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Ans  dem  Vorwort  der  ersten  Auflage. 

Die  Wandlungen  der  realen  und  sittlichen  Zustande  des 
römischen  Staats  und  Volks,  welche  sich  in  dem  sieben  Gene- 
rationen umfassenden  Zeiträume  der  vierten  Periode  vollzogen 
haben ,  sind  fUr  das  Verständnifs  der  Entwickelung  der  Nobili- 
latsberrschaft,  der  Bedeutung  des  Senats  und  des  Gedankens  der 
Volkssouveränität  ungleich  wichtiger  als  die  eigentlichen  Verfas- 
sungsänderungen. Ja  diese,  welche  fOr  sich  betrachtet  ziemlich 
unbedeutend  erscheinen,  so  dafs  sogar  der  Schein  des  Stillstan- 
des der  Verfassungsentwickelung  entstehen  konnte,  sind  in 
ihrer  virahren  Bedeutung  nicht  anders  zu  erkennen ,  als  wenn 
man  sie  im  Zusammenhang  mit  der  Ausdehnung  der  römischen 
Hacht  nach  aufsen  und  mit  der  Umwandlung  der  materiellen 
und  sittlichen  Grundlagen  des  römischen  Lebens  im  Innern  be- 
trachtet. Die  Ausführlichkeit  des  historischen  Abschnittes,  die 
hierdurch  im  Allgemeinen  begründet  ist,  wird  derjenige  vollkom- 
men gerechtfertigt  finden, ^welcher  aufserdem  bedenkt,  dafs  die 
Geschichte  der  Nobilitätsherrschaft  in  der  Weise,  me  ich  sie  mir 
zur  Aufgabe  gemacht  habe,  noch  von  Niemandem  im  Zusammen- 
hange behandelt  worden  ist,  und  dafs  die  Vorarbeiten,  welche 
namentlich  für  den  Zeitraum  nach  der  lex  Hortensia  467  u.  c.  in 
mir  geringer  Zahl  vorhanden  sind,  keineswegs  die  mafsgebende 
Bedeutung  für  mich  haben  konnten,  wie  die  unter  der  Einwir- 
kung der  Niebuhrschen  FcNrsdiung  stehenden  Vorarbeiten  über 
die  Geschichte  des  Ständekampfes.  Gerade  dieser  Umstand  legte 
mir  häufiger  als  bei  den  geschichtlichen  Partien  des  ersten 
Bandes,  in  denen  ich  neben  den  anerkannten  Resultaten  neuerer 
Forscher  verhältnifsmälSsig  weniger  Neues  zu  bieten  hatte,  die 


Digitized 


byGoogk 


VI         AUS  DEM  VORWORT  DER  ERSTEN  AUFLAGE.  ' 

Pflicht  auf,  meiDeCombiDalionen,  Behauptungen  und  Drtheile  zu 
begründen  oder  die  Begründung  für  dieselben  durch  Verweisung 
auf  die  Quellen  wenigstens  anzudeuten.  Vollständige  Beweise 
nämlich ,  die  meist  nicht  ohne  Eingehen  in  die  Kritik  und  die 
Interpretation  einzelner  Stellen  der  Schriftsteller  gegeben  werden 
können ,  würden  den  Umfang  des  Abschnittes  leicht  noch  Ter- 
doppelt  haben,  was  natürlich  bei  der  Bestimmuug  der  Sammlung 
von  Handbüchern,  zu  welcher  das  vorliegende  gehört,  vermieden 
werden  mufste. 

Vfas  die  Competenz  der  Volksversammlungen  betrifft,  so 
konnte  es  meiner  Meinung  nach  nicht  genügen ,  die  Resultate 
meiner  Untersuchungen  darüber  summarisch  auszusprechen. 
Denn  einerseits  würden  dieselben,  auch  wenn  ich  sie  mit  einigen 
Beispielen  erläutert  hätte,  schwerlich  hinlänglidi  begründet  er- 
schienen sein,  da  über  die  Competenz  der  Volksversanunlungen 
und  über  die  Souveränität  des  römischen  Volks  theils  unklare 
Vorstellungen ,  theils  in  ihrer  Schärfe  einseitige  Urtheile  herr- 
schend sind.  Andererseits  würde  ich  darauf  haben  verzichten 
müssen,  die  historische  Entwickelung  des  Gedankens  der  Volks- 
souveränität bei  den  Römern ,  sowie  Inhalt  und  Umfang  dieses 
Begrifi'es  in  den  verschiedenen  Zeiten,  zu  einer  lebendigen  An- 
schauung zu  bringen.  Ich  habe  daher  mit  eifrigstem  Streben  nach 
möglichster  Kürze  und  mit  Fernhallung  aller  beiläufigen  Contro- 
versen,  über  welche  meine  Ansieht  aus  andern  Theilen  dieses 
Handbuchs  zu  ersehen  ist,  eine  möglichst  vollständige  Uebersicht 
über  die  einzelnen  aus  den  Quellen  zu  ermittelnden  Aeufserungen 
der  Thätigkeit  der  Volksversammlungen  gegeben,  und  zwar  histo- 
risch und  systematisch  so  geordnet,  dafs  daraus  die  allmähliche 
Entwickelung  der  Competenz  der  Volksversammlungen  und  ihre 
Ausbreitung  auf  die  verschiedenen  Gebiete  des  staatlichen  Lebens 
erkannt,  zugleich  aber  auch  meine  Auffassung  dieser  Dinge  von 
dem  Leser  mitLeichtigkeitcontroUrt  werden  kann.  Bei  der  Wahl* 
competenz  der  Volksversammlungen  konnte  dief8,:da  dieselbe  im 
Ganzen  genommen  weit  weniger  controvers  ist,  in  ziemlicher 
Kürze  geschehen,  zumal  da  die  Abschnitte  über  den  Ständekampf 
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AUS  Dm  VOBWORT  DER  BRSTBfT  AUFLAGE.  VII 

und  die  Magistrate  die  Nachweisongen  f&r  die  verschiedeDen 
Wahlacte  der  ComiCien  enthalten.  Bei  der  richterlichen  Compe- 
tenz  der  Volksversammlungen  aber  mufste  ich  alle  einzelnen  an 
dieCentnriat-ond  an  die  Tributcomitien  gebrachten  Processe,  die 
in  den  Quellen  erwähnt  sind,  verzeichnen,  um  die  Scheidung  der 
Competenz  beider  Comitien  klar  zu  machen  und  schiefe  Vor- 
stellungen von  der  richterlichen  Volkssouveränität  fern  zu  halten. 
Aas  ahnlichen  Grttnden  habe  ich  in  die  historisch-systematische 
Debersicht  der  legt^tiven  Competenz  der  Comitien  alle  einzel- 
nen Rogationen  aufgenommen ,  welche  ich  in  den  Quellen  un- 
mittelbar oder  mittelbar  bezeugt  gefunden  habe,  einerlei  ob  sie 
ZQ  Gesetzen  erhoben  oder  dorchgefallen  oder  auch  schon  im  Sta- 
dium der  Promnlgation  erstickt  sind,  einerlei  ferner  ob  die  Namen 
der  Antragsteller  bekannt  sind  oder  nicht.  Es  leuchtet  ein,  dalls 
Verzeichnisse  der  Gesetze,  bei  denen  die  Namen  der  Antragsteller 
zuMlig  bekannt  sind,  wie  sie  Baiter  und  Rein  in  alphabetischer 
Anordaung  geliefert  haben,  so  verdienstlich  diese  Indices  legum 
als  Holfsmittel  bei  mancherlei  Studien  sind,  doch  nicht  genügen, 
um  dasUrtheil  tIberdieEntwickelung  und  den  Umfang  der  legis- 
lativen Competenz  der  Volksversammlungen  darauf  allein  zu  be- 
gründen. Ebenso  wenig  genügen  aber  dafür  die  wirklich  be- 
schlossenen Gesetze  für  sich  allein.  Vielmehr  mufs  man  auch  die 
beabsichtigten  und  nicht  zur  Ausführung  gelangten  Rogationen 
hinzunehmen ,  um  vollständig  zu  übersehen ,  wie  die  durch  das 
Recht  der  Initiative  und  der  Intercession  bei  der  Gesetzgebung 
betheiligten  Hagistrate  die  legislative  Competenz  der  Volksver- 
sammlungen in  den  verschiedenen  Zeiten  auffafsten.  Dann  erst 
kann  man  auf  Grund  dieser ,  natürlich  dem  Einflüsse  der  Par- 
teianächten  unterworfenen,  Auffassung  der  sachverständigsten 
Benrtheiler  eine  bestimmte  und  doch  von  antiken  wie  modernen 
Parteistandpuncten  unabhängige  Vorstellung  von  der  in  der  Co- 
mitialgesetzgebung  sich  kund  gebenden  Volkssouveränität  gewin- 
nen. Da  die  Competenz  der  Volksversammlungen  sich  vielfach 
mit  der  des  Senats  berührt,  so  ergab  sich  durch  die  ausführliche 
Entwicklung  der  Competenz  jener,  in  welcher  das  VerhäUnifs 
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VIII  VORWORT  ZUR  DRITTEN  AUFLAGE. 

derselben  zu  der  des  Senate  nothwendig  erörtert  werden  mufste, 
zugleich  der  Vortheil  die  Competenz  des  Senats  mit  Verweisung 
auf  die  Darstellung  der  Competenz  der  Volksversammlungen  in 
grOfserer  Kürze  darstellen  zu  können. 
Giefsen,  4.  November  1862. 


Die  dritte  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  zweiten  durch 
manche  einzebe  Berichtigungen  und  Zusätze,  wie  sie  sich  theils 
aus  dem  Fortschritte  meiner  eigenen  Studien,  theils  aus  den  Re- 
sultaten der  seit  1867  erschienenen  Literatur  ergaben.  Die  Zahl 
der  Seiten  des  Textes  ist  dadurch  von  682  auf  736  gestiegen.  Die 
Uebersicht  über  die  gefafsten  und  beabsichtigten  Volksbeschlüsse 
ist  der  Vollständigkeit,  wie  ich  hofife,  erheblich  näher  gebracht 
worden.  Im  Register  habe  ich  (abweichend  von  dem  Register 
des  ersten  und  dritten  Bandes)  durch  leicht  verständliche  Zu- 
sätze bei  den  einzelnen  mit  dem  Namen  der  Antragsteller  be- 
zeichneten Gesetzen  die  consularischen,  dictatorischen,  praeto- 
rischen  und  tribunicischen  Gesetze,  soweit  es  möglich  war,  be- 
merklich gemacht.  Die  während  des  Drucks,  der  Ostern  1878 
begonnen  hat,  herausgekommenen  oder  mir  bekannt  gewor- 
denen Schriften,  welche  im  Text  nicht  mehr  angeführt  werden 
konnten,  sind  am  Schlüsse  des  Bandes  erwähnt,  darunter  auch 
meine  augenblicklich  noch  im  Druck  befindliche  Abhandlung 
de  renuntiatione  magistratuum  Romanorum  et  de  comitiorum 
centuriatorum  forma  recentiore,  in  welcher  ich  die  Gründe  aus- 
führlich entwickelt  habe,  durch  die  ich  zu  einer  wie  mir  scheint 
nothwendigen  Ergänzung  der  Hypothese  des  Pantagathus  und 
zu  den  derselben  entsprechenden  Aenderungen  in  §§  123 
und  124  geführt  worden  bin. 

L  e  i  p  z  i  g ,  22.  October  1 879. 

L.  Lange, 
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VIEETB  PEBIODB. 
Die  Herrschaft  der  Nobilitat 


91.  Die  Bildung  der  Nobitität 

Zu  der  Zeit,  in  welcher  das  Consulat  den  Plebqern  eröff- 
net und  somit  die  staatsrechtliche  Gleichstellung  der  Plebejer 
mit  den  Patriciern  im  Wesentlichen  eireicht  wurde «  war  Roms 
änfiiere  Macht  gering.  Zwar  war  im  Jahre  367/^7>  unmittelbar 
■ach  der  Wiedererbauung  Ron^  die  Zahl  der  seit  261/493  be- 
standenen einundzwansig  Tribus  um  vier  Tribus  erhobt  worden 
(I  520.  §  95)  9  ein  sicherer  Beweis  der  Vermehrung  der  römi* 
acfaim  BOrgerschaft  und  der  Ausdehnung  des  gesicherten  röpi- 
schen  Herrschaftsgebietes;  aber  die  Erholung  yon  dem  durch 
die  Gallier  erlittenen  Sctdage  hatte  im  Anfang  der  vierten  Pent- 
ode kaum  erst  begonnen»  Rom  herrschte  dan^  nur  über  einen 
▼erbähnUsmaüBig  kleinen  Theil  Italiens;  es  war  nicht  erheblich 
nichtiger  ab  am  Ende  der  Königszeit.  Am  Scblufs  der  vierten 
Pariode  war  ganz  Italien  bis  an  die  Alpen,  dazu  Sieilien,  Sardi- 
nien und  Gorsica,  femer  Hispanien,  sodann  die  an  die  Stelle 
des  karthagischen  Gd>iets  getretene  Provinz  Afirica,  endlich 
Macedonien,  Griechenland  und  Vordenaien  der  römiachea  Herr^ 
Schaft,  wenn  auch  in  verschiedenen  Fennen  der  Unterthänig- 
keit,  unterworfen.  Diesen  groisartigen  Umschwung  der  Macht- 
stellung innerhalb  des  Zeitraums  zweier  Jahrhunderte  verdenkt 
Rom  grofsentheils  allerdings  der  Gunst  der  Umstände  und  den 
Fehlem  seiner  Feinde.  Es  v^Orde  aber  ungerecht  sein,  wenn 
man  die  gesunde  und  kraftvolle  Entwickelung  des  römischen 
BOrgerthums  und  des  Staatswesens  überhaupt  verkennen  wollte, 
die  zunächst  nach  der  Beseitigung  der  wichtigsten  .patricischen 

L a  D  g  e  t  Rom.  AlMrth.  II .  3.  AuB.  t 
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2  §  91.     DIE  BILDUNG  DER  IfOBILITÄT. 

2  StandesTorrecbte  eintrat,  und  wenn  man  namentlich  den  Antheil 
verkleinern  wollte,  den  an  dem  Sufeern  Aufschwuiige  sowohl 
wie  an  der  inneren  Kräftigung  die  meist  umsichtige  und  folge- 
richtige ,  stets  Yon  patriot^chem  Streben  beseelte  Leitung  der- 
jenigen hatte,  in  deren  Hflnden  damals  thatsächUch  die  Regie- 
rung des  Staats  ruhte. 

Diefs  waren  nicht  mehr  die  Patricier  als  solche ,  sondern 
Aienohiles*)^  coUectiT  die  nobilitasy  d.  i.  der  Kreis  der 
tüchtigsten  Familien  patricischen  und  plebejischen  Standes, 
deren  Hitglieder  durch  das  Verdienst,  welches  sie  und  ihre  Vor- 
fahren in  der  Bekleidung  der  curulischen  Magistraturen  (1 698) 
um  den  Staat  sich  erworben  hatten ,  über  die  Menge  der  cives 
hervorragten  und  neben ,  ja  thatsächlich  Ober  dem  Geburtsadel 
des  Patriciats  einen  Amts-  oder  Verdienstadel  bildeten. 

Die  Entstehung  dieser  Nobilitflt  hatte  sich  bereits  in  der 
dritten  Periode  vorbereitet  unter  dem  Einflüsse  theils  des  jähr- 
lichen Wechsels  der  Blagistratur ,  theils  der  Parteigruppirung 
wahrend  des  Stftndekampfes. 

Die  Magistratur  hebt  als  eine  dem  Einzelnen  vom  ganxea 
Volke  erwiesene  Ehrenbeseugung,  ab  Aonor,  diesen  Einzelnen 
hoch  tlber  die  Masse  der  privati  empor  (1 689).  Wer,  wenn  auch 
,nur  ein  Jahr  hindurch,  eine  kOnigfiche  Gewalt  über  das  Volk 
ausgeübt  und  als  Repräsentant  desselben  mit  den  Göttern  ver- 
kehrt hatte,  dem  haftete  Zeit  Lebens  eine  allgemein  anerkannte 
Würde  an,  welche  noch  so  groise  persönliche  Tüchtigkeit,  wenn 
sie  eben  nicht  durdi  das  ehrende  Vertrauen  des  Volkes  aner- 
kannt war,  nicht  verleihen  konnte.  Ja  diese  Würde  ging,  den 
nationalen  Vorstellungen  von  dem  Verhältnisse  der  Familie  zum 
Individuum  gemäfs,  auch  auf  die  Sühne  und  Nachkommen  des 
Erwählten  über.^)  Es  begreift  sich  auch  ohne  die  Annahme 
einer  priesterlich  theokratischen  Weihe  der  Magistratur ,  dafs 
das  Volk  die  Männer  seines  Vertrauens  aus  den  Familien  von 
schon  bewährter  and  anwkannter  Tüchtigkeit,  welche  allen 
Staatsangehörigen  bekannt  (d.  i.  nobiles,  yvdQifioi)  waren,  lie- 
ber wähhe,  als  aus  dem  Kreise  sonst  noch  voriiandener  tüchtiger 
Männer,  deren  lediglich  individuelle  Tüchtigkeit  der  Natur  der 
Sache  nach  nur  Einzelnen  bekannt  sein ,  also  nicht  Allen  Ver^ 


*)  Rein,  Nobiles,  in  Pauly's  RealencyklopHdie  Bd.  5.  1848.  S.665C 
Naudet,  de  la  noblesse  et  des  i^compenses  d'honneur  chez  les  Ro- 
mains.   Paris  1863. 

1)  Plant.  Trin.  642. 
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trauen  einflofsen  konnte,  i)  So  war  schon  vor  der  Tbeilnafame  3 
der  Pleb^er  am  Consulat  eine  Anzahl  patricisoher  Familien  über 
die  übrigen  patricischen  Familien  an  thata^blichem  Ansehen 
onpoi^efttiegen;  sie  waren  nobiles  unter  den  im  Uebrigen  ein- 
ander rechtlich  gleichstehenden  Patricierfamilien  geworden.  3) 
Die  Consnlarfosten  zeigen,  dafs  seit  Vertreibung  der  Kooige  ein 
▼erhältnibmafsig  geringer  Kreis  patricischer  Familien  die  höchste 
Magistratur  bekleidet  hat*).  Dennoch  würde  hierdurch  allein 
kaum  ein  Amtsadel  über  dem  Patriciat  entstanden  sein;  denn 
die  Gemeinschaft  des  patricisdien  Geburtsadels,  der  in  seiner 
Gesammtheit  bisweilen  gleichfalls  nobilitas  genannt  wird  3), 
gegenQber  der  Plebs  war  ohne  Zweifel  ein  zu  starkes  Band,  ak 
dafs  die  Auszeichnung  der  patricischen  Amtsfamilien  vor  den 
Obrigen  eine  derartige  Scheidung  hätte  bewirken  können. 
Ersiere  waren  nicht  sowohl  ihren  patricischen  Standesgenossen 
als  der  mit  wählenden  Plebs  gegenüber  noitfes  geworden;  nicht 
die  minder  ausgezeichneten  Standesgenossen,  sondern  die  Ple« 
bejer  galten  im  Gegensatz  zu  ihnen  als  ignobilss.  Je  eifriger  die 
Pitrider  den  Plebejern  das  summvm  mperium  vorentbieltett, 
desto  bewuister  bUeb  die  Gleichberechtigung  aller  Patricier 
zum  Consulat,  die  ja  bei  den  Interregnen ,  wenn  die  Auspicien 
auf  der  Gesammtheit  der  paires  famäias  der  patricischen  Ge* 
schlechter  ruhten,  praktisch  zu  Tage  trat 

In  dem  Verlaufe  des  Ständekumpfes  entwickelte  sich  nun 
abtf  zwischen  den  patricischen  Amtsfamilien  und  den  reichen 
Plebejerfamilien  eine  Annäherung,  welche  für  die  concrete  Ge- 
staltung des  staatlichen  Lebens  alhnähUch  wichtiger  wurde  als 
die  einander  ausschliefeenden  Standesinteressen  beider  Theile. 
Die  reichen  Pleb^r  bekleideten  wohl  schon  seit  Serrius  Tul- 
lins  gemeinschaftUch  mit  den  Patridem  das  militärische  Amt  der 
Tribuni  militum  (I  536).  Sdt  eben  dieser  Zdt  (I  394)  und  in 
grOfserer  Zahl  seit  Beginn  der  Republik  (I  576)  safsen  sie  mit 
den  Patriciern  zusammen  im  Senate.  Das  Volkstribunat  femer, 
dmrch  dessen  Beklddnng  Plebejer  innerhalb  und  an  (serhalb 
ihres  Standes  ebenso  bekannt  wurden,  wie  Patrider  durch  Ber 
klddung  des  Consulats,  ward  aUmählich  so  einflufsreich ,  dafs 
sogar  die  zeitweiligen  Inhaber  der  patricischen  Magistratur  ge-  4 

*)Momm8en,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  im  Rhein.  Mm 
N.F.  Bd.  16.  1861.  S.321.  Wdh.  in  den  Römischen  Forschungen. 
Bd.  1.  perlin  1864.  S.  69. 

1)  Gic.  de  leg.  agr.  2, 1.  Pis.  1.  in  Verr.  accus.  5,  70, 180.  Plane. 
,  14.  2)  Liv.  10,  8.  3)  Uv.  2,  56.  4,  4.  6,  42.  7, 1.  10,  16. 
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legenüich  sein«  Unterstotzuiig  anriefen.  Sodunn  bekleidelen 
Plebejer  neben  Patriciern  in  den  letzten  Zeilen  its  Stände- 
kampfes  die  ursprflnglich  patrictschen  Aemter  der  Quaestur 
(I  666)  und  des  Magisterinm  equttum  (I  680) ,  ja  sogar  das  mit 
dem  patricischen  Imperium  ausgerüstete  Gonsulartribunat  (1 
651).  Dazu  kam,  dafs  sie  trotz  des  mangdndenConubium  schon 
vor  dem  Plebiscitum  Canulejum  (I  648) ,  mehr  aber  noch  nach 
Gewährung  des  Conubium  durch  jenes  Gesetz  Famüienverbin- 
düngen  mit  Patriciem  durch  Heirathen  eingingen.^)  Oft  hatten 
die  reichen  und  ihren  ärmeren  Standesgenossen  gegenüber  vor* 
nehm  gewordenen  Plebejer  in  den  Kämpfen  um  Verbesserung 
der  socialen  Lage  der  armen  Plebs  im  Senat  und  in  den  Reiter- 
centurien  (§92)  zu  den  Patriciem  gestanden,  mit  denen  sie  die 
Vortheile  der  Possessio  agri  publici  theilten  (I  160. 607);  oft 
schon  war  trotz  dergemeinscbiadtliohen  Interessen  aller  Plebejer 
die  Differenz  zwischen  den  reichen  und  armen  Plebejern  dadurch 
klar  geworden,  dafs  diesen  die  ehrgeizigen  Pläne  jener  ebenso 
gleichgültig  waren  wie  die  patricischen  Standesinteressen.  Kein 
Wunder  also,  dafs  die  Verbindung  zwischen  den  Tornehmen 
Plebejern  und  den  patricischen  Amtsfamilien  noch  inniger 
wurde ,  als  jenen  der  Zugang  zum  Consulat  und  damit  zu  der- 
jenigen nobäita^^)^  welche  die  patricischen  Amtsfamilien  bereits 
besafsen,  eröffnet  wurde.  Jene  hatten  erreicht,  wonach  sie  acht- 
zig Jahre  Tergebtich  gerungen.  Am  Ziele  ihrer  VTünsdie  ange- 
langt glaubten  sie  der  armen  Plebs  nicht  weiter  zu  bedürfen 
und  nahmen,  aus  der  Opposition  in  die  Regierung  berufen,  tob 
den  Regierungsmaximen  des  Patriciats  dasjenige  an  %  was  trotz 
des  veränderten  Rechtszuslandes  aufrecht  erhalten  bleiben 
konnte  und  zugleich  ihrem  eigenen  Vortheil  entsprach.  Die 
patricischen  Amtsfemilien  aber  mnfsten,  nachdem  sie  die  Hälfte 
der  Regierung  hatten  abtreten  müssen ,  darauf  bedacht  sein, 
sich  die  andere  Hslfte  zu  sichern.  Dazu  war  eine  aufrichtige 
Goalition  mit  den  vornehmen  Plebejern,  deren  thatsächNcher 
Einflufe  auf  das  Volk  weit  bedeutender  war,  als  derjenige  der 
minder  hervorragenden  Patricierfamilien ,  das  einfachste  von 
jenen  gern  ei^iftene  Mittel;  um  so  mehr,  als  eine  Regeneration 
dw  Macht  des  patricischen  Standes  als  solchen ,  da  die  Grund- 
principien  desselben  zerstört  waren ,  nur  von  Verblendeten  für 
jnüglich  gehallen  werden  konnte.  . 
5  Unter  solchen  Umständen  ward  das ihatsäcbliche  Ansehen, 


1)  Uv.  4,  4.  6,  34.  a)  Uv.  6,  37.  10,  7.  3)  Liv.  21,  34. 
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wekhes  noA  auch  plebejischfi  Familiea  durch  Bekleidaag  der 
hohen  Magistratur  gkicbaam  erblich  eriangten ,  eu  einem  stär- 
keren Bindesiittel  zwischen  ihnen  und  d^  patriciscben  Amts* 
bimlien^  als  der  Geschlechtsadel  iniMrhalb  der  Gesammtheit  der 
Pauicier,  der  Mangel  des  Geschlechtsadels  innerhalb  der  Masse 
der  Plebejer  sein  konnte*  In  dem  Grade  ^  in  welcbem  das  Be^ 
wubtsein  jener  Gemeinsamkeit  immer  lebendiger  ward,  erstarkte 
dii  Nobilitat;  in  dem  Grade,  in  welchem  der  natttriich  anfangs 
Boch  eine  Zeit  lang  fortbestehend«  Unterschied  zwischen  patri* 
dschen  und  plebc(}ischeB  neMei  erlosch ,  ward  der  Gegensalz 
iwischen  den  nofttfes  ttbcorhalipt  und  der  Masse  4tr  ignobäeB 
immer  schroffer. 

Aeufserlich  gab  sich  die  Nobilität  als  ein  in  sich  zusammen^ 
gehöriger  von  den  andern  Bürgern  abgeschlossener  Stand  zu 
ttkennen  durch  dm  jus  imaginnm*). 

Die  Sitte  der  Nobileat  die  Ahnenbilder  (tiiMi^es)  ihrer 
Familie  anfzubewahren,  ist  gewifs  nicht  erst  mit  dem  Gonsulate 
des  plebe}iachen  L.  Sextius  Lateranus  388/366  entstanden  — 
?0B  wdchem  allerdings  die  Bedeutung  der  Nobilittft  als  eines 
Amtssdela  aeben  dem  Patriciate  dsüri  *«-,  sondern  sie  ist 
wihr8chd»ii(^  in  den  patricnchen  Gonsular£unUien  vonBegiim 
da  Republik  an  ^) ,  in  den  KOnigsgeschkchtem  ^)  seit  der  Ent- 
stehung des  Wahlk()nigthums  getlbt  worden.  Freilich  finden 
sich  weder  direct  beweisende  Zeugnisse  hierfür,  noch  kann 
der  Umstand,  dafs  die  spMeren  Nohiks  Ahnenbilder  bis  zum 
Beginn  der  Reputdik  hinauf,  ja  bis  in  die  Ki5nig8zett  hinein 
und  darüber  hinaus  haUen^),  als  ein  ausreichender  Beweis 
daAr  gelten.  Aber  ebenso  wenig  kann  der  niedrige  Stand  der 
plastischen  Kunst  der  Rümer  als  ein  Gegenbeweis  gelten»  da 
uns  Nichts  nOthigt,  jene  imagmes  für  wirkliche  Kunstwerke 
zu  halten.  Eben  die  ThaAsache,  dafs  Patricier  und  Plebejer  in 
diesem  Vorrechte  sich  vereinigten^  zeigt,  dafe  es  nicht  ein  Vor* 
recht  des  patricischen  Standes  als  solchen  gewesen  sein  kann, 
sondern  von  jeher  eine  Nachwirkung  der  Bekleidung  der  ho- 
hen Magistratur  gewesen  sein  mufs.  Gewifs  wflre  die  Sitte  im 
J.  388/366  von  den  Plebejern  nicht  angenommen  worden,  wenn 

*)Eichstädt,  de imaginibus Romanonun.  Jena  1805.  (PetersbarglSOe.) 
Drygas,  de  Jure  imaginum  apad  Romanos.  Halle  1872. 
Stark,  über  die  Ahnenbilder  des  Appins  Claudius  im  Tempel  der 
Bellona,  in  Verh.  der  Tübing.  PhilologenTers.  Leipz.  1877.  $.38. 

1)  Ii¥.  7,  32.  10,  8.  2)  Liv.  1,  34.  3)  Tac.  ajui.  4,  9. 

Suel.  Gtlb.  3. 
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816  nicht  8^0D  Yorfaer  bei  den  Patriciern  bestanden  hätte ;  gewifs 
teilten  aber  auch  die  Patricier  die  Annahme  der  Sitte  den  ple- 
bejischen Nobile»  nicht  zugestanden,  wenn  diese  nidit  eben 
dorch  die  Bekleidung  der  Magistratur  ein  Recht  darauf  erworben 
bitten.  Patricische  und  plebejisdie  Nobiles  untersdieiden  sich 

9  in  Rücksicht  auf  das  ju$  imaginwn  von  nun  an  nur  durch  die 
Lunge  d^  Ahnenreihen;  denn  jene  waren  einige  Generationen 
froher  zur  Magistratur  gelangt  i)  Nur  insofern  bezeichnet  also 
das  erste  Consulat  eines  Plebqers  einen  Wendepunct  in  der  Ge- 
schichte des^  maginum,  als  dieses  von  nun  an  auch  den  ple- 

.  bejischen  Amtsfamilien  zukam ,  als  es  von  nun  an  Kennzeic^n 
der  Nobilitflt  als  eines  yon  Patriciern  wie  Plebejern  sich  abson- 
dernden Amtsadels  wurde.  Die  Bedeutung  jenes  Wendepunctes 
ward  übrigens  auch  noch  dadurch  erhöht,  dafs  von  demselben 
Jahre  an  auch  die  Bekleidung  d^  eben  erst  geschaffenen  Pra^ur 
und  curulischen  Aedilität^)  zum/iw  imaginum  berechtigte  (1 699). 
Hatten  die  Patricier  gehofft  diese  neu  geschaffenen  Aemter  für 
sich  behaupten  und  somit  für  die  Dauer  ein  numerisches  lieber- 
gewicht  der  patricischen  Nobilität  über  die  plebejische  begrün- 
den zu  können,  so  schdterte  diese  Hoffnung  sehr  bald ,  da  we- 
nigstens die  curulische  Aedäität  schon  im  Jahre  darauf  den  Ple- 
bejern zugänglich  und  somit  auch  für  diese  zum  primus  adscemui 
ad  honoris  amplioris  gradum  (I  697)  wurde. 

Die  imagines^)  waren  bemalte  Porträtmasken  ron  Wachs, 
daher  auch  cerae  genannt  4)  Sie  waren  im  Atrium  an  der  Wand 
aufgestellt  ^),  und  zwar  jede  einzeln,  in  Behältern  (armaria)  tob 
tempelartigem  Aussehen.  Unter  densdben  standen  die  tituU 
{indkes)^)  derjenigen  Aemter,  die  der  Verstorbene  im  Leben 
bekleidet  hatte.  "7)  Die  einzelnen  itnagines  waren  durch  Linien 
{ttemtnata)  zu  einem  Stammbaume  veitunden.  Der  ursprüng- 
lichen strengen  Auffassung  der  Familie  gemäfs  wurden  anfäng- 
lich wohl  nur  die  Bilder  der  agnati  (in  patricischen  Familien  der 
agmai  und  gmtiles)  ^)  aufgestellt.  Mit  der  erhöhten  Bedeutung 
der  eognati  und  afjfines  (1 234  f.)  erhielten  auch  die  Bilder  dieser 
neben  denen  der  agnati  eine  Stelle.^)    An  Festtagen  wurden 


1)  Liv.  7, 32. 10, 8.  2)  Cic.  in  Verr.  accus.  5, 14, 36.  3)  Polyb. 
6,  53.  Fun.  n.  h.  35,  2,  2,  6  ff.  (vgl.  35,  12.  44,  153).  Sen.  de  benef. 
3,  28.   Juv.  8,  1.  4)  Juv.  8,  19.   Ov.   fast,  i,  591.   SalL  Juk.  4. 

5)  Mart.  2,  90,  6.  Sen.  ep.  44.  Val.  Max.  8,  15,  1.  6)  Tibull.  4, 

1,  30.  7)  Liv.  10,7.  Val.  Max.  5,  8,  3.  Tac.  ann.  16,  7;  vgl.  Plln. 
n.  h.  35,  3,  3, 12.  8)  Plin.  n.  h.  35,  2,  2,  6.  8.  Val.  Max.  8,  15,  1. 
Gic.  fam.  9,  21,  2.        9)  Gic.  Yat.  11,  28.  Tac.  ann.  3,  5.  76. 
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die  Tenchlofiseoen  Schränke  geöffnet  {tiferire  magme$)  ^)  t  und 
die  Bilder  mit  Lorbeer  bekrflnzt  ^).  Der  ganze  AhnenMolz  einer 
Amtafunilie  entfaltete  sich  aber  bei  Leichenbegängnissen;  bei 
diesen  fuhren  besonders  dazu  gedungene  Leute  mit  <kn  Insignien 
der  Vorfahren  und  des  zu  Bestattenden  ausgestattet,  deren  Mas- 
ken Yor  dem  Gesicht,  der  Leiche  in  langem  Zuge^)  voran.  So 
erschien  der  Letztverstorbene  noch  bei  seinem  Ausgange  als 
Mitglied  einer  Reihe  um  das  Staatswohl  verdienter  Ahnen;  die 
auf  den  Rostra  des  Marktes  im  Kreise  der  auf  curulischen  Ses* 
sein  sitzenden  Maskeniräger  vom  nädisten  Agnaten  gehaltene 
Umdatio  fnnebris  (I  31)  unterliefs  nicht  diefs  gebührend  zu  be- 
tonen. Freilich  hat  diese  Sitte  auch  zu  Fälschungen  der  tituli*) 
und  somit  der  Tradition  Oberhaupt  geführt;  aber  dals  diese  Art, 
für  den  Nachruhm  verdienter  Männer  ^)  und  zugleich  für  das 
Zusammenhalten  der  so  sichtbar  vor  dem  Volke  ausgezeichneten 
Nobilität  unter  sich  zu  sorgen ,  ebenso  imposant  wie  originell 
war,  vrird  Niemand  leugnen*  Dafs  sie  im  Uebrigen  eine  natur- 
wflchsige  Kundgebung  des  nationabrOmischen  Principe  von  der 
Einheit  und  DnauflOsUchkeit  der  FamiUe  (Abschnitt  I)  ist,  bedarf 
w<M  nur  der  Andeutung. 

Das  jus  magimm  ging  so  wenig  wie  die  nohüüas  dem  Ein- 
zelnen verioren,  der  aus  einer  Amtsfamilie  hervorgegangen  zur 
Bddeidung  der  curulischen  Magistraturen  nicht  gelangte.  Frei- 
Udi  ist  dtt  thatsächliche  Ansäien  solcher  FamiUen,  die  nur 
einoial  wmI  dann  nicht  wieder  eines  ihres  Mitglieder  zur  Ma- 
gistratur hatten  gelangen  sehen ,  ohne  Zweifel  allmählich  ver- 
bbist.  Auch  hat  es  ohne  Zweifel  innerhalb  der  Nobilität  je  nach 
der  Zahl  und  dem  Verdienste  der  Ahnen  der  einzelnen  Familien 
Abstufungen  des  thatsächlidien  Ansehens  gegeben  ^).  Geradezu 
Veriust  des  fus  imaginum  und  der  Nobilität  trat  aber  nur  durch 
Verurtheikmg  in  einem  entehrenden  Processe  ein.  So  hatte 
z.  B.  in  Ciceros  Zeit  der  wegen  Ambitus  Verurtheilte  ^,  in  der 
Kaiserzeit  der  des  Hochverraths  Schuldige  ^) ,  aufser  den  andern 
Folgen  der  infamia  auch  die  Ausstofsung  aus  den  Reihen  der 
N<Ailität  zu  ertragen.  Sie  sprach  sich  eben  darin  aus,  dafs  weder 
er  die  Bilder  seiner  Ahnen  führen,  noch  seine  Verwandten  nach 
seinem  Tode  sein  Bild  aufstellen  durften. 


1)  Gic.  Soll.  31,  88.  2)  Gic.  Mur.  41,  88.  3)  Polyb.  6,  53. 
Diod.  31,  36.  Prop.  2, 13, 19.  Hör.  epod.  8, 11.  4)  Liv.  8, 40.  22, 31. 
5)  Gic.  Rab.  Post  7,  16.  in  Yeir.  accus.  5,  14.  6)  Gic.  Mur.  7.  8. 
7)  Gie.  Soll.  31,  88.  Mur.  41,  88.  8)  Tac.  ann.  2,  32.  3,  76.  16,  7. 
Suet.  Ner.  37. 
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Weniger  geeignet  auf  die  Dauer  ein  charakteristaobes  Kenn- 
zeichen ctor  Nobilitttl  zu  bilden  waren  die  Abzeichen  in  der  Tracht, 
da  diese  aibnAhlieh  von  dem  engen  Kreise  der  Nobilitil  auf  inä 
Senat  und  auf  den  sich  bildenden  Ritterstand,  zum  Theil  auch 
auf  die  noch  tiefer  stehenden  Volksschichten  Obergingen,  wZh« 
rend  andererseits  wiederum  innerhalb  der  Nobilität  diejenigen, 
welche  selbst  ein  cunilisches  Amt  bekleidet  hatten,  sich  Tor  den 
8  übrigen  Nobiles  durch  die  Tracht  auszeichneten  (§  92.  112). 
Indessen  da  wenigstens  anfangs  jene  Abzeichen  mit  zur  Abson« 
derung  der  Nobilität  von  dem  Volke  beitrugen,  so  mOgen  sie 
hier  erwflhnt  werden.  Es  waren  der  goldene  Fingerring  (an«* 
Ins  aureus)^)  und  der  silberbeschlagene  Pferdeschmuck  (phtt- 
lerae).  Jener,  welchen  ursprQnglich  nur  die  Gesandten  zu 
auswärtigen  Völkern  ads  eine  von  Staats  wegen  ihnen ,  um  sie 
zu  legitimiren,  verliehene  Auszeichnung  getragen  hatten  i),  war 
noch  450/304  ausschliefslich  der  NobüHät  zosUndig  >) ;  auch 
er  konnte  einem  Unwürdigen  entzogen  werden,  s)  üiepkaierae 
aber  vniren  nicht  nur  um  dieselbe  Zeit^),  sondern  auch  noch 
im  zweiten  punischen  Kriege  ^)  ein  Vorrecht  der  zur  NobiUtät 
gehörenden  Mitglieder  der  Reitercenturien.  Sdbst  die  Kinder 
der  Nobilität  wurden  durch  gewisse  Abzeidien  vor  den  flbrigen 
Kindern  ausgezeichnet;  und  zwar  sollte  sie  die  toga  praetexim 
als  von  der  Wiege  an<^)  zur  Bekleidung  der  Magistratur,  die 
goldene  Amuletkapsel  ihulla  aurea)  '^)  als  zu  Triumphatoren  ^) 
prttdestinirt  darstellen.*)  Es  ist  begreiflich,  dafs  gerade  diese 
Knabeninsignien  am  raschesten  auf  weitere  Kreise  Obergingen.  ^^) 
Auch  die  Sitte,  neben  dem  praencmen  und  n&wten  gentilieium 
noch  ein  vererbliches  offlciell  anerkanntes,  in  Öffentlichen  Vr* 
künden  aber  erst  spät  angewendetes,  cognomen**)  zw  führen, 

*)Rein,  Annulus,  in  Paoly's  Realencyklopfidie  Bd.  1.  1839.  S.  493. 
ä.  Aufl.  1864.  S.  1034. 
Däh  ne,  de  jure  aureomm  anulorum  et  natalium  restitatione  commen^ 
tatio  prior.  Halle  1863. 
**)MomiD8en,  die  römischen  Eigennamen,  im  Rhein.  Mas.  N.  F. 
Bd.  15.  1860.  S.  169fF.  bes.  196  ff.  Wdh.  in  den  Römischen  For- 
schuBgea.  Band  1.  Berlim  1864.  S.  1. 

1)  Piin.  n.  h.  33,  1,  4,  11.  12.  Zon.  8,  6.  2)  Plin.  n.  h.  33, 

1,  6, 18.  liv.  9, 7.  46.  Val.  Max.  9,  3, 3;  vgl.  Dio  C.  48, 45.  3)  Val. 

Max.  3,  5,  1.  4)  Plin.  u.  Val.  a.  a.  0.   Liv.  9,  46.  6)  liv. 

22,  52.  26,  36.  6)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  36,  100.  7)  Fest.  ep. 

p.  36.  Plut.  qu.  Rom.  101.  Sert.  14.  8)  Vgl.  Plot.  Rom.  25.  Plin. 

n.  h.  28, 3, 7, 39.  Liv.  45, 40.         9)  Macrob.  Sat  1, 6.  Schol.  Juv.  5, 164. 
10)  Macrob.  a.  a.  0.  Liv.  26,  36.  Gic.  in  Verr.  accus.  1,  58,  152. 
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schdiit,  unpiUnglich  in  den  palriciscfaen  AmtofinniUeii  ent- 
wickeit,  da*  NobUitil  Itagere  Zeit  hindurcb  eigeBÜKUnlicb  ge- 
wesen zu  sein  nod  erst  von  dieser  ans  in  weitere  Krdse  sich 
Terbreitet  zn  haben.  ^) 

Die  Durehgangsetufe  ans  den  Rdhen  der  %gnobiles  in  den 
Kreis  der  liobiUUu  war  die  noviiMs.^)  Wer  ans  einer  noch 
onbekannten  plebejischen  Familie  zu  einem  tumUschen  Amte 
gelangte,  war  für  seine  Person  twitUs,  aber  Mne  noÜUtas  war 
eme  nova.^  Er  hatte  keine  Ahnen,  deteü  BUder  er  aufstellen  9 
konnte ;  Tielmebr  war  sein  Bild  das  erste,  weldies  sdne  Familie 
nach  «einem  Tode  *)  aufiitellte.  War  er  insofern  fOr  seine  Fa- 
milie prmeeps  nobÜ^taü &) ,  auctw  gmerü ^),  so  war  er  doch 
fir  seine  Persern  homo  n9vus  (xaivog)  ^.  Der  Ausdruck  ist  nur 
iron  plebejischen  Emporkömmlingen  ttblich;  denn  die  Patricier, 
anch  wenn  sie  nicht  zu  den  Amtsfemilien  gMiOrten,  konntai 
schon  ttires  alten  Gesddechtsadels  wegen  nidht  füglich  Aomtnes 
novi  heifsen.  ^)  Von  den  Plebqem  aber  wird  der  Ausdruck 
schon  Tor  der  Zeit  gebraucht,  in  d^  sie  Zutritt  zu  den  cum* 
lischen  Aemtem  erhielten  ^);  nicht  mit  Unrecht  konnten  die  in 
der  Vertheidigung  plebejiscber  Interessen  sich  hervorthuenden 
Volkstribanen  und  die  ersten  plebejischen  Quaestoren  homtnes 
tum  genannt  werden,  wenn  auch  ihre  nomtas  damals  noch  keine 
noMbkms  begrtlndete.  In  letzteran  Sinne  ist  vielmehr  der  erste 
pld>ejisdie  Consul  L.  Sextius  Lateranns  888/366  auch  der  erste 
Aemo  wnms.^^)  Der  plebejisdie  Tbeil  der  Nobilitfit  bildete  sich 
eben  zonSdist  aus  lauter  homines  novi;  insofern  auch  spSto* 
Dodi  diese  QoeBe  der  NobiUtftt  neue  Kräfte  zuführte,  mufs  der 
plebqisehe  Tbeil  derselben  als  ihr  lebenskrüftig^es  Element 
angesehen  werden.  Das  Patriciat  dagegen ,  das  seit  der  Auf^ 
nataie  des  Atta  Clausus  (I  404)  sich  kaum  verstärkt  hatte, 
schmolz  aUmifaliGfa  zu  einem  immer  kleineren  Kreise  von  Fa- 
milien zusamoaen ,  und  wenn  auch  vereinzelt  bis  dahin  unbe- 
kannte petriciscbe  Familien  in  derNobilität  auftauchen,  so  lassen 


Lahmeyer,  die  Beüienfolge  der  Eif^naiBMa  bei  den  Römera,  im 
Philologos.  Bd.  22.  Ga^Uingen  18^4.  S.  469  ff. 

1)  Vgl.  Auson.  idyll.  11,  80.  Plnt.  Mar.  1.   App.  praef.  13.  Dio 
a  fr.  44  B.  2)  Sali.  Jag.  86.   Cic  fam.   1,  7,  8.    Vell.  2,  34. 

3)  SaB.  Jug.  8&  4)  Polyb.  6»  63.  Diod.  31,  36.  6)  Cic.  Brat 
14,  53.  fam.  9,  21,  2;  vgl.  Liv.  10,  8.  Val.  Max.  3,  2,  16.  6)  Cic 
de  leg.  agr.  2,  36,  100.  in  Verr.  accus.  5,  70,  180.  7)  Plut.  Cat 

maj.  1.  App.  b.  c.  2,  2 ;  vgl.  Dion.  16,  15  («  17,  4  K.).  8)  Vgl.  je- 
doch öc  iun.  »,  21,  2.  9)  Liv.  4,  3.  48.  54.  10)  liv.  7,  1. 
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sich  doch  gegen  das  Ende  der  Republik  inaeiiidb  der  Nobilität 
Dur  noch  vierzehn  patridsdie  Gentes  mit  etwa  dreifsig  FamilieB 
nachweisen,  wekhe  kaum  fOr  die  Besetzung  der  patricischen 
Priesteramter  ausreichten. 

So  war  also  in  demselben  Augenblicke,  in  welchem  man 
die  staatsrechtliche  Gleichstellung  der  Plebqer  und  Patricier 
durch  ein  Fest  zu  Ehren  der  Concordia  feierte  (I  678),  ein 
neuer,  zwar  nicht  Terfassungsmfilsig  legalisirter,  aber  tlu^ch- 
lich  bedeutsamer  Unterschied  innerhalb  der  rOmisdien  Bflrger- 
.scbaft  entstanden.  Gerade  als  der  Begriff  eines  einheitliehen 
romischen  Staatabttrgerthums,  dem  die  politische  Entwickelung 
des  romischen  Staats  seit  der  Reform  des  Senrins  Tullius  zu- 
gestrebt hatte  (I  454) ,  fOr  alle  ingmui  assidut  (I  515)  verwirk- 
licht erschien,  ward  er  von  neuem  durch  die  Bildung  der  Nobi* 
10  lität  bedroht  Indefs  kann  man  gleichwohl  nicht  sagen,  dafs  die 
bisherige  Entwickelung  und  alle  Kümpfe  um  Aufhebung  des 
staatsrechtlichen  Unterschieds  der  Plebejer  und  Patricier  ver- 
geblich gewesen  wären.  Im  Gegentheil,  ebenso  nothwendig  und 
naturgemäß  vne  die  Bildung  der  Nobilität  aus  der  bisherigen 
Entwickelung  erfolgte,  ebenso  heilsam  hat  sie  sich,  wenigstens 
auf  fünf  bis  sechs  Generationen  hinaus,  fOr  die  fernere  Ent- 
wickelung des  Staats  erwiesen.  Denn  der  neue  Adel  ist  nicht 
etwa  einfiich  eine  Wiederholung  des  Patricieradels  in  anderer 
Gestalt,  sondern  etwas  principiell  davon  Verschiedenes. 

Zwar  trägt  er  den  Keim  in  sich  zu  einem  Geburtsadel  zu 
werden,  da  die  einmal  erworbene  Nobilität  ert>lich  war;  es  war 
also  insofern  allerdings  Gefahr  vorhanden ,  dafs  der  neue  Adel 
dem  Patriciat  ähnlich  werden  würde.  Aber  die  Nobilität  ist 
weder  von  vorn  herein  ein  Geburtsadel,  noch  ist  sie  es  jemals 
völlig  geworden.  Sie  konnte  es  nicht  werden,  weil  die  patriar- 
chalisch-gentilieischen  Anschauungen,  aus  denen  das  Patriciat 
erwachsen  war,  unvriederbringlich  vernichtet  waren;  auf  dem 
Boden  eines  so  rein  staatlichen  Instituts,  vrie  das  der  römischen 
Magistratur  war,  konnte  kein  gentilicischer,  sondern  nur  ein 
staatsbürgerlicher  Adel  entstehen.  Der  Amtsadel  der  Nobilität, 
weit  entfernt  zu  einem  Geburtsadel  zu  werden,  ist  bis  in  Ciceros 
Zeit  hinein  ein  Wa hl- Adel  geblieben.  Als  solcher  steht  er 
dem  Patriciat  in  ähnlicher  Weise  gegenüber,  wie  das  Wahl- 
KOnigthum  dem  patriarchalisch-erbUchen.  Wenn  die  Nobilität 
schlierslicb  die  Wahlen  auf  die  zeitweiligen  Hitglieder  der  No- 
bilität zu  beschränken  und  somit  der  G^urt  innerhalb  der  No- 
bilität das  Monopol  auf  die  Wahl  zu  geben  suchte;  wenn  es 
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sehUerdich  dabin  gekommen  zu  sein  schien,  dafs  nicht  mehr  das 
Amt  die  Nobüitat,  sondern  die  Nobilitftt  das  Amt  zur  Folge  hatte : 
so  war  das  d^rs^e  Yerstofs  gegen  das  Wesen  des  Instituts,  wie 
der,  dßü  Tarquinius  Superbus  beging,  ab  er  das  Wabl-Konig- 
thmn  erblich  machen  wollte.  Wie  diesem  Versuche  des  Tarqui- 
nius, so  folgte  auch  dem  Angriff  der  Ndl)iliUit  auf  das  Princip, 
dem  sie  ihre  EntstAung  und  Blüthe  verdankte,  die  Reyolution 
und  der  Sturz. 

Zwar  hat  ferner  die  Nobilitflt ,  auch  abgesehen  von  ihrer 
Anlage  in  einen  Geburtsadel  auszuarten,  dne  gewisse  Anlage 
zur  ExdosivitSt  in  sich,  da  die  curulischen  A^nter  in  der  Praxis 
keineswegs  allen  Bürgern  ebenso  zugänglich  sein  konnten,  wie 
sie  es  in  der  Theorie  waren ;  man  konnte  also  insofern  aller- 
dings fOrchten,  dafs  ein  ähnlicher  staatsgeföhrlidier  Dualismus 
zwischen  Nobilltät  und  Volk  entstehen  würde,  wie  zwischen  dem 
Patridat  uod  der  Plebs  in  der  That  bestanden  hatte.  Aber  die  11 
Exdusintat  des  Patriciats  war  eine  im  Wesen  andere  als  die 
der  NobiMtät.  Jene  beruhte  auf  einem  religiösen  Unterschiede, 
der  nach  der  Ansicht  der  Patricier  gleidi  einer  unausfüllbaren 
Klnfl  den  patricischen  Stand  und  die  Plebs  trennte;  diese  auf 
der  in  dar  Natur  der  Sache  liegenden  Schwierigkeit  das  Ver- 
trauen des  Volkes  zur  Verleihung  eines  hohen  Amtes  zu  er- 
ringen, und  diese  Schwierigkeit  setzte  der  Energie  des  Ver- 
dienstes keine  unübersteigUche  Schranke  entgegen,  i)  Das 
Patriciat  war  principiell  exclusiv  und  entbehrte  darum ,  sobald 
ab  anfs^balb  desselben  ein  staatlich -bürgerliches  Leben  mög- 
lich war,  der  Fähigkeit  sich  durch  Aufnahme  neuer  Elemente 
zu  yerjüngen.  Der  Amtsadel  stand  principiell  jedem  Bürger 
offen;  daher  konnte  die  Nobilität  sich  stets  durch  Zuwachs  der 
tüchtigsten  Kräfte  aus  der  Plebs  frisch  erhalten.  So  lange  der 
mit  der  Entstehung  der  Nobilität  im  Princip  überwundene  Dua- 
lismns  zwischen  Patriciat  und  Plebität  innerhalb  der  Nobilität 
in  abgeschwächter  Gestalt  als  ein  Conflict  der  Interessen  der 
patridachen  und  plebejischen  Nobiles  fortlebte,  hatte  es  mit  dem 
Dmlismus  zwischen  Nobilität  und  Volk  keine  Gefahr;  der  ple- 
bcpsche  Theil  d^  Nobilität  hatte  das  dringendste  Interesse  sich 
wkder  und  wieder  ans  der  Plebs  zu  verstärken.  Und  als  jene 
Rivditäten  aufhörten,  da  waren  die  Bande,  durch  welche  die 
Nobilität  ihrer  Entstehung  gemäfs  mit  dem  Gesammtvolke  zu- 
saBuneahing,  so  fest  geworden,  die  N<MKtät  war  durch  den 


1)  LiT.  7,  32.  ac.  Clnent.  40,  111. 

dbyGoogk 


Digitized  b 


12  §  91.     DIE  BiLDUIfG  DBft  IfOBILlTAT. 

Mangel  eines  rechtlich  begrOndeten  IJehergewichtB ,  womi  m 
dem  Patriciat  nicht  gefeUt  hatte,  so  sehr  darauf  angewiesmi, 
sich  durch  Schonung  und  Festhaltung  jener  Bande  ihren  thal- 
sächlichen  Einflufs  auf  die  Leitung  der  Staatsangelegenheiten  m 
sichern  (§  92),  dafs  sie  zunächst  keineswegs  mit  Bewufstsein 
darauf  ausging  exclustT  zu  werden.  Wenn  sie  es  schUefdich 
dennoch  wurde,  so  bereitete  sie  sich  eben  dadurch,  dafs  sie  ihren 
Lebensnerv  durchschnitt,  den  Untergang. 

Dafs  die  Nobilität  schliefslich  exclusiv  wurde  uad  im  Begriff 
stand  zu  einem  Geburtsadel  auszuarten ,  war  Folge  der  tndifi- 
duellen  Ausartung  ihrer  Hitglieder,  die  ihrerseits  im  l^usanuneii- 
hange  mit  dem  sittlichen  und  socialen  VerfeU  der  röBoischea 
Nation  tlberhaupt  durch  die  mafslose  Machterweiterung  des  ro- 
mischen Staats  herbeigeführt  worden  war.  Ganz  im  Gegensätze 
zum  Patriciat  der  früheren  Zeiten  der  Republik,  dessen  solide 
12  Wohlhabenheit  auf  Grundeigenthum  beruht  hatte,  wurde  die 
Nobilität  durch  die  Blacht  der  Verhältnisse  der  entsittti^enden 
Wirkung  des  Reichthums  an  aufgehäuften  Capitalien  ausgesetzt 
Principiell  wu*  freilich  die  Nobilität  d)enso  wenig  ein  Gdkl*  wie 
ein  Geburtsadel,  und  wenn  auch  aus  natürlichen  Gründen  meist 
nur  reiche,  und  zwar  gleichfalls  an  Grundeigenthum  reiche  Ple- 
bqerfamilien  zur  Nobilität  gelangten ,  so  war  doch  noch  in  der 
Blüthezeit  der  Nobilität  auch  unbemittelten  homiHes  novi  die 
Magistratur  zugänglich  <  §  102).  Aber  als  die  Mitglieder  der  No- 
büität  anfingen  ihren  im  Grundeigenthum  kaum  noch  untenu«- 
bringenden,  durch  Speculationen  stets  anschwellenden  Reich- 
thum  zu  einem  Aufwände  bei  Bekleidung  der  curulischen  Aedi-^ 
lität  zu  verwenden  (I  678.  714.  876),  mit  dem  Minderbegttterte 
nicht  wetteifern  konnten;  als  das  nicht  weniger  entartete  Volk 
anfing  die  Würdigkeit  zu  den  höheren  Aemtem  mehr  nach 
diesem  Aufwände,  als  nach  dem  Verdienste  der  Aediltn  abzu* 
schätzen :  da  wurde  die  Nobilität  allerdings  durch  eigene  wie 
durch  fremde  Schuld  zu  einer  oligarchischen  Verbindung  der 
reichsten  Gapitalisten,  zu  einem  aus  eigennützigen  Motiven  ex* 
clusiven  Stande,  der  es  versuchte  sich  erblich  in  der  gewinn- 
bringenden Verwaltung  des  Staats  zu  befestigeuw  Wie  Tarqui- 
nius  Sup^us,  so  wurden  die  Noinles  aus  tuUMres  rei  f^bUcae 
zu  domini  dersdben,  in  einer  Weise,  vne  es  die  Palricier  kaum 
je  gewesen  vfaren.  Und  während  das  Patriciat  als  eine  in  der 
Verfassung  begründete  Institution  auf  legalem  Wege  hatte  zur 
Seite  geschoben  werden  können,  so  konnte  die  Ndl)ilität  gleich 
dem  illegitimen  Königthum  nur  im  Wege  der  Revolution  gestürzt 
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werden.  Denn  ihre  iUegitime  Usurpation  des  Staats  bemble 
nicht  auf  allsuzaihem  Festhalten  verfossungsmäfnger  Rechte, 
sondern  auf  einer  thatsSchlichen  Entwickelnng  der  Zustande. 
Wie  fest  übrigens  die  NobiHt9t  in  der  Zeit  ihrer  Blathe  mit  dem 
Staate  rerwachsen  war^  beweist  der  Umstand,  dafs  zu  ihrem 
Sturze  nii^t  eine  einmahge  Revolution  genügte,  sondern  dafs 
€6  dazu  eines  permanenten  Revolutionsznstandes  virahrend  eines 
▼ollen  Jahrhunderts  (die  fOnfte  Periode)  bedurfte. 


91  Die  Stellung  der  NobiUUU  aan  Folke. 

Wenn  wir  näher  auf  die  Stellung  derNobilität  in  und  zu  dem 
Tolke  eingehen ,  so  stellt  sie  sich  uns  gleichsam  als  der  Gipfel 
eines  pyraxnidenartlgen  Baues  dar,  zu  dem  das  Volk  in  verschie- 
denen Schiebten  der  bürgerlichen  Gesellschaft  sich  zuspitzt, 
und  der  fest  auf  der  durch  diese  Schichten  gebildeten  soliden 
Unterlage  ruht.  Der  Gedanke  einer  stufenweisen  Gliederung  13 
des  Volkes,  welchem  Servius  Tullius  durch  die  Classeneinthei- 
lung  Form  zu  geben  versucht  hatte ,  erscheint  in  einer  neuen, 
grofsartigeren ,  den  wachsenden  Dimensionen  des  Staats  mehr 
angemessenen  Weise  verwirklicht. 

innerhalb  der  Nobilität  nämlich  bildeten  diejenigen  Nobi- 
les,  welche  selbst  ein  curulisches  Amt  bekleidet  hatten ,  gleich- 
sam die  Elite.  Ihre  disünguirte  Stellung  gab  sich  schon  äufser- 
lich  darin  zu  erkennen  0  9  ^^^^  ^^^  ^^^  ^^^  übrigen  Nobiles  die 
iunica  laticlavta*) y  ein  mit  einem  oder  zwei  Purpurstreifen 
(latus  clavus)'^)  versebenes  Unterkleid,  das  später  (§  103)  auf 
alle  Senatoren  (nicht  auf  alle  Nobiles)  überging,  und  eine  be- 
sondere Fufsbekleidung  {mulleus)  ^)  voraus  hatten  (§  112).  Eine 
Anerkennung  ihrer  hervorragenden  politischen  Befähigung, 
welche  ihnen  zur  persönlichen  Auszeichnung,  der  gesammten 
Nobilität  aber  zur  Befestigung  ihres  thatsächlichen  Einflusses 
auf  die  Staatsangelegenhetten  diente,  war  es ,  dafs  ihnen  durch 
die  lex  Ovinia  im  Anfang  unserer  Periode  vermuthlich  403/351 


^  A.  M 41 1er,  der  latus  davus  bei  Sneton.  JdI.  45  und  Quintil.  L 
Or.  11,  3,  ISS«  kn  Phitotogns.  B4*  28.  1869.  S.  276. 
E.  Schulze,  der  latus  cUvus  4er  rdiuischen  Tuoica,  im  Rhein. 
Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  120. 

1)  liv.  9,  7.         2)  Plin,  n.  h.  9,  39,  63,  136.  Hör.  sat.  1,6,  27. 
t)  Ctt  orig.  7,  7. 
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({  111)  ein  Anrecht  auf  Sitz  und  Stimme  im  Senate  yerliehen 
wurde.  Dieses  Gesetz,  welches  den  Consuln  die  unbeschränkta 
Wiedertiesetzung  der  erledigten  Senatsstellen  nahm,  den  Gen- 
soren  aber  das  Recht  zur  fec^  wiahu  mit  der  Beschrinkung  er* 
tfaeilte,  dafe  sie  verpflichtet  sein  sollten,  die  gewesenen  Consuln, 
Praetoren  und  curuliscben  Aedilen ,  wenn  dieselben  nicht  ge- 
radezu unwürdig  waren,  in  den  Senat  aufzunehmen  (I  811), 
hat  die  Macht  der  Nobilität  wesentlich  gefördert  Indem  es  nim- 
lich  die  Censur  auf  Kosten  des  Consulats  erhob  und  sie  zu  einem 
ebenso  einflufsreichen  wie  in  der  Regel  dienstwilligen  Organe 
der  Nobilität  machte  (I  797),  hat  es  zugleich  den  Senat,  und  so- 
mit auch  die  Nobilität  den  zeitweiligen  Inhabern  des  Imperium^ 
deren  Macht  zu  schwächen  überhaupt  im  Interesse  der  Nobilität 
lag  (I  682),  gegenüber  freier  und  selbständiger  gestellt.  Frei- 
lich hatte  jener  Kern  der  Nobilität  nicht  unmittelbar  durch  die 
Sicherung  seiner  Stellung  im  Senat  die  Majorität  in  demselben. 
Denn  da  anfangs  jährlich  nur  fünf  Magistrate  abgingen,  so  kann 
die  Gesammlzahl  der  gleichzeitig  lebenden  cansulares,  praetorii 
und  aedt'Itci't  nicht  sehr  grofs  gewesen  sein.  Dennoch  beherrschte 
dieser  Kern  mittelbar  die  Senatsmajorität,  weil  er  in  der  Rang- 
ordnung der  Senatoren  eine  bevorzugte  Stelle  einnahm  (§112), 
und  weil  auch  viele  andere  Nobiles  im  Senate  waren.  Denn 
natürlich  besetzten  die  Censoren  als  Mitglieder  jenes  Kerns  und 
14  als  Organ  der  Nobilität  die  übrigen  Stellen ,  wenn  auch  nicht 
ausschliefslich,  so  doch  möglichst  mit  Angehörigen  der  Nobili- 
tät, und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dais  alle  durch  freie  cen- 
sorische  Wahl  in  den  Senat  Berufenen  gesetzlich  von  der  De- 
batte ausgeschlossen  (§  1 12)  gewesen  wären,  um  es  zu  begreifen, 
dafs  die  Majorität  des  Senats,  mochte  die  Zahl  der  Nobiles  oder 
die  der  Nichtnobiles  überwiegen ,  in  der  Regel  die  Anhebten 
jenes  Kerns  der  Nobilität  zum  Senatsbeschlufs  erhob.  So  sehr 
nun  aber  auch  die  im  Interesse  der  Nobilität  veränderte  lectio 
$enatu$  zur  Erstarkung  dieser  beitrug,  so  hat  sie  doch  keines- 
wegs die  Nobilität  vom  Volke  in  schroffer  Weise  geschieden. 
Vielmehr  hing  die  Nobilität  eben  durch  die  im  Anfange  unserer 
Periode  gewifs  nicht  unbedeutende  Zahl  von  nicht  zur  Nobilität 
gehörigen  Senatoren  mit  dem  Volke  zusammen.  Ebendefshalb, 
und  weil  die  Nobilität  auch  vermittelst  der  Reitercenturien,  wo- 
von sogleich,  mit  dem  Volke  sich  berührte,  konnte  zunächst  von 
der  Bildung  eines  Senatorenstandes,  eines  ordo  smatarius,  nicht 
die  Rede  sein.  Unter  ordo  semUorms  ist  nach  dem  Sprachge- 
brauche  dieser  Periode  nicht  ein  Stand,  sondern  der  jeweilige 
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Senal  selbst  zu  yerstehen.i)  ¥^r  werden  sehen ,  dafs  erst  im 
Verianfe  unserer  Pmode  aus  der  immer  ausschlieTslicheren 
Oceupation  des  Senats  durch  dieNobilität  und  aus  der  erwachen- 
den Opposition  des  Volkes  dagegen  (§  102  f.)  die  Keime  zur 
Entwickehing  eines  solchen  Standes  hervortraten  ^  der  sich  so- 
dann in  der  fünften  Periode  von  dem  damaligen  Ritterstande 
bestimmter  schied^  aber  erst  unter  Augustus  als  eine  fest  orga- 
nisirte,  den  Verhaltnissen  d^  Monarchie  entsprechende  Meta- 
morphose derNobilität  erscheint  (§  112). 

Wenn  die  Nobilität  durch  den  Senat  nur  insofern  mit  dem 
Volke  in  Verbindung  stand,  als  die  einzelnen  nicht  zur  Nobilität 
gehörigen  Senatoren  ab  Bindeglied  dienten,  so  stützte  die  Ver- 
biBdung  der  Nobilität  mit  dem  Volke  vermittelst  der  achtzehn 
equiiwn  centmriae  (I  480)  oder  des ,  wenn  auch  in  dieser  Zeit 
mur  uneigentlich  so  zu  nennenden^  Ritterstandes  (S.23)'^), 
sich  auf  eme  bei  weitem  grdfsere  Zahl  von  Individuen.    Hier  15 


^)  Madvig,  de  loco  Gieeronis  in  libro  IV  de  re  publica  ad  ordinis 
«qnestns  iostituta  spectante  disputatio.  Havn.  1830.  Wdh.  in  den 
Opnsc  1S34.  S.  72. 

Mahl  er t,  de  equitibus  Romanis.   Hildesheim  1834. 

Ronlez,  observations  snr  divers  points  obscurs.  Bnixell.  1836.  S.9. 

G.  G.  Znmpt,  über  die  römischen  Ritter  nnd  den  Ritterstand  in 
Rom,  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1839.  (bes.  ^edr.  Berlin  1840). 

Marquardt,  historiae  equitam  Romanorum  libn  FV.  Berol.  1840. 

Peter,  Herrn  Mar^uardts  und  Herrn  Zumpts  Schriften  über  den  Ritter- 
stand in  Rom,  m  den  Epochen  der  Yerfassnngsgesehichte.  184t. 
S.  247. 

Rein,  Equites,  in  Pauly's  Realencykl.  Bd.  3.  1844.  S.  209. 

Rnbino,  über  das  Verhältnifs  der  sex  suffragia  zur  römischen  Ritter- 
schaft, in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1846.  Nr.  27  ff. 

Ihne,  über  die  Ritter,  in  den  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
römischen  Verfassnni^eschichte.   Frankf.  a.  M.  1847.  S.  117. 

Niemeyer,  de  equitibus  Romanis.   Greifswald  1851. 

Lange,  Recension  über  Niemeyers  Schrift  in  den  Gott.  Gel.  Anz. 
1851.   S.  1873  ff. 

Gomont,  les  Chevaliers  Romains  depuis  Romulus  jusqu'ä  Galba. 
Paria  1854. 

Kappes,  Erlauterangen  zur  Geschichte  der  römischen  Ritter  unter 
den  Königen.   Freiburg  1855. 

Steinike,  de  equitatu  Romano.   Halle  1864. 

Pluefs,  ein  neuer  römischer  Geschichtschreiber,  in  dem  Neuen 
Schweizer.  Museum.  Bd.  6.  Basel  1866.  S.  36.  bes.  S.  54. 

Belot,  hisioire  des  chevaUers  Romains  eonaid^r^e  dans  ses  rapports 
avec  Celle  des  differentes  constitutions  de  Rome.  2  Bde.  Paris 
1866.  1873. 

1)  liv.  9,  30.  35,  6.  43,  2. 
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berOfarten  sidi  schon  seit  Sernns  Tullius  aaUreiobe  junge  Pa* 
trieier  (juniorem  patres)  und  Plebejer  erster  Ciasset  und  es  ist 
natürlich,  daTs  ilure  Lebensgemeinschaft  im  Kriege,  wo  sie  sieb 
in  dem  ehrenvolleren  Reitcrdienste  zeigte  (I  529.  535),  wie  im 
Frieden,  wo  sie  sich  in  der  AusOhung  eines  bevorzugten  Stimm* 
rechts  äufserte  (I  563  f.)  9  ein  innigeres  Gefühl  der  Zusammeu* 
gehürigkeit  der  in  den  Reitercaiturien  vereinigten  Mü^eder 
b^er  Stände,  der  juoentutis  proeeres  Ot  erzengte.  Der  Kreis 
der  durch  den  Reiterdienst  Verbundenen  ward  bei  Beginn  der 
Republik  durch  P.  Valerius  Poplicola  erweitert,  indem  dieser 
aufserhalb  der  Reitercenturien  noch  vierhundert  Plebejern  den 
efHus  puhUcus  verlieh  (I  576).  Da  diese  Vierhundert  an  iem 
bevorzugten  Stimmrecht  keinen  Anlheil  bekamen ,  so  dienten 
sie  selbst  wiederum  gleichsam  als  Brücke  für  die  AufrechterhaK 
tung  der  Verbindung  der  Equites  mit  dem  Volke.  Schon  den 
Patriciem  war  das  Institut  der  Reitercenturien  eine  wesentliche 
Stütze  ihres  Regiments  gewesen,  indem  sie  durch  die  Präroga- 
tive derselben  (1 564)  und  durch  den  Einflub  jener  Vim*bundert 
sowohl,  als  auch  der  Angehörigen  der  sämmtUchen  Equites  die 
centuriae  pedittim  der  ersten  Classe  und  somit  die.Centuriat- 
comitien  beherrschten  (I  483  f.).  Nun  aber  hatte  eben  jene 
Vereinigung  von  jungen  Patriciern  und  Plebejern  in  den  Reiter- 
centurien und  im  Reiterdienste  die  Bildung  einer  patrieisch- 
plebejischen  Nobilität  mit  angebahnt  (S.  4);  es  ist  daher  klar, 
16  dals  die  Nobilität,  deren  natürliches  Interesse  es  war,  die  Wahlen 
so  zu  leiten ,  dafs  sie  zu  ihrer  eigenen  Befestigung  und  zweck- 
entsprechenden Ergänzung  dienten,  mehr  noch  als  das  diurch 
verfassungsmäfsige  Rechte  geschützte  Patriciat  eine  Stütze  ihres 
Regimentes  in  den  Reitercenturien  erkennen  mufste.  Dem  patri- 
cischen  Theile  der  Nobilität  standen  die  übrigen  patridschen 
Familien  als  Standesgenossen  nahe;  dem  plebejischen  Theile 
die  übrigen  reichen  Plebejerfamilien,  welche  gestützt  auf  ihren 
Reichthum  und  verwandtschaflliche  Verbindungen  hoffen  konn- 
ten zur  curulischen  Magistratur  und  dadurch  zur  Nobilität  zu 
gelangen.  Für  die  Sühne  jener  waren  die  drei  Doppdoenturien 
der  Ramnes,  Tities  und  Luceres,  die  angeblich  sogenannten  aea? 
suffragia  (1 445),  unter  den  achtzehn  Centurien  res^rvirt;  rück- 
sichtlich  der  zwölf  Servianischen  Reitercenturien  aber  'hing  es 
ledi^ich  von  den  Censoren  ab,  in  dieselben  aufser  Söhnen  patri- 
cischer  Familien  auch  die  Söhne  derjenigen  plebejischen  Fami- 

l)  Liv.  2,  20. 
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lien  aofEunehmeo ,  die  zur  NobüiUt  gehörten  oder  wenigstens 
dem  Interesse  der  Nobilitat  vorzugsweise  ergeben  waren.  Die 
Reitercenturien,  unter  denen  auch  die  patricischen  Doppelcen- 
türien  im  Allgemeinen  nicht  exclusiv  patricischen  Ansichten, 
Bondeni  denen  der  plBitricischen  Nobilitat  gehuldigt  haben  wer- 
den, konnten  demnach,  schon  weil  ihre  nicht  zur  NobilitSIt  ge- 
hörigen Mitglieder  das  natürliche  Interesse  hatten  selbst  dem- 
nächst zu  Aemtern  und  dadurch  zur  Nobilität  zu  gelangen,  nicht 
blofs  als  eine  Stütze ,  sondern  auch  als  eine  Pflanzschule  der 
Nobilitflt  angesehen  werden  ^). 

Diese  Bedeutung  der  Reitercenturien  wufste  die  NobilitSIt 
durch  eine  Maf^regel  zu  verstarken ,  welche  für  die  Reitercen- 
turien von  ganz  ahnlicher  Bedeutung  war,  wie  die  Lex  Ovinia 
dar  den  Senat.  Wie  dieses  Gesetz  nSmlich  dem  Kern  der  No- 
biMtät  einen  Platz  im  Senate  sicherte,  so  sicherte  jene  Mafsregel 
eben  jenem  Kerne ,  zugleich  aber  auch  den  übrigen  Senatoren, 
einen  Platz  in  den  Reitercenturien.  Da  die  Constiluirung  der 
Rdtercenturien  von  jeher  zu  den  Befugnissen  der  potestas  cef^ 
Moria  gehörte  (I  480.  810),  so  bedurfte  es  keines  Gesetzes,  um 
die  Censoren  zu  einer  solchen  Mafsregel  zu  ermächtigen.  Kraft 
eigener  Macht  konnten  sie  mit  ihrem  der  Nobilitdt  geweihten 
politischen  Scharfblick  denjenigen  Mitgliedern  der  Nobilität, 
welche  im  Senat  safsen,  sowie  auch  den  mit  ihnen  im  Se- 
nat Terbundenen  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Senatoren  den 
equus  publieus,  wenn  sie  ihn  beim  Eintritt  in  den  Senat  be- 
safsen,  von  Lustrum  zu  Lustrum  belassen,  wenn  sie  ihn  aber 
noch  nicht  besafsen,  von  Lustrum  zu  Lustrum  verleihen.  Zwar  17 
widersprach  diefs  der  militärischen  Bestimmung  der  Reiter- 
centurien ,  mit  Rücksicht  auf  welche  nur  juniores  in  denselben 
hatten  sein  dürfen  (1 480 f.);  aber  für  das  militärische  Bedürf- 
nüjs  war  mittlerweile  durch  die  Einführung  des  Reiterdienstes 
auf  eigenen  Pferden  gegen  Sold  351/403  ^)  in  solcher  Weise 
ausreichend  gesorgt  worden^,  dafs  es  wenig  verschlug,  wenn 
▼on  den  1800  Stellen  der  Reitercenturien  etwa  300  der  Legions- 
reiterei entzogen  wurden ;  zumal  da  einerseits  manche  von  den 
300  Senatoren  als  Befehlshaber  und  als  freivnllige  Begleiter  des 
Feldherm  ^)  am  activen  Dienste  trotz  ihres  Lebensalters  Theil 
nahmen,  und  da  andererseits  von  denjenigen,  die  das  nicht 


1)  Vri.  Uv.  42,  61.  2)  Uv.  5,  7.  12.  7,  41.   Polyb.  6,  39. 

3)  Vgl.  Liv.  7,  25,  wo  3000  Reiter  als  gleichzeitig  eingestellt  erwähnt 
werden;  auch  9,  19.  4)  Uv.  22,  49. 
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tbaten,  wenigstens  das  der  effectiveo  Theilnahme  am  Dienste 
gewidmete  aes  equestre  und  aes  hardearium  (1 548  f.)  nicht  fOg- 
lieh  beansprucht  werden  konnte,  i)  Dagegen  empfahl  sich  die 
Mafsregel  geradezu  als  eine  Consequenz  der  Servianischen  Ver- 
fassung, die  in  den  centuriae  peditum  den  seniares  durch  Ab- 
sonderung der  centuriae  seniorum  von  den  centuriae  juniarvm 
einen  hervorragenden  Einflufs  gewährt  hatte.  Konnte  man 
zwar  nicht  versuchen  die  centuriae  equitum  in  centuriae  senio- 
rum  und  centuriae  juniorum  zu  scheiden,  so  mufste  es  doch  bei 
der  im  Ständekampf  immer  wichtiger  gewordenen  Prärogative 
der  Reitercenturien  vom  Standpuncte  der  Nobilität  aus  als 
völlig  gerechtfertigt  erscheinen,  die  juniores  equitee  durch  Theil- 
nahme der  Senatoren  an  ihrer  Abstimmung  unter  den  unmittel- 
baren Einflufs  von  seniares  zu  stellen.  So  beherrschte  der  im 
Senate  regierende  Kern  der  Nobilität  als  stimmberechtigt  in  den 
Reitercenturien  mit  Hülfe  theils  der  nicht  im  Senate  sitzenden 
Jugend  der  patricischen  und  plebejischen  Nobilität ,  theils  der 
nicht  zur  Nobilität  gehörenden  patricischen  und  plebejischen 
Senatoren  die  Stimmen  der  Reitercenturien  und  durch  die  Prä- 
rogative dieser  wie  auch  durch  die  nicht  in  die  Reitercenturien 
aufgenommenen  Mitglieder  der  Nobilität  und  durch  die  Ange- 
hörigen der  nicht  zur  Nobilität  gehörenden  Equites  equo  pubUco 
die  Stimmen  der  Centurien  erster  Classe. 

Jene  Mafsregel  kann  nicht  vor  dem  Beginn  unserer  Pe- 
riode beliebt  worden  sein ,  da  sie  das  Besteben  des  besoldeten 
Reiterdienstes  equis  privatis  neben  den  Reitercenturien  voraus- 
setzt ,  M.  Furius  Camillus  aber ,  der  diesen  Dienst  um  des  mili- 
tärischen Bedürfnisses  willen  organisirte  und  die  Dienstpflicht 
18  aller  Reiter,  auch  die  der  equites  equo  fuhlico  3),  auf  zehn  Jahre 
festsetzte  (I  481),  schwerlich  selbst  schon  einen  Theil  der 
eqaites  equo  publico  dem  Dienste  entzogen  haben  wird.  Dagegen 
mufs  sie  gleich  im  Anfange  unserer  Periode  ins  Leben  getreten 
sein  und  hat  sich  wahrscheinlich  von  vorn  herein  auf  alle  Sena- 
toren erstreckt.  Wir  erfahren  zwar  erst  von  dem  Ende  unserer 
Periode  durch  ein  bestimmtes  Zeugnifs,  dafs  alle  Senatoren  ihr 
Stimmrecht  in  den  Reitercenturien  ausübten  3),  und  können 
selbst  von  der  Zeit  des  zweiten  puniscben  Kriegs  nur  das  direct 
beweisen,  dafs  diejenigen  Senatoren,  welche  ein  curulisches 
Amt  bekleidet  hatten,  also  diejenigen,  welche  den  Kern  der 


1)  Cic.  de  rep.  4,  2.  2)  Flut.  C.  Grtcch.  2;  vgl.  Liv.  27,  11. 

Polyb.  6,  19.  3)  Cic.  de  rep.  4,  2. 
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IifobilitSt  bildeten,  den  eguus pubUeus  über  die  Zeit  der  Dienst- 
pflicht hinaus  behielten  ^) ,  worüber  auch  andere  Nachrichten, 
die  den  ^uus  publicus  gleichzeitig  und  später  im  Besitze  Ton 
joitores  zeigen ,  nicht  hinausgehen  2).  Allein  die  Tendenz  der 
Hafsregel  ist  zu  augenfilUig  mit  der  Tendenz  der  Lex  0?inia 
Terwandt,  als  dafs  wir  sie  einer  erheblich  späteren  Zeit  als 
diese  zuschreiben  dürften;  und  eben  jene  Tendenz,  die  Herr- 
schaft der  Nobilität  im  Senate  und  durch  den  Senat  in  den 
Reitercenturien  und  durch  diese  in  der  ersten  Classe  zu  sichern, 
eriieischt  so  nothwendig  die  Ausdehnung  des  Verüabrens  auf 
alle  Senatoren,  dafs  der  sehr  erklärliche  Mangel  directer  Zeug- 
nisse aus  früherer  Zeit  dagegen  nicht  ins  Gewicht  fallen  kann. 
Ein  Gegenbeweis  hegt  wenigstens  durchaus  mohi  in  der  Nach- 
richt, dafs  nur  diejenigen  Senatoren,  welche  curuliscbe  Magi- 
strate bekleidet  hatten ,  bei  der  freiwiUigen  Steuer  im  zweiten 
pomschen  Kriege  die  silbernen  phaUrae  als  Schmuck  ihrer  equi 
puhUci  behielten  ^) ;  denn  hieraus  folgt  bei  der  Voraussetzung, 
da/s  alle  Senatoren  den  e^uKs  publicus  hatten ,  eben  nur  das, 
dafe  die  übrigen  der  Nobilität  angehörigen  Senatoren  auch  die 
equi  omamenta  abgeben  sollten,  während  die  nicht  der  NobiUtät 
angehangen  Senatoren  überhaupt  keine  silbernen  phaUrae 
fahrten  (S.  8).  Weiter  zu  gehen  aber  und  etwa  anzunehmen, 
dafs  nicht  blofs  die  Senatoren ,  sondern  auch  andere  seniares, 
sei  es  Nobiles  oder  Nichtnobiles,  den  equus  publicm  über  die 
Zeit  ihrer  Dienstpflicht  oder  ihrer  Diensttüchtigkeit  hinaus  be- 
sessen hätten  (1 810),  ist  nicht  angezeigt,  da  diefs  für  Erreichung 
der  Absicht  der  Nobilität  nicht  erforderlich,  sondern  eher  schädi- 
lich  war.  Denn  die  gewesenen  Mitglieder  der  Reitercenturien 
konnten ,  wenn  sie  in  die  centuriae  pedüum  erster  Classe  zu-  19 
rflcktraten ,  der  Nobilität  mit  ihrem  Einflüsse  hier  mehr  nützen 
als  in  den  Reitercenturien.  Auch  ist  das  allgemeinere  Ver-  : 
bleiben  der  seniores  in  den  Reitercentuiien  nicht  nur  nicht  be- 
zeugt, sondern  es  steht  fest,  dafs  die  equites  efuo  publico  im 
Allgemeinen  dienstpflichtig  blieben  ^)  und  zur  Zeit  des  samniti- 
scben  ^),  des  ersten  ^  und  des  zweiten  ^  punischen  Kriegs  noch 
zfldüreich  in  der  Legionsreiterei  dienten. 

Das  yertnderte  Verfahren  in  der  Constituirung  der  Reiter- 
centurien hat  an  sich  betrachtet  so  wenig  wie  die  veränderte 


1)  Liv.  26,  36.  2)  Uv.  29,  37.  Val.  Max.  2,  9,  6.  Uv.  39,  44. 

3)  Uv.  26, 36 ;  Tgl.  22, 52.  4)  Plut,  C.  Gracch.  2.  5)  Uv.  9, 14. 

6)  Val.  Max.  2,  9,  7.  7)  liv.  27,  11;  vgl.  39,  2.  19. 
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Lectio  senatus  die  Nobiliiait  vom  Volke  schrofiP  geschieden* 
Denn  ein  besonderer  erhöhter  cenms  equester  bestand  für  die 
Aufnahme  in  die  Reitercentarien  nicht;  yiehBehr  genügte  da- 
fOr  gesetzlich  ^)  der  Census  erster  Classe  (1 483).  In  den  Reiteiv 
centnrien  waren  also  Nobiies  und  Nichtnobiles,  Senatoren  uttd 
NichtSenatoren,  reiche  und  minderbegOterte  Bürger  erster 
Classe  vereinigt.  Formell  bestand  abgesehen  von  der  Eintbei- 
lung  in  tiohiles  und  ignöhiles  oder  humües  noch  keine  andere 
Eintheilung  des  Volkes,  als  die  von  Servius  TalMus  begründete 
militärische  in  equites  und  pedites;  und  dafs  aus  dieser  Unter» 
Scheidung  an  und  für  sich  betrachtet  kein  Slandesonterschied 
hervorgehen  würde,  dafür  schien  schon  der  Umstand  zu  bürgen, 
dafs  die  nicht  im  Senat  sitzenden  Seniores  derjenigen  Familien, 
deren  Juniores  den  Equus  publicus  hatten,  also  gerade  die- 
jenigen ,  in  welchen  der  körperschaftliche  Geist  der  Reitercen- 
turien  nachwirken  konnte,  in  den  Centurien  erster  ClaSBe 
stimmten.  So  wenig  aus  dem  Verhältnisse  der  Nobifität  zirai 
Senat  sich  sofort  ein  ordo  senatorms  entwickelte,  ebenso  wenig 
entwickelte  sich  aus  dem  Vertiältnisse  der  Nobilitflt  zu  den 
Reitercenturien  sofort  ein  Ritterstand ,  ein  ordo  equester.  Zur 
Abscheidung  eines  solchen  vom  Volke  feUte  sowohl  eine  fofs- 
bare  Grenze  nach  unten  als  auch  nach  oben ;  denn  dafs  alle 
Equites  equo  publico  der  'ersten  Servianischen  Classe  angehör- 
ten ,  entfernte  sie  nicht  weiter  vom  Volke ,  als  die  erste  Classe 
überhaupt  von  den  Büi^rn  infra  dassem  geschieden  vrar 
(1 470),  und  andererseits  waren  die  Senatoren  eben  auch  Equi- 
tes in  demselben  Sinne  wie  die  andern  Equites  equo  publico 
und  gehörten  selbst  in  einer  späteren  Epoche  dieser  Periode, 
als  sich  dem  Volke  gegenüber  in  der  That  bereits  der  Begriff 
eines  Ritterstandes  zu  bilden  angefangen  hatte,  unbesdmdet 
20  ihrer  persönlichen  Auszeichnung  mit  ihren  Söhnen  eben  diesem 
Ritterstande  an  2).       « 

Inzwischen  redueirte  sich  sehr  bald  die  Verbindung  der 
Nobilität  mit  dem  Volke,  die  durch  den  Senat  und  die  Reiter- 
centurien vermittelt  wurde,  auf  eine  Verbindung  mit  den 
höcbstbegüterten  Bürgern  erster  Classe.  Die  Ursache 
davon  war  die  schon  erwähnte  Einführung  des  Reit^ienstes 
ohne  Assignation  des  equm  publicus  gegen  Sold  im  Jahre 
351/403  ^).   Denn  sie  hat  die  gleichzeitige  Festsetzung  eines  zu 


l)  Uv.  39,  19.  2)  Liv.  21,  59.  Isid.  9,  4, 12.  Gell.  3, 18.  Fest 

ep.  p.  7.  41;  vgJ.  Dion.  10,  10.  3)  Uv.  5,  7.  12. 
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solcbem  ReiterdieDSte  Terpflichtenden  i)  emsus  equesier  air 
BOthwenAgeD  VoraussetzuDg  (I  483. 497).  Dieser  Census  be- 
trog wahrscheinlich  das  Zehnfache  des  Minimalcensus  der  ersten 
Qasse.  H.  Furius  Camillus  selbst,  der  wahrscheinlich  in  seiner 
Censnr  351/403  diesen  besoldeten  Reiterdienst  organisirte  und 
den  cmm$  ^uester  festsetzte,  hatte  dabei  ohne  Frage  nur  die 
Absicht,  für  das  RedQrfnifs  nach  Reiterei  ausreichender  zu 
9<Mgen,  als  dnrch  das  Institut  des  P.  Valerius  Poplicola  ge-- 
schefaen  war.  Aber  wie  seine  Malsregel  bewirkte,  dafs  dieses 
hstitut,  das  fQr  die  V^bindung  der  Reitercenturien  mit  den 
Bürgern  erster  Gasse  wichtig  gewes^  war,  einging;  wie  sie 
ferner  der  Mobilität  die  Mdglichkeit  verschaffte  das  ^immrecht 
der  Senatoren  mit  dem  der  Reitercenturien  zu  verbinde^  und 
dadurch  ihren  Einflofs  zu  yerstärken :  so  bat  sie  auch  der  Eil- 
dnng  eines  Ritterstandes  dadurch  vorgearbeitet,  dafs  sie  eine 
M^iare,  Ton  den  Sätzen  der  Ser?ianischen  Classeneintheilung 
nnterschiedene  und  dem  Grundgedanken  derselben  durch  ihre 
Hohe  widersprechende  Grenze  zwischen  den  b^lchstbegOterten 
Bürgern  erster  Classe  und  dem  gesammten  übrigen  Volke  zog. 
Es  ist  natürlich,  dafe  die  Inhaber  des  census  equester,  die  sich 
ja  nach  der  Erzählung  freiwillig  angeboten  hatten  zu  Rofs  zu 
dienen,  allmählich  vom  Fufsdienste  sich  ganz  zurückzogen  und 
dais  sie  sich  in  politischer  wie  in  militärischer  Beziehung  mehr 
n  den  seit  Servius  Tullius  die  Elite  der  Jugend  patricischen 
und  i^Mifliachen  Standes  verräigenden  Reitercenturien  hinge* 
zogen  fühlten,  wenn  sie  auch  deren  Stimmrecht,  welches  an 
den  Equus  pubUcns  geknüpft  war  ^),  nicht  theihen,  als  zu  dem 
Velke,  vor  dem  sie  ausgezeidinet  waren^  Ebenso  natürlich  ist 
es,  dafe  die  Censoren,  als  es  galt  die  Stellung  der  Nobilität  im 
Volke  zu  befestigen,  vorzugsweise  ans  diesen  Inhabern  des 
ctnnis  e^ties^  £e  Reitercenturien  ergänzten.  Denn  gerade  21 
von  diesen  Hochstbegttterten ,  von  denen  viele ,  theils  einzeln, 
theib  in  Gesellschaften  (sodetates)  vereinigt,  als  Pächter  der 
Vectigalia  und  als  Unternehmer  der  für  Staatszwecke  erforder- 
lichen Lieferungen  (jmblit<mt)*)  dem  Staate  Dienste  leisteten 
und  darch  dieselben  mh  selbst  bereicb^en  3),  Kefs  es  sich  er* 
warten ,  dafs  sie  mit  jenem  Conservativisnros  der  Gesinnung, 


^€^  G.  Dietrich,  Beitrage   zur  Kenntnife  des  römiacben  Staat»- 
päctiteraystems.   Leipzig  1877. 

l)  Uv.  27, 11.  34,  31.  2)  Cic.  Phil.  6,  5,  13  vgl.  mit  7,  6,  16. 

3)  Polyb.  6,  17. 
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den  grofser  BesitzstaDd  yerleibt,  der  Aristokratie  der  Nobilität 
zur  Stolze  dienen  würden.  Da  verarmte  Patricier  nidit  einmal 
froher  einen  Rechtsanspruch  auf  die  Aufnahme  in  die  Reita*- 
ceoturien  gehabt  hatten  ^),  so  hing  es  lediglich  von  den  Cen- 
soren  ab,  alle  diejenigen,  Patricier  me  Plebejer,  virelche  den 
cmsus  equtster  nicht  hatten,  von  den  Rettercentorien  ausiu- 
schliefsen  (I  483).  Dieses  Verfahren  ist  vielleicht  gleidizeitig 
mit  der  Aufnahme  der  Senatoren  in  die  Reitercenturien,  jeden- 
falls nicht  viel  spfiter  üblich  geworden;  denn  die  merklich  her- 
vortretende Abneigung  des  Volkes  gegen  die  besoldeten  Reiter 
beim  SoldatenaufsUnd  von  4 12/342  (§  93)  nOthigt  zu  der  Voraus- 
setzung, dafs  eine  innigere  nicht  blofs  militftrische,  sondern 
auch  politische  Verbindung  zwischen  dem  Kreise  der  Inhaber 
des  ceiMfas  equester  und  den  politisch  bevorrechteten  der  Nobi- 
liUlt  ergebenen  Reitercenturien  bereits  fühlbar  geworden  war. 
Was  ab^  von  dem  Ausschlüsse  der  nicht  den  cmsus  equefter 
Besitzenden  aus  den  Reitercenturien  gilt,  das  gilt  um  so  mehr 
auch  von  dem  Ausschlüsse  derselben  aus  dem  Senat  So  erUftrt 
es  sich,  dafs  der  cemm  equesier^  vereinzelte  noch  immer  mög- 
liche aber  für  die  Bedeutung  der  sich  vorbereitenden  Scheidung 
des  Volkes  nicht  belangreiche  Ausnahmen  abgerechnet,  tfaat- 
aächlicb  zur  Voriiedingung  für  den  Eintritt  in  den  Senat ,  fttr 
die  Bekleidung  der  curuUscben  Aemter  und  für  die  Aufnahme 
unter  die  Nobilität  wurde  2),  oder  mit  andern  Worten,  dafs  von 
dem  Volke  durch  den  oensus  equesUr  und  durch  die  Anwendung, 
welche  die  Nobilität  von  ihm  machte,  ein  Stand  sich  abzuson- 
dern begann,  der  in  sich  die  Nobilitftt,  den  Senat  und  die  durch 
den  althergebrachten  und  den  neuaufgekommenen  Reiterdienst 
ausgezeichneten  patricischen  und  pld>ejischen  Familien  ent- 
hielt, ein  Stand,  der  sowohl  durch  die  Prärogative  der  Reiter- 
centurien als  auch  durch  den  thatsächlichen  Einflofs,  den  die 
übrigen  HOchstbegOterten  in  den  Centurien  erster  Classe  aus- 
übten, die  Entscheidung  des  Volkes  in  den  Centuriatcomitien 
in  der  Hand  hatte. 

Imm^hin  aber  war  durch  diese  Entwickelung  der  Grund- 
gedanke des  aristokratischen  Regimentes  d^  Nobilität,  dafs  diese 
auf  dem  Volke  ruhen  und  aus  ihm  hervorgehen  sollte,  zunächst 
noch  nicht  wesentlich  geändert ;  denn  die  meisten  Seniores  und 
]dle  nicht  in  die  Reitercenturien  aufgenommenen  Juniores  mit 
22  Rittercensus  blieben  ja  doch  mit  den  Minderbegflterten  in  den 

1)  Uv,  3,  27.  2)  Liv.  42,  61. 


Digitized 


byGoogk 


§  92.    DU  STELLUNG  DBB  NOBOJTÄT  ZUM  VOLKE.  23 

Centuriae  peditum  erster  Classe  Tereiaigt.  Die  gewesenen  Ma- 
gistrate waren  die  Elite  der  Nobilität  und  des  Senats,  die  Nobi- 
fitSt  mit  dem  Senate  war  die  Elite  der  Equites  equo  publico, 
diese  waren  die  Elite  der  Inhaber  des  Rittercensus  (principe$ 
pweniuiis)  ^),  und  diese  wiederum  waren  die  Elite  der  Obrigen 
BOrgerschaft,  zunächst  der  ersten  Classe.  Lag  auch  in  der  spe- 
delleren  Verbindung  der  Nobilität  mit  den  Hochstbegttterten 
der  Keim  zur  Ausartung  der  Nobilität  in  einen  Geldadel,  der 
flbrigen  HOchstbegüterten  in  einen  Capitalistenstand ,  so  war 
doch  zunächst  die  Scheidewand ,  welche  der  Rittercensus  zog, 
keine  unttbersteigliche,  da  die  Bürger  erster  Classe  in  verschie* 
denen  Abstufungen  der  Wohlhabenheit  jenem  Census  sich 
näherten  und  bei  dem  den  Römern  eingepflanzten  Sinne  für 
Erhaltung  und  Vermehrung  der  Res  familiaris  hoffen  konnten 
ihn  zu  errdchen.  Es  kann  daher  auch  trotz  des  census  equester 
m  den  früheren  Zeiten  unserer  Periode  noch  nicht  von  einem 
ario  equesier  in  dem  Sinne  die  Rede  sein ,  als  ob  ein  solcher 
alle  Inhaber  des  census  equester  im  Gegensatze  zu  dem  übrigen, 
als  ardo  pedester^)  aufzufassenden  Volke  umfafst  hätte.  Ein 
sdcher  ardo  equester  hat  sich  erst  im  Verlaufe  unserer  Periode 
allmählich  aus  den  Inhabern  des  census  equester  entwickelt,  und 
zwar  dadurch,  dafs  diese,  unter  ihnen  die  Equites  equo  publico, 
sich  in  ihren  materiellen  und  politischen  Interessen  sowohl 
Tom  Volke  als  auch  von  der  Nobilität  zu  trennen  anfingen 
(§  103);  er  ist  aber  erst  am  Anfange  der  folgenden  Periode  durch 
die  lexSempnmiajudiäaria,  welche  die  Bildung  der  Geschwore- 
nenliste aus  den  niditsenatorischen  Inhabern  des  census  equester 
anordnete  (III 38  f.),  als  ein  politischer  Factor  von  selbständiger 
Bedeutung  gegenüb^  d^  Nobilität  und  dem  Volke  anerkannt 
worden  ').  Wenn  schon  bezüglich  unserer  Periode  der  Aus- 
druck ordo  equester  vorkommt,  so  ist  er,  abgesehen  davon,  dafs 
er  vereinzelt  in  Anticipation  des  Sprachgebrauchs  der  späteren 
Zeit  die  (iesammtheit  derer,  die  den  census  equester  hatten ,  be- 
arichnet  ^)y  nur  von  den  equites  eq[uo  publico  gebraucht  wor- 
den ^) ;  und  selbst  dieser  Gebrauch  des  Ausdrucks ,  der  gleich- 
blls  damals  wahrscheinlich  noch  nicht  ofBciell  war,  beweist  bei 
i&n  wechselnden  Bestände  der  Reitercenturien  ebenso  wenig 
die  Existenz  eines  Ritterstandes,  wie  die  Bezeichnung  des  je- 


1)  liv.  9,  14.        2)  Uv.  5,  7.         3)  Fun.  n.  h.  33,  1,  6,  17—2, 
9,  36.  4)  Uv.  26,  36.  5)  U\.  9,  38.  10,  14.  2t,  59.  24,  18. 

43, 16.   YtL  Max.  2,  2, 9.  2, 9, 7.  3, 2, 9.  Plin.  33, 1,  6, 18.  83,  2, 9, 36. 
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welligen  Senats  als  ordo  senatorius  die  Existenz  eines  Senatoren- 
standes beweist.  Im  Gegentheil  verhütete  gerade  die  herror- 
23  ragende  Stellung  der  Equites  equo  publico ,  welche  namentlich 
auf  ihrem  bevorzugten  Stimmrechte  und  auf  ihrer  unmittel- 
baren Verbindung  mit  den  Senatoren  beruhte ,  innerhalb  der 
Gesammtheit  derer,  die  den  Rittercensus  hatten ,  die  BilduAg 
eines  alle  Inhaber  des  Rittercensus  umfassenden  Standes ,  wie 
denn  auch  jene  den  equites  equo  privato  entgegengestellt  wer- 
den als  equites  Romani  im  eminenten  Sinne  des  Wortes  ^) ,  als 
equites  illustres^)  und  als  principes  juventutis^)^  als  primores 
juvenum*)  und  proceres  juventutis^).  Ueberhaupt  aber  war 
der  Einflufs,  den  die  NobiUtät  in  Folge  der  geschilderten  Mafs- 
regeln  auf  die  Abstimmung  der  Volksversammlungen  übte ,  ein 
in  menschlicher  und  sachlicher  Hinsicht  so  natürlicher,  er 
konnte  so  durchaus  ohne  jede  Verletzung  der  Verfassung  geübt 
werden ,  dafs  die  demokratische  Opposition ,  welcher  am  Ende 
des  ersten  punischen  Kriegs  die  Prärogative  der  ReitercenturieD 
geopfert  ward  (§  102. 123),  erst  am  Anfange  der  folgenden  Pe- 
riode, als  der  Ritterstand  ohnehin  sich  von  der  Nobilität  eman- 
cipirte,  die  Gefährlichkeit  der  Verbindung  der  Stimmen  der  Sena- 
toren mit  denen  der  Reitercenturien  erkannte  und  in  legislativem 
Wege  bekämpfte.  Zunächst  war  diese  Art  der  Nobilität,  die 
Möglichkeit  des  Regierens  sich  durch  eine  von  der  Verfassung 
erlaubte  Beeinflussung  des  Volkes  zu  sichern,  im  Vergleich  mit 
dem  Ständehader  der  vorigen  Periode  nur  heilsam. 

Aber  nicht  blofs  mit  den  Höchstbegüterten  wufste  die  No- 
bilität sich  in  eine  Verbindung  zu  setzen ,  die  ihr  die  politische 
Unterstützung  derselben  sicherte,  sondern  auch  mit  den  aufser- 
halb  der  fünf  Classen  stehenden  Bfindestbegüterten,  den  Pro- 
letariern. Während  die  Verbindung  dort  auf  die  Heranzieh- 
ung der  HöchstbegUterten  zur  unmittelbaren  Theilnahme  an 
dem  politischen  Einflüsse  der  Nobilität  beruhte,  stützte  sie  sich 
hier  begreiflicherweise  auf  die  bereitwillige  Befriedigung  der 
materiellen  Interessen.  Auch  hierin  war  schon  das  sinkende 
patricische  Regiment  der  Nobilität  vorangegangen  (I  668),  in- 
dem es,  wahrscheinlich  in  der  Censur  des  CamiUus  351/403  die 
Proletarier,  welche  einen  Census  von  mindestens  800  Libral- 
assen  (späteren  4000  Assen)  besafsen ,  zum  Kriegsdienste  zu- 
gelassen hatte  und  ihnen  von  Staats  wegen  einen  Sold  bezahlte 


l)  Liv.  7,8.  22, 14.  25,37.  39,31.  2)  Uv.  30, 18;  vgl  34,  13. 

3)  Liv.  9, 14;  vgl.  App.  Samn.  4.  4)  Uv.  7, 10.        5)  Uv.  10,  28. 
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(1 499.  537),  der  f Ar  sie  nicht  blofs  Verpflegungsgeld ,  sondern 
recht  eigentlich  Lohn  (merces)  für  ihre  Kriegsarbeit  war  (I  543). 
Wenn  diese  Annahme  kürzlich  bestritten  worden  ist*),  so  hat  man 
dabei  nicht  beachtet,  dafs  sie  keineswegs  blofs  ans  der  Camillischen 
Soldzahlnng  abstrahirt  ist,  dafe  ?ieliiiehr  die  Zuziehung  der  Pro-* 
letarier  zum  Dienst  die  nothwendige  Voraussetzung  auch  für  die 
Erklärung  des  Soldatenaufstandes  Ton  412/342  (§  93)  ist.  Die 
NobiliUt  ging  gleich  im  Anfange  unserer  Periode  weiter,  indem 
sie  sich  zu  einer  die  militärische  Disciplin  lockernden  Mafs* 
regel  yerstand  und  dadurch  jenen  Proletariern  die  Müglichkeit  24 
einer  reichten  Beute  verschaffte.  Denn  als  eine  auf  die  Locke- 
niBg  der  militärischen  Disciplin  abzielende  Mafsregel  mufs  man 
es  ansehen,  wenn  den  Consuln  im  J.  392/362  %  unmittelbar 
Tor  Beginn  eines  Kriegs,  die  Ernennung  von  sechs  tribuni  mi* 
Uhim  anter  den  Tierundzwanzig  für  die  üblichen  Tier  Legi- 
onen ^  erforderlichen  entzogen  und  den  Tributeomitien  (§  125) 
überlassen  wurde  3),  da  natürlich  die  vom  Volke  gewählten  Ot&* 
dere  voracttsichtlich  nachnchtiger  waren  als  die  vom  Feld- 
herm  ernannten.  ^)  Auch  wird  die  Nachsicht  der  Consuln  rück- 
sicbtlieh  d^  Beute  in  der  Folgezeit  mehrfach  ausdrücklich 
erwähnt.^)  Die  patricisohen  und  plebejischen  Nobiles  müssen 
über  die  Zweckmäfsigkeit  jener  Haferegel  einig  gewesen  sein. 
Denn  zu  ihrer  Legitunirung  bedurfte  es,  da  sie  eine  Verände- 
rung der  Lex  curiata  de  impmo  Toraussetzte,  nach  dem  dama- 
ligen Zustande  der  Gesetzgebung  nicht  blofs  einer  von  den 
Consuln  in  Folge  eines  Senatuseonsultum  beantragten  Lex 
centoriala ,  sondern  auch  d&t  Bestätigung,  derselben  durch  die 
Fatmm  auctoritas  und  die  Curiatcomitien.  Auch  begreift  sich 
diese  Einigkeit  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Nobilität 
den  Schwerpunct  ihres  Regimentes  nicht  im  Consulat,  sondern 
in  Senat  suchte,  dessen  Macht  durch  jene  Schwächung  des 
militäriseben  Imperium  der  Consuln  nicht  litt.  Zudem  sorgte 
ae  durch  jene  Nachgiebigkeit  gegen  das  Volk,  welche  überhaupt 
fto  die  Nobilität  charakteristisch  ist,  und  von  der  diese  Mafs- 
regel überhaupt  als  erstes  Beispiel  erscheint  (I  901),  insofern 


*)  Herzog,  die  Bürgerzahlen  im  römischen  Census  vom  J.  d.  St.  4t 5 
bis  sum  J.  540,  in  den  Gomment.  philoiogae  in  honorem  Th. 
MoBmweni  1877.  S.  124.  bes.  137  f.  £r  seUt  diese  MaCsregei  aus 
unzureichenden  Gründen  viel  zu  spät  in  d.  J.  551/203. 

l)U¥.7,5.         2)  Uv.8,8.  «,30.         3)  Sali.  Jug.63.        4)  Uv. 
42,  31.        5)  Uy.  7,  16.  24.  27. 
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zugleich  für  ihren  eigenen  Vortheil,  als  die  Zahl  der  yom  Volke 
zu  ertheilenden  Ehrenstellen  wuchs,  durch  deren  Bekleidung 
sich  die  jüngeren  Mitglieder  d^  Nobilität  Aem  Volke  für  ihre 
demnächstige  Bewerbung  um  höhere  Aemter  empfehlen  konn- 
ten. Wefshalb  die  Concession  der  Nobilität  sich  gerade  auf 
sechs  Stellen  beschränkte,  steht  dahin;  vielleicht  geschah  es 
in  Erinnerung  an  die  wenige  Jahre  vorher  dauernd  abge- 
schaffte Magistratur  der  sechs  trihuni  tniUtum  consulari  pote- 
State  (1  652). 

Als  ein  von  der  Nobilität  sich  selbst  und  den  Hochstbe- 
güterten  im  Interesse  des  Proletariats  auferlegtes  Opfer  kann 
auch  die  Einführung  einer  Besteuerung  der  Freilassungen ,  der 
vicmma  mannmissionwn  (I  191)  durch  die  consularische  lex 
Manlia  397/357  i)  angesehen  werden.  Denn  natürlich  lastete 
diese  Steuer  nur  auf  den  reichen  Sklavenhaltern ,  und  die  Be- 
reicherung des  Aerarium  durch  dieselbe  kam  in^esondere  den 
25  Proletariern  zugute,  da  nicht  angenommen  zu  werden  braucht, 
dafs  die  Steuer  von  vom  herein  nur  zur  Gründung  einer  Re- 
serve im  Aerarium  sanctius^)  des  Saturntempels  d)  dienen 
sollte,  dieselbe  also  selbstverständlich  bewirkte«  dafs  das  Tribu- 
tum  weniger  drückend  auf  den  ärmeren  Bürgern  lastete.  Auch 
über  diese  Mafsregel,  zu  deren  Legitimirung  übrigens  eine  Be- 
stätigung durch  die  Patrum  auctoritas  und  durch  die  Curiat- 
comitien  nicht  nothig  war,  mufs  die  Nobilität  einig  gewesen 
sein ,  da  der  Senat  und  die  Volkstribunen  das  Gesetz  trotz  der 
ungewöhnlichen  Annahme  desselben  durch  im  Lager  abgehal- 
tene Tributcomitien  nicht  beanstandeten  (§  121.  129),  letztere 
vielmehr  sich  begnügten ,  für  die  Zukunft  derartige  Besehlufs- 
fassungen  bei  Todesstrafe  durch  das  Plebiscit :  ne  quis  postea 
populum  sevocaret.  zu  verbieten.  Sie  konnte  um  so  mehr  dar- 
über einig  sein,  als  es  zugleich  ihre  Politik  war,  das  Anwachsea 
des  Standes  der  Libertinen  zu  verhindern.  Freilich  wurde  die 
Gefahr,  die  in  dem  Verfahren  des  Cn.  Manlius  insofern  lag,  als  er 
durch  die  Beantragung  des  Gesetzes  im  Lager  die  sämmtlidien 
älteren  Bürger  und  die  Mehrzahl  der  jüngeren  von  der  Abstim- 
mung thatsächlich  ausgeschlossen  hatte,  wie  das  erwähnte  Ple- 
biscit zeigt,  nicht  verkannt.  Durch  letzteres  konnte  indessen 
die  Thatsache  nicht  ungeschehen  gemacht  werden,  dafs  der 
Consul  den  im  Heere  dienenden  zahlreichen  Proletariern  ein 


.      l)  Uv.  J,  16.         2)  Uv.  27,  10;  vgl.  Caes.  b.  c.  I,  14.  Cic.  ad 
Alt.  7,  21,  2.  3)  Lucan.  3,  115. 
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Bewabtsein  Ton  der  Macht  gegeben  hatte,  die  sie  in  Tribut» 
ccHnitien  anstlben  konnten.  Wenn  es  der  Nobiliiflt  gelang  durch 
die  Einftthrang  der  Besteuerung  der  Freigdass^en  das  Prole* 
tariat  in  ihr  Interesse  zu  ziehen,  so  beherrschte  sie  durch  das- 
selbe die  AbstiBunung  der  Tributeomitien  und  der  Concilia  ple- 
bis  d>enso  sieher,  wie  die  der  Centuriatcomitien  durch  die 
Hddistbegttterten,  da  in  jenen  tributim  stimmenden  Versamm- 
hingen die  Stimme  jedes  einzdnen  der  zahhreichen  Proletarier 
inn^alb  sdner  Tribns  ebenso  viel  wog  wie  die  des  reichsten 
Bflrgors.  Durch  den  Einflufs  des  Proletariats  in  den  Tribut- 
eomitien und  den  Concilia  pld>is  bekam  die  Nobilitat  mittelbar 
nicht  blofe  die  fOr  ihre  Ergänzung  wichtige  Wahl  der  curuli- 
schen  Aedilen,  sondern  auch  die  Wahl  der  Volkstribunen  in 
ttire  Hand ;  sie  konnte  somit  selbst  diese  dem  Patriciat  so  feind- 
sdige  Magistratur,  die  ohnehin  der  plebejischen  Nobilität  nahe 
stand,  in  ihrem  Interesse  yerwenden  (I  849).  • 

Wie  im  Proletariat,  so  hätte  auch  im  Stande  der  Freige- 
lassenen, im  ario  libirtinarum  (I  253.517)  oder  oreio  liber- 
ImiM  1),  dte  NobilitOt  eine  Stütze  suchen  können.  Dafs  dieser 
Stand  bei  Beginn  unserer  Periode  schon  zahlreich  genug  war, 
UD,  entspred^nd  verwendet,  einflufsreidi  zu  sein,  beweist  die 
schon  erwähnte  Beschränkung  der  Freilassungen  durch  die  im 
J.  397/357  eiiE^efährte  Steuer.  Dafe  der  Stand,  wenn  die  Nobi- 
fität  ihn  begünstigt  hätte,  dies^  ergeben  gewesen  sein  würde, 
^verstriit  sich  bei  dem  Rechts-  und  Pietätsverhältniase  (I  257) 
der  Uberti  zu  ihren  patroni  yon  selbst ;  denn  diese  patrani  waren 
keine  anda*n,  als  eben  die  Nobiles  und  die  ihnen  anhangenden 
Hdchstbegflterien.  Um  den  Libertinen  Einflufs  zu  verschaffen,  26 
wäre  nur  nötfaig  gewesen,  sie  beim  Census  mil  demselben  Mafse 
SU  messen  wie  dw  IngienuL  Dafe  die  Nobilität  diese  Stutze  y&t- 
schmäht  hat,  gareicht  ihrem  Sinne  für  Rdnhaltung  des  rümi- 
sdien  BOrgerthums  und  fUr  eine  gesunde  Entwickelung  des- 
s^ben  unbedingt  zur  Ehre.  Sie  ^idt  die  ignaminia  aufrecht, 
welche  auf  den  Libertinen  wegen  ihrer  AbsrUmmung  und  der 
bestandenen  Sklayerei  ndite,  und  welche  sie  thatsächlich  nicht 
blofs  Yom  jus  hmorum  (I  705),  sondern  auch  vom  eanubiwn 
and  vom  Kriegsdienste  ausachlofs  (1 515).  Die  Censoren,  wdche 
rflcksichtlich  der  Constituirung  der  Tribus  und  Classen  unbe- 
dingte Vollmacht  hatten,  bUdwn  dem  bisher  beobachteten  Ver- 
fahren treu,  sduieben  die  Libertinen  sämmtlich,  nicht  blofs  die 


1)  liT.  42,  27.  43,  12. 
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epifkes  und  seUularii  unter  ihnen  (I  470),  sonders  auch  diä, 
welche  Grondeigenthum  erworben  hatten,  in  die  Tier  tribus 
urbanae  ein  und  schlössen  selbst  die  letzteren,  die  ihres  Grund- 
eigenthums  wegen  in  die  Clsssen  hätten  aufgenommen  werden 
können  (I  490  ff.) ,  von  der  Aufnahme  in  die  Gbssen  ganz  aus 
(I  517.  §  97).  So  war  der  politische  Einflufs,  den  sie  in  den 
Tributcomitien  und  in  den  Goncilia  plebis  gegenüber  den  ein- 
undzwanzig ländlichen  Tribus,  und  mehr  noeh  der,  den  sie  bei 
den  Centuriatcomitien  in  den  Handwerkercenturien  und  in  der 
Centnria  capite  censorum  ausüben  konnten  (1 515),  gleich  NulL 
Wie  sehr  die  Nobilität  die  Gefahren  ahnte,  welche  nicbt  sowohl 
zunächst  ihr  selbst,  als  vielmehr  der  gesunden  Entwickelung 
des  Staats  überhaupt  von  der  Gleichberechtigung  des  Standes 
der  Libertinen  mit  den  Freigebomen  drohten  (§  97) ,  beweist 
die  bei  der  schon  erwähnten  Lex  Manlia  ohne  Zweifel  waltende 
Absicht,  das  allzurasche  Anwachsen  des  Standes  der  Libertinen 
zu  verhindern. 

Dennoch  konnte  die  Mobilität  trotz  redlicher  Absicht  die 
schädlichen  Einwirkungen  des  Libertinats  auf  das  Staatswesen 
nicht  gänzlich  bannen.  Sie  konnte  ntmUeh  ohne  Härte  und 
Ungerechtigkeit  nicht  zu  der  Consequenz  fortschreiten,  auch  die 
freigebornenCtn^ewMi)  Sohne  der  Freigelassenen  (1518)  Oi  wenn 
sie  Grundeigenthum  hatten,  von  den  tribus  rusticae  und  von  den 
Classen  auszuschhefsen  (I  490  ff.);  sie  mufste  sich  vielmehr  da* 
mit  begnügen ,  wenn  der  Bürgerstolz  der  von  ihren  Vorfahren 
her  freien  Plebejer  dieselben  tbatsächlich  vom  jus  honwwm,  und 
wenn  die  Censur  sie  vom  Senat  entfernt  hielt  (1515.  705.  §  97). 
Diefs  reichte  aber,  da  natürlich  die  freigebornen  Sühne  der 
27  Freigelassenen,  welche  ursprünglich  im  engern  Sinne  selbst 
libertim  hiefsen^),  das  Interesse  der  Freigelassenen  als  das 
ihrige  betrachteten,  nicht  aus,  um  einen  zersetzenden  Einflufs 
der  ebenso  betriebsamen  wie  ehrgeizigen  Emporkömmlinge  auf 
die  socialen  Verhältnisse  zu  verhindern.  Die  Nobilüät  konnte 
ferner  nicht  verhüten,  dafs  einzelne  Nobiles  und  HOchstbe-» 
güterte  trotz  der  Lex  Hanlia  durch  zahfareiche  Freilassungen 
den  Stand  der  Libertinen  vermehrten ;  denn,  da  das  Veriiältnirs 
des  einzehien  Freigelassenen  zu  seinem  Patron  sich  trotz  der 
Lex  Manlia  in  einer  für  diesen  vortheilhaflen  Weise  gestalten 
liefs  (I  254),  so  kam  der  Egoismus  der  Einzelnen  in  einen 
sehr  nattlrlicben  Conflict  mit  dem,  was  nach  der  gesunden  Auf* 

1)  Vgl.  Plut.  Flam.  18.  Uv.  22,  11.  2)  Suei.  Gland.  M. 
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bflsang  des  Senats  und  del*  Censoren  das  Interesse  des  Ganzen 
war.  Die  Nobilitdt  konnte  endlieh  nicht  verhindern ,  dafs  das 
Piftronats?erfaadtnils,  welches  der  Einzelne  über  seine  Freige^ 
lassenen  übte,  zurückwirkte  auf  die  Auffassung  des  Verhältnisses 
der  Gesammtheit  der  Patrone,  insbesondre  der  Nobilität  selbst, 
EU  der  Gesammtheit  der  Liberiinen.  Man  fing  an  sich  als  einen 
Herrensland  gegenüber  einem  Stande  von  Hörigen  zu  fühlen. 
Es  war  diefs  um  so  natürlicher ,  weil  die  Censoren  als  Organ 
der  Nobilität  ganz  willkürlicii  über  die  bürgerliche  Stellung  der 
Libertinen  schalteten.  Dazu  kam,  dafe  das  PatronatSYerhältnifs 
der  patricischen  Gentes  über  ihre  dienten  zwar  tidfach  ge- 
lockert (1  247),  aber  keineswegs  ganz  untergegangen  war 
(1 251).  Während  das  personliche  Vefhältnifs  der  einzelnen  gen- 
täieischen  Clienten  zu  ihren  Patronen  in  rechtlicher  Beziehung 
4eD  Charakter  des  Verhähnisses  der  einzelnen  Freigdassenen 
^lu  ftr^  Manumissoren  annahm,  bekam  das  Verhahnifs  des 
Standes  der  Libertinen,  wie  die  Bezeichnung  eines  solchen  als 
ekem  libertinus  zeigt  i),  zu  der  Gesammtheit  ihrer  Manumissoren 
-einen  Anslrteh  analog  dem,  in  welchem  die  gentilicischen  dien- 
ten zur  Gesammtheit  der  patricischen  Gentes  gestanden  hatten. 
Kotz  es  entwickelte  sich  n^n  der  alten  eine  neue  dientel 
fl  254),  welche  sich  zu  der  ahen  analog  verhielt,  wie  die  Nobi- 
Htät  selbst  zum  Patriciat,  «nd  welche  auch  die  WancUongen  der 
Nobilitat  bis  in  die  Raiserzeit  hinein  begleitete  (I  252).  In  die- 
ser neuen  dientel  gingen  die  noch  bestehenden  gentilicischen 
CUeBtdTerhältBisse  ebenso  auf,  wie  das  Patriciat  in  der  Nobili- 
tfiC.  Diese  neue  CHentel  war  allerdings,  dem  Charakter  der  jetzt 
eotsCehenden  Gliederungen  des  Volkes  entsprechend ,  nicht  so 
^ehreff  Ton  der  Nobilität  geschieden,  wie  die  alte  vom  Patriciat. 
Denn  während  ein  gentiliekcber  Client  sich  nicht  zum  Patricier 
««fsehwingen  konnte,  konnte  der  dient  jetziger  Zeit  allerdings 
hMUm  werden,  wenn  es  ihm  gelang  zu  einer  curulischen  Magi- 
stratur gewählt  zu  werden ,  mit  deren  Bekleidung  er  als  homo 
novus  in  die  Reihen  der  Nobilität  eintrat^).  Aber  natOrüch 
waren  solche  'Fälle  seltene  Ausnahmen  ^.  Die  neue  Clientel 
war  ferner  streng  genommen  ebenso  wenig  eine  Geburtsclientel, 
wie  ihr  Correlat,  die  Nobilität,  ein  G^urtsadel  war.  Denn  die 
reebtiiche  Seite  des  persönlichen  Verhältnisses  des  Freigelas- 
aeaen  zum  Patron  erlosch  gesetzlich  in  der  zweiten  Generation 
(I  253).  Aber  unter  dem  nadiwirkenden  Einflüsse  der  gentiH- 


1)  Ur.  43,  tO.  1)  Flut.  Mar.  5.  3)  Lit.  9,  46. 
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cischen  Clieiitel  Tereii>te  sich  das  PietälsTeriidtiiib  des  Frei- 
gelassenen zum  Patron  auf  beiden  Seiten  von  (ieneratioB  zu 
Generation;  die  moderne Clientel  hatte  mindestens  eine  ebenso 
starke  Anlage  dazu,  erblich  zu  werden,  wie  die  NobüiUt.  Und 
wenn  das  Regiment  der  Nobilität  schliefidich  in  eine  illegitime 
Herrengewalt  Ober  das  ganze  Volk  ausartete,  so  war  daran  der 
Servilismus  dieser  quasi  erblichen  Clientel  mindestens  dbenso 
sehr  Schuld,  wie  die  Herrschsucht  der  Nobilität 

So  hat  denn  troU  der  Vorsicht,  welche  die  Nobilität  dem 
Stande  derLibertinen  gegenüber  beobachtete,  die  blofse  Existenz 
desselben  yerderblich  gewirkt.  Um  so  mehr,  als  jener  Servilis- 
mus der  Clientel  und  das  ihm  entsprechende  Patronat  der  No- 
bilität nicht  in  den  Kreisen  der  Libertinen  und  palricischeii 
Clienten  stehen  blieb,  sondern  sich  auch  auf  die  von  freien 
Vorfahren  abstammenden  Proletarier,  ja  allmählich  sogar  auf 
die  Bürger  der  fünf  Classen  erstreckte.  Die  patricischen  CUea- 
ten  waren  theils  unter  den  Proletariern,  theils  aber  auch  ihr«6 
Grundeigenthums  wegen  in  den  Classen  (1 240) ;  die  Sohne  der 
Freigelassenen  kamen  gleichfalls  durch  den  Census  in  Gemein- 
schaft mit  Proletariern  sowohl  als  auch  mit  Classenbttrgern. 
.Kein  Wunder^  dafs  Proletarier  und  Classenbflrger  von  dem  Ser^ 
4^1ismus  der  neuen  Clientel  angesteckt  wurden,  zumal  da  es 
nahe  genug  lag,  dais  die  verarmten  oder  von  Verarmung  be- 
drohten Pld)ejer  Schutz  und  Hülfe  bei  ihren  reich  und  vornehm 
gewordenen  Standesgenossen  suchten.  Die  Proletarier  nament- 
29  Uch  lernten  schon  früh  in  Folge  der  Fürsorge,  welche  die 
Nobilität  auf  ihre  materiellen  Interessen  verwendete,  sich  als 
Schutzbefohlene  der  Nobilität  und  der  Reichen  überhaupt  an- 
sehen, fifan  kann  daher  unbedingt  annehmen,  dafo  schon  ziem- 
lich früh  in  unserer  Periode  die  Nobilität  in  ihrem  Anhang  sich 
nicht  blofs  gegenüber  den  Clienten  und  Libertinen ,  sondern 
auch  gegenüber  den  Proletariern ,  welche  mit  jenen  vereinigt 
die  infima  plebs  oder  den  Stand  der  Aumt <es  bilden,  als 
einen  Herrenstand  betrachtete. 

Immerhin  lag  aber  in  diesem  an  sich  keineswegs  tadelns- 
werthen  Verhältnisse  so  lange  keine  ernste  Gefahr,  ids  der  an- 
sässige Bauernstand  im  Ganzen  und  Grofsen  davon  frei  blieb. 
Die  von  Alters  her  freien  Bürger  der  fünf  Classen,  der 
eigentliche  Kern  der  römischen  Bürgerschaft,  schienen  zwar 
zwischen  den  Hochstbegüterten  einerseits  und  den  Proletariern 
andererseits  eine  unabhängige  Stellung  einzunehmen  und  redit 
dazu  bestimmt  zu  sein,  den  Tendenzen  oligarchischw  Entwicke- 
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hing,  die  in  der  Nobilitilt,  und  den  Tendenzen  ochlokraliscber 
Aosartang,  die  in  dem  ?ereinigten  Proletariat  und  Libertinat 
keimten,  ein  Gegengewicht  zu  halten.  Aber  der  Bestand  dieses 
unabhängigen  Bauernstandes  war  schon  unter  der  Herrschaft 
des  Patriciats  ge&hrdet,  theils  durch  die  egoistische  Art,  wie 
die  Patricier,  schon  damals  im  Bunde  mit  den  reichen  Plebejern, 
tlber  den  Agerpublicus  schalteten  (I  157.  606),  theils  durch 
andere  von  den  Patriciem  eher  geförderte  als  gehemmte  Ur- 
sachen der  Verarmung,  namentlich  durch  den  ununterbrochenen 
Kriegsdienst  und  den  Zinswucher  (1 669).  Die  Nobilität  konnte 
sich  die  Bedeutung  des  Bauernstandes  für  die  Gesundheit  des 
Staats  nicht  verhehlen  und  war  auch  gelegentlich  ebenso  sehr 
darauf  bedacht,  den  Bestand  des  Bauernstandes  zu  sidiern,  wie 
darauf,  die  materielle  Lage  der  Proletarier  zu  verbessern.  Auf 
beides  zielte  ja  das  Gesetz  hin ,  dem  der  plebejische  Theil  dor 
Nobilität  den  Zutritt  zu  dem  Consulate  verdankte,  die  Lex  Li- 
cinia  de  modo  agrorum  des  C.  Licinius  Stolo  387/3t>7  (I  673), 
welche  einerseits,  vorzugsweise  im  Interesse  des  Proletariats, 
die  Reichen  nOthigte  zur  Bewirthschaftung  ihrer  grofsen  Gttter 
dne  bestimmte  Anzahl  Freier,  und  nicht  blofs  die  der  minder 
kostspieligen  Arbeit  wegen  vorgezogenen  Sklaven  (I  607),  zu 
verwenden ,  andererseits  aber  auch  im  Interesse  der  Erhaltung 
des  Bauernstandes  die  Zahl  der  Bauerngüter  durch  Assignatio- 
nen  aus  dem  Ager  pubUcus  vermehrt  wissen  wollte.  Auch  das 
Niederhalten  des  Standes  der  Libertinen  war  erspriefslich  für 
den  Bauernstand,  der  allerdings  Schutz  gegen  die  Concurrenz 
der  dem  Ackerbau  sich  zuwendenden  Libertinen  bedurfte.  Dals 
es  der  Nobilität  zunfichst  auch  gelang  für  eine  Ergänzung  und  ao 
Vermehrung  des  Bauernstandes  zu  sorgen,  beweist  die  im 
J.  396/358  erfolgte  Vermehrung  der  landlichen  Tribus  um  zwei 
neue  (I  520.  §  95).  Aber  es  gelang  nicht  in  ausreichendem 
Mafse,  wie  aus  der  immer  wiederkehrenden  Verschuldung  der 
Bauern  hervorgeht  (§  93.  99).  Ursache  davon  ist,  aufser  dem 
Ton  keiner  administrativen  Fürsorge  völlig  zu  besiegenden  Ge- 
setze der  natürlichen  Entwickdung,  der  Egoismus ,  den ,  wenn 
auch  nicht  die  Nobilitflt  als  Ganzes,  so  doch  die  einzelnen  Mit- 
glieder derselben  und  die  Übrigen  HOchstbegüterten  von  dem 
Patridat  geerbt  hatten  (S.  12).  Während  die  Nobilittft  durch 
ihre  Organe  die  Ausfahrung  und  Beobachtung  der  Lex  Licinia 
aberwachen  liefs,  schämte  selbst  der  Urheber  des  Gesetzes  sich 
nicht  es  auf  sophistische  Weise  zu  umgehen  (1 676);  um  so  mehr 
werden  Andere  die  fOr  den  Bauernstand  berechneten  heüsamen 
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Wirkungen  der  Lex  Licinia  zu  vereitdn  gesucht  haben.  Je 
mehr  nun  die  Zahl  der  unabhängigen  Borger  erster  bis  fünfter 
Classe  im  Verhufe  unserer  Periode  zusammenschnM)!! ,  od^, 
wie  für  die  nächste  Zdt  richtiger  gesagt  werden  mufs,  je  we- 
niger sie  in  gleichem  Verhältnifs  mit  dem  Proletariat  und  Liber- 
tinat  zunahm,  um  so  schwächer  ward  das  Gewicht,  welches  der 
Bauernstand  in  dem  Organismus  der  römischen  Gesellschaft 
hatte,  um  so  sichtbarer  wurde  die  Kluft,  welche  die  Höchst- 
begflterten  von  den  Proletariern  trennte ,  und  um  so  natür^ 
lieber  war  es ,  dafs  immer  mehr  einzelne  Bauern ,  upd  somit 
allmählich  der  ganze  der  Fürsorge  der  Regierung  fortv?ährend 
bedürfende  kleine  Bauernstand  zu  dem  neuen  Glientelverhäh- 
nifs  der  gentilioischen  Clienten,  der  Libertinen  und  der  Prole- 
tarier herabsank,  wogegen  es  nicht  von  Bebng  war,  wenn  es 
Einzelnen  gelang  sich  zu  den  Höchslbegüt^en  und  sogar  zur 
Nobilität  aufzuschwingen.  Das  Resultat  der  Entwickelung  war, 
dafs  am  Schlüsse  unserer  Periode  nicht  blofs  die  infima  plebs, 
sondern  die  plebs  überhaupt  in  der  Clientel  der  Nobiles  und 
der  Reichen  stand,  und  dafs  die  Nobiles  mit  ihrem  Anhang  sich 
nicht  mehr  blofs  als  patroni  der  Armen,  sondern  ak  dommi  des 
ganzen  Volkes  betrachteten. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Stellung  der  Nobilität  zum 
Volke  im  Anfange  unserer  Periode  zurück,  so  kann  es  Nieman- 
dem entgehen ,  dafs  dieselbe  mehr  eine  thatsächliche  als  eine 
durch  die  Verfassung  und  durch  bestimmte  Gesetze  begründete 
war.  Die  Nobililät  konnte  folgeweise  nicht  sowohl  durch  An- 
spannung der  formellen  Befugnisse  der  ohnehin  schon  in  Folge 
81  der  patricischen  Politik  (I  649)  geschwächten  MagistratsgewaJt 
regieren,  die  sie  vielmehr  geflissentlich  noch  mehr  lockerte,  als 
dadurch,  dafs  sie  den  Schwerpunct  ihres  Regimentes  in  den 
tliatsäcbUchen  Einflufs  verlegte,  welchen  der  Senat  auf  die 
Magistrate  und  auf  das  Volk,  und  zwar  ebenso  vermittelst  jener 
auf  dieses ,  wie  nicht  minder  vermittelst  dieses  auf  jene  aus- 
übte. Namentlich  mufste  sie  die  Beziehungen,  in  denen  sie 
einerseits  zu  dem  Senate,  den  Reitercenturten  und  den  Höohst- 
begüterten ,  andererseits  zu  den  Proletariern ,  Libertinen  und 
den  unabhängigen  Bauern  stand ,  zu  erhalten  und  vermittelst 
derselben  den  Volksvrillen  selbst  sich  dienstbar  zu  machen 
suchen.  Die  Nobilität  war  daher  darauf  angewiesen,  nicht 
lediglich  ihr  eigenes  Interesse  im  Auge  zu  haben ,  wie  es  das 
Patriciat  gethan  halte,  sondern  den  Staat  in  einer  Weise  zu 
verwalten,  welche  die  Interessen  der  verschiedenen  Volks- 
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sducfatmi  mdgüchst  gleichmSfÜig  berttcksichtigte.  Sie  hat  denn 
loeb ,  dorch  ihre  Entstehung  schon  auf  die  Versöhnung  ent- 
gegenstdiender  Interessen  hingewiesen,  ihre  Auf^be  lange  Zeit 
hindurch  mit  bewundernswerther  Geschicklichkeit  erfUlH,  eine 
im  Ganzen  kraftvolle  aristokratische  Regierung  in  den  Ver- 
fissungsformen  der  Demokratie  geführt  und  namentlich  auch 
ilea  durch  die  Gestaltang  der  socialen  Zustände  unabweisbar 
gewordenen  Consequenzen  der  Verfassungsentwickelung  weit 
weniger  hartiiä(Mg  sich  entgegengestellt  als  das  Patriciat.  Frei- 
lidi  ist  sie  schiiefelicb  den  immer  neuen  und  schwierigeren 
Anforderungen  nicht  gewachsen  gewesen  und  von  ihrer  Auf- 
gabe überwältigt  der  Gefahr  der  in  ihr  schlummernden  Keime 
der  Entartung  (S.  10  if.)  unterlegen.  Als  der  in  ihrem  Verhält- 
nisse zu  den  HOchstbegfiterten  enthaltene  Keim  zu  einer  ex- 
dttsifen  anf  Geburt  und  Reichthum  sich  stotzenden  Oligarchie 
gereift  war,  da  hatte  sich  gleichzeitig  auch  der  in  ihrem  Ver- 
baknisse  zu  den  Proletariern  und  Libertinen  enthaltene  Keim 
zum  Dmiagogenfhum  entwickelt,  und  so  konnte  sie  inmitten 
des  allgemeinen  sittlichen  Ruins  die  Ausartung  der  Regierung 
ie Demagogie,  der  demokratischen  Verfassung  in  ochlokratisches 
Wirrsal  nicht  verhindern.  Doch  kann  es  der  Nobilität  nur  zum 
Ridune  gereichen,  dafs  sie  von  vom  herein  die  Regierung  des 
Senats  stark  zu  erhalten  suchte  und  den  conservativen  Inter- 
essen sowohl  die  an  Macht  und  Ansehen  erhöhte  Censur  als 
auch  das  principiell  anticonservative  Tribunat  dienstbar  zu 
machen  vovtand  (I  700^  849).  Sie  vermied  auf  diese  Weise 
eine  gefahrvolle  UeberstUrzung  in  der  an  sich  nothwendigen 
Entwickelung,  wahrend  sie  zugleich  dem  Btirgerthume  Raum 
ZOT  Entfaltung  der  in  ihm  ruhenden  Kräfte  verstattete  und  einen  32 
Patriotismus  von  seltener  Opferwilligkeit  entzündete ,  in  dem 
sie  selbst  mit  leuchtendem  Beispiele  voranging.  Diese  wahrhaft 
coDservative  und  zugleich  wahrhaft  liberale  Politik  der  Nobilität, 
wdcher  ein  in  harter  Schule  erzogener  BUrgersinn  entgegen 
kam,  ist  es,  dem  vrir  das  Beispiel  einer  in  der  Praxis  wenigstens 
flMSt  gemäfsigten  Demokratie  von  mehr  als  zweihundertjährigem 
Besttanide  mit  einer  Kraflentwickelung  nach  aufsen  verdanken, 
welche  wir  nur  bei  monarchisch  regierten  Staaten  fttr  möglich 
za  halten  gewohnt  sind. 

Die  Verfassungsgeschichte  der  vierten  Periode  zeigt  uns 
keine  so  bedeutenden  und  durchgreifenden  Ver^indermigefi  der 
Verfassung ,  wie  die  der  dritten ;  viehnehr  tollziehen  sich  die 
wichtigsten  Wandlungen  der  realen  und  sittlichen  Zustände  all- 

Laog«,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  3 
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mählich  und  so  ^  dafs  sie  nicht  immer  an  in  die  Augen  sprai- 
gende  Elreignisse  und  legislative  Acte  anknüpfen.  Un  Ganzen 
und  Grofsen  lassen  sich  aber  in  der  vierten  Periode  drei  Zeit- 
räume unterscheiden:  der  erste,  in  welchem  sich  die  Nobilität 
in  sich  und  gegenüber  dem  Volke  befestigt,  von  388/366  bis 
454/300  (§  93—98);  der  zweite,  in  welchem  ihre  Herrschaft 
sich  auf  der  Höhe  der  Entwickelung  befindet,  von  454/300  bis 
553/201  (§  99—104);  der  dritte,  in  welchem  der  Bruch  zwi- 
schen der  sichtlich  zur  Oligarchie  ausartenden  Nobilität  und 
dem  ebenso  unzweideutig  für  dje  Demagogie  reifenden  Volke 
sich  vorbereitet,  von  553/201  bis  621/133  (§  105—110). 

93.    Die  dritte  Secessto  plebis. 

Mit  der  Theilnahme  der  Plebejer  am  Consulat  war  zwar  die 
Nobilität  als  ein  vom  Patriciat  verschiedener  Amtsadel  geschaffen ; 
allein  es  hörten  darum  keineswegs  die  Rivalitäten  zwischen  dem 
patricischen  Nobiles  und  den  neu  hinzutretenden  plebejischen 
Mobiles  sofort  auf*).  Auf  jener  Seite  suchte  man  den  ersten 
plebejischen  Consul  möglichst  in  Unthätigkeit  zu  halten  und 
gab  nur  mit  Widerstreben  die  Theilnahme  der  Plebejer  an  der 
curulischen  AediUtät  zu  ^);  man  freute  sich  über  die  Niederlage 
des  plebejischen  Consuls  L.  Genucius  392/362  ^) ;  man  ver- 
suchte dem  ersten  plebejischen  Dictator  C.  Marcius  Rutilua 
38  398/356  die  Mittel  zur  Kriegführung  zu  verweigern  ^)  und  suchte 
die  Wahl  desselben  Mannes  zur  Censur  403/351  mit  aller  An- 
ßtrenguag,  wenngleich  ohne  Erfolg,  zu  vereiteln.^)  Ja  man 
setzte  in  offenbarter  Uebertretung  der  Lex  Licinia  in  den  Jahren 
399;355  ),  400/354  6),  401/353  "J»  403/351»),  405/349»), 
409  345  !(>},  411/343  ^0  die  Wahl  zweier  patricischer  Ck)nsuln 
durch»  dieh  wünii!  kaum  möglich  gewesen  sein,  wenn  nicht 
die  |)lebejisctien  Caudidaten  bei  der  Bewerbung  um  das  Consulat 
in  ätinlicher  Weise  wie  früher  bei  4er  Bewerbung  um  das  Con* 
sularLribüDat  sich  gegenseitig  im  Wege  gestanden  hätten.  Ein- 
sichtige Plf:bejer  sahen  den  Fehler  wohl  ein ,  aber  es  gelang 
ihnen  nicht  ihn  ganz  zu  beseitigen.   So  bat  der  Tribun  C  Poe* 


*)  K  i  e  hl ,  de  wetgeving  van  Licioius  Stolo.  II.  in  der  MnemojBvpe.  Bd.  1. 
1852.  S.  257—288. 

1)  Uv.  7,  1.  2)  Ut.  7,  6.  a)  Liv.  7,  17.  4)  Liv.  7,  22. 
10, 8.  5)  Liv.  7, 17. 18.  6)  Uv.  7, 18.  7)  Liv.  7, 19.  8)  Liv. 
7,  22.        9)  Liv.  7,  24.        10)  Uv.  7,  28.        11)  Liv.  7,  28. 
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teinis  «dMD  396/358  unter  Zustinmrang  des  Senats  ein  pldn-* 
icüum  ie  ambün*)  durcbgesetzt,  mn  die  zonttdisl  4er  pieb^ 
jjsehen  NoWität  schädliche  allzu  eifrige  Amtsbewerbung  d<er 
wm  kommes  zu  mafeigen;  dettB  diese  begnügten  sich  nicht  in 
Rom  selbst  alsCandidat^  aufzutreten,  sondern  sie  bereisten 
wüi  die  Markt-  und  Versammlungsplatze  auf  dem  Lande  (nitfi- 
äiuie  und  eattcämbrnla) ,  um  die  Stimmen  der  dort  wohnenden 
BOiger  zu  gewiDnen.^)  Wenn  der  Senat  jenes  Gesetz  empfahl, 
so  gAt  itoraus  hervor,  dafs  auch  die  patricischen  Mobiles  das- 
selbe fdr  zweekmafeig  hielten;  nicht  mit  Unrecht,  denn  sie 
nrafsten  befttrcfaten ,  dafs  auch  patriciscbe  Candidaten  ahnhche 
Mittel  anzuwenden  gen(Hhigt  sein  kannten,  und  dafs  schliefs- 
lieh  die  Auctorttät  der  Regierung  dem  Volke  gegeBld>er  darunter 
leiden  warde.  Geholfen  aber  hat  jenes  Geseu  wenig,  wie  die 
nachherigen  Wahlsiege  der  Patrider  und  die  mehifachen  Er- 
wibnuogen  Ton  faetiones  und  coih'one»  der  Nobiles  in  der  Folge* 
zeit  ^zeigen. 

Besonders  aber  hat  sich  die  plebejische  Nobilität  ihr  Em- 
porkommen dadurch  erschwert,  dafs  sie  nicht  consequent  genug 
1^  die  Hebung  des  Nothstandes  der  armen  Plebejer  sorgte* 
Statt  im  Sinne  der  Lex  Licinia  weiter  zu  geben,  sah  sie  zu,  wie 
das  Gesetz  von  Einzelnen  umgangen  wurde;  statt  zu  strrageren 
Ibferegdn  m  greifen,  begnügte  sie  sich  mit  gelegentlicher  Be- 
strahng  der  Uebertreter.  Wir  hOren  wohl ,  dafs  man  zur  itb- 
wendung  der  389/365  ausgebrochenen  Pest  es  fOr  zweckmäMg 
hielt,  eine  Goiterspeisung  {häisiermmn)  anzuordnen  und  Inii 
scmtctmit  etfuskischen  ffistrienen  eiiizurichten  s),  auch  391/363 
einen  dktfUor  dam  figeni(  emm  (I  761)  zu  ernennen  ^) ;  von 
Mafsregdn  aber  zur  Erleichterung  der  durdi  die  Pest  ohne  34 
Zweifel  Termehrten  Noth  hOren  wir  Nichts.  Im  Gegentheil 
scheinen  die  reichen  Plebejer  gleich  den  Patriciem  die  Noth 
beontzt  zu  haben ,  um  für  ihre  Daiiehen  an  die  Armen  unge-^ 
setzKdie  Zinsen  zu  erpressen.  Denn  diefs  ist  wafarseheinlidi 
der  Gruiul  gewesen,  wefehalb  die  Plebs  im  J.  895/359  so  miß- 
gestimmt war,  dafs  man  eine  seditio  befflrebtete.^)  Zwar  gelang 


*)  M.  Isler,  fiber  das  Poetelische  Gesetz  de  ambiti).    Rhein.  Mus. 
Bd.  28.    1873.   S.  473. 
L  Lange,  über  das  Poetelisebe  Gesetz  de  ambitu.    Rhein.  Mus. 
Bd.  29.    1874.   S.  500. 

1)  LiT.  7,  15.        2)  iJv.  7,  32.  9;26.        3)  Uv.  7,2.   Val.  Max. 
2,  4,  4.    Oros.  3,  4.        4)  Ut.  7,  3.        5)  Liv.  7,  12. 
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es  danuds  noch  dem  plelxjisdien  Consal  M .  PopUUus  Laenas 
unter  dem  EindnidLe  einer  drohenden  Kriegsgefahr  die  Ge- 
mflther  xur  Ruhe  zu  sprechen  ^) ;  aber  zur  Vermeidung  der 
Wiederkehr  ähnlicher  Mifssümmung  schien  eine  Einschftrfung 
des  seil  der  ZwMfUfelgeselzgebung  (I  628)  gesetilichen  Zins- 
fufses  von  SVa  Procent  fOr  zehn  Monate  {fttms  %mciärhmi)  zu 
genügen.  Die  Tribunen  M.  Duilius  und  L.  Menenius  bewirkten 
dies^>e  yermittelst  eines  der  Nobilitfit  keineswegs  willkommenen 
Plebiscits 3) ,  vielleicht  in  der  Weise,  dafs  sie  auf  Wucher  die 
f0ena  quadrupli^)  setzten.  Zu  einer  weitergehenden  Mafsregel 
entschlors  man  sich  erst,  als  die  Schuldennoth  während  der 
drei  rein  patricischen  Consulatfyahre  399/355—401/353  aoÜB 
höchste  gestiegen  ^) ,  und  als  die  plebejisdie  Nebilitfit  offenbar 
durch  die  patricische  Usurpation  gewitzigt  war.  Nachdem  die 
Patricier  für  402/352  aus  Furcht  vor  der  Coalition  der  plebe- 
jischen Nobiles  mit  der  armen  Plebs  die  Wahl  eines  plebeji- 
schen Consuls  zugestanden  hatten ,  setzte  der  erwählte  C.  Mai^ 
cius  Rutilus,  welcher  einen  der  Plebs  freundlichen  GoUegen  in 
P.  Valerius  Poplicola  hatte,  vermuthlich  vermittelst  eines  in 
Tributcomitien  rogirten  Gesetzes,  eine  SchuldentUgungscom* 
Biission  {quinquevm  mmsarii)  ein  (1 921),  weiche  die  Gläubiger 
in  den  Fällen,  in  welchen  die  Schuldner  dem  Staate  genügende 
Bürgschaft  boten,  gegen  Cession  ihrer  Forderungen  von  Staats 
wegen  befriedigte,  in  andern  Fällen  sie  nOtbigte  an  Zahlungs 
statt  VermOgensobiecte  der  Schuldner,  natürlich  auch  Aeeker, 
zu  einem  taxirten  Preise  anzundimen.&) 

Mag  hiermit  ane  lex  Mama  de  fmore  (vgl.  §  129),  welche 
gegen  die  fenenU^ree  wegen  Zurückforderung  der  Zinsen  (na- 
türlich nur  der  wucherischen)  die  manue  injectio  gestattete  ^), 
in  Verbindung  gestanden  haben  oder  nicht:  gewife  ist,  dafs 
dieses  Consulat  des  C.  Marcius  Rutilus  der  verschuldeten  Plebs 
sehr  heilsam  schien  und  403/351  der  plebejischen  Nobilkät  die 
Thetlnahme  an  der  Censur  bei  dem  nächsten  wegen  des  Wech- 
sels der  Eigenthtlmer  vieler  Vermögen  sehr  nothwendig  gewor- 
denen Gensus  eintrug.  Dem  hochverdienten  C.  Marcius  Rutilus, 
der  sich  bereits  in  zwei  Consulaten  und  in  der  Dictatur  bewährt 
hatte  ^,  konnte  die  Censur  weder  durch  Concurrenz  anderer 
Plebejer  streitig  gemacht  noch  von  den  Patriciern  durch  Ver- 


1)  Gic.  Brut.  14,  56.  2)  Uv.  7,16.  3)  Gat.  de  re  r.  praef.; 
vgl  Ps.  Ascon.  p.  HO.  4)  Uv:  7, 19.  5)  Liv.  7,  21.  6)  dö-  4, 23. 
7)  Liv.  7,  22. 
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sagang  der  auch  für  die  lex  etntwriata  de  censaria  potetMe  er- 
forderlicheii  (1 795)  ptUrum  OMetoritas  verweigert  w^en  (1 680). 
Wenn  diefs  bei  der  hoben  Bedeutung  der  Censiir  ter  die  No» 
bititat  ein  viel  wesentlicherer  FortflebriU  des  plebejischen  Theils 
derselben  war,  als  der  Zntritt  znr  Dictatur,  so  ist  es  um  so 
m^tr  zu  bedauern,  dafs  <&e  Sorge  der  plebejischen  Nobilittt 
fitar  die  Annen  sofort  wieder  nacbUefs.  Die  Mafsregel  des  C* 
Marcias  Rntilus  hatte  wohl  eine  Menge  der  gerade  bestehenden 
Schukhrorhflltnisse  abgewickelt,  aber  sie  hatte  weder  die  von  ihren 
Sdinlden  durch  Abtretung  ihrer  Aecker  Befreiten  dkonomisch 
besser  gestellt,  noch  den  Ursachen  der  Verarmung  nachhaltig 
vorgebeugt.  Kei  Noth  morste  wiederum  erst  durch  eine  Pest 
406/348  ^)  gesteigert  werden,  ehe  man  sich  407/347  entscUofs, 
den  gesetzKchen  Zinsfufs  auf  4V6  Procent  ffir  zehn  Monate 
ifema  semiunciarium)  herabzusetzen  und  eine  RQckzahlung  der 
Sdiulden  in  vier  Ratenzablangen,  von  denen  die  erste  sofort, 
die  andern  nach  je  einem  Jahre  Mhg  sein  sollten ,  anzuord- 
nen.^ Diese  Mafsregel  ist  der  durch  die  Lex  Licinia  de  aere 
alieno  angeordneten  so  anffaHend  ähnlich  (I  673),  dafs  man 
vidleicht  annehmen  darf,  der  Zhisfnfs  sei  defehalb  auf  die  Hälfte 
herabgesetzt,  um  die  nach  diesem  Procentsalze  zuviel  bezahlten 
Zinsen  vom  Capital  in  Abzug  ^)  und  bei  der  ersten  Ratenzahlung 
in  Anrechnung  zu  bringen.  Eben  jene  Aehnlicbkeit  Isfst  nicht 
zweifeln ,  dafs  auch  diese  Maftregel  von  Tribunen  vermittelst 
änes  Plebiscits  ausging.^)  WahmheinUch  wurde  jetzt,  nicht 
schon  397/357,  eine  hohe  VermOgensbufse  {muUa)  auf  die 
Debertretung  des  Wucherverbots  gesetzt  (vgl.  §  127)  und  so* 
flrit  neben  der  Civilklage  die  criminalpolizeilicbe  Verfolgung  der 
Wucherer  (/efiera^or0s)ermo^iciit.  DMiemde  Abbtitfe  gewährte 
Obrigens  dieses  pkhiecHuin  de  fmore  semundmio  nicht  gegen 
den  Wucher,  da  schon  410/344  dieThatsache  einer  grofeen 
Anzahl  strenger  aedilicischer  Multprocesse  gegen  die  Wucherer 
in  den  Annalen  verzmdmet  wird  ^),  geschweige  denn  gegen  die 
Ursachen  der  Verarmung  der  Plebs« 

Viehnehr  war  die  Verschuldung  der  zum  Kriege  gegen  die 
SvnmiCen  ausgehobenen  Barger  die  Hauptursache  %  welche  im 
lalnre  412/342  eine  ausgedehnte  SoMatenmeuterei*)  hervorrief, 


*)  Glason,   der  traditioDelle  MilHiraufstand  vod  412/342  u.  s.  w. 
Rom.  Gesch.  Bd.  2.   Halle  1876.  S.  161--206. 

l)Ilv.7,27;vgl.I.LA.S.286.   2)yv.7,27.   3)Liv.S,36.    4)Tac. 
ann. 6, 16.   5) liv. 7,28.  6) Liv. 7,38.  ^p.Samn.  I.  tAur. Vict] vir.iD,29. 
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die  man  als  dritte  sectsm  pMn$  beseichnet.  Die  Geachiehte  der- 
selben war  schon  in  den  alten  Annalen  verworren  ttberliefert  ^X 
dß  und  die  auf  uns  gekommenen  Nachrichten  ron  derselben  ^)  ge- 
nügen nicht,  um  den  Vorgang  in  allen  Einzelnheiten  völlig  anf- 
zttklflren.  Es  ist  indefs  gewifs ,  dafe  diese  Secesaion  in  Folge 
der  veränderten  Stellung  der  Regierung  zum  Volke  einen  an- 
dern Charakter  hatte  als  die  beiden  froheren  SeceasioneB.  Die 
Zulassung  der  Proletarier  zum  Kriegsdienste,  so  notbwendig 
sie  war  und  so  sehr  sie  als  eine  Mafsregel  der  FOrsorge  von 
Seilen  der  Regierung  für  die  ärmeren  Rttrger  aufgefafsl  werden 
kann  (S.  24  f.),  hatte  doch  sdiädlich  auf  die  militärische  Zucht 
eingewirkt.  3)  Schon  Gamillus,  der  Urheber  jener  Zulassung, 
hatte  mit  der  Unbotmäfsigkeit  der  Soldaten  zu  kämpfen;  wir 
hören ,  dafs  er  in  seiner  Dictatur  386/368  ein  strenges  Edict 
gegen  die  Soldaten  zu  erlassen  genOthigt  war  und  dann  doch, 
wetl  dasselbe  ohne  Erfolg  blieb,  abdankte.^)  Aehnliche  Um- 
stände wirkten  ohne  Zweifel  mit  bei  der  Abdankung  des  patri- 
cischen  Dictators  L.  Manlius  391/363.^)  Besonders  deutlich 
tritt  die  Eigenmächtigkeit  des  Heers  hervor  in  der  Art  und 
Weise,  wie  die  Soldaten  den  patricischen  Dictator  C.  Snlpicius 
396/358  gegen  seinen  Willen  zwangen  eine  Schlacht  zu  lie* 
fern.A)  Genährt  wurde  der  subordinationswidrige  Sinn  des 
Heers  nicht  hlofs  durch  die  theilweise  Ueberbssung  der  Wahl 
der  Tribunen  der  Legionen  an  das  Volk  (S.  25),  sondern  auch 
durch  die  Benutzung  des  Heers  zur  Abhaltung  von  Tribuioo- 
mitien  (S.  26)t  namentlidi  aber  durch  die  Freigebigkeit  in  Be- 
zug auf  die  Beute,  durch  welche  sich  der  Tradition  nach  ins- 
besondere die  plebejischen  Heerführer,  wie  C.  Marcius  Rutüus 
897/357  ^>  und  M.  PopiUins  Laenas  404/350  S),  aber  auch  ein- 
zelne Patricier,  wie  M.  Valerius  Corvus  408/346^)  und  4 1 1/343  ^% 
bdiebt  zu  machen  suchten. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  dafs  in  einem  dergestalt  an  Gewinn- 
sucht gewöhnten  Heere,  das  zum  grofsen  Theil  aus  Proletariern 
und  tief  verschuldeten  Bürgenn  bestand,  beim  Anblick  des  Wohl- 
standes von  CanqMinien,  wo  es  der  Tradition  zufolge  im  ersten 
411/343  begonnenen  samnitischen  Kriege  die  Winterquartiere 
bezogen  hatte,  der  Gedanke  auftauchte  der  Stadt  Capua  sich  zu 


t)  Liv.  7,  42.  2)  Ut.  7,  38—42.  Dionys.  15,  3  ed.  Kiefoling. 
App.  Samn.  1.  Zon.  7,  25.  [Aur.  Viot]  vir.  ill.  29.  3)  Vgl  liv.  8, 
6.  7.  4)  Fast  Gap.  385  u.  c;    vgl.  Flut.  Garn.  39.    Liv.  6,  38. 

5)  liv.  7, 3. 4.        6)  Uv.  7, 12—14.        7)  liv.  7, 16.        8)  Uv.  7,  24, 
9)  Uv.  7,  27.        10)  Liv.  7,  37. 


Digitized 


byGoogk 


§  93.    DIB  DRITTE  8ECBS810  PLEB».  39 

bemächtigen  und  an  die  Stelle  der  wohlhabenden  Bürger  Ca- 
pnas  sich  selbst  zu  setzen.  C.  Marcius  Butilns,  der  bei  dieser 
Stimmung  des  Heers  sein  viertes  Consulat  antrat  (412/342), 
wagte  offenbar  nicht  streng  durchzugreifen ,  sondern  glaubte 
die  Meuterei  durch  Entlassung  und  Beurlaubung  der  verdäch-  37 
tigsten  Truppentheile  im  Keime  ersticken  zu  können.  Aber 
gerade  dieses  Verfahren  brachte  die  Meuterei  zum  Ausbruch, 
indem  die  Entlassenen  und  Beurlaubten  sich  unterwegs  in  dem 
Tolskischen  Flecken  Lautnlae  sammelten,  von  da  aus  unter  dem 
Berge  von  Alba  longa  ein  festes  Lager  bezogen  und  von  hier 
ans  auf  der  Strafse  nach  Born  bis  auf  8000  oder  gar  4000 
Sduitt  Entfernung  von  der  Stadt  gelangten.  Der  Anmarsch 
dieses  bewaffneten  Proletarierhaufens  erweckte  ohne  Zweifel 
nnier  den  in  Bom  zurQckgebliebenen  verschuldeten  Borgern 
und  Proletariern  grofse  Sympathien,  und  es  ist  wohl  glaublich, 
dafs  manche  unzufriedene  Elemente  der  stadtischen  Bevölkerung 
sidi  mit  den  in  der  Nähe  Borns  lagernden  Soldaten  vereinigten, 
and  dafs  ein  in  der  Eile  gegen  die  Meuterer  aufgebotenes  Heer 
eher  geneigt  war  mit  denselben  zu  fVaternisiren  als  sie  zu  be- 
kifflpfen.i)  Jedenfalls  war  die  Gefahr  grofs  genug,  um  nicht 
nur  die  Ernennung  eines  Dictators,  sondern  auch  die  Bereit- 
willigkeit desselben  zu  Goncessionen  zu  erklären.  Ernannt 
wurde  der  Patricier  M.  Valerius  Corvus,  der  allerdings,  da  C. 
Marcius  Ratilus  sich  compromittirt  hatte,  wegen  seiner  volks- 
frenikBichen  Gesinnungen  Oberhaupt  ^),  wie  wegen  seiner  schon 
froher  gegen  das  Heer  bewiesenen  Freigebigkeit  insbesondere^) 
die  geeignetste  Persönlichkeit  war.  Unklar  ist  die  Bolle,  welche 
der  den  Aufstandischen  verhatkte  Tribnnus  militum  Salonius, 
und  besonders  die,  welche  der  Patricier  T.  Quinctius^),  statt 
dessen  auch  C.  Manlius  genannt  wird  ^),  als  gezwungener  An- 
tiDhrer  der  Aufständischen  gespielt  haben  soU.  Aber  wie  die 
orsprOngliche  Absicht  der  Aufiständischen ,  sich  durch  einen 
Handstreich  Capuas  zu  bemächtigen ,  ganz  verschieden  ist  von 
der  arsprOnglichen  Absieht  der  260/494  und  305/449  secedi- 
renden  Plebejer,  so  mag  auch  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Anf- 
sUndischen  nicht  wie  bei  den  froheren  Secessionen  Plebejer, 
sondern  Patricier  an  ihre  Spitie  stellten,  die  Verschiedenheit 
des  Standpunctes  dieser  BevolutionSre  erkannt  werden. 

Am  deutlichsten  tritt  dieselbe  Obrigens  darin  hervor,  dafs 


1)  Uv.  7,  42.    App.  Samn.  I.  2)  Liv.  7,  82;  33.  3)  Liv. 

7,  40.        4)  Liv.  7,  39.        6)  Liv.  7,  42. 
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die  Meuterei  nicht  wie  früher  durch  widerrrechtlicbes  Feathaltea 
der  Plebejer  beim  Heere,  sondern  durch  Entlassungen  zum  Aus- 
bruche gekommen  vi^ar,  und  dieser  Verschiedenheit  entspricht 
denn  auch  die  Art  der  Zugeständnisse,  welche  den  AufsUindi- 
sehen  gemacht  werden  mufsten.  Zwar  die  Gewährung  einer 
Amnestie  ^)  und  Malsregeln  zur  Schuldentilgung  ^),  mit  welchen 
38  letzteren  vielleicht  eine,  übrigens  nicht  einmal  dem  Namen  nach 
sichere,  lex  Valeria  de  fenore  ^)  in  Verbindung  steht  (§  129), 
hat  diese  Secession  der  Tradition  nach  mit  den  früheren  ge- 
mein. Während  aber  die  früheren  Secessionen  daneben  eine 
Vermehrung  und  Befestigung  des  politischen  Rechts  der  Ple- 
bejer gegenüber  den  Patriciern  zur  Folge  haben ,  finden  wir 
hier  neben  Jenen  Beruhigungsmafsregehi  als  dauerndes  Resultat 
der  Bewegung  nur  ein  Gesetz  ?on  wesentlich  militärischer  Be- 
deutung. Diese  kx  Vaieria  militaris  setzte  nämlidi  fest:  ne 
ctyiM  milüis  scripti  nomen  nm  ipso  voletUe  dderetur,  und  es 
wurde  derselben  ein  zweiter  Artikel  hinzugefügt:  9U  quis,  übt 
tribunm  militum  fuisset,  fostea  ordinum  ductor  esset. ^)  Ein 
solches  Gesetz ,  welches  den  gemeinen  Soldaten  gegen  uner- 
betenen Abschied  und  den  einmal  Avancirten  gegen  Verwea» 
düng  in  einer  niedrigeren  Stelle  sichert  ^) ,  ist  offenbar  nicht 
die  Forderung  eines  Standes,  der  seiner  politischen  Zurück- 
setzung sich  bewufst  ist,  sondern  einer  von  Noth  bedrängten 
Volksmasse,  welche  im  Kriegsdienst  und  in  geregeltem  Avance- 
ment eine  einträgliche  Erwerbsquelle  erkennt  Ein  solches 
Zugeständnifs  konnte  nicht  die  streng  nach  den  Classen  aus- 
gehobenen Bürger  der  Servianischen  Legion,  wohl  aber  die 
Soldaten  der  nach  Zulassung  der  Proletarier  von  Camillus  *)  ge- 
schaffenen Manipularlegion^),  insbesondere  die  Proletarier  selbst 
befriedigen. 

Ganz  .ohne  politische  Bedeutung  ist  gleichwohl  diese  Lex 
militaris  insofern  nicht,  als  sie  die  Vollgewalt  des  militärischen 
Imperium  in  derselben  Richtung  schmälerte ,  in  welcher  die- 
selbe bereits  durch  die  Entziehung  der  Ernennung  eines  Theils 
der  Tribuni  militum  geschmälert  worden  war.    Aus  diesem 


*)  Aoderer  Ansicht  fiker  die  EntstelraDg  der  Manipiikrtegion  ist: 
Glas  OD,  Römische  Geschichte.  Bd.  2.  Hdle  1876.  S.  109  ff. 

1)  liv.  7,  41.   App.  Samn.  1.         2)  App.  Samn.  1.    [Aur.  Vict] 
vir.  ill.  29.  3)  Gflj.  4,  25    {raUia  nach  Studemonds  LesuDg). 

4)  Liv.  7,  41.    Zon.  7,  25.         5)  Vgl.  Uy,  2,  55.  42,  33.         6)  Uv. 
6,  8;  vgl.  7,  23.  34. 
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Grunde  mobte  das  Gesetz  auch  vod  Centuriateomitien  ange- 
Bommen  werden,  die  Valerius  im  Incus  Peülmiu  abhielt  ^);  die 
fOr  die  entsprechende  Veränderung  d^  Lex  curiata  de  imperio 
Dothwendige  patrum  aMetaritas,  (äe  Livius ,  der  ttbrigens  dlbei 
an  ein  Senatusconsoltum  denkt,  ausdrOcklich  nur  bei  dem  Ge- 
setze über  die  Amnestie  erwfthnt ,  für  welches  sie  nicht  nOthig 
war ,  wird  in  den  alteren  Quellen  bezüglich  der  Lex  militaris 
erwähnt  gewesen  sein.  Wenn  dieselbe  von  Lifius  mit  Recht 
als  eine  kx  sacrata  mäüaris  bezeichnet  wird,  so  mu&  man 
annehmen,  dafs  sie  eine  mit  SacertStsandrohung  vers^ene 
Sanction  erhielt,  oder  dafs  sie  vom  ganzen  Volke  beschworen 
wurde  (I  592).'*')  Die  Nobilität  konnle  das  in  der  Lex  militark 
liegende  Zugeständnifs  leicht  machen ,  da  ihr  an  der  praktisch 
ohnehin  ziemlich  unbedeutenden  Verringerung  des  milittfrisdien 
Imperium  Nichts  liegen  konnte.  Ihren  eigenen  Vortheil  behielt 
sie  aber  sehr  wohl  im  Auge,  indem  sie  eine  weitere  Forderung 
der  Au&tändischen ,  die  auf  Verkürzung  des  Soldes  der  eqms 
prwUü  dienden  Reiter  ging,  wie  es  scheint  ablehnte.^)  Denn 
wie  die  Forderung  und  ihre  Hotivirung  (quod  adversati  cof^ 
ratiani  fumetU)  zeigt,  hatten  es  die  HOchstbegüterten  hei  die- 
sem AnCstande  mit  der  Nobilität  gehalten ;  es  wäre  also  sehr  ver- 
kehrt gewesen  diese  Stütze  um  den  unsicheren  Preis  einer 
Unterstützung  von  Seiten  des  Proletariats ,  das  eben  in  jener 
Forderung  seinen  Neid  gegen  die  Wohlhabenden  offenbart 
halte,  zu  verscherzen. 

Aufeer  dieser  kx  Yaleria  hatte  die  dritte  Secession ,  aber 
freilich  nur  mittdibar ,  mehrere  Plebiacite  noch  innerhalb  des- 
selben Jahrs  im  Gefolge.  Das  eine  derselben  hatte  die  Verbes- 
serung der  Lage  der  verschuldeten  Plebejer  im  Auge.  Es  ist 
das  pMnsdtum  Genncmm**)y  welches  nach  den  Angaben  der 
Quellen  das  Zinsnehmen  geradezu  verboten  haben  soll.  3)  Wenn 
das  wiiidich  der  Sinn  des  Gesetzes  gewesen  wäre ,  so  hätte  es 
das  Darleihen  von  Geld  überhaupt  verboten,  da  kein  römischer 
Pater  familias  Geld  dargeliehen  haben  würde  ohne  einen  Nutzen 
davon  zu  haben.O  Dft  nun  ein  Verbot  der  Gelddarlehen  an  sich 


*)  Za  der  Bd.  1,  S.  593  citirien  Schrift  ist  hinEuznfflgen : 

£.  Herzog,  die  lex  sacrata  und  das  sacrosanctcun.    Nene  Jahrb. 
f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  113.  1876.  S.  139. 
**)  Blatz,  excursus  ad  Taciti  anaaUum  VI,  16.    Offonisburgi  1856. 

1)  liy.  7,  41.        2)  Uy.  7,  41;  vgl.  Polyb.  6,  39.        3)  Uv.  7, 
42;  vgl.  App.  b.  c.  1,  54.  Tac.  ann.  6,  16.        4)  Polyb.  32,  12. 
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anMDDig  ist,  HDd  da  auch  in  der  ntfcbsten  Folgezeit  Dariebns^ 
und  Zinsgeschäfte  als  rechtlich  möglich  vorausgesetzt  werden 
(▼g|.  §  96.  99)  0«  80  mnrs  man  annehmen:  entweder  dafs  das 
Plebiscit  als  ans  einerU^ereiiung  herrorgegangen  sofort  wieder 
abrogirt  worden  sei,  oder  dafs  es  einen  andern  als  den  von  den 
Schriftstellern  angegebenen  Sinn  gehabt  hat.  Erstere  Annahme 
ist  nun  aber  deMialb  unmöglich,  weil  noch  665/89  der  Praetor 
A.  Sempronins  Asellio  das  Gesetz  als  ein  formell  zu  Recht  be- 
stehendes ansehen  und  auf  Grund  desselben  die  Qber  Zinsdar- 
lehen entstandenen  Processe  zu  Gunsten  der  Schuldner  ^)  in- 
struiren  konnte  (IH  114).  3)  Es  bleibt  daher  Nichts  übrig ,  als 
anzunehmen,  dafs  das  Plebiscitum  Genucium  bei  Androhung 
Ton  Strafe  solche  die  Schuldner  benachtheiligende  Stipulationen 
beim  Zinscontracte  untersagte,  durch  welche  die  Gläubiger  unter 
scheinbarer  Beachtung  des  gesetzlichen  Zinsfufses  sich  höhere 
als  die  gesetzlichen  Zinsen  zu  siehern  suchten,  was  z.  B.  durch 
Ausbedingung  des  Zuschreibens  rückstandiger  Zinsen  zun  ver- 
40  zinslichen  Capital  (Zinseszinsen)  ^) ,  oder  durch  Ausbedmgtmg 
einer  Geldstrafe  ^)  oder  eines  erhöhten  Zinsful^  im  Falle  der 
VersSumnifs  des  Fälligkeitstermins  <^)  geschehen  konnte.  Ist 
diese  Annahme  richtig ,  so  erklärt  sich  einerseits  das  Mifsyer- 
stindnifs  der  Schriftsteller  rOcksicbllich  des  Plebiscftum  Ge* 
nucium  dadurch,  dafe  sie  das  Verbot  eines  wucherischen  Aas- 
beutens  der  Zinsgeschttfle,  eines  unerlaubten  fenerare,  als 
ein  Verbot  des  Zinsnehmens  überhaupt,  des  erlaubten  ferne- 
rare,  auffafsten,  ein  Mifsverstandnifs,  das  bei  ungenauer  Deber- 
lieferung  über  das  Verfahren  des  Praetors  A.  Sempronins  Asellio 
sehr  nahe  lag;  andererseits  erklXrt  sich  aber  avch,  dafe  ein 
solches  Gesetz,  das  gewifs  nicht  mit  der  den  Schlichen  der 
Wucherer  gegenüber  nothigen  Vorsicht  redigirt  war,  ohne  anf- 
gehoben  zu  sein  umgangen  wurde,  und  dafb  ein  römischer  Prae- 
tor auf  den  Gedanken  kommen  konnte  dasselbe  gegen  die 
Wucherer  in  Anwendung  zu  bringen.  Denn  gewife  ist  es  eher 
möglich,  dafs  Umgehu^en  eines  Wuchergesetzes,  die  einen 
gesetzlichen  Schein  flngiren,  sich  einschleicben ,  als  dafs  das 
Zinsnehmen  überhaupt  ohne  Aufhebung  des  entgegenstehenden 
Verbots  sich  wieder  einschleicht;  und  gewifs  ist  es  eher  denk- 


1)  liv.  8,  28.  10,  23.  ep.  11.  Plio.  n.  h.  33,  1,  6,  19.        2)  Vgl. 
Ut.  35,  7.  3)  App.  b.  c  l,  54.   Uv.  ep.  74.  Val.  Max.  9,  7,  4. 

4)  Vgl.  Liv.  2,  23.  6,  14.    Cod.  Just.  4,  32,  28.    Big.  22,  1,  20.  29. 

5)  Dig.  22,  1,  9.  44.    Cod.  4,  »2,  15.        6)  Dig.  22,  l,  9.  U.  12.  17. 
Cod.  4,  32,  8.  9. 
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Imt,  dafe  em  rOmncher  Praetor  in  der  InierpreCation  etnes  alten 
warn  Sebotze  der  Sciraldner  gegebeneo  Wachergesetzes  zu 
GnnsteB  der  Schuldner  weiter  ab  den  GIflabigern  lieb  war  ging, 
ak  dafs  er  den  Gtanbigem  das  Recht  auf  Jahrhunderte  lang  Ob^ 
lieb  gewesene  Zinsen  unter  Berufung  auf  ein  an  sich  unsinniges 
Gesets  aberkannt  hatte. 

Die  übrigen  drei  Plebiscite  sind  yielleicht  nur  als  drei  Ar* 
tikel  dnes  Plebiscita  su  betrachten ,  da  sie  ihrer  Tendenz  nach 
eng  zusaiBBienbangeB.  Sie  Hegen  nämlich  so  offenbar  im  In* 
teresse  des  pld^qischen  Theils  der  Nobilitat,  dafs,  wenn  auch 
die  Namen  der  Anta^eller  und  die  nttheren  Umstände  der  kn^ 
nähme  nicht  bekannt  sind,  unbedenklich  angenommen  werden 
dnft  die  plebejische  Nobilität  habe  die  Zeit  der  Zufriedenstellung 
der  amen  Plebejer  und  der  Nachgiebigkeit  der  Patricier  be- 
nutzt, um  auch  fOr  sich  einige  Vortheile  zu  erringen. 

Festgesetzt  wurde  nftmlich  erstens:  ne  quis  eundem  mögt-- 
$inawnmtra  decem  mmos  mperet;  zweitens :  nm  duos  magistttk' 
hu  URO  anno  gereret;  drittens:  utique  Uceret  conguies  ambos  ple- 
htjo9  creariA) 

Rodisiclitticb  des  d  r  i  1 1  e  n  Artikels  leuchtet  von  selbst  ein, 
dafe  diese  Erweiterung  der  Lex  Licinia  zu  Gunsten  der  vor-  41 
■ehraen  Plebejer  durch  die  Usurpation  beider  Gonsulatstellen 
von  Seiten  der  Patricier  herrorgerufen  war.  Uebrigens  hatte 
er  mdir  den  Werth  dner  verständlichen  Demonstration  der 
plebejisdien  NobiMtat  gegen  die  patricische,  als  den  eines  sofort 
praklisdi  anzuwendeftdea  Gesetzes.  Denn  Gebrauch  gemacht 
hat  <äe  plebejische  Nobililät  von  jenem  Artikel  nicht;  als  im 
J.  582/172  zum  ersten  Male  zwei  Plebejer  das  Consulat  beklen 
detes  (I  680.  §  108),  war  längst  nicht  mehr  die  Rede  von  der- 
jenigen Rivaditttt  plebejischer  und  patricischer  Nobiles,  aus  der 
jen^  Artikel  entsprangen  war.  Die  plebejisdie  Nobilität  konnte 
andi  nicht  wohl  unmittelbar  nach  Annahme  des  Plebisdts  es 
praktiecfa  anwenden ,  da  der  Artikel  nach  dem  damaligen  Zu- 
stande der  Gesetzgebvng  von  Genturiatoomitien  halte  b^hlos- 
sen  werden  müssen  und  auch  in  diesem  Falle  erst  durch  cHe  er- 
folgte Patrwnauctoritas  zu  der  erforderlichen  Aenderung  der  Lex 
curiata  de  imperio  Seitens  der  Curiatcomitien  rechtskräftig  ge- 
worden sein  wQrde.  Diese  Legalisirung  zu  erzwingen,  dazu 
hatten  die  plebejischen  Nobiles  keinen  Anlafs,  weil  die  Patricier 
besonnen  genug  waren ,  um  die  Demonstration  zu  verstehen. 

1)  Uv.  7,  42.  Zon.  7,  25. 
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Sie  haben  fortan  nicht  wieder  durch  Wahl  iweier  patriciecher 
Conauln  die  Lex  Licinia  verletzt;  denh  wenn  in  den  Fasten 
einige  Male  zwei  scheinbar  patricisdie  Namen  von  Gonsnln  ge- 
nannt werden,  so  ist  wahrscheinlich  der  eine  davon  der  Name 
eines  Plebejers  aus  einer  Familie,  die  nrsprttnglich  in  patri- 
cischer  Clientel  gestanden  hatte.  Somit  war  also  der  wesent* 
liehe  Zweck  des  Plebiscits  erreicht  Ohnehin  wäre  es  den  Ple- 
bejern schwerlich  gelungen  die  Patnim  anctoritas  zu  erzwingen, 
da  die  patricischen  Nobiles  zunächst  mächtig  genug  blieben, 
um  die  eine  Consulatstelle  mit  einem  Patricier  besetzen  zu 
lassen  und  so  zu  veriiindern ,  dafe  die  Frage  nach  der  Patrum 
auctoritas  praktisch  wurde. 

Der  zweite  Artikel  bezog  sich  auf  die  sämmtlichen  magi- 
stratuserdmarüj  besonders  die  curulischen  ^):  er  umfafete  also 
die  Dictatnr^),  das  Magisterium  equitum')  und  die  Censor^) 
nicht  mit;  wohl  aber  das  Volkstribunat  und  die  plebejische 
Aedililät,  deren  Unverträglichkeit  mit  einem  der  curulischen 
Aemter  sich  übrigens  ohnehin  von  selbst  verstand  und  stets  be- 
achtet worden  ist;  denn  die  Nachricht,  dafs  Cn.  Flaviüs 450/304 
zugleich  (udiUs  cuntlü  und  triinmus  plebi«  gewesen  sei  ^) ,  ist 
apokryph. ß)  Da  jener  Artikel  nicht  zum  (Gegenstände  eines 
Plebiscits  gemacht  worden  sein  wttrde,  wenn  nicht  Beispide 
von  Cumulatton  besonders  curultscber  Aemter  vorgekommen 
wären,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  abgesehen  von  andern  vor- 
gekommenen Cumulationen ,  namentlidi  das  Veranlassung  zu 
dem  Gesetze  gegeben  hat,  dafs  in  einigen  der  sieben  Jahre,  in 
42  welchen  gegen  die  Lex  Licinia  zwei  patricische  Consuln  an  der 
Spitze  des  Staats  standen,  der  eine  neben  dem  Consulate  zu- 
gleich die  Praetur  verwaltet  hatte  7),  wie  es  in  den  Zeiten  vor  der 
Lex  Licinia  gewesen  war.  Demnach  war  also  auch  diese  Be- 
stimmung, wie  die  vorhin  besprodiene,  im  Wesentlichen  nur 
ein  verstärkter  Ausdruck  der  Forderung  der  Plebejer,  die  L«l 
Licinia  beobachtet  zu  sehen.  Da  sie  keine  Veränderung  des 
Impmum  bedingte,  sondern  nur  eine  zwar  ungesetzliche,  Aet 
thatsächlich  als  möglich  erwiesene  Umgehung  der  Lex  Licinia 
ausschlob,  so  war  sie  ohne  weiteres  rechtskräftig  und  ist  dem- 
gemäTs  auch  befolgt  worden. 


1)  Uv.  39,  39,  4.  2)  Liv.  8, 12.  3)  Liv.  23, 24.  30.  4)  Fast. 
Cap.  500  u.c.  5)  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  18.  Dig.  l,  2,  2,  7.  6)  Uv. 
9,46.  7)  EinPtaetor  neben  zwei  patricischen  Consuln  wird  405/349 
erwähnt  Liv.  7,  25,  12. 
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Der  erste  Artikel,  der  gleidifeUs  ohne  weiteres  rechts- 
lu^Ütig  war^),  wenii  er  arach  gelegentlich  unberQcksichtigt 
Uid>  2),  und  bei  dem  es  dem  Wortlaute  nach  zweifelhaft  ist,  ob 
ein  lehnjabriges  oder  neunjähriges  Intervall  zwischen  der  fra* 
beren  und  späteren  Bdüeidung  dtes  Amtes  liegen  sollte,  er- 
iCreckte  sich  gleichfalls  ntdit  blofo  auf  die  ordentlichen  cum- 
lisdien ,  sondern  auch  auf  die  plebejischen  Magistrate  (vgl.  I 
850)^),  wenn  man  nicht  anndimen  will,  dafe  er  auf  diese  erst 
später  ausged^nt  worden  ist  Er  lag  insofern  im  Interesse  der 
pld»qischen  Nobililät^  als  das  wählende  Volk  durch  ihn  ver- 
hindert wurde,  sich  bei  den  Wahlen  auf  einen  allzu  kleinen 
Kreis  plebejischer  FamiUen  einzuschränken.  Diefs  war  bisher 
geschdien;  denn  die  achtzehn  plebejischen  Consulate  der 
letzten  fünfundzwanzig  Jahre  vertheilen  sich  auf  zehn  Männer, 
von  denen  zwei  (M.  Popillius  Laenas  und  C.  Marcius  Rutilus) 
je  viennal,  zwei  andere  je  zweimal  das  Consulat  bddeidet 
haben;  jene  zehn  Männer  repräsentiren  aber  nur  sieben  plebe-' 
jiseke  Familien.  Natürlich  nmfste  die  plebejische  Nobilität 
selbst  wünschen,  sich  in  grOfeerer  Zahl  durch  homines  nom, 
md  zwar  durch  solche,  die  nicht  blofs  die  curulische  Aedilität 
bekleidet  hatten,  zu  verstärken,  um  der  ihr  zum  Theil  noch 
immer  feindselig  gegenüberstehenden  patridschen  Nobilität, 
■amentlich  im  Senat,  das  Gleichgewicht  halten  zu  ktvnnen.  Der 
Erfolg  bestätigt  die  Absicht  des  Gesetzes;  denn  schon  in  den 
üdisten  zehn  Jahren  gelangten  acht  neue  plebejisdie  Familien 
zum  Consulat 

Ein  heilsamer  Nebenerfolg  des  ersten  Artikels  war  der, 
(kb  auch  die  Patricier  verhindert  wurden ,  ihre  Nobilität  auf 
einen  allzu  kleinen  Kreis  von  Fannlien  sich  beschränken  zu 
bMen ;  die  Gefahr  lag  nahe,  da  die  zweiunddreifsig  patricischen 
Consulate  der  letzten  fünfundzwanzig  Jahre  nur  sechzehn  Per- 
sonen aus  nur  zehn  Familien  zu  Theil  geworden  waren.  Ueber- 
hanpt  kam  der  erste  Artikel,  wenn  auch  zunächst  vom  Interesse  43 
der  plebejischen  Nobttität  dictirt,  dennoch  auch  der  Gesammt- 
Bobüitat  zugute.  Je  grOfser  nämlich  der  Kreis  derselben  wurde, 
desto  sicherer  herrsehte  sie,  wenn  sie  einig  war,  im  Senat,  in  den 
Reitercenturien  und  in  den  Vcdksversammlungen.  Und  da  we- 
der im  Consulat  noch  iia  Tribunat  einzelne  Männer  durch  bau* 
fige  Bekleidung  dieser  Aemter  sidi  fortan  zu  einem  über  die 


1)  Vgl.  Uv.  10,  23.  2)  Liv.  8,  16.  9,  7.  22.  28.  3)  Liv. 

ep.  59.  App.  b.  c.  1,  21.  Cic.  Lael.  25,  96.^ 


Digitized 


byGoogk 


46  §  94.    »IE  LTCRS  POBUUAI  MILOinS. 

gewöbnäebe  n$hib'tas  barromgenden  Anseliei  und  Einflors 
erbeben  konnten ,  to  mu&te  die  Üuitsicbikbe  Macbt  der  Ge* 
gammtnobilitilt  sowohl  gegenüber  dem  Consohtet  als  tacb,  was 
noch  wichtiger  war,  gegeniber  dem  Tribunale  wachsen.  Auch 
die  beiden  andern  Artikel  kauen  insofern  dar  Gesamminobilitit 
zugute,  als  sie  die  Einigkeit  unter  den  Etemenlen  der  Nohililät, 
mithin  die  Voranssetaung  für  jede  HacfalentwiokelttBg  der  No- 
bilitflt  mit  herbeifahren  halfen.  So  konnte  dieNobiUtSt  getrost 
dartiber  hinwegsehen ,  dafo  durch  die  Gesetzgebung  vom  Jahre 
412/342  zugleich  ein  Schritt  in  der  demakrafischen  Tendenz 
der  Verfassungsentwickelung  ? orwSrts  gesch^en  war. 

94.   Dte  tege$  PubHHae  Philonis, 

Trotzdem  scheint  auch  jetzt  nichl  sofort  die  erwOnachte 
Einigkeit  zwischen  der  patricischen  und  plebejischen  NobiUtat 
eingetreten  zu  sein.  Darauf  deutet  der  nach  der  erhebend«! 
Einigkeit  des  T.  Manlius  Torquatos  und  P.  Decius  Mus  in  ihrem 
durch  die  am  Vesuv  geschlagene  Scldacht  gegen  die  Latin«* 
und  durch  den  Opfertod  des  plebejischen  Consub  in  derselbeo 
berühmt  gewordenen  Gonsulate  414/340  doppelt  auffallende 
Versuch  der  Patricier,  dem  T.  Manlius  TorquaUu  gegen  das 
Plebisoit  von  412/342  das  Conaulat  sofort  wieder  zu  übertragen.!) 
Wenn  dieser  Versuch  auch  an  dem  legalen  Sinne  des  Manlina 
scheiterte,  so  mufete  er  doch  der  pldiejischen  Nobilitftt  Ton 
neuem  den  Gedanken  nahe  legen ,  dafs  auf  ein  ehrliohes  Ein- 
Yerständnifs  von  Seiten  derPatricier  nicht  eher  zu  reebnen  sei^ 
ehe  nicht  das  yerfassungsmafirige  Recht,  welches  die  Patrioier 
durch  die  Patrum  auctoritas  und  in  den  Curiatcomitien  ana- 
ttbten,  und  der  überwiegende  Einflab,  den  sie  im  Senate  hatten, 
in  gesetzlichem  Wege  gebrochen  wKre.  Der  patridache  Consul 
des  J.  415/339  Ti.  Aenilius  Mamercinust  der  offiinbar  gegen 
den  Willen  der  streng  patriciachen  Partei  gewählt  worden  war, 
wurde,  da  der  Senat  ihm  den  Triumph  verweigerte,  ganz  aof 
die  Seite  der  plebejischen  NobilitSt  gedrXngt;  er  spielte  fortan 
44  nach  patricischan  Urtheil  mehr  die  Rolle  eines  rerolutionflren 
Volkstribunen  als  die  eiaes  patricischen  Conaulsw  Er  bearbeitete 
im  Eittverständnifs  mit  seinem  plebejischen  Gollegen  Q.  Pid»li«* 
lius  Philo  das  Volk,  in  welchem  es  an  Stoff  zur  Unzufriedenheit 
nicht  fehlte.  Namentlich  schob  er  auf  die  Patricier  die  Schuld 


])  Dio  Gass.  fr.  35,  9B. 
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dtvoD,  da&  eine  ÄGkeranweiaung  im  Ager  Laüaug  und  Falernus 
(§  96)  das  Jahr  zuvor  so  kfiFgUch  und  zugleich  unpraktisch  aus- 
^ail^  sei.O  Es  ist  liegreiflich,  dafs,  als  der  Senat  diesem 
Trüben  ein  Ende  machen  wollte  und  die  Erneonung  eines  Die- 
tators  besehloiS)  und  als  nun  der  patricische  Consul  den  Patri- 
üern  zum  Trotz  seinen  plebejischen  CoUegen  zum  Dictator  er* 
nannte,  das  Volk  in  der  Stimmung  war  die  legidativen  Pläne 
der  pleb^ischen  NobUbtät  b^eitwillig  zu  unterstützen. 

Als  Di(4ator  seUte  Q.  Publilius  Philo,  nachdem  er  die  Stim- 
SHOig  des  Volkes  durch  Besehuldiguiic^  df»r  Patricier  noch  mehr 
erregt  hatte,  selbstverständlich  in  Centuriatcomitien,  nicht,  wie 
kllrzlidi  behauptei  worden  ist^),  in  Tributcomitien ,  drei  Ge^ 
setze  durch  ^u  welche  Livius  zwar  aecundissifnas  plebi,  adoersas. 
nobiUtati  nennt,  die  aber  in  Wahrh^t  günstig  für  die  plebe- 
jisctie  Nobilitat,  und  insofern  allerdings  auch  für  die  Plebs,  un* 
gOnstjg  ab&t  gerade  nur  für  die  patricische  Nobilität  ^aren. 
Biese  artheilte,  die  CoDsuln  seien  mdir  ihrer  Partei  als  des 
Taferlandes  eingedenk  gewesen:  dieselbe  (die  patres^  wie  Li- 
Tius  sagt)  war  der  Ajousicbt,  dafs  die  Verfassung  des  Staats  durch 
<tie  Consuln  und  den  Dictator  eine  durch  deren  kriegerische 
Erfolge  nicht  aufgewogene  Niederlage  erlitten  hätte«  Dennoch 
war  die  streng  patricische  Partei  bei  der  Aufregung  der  Plebs 
und  der  Gefahr  des  noch  fortdauernden  Latinerkrieges  nicht 
stark  genug  gewesen«  um  die  von  Publilius  rogirten  Gesetze 
zu  hintertreiben. 

Die  legM  Publüiae  Phihnis,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
pMnmlmmFubliUufn  Fi^feronts  von  283/471  (1614),  setzten  aber 
fest,  erstens:  u$  plebimta  gwms  Quiritu  tenermt;  zweitens :  ut 
kgmn,  quae  camtm  ten^riatis  ferrmtwr^  ante  mitum  suffra-- 
gmm  piUres  aufit^es  fiareni ;  drittens:  mt  alter  utique  ex  pkbe 
cum  €9  [ventum  $H],  ut  Mirumqiu  pkbe^m  [eotmdem]  fieri  U-* 
cerei,  cetieor  ereareturJ)  Die  eingeklaknmerlen  Worte  sind  als 
Glosseme  erkannt. 

Bei  dem  dritten  Gesetze  ist  leicht  ersichtlich,  in  wiefern 
es  im  Interesse  der  plebcyischen  Nobilitfit  lag«  Nicht  blofe  wurde 
die  durch  die  Wahl  des  C.  MMroius  RutUus  4a3/351  den  Ple* 
b^m  nur  thatsäehlioh  zugänglich  gewordene  Censur  denselben 
in  derselbe^  Weise  wie  das  Consulat  gesetzlieh  garantirt;  es 

*)  Cla80D,  die  Gesetze  des  Q.  PoblUius  Philo  von  415/339.    Rom. 
Gesch.  Bd.  2.  HaUe  1876.  S.  303. 

1)  Uv.  8,  11.  12.        2)  Liv.  8,  12.        3)  Uv.  8,  12. 
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45  wurde  z«gleich  auch  der  Einflab  der  plebqischefi  NobHitat  im 
Senate  and  in  den  Reitercentarien  befestigt,  da,  wenn  etnor 
der  Censoren  nothwendig  der  plebejischen  Nobilitilt  angehorte, 
die  Censur  als  Organ  der  Gesammtnobilitilt  nicht  umhin  konnte, 
bei  der  lectio  senatus  und  der  recognUio  equitum  das  Interesse 
der  plebejischen  Nobilitat  ebenso  zu  berOckmchtigen  wie  das 
der  patricisdien.  Auch  war  nun  dafür  gesorgt,  dafs  in  der  Be« 
handlung  der  Proletarier  und  Libertinen  nicht  einseitig  das 
patricische  Interesse  mafsgebend  sein  konnte.  Wenn  das  Ge- 
setz die  Nebenbestiminung  enthielt,  dafe  beide  CensorsteUen 
mit  Plebejern  sollten  besetzt  werden  dOrfen ,  so  hat  diese  dem 
Plebiscit  von  412/342  nachgebildete  Bestimmung  selbstver- 
ständlich wie  jenes  auch  nur  den  Werth  einer  Demonstration 
gegen  die  patricische  NobilitSt  Da  diesdbe  fortan  die  dne  Cen- 
sorstelle  den  Plebejern  nicht  streitig  machte,  so  haben  diese 
nicht  daran  gedacht,  jene  Nebenbestimmung  anzuwenden;  als 
nach  mehr  denn  zwei  Jahrhunderten  im  Jahre  628/131  zum 
ersten  Male  zwei  plebejische  Censoren  gewählt  wurden  (I  660. 
III  24)  1),  waren  die  Gegensätze  innerhalb  der  Nobilitat,  um 
derenwillen  jene  NebenbestimmuBg  getroffen  war,  längst  nicht 
mehr  vorhanden.  Wenn  aber  die  patricische  Nobilitat  zunächst 
noch  eifersüchtig  darauf  bestand ,  dafs  der  patricische  Censor 
das  Lustrum  abhielt,  so  konnte  die  plebejische  dieses  fOr  die 
politische  Verwerthung  der  Censur  bedeutungslose  Vorrecht  ihr 
gern  überlassen ;  schon  474/280  verzichtete  die  patricische  No- 
bilitat ohne  Widerstand  auch  darauf.  2)  Da  diese  Lex  Publilia 
nur  di^  censoria  potesta$j  nicht  das  imperium  betraf,  so  vmrde 
sie  durch  den  Beschlufs  der  Centuriatoomitien  rechtskräftig, 
indem  es  einer  Veränderung  der  Lex  ouriata  de  imperio  zu  ihror 
BesUtiguog  nicht  bedurfte  (I  664.  680.  §  128,  6).  Ditfs  das 
Volk  beim  nächsten  Gensus  422/382  den  Q.  PuMilius  Philo  zum 
Censor  wählte,  ist  ein  Zeichen  davon,  wie  sehr  die  pl^jische 
Nobilitat  den  Werth  der  Errungenschaft  und  das  Verdienst  des 
Urhebers  derselben  anerkannte. 

Das  zweite  Gesetz  virar  insofern  gegen  die  patricische 
Nobilitat  gerichtet,  als  es  das  Vorrecht  der  patridschen  Patres 
familias  vernichtete,  durch  Ertheilung  oder  Verweigerung  der 
patrum  auctarita»*)  für  die  Genehmigung  der  das  Imperium 


*)  Zu  der  Bd.  1,  S.  300  angefahrten  Literatur  ist  hiniuzufOgen : 
L.  Lange,  de  patrum  auctoritate  commentatio.   Ups.  187&. 

1)  Uv.  ep.  59;  Tgl.  Flut.  Gat.  mi(j.  16.       1)  Liv.  ep.  13. 
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beCreffei^eD  Beschlösse  der  CenturiateomitieD  (I  577)  durch 
(fie  Ciuriatcmnitien  dieselben  zu  bestätigen  oder  zu  verwerfen 
( I  407  f.).  Denn  obwohl  dieses  Gesetz  die  im  altpatricischen 
Staatsrecht  begründete  patrum  andoritas  (I  300)  ftlr  Verfas- 
song^SBderungen  nicht  geradezu  aufhob,  was  als  ein  Nefas  an-  46 
gesehen  worden  sein  wOrde ,  so  verlor  dieselbe  doch  natürlich 
ihre  politische  Bedeutung,  wenn  sie  schon  vor  der  Abstimmung 
der  Centuriatcorottien  ertheilt  werden  mofste  und  somit  im  Vor- 
aus die  Zustimmung  der  auf  Grund  der  patrum  auctaritas  be- 
sdiUefsenden  Guriatcomitien  (1 408}  zu  den  beschlossenen  Ver- 
fassungsänderungen gesichert  war.  Der  plebejischen  Nobilität 
mufste  aber  die  in  diesem  Gesetze  begründete  Emancipation  der 
Centarialcomitien  von  der  Patrum  auctoritas  und  den  Guriat- 
comitien schon  defshalb  erwünscht  sein ,  weil  ihr  Beistand  der 
patricischen  Nobilität,  die  für  sich  allein  die  Centuriatcomitien 
nicht  beherrschen  konnte,  unentbehrlich  wurde,  sobald  diese 
den  Rückhalt  der  Patrum  auctoritas  und  der  Guriatcomitien  ver- 
loren hatte.  Dazu  kam,  dafs  sich  ein  erhöhter  Einflufs  des  Se- 
nats auf  die  Gesetzgebung  der  Centuriatcomitien  als  die  Folge 
der  Beseitigung  der  patrum  auctoritas  voraussehen  liefs.  Denn 
da  die  im  Voraus  zu  ertheilende  patrum  auctoritas  nach  dem 
der  Gesetzesrogation  vorangehenden  senatuseonsuüum,  mit  dem 
sidi  die  patricischen  Patres  familias,  die  wohl  sämmtlich  oder 
grofetentheils  Senatoren  waren ,  gewifs  nicht  leicht  in  Wider- 
sprach setzten,  von  keiner  Bedeutung  war,  so  mufete  dieses  für 
die  Gesetzgebung  der  Centuriatcomitien  um  so  bedeutungs- 
toller werden.  Wahrend  früher  der  Conservativismus  seine 
vorzüglichste  Stütze  an  den  patricischen  Patres  famihas  und  an 
den  Guriatcomitien  hatte,  hatte  er  sie  jetzt  im  Senate.  Das 
Recht  und  die  Pflicht,  übereilte  Verfassungsänderungen  fem  zu 
halten,  ging  von  den  Organen  des  Patriciats,  die  sie  nachträglich 
hatten  verwerfen  können,  auf  das  Organ  der  Nobilität  Ober,  das 
ihnen  vermittelst  seines  thatsädüichen  Eroflusses  auf  die  zur 
Initiative  bei  der  Gesetzgebung  berufenen  Magistrate  von  vom 
berein  vorzubeugen  im  Stande  war.  Indem  also  Publilius  den 
Sdiwerpunct  der  Gesetzgebung  voh  der  Versammlung  der  pa- 
tricischen Patres  famHias  und  den  Guriatcomitien  in  den  Senat 
veriegte ,  verschaffle  er  der  plebejischen  Nobilität  den  ihr  ge- 


Gliristensen,  Recension  der  gen.  Abh.  in  den  Neuen  Jahrb.  für 

Phil.  u.  Padag.   Bd.  113.  1876.   S.  521. 
L.  Lange,  de  patrum  auctoritate  commentatio  altera.    Ups.  tS76. 

Ltof  e.  Rom.  Altarth.  IL  3.  Aufl.  4 


Digitized 


byGoogk 


50  I  64.    DIS  L1GB8  PUBLILUB  PHILONIS. 

btthreDden  gleichen  Antheil  an  der  Beeiaflusattiig  der  Gerali- 
gebttoig;  dein  dafür,  dafs  die  plebejische  NokiUUt  im  Seiwt 
deo  Patrioiem  gewaehsen  war,  sorgte  er  ja  durch  sein  Ctseti 
über  die  Censur. 

Wahrend  PubUlius  dem  V(dke  sein  Gesetz  durdi  die  Hin- 
weisung auf  den  in  ihm  liegenden  Fortsehritt  zur  Volkssouve- 
räniUt  (§  128,  2)  empfohlen  haben  wird,  konnte  er  di«  Paln- 
cier  für  dasselbe  gewinaen  durch  die  Behauptung,  dafe  jeser 
Fortschritt  prakliscb  doch  sehr  unbedeutend  sein  würde,  da  die 
Nobilitik  das  Recht  d^  InitiaCive  durch  die  Magistrate  bebalte, 
den  Gehorsam  der  Magistrate  durch  die  whöhte  Bedeutung  des 
Senats  in  der  Hand  habe  UBd,t  wenn  in  sich  und  mit  denHöchsft- 
begüterten  einig,  die  Abstimmung  der  Genturiatcomilien  be- 
herrsche. Er  konnte  geltend  machen ,  dafs  für  die  BeschlUsae 
der  Centuriatcomitien  de  beUo  indkmdo  (§  128,  1)  die  jMilriim 
aua^ritate  erfolgende  BesUtigung  durch  die  Curiatcomitien 
nicht  nothwendig  sei ,  und  dafo  dennodi  auch  diese  Beschlüsse 
47  thatsächlich  vom  Senate  abhängig  seien.  Er  konnte  anderer- 
seits auch  darauf  hinweisen,  dafo  das  Vorrecht  der  patricischen 
Patres  familias  und  der  Curiatcomilkn  bezüglich  der  Verfae- 
SttngaXnderungen  schon  einmal,  bei  den  durch  die  Lex  Lidiiia 
hervorgenifenen  Transactionen  (I  676)  ^) ,  ?on  den  Patridem 
in  der  von  ihm  jetzt  als  Regel  vorgeschlagenen  Weise  habe  der 
Sache  nach  aufgegeben  werden  müssen,  dafs  es  also  bei  ernstr 
haften  Conflicten  zwischen  den  beiden  Stünden  doch  nicht 
würde  behauptet  werden  können.  Die  Veränderung  der  Ge- 
setzgebung, die  Publilius  beabsichtigte,  war  flberbaAipt  so  sehr 
eine  Consd^uenz  des  Ueberganges  der  Regierung  von  den  Pa- 
triciate  auf  die  Nobilität,  dafs  auch  die  patriciscbe  NobilUttt, 
wenn  sie  einmal  jenen  Uebergang  hatte  geschehen  lassen,  die 
Nolhwendigkeit  der  Coosequenz  nicht  verkennen  konnte.  Durch 
die  Erfahrung  hatte  sie  ohnehin  einsehen  gelernt,  dab  die 
schroffen  Formen  der  Regierung  des  PaUiciats  weit  weniger 
zu  dem  Ziele  einer  ungesUIrteB  Herrscbalt  führten ,  als  die  ge- 
schmeidigen der  Regierung  der  NoWlitHt.  Die  Hehrheit  der  pa- 
tricischen Patres  famitias  mufs  denn  auch  theils  durch  solche 
Erwägungen ,  tbeila  durch  die  zu  einer  Verständigung  mit  der 
plebejischen  Nobilittft  dringend  mahnenden  Zeitumstände  be- 
wogen worden  sein,  auf  das  bisher  so  hochgehaltene  Vorrecht  zu 
verzichten  und  die  patrum  auctoritas  für  den  Beschlufs  der  Gu- 

1)  liv.  6,  42. 
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rimoemkiMi  Ober  die  erforderliche  Aendennig  der  Lex.  curiata  de 
ifliperio  KU  erteilen,  worauf  sodanu  die  Cunatcomitien  durch 
(fineD  Beeehlufs  selbst  diese  Lex  Publilia  anerkannt  haben 
mflssen.  Denn  ohne  diese  Acte  würde  die  von  den  Centuriat* 
cemitien  beschloseene  Veränderung  in  der  Ertheilung  der  pa- 
(mm  OHOoritas  nicht  rechtskräftig  geworden  sein. 

Der  Erfolg  der  Lex  Publilia  war  der  vorausgesehene:  der 
Senat,  und  in  ihm  die  vereinigte  Nobilität,  beherrschte  die  Ge- 
MUgebong  der  Cettturiatoonitien  durchaus;  nie  hat  ein  Magi- 
strat gewagt  ohne  Senatsbesclihirs,  also  gegen  den  WiUen  der 
NobilHat,  einen  legislaftiven  Antrag  an  die  Centuriatcomitien  zu 
faringen;  nie  ist  einem  solchen  Antrage  die  patrwm  auctwritas 
verweigert  wofden.  Wenn  übrigens  die  Gesetzgebung  der  Gen- 
tnriatcomitieD  eben  seit  dieser  Lex  Publilia  gegenüber  der  der 
Conciliaplebis  und  derTributcomitien  zu  verfallen  anfing  (§  128, 
2. 130),  so  bat  diefs  gewifs  nicht  in  der  Absicht  des  Publilius 
gelegen,  eondem  es  war  vielmehr  der  thatsächliche  Erfolg 
mnes  ersten  Gesetzes.  Ehe  wir  zu  diese«  uns  vrenden ,  ver- 
(fient  es  noch  als  ein  Beweis  der  sich  auf  das  Nothwendige  be- 
Mdirflnkenden  Politik  derjenigen  Partei,  an  deren  Spitze  Publi- 
lius mit  seittem  patricischen  CoUegen  Ti.  Aemilius  Mamercinus 
stand,  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  Publilius  die  patrum  aue- 
t$riuu  nur  für  die  Gesetzgebung,  nicht  auch  für  die  Wahlen, 
rar  leeren  Form  ba^bsetztet  Ohne  Zweifel  rechnete  er  darauf, 
dafedie  Patrimr  in  ihrem  eigenen  Interesse  die  Patrum  avcto- 
ritas  für  die  den  Gewählten  zu  ertheilende  Lex  curiata  de  im^ 
perio  nicht  zum  Nachtheil  der  plebejischen  NobHität  anwenden  48 
worden.  Da  in  seinem  Gesetze  die  Andeutung  der  Möglichkeit 
einer  Terktlmmerung  jenes  Rechtes  auch  bei  den  Wahlen  klar 
genug  lag,  so  konnte  er  in  der  That  diese  Andeutung  für  eine 
hnireichende  Ergänzung  des  durch  das  Plebiscit  von  412/342 
flker  die  Zuhssung  von  Plebejern  zu  beiden  ConsulatssAellen 
ertheäten  Winkes  halten. 

Dei  dem  ersten  Gesetze  liegt  der  Nutzen  desselben  für 
Ae  plebejische  Nobilität  nicht  ganz  so  klar  vor,  was  aber  ohne 
Zwckel  nur  daher  rührt ,  dafs  Livius  mit  den  Worten :  ut  plebi^ 
9eüa  amnes  Quirites  tenerent,  offenbar  nur  unvollständig  den  In- 
halt des  Gesetzes  wiedergiebt.  Wenn  man  indefs  bedenkt,  dafs 
jede  Erhöhung  der  Bedeutung  der  pfefttsetYa,  d.  h.  der  von  Tri- 
bun en  beantragten  und  durchgesetzten  Beschlüsse  (§  129)  der 
toncäia  pkbis^  zugleich  eine  Erhöhung  der  Macht  der  Tribunen 
Bein  mufirte  (I  834),  so  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dafs  die 
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Absicht  des  Publilius  bei  diesem  Gesetz  im  Wesentlichen  dahin 
ging,  die  Terfassungsmäfsige  Gewalt  dieses  Hd>el8  der  plebe- 
jiscben  Nobilität  (I  849)  zum  Nachtheil  der  patricischen  Nobi- 
lität  zu  Yerstärkeo. 

Eine  Erhöhung  der  Bedeutung  der  pMiscüa  mufs  die  lex 
PubltUa  aber  enthalten  haben,  da  es  an  sich  und  bei  Erwiguog 
der  Verschiedenheit  der  Zeitverhaltnisse  sehr  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  sie  eine  blofse  Wiederholung  der  nach  der  Tradition  mit 
ihr  gleichbedeutenden  lex  VahriaHoraJtia  Yom  J.  305/449  (1 639. 
§  129)*)  gewesen  sei.  Denn  die  lex  VahriaHwiUia  konnte  nach 
den  Zeitrerhältnissen,  unter  welchen  sie  gegeben  wurde,  im 
Sinne  ihrer  Urheber  nur  die  Bestimmung  haben,  die  Competenz 
der  Concilia  plebis,  welche,  sobald  sie  Angelegenhtiten  des  Ge- 
sammtstaats  berührte,  precär  gewesen  war,  selbstversUUidlich 
unter  ToUstandig^r  Wahrung  der  staalsrechtlichen  Stellung  der 
Centuriat-  und  Curiatcomitien  und  der  Verwaltungscompetenz 
des  Senats,  auf  d»n  Gebiete  des  plebejischen  Standesrechts  und 
des  Privatrechts  zu  sichern.  Diese  Competenz  aufs  neue  zu  garan- 
tiren ,  dazu  war  bei  ganz  veränderter  Parteistellung  jetzt  um  so 
weniger  Grund  voriianden,  als  die  standesrechtliche  Competenz 
der  Concilia  plebis  sich  inzwischen  bei  der  Ausgleichung  der 
Stände  bereits  immer  mehr  in  eine  staatsrechtliche  verwandelt 
hatte  (§  129).  Dafs  nicht  in  jener  rechtlich  feststehenden,  son- 
dern in  dieser  Beziehung,  in  welcher  die  Competenz  der  Concüia 
plebis  sich  nur  thatsächlich  entwickelt  hatte  und  noch  nicht 
gesetzlich  anerkannt  war,  die  Bedeutung  der  Plebiscite  dardi 
die  Lex  Publilia  erhobt  worden  sei,  lehrt  die  Vergleichung  der 
Legislative  der  Concilia  plebis  vor  (§  129)  und  nach  der  Lex 
Publilia  (§  t30).  Andererseits  kann  die  staatsrechtliche  Be- 
deutung der  Plebiscite  von  Publilius  noch  nicht  zu  dem  Um- 
fange ausgedehnt  worden  sein,  in  welchem  sie  später  durch  die 
lex  Hortemia  467/287  festgesetzt  worden  ist  (§  100.  131). 
Denn  obwohl  auch  die  lex  Hortensia  nach  der  Tradition  mit  d^ 
lex  PuhliUa  gleichbedeutend  gewesen  sein  soll,  so  mufs  sie 
weiter  gegangen  sein  als  diese,  da  die  Legislative  der  Concilia 


♦)  Zu  der  Bd.  1,  S.639  verzeichneten  Literator  ist  hinzuzuffigen  aaCser 

dem  S.  47  citirten  Aufsätze: 
Fr.  Henschel,  de  jure  comitioruDi  tributorum  in  legibus  ferendis. 

Rildesheim  tS71. 
Berns,  de  comitiorum  tributorum  et  conciliorum  plebis  discriminc 

(Leipz.  Diss.).   Wetzlar  1875. 
H.  Gen z,  die  Tribntcomitien,  im  Philol,  Bd.  36.  1S77.  S.  SS. 
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j^is  nach  der  Lex  Hortensia  wiederam  in  fttaatarechtlicher 
Hinsicht  bedeutender  ist  (§  131—133)  als  vorher^  und  da  von 
ihr,  nicht  yon  der  Lex  Piü>lilia,  die  völlige  Gleichstellung  der 
fMnicita  mit  den  leges  der  Cenluriatcomitien  datirt  wird.^) 

Dieser  Umstand  stdit  namentlich  der  Annahme  entgegen, 
Mb  PnbliUus  den  Plebisciten  die  bisher  den  Cenluriatcomitien 
in  Verbindung  mit  der  Patrum  auctoritas  und  den  Curiatcomi- 
tien  T(Nrbehalten  gewesene  Competenz,  Verfassungsttnderungen 
zu  bescUietsen,  in  derselben  Weise  habe  ertheilen  wollen ,  wie 
ae  nach  seinem  zweiten  Gesetze  fortan  die  Centuriatcomitien 
besitzen  sollten.  Dagegen  hindert  Nichts  anzunehmen,  dafs 
PoUilius  den  Plebisciten  die  Competenz  zu  Verfassungs- 
änderungen unter  den  Beschränkungen  Terlieh,  denen  bis- 
her die  darauf  bezQgliche  Competenz  der  Centuriatcomitien  un- 
terworfen gewesen  war.  In  der  That  scheint  kurz  vor  der  Lei 
Hortenm  die  Patrum  auctoritas  auch  einzelnen  Plebisciten  er- 
thalt,  beziehungsweise  versagt  worden  zu  sein.  2)  Da  nun  aber 
noch  zur  Zeit  der  Lex  Licinia  die  Patrum  auctoritas  nur  bei 
Guriat-  und  Centuriatcomitien  yoritam ,  nicht  aber  bei  Concilia 
plebis^,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  gerade  die  Lex  Publilia 
die  rechtliche  Möglichkeit  solcher  Plebiscite  geschaffen  hatte,  die 
zur  Erlangung  der  Rechtskraft  der  Ertheilung  der  Patrum  auc- 
toritas zu  der  durch  sie  yerlangten  Aenderung  der  Lex  curiata 
de  imperio  bedurften  (ygL  S.  43).  Zu  dieser  Annahme  stimmt 
es,  dafs  kurz  yor  der  Lex  Publilia  412/342  ein  pMiscüum  de 
tmptrio  wirkungslos  blieb  (S.  43  f.),  und  dafs  nicht  lange  nach 
der  Lex  Publilia  pldnseita  de  irnftrio  ^)  ohne  Parleikampf  zur 
Geltung  gelangten. 

Wenn  diefe  der  Sinn  des  ersten  Gesetzes  des  Publilius  war, 
so  begreift  es  sich  zugleich,  dafs  auf  dem  Gebiete  der  Staats- 
yerwaltung,  auf  welchem  sich  seit  der  Lex  Valeria  Horatia 
mehrfach  Conflicte  der  ConciUa  plebis  mit  dem  Senat  ergeben 
hatten  (I  610.  642.  §  129),  die  Competenz  der  Plebiscite  seit  50 
der  Lex  Publilia  bedeutender  als  suyor  (§  130)  erscheint,  ohne 
dafe  es  defshalb  nOthig  wSre,  eine  formelle  Anerkennung  dieser 
Competenz  durch  einen  besonderen  Geselzesartikd  yorauszu- 
setzen.  Solche  auf  die  Verwaltung  bezttgUchen  Plebiscite  blieben 
nach  wie  yor  thatsSchlich  abhängig  yon  der  Zustimmung  des 
Senats;  aber  es  war  eine  Folge  Aec  durch  die  Lex  Publilia  er- 


t)  Gnj.   1,  3.    Inst    1,  2,  4.    IHg.   1,  2,  2,  8.    Theoph.   I,  2,  6. 
2)  Gl«.  1,  3.        3)  liv.  6,  41.        4)  Liy.  9,  30. 
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höhten  Ittacht  der  Trihuaen,  dab  der  Senat  gegenOber  tokbeii 
Plebieciten  gefügiger  wurde,  und  auch  Nichts  dagegen  haUe^ 
wenn  für  die  Seoataaeonsulte  die  streng  genooinen  nieht  er- 
forderliche Zostinmung  der  Plebs  durch  ein  Plebisot  pingrimit 
wurde,  so  dafe  es  in  manchen  Fällen  den  AjMchein  gewann,  als 
ob  üeSenatusconsulte  der  Bestätigung  durcl  Plebische  bedOrf^ 
ten.  Wahrscheinlich  wurde  übrigens  durch  einen  Artikel  dies«* 
ersten  Lex  PubliUa  den  Tribunen  geradef  u  das  Recht  orlheilt, 
den  Senal  zu  berufen,  in  ihm  Vortrag  zu  halten  und  so  ein  Se» 
natuscensultum  für  ihre  an  die  Pl^>s  zu  bringenden  RogatiMiMi 
selbst  zu  reranlassen  (I  837),  die  Hitwirkung  der  ConciUa  ple> 
bis  bei  der  Staatsverwakung  im  Priucip  also  allerdings  forBuH 
anerkannt. 

51  Dem  Wolke  konnte  Publilius  sein  erstes  Geseti ,  wenn  es 
den  Concilia  plebis  «nch  nur  ein  Recht  verlieh,  welches  die  Co- 
milia  eenturiata  bisher  besessen  hatten,  und  welches  diese  fortan 
in  gröfscrer  Unabhängigkeit  als  die  Goncilia  plebis  sollten  üben 
können,  um  so  mehr  aber,  wenn  es  den  Tribunen  sogMch  das 
Recht  verlieh  den  Senat  zu  berufen ,  durch  Greltendmachnng 
des  in  ihm  enthaltenen  Fortschntties  zur  Volkssouveränität  ei»- 
pfehlen,  und  ihm  gegenüber  mochte  er  die  Befestigung  der  le- 
gislativen Gewalt  der  demokratischen  Goncilia  plebis  betonen. 
Nicirt  weniger  aber  konnte  er  die  Patricier  dem  Gesetze  geneigt 
machen ,  wenn  er  hervorhob ,  dafs  die  Tribunen  bei  Einigkeit 
der  PMHlüät  von  ihrer  Befugnifs  keinen  Gd>raucfa  zum  Selmden 
der  Nobilität  machen  würden,  da  sie  dann  Organe  nicht  blofe 
der  plebejischen ,  sondern  der  Gesammmobilität  sein  wtnrden. 
Insbesondere  scheint  er  aber  die  Patricier  für  sein  Gesetz  durch 
eine  den  demcduratischen  Charakter  desselben  wesentlich  ab- 
schwächende Concession  gewonnen  zu  haben. 

Es  ist  schon  früher  darauf  hingewiesen  (1 341.  829  L  863) 
und  wird  in  einem  andern  Znsammenkange  näher  begründet 
werden  (§  121),  dafs  die  Tribunen  nicht  sdion  zur  Zeit  dnr 

52  Lex  Valerie  Horatia,  sondern  erst  zur  Zeit  d^  Lex  Publüia 
Attspicien  erhalten  haben,  natürlich  mit  der  Verpfliditung  bei 
den  legislativen  Verhandlungen  mit  dem  Volke  sowie  bei  der 
ihnen  wahrscheinlich  jetzt  zugestandenen  Betngnils  zur  Bera- 
ftmg  des  Senats  auch  Gehrwch  von  ihnen  zu  machen.  Wenn 
Poblilius  die  Annahme  und  Anwendung  der  Auspicien  zur  Be- 
dingung für  die  Erhöhung  der  legislativen  Macht  der  Tribunen, 
—  sei  es  freiwillig,  sei  es  von  den  Patriciern  dazu  gedrängt,  — 
machte,  so  brachte  er  dadiu^ch  die  tribtmicische  Legislative 
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ttberfaanpt  miter  die  Gontrele  (I  340.  560)  der  damafe  nocb 
patridsdieii  Augurn.  Bei  deren  VerbttltDirs  tom  Senate  aber 
wwde  indirect  hierdurch  auch  der  EiBflnÜB  des  Senat»  auf 
die  GeseHgelMing  rerstarkt;  denn  dieser  wirkte  nun  nicht  blofs 
dwch  an  von  dher  Sitte  festgestelltes  Recht  der  Yorberatfaung 
auf  die  Geset^bnng  ein,  sondern  er  besals  auch,  abgesdien 
diTOB,  dafs  er  bei  seinem  Einflüsse  auf  die  Magistrate  die  Aus- 
MunDgibm  nufeliebigerPlebiscite  einfach  hintertreiben  konnte, 
in  der  Möglichkeit  Ae  Augorn  zu  einem  Gutachten  auffordern 
ni  können  ein  Mittel ,  um  mifcliefoige  Plebiscite  geradezu  zu 
annuflnpen  (9 130).  Bei  einer  solchen  Concession  an  die  patri- 
eische  NobilitSlt  ist  es  vollends  begreiflich,  dafe  auch  diese  Lex 
FabHKa  ^  Patram  anctorüa«  und  darnach  von  den  Curiatco- 
mtien  die  Bestätigung  erhieh,  die  für  sie  ebenso  nothwendig 
ifar,  wie  fQr  die  bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit  doch  in 
dieser  Besdehung  analoge  Lex  Valeria  Horatia  (I  640).  Das  auf 
tf  e  Attspieien  gegründete  Veto  gegen  die  Plebiscite  mochten 
die  Patrider  mit  Recht  hoher  anschlagen,  als  das  der  Legisla- 
tive der  Coneilia  plebis  gemachte,  ohnehin  an  die  Patrum  auc- 
toritas  geknüpfte  Zugestflndnifs. 

Der  Erfolg  des  ersten  Publilischen  Gesetzes  war  freilich  trotz«* 
dem  der,  dafs  die  Tribunen,  obwohl  sie  in  der  Regel  mit  dem  Se- 
nate gingen,  gleichwohl  gelegentlich  ihr  Recht  und  ihre  Macht 
nicht  blofe  gegen  die  patricische ,  sondern  auch  gegen  die  Ge- 
stnimtnobäicait  anwendeten,  und  dafe  auf  Grund  der  Lex  Publi- 
li«  der  Fortschritt  auf  dem  Wege  zur  Volkssouvertfnitflt  sich  mit 
ranehen  Schritten  vollzog  ()  100. 130. 131).  Da  dabei  indessen 
UmstSnde  mitwirkten,  die  PubKlius  nicht  im  Voraus  berechnen 
komite,  so  kann  «n  dieses  Erfolges  willen  die  im  Ganzen  ari-  53 
stokratisehe,  auf  die  Befestigtmg  der  Einigkeit  der  Nobilitüt 
ddrch  Verstärkung  des  Binflnsses  der  plebejischen  Nobilität  hin- 
zielende Tendenz  seiner  Gesetzgebung  nicht  in  Frage  gesteUt 
werden« 

Dafs  es  dem  Publüius  zunächst  wenigstens  gelang  durch 
seine  Gesetze  der  plebejischen  NobüitSt  bei  der  patricischen  die 
bifliier  oft  versagte  Achtung  zu  verschaffen  und  somit  unnOthige 
Zvfistigketten,  die  der  Gesammtnobilittft  nur  zum  Schaden  ge- 
reichen konnten,  fem  zu  halten,  beweist  die  fOr  das  zweite  Jahr 
darauf  417/337  erfolgte  Wahl  des  Q.  Publilius  Philo  zum  Prae- 
tor.^) Denn  wenn  auch  der  die  Wahl  leitende  patricische  Con^ 


l)  Uv.  8,  16.  10,  8. 
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sul  formell  im  Recble  war,  als  er  keiAe  StimmeD  fttr  Pttbliliu^ 
annehmen  wollte,  da  die  Praetur  noch  nicht  durch  ein  Geaelr 
den  Plebejern  eröffnet  worden  war,  so  hiefs  doch  der  Senate 
von  der  Nutzlosigkeit  solches  Widerstandes  Oberzeugt,  ihn  nadi- 
geben ,  worauf  auch  die  Curiatcomitien  ohne  Zweifel  jiach  er- 
Üieilter  Patrum  auctoritas  dem  Plebejer  das  Imperium  eines 
Praetors  gegeben  haben.  Ebenso  war  aber  auch  die  plebejische 
Nobilität  nicht  eigensinnig  in  der  Geltendmachung  der  zu  ihren 
Gunsten  gegebenen  Gesetze;  sie  liefs  es  geschdien,  dafs  fOr 
419/335  der  Patricier  M.  Valerius  Corvus  wiedergewählt  wurde 
zum  Consulate,  obwohl  seit  seinem  letzten  Consulate  noch  keine 
zehn  Jahre  verflossen  waren,  i)  Da  Livius  nicht  erwähnt,  dafe 
Valerius  von  dem  entgegenstehenden  Plebiscite  dispensirt  worden 
sei ,  so  ist  es  das  Natürlichste  anzunehmen ,  dafs  die  Tribunen 
in  richtigem  Tacte  der  Candidatur  eines  so  verdienten  und  po- 
pulären, noch  dazu  seiner  hervorragenden  Feldherrntttchtigkeil 
wegen  kaum  entbehrUchen  Mannes  keine  Schwierigkeiten  haben 
machen  mögen.  Dasselbe  wird  bei  den  auch  in  d^  folgenden 
Zeit  mehrfach  vorkommenden  Beispielen  vorzeitiger  Wieder^ 
wähl  sowohl  patricischer  als  auch  plebejischer  Nobiles  zum  Con- 
sulate der  Fall  gewesen  sein. 

95.   Die  Ausbreitung  der  römischen  Herrschaft, 

Die  Ausdehnung  des  römischen  Staats  war  während  der 
dritten  Periode  unbedeutend  gewesen.  Nadidem  im  Anfange 
derselben  zu  den  vermuthlich  256/498  eingerichteten  zwanzig 
Tribus  die  aus  dem  unterworfenen  Gebiete  von  Crustumerium ge- 
bildete Crysiumina  wahrscheinlich  261/493  hinzugefügt  worden 
war  (I  511),  wurden  Landstrecken,  deren  Bedtz  gesichert  er- 
schien, und  die  mit  dem  römischen  Staate  vereinigt  werden 
sollten,  zu  einer  oder  mehreren  der  einundzwanzig  Tribus  ge- 
M  schlagen  (I  520),  in  ähnlicher  Weise,  wie  auch  die  noch  aus 
der  Königszeit  stammende  (1 434)  BOrgorcolonie  Ostia  zum  Ge- 
biete der  Tribus  Palatina  gehörte  (1 505).  Die  ansässigen  Grund- 
eigenthOmer  solcher  Landstrecken  bestanden  theils  aus  römi- 
schen Bürgern ,  denen  Grundstücke  daselbst  assignirt  waren^ 
theils  aus  den  früheren  Bewohnern,  die  eben  bei  der  Aufnahme 
des  Gebiets  in  die  Tribus  zugleich  römische  Bürger  wurden. ^j 
Indessen  dieser  Zuwachs  an  Land  und  Bürgern  war  unbedeu- 


1)  Liv.  8,  16.        2)  Liv.  4,  3. 
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tend  gewesen.  Eret  nach  den  Siegen  des  M.  Furius  CamiUus 
llber  Etrusker  und  Volsker  war  der  Umfang  des  gesicherten 
Gebiets  so  grofs,  die  Zahl  der  neu  aufzunehmenden  Bürger  so 
bedeutend  i),  da&  man  bei  dem  Census  von  367/387  nach  Ana- 
logie d^  Tribus  Crustumina  vier  neue  nach  Localitaien  be- 
nannte tribus  rustieae  bildete  (S.  1) :  die  SteUatina,  Trome9Uina^ 
SabtUma  und  Ämienm.^ 

Mehr  als  in  diesen  directen  Erwerbungen  von  Land  und 
Borgern  für  den  römischen  Staat  zeigte  sich  die  steigende  Macht 
desselben  in  der  hegemonischen  Stellung ,  welche  er  an  der 
Spitze  des  rOmisch-latinischen  Bundes  einzunehmen  und  in 
seinem  Inti^esse  auszubeuten  begann.'*') 

Mit  der  altlatinischen  Eidgenossenschaft  (1 77),  mit  welcher 
Rom  nach  der  Zerstörung  von  Alba  longa  (I  97)  zur  Zeit  des 
Servius  TuUius  in  Bundesgenossenschaft  getreten  war,  und  über 
welche  es  schon  unter  Tarquinius  Superbus  eine  thaisftchliche 
B^emonie  ausgeübt  hatte  (I  434) ,  war  nach  den  Störungen 
des  Bundesverhdtnisses  im  Anfonge  der  Republik  (I  574.  587) 
durch  den  Consul  Sp.  Cassius  Viscellinus  (Vecellinus)  261/493 
(l  608)  die  Bundesgenossenschaft  erneuert  worden.^)  Wenn- 
gleich in  diesem  foedus  die  völlige  Rechtsgleichheit  der  Römer 
eioerseits,  der  latinischen  Eidgenossenschaft  andererseits  fest* 
gdialten  worden  zu  sein  scheint  4),  so  dals  z.  B.  auch  ein  gegen- 
seitiges pu  e&mmercü^  in  dem  auch  das  Recht,  sich  in  dem  ver- 
bQndeien  Staate  als  Bürger  niederzulassen,  enthalten  ist,  und 
ein  g^enseitiges/u«  conübiu  modiflcirt  natürlich  nach  der  Zu- 
gebörigkeil  zum  Adel  oder  zur  Plebs,  zwischen  Römern  und 
Launen  bestand ,  ein  Zustand ,  den  Dionysius  im  Hinblick  auf 


*)  Nägele,  Latium  und  seine  Bewdiner  vor  Roms  Erbauung,  in  den 

Studien.    Schaffhausen  1849.    S.  131. 
Peter,  das  Verhältnifs  Roms  zu  den  besiegten  italischen  Städten 

nnd  Völkern,  in  derZeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1844.  S.  193  fr. 

Das  organische  Gesetz  der  Entwickelung   der   röm^chen  Welt- 
herrschaft, ebendas.  1846.  S.  598  ff. 
Rein,  Latium  in  seinem  staatsrechtlichen  Verhältnifs  zu  Rom,  in 

Pauly's  Realencvklopädie.  Bd.  4.   Stuttgart  1846.   S.  815  01 
A.  W.  Zumnt,  de  propafatione  civitatis  Romanae,  in  den  Studia 

Romana.   Berol.  1859.   S.  323. 
Tb.  M  o  m  m  s  e  n ,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens.  Berlin  1860. 

S.  308  ff. 
Vi  Hatte,  de  propagaüone  civitatis  Romanae.    Bonn  1870. 

1)  liv.  6,  4.  5.  2)  Liv.  6,  5.  3)  Liv.  2,  22.  28.   IHon. 

6,  21.  95.  Gic.  BaU).  23,  53.       4)  Dion.  6,  95.  Fest  p.  166.  241. 
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grieohiscbe  Aoalogieii  i)  als  ioonokirüa  bezeichnet^):  so  eat- 
wickelte  sich  doch  baUl  wiederum  eine  thatsächUche  BegemoBi« 
Roms.  Die  Ursache  davoo  liegt  darin ,  dafs  Rom,  indem  es  als 
55  einzelner  Staat  gleiches  Recht  mit  dem  latinisden  Städte-  od«r 
Staatenbunde  erhahen  hatte,  rechtlich  mehr  bedeutete  ah  jeder 
eimehie  Staat  des  hs«fig  uneinigen  Staafenbmdes,  und  dafb  es 
thatsächlich  mächtiger  war,  als  dieser  Staatenbund  für  ekh 
allein  gewesen  sein  wtlrde.  Dazu  kam  die  Aufinahme  der  Her- 
niker  als  drittes  Glied  des  Bundes,  die  gleicbfeHs  Sp.  Caoowio 
Viscellinns  268/486  vollzog  %  insofern  dadurch  die  Unentbebr^ 
Hchkeit  der  Latiner  für  Rom  geringer  wurde.  Entscheidend 
wirkte  aber  auf  die  BegrQndvng  der  romischen  Hegemonie  4er 
siegreiche  Kampf  Roms  gegen  Sabiner,  Aequer,  Volsker  und 
Etrusker.  Denn  während  die  latinische  EidgenosRenschaft  ihmI 
die  Herniker  in  den  Kämpfen  gegen  Aequer  und  Vobker  immer 
(^nmächtiger  wurden,  gewf^hnte  sich  Rom  daran,  seine  fmierm 
(z.  B.  das  BOndnifs  mit  den  Aequern)^)  als  von  ihm  dictirt  und 
anch  seine  älteren  Bundesgenossen  als  ihm  zu  Danke  verpflich- 
tet ^)  anzusehen.  Die  latinisohe  Eidgenossenschaft  verlor ,  ob 
thatstfchlich  oder  rechtlich  mufs  dahingestellt  bleiben,  das  Recht 
auf  eigene  Hand  Krieg  zu  erklären,  Truppen  auszuheben  und 
Verträge  zu  schliefsen  ^) ;  auch  mul^  der  alternirende  Oberbefehl 
des  latinischen  und  des  römischen  Praeiors  bei  gemeinschaft- 
lichen Kriegen  ''),  der  sehon  durch  den  Zutritt  der  Herniker  un^ 
praktisch  wurde,  zu  einer  bedeutungslosen  Formalität  geworden 
sein ,  da  die  Erzählungen  der  Historiker  keine  Spur  von  ihm 
enthalten.  Fßchtsdestoweniger  bli%b  die  latinisH^he  Eidgenossen- 
schaft wie  auch  die  Herniker  gehalten,  den  von  den  Römern  nicht 
mehr  erbetenen,  sondern  anbefohlenen  Zuzug  zu  den  dem  Namen 
nach  gemeinschaftlichen,  der  Sache  nach  römischen  Kriegen  zu 
stellen.^)  Nur  in  dem  Anrecht  der  Latiner  und  Herniker  auf 
zwei  Drittel  der  Beute  ^)  blieb  die  Erinnerung  an  die  ursprüng- 
liche Rechtsgleichheit  der  drei  verbündeten  Mächte  bestehen. 

So  waren  denn  auch  die  dem  Namen  nach  vom  Bunde, 
thatsäcblich  von  Rom  gegründeten  latinischen  Colonien"^),  ob- 


*)  M adrig,  de  jure  et  condicione  cobniamm  populi  Romani^  in  den 
Opusc.  Havniae  1834.    S.  208  ff. 

1 )  C.  I.  G.  n.  2556  (Bd.  2,  S.  41 1 ).  2)  Dion.  8, 70. 74. 76.  3)  Uv.  2, 
41.  Dion.  8, 69  ff.  4)  Dion.  9, 59.  5)  Liv.  3, 57.  6)  Dion.  8, 15.  9, 60. 
67.  Liv.  2,  53. 3, 19.  8, 4.  7)  Fest.  p.  241 ;  vgl.  die  beiden  latinischen  Prae- 
toren  bei  Liv.  8, 3.    8)  Uv.  3, 4. 22. 4, 26. 6, 10.    9)  Pfin.  n.  b.  34, 5, 1 1, 20. 
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wohl  sie  iormell  nidit  UBlerÜMnen  der  nmnar,  soBdern  selb*  56 
Mndige  fiUeder  der  mil  diesen  fbderirteB  launischen  Eidgenoe- 
MM<^aft  waren ,  in  ihrer  Hehraafal  nicht  sowohl  ein  Zuwache 
der  Macht  der  launischen  Eidgenossenschaft,  als  vidmehr  der 
Macht  Borns.  Sie  waren  tbatsächlich  eine  Stfltze  der  Hege- 
nenie  Roms  Ober  die  prisci  LaUni  (1 78)*^,  wie  die  alten  Glie- 
der der  latittischen  Eidgenossenschaft  0  gegenüber  den  coloniae 
latmae  hiefsen.  Zo  den  früd  Latmi  gi^drten  aufear  den  später 
Tow^llenen  Gemeinden  namentlich  Lanrentum,  Laviniam, 
Tnseulum,  Aricia,  Lasavinm,  Nomenlum,  Pednm,  BoviUae, 
Goffieli,  Cori)io,  Gabii,  Labiei,  Tibur  und  Praeneste.  Unter  den 
mioniae  Laiinae  aber  wurden  wiederum  die  priscae  coUmiae, 
d.  i.  die  bis  zur  Auflösung  der  Eidgenossenechaft  im  J.  416/338 
gegründeten,  Ton  den  novae  ceUmiae  unterschieden.^) 

Von  den  älteren  latinischen  Colonien,  üb^  weiche  wir  ii^ 
dessen  nur  ^e  unsichere  und  unklare  Tradition  besitzen,  waren 
dieser  Tradition  zvColge  Signia  und  das  sehr  enltante  Circ^ 
(1435)  schon  unter  Tanfuinius  Superfous  gegründet^);  jenes 
wurde  259/495  «),  dieses  361/393  ^)  erneuert.  Gleichfalls  schon 
ia  der  Konigsz^  scheinen  Suessa  Pometia  und  Cora  im  Lande 
derVoisker  gegründet  zu  sein,  da  schon  251/503  von  ^er 
AbtrOnnigkeit  berichtet  wird  ^) ;  jene»  ging  bald  darauf  unter ''), 
dieses  mufs  in  unbritannter  Zeit  ernenert  worden  sein ,  dai  es 
später  unter  den  iatinischen  Colonien  erseheint.  S)  Nach  der 
Erneuerung  des  BvHides  durch  Sp.  Cassius  Viscellinus  wurden 
262/492  glachialls  im  Volskerlande  V4lärae  und  Norba  ge- 
gründet »);  jenes,  das  schon  260/494  TorlXufig  Ton  den  Romem 
besetzt  worden  war^<^),   wurde   350/4(M  erneuert  ^0    Die 

Boperti,  de  coloniis  Romaooram.   Romae  )S38. 

Rein,  Goloma,  in  Pauly's  Realeocyklopädie.  Bd.  2.  Stuttgart  1842. 

S.  504. 
Damont,  essai  sur  les  colonies  Romaines.   Rrüssel  1S44. 
S^bmidt,  über  römisehe  Colonien.   Potsdam  1836.    Das  Golonial- 

Wesen  der  Römer.  Potsdam  1847. 
Sambeth,  de Romaaorum celonüs.  Täbiogefl  186t.  particQ.  1862. 
*)  Bormann,  altl^tinische  Ghorographie  und  Städtegeschichte.  Halle 

1852. 


1)  Fest.  ep.  p.  226.  Plin.  n.  b.  34,  5;  11,20.  2)  Fest  p.241. 
3)  Ut.  1,  56.  Dion.  4,63.  4)  Uv.  2, 21. 39.  Dien.  8, 14.  .  5)Diod. 
14,  102.  6)  Liv.  2,  16.  7)  Uv.  2, 17.  25.  Diom  6,29.  8)  Liv. 
21,  9.  29,  15,  wo  für  Sora  Cora,  Dion.  5,  61,  wo  fttr  KoaraH^  JCa- 
fupiiv  20  lesen  ist  9)  Uv.  2,  34.  Dioa.  7, 13.  16)  Liv.  2,  30* 
ll.  Dion.  6,  42.  43.  Plut  Gor.  12.  13.        11)  Diod.  14,  34. 
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287/467  nach  dem  vobkischen  ÄtUhmi  geftthrte  Colooie  ist  die 
einzige,  in  der  die  Theilnalune  der  Herniker  neben  Latinern  und 
Römern  geradezu  erwähnt  wird  ^);  gerade  diese  Colonie  war 
indessen  von  nur  kurzem  Bestände.  2)  Das  einseitig  römiscbe 
Interesse  der  Coloniegründung  tritt  zuerst  deutlich  hervor  bd 
der  Gründung  von  Ärdea  im  Gebiete  der  Rutokr  312/442  3): 
dann  bei  der  von  YitelUa  im  Volskeriande  359/395  ^),  welche 
letztere  Colonie  indessen  schon  361/393  wieder  verloren  gtng.^) 
Auch  die  schon  erwähnte  Erneuerung  von  Yditrae  350/404  und 
Circ^  361/393  wird  im  römischen  Interesse  geschehen  sein. 
Ohne  Zweifel  war  dieses  allein  mafsgebend  bei  der  Ankige  von 
vier  Colonien  in  der  Zeit  nach  dem  gallischen  Brande,  da  g^ 
57  rade  damals,  als  Roms  Macht  geschwächt  schien,  die  älteren 
Glieder  der  lalinischen  Eidgenossenschaft,  mit  ihnen  audi  Gr- 
c^'i  und  Vetitrae^) ,  sich  der  drückend  gewordenen  römischen 
Hegemonie  zu  entziehen  suchten. '^j  Von  jenen  vier  Colonien 
lagen  Satncum,  gegründet  369/385^)  und  Setia  372/382«)  im 
Gebiete  der  Volsker,  Suirium  gegründet  371/383  ^^)  und  Ne- 
pete  entweder  gleichfalls  371/383  oder  381/373  ^0  gegründet, 
in  Südetrurien.  Von  diesen  ging  Satricum  schon  373/381  vne- 
der  verloren  i-);  auch  Velitrae  mufs  um  dieselbe  Zeit  ungefUir 
aufgehört  haben  ak  latinische  Colonie  zu  gelten  i^),  wlüirend 
Cira^'i  zur  Treue  gegen  Rom  zurückkdute. 

Jene  Auflehnung  der  latinischen  Eidgenossenschaft  nach 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier  —  ihren  damaligen  Be- 
stand giebt  nach  Hommsens  wahrscheinlicher  Vermuthung  das 
angeblich  auf  das  Jahr  256/498  bezügliche  (I  78)  Verzeichnifs 
der  trigitUapopuli  Latini  bei  Dionysius  ^^)  —  äufserte  sich  nicht 
sowohl  in  offener  Empörung  der  gesammten  Eidgenossenschaft, 
als  in  dem  Abfall  einzelner  Glieder;  namentlich  aber  darin,  dafs 
einzelne  Bürger  auch  der  officiell  treu  bleibenden  Staaten  in 
den  Heeren  der  Feinde  Roms  Dienste  nahmen  i^),  und  dafs  die 
Stellung  des  Contingents  für  die  römische  Kriegführung  inuner 
lässiger  betrieben  wurde.  ^^)  Rom  verstand  es  indessen  in  dieser 
schwierigen  Lage,  gestützt  auf  die  Colonien  Signia,  Cire^, 


1)  Uv.  3,  1.  Dien.  9,  69.  2)  Vgl.  Uv.  6,  33.  3)  Uv.  4,  7. 
9—11.  Diod.  12,  34.  4)  Uv.  5,  24.  5)  Uv.  5,  29.  6)  Uv.  6, 
13.  17.  21.  Diod.  14,  102.  7)  Uv.  6,  2.  Plnt.  Cam.  33.  8)  Uv. 
6,  8.  16.  9)  Vell.  1,  14.  Uv.  6,  30.  10)  Vcll.  1,  14.  Uv.  6,  9. 
11)  Uv.  6,  21.  VeU.  1, 14.  12)  Uv.  6,  22.  33.  13)  Vgl.  Uv.  6, 
42.  1.  L.  A.  S.  285.  14)  Dien.  5, 61.  15)  Uv.  6, 10. 13.  16)  Uv. 
7^  12. 


Digitized 


byGoogk 


§  95.  DIE  adsbrutung  der  römischen  Herrschaft.       61 

CorOy  Noria,  Ardea,  Setia,  Suirium,  Nepeie,  welche  im  Allge- 
mrinen  treu  zu  Rom  hielten  0«  sich  zu  behaupten.  Es  wufste 
die  Interessen  der  ohneUn  uneinigen  Latiner  zu  theilen ,  wo- 
von insbesondere  die  Verleihung  der  vollen  Civität  (der  civüas 
eitm  sufpragio)  an  Ttuculum  bald  nach  373/38  P),  wahrschein- 
lich bei  dem  Census  von  377/377,  ein  Beweis  ist,  und  besiegte 
sodann  die  einzelnen  zu  offenem  Kriege  vorgeschrittenen  Städte 
der  Latiner. ^)  Als  Rom  im  Anfange  der  vierten  Periode,  nach 
Livias  kn  J.  396/358,  nach  Polybius  einige  Jahre  früher,  den 
Bond  mit  der  latinischen  Eidgenossenschaft  erneuerte  4) ,  ge- 
schah diefs  ohne  Zweifel  unter  Bedingungen,  die  für  die  Latiner 
ungtlnstiger  waren  als  die  früheren.  Diese  behielten  zwar  da- 
mals noch  das  Recht  sich  in  eidgenossischen  Angelegenheiten 
am  Quell  derLocal-GottinFerentina  (adcaput  Ferentinae)  zu  ver- 
sammdn  ^);  aber  das  Recht  selbständiger  Kriegführung  vrurde 
ihnen  gewifs  nicht  wiedergegeben.^)  Und  während  es  eben  defs- 
halb  völlig  unglaublich  ist,  dafs  sie  damals  das  Recht  des  alter- 
nirenden  Oberbefehls  über  die  rümisch-latinischen  Heere  er- 
halten hätten,  wie  Schwegler  meint,  kann  es  als  gewifs  gelten, 
dafs  sie  damals  ein  für  alle  Mal  verpflichtet  wurden ,  ein  gleich 
grofses  Truppencontingent  wie  die  Römer  zu  deren  Kriegen 
zu  stellen.  "7)  Wurde  der  erneuerte  Bund  officiell  auch  foedus 
aequum  genannt,  so  fühlten  doch  die  Latiner  sehr  wohl,  dafs 
sie  unter  dem  Schein  eines  foedus  aequum  Untertbanen  der 
Römer  waren,  ^)  Von  der  Befestigung  des  römischen  Besitz- 
standes im  Süden  Latiums  zeugt  die  Einrichtung  zweier  Tribus, 
der  P^mptina  und  der  Pohlilia  (S.  31)  bei  dem  Census  von 
396/358.«) 

Jene  Form  des  Unterthänigkeitsverhältnisses  war  zwar  noch 
auf  die  396/358  gleichfalls  besiegten  Hemiker  i<>),  nicht  aber 
auf  andere  Völkerschaften  anwendbar,  für  welche ,  abgesehen 
davon,  dafs  sie  den  Römern  verwandtschaftlich  nicht  so  nahe 
standen  wie  die  Latiner,  die  historischen  Anknüpfungspuncte 
SU  einer  solchen  Gestaltung  des  Unterthanenverhidtnisses  fehl- 
ten. Noch  viel  weniger  konnten  sie  unter  Verleihung  des  vollen 
Bnrgerrechts  wie  Tusculum  in  den  Staat  selbst  aufgenommen 
werden.   Denn  wenn  Rom  Bedenken  trug  das  volle  Bürger- 

1)  Vgl  liv.  8,  5.  2)  Uv.  6,  25.  26.  33.  36.  8,  U,  4.  Dien. 

14,  6,  9  Kiefd.  Fiat  Garn.  38.  Val.  Max.  7, 3,  ext  9.  Gic.  PUbc.  8, 19. 
3)  Ut.  6,  32.  33.  4)  Uv.  7,  12.  8,  2.  Polyb.  2,  18.  5)  Uv.  7, 
25.  8,  3.  6)  üv.  8,  4;  trotz  8,  2.  7)  Uv.  7,  25.  8,  4.  6.  8. 

8)  Uv.  8,  4.        9)  Uv.  7,  15.        10)  Uv.  7,  15. 
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recht  der  Geaanmtiieit  der  LaCtner  zu  verleiben,  weil  diese  Wel- 
leicht  das  Uebergewidit  im  römischen  Siaale  hätten  bet^omnea 
köanen  0,  so  muiste  es  schon  aus  Rücksicht  auf  die  Latiaer  sich 
scheuen  slammfremde  BerMkenuigiett  unterworfener  Städte  mit 
den  romischen  Borgern  auf  eine  Linie  zu  stellen.  Was  au»^ 
nahmsweise  Tusculnm  bewilligt  worden  war,  daTs  es  unter  Bei* 
behakung  seiner  communalen  Selbständigkeit  ab munmpmm*) 
mit  Yollem  Bürgerrecht  in  den  romischen  Staat  angenommen 
wurde  ^\  und  was  Tusculum  bewilligt  werden  konnte,  da  seine 
der  Tribus  Papiria  zugetheilten  Bürger,  wenn  auch  auf  die 
Abstimmung  dieser  einen  Tribus  3),  so  doch  nicht  auf  die  Ab- 
stimmung des  ganzen  Volkes  einen  merkbaren  Einiufs  anazn- 
ttben  im  Stande  waren:  das  konnte  eben  nur  ausnahmsweise 
und  nach  und  nach  einzelnen  Communen  zugestanden  werden. 
Andererseits  konnte  es  audi  fOr  die  Dauer  nicht  genügen,  die 
Bewohner  aller  unterworfenen  nicht  latinischen  und  nicht  her- 
niktechea  Ortschaften  einzeln  aufserhalb  der  Tribus  als  aermü 


*)  Hopfensack,  das  Staatsrecht  der  Unterthanen  der  Römer.  Düssel- 
dorf 1829. 

G.  G.  Zumpt,  Über  den  Unterschied  der  Benennungen  Municipium, 
Golonia,  Ftaefectura  im  römischen  Staatsrecht,  in  den  Abh.  der 
Berl.  Akad.  1839.   Bes.  gedr.  Beriin  1840. 

Grauer,  de  re  municipali  Romaoorom  particula.   Kiel  1840. 

Rubin 0^  über  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  municipium  und  mu- 
niceps  in  den  Zeiten  der  römischen  Republik,  in  der  Zeitschr.  f. 
d.  Alterthnmswiss.  1844.  S.  865  ff.  961  ff.  1847.  S.  681  ff.  793  ff. 
961  ff. 

Rein,  de  Romanorum  raunicipiis.  Eisenach  1847.  Munieeps  and 
Municipium  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  5.  Stuttgart  1848. 
S.  212  ff 

Kiene,  der  römische  Bundesgenossenkrieg.  Leipzig  1846.  Die  rö- 
mischen Munici^en  in  den  Zeiten  der  Republik,  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  Alterthumswiss.    1849.   S.  219  ff. 

Kuhn,  Recension  von  Becker-MarquardVs  Handb.  Bd.  3  in  der 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthumswiss.    1854.    S.  449  ff.  531  ff. 

Qninion,  du  municipe  Romain,  de  la  commune  au  moyen  ige  et 
de  la  muatdpalit^  moderne.    Paris  1859. 

Häckermana,  sententiarum aliijoot  de municipiis  Romanorom post 
Niebuhrium  propositarum  exammatio  ac  dijuoicatio.    Stolp  1861. 

Bubois,  essai  sur  les  municipes  dans  le  droit  romain.  Fans  1862. 

Zoeller,  de  ciritate  sine  snffragio  et  muntcipio  Romanomm.  Hei- 
delberg 1866. 

Houdoy,  le  droit  nranicipaL  Premiere  partie  de  la  condition  et 
de  Tadministratioa  des  TiUes  chei  les  Romains.   Paris  1876. 

1)  Vgl.  Uv.  8,  4.  2)  Cic  Plane.  8,  19.    Fest  ep.  p.  127. 

3)  Uv.  8,  37.  Val.  Max.  9,  10,  l. 
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(1 466)  in  die  rOmiscbeB  Bürgerlisten  «inzmchreibeii,  wm  bis- 
Jier  gdegeotlich  gescheben  sein  mochte.  Denn  es  mufste  f(lr 
Rem  selbst  »us  Rücksieht  auf  üe  VereiDfachung  der  Verwal- 
toDg  wttnschenswertii  seiji ,  solche  Städte  als  communale  Cei^  59 
poratiooen  fortbesteheD  zu  lassen.  Daher  verfiel  die  NobiliUt 
a«f  den  allerdings  zwedunäfsigen  Ausweg,  die  unterworfenen 
stamiafiremden  Ortschaften  corporaiiv  wie  Tusculum  in  den  r^ 
Duschen  Staat  aufzunehmen,  aber  nicht  wie  Tusculum  mit 
Verieibttttg  der  civitas  cum  suffragio,  sondern  mit  Verieibung 
der  dvüM  sme  suffraffio.  Die  Borger  solcher  Ortschaften 
waren  also  allerdings  aerarii  auilserhalb  der  Tribus  und  somit 
Oboe  Einflufs  auf  die  römischen  Staatsangelegenheiten;  dieOrt^ 
fidiaften  selbst  aber  waren ,  wenn  auch  in  anderem  Sinne  als 
^dis  besser  gestellte  Tusculum,  munidpia  mit  einer  gewissen 
S^Mtändigkek  communaler  Formen. i)  Mwiidfia  bei&en  nach 
Angabe  der  Alten  ^)  die  Gemeinden  beider  Arten,  woU  ihre  Mit- 
glieder, die  «nrntoi^es,  die  Pflichten  {munera)  der  Bttrger  ttber- 
Mlinien;  doch  ist  die  Erklärung  des  Ausdrucks  ans  dem  alten 
Gasdrechte  (I  468)  wahrscheinlicher. 

Die  erste  Stadt,  bei  welcher  Rom  (Uese  Form  anwendete, 
war  das  etruskische  Caere^  das,  nachdem  es  früher  nnt  Rom 
im  VeriUdtnisse  desAospt'^tum  jmhlicum  gestandmi  ^),  wahrscheio- 
beb  401/353  ^)  in  dieser  Art  ^)  und  zwar  zur  Strafe  ?)  die  eivi- 
tMt  iine  sufprmgiQ  erhielt.  Daher  heifsen  die  Listen  der  Aeraner 
dieser  Kat^orie,  späterhin  die  der  Aerarier  Überhaupt,  Caeritwn 
toMtte  (I  468).  Damit  war  eine  Form  des  Unterthänigkeits- 
verbldtnisses  eroberter  Gemeinden  zu  Rom  geäinden ,  die  sich 
an  ^e  bestehende  Staatsrerfassung  anlehnte,  ohne  sie  wesenUich 
m  Terändern.  Ein  Untertbänigkeitsyerhältnifs  aber  kann  diese 
caeritieebe  ctvitas  sine  tuffrugiö  mit  um  so  grOfeerem  Rechte 
hei&enS),  als  sie  den  Caeriten  weder  den  Schein  staatlicher  60 
SourerSnität,  wie  er  im  den  fDderirten  f^jmli  Latini  und  coUh- 
maeüOmMe  besUnd,  noch  den  Schein  der  Rechtsgleichheit  mit 
den  romischen  Bürgern ,  wie  er  bei  den  Tusculanern  bestand, 
gewährte.  Denn  die  Beibehaltung  comnranaler  Formen  be- 
gründet keineswegs  auch  nur  den  Schein  einer  staatlichen 
Selbständigkeit;  der  Name  cives  aber  um  so  weniger  auch  nur 

1)  Fest  p.  142.  2)  GeU.  16,  13.  Varr.  1.  i.  5,  170.  Dig.  50, 

1,  1.  50,  16,  18.  3)  Oeü.  16,  13;  Tgl.  Pest.  p.  233;  anders  Fest, 

ef  .>  127.       4)  yv.  5,  50;  vgl.  1, 60.  I.  L.  A.  S.  285.      5)  Uv.  7, 20. 
S)  Ut.  28,  45.  7)  Die  Gase.  fr.  33  B.  Sttab.  5,  2,  3.         8)  Vgl. 

Uv.  9,  45. 
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den  Schein  einer  Rechtsgleichheit,  als  selbst  die  ToUe  ctvitas 
den  mit  ihr  Begnadigten  keineswegs  erwünscht  war  i);  denn 
natürlich  war  tar  die  mit  ToUer  civttas  Aufgenommenen  wie 
das  j%i$  mfpragü,  so  auch  das  jus  honarmn  praktisch  zunächst 
von  keiner  Bedeutung,  letzteres  realisirte  sich  Tielniehr  erst 
allmählich  und  nur  in  seltenen  Fällen. >)  In  das  caeritische  Un- 
terthänigkeitSYerhältnifs  scheinen  auch  die  beiden  abtrünnigen 
und  den  Volskem  wieder  abgenommenen  latinischen  Colomen 
Satricwn^)  und  Vditrae  getreten  zu  sein;  jene  zwar  nicht 
406/348,  in  welchem  Jahre  sie  Yon  den  Antiaten  wiederherge- 
stellt wurde,  sondern  408/346,  als  sie  wiederum  in  die  Gewalt 
der  Romer  &eH),  diese  etwa  um  dieselbe  Zeit&) 

Die  Unterwerfung  der  Latiner  nach  ihrem  letzten  Unab- 
hängigkeitskampfe  führte  nun  bald  nach  der  Gesetzgebung  des 
Q.  Publilius  PhUo  zu  einer  erheblichen  Erweiterung  des  römi- 
schen Staats  sowohl,  als  auch  zu  einer  ausgedehnteren  Anwen- 
dung der  verschiedenen  Formen  des  Unterthin^eitsverhält- 
nisses.  Die  Latiner  hatten  sich  trotz  oder  vielleichl  wegen  des 
Bundes  von  396/358,  durch  den  sie  tbatsächlich  unter  die  Herr- 
schaft Roms  gekommen  viraren  ^),  seit  405/349  wiederum  un- 
wUlfälhrig  gezeigt^)  und  sich  414/340  unter  der  Forderung 
völliger  Rechtsgleichheit  ^)  in  Masse  empOrt.^)  Die  Empörung  % 
über  deren  Verlauf  die  Tradition  nicht  durchaus  zuverlässig 
ist  ^%  war  so  allgemein,  dafs  nicht  blofs  das  gedemttlhigte  YeU- 
trae^^)j  sondern  sogar  das  bevorzugte  ftiscu/iim  i^),  und  von 
den  Colonieu  nicht  blofs  Circeji,  sondern  mehrere  der  bisher 
treu  gebliebenen  Colonien,  namentlich  Signia  und  Setia  ^') ,  an 
derselben  Theil  nahmen.  Nach  der  Besiegung  der  mit  vols- 
kischen  und  campanischen  Städten  verbündeten  Latiner  durch 
T.  Bhnlius  Torquatus  und  nach  der  definitiven  Unterwerhing 
derselben  durch  C.  Maenius  und  L.  Furius  CamUlus  ^^\  416/338 
vnirden  die  Angelegenheiten  folgendermafsen  geregelt^). 

Tusculnm  behielt  trotz  seines  Abfalls  die  eivüas  cum  iufpra- 


*)  Bor  mann,  sur  Geschichte  des  letzten  Latinerkrieges.    PreniUa 

1855. 
♦♦)  Clason,  der  Lalinerkrieg.  Rom.  Gesch.  Bd.  2.  Halle  1976.  S.207. 
Die  Friedensschlosse  nach  dem  Latinerkrieg.   S.  255. 

1)  Vgl.  Uv.  »,  45.  2)  Uv.  8,  38.  3)  Uv.  9,  16.  26,  33. 

4)  Uv.  7,  27.  5)  Vgl.  Uv.  7,  15.  8,  3.  13.  14.  6)  Uv.  8,  2. 

7)  Uv.  7,  25.        8)  Uv.  8,  4.        9)  Uv.  8,  2.  3.  10)  Vgl  IHo4. 

16,  90.  11)  Uv.  8,  3.  12)  Uv.  8,  7.  13)  Uv.  8,  3.  5. 

14)  Uv.  8,  12  f.;  vgl.  Plin.  n.  h.  34,  5,  11,  20. 
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jj0  0 ;  i^  dasselbe  VerbAltaifs  iraten  die  am  wenigsten  com-  61 
promittirten  Orte  ^) :  Lanwnum  *),  Aricia^  Nomentum  und  Pedium 
416/338.3)  DasBflndniTs  nut  der  latinischen  Eidgenossenschaft 
als  solches  ward  nicht  erneuert»^  wohl  aber  stellte  Rom  einseitig 
sein  BOndnirs  mit  den  einzelnen  latinischen  Städten,  natürlich 
nach  Hafsgabe  seines  eigenen  Yortheils  fest  Am  günstigsten 
wurde  LawreiUwn  (I  78)  gestellt.^)  Tibur  und  Praeneste**) 
empfingen  für  ihre  hervorragende  Theihiahme  am  Kriege^) 
besonders  ungünstige  Bedingungen  %  behielten  aber  eine  nicht 
blois  communale,  sondern  staatliche  Selbständigkeit,  ja  sogar 
das  auf  der  Anerkennung  einer  formell  volligen  Souveränität 
beruhende  Exilrecht  '^)  Natürlich  war  dieselbe  trotzdem  der 
reellen  Macht  Roms  gegenüber  nur  eine  scheinbare.  Im  Allge- 
meinen wurde  den  fSderirten  populi  latini,  um  sie  unter  ein- 
ander zu  isoliren ,  das  gegenseitige  conübium  und  commercium, 
sowie  auch  das  Recht,  concüia  mit  einander  abzuhalten,  ent- 
zogen %  während  das  von  jeher  bestandene  conübium  ^)  und 
cammercmm  derselben  mit  Rom  gestattet  blieb.  Den  einzelnen 
Latinern  dieser  älteren  latinischen  Gemeinden,  zu  denen  aufeer 
LauretUum,  Tibur  und  Praituste  von  den  S.  59  genannten  jetzt 
noch  Boviüae,  Corioli,  Corbio,  Gabii,  labid  gebürten,  war  es  in 
Folge  des  jus  commerciimii  Ausnahme  von  Tibur  und  Praen^e^^) 
unverwehrt  sich  in  Rom  niederzulassen,  wo  sie  dann  ohne  wei- 
teres als  Bürger  galten  und^bei  dem  nächsten  Census  als  solche 
QÜi  eensirt  wurden.  Dasselbe  gilt  von  den  einzelnen  L4itinern 
der  acht  (S.  60  f.)  latinischen  Colonien^  deren  jede  für  sich  mit 
Rom  fMerirt  war.  Fortan  ist  der  Begriff  des  foedus  für  diese 
Latiner  lediglich  ein  aus  der  Geschichte  des  Verhältnisses  von 
Latium  zu  Rom  zu  erklärender  Ausdruck  für  ihr  Unterthänig- 
keitsverhältnifs.  Die  feriae  Latinae  (1 28. 78)  aber  bestanden  in 
R^niniscenz  an  den  alten  Bund  als  eine  Feier  der  Gemeinden, 
die  bisher  dazu  gehört  hatten ,  fort.^^  Die  dvitas  sine  suffra-  62 

*)  Bormann,  antiquitaies  Lanuvinae.    Halle  1845. 
**)  Rdsner,  Praenestlnanim  rerum  particulaJ.  11.  Glatz  1861.  1867. 
m.  Patschkau  1871. 

1)  Liv.  8,  U.  2)  Vgl  Uv.  8,  U.  12.  13.  3)  Lit.  8,  U. 

YelL  1,  14  (vgl.  dazu  Unger  im  Phil.  Bd.  33.  1874.  S.  731).  Die  G. 
fr.  35,  10B.  4)  Uv.  8,  11.  5)  Uv.  8,  12.  13.  6)  Uv.  8,  14. 
7)  Fest  ep.  p.  127.  Polyb,  6,  J4.  Uv.  43,  2.  8)  Uv.  8,  14.  9) 
IHon.  6,  1.  Phit.  Garn.  33.  Strab.  5,  3,  4.  10)  Gic.  Balb.  23,  53. 

11)  Uv.  8,  11.  32,  1.  37,  3.  Dion.  4,  49.  Plio.  n.  h.  3,  5,  9,  68  f.  Gic. 
Plane  9,  23.  Varr.  l  I.  6,  25. 

La  o f  «,  R6b.  Alterth.  II.  t.  Aufl.  5 
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gio  von  Vdürae  wurde  zu  besonderer  Strafe  der  am  schwerstea 
compromittirten  Veliterner  *)  durch  Ausweisung  der  Senatoren 
von  Vditrae  auf  das  jenseitige  Tiberufer  noch  drückender  ge- 
macht (416/338).  2)  Vielleicht  wurde  auch  die  Form  der  com- 
munalen  Corporation  bei  Velitrae  ganz  aufgehoben,  ein  Verfahren^ 
dem  möglicherweise  auch  Caere  Torübergehend  irgendwann  ein- 
mal unterworfen  worden  ist  3).  Die  ctvitas  sine  sufpragio  scheint 
auch  das  nicht  besonders  erwähnte  laütnncm  erhalten  zu  haben. 
Ohne  Erschwerung  erhielten  ferner  die  ctvitas  sine  saffragio  416/ 
338  oder  420/334^)  Fundt  und  Formiae^)  und  die  campanischen 
Orte  Cafwi%  CWmoe*)  und  Suessuto'O;  wahrscheinlich  auch 
ir^Oa  und  Calatia^)\  Capna**)  mit  der  Modification,  dafs  die 
dortigen  equites^  d.i.  die  Aristokraten,  die  gegen  die  Betheiligung 
am  Kriege  gewesen  waren ,  das  volle  Bflrgerrecht  erhielten.  ®) 

Nach  dem  Tolskischen  Äntiwny  das  früher  eine  lati- 
nische Colonie  gewesen  war  (S.  60),  wurde  416/338  eine  römi- 
sche Bürgercolonie,  unter  den  uns  bekannten  nach  Ostia  die 
älteste  ^%  geführt  mit  der  Bestimmung,  dafs  auch  die  bisherigen 
Bewohner  von  Antium  an  der  Colonie  als  eoUmi  sollten  Theil 
nehmen  können  ^^),  so  dafs  auch  Antium  zwar  nicht  als  mutU- 
cipium,  aber  als  coünia  Romana  die  volle  Civitflt  hatte. 

Wegen  des  in  den  Mafsnahmen  des  J.  416/338  begrün- 
deten Zuwachses  der  römischen  Bürgerschaft  und  wegen  der 
Ackerassignationen  an  römische  Bürger  im  Ager  Latinus  und 
Falernus***)  überhaupt "),  wie  besonders  im  Gebiete  von  Veli* 
trae  i^),  wurden  von  den  nächsten  Censoren  Q.  Publilius  Miilo 
und  Sp.  Postumius  Albinus  422/332  zwei  neue  Tribus,  die 
Maecia  ^^)  und  Scaptia  i&),  eingerichtet,  i®)  Die  Zahl  der  in» 
Census  von  415/339  geschätzten  Bürger  (I  465.  804)  f),  der 

*)  Fricke^  die  Hellenen  in  Gampanien.   Hildesheim  1873. 
**)  Zöller,  die  staatsrechtlichen  Besiehnngen  Roms  zu  Gapna,  in 

den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  t09.  1874.  S.  7 15. 
***)  Weber,  de  agro  Falerno.   Marburg  1865. 
t)  Beloch,  die  römische  Gensusliste  im  Rhein.  Mus.  Bd.32.1877.S.227. 
E.  Herzog,  die  Bfirgerzahlen  im  römischen  Gensus  vom  J.  d. 
St.  415  bis  zum  Jahr  640  (oben  S.  25)  S.  1240*. 

1)  Liv.  8,  12.  13.  2)  Llv.  8, 14.  3)  Fest.  ep.  p.  127.  4)  Uv. 
8,  14.  VeU.  1,  14.  5)  Dion.  15,  7,  9  Kiefsl.  6)  Vgl.  Uv.  26, 

33.  34.  31,  31.  7)  Fest.  ep.  p.  127.  131.  Fest  p.  142.  8)  Fest, 
p.  142.  233.  ep.  131.  VeU.  1, 14.  9)  Liv.  8, 11. 23, 2. 4. 5.  10)  Liüdei, 
angeblich  336/418  gegründet  {Ur.  4,  47),  ist  zweifelhaft.  11)  Ur. 
8,  14;  vgl.  9.  20.  12)  Uv.  8,  11.  13)  Uv.  8,  14.  14)  VgLUv. 
6,2.        15)  Vgl.  Dion.  5,61.  Plin.  n.  h.  3,5,9,68.        16)  Uv.  8,  17. 
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tmhtm  ciqMüra,  d.  h.  aller  Claoocafcflrger  und  der  zum  Kriegs* 
dienst  kerangezogenen  Proletarier,  hatte  beretU  mehr  als 
160000  betragen  ^).  Eine  römische  Bttrgercolonie  wurde 
bald  darauf  nach  Besiegung  der  Volsker  auch  nach  Tarradna 
(dem  Tolskischen  Amur)  geftthrt^)  Die  Zahl  der  latini* 
sehen  Colonien ,  die  natürlich  im  Vorhältnifo  zu  einander  seit 
416/338  ebenso  isolirt  waren,  wie  die  dteren  latinischen 
^Cidte,  ward  bald  darauf  zur  Sicherung  der  im  Süden  ge- 
maditen  ErweiiHingen  um  zwei  vermehrt.  Diese  zwei  latini- 
nischen  Colonien:  in  Campanien  Cafes,  gegründet  420/334'), 
und  auf  dem  Gebiete  der  Samniten  FregeUae,  gegründet 
426/328^),  sind  die  dtesten  der  nicht  blofs  thätsäeUich,  son- 
dern auch  rechtlich  vom  römischen  Volke  allein  gegründeten 
notioe  colamae.  ^)  Den  an  diesen  Colonien  Theil  nehmenden 
Borgern  <^)  wurde  Tennuthlich  der  Rücktritt  in  das  rümiscbe 
Bflrgerrecht  nur  unter  der  Bedingung  vorbehalten,  dafs  sie  einen 
Sohn  in  der  Colonie  zorücklielsen ''),  während  sie  im  Uebrigen 
das  jus  cmnmerm^)  und  wohl  auch  das  fus  cmmhii  behielten. 
In  das  Verhältnifs  det  cMtm  sine  suffragio  kamen  um  dieselbe 
Zeit  422/332  das  carapanische  Aetrrae%  425/329  aber  das 
Tolskiscbe  Ftwemum*  ^  ^) 

96.  IHe  Mckwirhmg  auf  Folk  und  N9ltitiiät 

Den  UDterthänigen  Gemeinden  gegenüber  fühlte  sich  die 
altrümische  stimmberechtigte  Bürgerschaft  als  Souverän,  da  sie 
es  war,  welche  jenen  das  Bürgerrecht  verliehen  hattest),  und 
welche  die  Gründung  der  latinischen  Colonien  beschlofs  ^^) 
(§  101.  130).  Um  so  mehr  stieg  der  Anspruch  der  einzelnen 
Bürger,  welche  Noth  litten,  von  Staats  wegen  in  ihrer  materiellen 
Stellung  Terbessert  zu  werden.  Diesem  Ansprüche  konnte  die 
Nobilität  gerade  jetzt  verhältnirsmäfsig  leicht  gerecht  werden. 
Gewifs  wurden  bei  den  schon  erwähnten  Ackerassignationen  im 
Ager  Velitemus  i^)  und  bei  der  Anlage  der  römischen  Colonien 
Antium  und  Tarracina ,  der  latinischen  Cales  und  FregeUae  die 
bedürftigen  rümischen  Bürger   vorzugsweise    berücksichtigt. 

1)  Vgl.  Euseb.  u.  Hieron.  Ol.  110.  p.  114. 115  Schöne.  2)  Uv. 
6,  21.  Vcll.  1,  14.  3)  Uv.  8,  16.  Vell.  1,  14.  4)  Uv.  8,22.23; 
▼gl.  9,  12.  5)  Fest.  p.  241.  6)  Cic.  Caec.  33,  98.  de  dorn.  30, 
78.  Gijj.  3,  Se.  1,  131.  7)  Uv.  41,  8;  v^.  39,  3.  8)  Vgl.  Uv. 
4t,  8.  9)  Uv.  8,  17.  Yell.  1, 14.  Fest.  ep.p.  127. 131.  Fest.  p.  142. 
10)  liv.  8, 21 ;  vgl  Die  G.  fr.  a§,  1 1 B.  11)  Uv.  8, 17. 21.  12)  Fest, 
p.  241.  Liv.  32,  29.  31,  53  vgl.  mit  10,  21.        13)  Uv.  8,  14. 
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63  WeHB  auch  nach  TarraeiBa  nur  360  Cobaisteo  enUeiidel  wm* 
den,  und  jeder  nur  zwei  Jugera,  den  Geosw  der  fünften  Glasse, 
empfing  ^),  so  belmg  doch  die  Zahl  der  nach  Galea  entsendeten 
Colonisten  2500^),  und  ohne  Zweifel  wurden  diese,  wie  die 
wohl  auch  in  mindestens  ebenso  bedeutender  Zahl  nach  Fre- 
geUae  entsendeten  ColonisCenf  durch  Landanweisungen  von  be- 
deutenderem Umfange  für  das  HHnische  Bürgerrecht,  das  sie 
aufgaben  '),  entschädigt  ^X  zumal  da  sie  grofeen  Gefahren  von 
Seiten  der  umwohnenden  VoIkerschiAen  ausgesetzt  wurden.^) 
Dennoch  konnten  selbst  diese  Mittel  dem  Umsichgreifen  der 
Verschuldung  der  minder  woUhahenden  Plebejer  niclrt  vor- 
beugen. Wiederum  scheint  eine  im  Jahre  426/328  ausge- 
brochene  Pest  %  mit  Rücksicht  auf  welche,  wie  in  früheren 
Frilen  (8.  35),  428/326  ein  lei^iüemium  angeordnet  wurde  ^), 
lur  VerschUmnernng  des  Uebels  beigetragen  tu  haben.  Wenn 
dasselbe  auch  nicht  eine  solche  Ausdehnung  gewann,  dalli 
Schuldreductionen  nOChig  wurden,  so  mofsle  doch  gerade  jeHt 
das  Gefühl  des  souveränen  Volkes  sich  empOren,  wenn  ee  sab, 
wie  Leute  aus  seiner  Mitte  unter  den  Folgen  des  harten  Schuld- 
rechtes  (1 170)  den  Gläubigem  an  Sklaven  statt  zugesprochen 
vnirden  (1 200).  Es  lag  darin  ein  schneidender  Widerspruch  gegen 
die  Bedeutung,  welche  das  Volk  im  Staate  seit  den  Publilischen 
Gesetzen  gewonnen  hatte;  erschien  doch  bereits  die  Gunst  des 
Volkes  den  Candidaten  der  Magistratur  als  etwas  so  Erstrebens- 
werthes,  dafs  sie  sich  schon  durch  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeiten um  dieselbe  bewarben,  wie  M.  Flavius  z.  B.  sein 
Tribunat  427/327  einer  wohlangebrachten  Fleisch vertheilung 
(visceratio)  bei  Gelegenheit  der  Leichenfeier  für  seine  Mutter 
verdankte.^) 

Nicht  Mifsbrauch  der  richterlichen  Amtsgewalt  gegen  den 
Stand  der  Plebejer,  wovon  seit  der  Theilnahme  der  Plebejer  an 
der  Praetur  nicht  füglich  die  Rede  sein  konnte  (1 904),  sondern 
Mifsbrauch  gerade  des  Rechtes ,  welches  das  Schuldrecht  dem 
Gläubiger  über  den  ihm  zugesprochenen  Schuldner  verlieh,  war 
der  Anlafs®)  zu  einer  drohenden  Kundgebung  des  Volksun- 
willens. Das  veranlassende  Factum  wird  von  Livius^O)  und 
Dionysius  ^0  verschieden  erzählt.   Nach  der  von  letzterem  be- 


l)  Liv.  8,  21.  2)  üv.  8,  16.  3)  G^},  3,  56.  1,  131.  Cic.  Caec. 
33, 98.  de  dorn.  30, 78.  4)  Liv.  6, 16.  5)  Liv.  9, 24. 26.  6)  Ur. 
8,  22.  7)  Liv.  8,  2S.  8>  Ur,  8,  22.  9)  CIc.  de  rep.  %  34. 
.10)  Ut.  8,  28.  11)  Dion.  16,  i,  9  KieTtl.;  vgl.  Suid.  s.  t.  Pdice 

Aanw^wQ.  Val  Max.  6,  1,  9. 
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folgteB  Version  würde  et  mit  «einen  Folgen  ia  die  Zeit  nach  dem 
caadiMsehenVertrage  (433/321)  zu  leuen  sein.  Da  aber  die  Sage 
«urk  in  andern  fthnlichen  Er?lMnngen  geschtftig  gewesen  64 
iac  1),  eo  wird  ee  geralhen  sein,  das  veranlMsende  Factum  als 
■■hitnorisch  nicht  zu  berdcksielitig^n ,  im  Uehrjgen  aber  elier 
die  «lironologiache  Angabe  desLifitis,  wonach  jene  Kundgebuiüg 
mit  der  dordi  sie  henrorgerofenen  lex  Poetdm  in  das  Consu- 
Ints-iahr  des  C.  Poetelins  428/826  gehört,  als  wegen  der  andern 
Teraien  der  Erzähking  des  veranlassenden  Faetnms  die  chrono* 
k^giflcbe  Angabe  desVarro^)  anzuBehmen,  der,  ohne  Zweifel 
nur  wegen  jener  andern  Version ,  die  lex  PotteU§i  in  das  Dicta- 
Hu^Jahr  desselben  CL  Poetelins  441/313  ')  seUt 

Um  ernsteren  Folgen  vorzubeugen  ergriffen  die  Consuln 
G.  Poetelins  Libo  und  L.  Papirius  Cursor  428/326,  wohl  auf 
Gdieife  des  Senats,  die  Initiative  und  lieGien,  sei  es  in  Centuriat^ 
oder  in  Tribuicomitien  (§  130),  besckliefsen :  ne  quis,  nisi  qm 
m0xam  wuruisiM,  d»nec  fommn  luerei,  m  c0mp^iibH$  mU  m 
n€n>0  tenereiurf  pectmuM  ereddtae  benm  dehU&rii,  non  c$rfus  ob- 
noxmm  t$$dt^).  Dieses  Gesetz,  die  lex  P^eidw  Papiria,  be- 
stand wahrscheinlich  aus  zwei  Artikeln ,  voA  denen  der  erste 
eine  allgemeine  Aenderung  der  Schnieft  einführte^),  der/ 
zweite  d>er  nur  bestimmt  war  die  zur  Zek  jenes  Gesetzes  in 
Schnldbaft  Befindliehen  daraus  au  befreien.  Auf  diesen  zweiten 
Artikel  besieht  sich  die  Angabe,  dafs  alle  nexi  durch  dieses 
Gresetz  gelost  ^),  dals  aUe  nexa  ausgeglichen  ^)  seien ,  und  dafs 
alle  durch  Schuldhaft  in  die  Gewalt  ihrer  Gläubiger  Geratbenen 
ihre  ahe  Freiheit  wieder  bekommen  hatten  ^).  In  welcher  Weise 
dkafe  geschah,  bssen  die  Worte  des  Liviua:  peeutMe  credüae 
b^fu  dMtüfii  non  (Mrpm  ainoxinm  eatet,  erkennen,  wenn  man 
tenit  verbindet,  dals  die  Lex  Poetelia  nach  Varro^)  festsetzte: 
ut  &mne$  qui  tamam  cofiam  jurarmU  ne  eeeeni  nexi  $ei  eolutu 
Bie  Lex  IH)etelia  zwang  demnach  die  Glftubiger  ihre  Schuldner 
aus  der  Schuldhaft  zu  entlassen,  sei  es  gegen  sofortige  Ab- 
tPeCiing  der  ftana,  ein  Mittel,  das  schon  bei  der  Schuldenti^ungs- 
commisiien  kn  J.  402/352  (oben  S.  36)  angewendet  worden 
war  ^%  sei  es  gegen  eidliche  Zusicherung  demnädistiger  un* 
verkOrzter  Zahlung  ^O-  Der  erste  Artikel,  auf  den  sich  die  An- 

1)  Diott.  10,  4,  8  Kiefal.  Soid.  a.  a.  0.  2)  Yarro  1.  1.  7,  105. 
3)  Liv.  0,28.  4)  liv.  8,  2a  5)  Uv.  I.e.  muiaium  iu$.  6)  Jiv. 
L  c  ita  netä  9ob»4i.  7)  Gie.  de  rap.  2,  34  omnia  n^xa  eMum  U- 
berata,  8)  Dion.  16,  5,  9  KiefsL  Suid.  a.  a.  0.  9)  Varro  1.  1. 
7,  105.      10)  Ut.  7,  21.      11)  Lex  Julia  munic.  113.  I.  L.  A.  S.  122. 
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gaben ,  dab  das  nectere  fOr  die  Zukunft  verboten  sei  ^) ,  und 
65  dafs  es  nachher  nioht  mehr  staltgefunden  habe  3),  bezieheu, 
milderte  die  strengen  Wirkungen  des  Exeoutionsverfohrens  per 
mamu  it\jectionem  fQr  gewöhnliche  Schuldner  und  liefs  sie  ikur 
für  die  in  Folge  eines  Verbrechens  zur  Zahlung  Obligirten  (fui 
Mxam  fneruisset)  in  voller  Strenge  fortbestehen  (I  200.  203). 
Jene  sollten  auch  in  der  SchuMbaft  als  persönlich  Freie  aner^ 
kannt  und  nicht  gleich  Sklaven  in  Fessdn  gehalten  und  mit 
Schlägen  bestraft  ^j  werden  dürfen.  Keineswegs  aber  war  es 
die  Absicht  der  Lex  Poetdia  die  Vertragsform  des  nexum  anf- 
luheben.  Wenn  diese  spiteriiin  unterging  (I  172),  so  kann 
man  das  allerdings  für  eine  (nicht  beabsichtigte)  Folge  der  Lex 
Poetelia  erklaren ,  aber  nur  insofern  als  in  der  That  diese  Ver- 
tragsform mit  der  Lex  Poetelia  einen  guten  Theil  der  Garantie, 
welche  die  Gläubiger  bis  dahin  an  ihr  hatten,  einbofste,  worauf 
sich  auch  die  Worte  des  Livius  ^)  beziehen,  dafs  ein  ingena  vm- 
eulwn  fidei  durch  die  Lex  Poetelia  gebrochen  worden  sei.  Flb* 
die  der  Verschuldung  ausgesetzte  Classe  der  römischen  Borger, 
die  Plebs  im  Gegensatz  zu  den  Nobiles  und  den  Inhabern  des 
Census  equester,  war  die  Anerkennung  der  persönlichen  WOr- 
^  digkeit  des  einzelnen  Borgers,  die  in  der  Lex  Poetetia  lag,  etwas 
so  Bedeutendes,  dafe  man  von  der  Lex  Poetelia  gleidisam  eineu 
neuen  Anfang  der  Freiheit  datirte  ^) ;  und  allerdings  war  diese 
Anerkennung  fOr  jene  Classe  von  Borgern  praktisch  bedeutend 
werthvoller  als  die  Abschaffung  des  Imperium  regium  oder  die 
Zulassung  der  Plebejer  zu  dem  Consulat  und  den  übrigen 
Aemtern. 

Das  schon  gesteigerte  Be?nif8tsein  des  Volkes  von  seiner 
Souverftnitflt  wurde  in  dieser  Zeit  noch  mehr  gefordert  durch 
die  Einholung  der  Genehmigung  des  Condfium  plebis  zu  dar 
prorogatio  imperii  für  Q.  Publtlius  Philo  auf  das  J.  428/326  «) 
(§  130);  durch  die  gesetzlich  unzulässige  (I  756)  Provocation 
des  Magister  equitum  Q.  Fabius  Rollianus  gegen  seineu  Dio- 
tator  L.  Papirius  Cursor  an  das  Volk ,  die  der  Dictator  unUt 
Wahrung  seines  formellen  Rechtes  thatsächlich  respectirte, 
430/324^);  durch  die  tribunicische  rogaiio  Flmna  über  ,die 

1)  Ut.  1.  c.  eatitumgue  in  posterum,  ne  necterentur.  2)  Gic. 
1.  c.  nectierqfie  postea  detitum,  Ut.  h  c.  neeti  detiemnt*  3)  Vgl. 
Liv.  2,  23.  4)  liv.  8,  28.  5)  Ut.  1.  c.  eo  anno  plehm.  Rwmanw 
vebU  aliud  inUium  HhertatU  fa^um  Bit  6)  Ut.  8,  23.  7)  Ut. 
8,  29—35.  Yal.  Max.  2,  7,  8.  3,  2,  9.  Dio  C.  fr.  3«,  1—7  B.  I.  L.  A. 
S.  287. 
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BestraAiBg  der  durch  Theilnahme  ao  einer  Rebellion  compro- 
mitdrten  Tasculaner'*'),  durch  deren  Ablehnung  das  Volk  die 
Tusculaner  tbatsächlich  wie  ein  Souverftn  begnadigte  431/323  ^) ; 
durch  die  bei  Gelegenheit  des  foedus  Cmdinvm  vom  Senate 
sdiwt  ausgehende  Anerkennung  des  Satzes,  dafs  kein  foeiu$  66 
nqmuu  pipuli  gültig  geschlossen  werden  kOnne,  434/320 
(S  130);  durch  die  rogaiio  AtUistia  über  die  Bestrafung  der  ab- 
Irflnnigen  Satricaner,  welche  die  Genehmigung  des  Volkes  ein- 
holte, um  den  Senat  zur  definitiven  Aburtheilung  derselben  zu 
ermächtigen,  435/319  (§  130)  2);  durch  die  Ueberlassung  der 
Wahl  einiger  der  vom  Praetor  urbanus  für  die  Jurisdiction  in 
den  incorporirten  Gemeinden  zu  ernennenden  praefecti  juri 
äamdo  an  die  Tributcomitien ,  welche  ganz  analog  ist  der 
Deberlassung  der  Wahl  einiger  Tribuni  militum  an  das  Volk 
(S.  25),  436;318  (1  907).3) 

Je  mehr  sich  die  Souveränität  des  Volkes  in  dieser  Weise 
der  angestrebten  rückhaltlosen  Anerkennung  von  Seiten  der 
Magistrate  und  des  Senats  näherte,  um  so  unzureichender  wur- 
den die  Organe  zur  Ausübung  dieser  Souveränität,  die  Volks- 
versammlungen. Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diese,  auf  je 
grOfsere  Entfernungen  sich  das  römische  Staatsgebiet  von  der 
Stadt  aus  erweiterte,  um  so  weniger  die  gesammte  stimmbe- 
rechtigte. Bürgerschaft  in  sich  vereinigen  konnten.  Nachdem 
im  Jahre  436/318  wiederum  zwei  neue  Tribus  eingerichtet 
waren,  die  UfetUina  und  Fofenta^),  deren  Gebiet  sich  nach 
Campanien  hin  erstreckte,  und  ak  die  Zahl  der  wafiTenfähigen 
Bürger  der  nunmehrigen  einunddreifsig  Tribus  durchschnitt- 
lich 250000^)  betrug  (vgl.  S.  67),  war  die  Theilnahme  Aller 
selbst  in  wichtigen  Fällen  eine  haare  Unmöglichkeit.  Es  mufste 
schon  damals  der  bedenkliche  Zustand,  dafs  die  Redite  des  sou- 
veränen Volkes  in  der  Regel  von  einer  Minorität  desselben 
ausgeübt  wurden,  in  aufiTsdlender  Weise  bemerklich  werden 
($  121.  135). 

Die  Nobilität,  der  diese  Wahrnehmung  nicht  entgehen 


^  A. Schäfer,  MiszeUen  zur  römischen  Geschichte,  in  den  Gommenl. 
philolog.  in  honoreoi  Th.  Mommseni.  Berlin  1877.  S.  3. 

1)  Uv.  8,  37;  vgl.  Plin.  n,  h.  7,  42,  43,  136.        2)  Uv.  26,  33. 
»,  16.        3)  Uv.  9,  20.  4)  Uv.  9,  20.  Diod.  19,  10.  5)  Uv. 

9,  19,  dessen  Angabe  nicht  zu  hoch  ist;  Plot.  de  fort.  Rom.  13  giebt 
mit  seinen  130000  nicht  die  Gensuszahl,  auch  nicht  die  Zahl  der  j^ 
niares,  sondern  die  Zahl  der  rasch  ins  Feld  zu  stellenden  juniares  an. 
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konnte,  mochte  ebendefsbalb  leicht  die  Fortschritte  iw  for^ 
mellen  VoIkssouverSnitSt  rageben;  ramil  da  sie  Mittel  genog 
besaffl,  am  auf  die  Abstimmung  der  den  VoHuiwiUen  ausspre- 
chenden Minorität  in  mafsgebender  Weise  einzuwirken.  Daam 
kommt,  dafs  die  meisten  der  Ton  der  Nobilität  dem  Volke  ge* 
machten  Concessionen  in  ihren  dauernden  Folgen  ihr  selbsl  zu 
gute  kommen  mursten.  Diefs  gilt  besonders  von  der  Einftthrung 
der  prorogatio  imperii  und  der  Ueberlassung  der  Wahl  der 
juattuormri  juri  dtcunio  an  das  Volk.  Wie  nSmlich  die  Form 
der  Volksversammlungen  der  Ausdehnung  der  Bürgerschaft 
67  nicht  mehr  angemessen  war,  so  war  auch  das  System  der  Ibgi- 
stratur  fSr  die  Verwaltung  des  grdfeer  gewordenen  Staats  zu 
knapp,  und  es  war  die  Aufgabe  der  Regierung,  dasselbe  dem 
fortschreitenden  Wachsthum  des  Staats  anzupassen.  Die  Ver- 
änderungen aber ,  welche  die  Nobilität  an  demselben  vornahm, 
dienten  durchaus  nicht  zur  Erhöhung  des  Ansehens  der  Magi- 
stratur (I  682),  wohl  aber  zur  Vermehrung  des  ihatsäcUiehen 
"Einflusses  des  Senats  und  zur  Befestigung  der  Nobilität. 

Was  die  prorogatio  imperii  betrifft  (I  744.  §  130. 133, 6,  a>, 
so  wurde  diese ,  die  streng  genommen  eine  Anomalie  im  Sy- 
steme der  Magistratur  ist  (I  693),  in  der  an  sich  löblicheii  Ab- 
sicht eingeführt,  den  Uebelstand  des  jähriichen  Wechsels  im 
Commando  zu  mildern,  der  bei  der  Ausdehnung  und  Entfer- 
nung der  Kriegsschauplätze  besonders  fehlbar  geworden  war.^) 
Die  Ernennung  eines  Dictators,  welche  in  dieser  Zeit  auch  s^ 
häufig  stattfand ,  genftgte  dara  nicht ,  da  man  vermittelst  der- 
selben nur  das  erreichte,  dafs  man  gleichzeitig  drei  Feldherren 
an  drei  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  haben  und  trotz  des 
Plebiscits  von  412/342  einen  erprobten  Feldherrn  vor  Ablauf 
von  zehn  Jahren  von  neuem  mit  einem  Commando  betrauen 
konnte.  Da  nun  die  Initiative  zur  prorogatio  imperii  vom  Senat 
ausging,  die  prorogatio  selbst  aber  durch  einen  nach  dem  Se- 
natusconsultum  nur  noch  formellen  Beschlufs  der  patricischen 
Patres  familias  und  der  Curiatcomitien  geschah ,  so  wurde  die 
ganze  Mafsregel  als  eine  Verwaltungsmafsregel  angesehen ,  zu 
welcher  die  bei  dem  ersten  Falle  allerdings  ftlr  nothwendig  ge- 
haltene Genehmigung  des  Concilium  plebis  nur  dann  eingeholt 
worden  zu  sein  scheint,  wenn  es  die  Tribunen  verlangten.  Die 
Folge  war,  daft  sie  bei  aller  Anerkennung  des  Volkes  als  der 
höheren  Instanz  thatsächlich  vom  Senate  und  somit  von  der 


1)  Liv.  9,  18. 
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Nobflität  ausging,  und  dafs  jener  in  Hu*  nur  ein  woteres  und 
bequemeres  Mittel  neben  der  Bestdluag  eines  Diciators  und 
n^en  der  Ertheilung  des  Imperium  an  Private  (1  744)  besafe, 
«n  dieKriegfnhrung  im  Ganzen  und  Grofsen  durch  Bestimmung 
der  Kviegssdiaupbltze  (I  732  f.)  zu  dirigiren ,  und  um  die  Con- 
saln  00  zu  verwenden,  wie  es  ihm  belieble« 

Die  Bestellung  von  fraefeeti  juri  dicwndo  (I  906)  war 
gleiofafells  durch  die  Ausdehnung  des  Staats  nothwendig  ge- 
worden. Denn  weder  konnte  der  in  Rom  Recht  sprechende 
Pra^or  idte  Processe  innerhalb  der  so  sehr  angewachsenen 
BOrg^vcliaft  instmiren ,  noch  konnten  die  entfernter  wohnen- 
den Borger  der  Municqiien  und  Bürger-Cdonien  g^alten  sein 
um  jeder  Rechtssache  willen  nach  Rom  zu  reisen.  Wenn  man 
die  Wahl  von  vier  dieser  praefeoti  pro  pr€tetare  juri  dwundo 
dem  Volke  ftberlt^,  so  dafs  sie  ebendefshalb  qwUtuorviri, 
beifsen,  so  war  diefs  eine  ziemlich  gldehgültige  Schmälerung 
der  pneCorischen  Amtsgewalt  und  ein  wohlt^es  Compliment 
Ar  dais  souverltee  Volk.  Dagegen  aber  war  es  auch  ein  Mittel, 
durch  Theilung  der  Interessen  der  incorporirten  Gemeinden, 
die  wegen  der  zu  ihnen  gesendeten  praefeeti  als  praefeeturae 
bezeichnet  werden  konnten  i) ,  um  so  sicherer  über  diese  zu 
regieren.  AuTserdem  war  damit  noch  insofern  ein  Vortheil  für 
die  Nobilitllt  verbunden ,  als  die  jOngeren  Mitglieder  derselben 
oder  auch  die  auf  die  NobilitSt  aqpirirenden  h&mines  novi  neben 
de»  Kriegatribunate  eine  neue  Gelegenheit  erhielten,  sich  durch 
BAleidung  jenes  magistratus  minor  fUr  die  Bewerbung  um  die 
cundischen  Aemter  in  der  Volksgunst  festzusetzen.  Dazu  kam 
endlich,  dafs  die  Eünftthrung  der  Bestimmungen  des  römischen 
Rechtes  in  den  incorporirten  Gemeinden,  nadi  denen  die  quat- 
twrviri  und  praefoäi  furi  dieundo  Recht  sprechen  sollten,  also 
das  bei  weitem  Wichtigere,  ebenso  wie  in  den  römischen  Colo- 
nien  (m  denen,  wie  z.  B.  in  Antinm ,  das  Recht  dun^h  die  Ver- 
schiedenheit des  Rechtes  der  römischen  celoni  und  der  vols^ 
kiachen  Bewohner  unsicher  wurde),  lediglich  vom  Senat  ausging, 
wie  das  z.  B.  rttcksichtlich  Capuas  und  der  Colonie  Antium  aus 
den  Jahren  436/318  und  437/317  bezeugt  wird.^} 

Ebenso  bewirkte  der  Vorgang  in  der  Dictatur  des  Papirius 
eine  gröfsere  Gefügigkeit  der  Dictatoren  gegen  den  Senat ,  der 
von  jetzt  an  strenger  als  bisher  auf  die  Beobachtung  derjenigen 
Bestimmung  der  Lex  de  dictatore  creando  hielt,  nach  welcher 

1)  Fest  p.  233.        2)  liv.  9,  20. 
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BOT  CoDsulare  zu  DicUioren  ernannt  werden  sollten  (I  752). 
Das  Schicksal  der  Consuln,  welche  auf  ihre  Verantwortung  das 
fo9in$  Cauünum  geschlossen  hatten,  hatte  eine  grOfsere  Rttck- 
sichtnahme  der  Consuln  auf  den  Senat  bei  diplomatischen  Un- 
terhandlungen zur  Folge.  Die  tribunicische  rogatio  AtUisita 
aber  bildete  einen  Präcedenzfall  für  das  Rt^t  des  Senats^  Ober 
AbtrUnnigkeit  der  Unterthanen  des  Staats  endgültig  zu  ent- 
scheiden, und  gewife  bat  es  z.  B.  im  J.  440/314  nicht  erst  eines 
Plebiscits  bedurft,  um  225  Soraoer  zur  Strafe  f(tr  ihren  Abfall 
und  fOr  die  Ermordung  der  römischen  Besatzung  auf  offeneni 
Markte  hinrichten  zu  lassen,  i)  Es  konnte  somit  nicht  aus- 
bleiben, dafs  die  Nobilität,  eben  als  Inhaberin  der  Regierung 
üb^  die  souveräne  Bargerschafl,  zunadist  gegenober  den  Un- 
terthanen ,  den  Bundesgenossen  und  den  Feinden  Roms  sich 
ihrer  dominirenden  Stellung  immer  mehr  bewufst  wurde. 

Bei  den  gemeinsamen  Interessen  der  Nobilität  tritt  der 
09  Gegensatz  zwischen  patricischen  und  plebejischen  Nobiles  in 
dieser  Zeil  im  Ganzen  genommen  in  den  Hintergrund.  Wird 
auch  der  unter  den  Patriciem  zumeist  hervorragende  L.  Papi- 
rius  Cursor  als  ein  Muster  von  Strenge  geschildert  ^j ,  so  vnrd 
doch  nicht  verschwiegen,  dafs  er  genöthigt  war ,  durch  Ueber^ 
lassung  der  Beute  und  durch  zuvorkommende  Freundlichkeit 
gegen  die  Verwundeten  sich  beim  Heere ,  dessen  Gunst  er  fast 
ver8cha*zt  halte,  wieder  populär  zu  machen.^)  Ebenso  war  der 
Patricier  Q.  Fabius  RuUianus  in  Bezug  auf  die  Beute  nidit 
minder  nachsichtig^)  als  der  Plebejer  D.  Junius  Brutus.^ 
Wahrend  innerhalb  des Patriciats Feindschaften  wie  diezwischen 
Papirius  und  Fabius  zersetzend  wirkten  ^) ,  waren  patricische 
und  plebejische  Nobiles  einig,  wenn  es  galt  trotz  des  Plebbcits 
vom  J.  412/342  die  bedeutendsten  Feldherren  vorzeitig  vriederum 
zu  Consuln  zu  wählen:  eine  Auszeichnung,  die  sowohl  dem 
Pid>ej6r  Q.  Publilius  PhUo  434/320  ^)  und  nochmals  439/315»), 
als  auch  dem  Patricier  L.  Papirius  Cursor  mehrmals  (434/320, 
435/321,  430/315  und  441/313)»)  zu  Theil  geworden  ist.  Wie 
sicher  die  Nobilität  die  Volkstribunen  in  der  Hand  hatte,  zeigt 
die  Thatsache,  dafe  in  dieser  Zeit  durchaus  keine  Zwistigkeiten 
zwischen  Tribunen  und  patridschen  Magistraten  vorkamen  ^o). 


1)  Liv.  9,  24.        2)  Liv.  9,  16.  Dio  C.  fr.  36,  23  f.  B.  3)  Uv. 

8,  36.  Dio  C.  fr.  36, 7  B.        4)  Liv.  9, 23.        5)  Liv.  8, 29.  6)  Vgl. 

Liv.  9,  38.        7)  Liv.  9,  7.        8)  Diod.  19,  66.        9)  Vgl.  Liv.  9,  28. 
l  L.  A.  S.  445.        10)  Uv.  9,  33. 
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ferner  die  B^dtwüligkeit ,  mit  der  die  Tribunen  auf  das  Be- 
Bbreben  der  Nobilitat  die  KriegfObmng  sogar  im  Einzelnen  zu 
überwachen  (1 827)  i)  eingingen,  insbesondere  aber  die  Gefügig- 
keit der  bei  dem  caudiniscben  Vertrage  betheiligt  gewesenen 
Tribunen,  mit  der  dieselben  ihre  Intercession  gegen  das  Se- 
DaUföConsultum  über  dieAusUefu'uug  der  für  den  Vertrag  Ver- 
antwortlichen, unter  denen  sie  selbst  waren,  au%aben.^) 

Im  Ganzen  genommen  scheint  indefs  während  dieser  Zeit 
das  grOfsere  Talent  und  di^  grOfsere  Energie  bei  den  plebe- 
jischen Nobiles  gewesen  zu  sein,  unter  denen  Q.  PubliUus  Philo 
auch  durch  sein  Feldherrngeschick  ^)  hervorragt.  Er  ist  vier- 
nal  Consol  und  aufserdem  Dictator,  Magister  equitum  und  Cen- 
sor  gewesen ,  er  hat  unter  allen  Plebejern  zuerst  die  Praetur 
beeidet,  unter  allen  Römern  zuerst  prorogato  imperia  ein 
Conunando  gehabt  und  in  demselben  die  Ehre  des  Triumphes 
genossen.^)  Ohne  Zweifel  hat  dieser  Mann  einen  wesentlichen 
Antbeil  an  der  thatsachlichen  Entwickelung  der  Verfassungszu- 
stflnde  gehabt,  nicht  etwa  blofs  durch  seine  Gesetze  (S.  46  ff.),  70 
fondem  auch  durch  die  Energie,  mit  der  er  die  Consequenzen 
derselben  zog  (§  130).  Es  ist  wohl  glaublich,  dafs  er  gerade 
wegen  seiner  Verdienste  um  die  plebejische  Nobilität  der  patri- 
rischen  Nobilität  bis  ans  Ende  seiner  Wirksamkeit  verhafst 
war.^)  Im  Jahre  nach  dem  vierten  Consulate  des  Publilius 
440/314 ,  über  welches  bei  Livius  ein  auffallendes  Schweigen 
hmscht  ®),  entstand  durch  einen  Versuch  der  plebejischen  No- 
bilität, die  Patricier  ihre  jetzige  Macht  fühlen  zu  lassen,  ein  ärger- 
licher Conflict  innerhalb  der  Nobilität  Zur  Ontersuchung  einer  in 
Capua  entsponnenen  Verschwörung  ^)  war  nämlich  der  Plebejer 
C  Haenius,  der  den  latinischen  Krieg  416/338  beendigt  hattet) 
und  436/318  Censor  gewesen  war,  zum  Dictator  (I  761)  einge- 
setzt^) Dieser  nim  dehnte  seinen  Auftrag  zur  richterlichen 
Ontersuchung  von  coitiones  und  conjurntiones  auf  Rom  selbst 
aus  und  zog  auch  die  coitiones  honorum  adipiscendorum  causa 
foetas  zur  Untersuchung.  Damit  sind  die  Wahlverbindungen 
der  Patricier  gemeint,  die  geschlossen  wurden ,  um  wenigstens 
eben  patricischen  Candidaten  sicher  durehzubringen  (1 716).^^) 
Wahrscheinlich  hatte  also  Maenius  im  Sinne,  für  die  Zukunft 


1)  liv.  9,  8.  10,  36.  21  Liv.  9,  8— 10.  3)  Uv.  9,  7.  26. 

4)  Uy.  8,  23.  26.  5)  Uv.  9,  26.  6)  Liv.  9, 22,  7)  Liv.  9,  25. 
fl  Ut.  8,  13.  Pün.  n.  h.  34,  5,  11,  20.  9)  Uv.  9, 26.  Vgl.  fienzen 
L  U  A.  S.  445.        10)  VgL  Uv,  7,  32. 
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beide  Consulatsstellefi  den  Plebejern ,  denea  sie  ^seUUch  ieii 
412/342  offen  standen,  auch  thatsichlieh  zugltnglkh  va  nachen. 
Dafür  sprieht,  dafs  die  natflrlich  dem  Lileresse  der  plebqiMhca 
NobiliUt  zumeist  ergebenen  Tribunen  ihn  insofern  unterstfit^ 
ten ,  als  sie  den  sie  anrufenden  Patriciern  ihren  scbütieaden 
Beistand ,  der  dem  Dictator  gegenüber  ohnehin  nur  precAr  ge^ 
wesen  sein  würde ,  versagten.  Gegen  das  Verfahren  des  pkbe^ 
jischen  Dictators  erhob  sich  aber  der  berechtigte  Unwille  des 
gesammten  Patriciats>  wekhes  den  Vorwurf  der  coütones  gewib 
nicht  ohne  Grund  auf  die  novi  Aomtnet zurückwarf,  in  so  drohen- 
der Weise,  dafs  der  Dictator  abdanken  ^)  und  die  GonsnlD  mit 
der  Forlführung  der  einmal  begonnenen  gerichtlichen  qu^eäk 
beauftragt  werden  mufsten.  Vor  den  Ckinsuln  M.  PoelelMis  nnd 
C.  Sulpicius  wurde  nun  zuerst  C.  Maenius  selbst,  dann  sein  pa- 
tricis<^er  Magister  equitum  M.  Foriius,  darauf  sogar  Q.  Public 
lius  Philo  angdilagt.  Da  sie  alle  iadessen  freigesprochea 
wurden,  und  da  die  Untersuchung  sich  nun  auf  geringere  Pe^ 
sönlichkeiten  warf,  so  schlief  sie  alhnaUich  ein;  wie  Livi« 
sagt,  durch  die  coitionet  und  faäiones,  advenus  qwu  comptaraU 
71  erat,  das  heifst  ohne  Zweifel  dadurch,  dafis  die  Nobilität  es  ihren 
Gesammtinteresse  dienUcher  fand ,  das  Beispiel  eines  so  fkiget- 
liehen  Haders  zu  vermeiden  und  ihre  schwane  Wäsche  nieht 
vor  dem  Volke  zu  waschen. 

97.   Die  Censur  de$  Jpfius  Claudius  Caecus. 

Als  ein  Rückschlag  gegen  dieUeberhebung  der  plebejischen 
Nobilität  ist  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus*^)  442/312 
—446/308  (worunter  das  Fülljahr  445/309)  anzusehen.^)  Dieser 


*)  Saal,  de  Appio  Claudio  Gaeco.    Köln  1842. 

MommBen,  die  paUicischen  Glaudier,  in  den  Monataberichtm  der 
Berl.  Akad.  1861.  S.  317  ff.  Wdh.  in  den  RdsiacbeD  Fecsefaiuigei. 
Berl.  1864.  S.  265. 

Siebert,  über  Appius  Claudius  Caecus  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung seiner  Censur  und  der  des  Fabius  und  Decius.  Kassel 
(Marburg)  1863. 

Gerlach,  griechischer  Einfkifs  in  Rom  im  5.  Jahrh.  der  Stadt 
Basel  1872.  Anhang:  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus  und 
defen  Bedeutung  für  die  Centuriatcomitien.    S.  29. 

Stark,  über  die  Ahnenbilder  des  Appius  Claudius  im  Tempel  der 
Bellona,  VerhandL  der  Tübinger  Philologenversammlung.  Ldpzig 
1877.   S.  38. 

1)  Vgl..  Uy.  9,  34.        2)  Diod.  20,  36.  liv.  9,  29.  80.  33.  34,  46. 
[Aur.  Vict.]  de  vir.  ill,  34.  Mommsen  L  L.  A.  S.  287. 
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BorkwOrdif e  Bfann  war  zwar  nieht  in  dem  Sinne  consenratiVf 
in  wddion  die  Tradition  die  ganze  Gens  Claudia  typisch  schil* 
dert  (I  58&X  ^b^  ^  ^^  sicher  ebenso  wenig  um  der  Demo- 
kmie  sdbst  willen  progressiv.  Yiefanehr  besafs  er  denselben 
paCriciscben  A^hslofas  wie  sein  Vorbhr,  der  DeceniTir  (1 631). 
Das  lehrt  die  Thatsache,  dars  er  auch  noch  nach  dem  Scheitern 
seiner  ursprOnglichen  Plane  Terschiedentlidie  Hfindel  vom 
sehroff  patridschen  Standpunete  ans  mit  der  plebqischen  No* 
biliut  hatte,  i)  Gerade  sein  Adelsstoh  schdnt  ihn  mit  Hafe  gegen 
die  plebejisdie  Nolnlitfit  erfüllt  und  angesichts  der  Ueberhebung 
derselben  in  ihm  den  Plan  angeregt  zu  haben,  eine  patricische 
Oligarchie  an  die  Stelle  des  Regimentes  der  vereinigten  Nobililflt 
m  Betaen.  Diesen  Plan  konnte  er  nur  dann  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  unteradmieny  wenn  er«  wie  einst  der  Decemvir,  sich  auf 
diejenigen  Bestandthttle  des  Volkes  stOtste,  die  mit  dem  be« 
siebenden  Regimente  am  wenigsten  Ursache  hatten  zufrieden  zu 
sein.  Ans  diesem  Gmnde  hat  er  in  demagogischer  Weiset)  die 
Pi^ge  der  Interessen  des  Volkes,  besondm  seiner  niederen 
Schichten,  zur  Schau  getragen  und  wie  ein  Revolutionär  viele 
der  bestellenden  Einrichtungen  erschatterU^)  Namentlich  aber 
hat  er  audi ,  wie  die  Spuren  der  Tradition  erkennen  lassen,  72 
Zmetracht  zwischen  der  patricischen  und  plebejischen  Nobilität 
dnreh  Begünstigung  jener  und  Demflthignng  dieser  zu  säen 
versucht  und  ist  erst,  als  er  seine  Pläne  an  der  Ehrenhaftigkeit 
der  patrieischen  Nobilitäl  scheitern  sah,  auch  gegen  diese  mit 
der  vollen  ROcksichtslosigkeit  eines  Demagogen  aufgetreten. 
Wahrend  er  zunächst  im  Interesse  der  patricischen  Nobilität 
das  Ansehen  der  plebejischen  dadurch  zu  untei^graben  suchte, 
dafe  er  den  Binflufli,  wdchen  die  gesanunte  Nobilität  auf  ihr» 
Clienten,  die  humäes  und  Ubertini  (S.  27),  bisher  hatte,  der 
patrioiaoheD  Nobilität  aUein  zuzuwenden  trachtete,  so  hatte  sein 
Wirken,  da  die  patricische  Nobilität  dem  Bande  mit  der  plebe-» 
jisdien  treu  blieb,  thatsächlich  den  Erfolg,  dafs  er  sich  selbst 
smn  Palron  jener  Volksdasse,  die  derselben  Angehörigen  zu 
seuien  eigenen  Clients  madien  zu  wollen  schien.  Spätere 
schrieben  ihm  den  Plan  za,  dab  er  eine  Herrschaft  über  Italien 
varfluttelst  seiner  Glienten  habe  usurpiren  woUen.«)  Aber  Ap* 


1)  Dio  C.  fr.  36,  27  B.  Uv.  10,  7.  15.  18.  19.  Cic.  Brut.  14,  55. 
2)  Plut.  PopL  7.  3)  Diod.  1.  c.  4)  ItaUam  per  cHentelas  occu- 
per»  staMi  Suet.  Tkh.  2,  wo  fälschlich  Clmudbu  Drusus  stdit ;  vgl 
Gic  de  sen.  11,  37.  Yal.  Mai.  8,  13,  5. 
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pius  ist  offenbar  vor  dieser  Coasequenz,  d.  h.  vor  seiner  eigenen 
Tyrannis,  zurückgeschreckt  i),  zumal  da  er  sich  überzeugen 
murste,  dafs  die  Widerstandskraft  der  vereinigten  N<ri>ilitat  zu 
grofs  war.  Er  hat  dadurch ,  dafs  er  nicht  zu  offener  Gewalt- 
thatigkeit  fortschritt,  sondern  sich  in  den  Formen  der  ¥«*&»- 
sung  hielt,  deren  Schein  er  auch  da,  wo  er  ihr  Wesen  verletzte, 
zu  bewahren  verstand,  die  Katastrophe,  welcher  der  Decemvir 
erlag,  vermieden,  ja  sogar  die  Möglichkeit  einer  weiteren  stails- 
mannischen  Wirksamkeit  sich  gesichert;  dafür  hat  er  aber  auch 
die  Resultate  seines  Wirkens  in  das  Gegentheil  des  von  ihm 
Gewollten,  in  die  definitive  Befestigung  des  Regimentes  der 
vereinigten  Nobilitat  (§  98)  umschlagen  sehen. 

Dafs  er  die  Censur  zur  Ausführung  seiner  Pläne  benutzte, 
ist  den  Verhaltnissen  des  Staats  unter  der  Herrschaft  der  NoU- 
li<at  ganz  entsprechend.  Denn  die  Censur  verlieh  ihrem  In- 
haber auf  Grund  der  Lex  centuriata  de  censoria  potestate  und 
der  Lex  Ovinia  einen  sehr  bedeutenden  legalen  Einflufe  auf  den 
Senat,  die  Reitercenturien  und  die  Comitien,  auf  die  Verwal- 
tung und  die  Finanzen  des  Staats:  einen  Einflufs,  den  weder 
das  Consulat,  noch  das  dem  Appius  ohnehin  unzugängliche 
Tribunat  in  gleichem  Umfonge  besafs. 

Mit  dem  offenbar  schwachen  Plebejer  C.  Plautius  Ve&ox 
13  zum  Censor  erwählt  richtete  Appius  zuerst  3)  seinen  Angriff 
gegen  das  Bollwerk  der  vereinigten  Nobilitat,  gegen  den  Senat. 
Bei  der  lectio  stnaiusy  die  gewöhnlich  im  Anfange  der  Censur 
vorgenommen  wurde  (I  805)»  beliefs  er  einersrits  unwürdige 
Mit^ieder  im  Senat ') ,  überging  dagegen  andererseiu  verdienst- 
volle Manner  ^).  Ohne  Zweifel  waren  es  Patricia*,  die  er  nach- 
siditig,  Plebejer,  die  w  streng  behanddte.  So  war  es  auch  ein 
Hohn  auf  die  plebejische  Nobilitat  und  auf  das  Princip,  dem  sie 
ihr  Emporkommen  verdankte,  dafs  er  Sohne  oder  vieimehr 
Enkel  von  Freigelassenen  und  zwar  in  erheblicher  Zahl  in  den 
Senat  aufnahm  ^).  So  sehr  dieses  Letztere  gegen  die  Sitte  ver- 
stiefs  (S.  27),  so  war  es  doch  nicht  geradezu  ungesetriich;  im 
Gegentheil  konnte  Appius  sich  zum  Bevreise  der  Legalitat  seMies 
Verfahrens  sophistisch  darauf  berufen,  dafs  dasselbe  im  Geiste 
der  Lex  Ovinia  sei,  wdche  geboten  habe,  die  Besten  aus  jedkm 
wrdo,  also  auch  aus  dem  ordo  libertinns  (S.  27),  in  den  Senat 
zu  berufen.  Ohne  Zweifel  hatte  Appius  bei  seiner  lectio  «ettotiis 


t)  Diod.  1.  c        2>  LiT.  9,  46.        3)  Diod.  1.  c.        4)  Liv.  9,  SO. 
5)  IHod.  1.  c.  Liv.  9,  46.  Suet.  GUod.  24. 
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die  Absicht,  eine  auf  seinen  Plan  einer  patricischen  Oligarchie 
eingehende,  aus  Patriciern  und  Libertinen  gemischte  Majorität 
des  Senats  zu  schaffen  und  mit  derselben  Ober  die  in  die  Mino- 
rität gebrachte  plebejische  Nobilität  zu  regieren.  Die  Nobilitai, 
welche,  entrostet  Ober  diesen  Angriff  auf  ihren  Bestand,  die  Zwie- 
tracht in  sich  nicht  aufkommen  liefe,  begegnete  dem  Appius 
dadoreh,  dafe  sie,  mit  Umgehung  des  Plebiscits  von  412/342 
zwei  berrorragende  Persönlichkeiten :  C.  Junius  Bubulcus  und 
Q.  Aenoilius  Barbula ,  vor  Ablauf  des  gesetzlichen  Decennium 
zum  Consulat  wiederwählen  liefs  i).  Diese  Consuln,  welche  ver- 
pflichtet gewesen  waren  bei  ihrem  Amtsantritte  443/311  den 
Senat  in  der  von  Appius  ihm  gegebenen  Zusammensetzung  zu 
bentfcD,  kehrten  sich  nicht  an  die  „ruchlose  und  mifegünstige'* 
lectio  aenolMS,  welche  ohne  Unterscheidung  des  Rechten  und 
Verk^rten  geschehen  war,  und  durch  welche  der  Senat  selbst 
geschändet  zu  sein  schien ;  da  sie  aber  selbst  nicht  das  Recht 
hatten  eine  neue  ledio  senahts  vorzunehmen ,  so  beriefen  sie, 
durchaas  nicht  im  Sinne  des  Volkes,  welches  Ober  das  Verfahren 
des  Appius  vielmehr  erfreut  war  2),  den  Senat  in  seiner  froheren 
Zusammensetzung  3). 

Da  Appius  sah ,  dafs  er  vermittelst  des  Senats  den  Einflufs 
auf  die  innere  Politik,  den  er  erstrebte,  nicht  erlangen  konnte  4), 
so  bekOmmerte  er  sich  von  nun  an  nicht  weiter  um  den  Senat  ^),  74 
sondern  fohrte  gemeinschaftlich  mit  seinem  Ober  die  Tragweite 
seiner  Pläne  offenbar  nicht  ganz  aufgeklärten  Collegen  den  Cen- 
sus  selbst  in  einem  dem  niedern  Volke  wohlgeMligen,  der  Nobi- 
lität  feindlichen  Sinne  zu  Ende.  Er  gestattete  nämlich  den  Bor- 
gern sich  schätzen  zu  lassen ,  in  welcher  Tribus  sie  wollten  % 
verbreitete  w  die  kumiles  Ober  alle  Tribus  ^),  und  zwar  in  einer 
Weise,  dafs  es  schien,  als  habe  erst  er  den  Libertinen  das  Stimm- 
recht verKefaen.s)  Diese  Oberlieferten  Thatsachen,  zusammen- 
gdialten  mit  der  Verleihung  desBorgerrecbtes  audio  Freigelasse- 
nen durch  Servius  TuUius  (I  SH)  ^,  mit  der  Entstehung  eines 
Dignitälsunterschieds  der  tribus  urbanae  und -riM^'eae  seit  der 
Einrichtung  von  einundzwanzig  Tribus  im  J.  261/493  (I  511. 
516),  mit  der  Stellung  endlich  der  Nobilität  zum  Libertinen- 
8tande,welcher  von  jener  möglichst  niedergehalten  wurde  (S.27f.), 
lassen  nur  die  Deutung  zu ,  dafs  Appiug  von  dem  Herkommen, 


l)  Uv.  9,  30.        2)  Diod.  l.  c.        3)  Liv.  9,  30.  46.  4)  liv. 

9,46.        5)  Diod.  1.  c.        6)  Diod.  I.e.        7)  liv.  9,46.        8)  Flut. 
Popl.  7.       9)  Dien.  4,  22.  23. 


Digitized 


byGoogk 


80  §  97.    BIS  GBM8UR  DB»  APPiUS  dJklHNUB  CAEC08. 

nach  wekhem  die  kumih$  und  Ukmim  von  den  tribui  nnftcM 
aHsg«8€hlo88€B  wareD«  abwich,  indem  er  die  huwuks  imA  Ufter- 
tini^  welche  es  wttnachtea»  in  die  tribm  ruüieae  einechrieb  und 
aottit  ihr  froher  siefflUcb  werihloeeB  Stinunrecht  weeenüioh 
yerbeuerte  (I  517).  Grundansüaeige  Libertinen  konnte  er  in 
der  Tribus,  wo  sie  analssig  waren ,  eensiren,  weU  es  nicht  auf 
mnem  Gesetie,  sondern  nur  auf  der  Praxis  der  Gensoren  beruhte, 
dafs  jene  trotx  ihres  Grundeigenthums  wegen  der  in  Folge  ihrer 
früheren  Sklaverei  ihnen  anhaftenden  tpnommta  ab  humil$$  ^) 
in  die  tribus  urhmae  gesteUt  waren;  nicht  grundansllssige  ibn- 
mües  (pfifices  und  sMdarii,  einerlei  ob  Ubertim  oder  problanft 
tn^ntit)  konnte  er  in  die  trüm  ruäica$  aufnehmen,  <k  ja  auch 
das  vorkommen  konnte,  dafs  ingetmi  amdm  (Ar  ihre  Person  in 
einer  trihus  ni^ica  censirt  wurden ,  in  der  sie  ihr  GrundeigeiH 
thum  nicht  hatten  (I  5ö5)u  Mochte  auch  sein  Verfahren  gegen 
die  Praxis  früherer  Gensoren  veretofsen,  so  konnte  er  es  doch 
einerseits  mit  seiner  unumschränkten  censorischen  VoUmadit, 
andererseits  mit  der  Hinweisung  darauf  rechtfertigen ,  dafs  es 
ganz  im  Geiste  der  Servianischen  Verfassung  sei ,  durch  solche 
Mittel  die  numerische  Stärke  der  einzelnen  Tribus  möglichst 
75  gleich  zu  machen  (1  507.  525).  Eine  Consequenz  seines  Ver- 
fahrens war  es,  dafs  er  die  grundansXssigen  Libertinen  je  nach 
ihrem  Census  in  die  Classen  und  Centurien  aufnahm,  von  denen 
sie  bisher  ab  ungeeignet  zum  Kriegsdienst  trotz  ihrer  J&rund- 
anstfssigkeit  nicht  minder  ab  die  nicht  aosässigen  Libertinen, 
ofifi€€8  und  seUularii,  ausgeschlossen  waren  (1  470).  Er  be* 
bandelte  somit  die  grundansässigen  Freigelassenen,  qui  Mmväu- 
t0inBerviverant,  so,  wie  schon  vor  ihm  die  iuijurii  gewordenen 
gmndansässigen  Sohne  der  Freigelassenen  behandelt  worden 
waren  (S.  28).  Die  Ansicht  Siebes,  dafs  auch  die  grundan* 
sässigen  Sohne  der  Freigelassenen  erst  durch  Appius  in  die 
Tribus  rusticae,  Classen  und  Centurien  aufgenommen  worden 
seien,  kann  ich  ebenso  wenig  fBr  erwiesen  halten ,  wie  die  An- 
sicht, dafs  unter  hvmilei  nur  die  gmndansämgen  Freigebssenen 
und  deren  Sohne,  nicht  aber  zugleich  die  nii^t  grundansiaaigen 
freigebornen  oder  fireigdassenen  cpifkes  und  teUulmii  zu  ver- 
stehen seien. 

Der  Censtts  des  Appius  war  offenbar  darauf  berechnet,  das 
Patronat  der  Nobilität  über  die  libirtini  und  die  übrigen  humile$ 
(S.  28  f.)  und  die  Herrschaft  der  Nobilität  über  die  Concilia  plebis 


1)  Vgl.  Uv.  9,  46. 
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ttBdTribtitcomitien  zu  erschflltern ;  denn  letztere  beruhte  wesent* 
Bch^foraitf,  dafs  in  den  (rt&ti^m  stimmenden  VersammluDgen 
die  ingmui  assidut  der  tribus  rustteae  mil  Hülfe  der  kHegsdienst- 
Pflichtigen  Proletarier  den  Ausschlag  gaben  (S.  27),  wfthrend 
die  in  den  tribus  nrhanae  zusammengedrängten  libertiniy  apifices 
and  sefftflorft  trotz  Ihrer  Zahl  kein  Gewicht  hatten  (S.  28). 
Biese  Absicht,  naeh  deren  Erreichung  Appius,  wenn  er  wollte, 
»dl  selbst  zum  Patron  der  infima  plebs  hatte  aufwerfen  können 
(oben  S.  77  i,  ist  in  der  That  gelungen.  Da  die  Za^I  der  von 
Appius  mit  besserem  Stimmrecht  bedachten  httmiles  und  Itber- 
tini  zu  jener  Zeit  ge¥dr8  schon  die  der  ingmui  assidui  übertraf, 
wie  man  aus  den  für  die  früheren  Zeiten  freiHch  übertriebenen 
Aeufsenmgen  des  Dionysius  über  die  BevOlkerungsTertidtnisse 
Rmns^)  wohl  schUefsen  darf  (vgl.  I  478);  da  namentlich  die 
Freilassungen  trotz  der  Lex  Hanlia  (S.  26.  28)  nicht  abge* 
nommen  zu  haben  scheinen:  so  könnte  die  von  Appius  ge- 
schaffene ihm  ergebene  factto  forensis  vermittelst  der  turha 
forensis  *)  die  Abstimmung  der  ConciHa  plebis  und  der  Tribnt- 
comitien  ohne  Zweifel  bdierrschen.  Dafs  sie  es  gethan  hat, 
beweisen  die  nachher  zu  erwähnenden  auf  das  Kriegswesen  be- 
zOglidien  Plebiscite  vom  J.  443/311,  namenüich  aber  die  Wahl 
des  €n.  Flavius  zum  curulischen  Aedil  für  das  J.  450/304.  Dafs 
dieser  Sohn  oder  Enkel  eines  Freigelassenen  gleichzeitig  Tri-  76 
bunus  plebis  gewesen  sei ,  gehört  der  Ausschmückung  der  Tra- 
dition an  (S.  44);  zum  curulischen  Aedil  aber  wurde  er  gewählt, 
obwohl  ihm  die  Abstammung  von  einem  Freigebssenen  und 
seine  subalterne  Stellung  als  Schr«ber  des  Appius,  nachher 
der  Aedilen,  im  Wege  stand  ').  Wie  sehr  die  Nobilität  diese  Wahl, 
durch  weldie  der  Niedriggeborne  unmitt^ar  aus  dem  Stande 
der  humiles  in  die  Reihen  der  Nobilität  eintrat ,  in  welcher  er 
sich  Obngens  durch  energische  Geltendmachung  seiner  Amts- 
würde Aditung  zu  verschaffen  wufste,  als  eine  schwere  Nieder- 
lage empfand ,  zeigt  die  öfiFentliche  Trauer  derselben  über  diese 
Wahl  dwch  Ablegung  der  anuli  nurei  und  der  phalerae.  Wenn 
aber  beiiauptet  wird ,  dafs  Appius  durch  seinen  Census  nicht 
blob  die  auf  dem  Forum,  sondern  auch  die  auf  dem  Campus 
Martius  gehaltenen  Volksversammlungen  corrumpirt  habe*), 
so  ist  diefs  fireilich  insofern  wahr,  als  in  der  Aufnahme  der 


1)  Dion.  4,  18.  7,  59.  9,  25.         2)  liv.  9,  46.         3)  Diod.  l.  c. 
Ur.  9,  46.  Plin.  n.  h.  SS,  1,  6,  17— 19.  -Gell.  6,  9:  Vtl.  Max.  2,  5,  2. 
9,  3,  3.        4)  liv.  9,  46  forum  et  campum  corrupit. 
Lange,  Aöm.  Alterth.  U.  3.  Aufl.  6 
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grandansässigra  FragdasMoen  in  die  Classen  und  CentorieD 
eine  Verflndening  der  Centuriatcomitien  zum  Schlechteren  hin 
lag ;  keineswegs  jedoch  hat  der  Census  des  Appins  bewiriit,  dais 
die  Nobilitftt  ihre  Herrschaft  auch  in  den  Centuriatcomitien  ver- 
lor. Die  verhältnifsmäfsig  geringe  Zahl  grundansässiger  Liber^ 
tinen  konnte  keinen  meriibaren  Einflufs  auf  die  Centuriatcomi- 
tien austlben,  und  dafs  sie  es  wirklich  nicht  gethan  hat,  zeig^ 
die,  mit  Ausnahme  der  leicht  erklfirlichen  Wahl  des  Appius 
selbst,  durchaus  im  Sinne  der  Nobilität  ausgefallenen  Consul- 
und  Censorenwahlen  in  der  Zeit  dea  Bestandes  der  Ton  Appius 
geleiteten  fwiio  fareims. 

Nach  dieser  Deutung  der  Nachrichten  tib^  den  Census  des 
Appius  hat  dieser  also  nur  für  die  Anfertigung  der  Tribusre- 
gister  und  das  davon  abhangige  Stimmrecht  in  den  ConciUa 
plebis  und  den  Tributcomitien  die  Grundansässigkeit  vernach- 
lässigt, also  da,  wo  sie  auch  vor  ihm  niemals  als  Princip  be- 
obachtet worden  war  (I  506) ;  fQr  die  diucriftio  dasshun  et  cm- 
turiamm  aber,  für  die  das  Princip  der  Grundansfissigkeit  in 
strengster  Weise  galt  (1 466),  hat  er  durchaus  daran  festgehalten. 
Die  entgegenstehende  Annahme  Mommsens  (der  tibrigens  auch 
Ober  die  staatsrechtliche  Stellung  der  Libeatinen  vor  Appius 
anders  urtheilt),  dafs  Appius  das  Princip  der  Grundansässig- 
keit  geradezu  auch  für  die  diseriptio  ekusium  et  centunamm 
aufgegeben,  dafs  er  also  auch  bewegliche  Habe  beim  Census  zur 
Bestimmung  der  Classe  und  folgeweise  des  Stimmrechts  der 
TT  einzelnen  Bttrger  in  den  Centuriatcomitien  mit  berücksichtigt 
habe ,  ist  trotz  des  neuerungssüchtigen  Charakters  des  Censors 
als  eine  zu  tief  greifende  Aenderung  des  Servianischen  Instituts 
unwahrscheinlich,  zumal  da  noch  in  viel  weiter  vorgeachrittenen 
Zeiten  0  und  wahrscheinlich,  so  lange  als  tiberhaupt  der  Ser- 
vianische Census  bestand ,  fttr  die  Bestimmung  der  Classe  aus- 
schlieislich  das  in  Grundeigenthum  bestehende  Vermögen  in 
.  Rechnung  gezogen  worden  ist  (I  491.  494.) 

So  wenig  irgend  ein  Grund  zu  der  Annahme  ndthigt,  dafs 
Appius  die  bewegliche  Habe  zur  Bestimmung  der  Classen  mit 
berücksichtigt  habe,  so  wahrscheinlidi  ist  es  dagegen,  dafs  Af^ios 
für  den  Zweck  der  Erhebung  des  trUutwn  neben  den  agri  cm- 
iui  censendö  ^)  auch  das  in  beweglicher  Habe  bestehende  V^- 
mOgen  abschätzte  und  steuerbar  machte  (1 494).  Diese  Neuerung, 


1)  liv.  45,  15.  Gat.  orig.  p.  36.    Gic.  FUec.  32,  79.  2)  FesU 

ep.  58. 
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wekdie  ?oq  den  späteren  Censoren  beibehalten  worden  ist,  konnte 
ohne  Verletzung  des  Princips  der  Servianischen  Verfassung  ge- 
wheben und  stinunt  Tortrefllicb  mit  den  Plänen  des  Appius. 
Denn  natttrlidi  traf  diese  Mafsregel,  selbst  wenn  sie  Appias  der 
Coasequenz  wegen  auch  auf  die  bewegliche  Habe  derjenigen 
Borger,  welche  weniger  als  den  Census  der  fünften  Classe  hatten, 
anwendete,  die  Nobilität  und  die  ihr  anhangenden  Höchsü)e- 
gflterten  am  empfindlichsten ,  wahrend  sie,  indem  sie  die  Ein- 
nahmen des  Staatsschatzes  erhöhte,  der  m/Sma  pfe6<  mittelbar 
und,  wofern  sie  Kriegsdienst  that,  auch  unmittdbar  zu  gute  kam. 

Wahrscheinlich  nämlich  hat  Appius  zugleich  eingeführt, 
dafs  auch  diejenigen  Proletarier,  welche  wegen  ihres  unter  800 
Libralassen  (späteren  4000  Sextantarassen)  zurückbleibenden 
CensQS  nach  der  Camillischen  Einrichtung  noch  nicht  zum 
Kriegsdienst  zugelassen  waren  (S.  24  f.),  und  die  bisher  von  dem- 
selben ganz  ausgeschlossenen  Libertinen  an  den  Vortheilen  des 
Kri^gscKenstes  Antheil  bekamen.  Wenigstens  wird,  während 
noch  425/329  das  Aufgebot  der  apificet  und  sMularü  als  etwas 
ganz  Ungewöhnliches  erwähnt  wird  0,  schon  457/297,  im  zwei- 
ten Consulat  des  Appius,  die  Einreihung  der  Libertinen  in  Cen- 
turien  berichtet  2).  Wenn  die  damals  beabsichtigte  Verwendung 
dar  Libertinen  für  den  Landdienst  freilich  selbst  als  etwas  Un- 
gewöhnliches hervorgehoben  vnrd,  so  läfst  diese  Thatsache  doch 
darauf  schliefsen,  dafs  die  Libertinen  zum  Seedienst  damals 
ichon  regdmäfsig  neben  den  Bundesgenossen  als  socii  navaUs 
verwendet  wurden  (I  500)  ^).  Die  Regelung  femer  der  Dienst- 
pflieht  in  der  Weise,  wie  sie  noch  zur  Zeit  des  Polybius^)  be- 
stand, dafs  nämlich  diejenigen  Proletarier,  welche  weniger  als 
4000  Sextantarasse  (800  Libralasse)  besafsen,  in  der  Regel  für  78 
den  Seedienst,  ausnahmsweise  aber  auch  für  den  Landdienst 
herangezogen  werden  sollten  (I  500),  kann  in  keinen  späteren 
Zeirpunct  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit,  wie  in  die  Censur 
dea  Appius  gesetzt  werden,  da  gerade  vrährend  derselben  Rom 
mehr  Sorgfalt  auf  die  Flotte  zu  verwenden  begann  ^). 

Mit  diesen  censorischen  Anordnungen  bezüglich  der  Dienst- 
pflieht  der  Libertinen  und  ärmeren  Proletarier  hingen  zusam- 
men die  beiden  auf  das  Land-  und  Seekriegswesen  bezüglichen 
Plebiscite,  die  443/31 1  vom  Volke  angenommen  wurden  ^).  Das 
eine,  von  L.  Atilius  und  C.  Uarcius  beantragt,  setzte  fest,  dafs 


l)  liv.  8,  20.      2)  liv.  10,  21.      3)  Vgl.  Uv.  9»  38.      4)  Polyb. 
6,  19.        5)  liv.  9,  30.        6)  Uv.  9,  30. 
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Hiebt  blofs  sechs,  wie  bisher  seit  392/362  (S.  25),  sondern 
sechzehn  von  den  vierundzwanzig  Tribunen  der  vier  regel« 
ffiäfsig  auszuhebenden  Legionen  vom  Volke  gewählt  werden  solh- 
ien ;  das  andere,  von  M.  Decius  beantragt,  da(^  Ac^mrt*  tURKifci 
tlanis  omandae  refieiendaeqHe  cansa  (I  921)  gleichfalls  vom 
Volke  gewählt  werden  sollten.  Dafs  diese  Piebiscite  von  Appins 
angeregt  worden  sind,  ist  sowohl  wegen  des  Zusammenhangs,  in 
dem  sie  Livius  erwähnt,  als  auch  defsbalb  wahrscheinlich,  weil 
Livius  nicht  sagt,  was  er  sonst  kaum  unterlassen  haben  würde  % 
dafs  sie  ex  andoritate  sentttus  beantragt  worden  seien.  Dam 
kommt,  dafs  aus  der  Geschichte  des  noch  zu  erwähnenden  Con- 
flicts  des  Appius  mit  den  Tribunen  beim  Ablauf  dar  achtzehn- 
tnonatlichen  Amtszeit  der  Censur,  die  nicht  in  das  Jahr  444/310 
sondern  443/31 1  gehört,  bekannt  ist,  dafs  gerade  drei  Trihtmen 
(wahrscheinlich  eben  die  Urheber  Jener  Piebiscite)  auf  Seitei 
des  Censors  standen  ^).  In  Folge  jener  von  der  faremis  fwti^ 
durchgesetzten  Piebiscite  hing  nun  auch  die  Wahl  der  sedh 
zehn  Tribunen  und  der  dvotMfn  fuwaks  von  dem  Einflüsse  der 
forensis  (actio  ab.  Da  aber  die  Aushebung  der  Legionssoldatei 
in  den  Händen  der  Tribunen,  die  der  socii  navtdes  in  denen  der 
duomri  navaks,  die  auch  das  Commando  über  die  Flotte  f(lh^ 
ten  ^),  lag  4),  so  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Aushebung 
im  Sinne  des  Appius  geschah.  In  den  Censuszahlen  kommt 
diese  Aenderung,  wenn  die  Betreffenden  seitdem  zu  den  cwkm 
capita  des  Census  gerechnet  sein  sollten,  nicht  durch  eine  dann 
zu  erwartende  starice  Erhöhung  der  Ziffern  der  civtum  cafita 
zum  Ausdruck,  weil  zwischen  dem  Census  von  436/31 8(250000) 
und  dem  von  461/293  (262000  oder  272000)  viele  Tausende 
ärmerer  Bürger  von  den  latinischen  Colonlen  (§  99)  absorbtrt 
worden  sind;  wahrscheinlich  sind  aber  die  als  socii  fMivates 
dienenden  Libertinen  und  ärmeren  Proletarier  gar  nicht  in  der 
Liste  der  civium  capita  mitgerechnet  worden ,  da  dieselbe  wohl 
nur  die  für  den  Landdienst  WaffenßUiigen  umfafste. 

Appius  überbot  also ,  indem  er* jene  Piebiscite  veranlafste, 
idie  von  derNobilttät  dem  Proletariat  gegenober  bewiesene  Nach- 
giebigkeit (S.  24).  Er  bef^tigte  zugleich,  indem  er  den  kumün 
und  libertini  Pflichten  für  den  Staat  auferlegte,  auch  deren  An- 
79  Spruch  auf  Rechte.  Die  Nobilität  aber  hat  sich  gerade  diese 
Mafsregel  des  Appius ,  die  Zulassung  der  ärmeren  Proletarier 


l)  Vgl.  9,  46.        2)  Liv.  9,  34.       3)  Vgl.  Uv.  ep.  12.      4)  Uv. 
42,  27.  31. 
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ODd  der  Libertinen  zum  Kriegsdienste,  gern  gefallen  lassen.  Sie 
bdUe  doch  aber  kurz  oder  lang  zu  dieser  Consequenz  der  Ca- 
QuIliscbeD  Heeresorgaoisation  fortschreiten  mtlssen,  weil  der 
mittlere  Bauernstand  durch  fortschreitende  Verarmung  zusam- 
meoaclimolz  (S.  31).  Auch  wäre  es  unbillig  gewesen^  den  stimm- 
berechtigten Proletariern  und  Libertinen  jeden  Antheil  afp 
Kriegsdienste  zu  verweigern ,  nachdem  die  cives  sine  suffragia 
in  besonderen  Legionen  dienend  ^  daran  Theil  nahmen.  Darupa 
hat  die  NobiliUt  auch  die  Gültigkeit  jener  nach  der  Lex  Publilia 
zulässigen,  aber  nicht  ohne  weiteres  galtigen  Plebiscite,  die  sie 
in  ihrem  Interesse  ausbeuten  konnte,  nicht  beanstandet  (§  130), 
obwohl  sie  es  unter  Berufung  auf  die  Noth wendigkeit  der  Patrum 
auctoritas  und  der  Zustimmung  der  Curiatcomitien  für  die  in 
ibuen  .liegende  Schmälerung  des  Imperium  rechtlich  gekonnt 
hätte  (vgl.  S.  25).  Eine  Beanstandung  hätte  ohnebin  unter  der 
Herrschaft  der  forensis  fßctio  zu  offenen  Gewaltthätigkeiten 
fiOhren  können,  welche  die  Nobilität  vermeiden  mu&te.  Sie  be- 
schränkte sich  darauf,  durch  den  Senat  einen  praefectus  orae 
wumthnae  zu  bestellen^),  um  durch  ihn  die  obere  Leitung  der 
Angelegenheiten  des  Flottenwesens  so  in  der  Hand  zu  behalten, 
wie  sie  die  des  Landkriegswesens  durch  die  Consuln  zu  lenken 
verstand. 

Während  Appius  beidemCensus  in  der  angegebenen  Weise 
die  Interessen  der  infima  pkbs  wahrnahm,  scheint  er  bei  der 
rttogßiitio  equitum,  ähnUch  wie  bei  der  lectio  senatus,  im  Gegen- 
satz zu  den  frühere^  Censoren  (S,  21)  darauf  ausgegangen  zu 
sein ,  Zwietracht  in  die  Reiben  des  Anhangs  der  NobilUät  zu 
bniigen.  Denn  wenn  Diodor  berichtet,  dab  er  sich  gehütet  hsbt 
die  Ritter  durch  Ertheilung  censorischer  Rügen  zu  verletzen^ 
10  kann  diefs  selbstverständlich  nur  auf  die  patricischen  Ritter 
belogen  werden,  währ«ul  er  bei  seinem  Hasse  gegen  die  plebe- 
jischen Emporkömmlinge  die  in  der  recognüio  equitum  liegende 
Gelegenheit  zur  Danüthigung  derselben  gewifs  nicht  unbenutzt 
gelassen  haben  wird. 

Appius  hat  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Collegen  das  l^u- 
stnun  abgehalten  3);  seine  discriptio  dassium  et  centutiarum  w^r 
daher  güUig  (I  813). 

Während  der  achtzehnmonatlichen  Amtszeit  konnte  die    * 
NobiUtät  gegen  den  Censor  bei  dem  Charakter  der  Magistratur 
Qberiiaupt  (I  720  f.)  und  der  Censur  insbesondere  (1 795)  Nichts  80 

I)  Vgl.  Liv.  ep.  12.  16.        2)  Uv.  9,  38.        3)  I.  L.  A.  S.  432, 
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ausrichten.  Als  Plautius  aber  abdicirte  i),  Appius  dagegen,  ob- 
wohl  es  unerhört  war,  dafs  ein  einzelner  allein  Censor  war 
(I  794)^),  seinerseits  nicht  abdicirte,  sondern  ohne  die  daiu 
erforderliche  Genehmigung  des  Senats  (1 799)  die  schon  in  Ge- 
meinschaft mit  Plautius  angefangenen')  Öffentlichen  Bauten 
pro  magistratu  fortzusetzen  begann  ^):  da  schien  der  Zeitpunct 
gekommen  die  tribunicia  potestas  gegen  den  nun  entschiedeD 
illegitimen  Censor  aufzubieten.  Aber  wenn  auch  P.  Sempronius 
als  Tribun  sich  der,  wie  hier  sdbst  Livius  einräumt,  unpopu- 
lären Aufgabe  unterzog,  den  Appius  in  Contionen  zur  Abdica- 
tion  zu  drängen,  und  somit  seit  längerer  Zeit  zuerst  wieder 
das  Beispiel  tribunicischen  Haders  mit  einem  patridschen 
Magistrate  gab,  so  abdicirte  Appius  doch  auch  jetzt  nicht.  Er 
berief  sich,  sophistisch  zwar,  aber  mit  dem  Scheine  des  Rechtes, 
darauf,  dafs  ihm  durch  die  Lex  centuriata  de  censoria  potestate 
die  Censur  optimo  jure  übertragen  worden  sei ,  dafs  mithin  die 
Lex  Aemilia  (I  665),  durch  welche  die  Zeitdauer  der  Censor 
auf  achtzehn  Monate  beschränkt  war,  eben  defshalb  keine  An- 
wendung auf  ihn  finde,  weil  der  spätere /M<9tM  populi  —  und 
ein  solcher  war  sowohl  die  Wahl  als  auch  die  Lex  centuriata 
allerdings  —  dem  froheren  vorginge  ^).  Auch  in  dieser  Sophi- 
stik  wie  in  der  eigenmächtigen  Verlängerung  der  Amtszeit  war 
der  Decemvir  sein  Vorbild  (1 631).  Nicht  dieser  Sophistik  übri- 
gens ,  sondern  seiner  Popularität  beim  Volke  %  welche  selbst 
durch  die  nahe  liegende  Warnung  vor  der  occupatio  regni  ^,  die 
in  froheren  Zeiten  so  wirksam  gewesen  war  (1 668. 670),  nicht 
erschüttert  werden  konnte,  und  dem  Auxilium  dreier  Tribiunen  ^) 
hatte  Appius  es  zu  danken,  dafs  Sempronius  von  der  angedrohten 
Verhaftung  abstand,  und  dafs  er  selbst  die  Censur  so  lange  un- 
behelligt fortführen  konnte,  bis  er  nach  Vollendung  seiner 
Bauten*)  für  447/307  zum  Consul  gewählt  wurde:  eine  Wahl, 
welche  die  Nobilität  nicht  mächtig  genug  war  zu  hindern. 

Die  grofsartigen  Bauten,  durch  welche  Appius  in  einer  von 
den  froheren  Censoren  noch  nicht  geübten  Weise  sich  ganz  im 
Geiste  der  griechischen  Tyrannis  um  das  materielle  Wohl  des 
Volkes  verdient  und  seinen  Namen  unsterblich  machte ,  waren 
die  nach  dem  Praenomen  des  Censors  benannte  aqua  Appia  und 
die  nach  Capua  führende  also  die  Herrschaft  über  Campanien 


1)  Liv.  9,  29.  Frontin.  aq.  5.  2)  Liv.  9,  34.  3)  Diod.  1.  c 
Frontin.  aq.  5.  4)  Liv.  9,  33.  5)  Uv.  9,  33.  34.  6)  Diod.  1.  c. 
7)  Liv.  9,  34.        8)  Liv.  9,  34.        9)  Frontin.  aq.  5. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


§  97.    DU  CBNSÜII  DES  APPIUS  CLAUDIUS  CASCU8.  87 

fldiemde  via  Äfpui^).  Spflter  kam  dam  noch  der  458/296 
gelobte  Tempel  der  Bellona  %  d.  i.  der  griechiBchen  'Ervw^ 
wie  deoD  Qba*haapt  in  dieser  Zeit  griechischer  Einflufs  in  Rom 
lebefldig  ward,  und  Appius  Claudius  als  ein  Beförderer  desselben 
angesehen  werden  mufs.  Auf  der  Mitte  der  via  Äppia,  in  Forum  81 
A^fH,  fiefs  Appius  sich  selbst  eine  mit  einem  Diadem  versehene 
Statoe  errichten,  woraus  eben  die  Nachrede  entstand,  dafs  er 
Italien  vermittelst  seiner  Clientelen  zu  beherrschen  gedenke 
(8.  77).  Die  für  diese  Bauten  erforderlichen  Gelder  wies  er 
ohne  die  gesetzlich  nothwendige  (I  817)  Genehmigung  des 
Senats  an  ^X  und  obwohl  die  ganzen  Staatseinkttnfte  darauf 
gingen ,  so  hOren  wir  doch  nicht ,  dafs  die  Nobilitfit  es  gewagt 
bitte,  wegen  der  Auszahlung  der  Gelder  an  die  Bautenunter- 
nefamer  es  zum  Proc^e  kommen  zu  lassen. 

Mit  derselben  souveränen  Racksichtslosigkeit,  mit  der 
Appios  den  Senat,  der  auf  seine  Pbne  nicht  hatte  eingehen 
woHen,  behandelte,  verfuhr  er  auch  gegen  das  CoUegium  der 
PoBtifices,  da  dieses,  obwohl  damals  noch  rein  patricisoh,  dennoch 
sieh  seit  langer  Zeit  als  dienstwilliges  Organ  der  Regierung  ge- 
rirte.  Ein  Beweis  seiner  Rücksichtriosigkeit  gegen  die  Ponti- 
flces,  der  noch  in  die  Zeit  der  ersten  achtzehn  Monate  seiner 
Cemur  gehört^  ist  die  eigenmächtige  Uebertragung  des  Htrcu* 
lescuhns  an  der  Ära  maxima  von  dem  Geschlechte  dar  Potitier, 
to  er  mit  50000  Libralassen  für  seine  Einkünfte  aus  dem 
Cnlt  entschädigte,  auf  9ervifubUci^\  die  den  Dienst  des  Her- 
cules nunmehr  von  Staats  wegen  nach  griechischem  Ritus  ^) 
unter  Aufsicht  des  Praetors  ^)  verrichteten :  ein  Frevel,  aus  dem 
man  die  wahrs(^inlich  nicht  einmal  historische  Erblindung 
des  Apphis  Claudius  Caecus  herleitete,  und  den  der  Senat  bald 
darauf  durch  Errichtung  einer  kolossalen  Bildsäule  (timuiaenm) 
des  Hercules  auf  dem  Capitole  sühnte  ^).  Eine  andere  gleich- 
falb  in  die  erste  Zeit  der  Censur  fallende  Rücksichtslosigkeit 
war  es,  dafs  Appius  das  Recht  der  Zunft  der  Flötenspieler  {tiU' 
cma)  auf  ein  Festmahl  im  capitolinischen  Jupitertempel  an  den 
ftmfuatrHS  minnfculae,  die  auf  die  Iden  des  Juni  fielen  %  ohne 
die  Pontifices  zu  fragen ,  aufhob.  Da  die  Zunft  sich  diese  Be- 
öntrichtigung  nicht  gefallen  Jiefs,  sondern  nach  dem  füderirten 

1)  Diod.  1.  c.  Liv.  9.  29.  Frontii).  aq.  5.  2)  Mommsen  L  L.  A. 
S.  2S7.  Uv.  10,  19.  Ovid.  fast.  6,  203.  3)  Diod.  l.  c.  4)  Liv.  9, 
».  34.  1,  7.  Fest.  p.  237.  Vtl.  Max.  1, 1,  17.  Dion.  16,  6.  6)  Dion. 
1,  39.  Liv.  1.  7.  6)  Varr.  1.  1.  6,  54.  Macrob.  Sat  3,  12,  2.  7)Uv. 
%  44.       8)  Varr.  l  1.  6,  17. 
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Tibur  (S.  65)  secedirte*),  so  gewann  der  Senat  GelegeiibM^ 
nach  erlaagter  Rückkehr  der  FlOteospiekr  das  Verbot  des 
Appiua  au£niheben  und  das  Fest  der  Flötenspieler  mil  grOOserem 
Glänze  heriustellen  i).    Sollten  beide  Erzählungen  nicht  Ge- 

88  schichte,  sondern  aetiologische  Mythen  sein,  so  beweisen  sie 
wenigstens,  dafs  Appius  der  Ueberliefening  nach  eine  besonders 
geeignete  Persönlichkeit  war,  um  zum  Träger  der  Rolle  eines 
Verächters  der  Pontifices  verwendet  zu  werden. 

Nicht  mit  Unrecht;  denn  von  grofser  und  nachhaltiger  Be- 
deutung war  die  von  ihm  zum  Nachtheil  der  Pontifices  voran- 
lafste  Veröffentlichung  der  Legisactionsformulare  (1 369  t)  und 
desGerichtskalenders  (1 353.  366).  Dafs  di^e  Veröffentlichung 
von  Appius  ausging,  dessen  hervorragende  Kunde  des  Rediles 
mehrfach  erwähnt  wird^),  ist  gut  bezeugt  S),  wenngleich  dem 
Cn.  Flavius,  seinem  schon  erwähnten  Schreiber,  das  Verdienst 

<  der  schriftstellerischen  Ausführung  **)  des  Gedankens  des  Appius 
bleibt  4).  Dieses  Verdienst  war  es  eben,  welches  das  Volk  durch 
die  oben  erwähnte  Wahl  des  Gn.  Flavius  zum  curulischen  AedS 
anerkannte  ^) ;  denn  dafs  Flavius  erst  nach  seiner  Wahl  die 
Sammlung,  welche  man  jiMs  Fkviankim  (I  25)  nannte,  und  aus 
welcher  Reste  in  des  M.  Valerius  Probos  Compendium  de  notis 
antiquis  ^)  erhalten  sind ,  veroffenilicht  habe  ^),  etwa  im  Wege 
eines  aedilicischen  Edicts,  ist  nicht  wahrscheinlich.  In  der  Tbat 
hatte  das  geringe  Volk  Ursache  zu  Dank  gegen  Appius  und  Fla- 
vius; denn  die  VerOffentlidrang  war  wie  der  Census  des  Appius 
darauf  berechnet,  die  kwniks  möglichst  von  der  Nobilität  zu 
emancipiren.  Trotz  der  Zwölf  Tafeln  war  nämlich  das  Procefs- 
verfahren  in  seinen  sehr  verzweigten  Einzelheiten,  eben  weil 
es  sich  im  Anschlufs  an  die  Zwölf  Tafeln  in  der  Praxis  weiter 
entwickelt  hatte ,  nur  den  Pontifices  ^)  und  durch  diese  den  ab 


*)  Zell  er,  eine  Arbeitseinstellong  in  Rom,  ia  der  Festschrift  zur  Be- 
grüfsuDff  der  vierundzwanzigsten  Versammlung  deutscher  Philolo- 
gen und  Schulmänner  verdfTentlicht  von  dem  historisch-philosophi- 
schen Verehi  zu  Heidelberg.    Leips.  1865.  S.  SS. 

**)  Th.  MommseU)  Ober  M.  Valerius  Probus  de  notie  antiquis,  in  den 
Ber.  der  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  5.    Leipzig  1853.    S.  91—134. 

'  1)  Uv.  9,  30.  Val.  Max.  3,  5,  4«  Ov.  fast  6,  S45ff.  Ceasor.  12. 
Varr.  1.  1.  6,  17.  Fest.  p.  149.  Plut.  qu.  R.  55.  2)  Liv.  10,  22.  15, 
3)  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  17.  Big.  I,  2,  2,  7.  36;  vri.  Bion.  16,  3,  6. 
KiefsL  3)  Ut.  9,  46.  Gic.  ad  Att.  6,  1,  8.  18.  Mur.  II,  25.  de  or. 
1,  41,  186.  Val.  Max.  2,  5,  2.  Macrob.  Sat.  1,  15,  9.  5)  Big.  l  c 
Phn.  1.  c.  6)  in  Grammat.  lat  toI.  IV.  p.  265  ff.  Keil.  7)  liv. 
L  c.  Val.  Max.  1.  c.        8)  Liv.  9,  46.  Prob,  de  not.  |  1.  4. 
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Praetoren  fuDgirendeo  Mitgliedern  der  NobilitHt  genau  bekannt 
(I  630>;  ebenso  war  trotz  der  Feststellung  des  Kalenders  durch 
die  Deeamvirn  in  Folge  späterer  Modification  des  Systems  der 
äis  fasti  und  nefasti  (I  356  ff.)  die  Kenntnirs  der  Gerichtstage 
nicht  ohne  weiteres  Jedermann  zugänglich.  Die  humiles  be- 
durften also  fortwährend  des  juristischen  Raths  und  des  gericht* 
liehen  Beistandes  der  Pontifices  und  der  Nobilität  %  worin  für 
letztere  eine  wesentliche  Stütze  ihres  Patronats  über  die  tnfima 
fikhs  (S.  30)  lag.  Es  ist  interessant  den  Appius  auch  durch 
diese  seine  Fürsorge  für  die  Rechtssicherheit  in  den  Fufstapfen 
des  DecemTirs  wandeln  und  seine  darauf  beruhenden  Verdienste 
zum  Zwecke  seiner  eigenen  Popularität  ausbeuten  zu  sehen. 

Das  Resultat  der  Censur  des  Appius  schien  zunächst  die 
Anerkennung  der  Rechtsgleichheit  der  humiks  mit  den  nobiles 
zu  sein.  Von  Seiten  der  humües  wenigstens  fafste  ipan  die  Mafs^ 
regeln  des  Appius  als  eine  neue  Ausgleichung  der  Stände,  d.  h. 
nicht  der  Plebejer  und  Patricier,  sondern  der  ignohiUs  und  nohi* 
fat»  als  eine  Befestigung  AerfUbeja  Überlas  gegenüber  der  «ifper* 
iid  nohilium  auf.  Das  beweist  die  Thataachet  dafs  Cn.  Flavius 
in  seiner  Aedilität,  wie  einst  Camillus  nach  Annahme  der  Leges 
Liciniae  (I  678)^)»  einen  Tempel  der  Eintracht  gelobte,  um  die 
Stände  des  Volkes  zu  versöhnen ,  den  er  dann  auch  auf  dem 
Vulcanal  wirklich  dedicirte  ^).  Aber  die  Nobiles  waren  mit  dieser 
Art  der  Eintracht  nicht  einverstanden.  Der  Senat  bewilligte 
kein  Geld  für  den  Bau  der  a€di$  Concorüat,  so  dafs  Flavius  die 
Kosten  aus  den  Strafgeldern  der  wegen  Wuchers  von  ihm  zur 
Verurtbeilung  gebraditen  Nobiles  bestritt;  der  Pontifex  maxi- 
mus  leistete  nur  gezwungen  unter  dem  Drucke  der  Volksstinv* 
mung  seine  geistliche  Assistenz  bei  der  Dedication.  In  Wahr- 
heit war  nicht  die  Eintracht  befestigt,  sondern  die  KJuflsichtbarer 
geworden  zwischen  der  Nobilität,  welche  sich  auf  die  Geoturiat- 
comitien  gestützt  trotz  der  liaCiregeln  des  Appius  in  der  Re* 
gierung  und  im  Senate  behauptete,  und  der  Hefe  der  Bürger- 
schaft, welche  sich  der  thatsächlichen  Bedeutung,  die  sie  im 
Staate  hatte  oder  unter  demagogischer  Leitung  wenigstens  haben 
konnte,  bewufst  geworden  war.  Für  die  Erhaltung  des  mittleren 
Bauernstandes,  der  für  die  Ausfüllung  jener  Kluft  so  wichtig 
war  (S.  32),  hatte  Appius  nieht  allein  Nichts  gethan ,  sondern 
er  halte  demselben  eher  durch  die  Begünstigung  der  Libertinen 


1)  Dig.  1,  2,  2,  35.  Gic  Mar.  11,  25.  de  or.  1,  41,  186.      2)  Plut 
Ctm.  42.        3)  Uv.  9,  46.  PUn.  n.  h.  33,  1,  6,  19. 
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geschadet  Die  BQrgerschaft  zerfiel  in  der  That  schon  jetft  in 
zwei  Parteien:  ex  eo  tempore  in  duas  parte$  di$ces$ü  cwüa$: 
aliud  integer  populus  fautor  a  cubor  bonorum,  aUud  forenm 
faetio  tenehat  i).  Durch  den  Sieg  der  Reaction  (§  98)  wurde 
die  f<Ju:tio  forensis  wohl  fOr  den  Augenblick  unterdrackt,  die 
Thatsache  der  Existenz  der  beiden  Parteien  aber  natOrlich  nicht 
beseitigt. 

84  98.    Die  Befestigung  der  NohiHtäU 

So  lange  als  die  von  Appius  Claudius  Caecus  vorgenonunene 
Classification  dar  römischen  Bürgerschaft  Bestand  hatte,  war 
die  Nobilitllt  darauf  angewiesen,  zuzuwarten  und  im  Kleinen 
wenigstens  auf  Behauptung  ihrer  gefährdeten  Popularität  be- 
dacht zu  sein.  Zu  dem  Zwecke  stellte  sie  möglichst  bedeutende 
Persönlichkeiten,  wie  z.  B.  den  Q.  Pabius  RuUianus,  der  ein 
besonders  eifriger  Gegner  des  Appius  war  '),  an  die  Spitze  der 
Regierung;  auch  war  sie  einig  genug,  um  denselben  Q.  Fabius 
zugleich  mit  dem  populären  P.  Decius  446/308  ^)  mit  Umgehung 
des  Plebiscits  von  412/342  wiederum  zum  Consulate  erwfthlen 
zu  lassen.  Die  Beamten  aber  waren  dem  Senate  eben  in  Folge 
des  gemeinschaftlichen  Interesses  der  Bekämpfung  des  Appius 
rückhaltlos  ergeben,  wie  namentlich  Pabius  %  der  sich  aus  Ge- 
fügigkeit gegen  den  Senat  so  sehr  überwand,  dafs  er  sogar 
seinen  personlichen  Feind,  den  L.  Papirius,  dessen  dictatorisdie 
Strenge  er  so  bitter  empfunden  hatte  (S.  70),  auf  den  Wunsch 
des  Senats  zum  Dictator  ernannte^).  Von  dem  Streben  der 
Nobilitttt  nach  Popularität  zeugt  insbesondere  die  Nachsicht 
rflcksichtlich  der  Beute,  welche  die  Häupter  der  Nobilitat:  C. 
Junius  Bubulcus  443/311 «),  Q.  Pabius  444/310  ?),  L.  Volum- 
nius  447/307  s),  gegenüber  den  Soldaten  an  den  Tag  legten. 
Eben  dahin  gehOrt  es,  dafs  445/309  die  Aedilen  zuerst  mit  den 
Beutestücken  aus  dem  Samnitenkriege  das  Forum  ausschmück- 
ten ff  877)»). 

Rückgängig  gemacht  aber  konnten  die  dem  Regimente  der 
Nobilität  gefährlichen  Neuerungen  des  Appius  nur  durch  die- 
selbe Macht  werden ,  kraft  deren  sie  eingeftihrt  waren ,  durch 
die  Macht  der  Censur.    Als  die  Nobilität  447/307  den  schon 


I)  Uv.  9,  46.  2)  Uv.  9,  42.  3)  Liv.  9,  41.  4)  Liv.  9,  41. 
5)  Liv.  9,  38.  Dio  C.  fr.  36,  26  B.  6)  Ut.  9,  31.  7)  Liv.  9,  37. 
8)  Liv.  9,  42.        9)  Uv.  9,  40.  10,  39.  46. 
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geoannten  G.  Junios  Bubnlcus  und  den  darch  den  Ruf  seiner 
Gois  popullrai  IL  ValeriusMaximns  zuCensoren  wählen  liefs  i), 
wir  es  ohne  Zweifel  ihre  Absicht,  die  Neuerungen  des  Appius 
bezflglieh  der  Eintheilung  der  BOrgerschaft  in  die  Tribus  und 
die  Classen  wieder  umstoben  zu  lassen.  Allein  die  Censoren 
konnten  diefs  nicht  wagen,  weil  Appius  gleichzeitig  Consul  war 
und  in  Rom  blieb ,  um  sein  Werk  zu  schätzen  2);  zumal  da  es 
bei  der  Fortdauer  der  Kriege  gegen  Samniten  und  Aequer  dar- 
auf ankam,  die  WiBfthrigkeit  des  Proletariats  zum  Kriegsdienste 
KU  erhalten.  Sie  wichen  also  von.  den  von  Appius  aufgestellten 
GrundsStzen  bei  ihrem  Census  nicht  ab  und  begnügten  sich  85 
dvrdi  gemeinnützige  Anlagen  —  den  Tempel  der  Salus ,  auf 
dessen  Wanden  Q.  Pabius  Pictor  seine  Kunst  entfaltete  3),  und 
Yicinalwege  ^)  —  mit  ihrem  Vorgänger  in  dem  Streben  nach 
Popultfität  zu  wettdfem.  Bei  der  Lectio  senatus  scheinen  sie 
streng  gewesen  zu  sein  ^). 

Erst  nach  der  Unterwerfung  der  Hemiker  <^),  dem  Friedens- 
schlüsse mit  den  Samniten  und  Aequem  und  dem  weitere  Ruhe 
Terbflrgenden  Abschlüsse  von  Bündnissen  mit  Marsern,  Marru- 
ein^n  und  Pelignern  ^)  konnte  ernstlich  an  Reaction  gedacht 
werden.  Das  erste  Symptom  derselben  ist  das  durch  die  Dedi- 
cation  des  Tempels  der  Coucordia  durch  Cn.  Flarius  berror- 
gerufene  Plebiscit  vom  J.  450/304:  ne  qms  templum  aramve  in- 
pusu  senatus  out  trihunorum  pUbei  partis  nu^oris  dediearet 
ii  130)  ^,  dessen  Fassung  erkennen  Iflfst,  wie  sehr  die  NobiKtät 
darauf  bedacht  war,  sich  durch  Erhöhung  des  Einflusses  der 
Tribunen  (I  828),  selbst  auf  dem  Gd)iete  religiöser  Angelegen- 
heiten ,  deren  Mitwirkung  bei  der  beabsichtigten  Reaction  zu 
sichern.  Eben  die  Wahl  und  die  Amtsführung  des  Cn.  Flavius 
sdieint  die  Reaction  beschleunigt  zu  haben.  Denn  noch  in 
demselben  Jahre,  also  ab  erst  drei  Jahre  seit  der  Einsetzung 
der  letzten  Censur  yerflossen  waren ,  wurden  Q.  Fabius  Ruttia- 
nns  und  P.  Decius,  die  damals  thatkräftigsten  und  loyalsten 
Mitglieder  der  Nobilität,  zu  Censoren  erwählt  ^). 

Der  Bericht  über  die  Maferegel  des  Q.  Fabius ,  welche  die 
Folgen  der  Censur  des  Apphis  beseitigte,  lautet  folgender- 
maßen :  Fabius  simul  coneordiae  causa,  atmtrf  ne  kumittintarum 
m  wumu  eamitia  esseni,  amnevn  ferensem  turbam  excretam  in 

1)  Uv.  9,  43.      2)  Uv.  9,  42.      3)  liv.  9,  43.  10,  1.  Val.  Max. 

8,  17,  6.    Fun.  n.  h.  35,  4,  7,  19.        4J  Uv.  9,  43.        5)  Val.  Max. 
2,  9,  2.        6)  Uv.  9,  48.        7)  Uv.  9,  45.  Diod.  20,  101.        8)  Uv. 

9,  46;  vgl  Gic.  de  dorn.  49,  127.        9)  Uv.  9,  46. 


Digitized 


byGoogk 


fuattuor  tribus  coiymt  urbnoBqm  ms  ßppfUami  0*  ^^^  ^^^ 
letzten  Worten  darf  man  gewifs  nkbt  sdUieffe» ,  dafs  daiQals 
erst  die  Benennung  trihu  urbame  aufgekommei^  sei ,  die  viel* 
mebr  ebenso  alt  sein  mufs,  wie  die  Einrichtung  der  zwanzig 
Tribus  im  J.  256/498  (I  51t);  eben  defabalb  ist  aber  aui^h  die 
in  jene  Worte  hineingetragene  Deutung ,  dafs  der  Digoitatsun« 
terschied  der  tribus  urbanae  und  rusticas  (I  516)  von  Fabius 
geschaffen  sei ,  sehr  unsicher.  Mithin  könneu  uns  jene  Worte 
nicht  nothigen  mit  Hommsen  anzunehmen,  ist»  vor  der  Censur 
des  Appius  Claudius  die  grundansässigen  Libertinen  in  den 
tribus  rusticae  gewesen  seien ,  zumal  da  diefs  zu  der  Politik, 
86  welche  die  Nobilität  den  Libertinen  gegenüber  einhielt  (S.  27  SLX 
durchaus  nicht  stimmt;  noch  auch,  dafs  die  nicht  grundan- 
sUssigen  Libertinen  überhaupt  nicht  in  den  Tribus  g^wesea 
seien ,  zumal  da  ihnen  die  civiTos  cum  suffragi^  von  jeh^r  zu« 
stand  (1 517).  Folglich  können  wir  auch  nicht  einräumen,  dafs 
Fabius  der  erste  war,  der  die  nicht  ansilssigen  Libertinen  in 
die  tribus  urbanae  eingeschrieben  habe;  ebenso  wenig,  dafs  er 
mit  ihnen  zugleich  zwar  nicht  alle,  aber  doch  die  minder  be- 
güterten ansSissigen  Libertinen  mit  dem  Census  dritter,  vierter 
und  fünfter  Classe  in  die  tribus  urbanas  g^etiKt,  die  höher  b^ 
güterten  dagegen  in  den  tribus  rusticae  belassen  habe.  Diese 
latztere  Annahme  ist  auch  insofern  unerweislich,  als  die  Scbei* 
duog  zwischen  ansässigen  Libertinen  mit  dem  Census  erster 
und  zweiter  Classe  und  solchen  mit  dem  Census  dritte,  vierter 
und  fünfter  Classe  zuerst  im  J.  585/169  auftritt  (I  518),  ohne 
dafs  ein  Grund  vorbanden  w^re,  diese  oder  eine  ihnlicbe  Schei- 
dung in  eine  erheblich  ältere  Zeit  zu  verlegosi  (§  t06.  108). 
Da  wir  ferner  bei  der  Censur  des  Appius  nicht  zug^n  konnten^ 
dafs  Appius  das  Princip  der  Gnindansässigkeit  für  die  Bestimmung 
der  Classen  aufgegeben  habe,  so  können  vrir  auch  nicht  etn*- 
Eäumen,  dafs  von  Fabius  die  nicht  grundansässigen  tfi^iititt, 
welche  Appius  angeblich  nicht  blofs  in  die  tribus  rustiea$  son^ 
dern  auch  in  die  Classen  aufgenommen  hätte,  in  diesen  be- 
lassen worden  seien:  eine  Annahme,  die,  da  überhaupt  kein 
positiver  Anhaltspunct  für  sie  da  ist,  mit  den  übrigen  Annahmen 
If  ommsens  steht  und  Mit. 

Nach  unserer  Ansicht  bat  Fabius  weiter  Niobto  getban«  ato 
dafs  er  den  Zustand,  so  wie  er  vor  Appius  gewesen  war,  vrieder- 
herstellte ,  indem  er  sämmtliche  grundansässige  Libertinen  aus 


I)  Uv.  9,  46;  vgl.  ep.  0.   Val.  Max.  2,  2,  9.  [Aur.  Vict]  vir.  Ul.  32. 
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den  trihns  ru^ieae  und  aus  den  Classen  entfernte  und  sie  mit 
den  sSmmtltehen  nicht  grundansSssigen  Borgern,  Freigebornen 
wie  Flreigelassenen,  die  durch  Appius  gleichfalls  grofsentheils  in 
Äe  irihus  nuticae  gekomttien  waren ,  wiederum  in  die  tribus 
«ridiia^  stellte  (1517). 

IHe  Annahme  SiebeHs,  dafs  die  Mai^sregel  des  Fabius  nicht 
den  Zustand  vor  Appius  wiederhergestellt  habe ,  sondern  eine 
^«nnittelnde  gewesen  sei,  beruht  abgesehen  von  einer un2u- 
bssigen  Benutzung  der  Ausdrücke  humtks  und  hnmtaimi  i)  auf 
to  nicht  zuzugebenden  Voraussetzung,  dafs  vor  Appius  auch 
ifiegrundansassigen  Sohne  der  Freigelassenen  nicht  in  den  trtTms 
TM(eae  und  den  Classen  gewesen  seien ;  denn  nur  unter  dieser 
Voranssetzung  wäre  eine  vermittelnde  Mafsregel  in  der  Weise  87 
denkbar ,  dafs  Fabius  die  Sohne  der  Freigelassenen  als  Mimt'fes 
in  den  tribus  rwXicae  und  den  Classen  belassen ,  die  Freige- 
hssenen  selbst  aber  als  hnmiHhin  ih  die  trihus  urbanae  zurQck- 
^ti'setzt  und  von  den  Classen  ausgeschlossen  habe.  Das  Bedenken 
«brigens,  dafe  einer  blofsen  WifederherstcUnng  des  frflher^ 
Zustandes  wegen  Fabius  nicht  würde  Maximus  genannt  wor- 
den sein  ^),  schwindet,  wenn  man  erwagt,  dafs  er  diesen  Bei- 
MiBen  nicht  dem  Tolke,  sondern  der  Nobilitat  verdankte,  und 
dafs  diese  die  gdungene  Reaction  um  so  mehr  für  eine  grofse 
That  anzusehen  Ursache  hatte,  als  sie  den  Einflufe  des  Apprus 
sohwer  empfonden  und  an  der  Censur  des  C.  Junius  Bubulcus 
wid  H.  Valerius  Maiimus  erfahren  hatte,  dafs  eine  solche  Reac- 
tioB  gegenfKbef  der  thatsSchKchen  Macht  des  Appius  keinesvvegs 
eine  leichte  Säiche  war.  Ein  weiteres  Bedenken,  daAs  man  bei 
Vttserer  Aufbssung  der  That  des  Fabius  nicht  einsehe,  vne  von 
der^ben  gesagt  werden  kOnn«,  dafe  sie  simul  concoräiae  causa 
g^eschefaen  sei,  erledigt  sich  durch  die  Erwägung,  dafs  Livius 
ienen  Ausdruck  im  Sinne  der  Nobilitttt  gebrauchte ,  welche  die 
^»lumiUa  allerdittgs  anders  verstand  als  Cn.  Fhvius,  und  zwar 
dieselbe  gerade  durch  die  ihOglidhste  Unterdrtfckung  der  das 
g^nde  Bnrgerthuro  zersetzenden  Elemente  des  Libertinats  am 
«chersten  gewahrt  hielt.  Dafe  übrigens  die  Censur  des  Fabius 
löit  der  Umgestafkätog  der  Centurtatcomitien ,  auf  welche  Nie^ 
bviffsie  bezog,  Ni^ts  zu  fhun  hat,  ist  nach  der  eben  gegebenen 
Darstellung  und  aus  noch  andern  Gründen  (§  123)  aufser  allem 
Zweifel. 

Mit  der  Tendenz  der  Censur  des  Fabius,  das  Ansehen  und 

l)  Uy.  «,  46.        2)  Uv.  ^,  48.  Val.  Max.  2,  2, «.  Plut.  Pomp.  18. 
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das  Regimeot  der  Nobilitat  von  neuem  zu  befestigen ,  stimmt 
auch  die  von  ihm  in  seiner  Censur  rücksichtlich  der  ^quües  efiw 
publico,  dieser  hauptsächlichsten  Stütze  der  NobiliUU  (S.  11), 
getroffene  Einrichtung.  Er  ordnete  niUnlich  an«  dab  amfthrlich 
am  fünfzehnten  Juli«  den  idus  Quinctiles^  an  welchem  Tage  die 
seviri  (I  283.  445)  der  equihtm  centuriae  zur  Feier  der  E^ 
innerung  an  die  angeblich  an  demselben  Tage  den  Latinera 
256/498  gelieferte  Schlacht  am  Lacus  Regillus  und  an  die  Hälfe 
derDioskuren  in  dieser  Schlacht  ein  Opfer  zu  verrichteB  hatten^), 
mit  dieser  religiösen  Festlichkeit  eine  Parade  der  eqmte$  equ» 
pubUco  Yerbunden  wurde.  2)  Sie  nahm  von  der  Porta  Capeaa 
und  zwar  vom  Tempel  des  Mars  ^)  oder  von  dem  des  Honos^), 
1  den  wahrscheinlich  nicht  erst  Q.  Fabius  Haximus  Verrucosos^), 
sondern  schon  Q.  Fabius  Haximus  Rullianus  erbaut  hat,  ihres 
Anfang  und  ging  über  das  Forum  am  Castortempel  yorbei  Dach 
dem  Capitole.  ^  Diese  tra$tsv€ctio  equüum,  welche  jährlich  statt* 
fand,  darf  mit  der  nur  bei  jedem  Census  stattfindenden  reeogid- 
tio  equitum  (1810)  nicht  Terwechselt  werden,  obwohl  es  inunerfais 
möglich  ist,  dafs  in  dem  Jahre  der  Censur  die  Neuconstituiroag 
der  equitum  centuriae  so  zeitig  vorgenommen  wurde,  dafs  die 
tra$i9vectio  equitum  unmittelbar  nach  deren  Beendigung  statt- 
finden konnte.  Bei  der  transvectio  equitum  waren  die  zu  Pferde 
sitzenden  equites  equo  pt^lico,  obwohl  sie  zur  Zeit  des  Fabius 
noch  eine  überwiegend  militärische  Bedeutung  hatten  (S.  19), 
wohl  nicht  nach  ihren  militärische  Türmen  und  Decurien  ge- 
gliedert, was  bei  der  transvectio  der  Reiter  im  Triumphzuge  ^) 
allerdings  das  Natürlichste  war,  sondern  der  religiösen  Be- 
deutung der  Festlichkeit  entsprechend  unter  der  Anführimg 
ihrer  seviri  nach  den  Tribus  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres 
priores  und  posteriores  und  nach  der  bei  den  Comitien  be- 
obachteten Eintheilung  in  achtzehn  Centurien.  ^)  Denn  dafs  ia 
einer  Zeit ,  als  die  equites  equo  publico  nicht  mdir  als  Legions- 
reiterei  dienten ,  diese  Centurien  uneigentlich  auch  turmae  ge- 
nannt wurden^),  beweist  nicht,  dafs  die  Abtheilungen  der 
Festparade  militärische  Türmen  von  dreiCsig  Mann  waren. 
Ebenso  wenig  läfst  sich  erweisen,  dafs  die  seviri,  die  fiiyiatoi 
Innelg,  wie  sie  Dionysius  nennt,  die  180  Decurionen  und  die 

1]  Dion.  6,  13.  Plut  Cor.  3.        2)  Uv.  9,  46.  Val.  Max.  2,  2, 9. 
[Aur.  Vict]  de  vir.  ill.  32.  3)  Dion.  1.  c,         4)  [Aor.  Vict]  L  c 

5)  Qc.  de  nat  deor.  2,  23,  61.  6)  Dion.  1.  c.  [Aar.  Vict]  l  c  Zo- 
om. 2,  29.  7)  Ut.  10,  46.  8)  Dion.  6,  13.  9)  Piin.  n.  h.  15, 
4,  5,  19.  Tac  ann.  2,  83;  seviri  turmanan  in  Inschriften. 
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i80  DecurioneiistellTertreter  der  sechiig  militflnschen  twmae  ^) 
gewesen  seien.  Die  equües  eguo  publko  waren  bei  ihrer  Fest- 
parade mit  ihrem  officiellen  Fesüdeide  2),  der  trabea  (I  318)  ^), 
einem  mit  Porparsfreifen  versehenen,  der  griechischen  x^^/i^^ß 
dmlklien  Obergewande  bekleidet  und  auflserdem  mit  Oliven- 
krflnzen  ^)  und  ihren  im  Kriege  erworbenen  militärischen  Ehren- 
leichen  geschmückt.  ^)  Mit  dieser  Festparade  verband  spflter 
Aogustns  eine  jährliehe  prohatio  eqmtum^)^  entsprechend  der 
republicanischen  nar  beim  Census  stattfindenden  recognitio 
Cfiitim«!^,  aber,  während  die  probatio  noch  im  ersten  Jahr- 
hunderte wieder  abkam,  bestand  die  tramvectio  bis  tief  in  die 
Kaiserzeit  hinein  fort  ^). 

Es  ist  ersichtlich,  dafs  die  trantvectio  bei  ihrer  Einführung  89 
dazu  dienen  mufete,  die  equites  e^pw  publica  ^  unter  ihnen  die 
Senatoren,  recht  sichtbar  als  die  Elite  des  Volkes  darzustellen. 
Es  war  aber  fOr  die  Nobilität  um  so  wichtiger,  die  equttes  equo 
puMüo  und  ihre  Angehörigen  als  einen  gleich  ihr  selbst  über 
das  Volk  emporragenden  Stand  erscheinen  zu  lassen  und  sie 
aoch  auf  diese  Weise  an  ihr  Interesse  zu  fesseln ,  als  die  mate-* 
Helle  Bedeutung  der  Hochstbegüterten  für  die  Verwaltung  des 
Staats  durch  das  vermuthlich  schon  seit  der  Zeit  der  Tarquinier 
bestdiende,  seit  der  Censur  des  Appius  aber  mit  den  censori- 
sehen  Bauten  selbst  grofsartiger  werdende  Pachtungssystem  im 
Wachsthum  begriffen  war.  Denn  weon  auch  die  dem  Stande 
der  Hochstbegüterten  angehörenden  Staatspächter,  die  puNicani 
(S.  21)  und  ihre  societates,  jetzt  noch  nicht  in  den  Quellen  er- 
wähnt werden,  so  ist  doch  weder  an  ihrem  Vorhandensein,  noch 
an  der  tbatsächlichen  Bedeutung,  die  sie  schon  in  dieser  Zeit 
hatten,  zu  zweifeln.  Wenn  nun  auch  gerade  die  neuerdings  be- 
thätigte  Fürsorge  der  Nobilität  für  die  Reitercenturien  wesent- 
lich dazu  beitrug,  dafs  die  equües  eguo  pttbüco  als  vorzugsweise 
sogenannte  e^tes  Ramani  oder  als  $quiu$  iümtres  vor  den 
efii«r€i  equo  privato  hervorragten  (S.24),so  kam  doch  diese  Aus- 
zeidinung  eines  Theils  auch  dem  Ganzen,  d.  h.  allen  Inhabern 
des  Census  equester,  mit  zu  gute,  so  dafs  auf  jeden  Fall  in  der 


1)  Polyb.  6,  25.  Gat.  orat  5,  2.  Varr.  I.  1.  5,  91.  Fest.  p.  355. 
2)  Tae.  ano.  3,  2.  Soet.  Dom.  14.  3)  YaL  Max.  2,  2,  9.  4)  Plin. 
D.  h.  15,  4,  5,  19.  5)  Dien.  6,  13.  6)  PhUocaius  I.  L.  A.  S.  346; 
vf^.  S.  397.  7)  Säet  Aug.  38.  Val.  Max.  2,  2,  9.  Ovid.  trist.  2,  541. 
Dio  C  63,  13.  54,  26.  55,  31.  8)  Dio  G.  59,  9.  63,  13.  Tac.  ann. 
2,  83.  Soet.  Gal  16.  Gland.  16.  Vesp.  9.  Schol.  Pen.  3,  28.  Plin.  n. 
b.  15,  4,  5,  19.  Dig.  2,  4,  2.  Lamprfd.  AI.  Sev.  15.  Zosim.  2,  29. 
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Censur  des  Fabias  ein  Sehritt  weiter  aaf  der  Bahn  zur  Abson- 
derung des  zum  Reiterdienst  berechtigten  und  bei  der  Constitui- 
rung  der  Beitercenturien  vorzugsweise  bertlcksichtigten  Capita- 
lislenstandes  vom  Volke  gethan  vrar. 

Durch  die  Erfahrung  zweier  Generationen  halte  sich  far 
die  Nobilität  die  Einsicht  gebildet,  dafs  für  ihr  Regiment  Nichts 
gelUirlicher  sei,  als  Eifersacht  zwischen  ihren  patriciscben  und 
plebejischen  Mitgliedern.  Ein  erheblicher  Anlafs  zur  Eifersucht 
konnte  aber  jetzt  nur  noch  in  dem  ausschliefslichen  Anrechte 
der  Patricier  auf  Mitgliedschaft  in  den  CoUegien  der  Augurn  und 
Pontifices  liegen. 

Denn,  was  zunächst  die  Augurn  betrifft,  so  war  ihr  Einflnfe 
auf  Wahlen  und  Gesetzgebung  mit  der  Zersplitterung  der  Ma- 
gistratur (I  658  f.  687. 697)  und  mit  der  auch  fOr  die  Tribunen 
eingefnhrten  Nothwendigkeitder  Anstellung  von  Auspicien(S.54} 
sehr  gestiegen  (I  336  fi*.).  Die  Abhängigkeit,  in  welcher  sich  die 
Magistrate,  obwohl  sie  selbst  die  Auspicien  hatten,  von  der  Sach- 
kunde der  Augurn  behnden,  vermöge  deren  diese  im  Stande 
waren  die  Acte  der  Magistrate  sowohl  zu  hemmen  als  auch  nach- 
träglich wegen  eines  Formfehlers  (ütfuitn)  zu  cassiren  (1 340.700), 
90  mnfste  den  plebejischen  Nobiles  sowohl  bei  der  FObrung  des 
Consulats  als  auch  bei  der  des  Tribunals  um  so  unangenehmer 
fohlbar  werden,  als  sie  nicht,  wie  die  patriciscben  Consuln,  durch 
ihre  Standesgenossen  unmittelbaren  Etnflulb  auf  die  einzelnen 
Augnm  und  auf  die  Entschhefsung  des  AugumcoUegiums  Oben 
konnten.  Im  Ganzen  zwar  hatten  die  Augurn ,  wie  der  Senat, 
die  Politik  der  Gesammtnofoilität  vertreten  und  ihr  Cassations- 
recht  z.B.  nicht  biofs  zur  Beseitigung  eines  plebejischen  Dicta- 
tois  427/327  (1752)^),  sondern  mehrfiich  auch  zur  Beseitigung 
patricischer  Dictatoren  benutzt  2).  Aber  einzehie  mil^Iid)ige 
Anwendungen  des  Einflusses  der  Augurn  waren  vorgekommen 
und  konnten  sich  jederzeit  wiederholen;  die  plebejisdien  Nobi- 
les mufsten  schon  um  der  vollen  Gleichberechtigung  mit  den  pa- 
triciscben Nobiles  wiHen  wünschen,  vne  im  Senat,  so  auch  im 
AugurncoDegium  den  letzteren  gleichzustehen;  insbesondere 
mufsten  die  Volkstribunen  wünschen,  dafs  die  Controle,  welche 
die  Augurn  vermöge  der  Auspicien  über  ihre  und  der  Goncilia 
plebis  Wirksamkeit  übten  (S.  54  f.),  nicht  blofs  von  Patridern, 
sondern  auch  von  Plebejern  ausgeübt  würde. 

Was  aber  die  Pontifices  betrifft,  so  waren  diese  nicht  blofs 


1)  LiT.  8   23.        2)  Uv.  8,  15.  17.  9,  t. 
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durch  ihre  Aufsicht  über  die  mit  dem  Staatswesea  so  vielfach 
zusammeDhängenden  Sacra  (I  349),  sondern  namentlich  durdb 
ihre  Aufsicht  Aber  den  Kalender  (1 351  ff.)  und  über  das  ProceDs- 
wesen  (I  367  ff.)  von  nicht  zu  gering  anzuschlagendem  Einflüsse 
sowohl  auf  die  Rechtspflege  als  auch  auf  die  Voll^Tersammlungen 
(§  121.  124).  Aufser  an  die  Gesetze  waren  die  richtenden  Ma^ 
gistrate  an  die  im  Schofee  des  Collegiums  der  Pontifices  ausge- 
bildeten Formen  der  Legisactionen  gebunden  (S.  88);  von  den 
Decreten  der  Pontifices  hing  es  theilweise  ab,  zu  bestimmen,  an 
welchen  Tagen  die  Magistrate  ohne  Nefas  sollten  lege  agere  und 
€t«i  pofulo  agere  (I  363.  §  121)  können.  Die  Veröffentlichung 
der  bestehenden  pontificischen  Vorschriften  durch  Cn.  Flavius 
(S.  88)  schlois  nicht  aus,  dafs  die  Pontifices  sowohl  an  dem  Le- 
gisaaionensystem  Veränderungen  vornahmen,  als  auch  die  Ka- 
lendervorschriften mifsbrauchten ,  wodmdi  die  Absiebt  jener 
Veröffentlichung  verktlmmert  und  der  erschütterte  Einflufs  der 
Pontifices  neu  befestigt  werden  konnte  (I  366).  Natürlich  em- 
pfanden auch  diese  Abhängigkeit  die  plebejischen  Nobiles  stärker 
als  die  patricischen.  Denn  wenn  auch  das  CoUegium  der  Ponti- 
fices auf  diePläne  des  Appius  Claudius  Caecus  nicht  eingegangen 
war  (S.  87),  so  lag  es  doch  im  Interesse  der  plebejischen  Nobi-  91 
leg  und  der  Homines  novi,  dafs  z.  B.  die  Zahl  der  dies  comitialee 
nicht  noch  weiter  durch  pontificische  Decrete  zum  Nachtheil 
unabhängiger  Wahlen  beschränkt  wurde  (§  124). 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  begreiflich,  dafs  die  plebe- 
jisdbeNobilität  nach  derTheilnahme  an  den  CoUegiender  Augum 
und  der  Pontifices  trachtete,  und  dafs  die  Gemäfsigten  unter  der 
patricischen  Nobilität  sich  nicht  allzusehr  anstrengten ,  jenen 
Anlafs  zur  Eifersucht  fortbestehen  zu  lassen.  Als  daher  im  J. 
454/300  die  Tribunen  Q.undCn.Ogulnius  den  Antrag  promul- 
girten :  ut,  cum  quattuar  augures  qmUuar  pontifices  ea  tempestate 
esseni  pkiceretque  augeri  sacerdotum  nutnerum,  quattuar  ponti- 
fices quinque  augures  de  plehe  omnes  allegererUur^):  so  er- 
hob sich  zwar  ein  Kampf  innerhalb  der  NobUität  unter  den  prv- 
wwres  civitatis,  d.  h.  zwischen  den  Häuptern  der  Plebs  ^)  und 
den  starren  Vertretern  der  patricischen  Vorrechte  3);  ja  es  ge- 
lang sogar  den  l^zteren ,  deren  Vorkämpfer  Appius  Claudius 
Caecus  war,  einige  Volkstribunen  zur  Intercession  gegen  den 
Ogulnischen  Antrag  zu  gewinnen 4);  aber,  obwohl  die  infima 
pb&s,  ohnehin  zufriedengestellt  durch  Colonieaussendungen  ^), 


1)  Uv.  10,  6.  2)  Uv.  l.  c.  3)  Ut.  10,  7.  4)  Liv.  10,  9.  5)  Uv.  10,  6. 
Lange,  Hörn.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  7 
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bei  diesem  Kampfe,  der  sie  factisch  Nichts  anging,  gleichgültig 
blieb  1),  so  drang  doch  die  Ansicht  der  plebejischen  Nobiles  un- 
ter dem  Beistande  der  gemäfsigten  patricischen  Partei  durch. 
Letztere  begriff  sehr  wohl,  dafs  die  plebejischen  Nobiles  in  jenen 
Collegien,  so  gut  wie  im  Senat  und  im  Collegium  der  decmnmri 
sacris  faciundis  (I  451.  678)^),  nicht  Widersacher  sondern  Ge- 
holfen der  Patricier  ^)  sein  würden.  Die  Patricier  liefsen  sich 
nach  Livius  Darstellung  ziemlich  gutwillig  besiegen :  paJtres  mi- 
nus ietendere  adsuett  tali  genere  certaminum  vinci*).  So  ging 
das  pkhimtum  Ogulnium  (I  335.  371)  durch  ^),  und  damit 
war  die  letzte  wesentliche  Differenz  der  Patricier  und  Plebejer 
in  staatsrechtlicher  Beziehung  beseitigt  (1681)^).  Obwohl  die 
Lex  Ogulnia  ;iach  Analogie  der  Lex  Licinia  über  das  Con- 
sulat  und  der  Lex  Publilia  über  die  Censur  wahrscheinlich  be- 
stimmte, dafs  vier  Stellen  im  Collegium  der  Pontifices^  fünf  in 
dem  der  Augurn  den  Plebejern  reserrirt  sein  sollten ,  obwohl 
also  eben  nach  jenen  Analogien  die  übrigen  Stellen  rechtlich 
den  Patriciern  und  Plebejern  gleich  zugänglich^)  waren  "0:  so 
haben  doch  die  Patricier  sich  thatsächlich  im  Besitze  der  übiv 
gen  Stellen  behauptet,  und  die  Plebejer  haben  hier  wie  bei  dem 
Consulat  und  bei  der  Censur  im  wohlverstandenen  Interesse  der 
Gesammtnobilitat  ihr  Recht  auf  die  übrigen  Stellen  niemals  gel- 
tend gemacht.  Abgesehen  Ton  der  nun  in  der  That  völlig  be- 
festigten Eintracht  zwischen  patricischen  und  plebejischen  No» 
biles  war  übrigens  eine  Folge  der  Lex  Ogulnia  der  weitere  Fort- 
schritt*^ im  Verfall  des  Auspicienwesens  (I  341f.557f.)Sj  und 
der  Religiosität  überhaupt;  in  letzterer  Beziehung  ist  z.  B.  das 
flrivole  Gelübde  des  jüngeren  L.  Papirius  Cursor  in  der  Schlacht 
461/293^  ein  charakteristisches  Symptom.  Die  religiösen  For- 
mensanken von  dieser  Zeit  an  ziemlich  offenkundig  zu  einem 
WeriKzeuge  für  politische  Zwecke,  zu  einer  Stütze  des  Regimentes 


*)  Th.  Mommsen,  die  römischen  Patricierffeschlechter,  im  Rhein.  Mas. 

N.  F.  Bd.  16.  186t.  S.  328.  Wdh.  in  den  Römischen  Forschungen. 

Berlin  1864.  S.  80. 
**)  Kittlitz,  de  renim  aaguralium  post  legem  Ogulniam  facta  muta- 

tione.  Liegnitz  1858,  * 

Branse,   librorum  de  disciplina   augnrali  ante  Augnsti  mortem 

scriptorum  reliqniae.  Pars  I.  Ups.  1875« 

1)  Liv.  10,  6.  2)  Uv.  10,  8.  3)  Liv.  10,  8.  4)  Uv.  10,  6. 
5)  Uv.  10,  9.  6)  Uv.  10,  6.  7)  Cic.  de  dom.  14,  37.  8)  Vgl. 
Uv.  B,  30.  10,  3  mit  10,  40.        9)  Uv.  10,  42. 
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der  Nobilität  herab:  ein  Zustand,  dessen  Folgen  wir  im  weiteren 
Vtfhof  der  Geschichte  der  Nobilität  kennen  lernen  werden. 

In  denselben  Jahre,  in  welchem  das  Ogulnische  Gesetz  die 
Nobilität  durch  Beseitigung  des  letzten  Grundes  zur  Eifersucht 
der  plebejischen  Nobiles  auf  die  patricischen  befestigte,  liefs  der 
CoDsuI  M.  Valerius  Conrus,  derselbe,  der  412/342  die  Ein- 
tracht zwischen  Volk  und  Nobilität  hergestellt  hatte,  jetzt  aber 
zum  fQnftenHale  dasConsulat  bekleidete  i)  und  im  Jahre  Yorher 
trimnphirt  hatte  2),  von  den  Centuriatcomitien  (§  128)  eine  lex 
de  frovocatione  annehmen  ^),  Nach  Livius  Darstellung  soll  diese 
dritte  lex  Valeria  de  provocatione  lediglich  eine  Wiederholung 
der  ersten  (1 579)  mit  sorgfältigerer  Sanction  gewesen  sein.  Da 
indessen  seit  der  ersten  Lex  Valeria  de  provocatione  mehrere 
andere  Bestimmungen  über  die  Provocation  getroffen  worden 
waren,  namentlich  durch  die  Lex  Atemia  Tarpeja  300/454,  die 
LexMenenia  Sextia  302/452,  die  Zwölf  Tafeln  303/451,  das 
Plebiscitum  Duilium  305/449 ,  die  zweite  Lex  Valeria  (Horatia) 
305/449,  die  Lex  Julia  Papiria  324/430  (§  126. 127);  da  femer 
gelegentlich  schon  mehrfach  Suspensionen  der  Provocation  zu 
Gunsten  von  quaestianes  extraordinariae  durch  Plebiscite  vorge- 
kommen waren  (§  129. 130) :  so  konnte  ein  neues  Provocations- 
geselz  schwerlich  den  auf  dem  Grunde  sämmtlicher  früheren 
Gesetze  und  Präcedenzfälle  beruhenden  Rechtszustand  in  Betreff 
der  Provocation  ignoriren.  Es  ist  daher  wahrscheinUch,  dafs 
die  Lex  Valeria  de  provocatione  des  M.  Valerius  Corvus  die  noch 
gflltigen  Bestimmungen  der  früheren  Gesetze  zusammenfafste, 
sie,  wo  es  nOthig  schien,  z.  B.  vielleicht  gegenüber  der  Dictatur 
(1 757),  ergänzte  und  die  Provocation  in  dem  ganzen  Umfange, 
in  welchem  sie  weiterhin  gelten  sollte ,  durch  Androhung  von 
Strafe  sicherte.  Ohne  Zweifel  geschah  diefs,  wie  die  Beantra- 
gung jener  früheren  Gesetze,  in  der  populären  Tendenz,  das 
Volk  gegen  die  Willkür  der  Magistrate  zu  schützen ;  denn  es  ist 
kein  Grund  vorhanden  zu  bezweifeln,  dafs  Magistrate  gelegent- 
lich die  Provocationsgesetze  übertreten  hatten ,  zumal  da  die 
Tribunen,  die  mancupia  nobüium,  wie  sie  in  dieser  Zeit  einmal 
genannt  werden  ^),  schwerlich  inuner  im  Interesse  der  libertas 
pfei^id  und  im  uipprttnglichen  Sinne  der  Provocationsgesetze 
ihr  Auxilium  zum  Schutze  der  der  Willkür  der  Magistrate  aus- 
gesetzten Bürger  niederen  Standes  angewendet  haben  werden. 


1)  Mommsen  I.  L  A.  S.566.      2)  HenzenEphem.  epigr.  1,S.  158. 
3)  Liv.  10,  9.        4)  Uv.  10,  37. 
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War  die  Lex  Valeria  hieroach  gewissermafeen  eine  Entschädi- 
gung der  infima  plebs  für  die  Einbufse  politischen  Einfiusses, 
die  sie  durch  die  Reaction  des  Fabius  erlitten  hatte,  so  darf  doch 
andererseits  nicht  übersehen  werden,  dafs  dasselbe  Gesetz,  eben 
weil  es  gegen  den  Mifsbrauch  der  Amtsgewalt  von  Seiten  der 
Hagistrate  gerichlet  war,  und  weil  es  die  Verantwortlichkeit  der 
Hagistrate  durch  sorgfältigere  Sanclion  zweifellos  feststellte,  auch 
dazu  dienen  mufste ,  den  Einflufs  des  Senats  auf  die  Hagistrate 
zu  verstärken.  Hochte  also  das  Volk  imnaerhin  jene  Lex  Valeria 
um  ihrer  populären  Tendenz  willen  annehmen :  Valerius  seibet 
beantragle  sie  ohne  Zweifel  eben  so  sehr  in  der  Absicht,  das 
Regiment  der  Nobilität  durch  Sicherung  des  Einflusses  des  Se- 
nats auf  die  Hagistrate  zu  befestigen. 

Hit  der  Reaction  des  Fabius,  dem  Plebiscitum  Oguloiuos 
und  der  Lex  Valeria  kann  die  Eintracht  der  Nobilität  ab  fest- 
begründet, das  Regiment  derselben  über  Volk  und  Hagistnie 
als  thatsächlich  gesichert  gelten.  Zwar  fehlt  es  in  der  nächsteo 
Folgezeit  nicht  an  Beispielen  von  Zänkereien  innerhalb  der 
Nobilität  und  von  Unbotmäfsigkeit  der  Hagistrate  gegen  die 
Nobilität;  aber  die  Zänkereien  sind  ohne  Bedeutung,  und  selbst 
die  Unbotmäfsigkeit  dient,  indem  sie  der  Strafe  verCällt,  zur  Be- 
festigung des  Regimentes  der  Nobilität. 

Zu  jenen  Zänkereien  gehört  es,  dafs  Appius  Claudius  Caecus 
91  in  unversöhnlichem  Hafs  gegen  die  plebejische  Nobilität  als 
Interrex  einst  den  Versuch  machte ,  zwei  Patricier  gegen  die 
Lex  Licinia  wählen  zu  lassen.  Die  Energie  des  Tribunen  M'. 
Curius  Dentatus  und  die  Erklärung  der  patriciscben  Patres  fa- 
milias,  dafs  dem  vom  Volke  gewählten  plebejischen  Consul,  auch 
wenn  ihn  Appius  Claudius  nicht  anerkenne  (1703),  die  Lex  cu- 
riata  de  imperio  zu  bewilligen  sei,  brach  den  Eigensinn  des 
Appius.  1)  Ob  dieses  Factum  in  das  Jahr  455/299  fällt  (1 409)i 
ist  defshalb  zweifelhaft,  weil  Appius  in  diesem  Jahre  nach  Lifius 
erster  Interrex  war  ^,  also  nicht  in  die  Lage  kommen  konote 
die  Wablcomitien  zu  leiten.  Entweder  ßlUt  das  Factum  also  in 
ein  anderes  unbekanntes  Jahr,  denn  Appius  ist  dreimal  Interrei 
gewesen  '),  oder  Appius  war  im  J.  455/299  nicht  erster  Interrex. 
Ebenso  versuchte  Appius  457/297,  als  es  schien,  dafs  Q.  Fabius, 
d&r  die  Wablcomitien  leitete,  zumConsul  gewählt  werden  würde, 
mit  diesem  zugleich  gewählt  zu  werden  und  auf  diese  Weise 


l)  Cie.  Brut  14,  65.  [Aur.  Vict]  de  vir.  Ul.  33.      2)  Liv.  10,  iL 
3)  Mommsen  I.  L  A.  S.  287. 
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die  Plebejer  vom  Consulat  anszuschliefseD.  Aber  auch  dieser 
Versuch  scheiterte,  und  zwar  an  der  Loyalität  des  Fabius,  der 
durch  die  ErkläruDg,  für  sich  selbst  keine  Stimme  gelten  lassen 
lu  wollen,  die  Wahl  des  Plebejers  L.  Volumnius  ermöglichte  i). 
Ebenso  fruchtlos  waren  die  Streitigkeiten,  die  Appius  in  diesem 
seinem  zweiten  Consulate  458/296  mit  seinem  plebejischen 
CoUegen  hatte,  der  ohne  von  Appius  direct  aufgefordert  zu  sein, 
in  dessen  Provinz  gekommen  war,  um  das  Heer  des  militärisch 
unfilhigen  Appius  aus  drohender  Gefahr  zu  befreien  2).  Auch 
dem  Fabius  selbst  bereitete  Appius  als  Praetor  459/295  Hinder- 
nisse in  dessen  Kriegführung,  ohne  damit  etwas  Wesentlidies 
zu  erreichen  3).  Ein  komisches  Nachspiel  zu  den  immerhin 
«nstbaften  Zänkereien  der  Männer  lieferte  in  dem  Jahre  des 
Consukts  des  Appius  und  Volumnius  der  Adelsstolz  patricischer 
Matronen .  welche  bei  Gelegenheit  einer  Supplication  die  aus 
patricischem  Geschlechte  abstammende  Frau  des  plebejischen 
Consuls  an  der  Verehrung  der  pudicitia  patricia  nicht  wollten 
Antheil  nehmen  lassen  und  dadurch  dieselbe  zu  der  Stiftung 
eines  Heiligthums  der  pudicitia  plebeja  veranlafsten  4). 

Ein  Beispiel  von  Unbotmäfsigkeil  gegen  den  Senat  gab  P. 
Decius  459/295,  als  der  Senat  eigenmächtig  über  die  Vertheilung 
der  Provinzen  zwischen  ihm  und  Q.  Fabius  verfügen  wollte;  doch 
fOgte  er  sich,  als  das  von  ihm  angerufene  Volk  die  Entscheidung  % 
des  SenaU  bestätigte  (§  130)^).  Ernsthafter  war  die  Unbot- 
mäfsigkelt  des  L.  Postumius  Megellus  gegen  den  Senat  Dieser 
Mann,  an  Adelsstolz  und  Eigensinn  dem  Appius  vergleichbar  und 
wohl  zu  dessen  Faction  gehörend ,  war  460/294  zum  zweiten 
Male  Consul  und  als  solcher,  ohne  AufU*ag  des  Senats  und  ohne 
solche  Gründe  wie  L.  Volumnius  zu  haben,  aus  seiner  Provinz 
Samnium  nach  Etrurien  gegangen.  Da  er  voraussah ,  dafs  der 
Senat  ihm  defshalb  den  Triumph  verweigern ,  und  dafs  einige 
Tribunen  als  Diener  der  Nobihtät  die  Sache  des  Senats  vertreten 
würden,  so  triumphifte  er  kraft  consolarischen  Rechts,  was 
Niemand  vor  ihm  gethan ,  ohne  den  Senat  und  ohne  das  Volk 
ZQ  fragen,  unter  dem  Beistande  dreier  Tribunen  (§  130)^).  Als 
ihn  nun  der  Senat  461/293  durch  eine  fribunicische  Anklage 
zur  Rechenschaft  wollte  ziehen  lassen,  entzog  er  sich  derselben 
dadurdi,  dafs  er  als  Legat  in  das  Heer  des  Consuls  Sp.  Carvilius 


1)  Uv.  10,  15.  2)  Liv.  10,  18.  19.  22.    Dio  C.  fr.  36,  27  B. 

3)  Liv.  10,  25.  26.        4)  Uv.  10,  23.  Fest.  p.  237.        5)  Liv.  10,  24. 
6)  Liv.  10,  37. 
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eintrat.  ^)  Durch  seine  Partei  mit  Umgehung  des  Plebisdts  Ton 
412/342  fOr  463/291  wiederum  zum  Consul  gewählt  betrog  er 
sich  in  diesem  Consulate  ^)  bei  der  Yertheilung  der  Provinzen 
eigenmächtig  gegen  seinen  plebejischen  Collegen  ^  ja  er  trieb 
seinen  Hochmuth  sogar  so  weit,  dafs  er  die  Soldaten  seines  con- 
sularischen  Heeres  zur  Bestellung  seiner  Ländereien  benutzte') 
und  den  Proconsul  Q«  Fabius  Gurges  den  Weisungen  des  Senats, 
die  er  wie  ein  König  zurückwies  (1 390. 726),  entgegen  geradeitt 
aus  der  ihm  vom  Senate  zugewiesenen  Provinz  fortjagte.  Nun 
endlich  konnte  die  Nobilität  auf  die  Mitwirkung  der  infim 
pkbs  zur  Bestrafung  des  Mannes  rechnen,  und  80«wurde  er 
464/290  auf  Grund  einer  tribunicischen  Anklage  verurtheilt 
(§  127),  obwohl  er  am  Schlüsse  seines  Consulats  im  Aerger 
diartiber,  dafs  er  nicht  zum  Coloniecommissär  f&r  Venusia  ge- 
wählt worden  war,  seine  Soldaten,  um  sich  ihrer  Unlerstützoog 
zu  versichern,  reich  beschenkt  und  vor  Ankunft  seines  Nachfol- 
gers entlassen  hatte. 

In  welcher  Weise  die  Magistrate  im  Allgemeinen  ihr  Ve^ 
hältnifs  zum  Senat  auffafsten,  zeigt  am  deutlichsten  das  Beispiel 
des  Q.  Fabius  Maximus,  der  trotz  seiner  vielfachen  Verdienste 
um  den  Staat  die  Auctorität  des  Senats  auch  am  Ende  seiner 
Laufbahn  achtete  *).  Es  tritt  diefs  besonders  auch  darin  hervor^ 
dafs  er  den  Senat,  als  dieser,  erbittert  (Iber  die  schlechte  Krieg- 
96  ftlhrung  seines  Sohnes,  des  Q.  Fabius  Gurges  462/292,  den- 
selben vom  Commando  abberufen  wollte,  gütlich  dahin  brachte 
zu  gestatten,  dafs  er  als  Legat  seines  Sohnes  die  Fehler  desselben 
wieder  gut  mache  ^).  Lag  auch  bei  den  häufigen  Wahlen  dieses 
Mannes^)  und  bei  dem  Ihatsächlichen  Einflüsse,  den  die  Gens 
Fabia  ihm  verdankte  —  sein  Vater,  er  selbst  und  sein  Sohn 
waren  nach  einander  principet  senatus  ^  — ,  die  Gefahr  einer 
OUgarchie  der  Gens  Fabia ,  die  schon  einmal  bestanden  hatte 
(I  612),  oder  wenigstens  einer  Familienpolitik  derFabier  nahe, 
so  kann  man  doch  nicht  sagen ,  dafs  Fabius  zum  Nachtheil  der 
V^fas^ung  wirklich  FamilienpoUtik  getrieben  oder  nach  einer 
Oligarchie  seiner  Gens  getrachtet  habe,  zumal  da  er  es  war,  der 
für  die  Umgehung  des  Plebiscits  von  412/342  zuerst  die  Dispen- 
sation durch  ein  Concilium  plebis  als  nothwendig  erklärte 
(§  130)  ^).  Auch  hatte  er  das  Volk  von  seiner  eigenen  Wieder- 


1)  Liv.  10,  46.  2)  Dion.  16,  15—18  (17,  4.  5  Kicfsl).  Suid.  8.  v. 
ouTOfuos,  3)  Liv.  ep.  11.  Dio  C.  fr.  36,  32  B.  4)  Vri.  Liv.  10, 
>.  26.  5)  Liv.  ep.  11.  Zon.  8,  1.  Dio  C.  fr.  36,  30.  3 IB.  6)  Liv. 
),  9.  13.  22.        7)  Plin.  n.  h.  7,  41,  42,  133.        8)  Uv.  10,  13. 


UOCTO/UOQ. 

25.  ^~       - 
10. 
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wähl  sowie  voa  der  Wahl  seines  Sohnes  ausdrOcklich  abge- 
mahnt  ^j. 


99.    Die  vierte  Secestio  plebis. 

Indem  wir  uns  nun  zur  Geschichte  des  hundertjährigen 
Zeitraums  wenden  (454/300 — 553/201),  in  welchem  die  Herr- 
schaft der  Nobilitat  sich  auf  der  Höhe  ihrer  Entwickelung  be- 
fand ,  haben  wir  zunächst  zu  constatiren ,  dafs  die  Macht  der 
Romer  seit  der  Zeit  des  Latinerkrieges  (S.  64)  sich  durch  Aus- 
sendung latinischer  Colonien  in  die  eroberten  Gebiete  erheblich 
erweitert,  der  Staat  selbst  durch  Aussendung  von  BOrgercolo- 
nien  und  durch  BUrgerrechtsTerleihungen  an  unterworfene 
Volker  sich  beträchtlich  ausgedehnt  hatte. 

Zu  den  zehn  seit  der  Gründung  von  Cales  und  Fregelfpe 
(S.  67)  bestehenden  latinischen  Colonien  (Signia,  Circeji,  Cora, 
Narba,  Ärdea,  Setia,  Sutrium,  Nepete,  Cales,  FregeUae)  waren 
neu  hinzugekommen:  im  J.  440/314  Luceria^)  in  Apulien,  im 
J.  441/313  SuessaAurunca^),  die  ?olskische  Insel  Pon^toe  4)  und 
das  samnitische  Saticula  ^),  im  J.  442/312  Interamna  Lirinas  ^) 
im  Volskerlande ,  im  J.  451/303  das  schon  früher  vorläufig  be- 
setzte '0  gleichfalls  volskische  Sora  und  zugleich  Alba  am  Fuci- 
ner  See »),  im  J.  455/299  Namia  (früher  Neqainum  genannt)  in 
Umbrien  %  im  J.  456/298  das  schon  früher  vorläufig  besetzte  ^^ 
Carseoli^^)  im  Lande  der  Aequer.  Dazu  kam  im  J.  463/291  97 
Yenusia  ^^)  in  Apulien  und  im  J.  465/289  Hatria  ^^)  in  Picenum, 
so  dafs  es  nun  einundzwanzig  latinische  Colonien  gab. 

Zu  den  älteren  Bürgercolonien ,  von  denen  wir  drei  ^^) 
kennen:  Ostia,  Antium  und  7*arra€tna (S. 56. 66 f.)  —  Casinum 
angeblich  442/312  gegründet  i^)  beruht  auf  einem  Irrthum**^ 
—  kamen  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Befestigung  der  Nobi- 


^  Th.  Mommsen,  die  Golome  Casinum,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  8. 
1853.  S.  623  fr. 

1)  Val.  Max.  4,  1,  5.  2)  Uv.  9,  26.  Wod.  19,  72.  Vell.  1,  14. 
3)  Liv.  9,  28.  Vell.  1.  c.  4)  Liv.  9,  28.  Diod.  19,  101.  5)  Fest. 
p.  340.  Vell.  l.  c;  vgl.  Liv.  9,  22.  6)  Liv.  9,  28.  10,  36.  Diod. 
19,  105.  VcU.  1.  c.  7)  Liv.  7,  28.  9,  23.  24.  43.  Diod.  19,  72.  20, 
80.  90.  8)  Uv.  10,  1.  Vell.  L  c.  9)  Uv.  10,  10.  10)  Uv.  10,  3. 
11)  Liv.  10,  13.  Vell.  L  c.  12)  Dion.  16,  17  (=-  17,  5  Kielsl.).  Vell. 
L  c  13)  Liv.  ep.  11.  14)  Dafs  es  mehr  als  drei  gab,  ist  an  sich 
und  wegen  Ascon.  p.  3  wahrscheinlich.        15)  Uv.  9,  28. 
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litttt  hinzu :  im  J.  458/296  Mintumae  und  Sinnessa  ^)  in  Cam- 
panien,  sodann  im  J.  465/289  Sena  Gallica  ^)  in  Umbrien  und 
Castrum  novum^)  in  Picenum,  sämmdich  wie  die  älteren  Bttr- 
gercolonien  an  der  Meeresküste  gelegen  und  insofern  auch  als 
coloniae  tnaritimae  ^)  bezeichnet. 

Die  civüas  sine  suffragto  hatten  Änagnia  und  die  übrigen 
Städte  der  Herniker  mit  Ausnahme  von  Ferentinum,  Aletrtum 
und  Verulae,  welche  im  Zustande  foderirter  Staaten  verblieben, 
nach  Besiegung  des  Aufstandes  der  Herniker  448/306  erhal- 
ten 5);  ferner  ein  Theil  der  Peligner  449/305  ^j,  sodann  Ärfi" 
num  und  7re6K{a  451/303  '^) ;  dieselbe  erhielten  endlich  464/290 
diejenigen  Sabiner,  die  sie  nicht  schon  vorher  besafsen  ^).  Mit 
andern  von  der  Tradition  nicht  überlieferten  Verleihungen  des 
vollen  Bürgerrechts  steht  es  im  Zusammenhange,  dafs  die  Ceo- 
soren  des  J.  455/299  P.  Sempronius  Sophus  und  F.  Siilpicius 
Saverrio  zwei  neue  Tribus,  die  Äniensis  und  Teretina  (I  520), 
einrichteten  %  so  dafs  es  nun  dreiunddreifsig  Tribus  gab. 

In  dem  also  wachsenden  Staate  vernachlässigte  die  durch 
frühere  Erfahrungen  gewitzigte  Nobilität  die  materiellen  Inter- 
essen der  in  starkem  Verhältnisse  sich  mehrenden  inßma  pkb$ 
im  Ganzen  genommen  durchaus  nicht.  Wenn  auch  von  Acker- 
anweisungen an  römische  B'ürger  nur  vereinzelt  die  Bede  ist — 
erwähnt  wird  eine  solche  441/313  im  Gebiet  von  Nola  in  Cam- 
panien  ^^)  — ,  und  wenn  auch  die  mit  den  Bürgercolonien  ver- 
bundenen Vortheile  der  Colonisten  nicht  so  bedeutend  waren, 
um  sie  die  Gefahren,  denen  sie  entgegen  gingen,  übersehen  zu 
lassen  ^i):  so  wurden  doch  die  latinischen  Colonien  von  der  No- 
bilität einsichtig  benutzt ,  um  gröfsere  Massen  des  römischen 
Proletariats  zu  versorgen  und  die  Stadt  von  der  allzu  sehr  an- 
wachsenden Masse  der  turba  forensis  mögliebst  zu  befreien  ^^)> 
In  welchem  Mafse  dieses  Mittel  wirksam  sein  konnte,  erbellt 
daraus,  dafs  nach  Luceria  2500,  nach  Interamna  4000,  nach 
96  Sora  4000,  nach  Alba  6000,  nach  Carseoh  4000,  nach  Venusia 
gar  20000  Mann  gesendet  sein  sollen,  von  denen  die  Mehrzahl 
wahrscheinlich  aus  römischen  Proletariern  bestand.  Auch  unter- 
liefs  die  Nobilität  es  nicht,  für  Bestrafung  der  die  Interessen  des 
Bauernstandes  und  des  Proletariats  benachtheiligenden  Gesetzes- 

11  Liv.  10,  21.  Vell.  1.  c.  2)  Polyb.  2,  19.  3)  Liv.  cp.  U. 
Vell.  1.  c.  4)  Vgl.  Liv.  27,  38.  36,  3.  5)  Liv.  9,  42.  43.  45.  Fest, 
ep.  p.  127.  6)  Diod.  20,  90.  7)  Liv.  10,  1.  8)  Vell.  1,  !*• 
9)  Liv.  10,  9.  Fest.  p.  363.  10)  Diod.  19,  101.  11)  Liv.  10,  21. 
12)  Liv.  tO,  6. 
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IberlretaBgen  einzelner  ihrer  Hitglieder  und  anderer  H(>cb8t- 
begOterter  sa  sorgen.  Dafg  namentlich  Ueberlretungen  der  Lex 
Licinia  de  modo  agrorum  durch  aedilicische  Anklagen  (I  874. 
§  127)  zur  Strafe  gezogen  wurden,  daftir  liegen  Beispiele  aus 
den  Jahren  456/298,  458/296, 461/2931)  vor.  Die  Urheber  des 
Plebiscitum  Ognlnium  liefsen  als  curulische  Aedilen  458/296 
auch  mehrere  Wucherer  Yom  Volke  Terurtheilen  2).  Dafe  selbst 
der  hochfahrende  L.  Postumius  Megellus  als  curulischer  Aedil 
streng  gewesen  war  3),  ist,  da  die  Strenge  Torzugsweise  den,, 
pleb^kchen  EmporkOmnilingen  gegenober  nothwendig  war, 
ebenso  leicht  begreiflich,  wie  die  Strenge  des  dem  Appius 
Claudius  Caecus  ergebenen  Cn.  Flavius  450/304  gegen  die 
Wucherer  *). 

Indessen  scheinen  selbst  diese  Mittel  nicht  vollständig 
ausreichend  gewesen  zu  sein ,  um  die  Eintracht  zwischen  der 
regierenden  Nobilität  und  der  regierten  tnfkna  plebs  dauernd  zu 
erhalten.  Die  mafelose  Begehrlichkeit^)  Einzelner  aus  dem 
herrschenden  Stande  brach  trotz  des  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  ange- 
legten Zügels  immer  von  neuem  wieder  hervor.  Die  Zahl  der 
Borger  aber  mehrte  sich  trot^  des  bedeutenden  Abgangs  von 
Aenstpiiehtigen  Proletariern  in  die  latinischen  Colonien  in  un- 
aufhaltsamer Weise.  Beim  Census  des  J.  461/293  zählte  man 
262321«),  bei  dem  des  J.  466/288  schon  272000  eitnum  capita 
(vgl.Sw71)^).  Der  Zuwachs  war  natOrlich  am  stärksten  bei  den 
dienstpflichtigen  Proletariern  und  den  in  jenen  Zahlen  wahr- 
scheinlich nicht  zum  Ausdruck  kommenden  (S.  84)  Libertinen 
und  Inneren  Proletariern.  Diese  infima  phbsj  seit  der  Censur 
des  Appius  sribst  in  Bezug  auf  politische  Gleichberechtigung 
anspruchsvoll  geworden,  wurde  gerade  durch  die  Fürsorge, 
wddie  die  Nobilität  für  ihr  materielles  Wohl  bethätigte,  ver- 
wohnt. Keinen  Tadel  zwar  verdient  die  von  Q.-Fabius  in  seiner 
curoUschenAedilität  455/299  aufgebotene  Sorgfalt  zur  Beschaf- 
Aing  von  wohlfeilem  Getreide  während  einer  Hungersnoth^); 
namentlich  bedenklich  aber  war  die  Nachsicht  der  Feldherren 
hezflglich  der  Beute,  in  der  die  plebejischen  Nobiles  P.  Decius 
und  L.  Volnmnius  und  die  patricischen  Appius  Claudius  und 
Q.  Fabius  mit  einander  wetteiferten  ®).    Decius  z.  B.  zog  einen 


l)Liv.  10,  13.  23.  47.  2)  Liv.  10,  23.  3)  Liv.  10,  33.  4)  Plin. 
D.  h.  33,  \y  6,  19.  5)  immodica  eupidiias  Liv.  10,  13.  6)  Liv. 
10.  47;  nach  Liv.  ep.  10  272320,  nach  Hieron.  zu  Ol.  121  p.  119 
Schöne  270000.  7)  Liv.  ep.  11.  8)  Uv.  10,  11.  9)  Liv.  10,  17 
19.  20.  25.  31. 
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Schwann  ?od  Kaufleuten  in  die  Nähe  des  Heeres,  dadurdi  dab  er 
den  Soldaten  die  Pflicht  auferlegte  ihre  Beute  sofort  zu  verkaufen. 
Fabius  war  der  erste,  der  seinen  Soldaten  beim  Triumph  nach 
der  Schlacht  bei  Sentinum  459/295  sogar  ein  baares  Geldge- 
schenk von  82  Assen  fQr  den  Mann  machte  i).  Während  dieCs 
keineswegs  für  alle  Fälle  ein  untrügliches  Mittel  war  die  Tapfer- 
keit der  Soldaten  zu  erhoben  und  ihren  Muth  in  allen  Gefahren 
aufrecht  zu  halten  ^),  mehrte  es  die  Begehrlichkeit  derselben  in 
der  Weise,  dafs  es  trotz  der  von  L.  Papirius  und  Sp.  Carrilios 
461/293  im  Kriege  selbst  durch  Plünderungserlaubnifs  und  aof 
sonstige  Weise  bewiesenen  Nachsicht  ^)  ?on  den  Soldaten  des 
Papirius  bereits  übel  empfunden  wurde,  als  sie  beim  Triumphe 
Nichts  erhielten,  und  dafs  Carvilius  sich  veranlafst  fand,  bei 
seinem  Triumphe  jedem  Soldaten  102  Asse,  den  Centurionen 
und  Reitern  das  Doppelte,  zu  schenken^). 

Da  Begehrlichkeit  auf  der  einen  wie  auf  der  andern  Seite 
Torhanden  war,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  in  einer 
Zeit,  in  welcher  die  Begehrlichkeit  der  Reichen  durch  Furcht 
vor  Kriegsgefahren  nicht  im  Zaume  gehalten  wurde,  ein  ernster 
Conflict  zwischen  Reichen  und  Armen ,  zwischen  der  Nobilitit 
und  der  infima  plebs  ausbrach.  Mitgewirkt  hat  dabei  Bedrückung 
der  infima  plebs  durch  Auferlegung  des  Tributum ,  das  z.  B. 
461/293  sehr  zur  Unzeit  erhoben  wurdet);  ferner  eine  Pesti- 
lenz, welche  459/295  begonnen  hattet)  und,  wie  es  scheint, 
mehrere  Jahre  andauerte '').  Die  Einsetzung  der  tresviri  cofi- 
taies  (I  910)  im  J.  465/289 »)  lädst  vermuthen,  dafs  die  Nobi- 
lität  nach  der  im  Jahre  vorher  erfolgten  glücklichen  Beendigung 
des  Samnitenkrieges  durch  M'.  Curius  Dentatus  und  P.  Corne- 
lius Rufinus  überhaupt  es  für  angemessen  hielt,  die  Zügel  der 
Regierung  straffer  anzuziehen.  Der  Conflict  kam  zum  Ausbruch 
durch  die  immer  mehr  um  sich  greifende  Verschuldung  der  in- 
fima plebs  und  durch  die  egoistische  Strenge ,  mit  welcher  die 
vornehmen  und  reichen  Gläubiger  auf  Erfüllung  ihrer  For- 
derungen bestanden  9).  Die  Tribunen,  die  in  diesem  Falle  nicht 
mancupia  nobüium  waren ,  sondern ,  sich  der  ursprünglichen 
Bestimmung  des  Tribunats  erinnernd,  das  Interesse  der  Be- 
drückten verfochten,  beantragten,  unterstützt  vielleicht  von  dem 


t)  Liv.  10,  30.  2)  Liv.  10,  35.       3)  Liv.  10,  44.  45.       4)  Ut. 

10,  46.    Zon.  8,  1.  5)  Liv.  10,  46.         6)  U\.  10,  31.   Zon.  8,  1. 

7)  Liv.  10,  47.  ep.  11.  Val.  Max.  I,  8,  2.       8)  Liv.  ep.  11.       9)  Vgl 
Diod.  21,  36. 
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nacbher  im  Kriege  mit  Pyniius  so  berühmt  gewordenen  C.  Fa- 
bricios  Luscinus  i),  nach  Analogie  dessen ,  was  in  den  Jahren  100 
402/352  und  407/347  (S.  36 f.),  sodann  428/326  (S.  69)  ge- 
schien  war,  ein  Schuldentilgungsgesetz  2).  lieber  die  Ihirch« 
ftlliniDg  desselben*),  die  trotz  der  im  Allgemeinen  unzweifel- 
haften Competenz  der  Plebiscite  auf  diesem  Gebiete  thatsachlich 
?on  Consuln  und  Senat  abhing,  selbst  wenn  bei  den  Auspicien 
keine  Formfehler  sollten  vorgekommen  oder  aufgefunden  wor- 
den sein  (S.  53  ff.)  9  scheint  es  zu  lange  andauernden  Streitig- 
keiten zwischen  dem  Senate  als  Organ  der  Nobilit^t  und  der 
Reichen  einerseits  und  dem  Volke  andererseits  gekommen  zu 
sein.  Diese  Streitigkeiten  fahrten  unter  nicht  näher  bekannten 
Umstanden  schliefslich  467/287  zur  vierten  secessio  pUbis  ^). 

Die  Plebs  secedirte  dieses  Mal  auf  den  am  andern  Tiber- 
ufer  belegenen  monsJaniculHs;  es  mufste  wiederum  wie  412/342 
ein  Dictator  ernannt  werden.  Diesem,  dem  Q.Hortensius,  einem 
Plebejer,  gelang  es,  jedoch  erst  unter  dem  Eindruck  beunruhi- 
gender Kriegsnachrichten  ^),  die  Eintracht  unter  der  Bedingung 
von  bedeutenden  Concessionen  der  Nobilitdt  an  das  Volk  herzu- 
steQen  ^).  Dafs  der  secedirten  Plebs  Amnestie  und  Schulden- 
erieichterung  gewährt  wurde,  versteht  sich  auch  ohne  Zeugnisse 
von  selbst  <^).  Weil  aber  der  Streit  hauptsächlich  durch  den 
Widerstand  der  Nobilität,  insbesondere  der  patricischen ,  gegen 
die  Plebiscite '')  so  geßihrlich  geworden  war,  so  erschien  nicht 
minder  nothwendig  als  jene  Palliativmafsregeln  eine  radicale 
und  definitive  Feststellung  der  unbedingten  gesetzlichen  Gültig- 
keit der  Plebiscite.  Diese  bewirkte  Hortensius  durch  ein  in 
ae$eidao  %  d.  h.  vermuthlich  im  lucm  Petdinus  (I  557.  II  41), 
also  in  Centuriatcomitien  (§  128),  deren  Beschlufsfassung 
dafdr  allerdings  erforderlich  war  (1 640.  II 47),  angenomme- 
nes Gesetz. 


*)  Niebuh r,  Ergänzung  des  Inhalts  eines  wichtigen  Fragments  von 
Bio  Gassius,  im  Rhein.  Mns.  Bd.  2.   1828.  S.  588fF. 

DDio  C.  fr.  36,  32B.  2)  Zon.  8,  2.  Dio  C.  fr.  37  B  3)  Liv. 
ep.  lt.  PUn.  n.  h.  16,  10,  15,  37.  4)  Zon.  8,  2.  5)  Liv.  ep.  ll. 
Augiistin.  de  civ.  dei  3,  17  p.  110  Dombart.  6)  Vgl.  Dio  C.  fr.  37B. 
7)  Big.  1,  2,  2,  8.  Gjj.  1,  3.  Gell.  15,  27,  4.  Theoph.  1,  2,  5.  Diod. 
21,  33.        8)  Plin.  n.  h.  16,  10,  15,  37. 
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100.  Die  Lex  Horientia, 

Die  kx  Hortensia*)  stellte  fest:  ut,  quod  plebs  justimi, 
emnis  Quirites  tenerH  0,  oder  mit  andern  Worten:  ut  eojun, 
101  quod plebs  statnisset,  omnei  Quirites  tmerentur  ^),  oder:  nt pk- 
biscita  Universum  populum  tenerent  ^). 

Dafs  dieses  Gesetz  trotz  der  Aebnlichkeit  des  Qberlieferten, 
ohne  Zweifel  unvollständigen,  Wortlauts  nicht  eine  blofse  Wie- 
derholung, beziehungsweise  Einscbärfung  der  lex  PubUlia  vom 
J.  415/339  oder  gar  der  fe»  Valeria  Horatia  vom  J.  305/449 
gewesen  sein  kann,  ist  nach  dem  früher  Bemerkten  klar  (I639f. 
834.115t  f.).  Man  begriffe  in  der  Thal  nicht,  wie  die  Plebs  und 
ihre  Führer  mit  einem  so  kläglichen  Lohne  fOr  die  graves  ti 
longae  seditiones  4),  die  sie  bewirkt  und  ertragen  hatten,  hätten 
können  zufrieden  sein.  Da  noch  dazu  ausdrücklich  überliefert 
ist,  dafs  die  Tribunen  im  Verlaufe  des  Aufstandes  ihre  Forderun- 
gen gesteigert,  sich  nicht  mit  der  blofsen  Ausführung  ihres 
Schuldentilgungsgesetzes  begnügt  hätten^),  so  kann  die  Lex 
Hortensia  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  wohl  eine  blofse  Be- 
stätigung schon  vorhandener  Rechte,  sie  mufs  vielmehr  eine  Ei^ 
höhung  derselben ,  also  eine  Erhöhung  der  legislativen  Bedeu- 
tung der  plebiseita^  d.  h.  der  von  Tribunen  in  Concilia  plebis 
beantragten  und  durchgesetzten  Beschlüsse,  enthalten  haben. 

Um  zu  ermitteln,  worin  jene  Erhöhung  bestand,  mufs  man 
sich  vergegenwärtigen ,  dafs  zur  Zeit  der  Lex  Hortensia  nicht 
mehr,  wie  zur  Zeit  der  Leges  Publiliae,  eine  Eifersucht  der  ple- 
bejischen Mitglieder  der  Nobilität  gegen  die  patricischen  vor- 
handen war,  dafs  vielmehr  mit  der  Lex  Hortensia  ein  Streit 
abgeschlossen  wurde,  den  die  Tribunen  als  Wortführer  der  ver- 
schuldeten infima  plebs  gegen  die  gesammte  in  sich  einige  No- 
bilität geführt  hatten.  Die  Erhöhung,  wenn  anders  sie  die 
Wünsche  der  infima  plebs  und  der  Tribunen  zufrieden  stellen 
sollte,  mufs  also  eine  solche  gewesen  sein,  welche  nicht  im  In- 
teresse der  plebejischen  Nobilität  gegenüber  der  patricischen, 


"')   Zu  der  Bd.  1,  S.  639   und  oben  S.  52  verzeichneten  Literatur  ist 
noch  hinzuzufügen: 
Ptaschnik,  Lex  Hortensia,  in  der  Zeitschrift  für  österr.  Gymna- 
sien Bd.  23.  1S72.  S.  241. 

1)  Plin.  n.  h.  16,  10,  15,  37.      2)  Gell.  15,  27,  4.      3)  Gsj.  1,3. 
4)  Uv.  ep.  11.        5)  Dio  C.  fr.  37  B. 
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sondem  im  Interesse  der  infkna  plebs  und  der  potestas  tribu» 
nicia ,  sofern  diese  zum  Schutze  des  unterdrückten  Volkes  be- 
rufen  war,  lag. 

Erwagt  man  nun,  dafs  die  Lex  Publilia  die  Mitwirkung  der 
Plebiscite  auf  dem  Gebiete  der  Staatsverwaltung  wahrscheinlich 
imPrincip  formell  aneiiannt  hatte (S. 53 f.);  erwägt  man  ferner,  102 
dafe  der  der  Lex  Hortensia  vorangegangene  Streit  darüber  aus- 
gebrochen war,  dafs  der  Senat  ein  phbiscitum  de  aere  lüieno 
mmuendo  nicht  hatte  ausführen  wollen ,  weil  er  dessen  Inhalt 
nicht  billigte;  erwägt  man  endlich,  dafs  der  Senat  durch  die 
Lex  Publilia  keineswegs  zur  Ausführung  verpflichtet,  wohl  aber, 
auch  ohne  gesetzlich  dazu  ermächtigt  zu  sein,  durch  seinen  Ein- 
flufs  auf  die  Consuln  und  den  Praetor  in  der  Lage  war,  jenes 
Plebiscit,  das  ohne  Amtshandlungen  jener  Beamten  nicht  ins 
Leben  treten  konnte,  unausgeführt  zu  lassen :  so  wird  man  mit 
innerer  Nothwendigkeit  zu  der  Annahme  geführt,  dafs  ein  Arti- 
kel der  wahrscheinlich  aus  mehreren  Artikeln  bestehenden  Lex 
Hortensia  das  auf  dem  Herkommen  beruhende  von  der  Lex  Pu- 
blilia nicht  beseitigte  thatsächliche  Veto  des  Senats  beschränkt 
habe.  Denn  dafs  sie  es  nicht  gänzlich  aufgehoben  hat,  folgt 
daraus ,  dafs  auch  nach  der  Lex  Hortensia  nicht  selten  mifsHe- 
bige  Plebiscite  vom  Senate  cassirt  worden  sind  (§  130.  131). 

Jene  Beschränkung  kann  sich  nun  nicht  auf  die  durch  die 
Lex  Publilia  erst  ermügUchte  Cassation  der  Plebiscite  wegen 
etwa  bei  den  Auspicien  vorgefallener  Formfehler  (S.  55)  er- 
streckt haben;  denn  die  in  der  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  vor- 
gdLommenen  Cassationen  beruhen  eben  sämmtlich  auf  Form- 
fehlern, sei  es  bei  den  Auspicien  oder  bei  der  Abstimmung.  Sie 
muls  sich  also  auf  die  thatsächliche  Nichtachtung  solcher  Ple- 
biscite bezogen  haben,  welche  der  Senat,  audi  wenn  sie  wegen 
formeller  Mängel  nicht  beanstandet  werden  konnten,  in  der  Lage 
war  nnaasgeftthrt  lassen  zu  können.  Mit  dieser  Annahme  stimmt 
CS,  dafe,  während  solche  Plebiscke,  zu  deren  Ausführung  es  der 
Mitwirkung  des  Senats  nicht  bedurfte,  wie  z.  B.  die  Plebiscite 
tlbor  den  Triumph,  schon  vor  der  Lex  Hortensia,  ja  vor  der  Lex 
PaUilia  gegen  den  Widersprudi  des  Senats  ausgeftthi't  worden 
sind,  als  erstes  Plebiscit ,  welches  gegen  den  Willen  des  Senats 
durchgesetzt  und  trotz  des  Widerspruchs  des  Senats  auch  durch- 
geführt wurde,  dne  ohne  Mitwirkung  der  Consuln  unausführ- 
bare lex  agraria,  die  tribunicische  lexFlaminia  vom  J.  522/232 
genannt  wird  (§  103. 131).  Der  Consul  konnte  seinen  Wider- 
stand gegen  die  Lex  Flaminia,  so  sehr  ihm  der  Senat  beistimmte. 
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nicht  durchf Ohren  i),weil  er  eben  nach  der  Lex  Hortensia  illegal 
war.  Bei  dieser  Annahme  ist  es  auch  leidit  erklürlich,  dals 
erst  fonfundfünfzig  Jahre  nach  der  Lex  Hortensia  ein  Beispiel 
der  Anwendung  dieser  ihrer  Bestimmung  sich  findet  Denn 
103  gerade  in  dieser  Zeit  hat  die  Nobilität  am  wenigsten  Anlafs  ge- 
geben, die  Bestimmung  der  Lex  Hortensia  gegen  den  Senat  an- 
zuwenden (§  101.  102);  gerade  in  dieser  Zeit  haben  die  Tri- 
bunen, ohne  das  Interesse  des  Volkes  zu  yemachlässigen,Hand 
in  Hand  mit  der  Nobilitflt  gehen  können. 

Bei  dieser  Annahme  fallen  endUch  die  Bedenken  weg, 
welche  einer  ähnlichen ,  aber  ungenau  formulirten  Auffassung 
der  Lex  Hortensia  entgegenstehen.  Man  hat  nämlich  den  Sinn 
der  Lex  Hortensia  so  formulirt ,  dafs  man  gesagt  hat,  sie  habe 
die  Nothwendigkeit  des  Senatusconsultum  für  die  Plebiscite  auf- 
gehoben. Diese  Formulirung ,  die  in  Ptaschnik  einen  neuen 
Vertheidiger  gefunden  hat,  ist  insofern  unrichtig,  als  jene  Noth- 
wendigkeit auch  vor  der  Lex  Hortensia  nicht  gesetzlich,  son- 
dern nur  thatsächlich  mare  mqjorwn  bestand  (1611. 642.  II 53), 
auf  keinen  Fall  aber,  wie  Ptaschnik  meint,  auf  das  Foedus  zwi- 
schen der  Plebs  und  dem  Senate  als  Organ  des  Populus  zurück- 
zuführen ist;  ungenau  ist  sie  aufserdem  insofern,  als  jene  Noth- 
wendigkeit, soweit  sie  in  der  Sitte  begründet  war,  auch  nachher 
thatsächlich  von  den  wohlgesinnten  Tribunen  anerkannt  wurde. 
Wenn  nun  aber  durch  das  Letztere  der  Schein  entsteht,  als  ob 
die  Vernachlässigung  des  Senatusconsultum ,  die  doch  nur  ein 
Abweichen  vom  mos  fnqjarwn  ist,  geradezu  eine  Ungesetzlichkeit 
sei ,  wie  z.  B.  bei  der  Lex  Flaminia ,  so  beweist  dieser  Schein 
gewifs  nicht ,  dafs  die  Lex  Hortensia  die  Abhängigkeit  der  Ple- 
biscite von  einem  Senatusconsultum  ausdrücklich  festgehalten 
habe;  er  würde  also  schon  gegen  jene  Auffassung  der  Lex  Hor- 
tensia Nichts  beweisen.  Noch  viel  weniger  aber  beweist  er 
gegen  die  unserige,  die  nicht  behauptet,  dafs  die  Lex  Hortensia 
das  Aufgeben  einer  bestehenden ,  in  ruhigen  Zeiten  heilsamen, 
Sitte  anbefohlen  habe  oder  auch  nur  habe  veranlassen  wollen, 
sondern  vielmehr,  dafs  die  Lex  Hortensia  für  den  Fall  des  Con- 
flicts,  für  den  Fall  des  Widerstandes  des  Senats  gegen  ein  aus 
formellen  Gründen  nicht  zu  beanstandendes  Plebiscit  die  un- 
bedingte Gültigkeit  des  Plebiscits  und  die  Nothwendigkeit  des 
Gehorsams  audi  der  Senatoren  gegen  das  Plebiscit  festgestellt 
habe. 


1)  Cic.  de  sen.  4,  11. | 
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Nach  unserer  AuffassaDg  hat  also  der  erste  Artikel  der 
Lex  Hortensia  das  auf  der  herkOmmliehen  Mitwirkung  beruhende  104 
tbatsfldüidie  Veto  des  Senats  gegen  Plebiscite,  bezüglich  dessen 
die  Lex  Poblilia  Nichts  bestimmt  hatte,  aufgehoben,  das  Veto 
desselben  also  ausdrücklich  auf  den  durch  die  Lex  Publilia  ?or- 
gesdienen  Fall  der  formellen  Mangelhaftigkeit  der  Plebiscite 
beschrankt  Wahrend  also  durch  die  Lex  Publilia  die  Compe* 
tenz  des  Senats  und  der  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
auf  dem  Gebiet  der  Verwaltung  sich  in  einem  dem  Standpuncte 
der  gemäfsigten  Demokratie  entsprechenden  Gleichgewichte 
befand,  hat  die  Lex  Hortensia  dieses  Gleichgewicht  zum  Nach- 
theil des  aristokratischen  Elementes  der  Verfassung  gestört  i), 
die  unter  der  Leitung  der  Tribunen  stehenden  Concilia  plebis 
rückhaltlos  als  oberste  Instanz  in  Verwaltungssachen  anerkannt 
und  somit  die  absolute  Demokratie,  wenigstens  in  der  Theorie, 
begründet. 

Uebrigens  beschränkte  sich  der  Inhalt  der  Lex  Hortensia 
nicht  auf  die  eben  entwickelte  Bestimmung.  Die  Nobilitat  hatte 
nflmlicfa  in  dem  Streite  über  die  Ausführung  des  pkbiseitnm  de 
aere  aUeno  minumdo  die  Gültigkeit  der  Plebiscite  damit  bestrit- 
ten ,  dafs  die  Patricier  in  rechtlicher  Form  nicht  von  den  Tri- 
bunen, die  nur  das^  cwn  plebe  agendi,  nicht  d^sjus  cum  po- 
pmio  agendi  hatten  (1  833),  berufen  werden  ^),  also  auch  nicht 
durch  die  BeschlCtsse  einer  Versammlung,  an  deren  Vorstand- 
schaft und  an  welcher  selbst  sie  keinen  rechtlichen  Antheil  hat- 
ten^, gebunden  sein  konnten.  Diese  Behauptung  war  zwar  unge- 
hörig und  spitzfindig,  weil  schon  dieLexValeriaHoratia  die  nach 
ihr  überhaupt  berechtigten  Plebiscite  auch  für  die  Patricier  als 
▼erbindlich  erklart  hatte.  Indessen  hatte  die  Spitzfindigkeit  doch 
insofern  einen  Rückhalt,  als  es  nach  den  Leges  Publiliae  noch 
ein  Gebiet  gab,  auf  welchem  die  Concilia  plebis  durch  die  pa- 
tnm  oHCtaritas  wesentlich  beschrankt  waren,  wahrend  dieselbe 
fbr  die  auf  diesem  Gd)iete  competenten  Centuriatcomitien  zu 
einer  leeren  Formatitat  geworden  war  (S.  48  ff.).  Hieraus  erklart 
sich,  inwiefern  die  Bewegung  yom  J.  467/287  Veranlassung 
baue,  auf  die  Beseitigung  jiieht  blofs  des  Widerstandes  des  Se-106 
nats  gegen  administratiye  Plebiscite,  sondern  auch  gerade  die- 


t)  Polyb.  6,   16.        2)  Gell.  15,  27,  4.  Gaj.  1,  3.    Ipst.  1,  2,  4. 
Thcoph.  1^  2.  4;  vgl.  GeU.  10,  20,  6.     ^  3^  Biod.  21,  33  ok  ya^  ov 
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ses  Vorrechts  der  Centuriatcomitien  zu  dringeD,  während  sie 
das  Vorrecht  derselben  zur  Bewilligung  ^  lex  de  helio  indi^ 
cendo,  welches  die  Centuriatcomitien  bekanntlich  auch  nach 
467/287  unbestritten  übten  (§  128.  130),  eben  daruia  unange- 
tastet lassen  konnte,  weil  die  patrum  auctorüwj  also  das  Son- 
derrecht der  Patricier,  dabei  nicht  in  Frage  kam,  mithin  auch 
nicht  zur  Bestreitung  der  Rechtsgültigkeit  der  Plebiscite  auf 
andern  Gebieten  benutzt  werden  konnte. 

Die  lex  Hortensta  hat  demnach  in  einem  zweiten  Ar- 
tikel bestimmt,  dafs  auch  Plebiscite  de  mperio  fortan  ohne 
patrum  auctoritas  gültig  sein  sollten.  Dafs  sie  diese  Gültigkeit 
nicht  abhängig  gemacht  hat  Ton  der  Bestimmung  %U  patres  a$Ue 
inüum  mffragium  auäores  fierent ,  wie  es  die  Lex  Publilia  be- 
züglich der  Centuriatcomitien  gethan  hatte,  folgt  daraus,  dafs 
später  die  patrum  auctoritas  überhaupt  nur  bei  Curiat-  und 
Centuriatcomitien ,  nicht  aber  bei  Concilia  plebis  (und  Comitia 
tributa)  vorkommt  0«  Die  Lex  Hortensia  hat  also  in  dieser  Be- 
ziehung die  Concilia  plebis  noch  günstiger  gestellt  als  die  Cen- 
turiatcomitien ;  sie  konnte  es,  weil  inzwischen  dicjMi^ncffi  aucto* 
ritas  für  Gesetze  ihren  Werth  für  die  Patricier  verloren  hatte, 
und  weil  die  patrtim  auctorüas  erst  vor  fünfzig  Jahren  durch 
einen  Act  der  Gesetzgebung  in  Beziehung  zu  den  Plebiscitea 
gesetzt  worden  war.  Mit  unserer  Annahme,  dafs  die  Lex  Hor- 
tensia in  ihrem  zweiten  Artikel  die  Competenz  der  Plebiscite 
auch  auf  Beschlufsfassungen ,  die  eine  Aenderung  der  lex  c«* 
riata  de  imperio  bedingten,  ausgedehnt  habe,  sünunt  es,  dafs 
nach  ihr  das  Recht  der  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
in  dieser  Beziehung  niemals  bestritten  worden  ist  (§131  ffl),uiid 
dals  selbst  Cicero  die  legislative  Competenz  der  Tribunen  und 
der  Concilia  plebis  ohne  Vorbehalt  in  die  Worte  fafst:  quodqM 
plebetn  rogaeeint  ratum  esto^.  Beweisender  aber  noch  als  dieses, 
was  sich  auch  mit  der  freilich  aus  andern  Gründen  unzulässigeii 
Annahme,  dafs  die  fragliche  Festselsung  in  der  ersten  Lex  Pu- 
blilia enthalten  gewesen  sei,  vertragen  würde,  ist  der  Umstaad, 
dafs  gerade  die  juristischen  Schriftsteller  die  völlige  Gleichstelr 
lung  der  plebiecita  mit  den  leges  der  ^Centuriatcomitien  erst  voa 
der  Lex  Hortensia  datiren  3).  Eben  weil  die  Behauptung  einer 
106  völligen  Gleichstellung  nicht  ganz  correct  ist,  da  einerseits  den 
Centuriatcomitien  die  lex  de  hello  tndiceiido  und  die  lex  de  cen- 


1)  Gic.  de  dorn.  14,  38.        2)  Gic.  de  leg.  3,  3,  9.        3)  Gaj.  1,  3. 
IdsL  1,  2,  4.  Theoph.  1,  2,  5.  Dig.  1,  2,  2,  8. 
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mria  f^tesUUe  als  zu  ihrer  ausschliersUehen  Competenz  gehörig 
Terblid),  und  da  andererseits  dieConcilia  plebis  auf  dem  Gebiete 
der  Obrigen  Verwaltungsangdegenheiten  eine  Competenz  übten, 
die  Yon  den  Centuriatcomitien  gar  nicht  oder  nur  ausnahms- 
weise in  Anspruch  genommen  worden  ist  (§  128):  so  mufssie 
wenigstens  von  demGesiditspuncte  aus  richtig  sein,  der  für  die 
juristischen  Schriftsteller  der  mafegebende  war.  Diese  nun,  wel^ 
che  unter  der  lex  ein  generale jussumpopuU  autpkbü  verstanden  i), 
die  privüegia  aber  und  überhaupt  solche  jus$a  populi,  welche 
administrative  Anordnungen  betrafen ,  nicht  als  kges  berück- 
»cbtigten,  hatten  nur  dann  Recht,  die  generdia  jussa  plebis  den 
geHeräUa  jussa  papuU  gleichzustellen,  wenn  wirklich  seit  der  Lex 
Hortensia  nicht  blofs  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts,  wie  schon 
seit  der  Lex  Yaleria  Horatia,  sondern  auch  auf  dem  des  Staats- 
rectUs  die  Competenz  der  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
ohne  Vorbehalt  zweifellos  dieselbe  war,  wie  die  der  Centuriat- 
comitien. 

Die  Umstände  einer  gewaltsamen  ßecession  und  die  Furcht 
vor  Kriegsgefahr  während  dieses  vertheidigungsunfähigen  Zu- 
standes  des  Staats  eriilären  es  zur  Genüge,  sowohl  dafs  die  Cen- 
turiatcomitien,  denen  ohnehin  direct  Nichts  genommen  wurde, 
die  Lex  Hortensia  annahmen,  als  auch  dafs  die  Curiatoomitien 
nach  erlangter  Patrum  auctoritas  der  Lex  Hortensia  ihre  Bestä* 
tiguDg  ertheUten.  Denn  diese  war  für  die  Lex  Hortensia  ebenso 
nothwendig,  wie  für  die  Lex  Valeria  Horatia  und  für  die  erste 
Lex  Publilia  (1 640. 11 51. 54).  Uebrigens  hat  Hortensius,  wenn 
er  auch  sidber  nicht,  wie  llieophilus  meint 2),  die  Plebs  ver- 
mocht hat,  als  Aequivalent  für  die  ihr  gemachte  Concession  die 
unbedingte  Gesetzeskraft  der  Senatusconsulte  anzuerkennen  — 
was  offenbar  eine  sehr  unglückliche  Vermuthung  des  Theophi- 
fais  ist  — ,  doch  auf  andere  Weise  es  den  Patriciem  erleichtert 
jene  Bestätigung  zu  ertheilen. 

Die  Lex  Hortensia  setzte  nämlich  in  einem  dritten  Ar- 
tikel*) fest:  ui  nundim»  foitaeeeeetU^).  Der  Sinn  dieses  Ar- 
tikels ist  früher  falsch  so  verstanden  worden,  als  ob  die  nundt- 
nae  (1  364)  aus  dies  nefasti  zu  cfa'es  f<uti  eomitiaks  geworden 
seien.  Es  ist  aber  ausdrücklich  für  die  Zeit  nach  der  Lex  Hor- 


*)  0.  £.  Harimann,  der  Inhalt  der  Lex  Hortenaia,  in:  der  Ordo  Ju- 
dicionim  und  die  Judicia  exiraordinaria  der  Römer.  Erster  Theil. 
Göttingen  1859.  S.  04  ff.  105  ff. 

1)  GcU.  10,  20.     2)  Thcoph.  1,  2,  5.    3)  Macrob.  Sat.  ,1,  16»  3a. 
Lange,  Rom.  Alterth.  IL  3.  AuO.  8 
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107  tensia  bezeugt,  dafs  ein  agere  atmp&puio,  wie  es  an  denil«» 
camitiale$  erlanbt  ist,  weder  fOr  Centiinatcoinitien,  noch  für  pa- 
tricisch-plebe]i8che  TributGomitien  an  den  nundinae  erlaubt 
war  1),  und  es  finden  sich  nirgends  Beweise  ftlr  die  Unrichtige 
keit  dieses  Zengnisses.  Da  nun  andererseits  nach  der  Lex  Ew- 
tensia  und  durch  dieselbe  dem  Praetor  das  lege  agere  an  den 
mmdinae  ertaubt  war  >),  so  müssen  die  nundinae  durch  die  Lex 
Hortensia  zu  dies  fasti  nen  eamitiaki  geworden  sein.  Dieft 
stimmt  zu  den  übrigen  Bestimmungen  der  Lex  Hortensia  vcn^ 
trefflich.  Denn  da  der  zweite  Artikel  der  Lex  Hortensia  die 
fiUbiseita  den  legee  der  Centuriatcomitien  gleichstellte,  so  war 
es  nur  consequent,  wenn  ein  dritter  Artikel  anordnete,  dafs  die 
▼on  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis  auch  denselben  V^ 
Schriften  rUcksiditlich  der  Zeit  unterworfen  sein  8olhen,wie 
die  Comitia  centuriata.  Wie  aber  Pubilius  aus  ähnlicher  Erwi- 
gung  zum  Gegengewidite  gegen  die  Erhöhung  der  PlebbcHe 
durch  sein  Gesetz  die  Gültigkeit  der  Plebiscite  an  die  Vomahoe 
von  Anspielen  band  (8.  54),  so  hat  Hortensius,  ohne  Zweifel  in 
der  Absicht,  gleichfalls  ein  Gegengewicht  gegen  die  unbedingte 
Anerkennung  der  Plebiscite  in  die  Wagschale  zu  werfen,  dasji« 
cum  pMe  agendi  der  Tribunen  zeitlich  beschränken  wollen. 
Defshalb  hat  er  die  erforderliche  Gleichstellung  der  CoDciUi 
pldns  mit  den  Centuriatcomitien  nicht  in  der  Weise  bewirkt, 
dafe  er  die  nundinae,  an  denen  bisher  Concilia  plebis  gehaltefiso 
werden  pflegten,  auch  für  Centuriatcomitien  freigab,  sondern 
in  der  Weise,  dafs  er  die  Abhaltung  der  Concilia  plebis  an  den 
nundinae^  die  er  nicht  geradezu  verbieten  konnte,  weil  es  sieb  bei 
den  Kalendervorschrifren  nur  um  ein  cumpopuh  agere  handelte, 
ein  solches  aber  in  den  Concilia  pUbis  nicht  stattfand ,  durch 
die  Gestattung  des  hge  agere  an  den  ntindthoe  unmöglich  maiMe 
(I  365).  Wie  vor  der  Lex  Hortensia  gerade  an  den  nunimm 
die  Abhaltung  von  Centuriatcomitien  (§  124)  und  die  Abhaltang 
von  Tributcomitien  unter  dem  Vorsitze  eines  Consuls  oder  Prae- 
tors  (§  121)  als  ein  Nefas  verboten  gewesen  war,  so  war  jetit 
auch  die  Abhaltung  von  Concilia  plebis  an  ihnen  unzuUssigt 
weil  durch  die  Abhaltung  derselben  der  Praetor,  welcher  naÄ 
der  Lex  Hortensia  an  den  nundinae  das  kge  agere  vomehmeB 
sollte,  in  die  Lage  gebracht  worden  wäre,  durch  seinen  Geho^ 
sam  gegen  die  Lex  Hortensia  ein  Nefas  zu  begehen. 


1)  Macrob.  Sat.  1,  t6,  29;  vgl.  Gic.  ad  Alt  4,  3,  4.     2)  Macrob. 
Sat  1,  46,  80. 
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In  conseryaüTem  Interesse  wurde  dadurch  zweierlei  erreicht. 
Erstens  konnte  die  Nobilitat,  wenn  die  Tribunen  gleich  den  Con- 
sohl  und  dem  Praetor  auf  die  die$  comüitUes  angewiesen  waren, 
durch  Ansetzung  von  feriae  die  dies  comitiaUs  in  dies  nefastiprin- 
cqno  (1359. 366)  verwandeln  und  somit  zur  Abhaltung  auch?on 
Concilia  ylebis  ungeeignet  machen ;  sie  hatte  darin  eine  Art  von 
fluspenfflTemVeto  gegen  mirsliebige  tribunicische  Antrage,  Ober 
die  ne  die  Beschlufsfassung  verhindern  wollte,  und  zugleich 
die  Hoghchkeit  ein  etwa  doch  an  einem  ungeeigneten  Tage 
gefafstes  Plebiscit  eben  wegen  dieses  Formfehlers  zu  cassiren 
(§  121).  Zweitens  aber  waren  die  nundinae  bisher  gerade  defehalb 
Yersammlungstage  der  Plebs  gewesen,  weil  dieselbe  an  ihnen 
oimehin  der  Marktgeschaüte  wegen  nach  der  Stadt  kam  (§121); 
wenn  also  diese  Tage  den  Concilia  plebis  entzogen  wurden ,  so  106 
lie&  sich  erwarten,  dafs  die  an  den  dtes  comitiaks^  die  für  einen 
starken  Besuch  möglichst  ungünstig  waren,  abgehaltenen  Con* 
ciiia  plebis  nicht  eben  zahhreich  besucht  weitlen  würden  (§  124). 
Der  dritte  Artikel  der  Lex  Hortensia  ermöglichte  also  insofern 
eine  regelmftfsig  stärkere  Beeinflussung  der  Abstinmiung  der 
Condlia  plebis  durch  die  Nobilitflt  Schwerlich  hätten  übrigens 
die  Tribunen  der  vierten  Secession  sich  den  Gd)rauch  der  nun- 
iinae  fOr  Concilia  pldMs  entziehen  lassen,  wenn  nicht  der  con*- 
servative  Zweck  jenes  Artikels  der  Lex  Hortensia  durch  einen 
mr  Schau  getragenen  volksthümlichen  Zweck  aufgetrogen  wor^ 
den  wSb%.  Für  die  Verwandlung  der  nundinae  in  dies  fasti 
{Mn  amiitiales)  liefs  sich  nümlich  vom  Standpuncte  des  Volks- 
Interesses  geltend  machen ,  es  sei  wUnschenswerth,  dafs  an  den 
Himdttiae  die  zur  Stadt  kommenden  Plebejer  ihre  Rechtshftndel 
TOD  dem  nun  an  diesen  Tagen  zum  hge  agere  berechtigten  und 
verpflichteten,  durch  Volksversammlungen  aber  nicht  verhin- 
derten Praetor  konnten  instruiren  lassen  ^). 

Die  ntfehste  Consequenz  der  Lex  Hortensia,  die  der  Dicta- 
tor  selbst  vielleicht  nur  durch  seinen  wShrend  des  Amtes  ein- 
getretenen Tod  2)  zu  ziehen  verhindert  wurde,  war  die  gesetz- 
Kcbe  Bestimmung,  dafs  nach  Analogie  dessen,  was  die  Lex 
Pablilia  fUr  die  das  imperiwm  betreffenden  kges  der  Centuriat- 
eemitien  festgesetzt  hatte,  auch  bei  den  Wahlen  die  patrici- 
Khen  Patres  familias  im  Voraus  die  patrum  auctoritas  zu 
der  den  Gewählten  später  von  den  Curiatcomitien  zu  bewilli- 


t)  MacFob.  ].  c.  Dion.  7,  58.        2)  LW.  ep.  11.  Augustin.  de  civ. 
^  3,  17  p.  110  Bombart. 
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gende  lex  cmiata  de  impem  ertheUen  sollten  0*  Diese  Bestim- 
muDg  gab  das  fUiMCÜwn  Mamium  ^) ,  von  dem  zwar  nicht 
direct  bezeugt  ist,  dafs  es  nach  der  Lex  Hortensia  gegeben 
worden  sei  (§132),  welches  aber  jedenfalls  zu  der  Zeit,  in  wdcher 
M\  Curius  DenUtus  (Coasul  464/290)  Tribun  war  und  mit  Ap- 
pius  Claudius  Caecus  in  Conflict  gerieth  ^),  also  um  die  Mitte  der 
fünfziger  Jahre  des  fünften  Jahrhunderts  (das  Jahr  455/299  selbst 
ist  unsicher,  vgl.  S.  100),  noch  nicht  gültig  war,  mithin  weder 
aus  demConsulate  desC.Maenius  416/338,  noch  aus  derDicta- 
tur  desselben  440/314  stammen  kann.*  Es  steht  demnach  der 
Annahme,  dafs  es  nach,  und  zwar  unmittelbar  nach  derlei 
Hortensia  beschlossen  worden  sei,  Nichts  entgegen.  Vielleicht 
ist  es  durch  Appius,  der  nach  dem  Tode  desHortensiusDictator 
gewesen  zu  sein  scheint  4),  provocirt  worden.  Wenn  Publiüus 
109  415/339  die  ^rwn  auct&ritas  für  Wahlen,  also  an  ihrer  ur- 
sprünglichen Stelle  (I  300 ff.),  noch  nicht  gewagt  hatte  aoiu- 
tasten,  so  stimmt  das  mit  sein^  keineswegs  unbedingt  demo- 
kratischen Tendenz  (S.  51) ;  dafs  das  Vorrecht  der  Patricier  aber 
nach'  der  Lex  Hortensia  fallen ,  oder  richtiger  gesagt  zu  einer 
der  Auspicien  wegen  zwar  unentbehrlichen ,  aber  bedeutungs- 
losen Formalität  herabsinken  (I  409)  mufste,  ist  bei  der  über^ 
wiegend  demokratischen  Tendenz  der  Gesetzgebung  von  467/287 
natürlich.  Ein  Widerspruch  der  Patricier  gegen  das  Plebisd- 
lum  Maenium  war  nach  der  Lex  Hortensia  unmöglich ,  weil  er 
eben  durch  den  zweiten  Artikel  auch  für  solche  Plebiscite  be- 
seitigt war,  welche  die  lex  curiata  de  imperio  direct  betrafen. 

101.  Die  Zeit  der  Unterwerfung^  liaUens, 

Nach  der  Lex  Hortensia  und  Maenia  lag  der  Nobilität  die 
schwierige  Aufgabe  ob  ein  Volk  zu  regieren,  dessen  Souveräni- 
Uit  sie  unbedingt  anerkannt  hatte.  Das  Volk  wählte  in  weite- 
ster Ausdehnung  seine  Magistrate  selbst  (§  125);  die  Gerichts* 
barkeit  des  Volkes  stellte  sich  im  Wesentlichen  als  eineCoatrole 
desselben  über  die  Amtsführung  seiner  Magistrate  dar  (§  126. 
127).  Das  Volk  ertheilte  in  Centuriatcomitien  die  Voihnacht 
zur  Vornahme  des  Census  und  zur  Ankündigung  des  Kriegs 
(§  128);  es  gab  in  den  ConcUia  plebis  und  in  TrihntcomitieA 
allgemein  verbindliche  Gesetze  (§  132)  und  hatte  das  Recht 


t)  liy.  1,  17.   Gic.  Plane.  3,  8.  SaU.  bist  3,  6ji,  15.         2)  Gic 
Brut.  14,  55.        3)  Gic.  Elrut.  1.  c.        4)  Mommsen  I.  L.  A.  S.  565. 
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(hirch  nebiseite  in  alle  Zweige  der  Verwaltung  mitentscheiden- 
dem Ausspruch  einzugreifen  (§  133).  Der  Wille  des  Volkes^ 
wenn  ohne  Formfehler  kund  geworden,  war  unbedingt  gCIltig, 
fflochte  er  eine  Wahl  oder  ein  Strafurtheil ,  eine  Verfassungs- 
loderung  oder  eine  Bestimmung  des  Privatrechts,  eine  Verwal- 
tuflgsmafsregel  oder  eine  Suspension  der  Gesetze  für  den  ein- 
zelnen Fall  betreffen.  Die  Aufgabe  der  NobiMt  war  noch 
schwieriger  dadurch,  dafs  die  Executive  der  Magistrate  von  den 
Tribunen,  den  Wortführern  des  souveränen  Volkes,  auf  Schritt 
und  Tritt  gehemmt  werden  konnte  (I  700.  838  IT.).  Ja  die  Tri- 
banen  konnten,  wenn  sie  die  ihnen  gleichsam  von  Amts  wegen 
obliegende  Demagogie  ausbeuten  weilten  und  auszubeuten  ver- 
standen, nicht  blofs  die  Mafsregeln  der  Magistrate  cum  imperio 
bemmen,  sondern  sogar  ihren  eigenen  Willen  nachdrücklicher 
als  jene  zur  Geltung  bringen  (I  835).  Eine  einheitliche  Regie- 
rung, welche,  geleitet  von  bestimmten  Grundsätzen  der  Politik 
und  der  Administration,  ihre  Ziele  fest  im  Auge  behält  und  be- 
harrlichverfolgt, erscheint  bei  solcher  Verfassung  kaum  möglich. 
Trotz  jener  Schwierigkeiten  hat  sich  die  Nobilität  ihrer 
Aufgabe  gewachsen  gezeigt.  Sie  hat  auch  nach  der  Lex  Hör- 110 
tensia  mehrere  Generationen  hindurch  im  Innern  wie  nach 
aufsen  kraftvoll  und  einsichtig  regiert.  Die  ruhige  Entwicke- 
iQDg  der  Innern  Zustände  und  die  äuHsern  Erfolge  in  den  Kriegen 
mitPyrrhus  (474/280—479/275)  und  Karthago  sind  der  that- 
slcbliche  Beweis,  dafs  die  Politik,  welche  der  Senat  als  Organ 
der  Nobilität  im  Ganzen  genommen  unverrückbar  festhielt,  vom 
DttionalrOmischen  Standpuncte  die  richtige  war.  Trotz  seiner 
den  Magistraten  wie  dem  Volke  gegenüber  formell  so  precären 
Competenz  hat  der  Senat  es  verstanden,  gleichsam  als  die  Seele 
des  Staatsorganismus,  die  Hagistrate  wie  das  Volk  seinen  Plä- 
nen dienstbar  zu  machen.  Die  Magistrate,  meist  seihst  aus  den 
Reihen  der  Nobilität  hervorgegangen  und  herkömmlich  an  den 
Beirath  des  Senats ,  in  den  sie  selbst  nach  Niederlegung  ihres 
Amtes  zurücktraten,  gebunden,  besafeen  Einsicht  genug,  um 
ihre  potutas  nicht  gegen  die  auctaritas  des  Senats  gellend  ma- 
chen zu  wollen,  zumal  da  sie  sich  dadurch  der  Gefahr  einer  An- 
klage vor  dem  Volke  aussetzten.  Das  Volk,  das  ohnehin  die  ihm 
zustehende  Souveränität  praktisch  nicht  bei  jeder  Gelegenheit 
ausüben  konnte  (§  119.  131),  verstand,  obwohl  sein  Selbstge- 
Alhl  durch  den  glücklichen  Erfolg  der  Kriege  aufs  höchste  ge- 
steigert werden  mufste,  die  lihertas  noch  in  dem  gesunden  Sinne, 
wonach  sie  in  freiem  Gehorsam  gegen  die  weise  regierende 
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Obrigkeit,  nicht  in  fortg€$etxt«r,  alle  rofaige  Entwickelatg  stO« 
render  Opposition  besteht  Wie  der  Senat  in  weis^  Einsicht 
die  pote$tas  der  Magistrate  cum  imperio  wahrte  und  anerkannte, 
um  im  Einklang  mit  diesen  cu  regieren,  so  vermied  er  durch 
Anerkennung  der  Uhertoi  des  Vdkes  und  durch  Sorge  für  die 
materielle  Lage  desselben ,  die  sich  gerade  unter  den  kriegeri- 
schen Erfolgen  mit  Leichtigkeit  besser  gestalten  lieds,  Conflicte 
mit  den  Träunen.  Obwohl  ohne  formelles  Recht  dazu,  regierte 
er  doch  wirklich;  er  regierte,  weil  er  verdiente  zu  regieren« 

Formell  bestand  freilich  seit  der  Lex  Hortensia  in  Rom  die 
absolute  Demokratie ;  war  aber  das  Leben  im  Staate,  wie  es  sich 
thatsächlich  gestaltete,  vor  Augen  hatte,  wer  die  königlichen 
Machtbefugnisse  der  Magistrate  im  Kriege,  wer  den  durchgrei- 
fenden Einflufs  des  Senats  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
und  auf  die  Verwaltung  im  Innern  erwog:  dem  erschien  trotz 
aller  Volksrechte  die  römische  Verfassung  seit  jener  Zeit  auf  eine 
wunderbar  glQckliche  Weise  aus  monarchischen,  aristokrati- 
schen und  demokratischen  Elementen  gemischt  i),  dem  schien 
111  die  Vortre£riichkeit  der  römischen  Verfassung*)  auf  der  harmo- 
nischen Ausgleichung  der  Ubertas  des  Volkes,  der  poteitas  der 
Magistrate,  der  auctoritas  der  angesehensten  Männer  des  Staats 
zu  beruhen  ^j. 

Eine  solche  Verfassung  hat  zur  notb wendigen  Voraussetzung 
ihres  Bestehens  die  Gesundheit  aller  Elemente  des  Staats,  ins- 
besondere die  des  zur  Regierung  berufenen  Standes.  Die  Nobi- 
lität  war  damak  in  der  That  moralisch  und  politisch  noch  ge- 
sund und  tflchtig;  sie  liefssich  nicht  von  egoistischen  Interessen 
leiten ,  sondern  erkannte  in  der  salus  rei  publkae  ihr  oberstes 
Gebot.  Wenn  auch  einzelne  Mitglieder,  wie  z.  B.  P.  Cornelius 
Rufinns  (Consul  464/290  und  477/277),  bereits  nicht  mehr  ganz 
frei  von  der  später  so  sehr  um  sich  greifenden  Habsucht  und 
Ueppigkeit  erscheinen  —  Ruflnus  wunte  479/275  vom  Censor 
C.  Fabridus  Luscinus  aus  dem  Senate  gestofsen ,  weil  er  zdin 
Pfund  verarbeitetes  Silber  zum  Gebraudi  bei  Gastmählern  be- 


*)  Zell,  de  mixte  rerum  publicanim  genere  Graeconim  et  Romanonim 
scriptonim  sententiis  illustrato.  Heidelberg  1851.  Ansichten  der  Alien 
über  die  gemischte  Verfassung,  in  den  Ferienschriften.  N.  F.  Bd.  1. 
Heidelberg  1857.  S.  251. 
Heck  er,  de  Roraeinsche  constitutie  naar  het  zesde  boek  van  Po- 
lybiDS.   Groningen  1857. 

1)  Polyb.  6,  11—18;   vgl.  Dion.  7,  55.  56.         2)  CIc.  de  rep.  2, 
33;  vgl.  23. 
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«6  ^)  — :  80  darf  maB  daraus  doch  nicht  auf  den  CharadUer  der 
NobURät  im  Allgemeinen  schliefsen ,  so  wenig  wie  andererseita 
ans  der  aifficbwOrtlich  gewordenen  Armuih  und  Genügsamkeit 
des  M*.  Conus  Dentatos  und  C.  Fabricius  Luscinus^),  wdcbe 
nur  Zeit  der  Lex  Hortensia  ak  hamines  n^vi  in  die  Reiben  der 
NoUlittl  eintraten.  Einen  Scblufs  auf  den  ebrenwertben  Cha- 
lakter  derNobüitSt  im  Ganxen  gestattet  dagegen  die  Erzfiblung« 
dti»  Keiner  ans  der  Nobilitat  die  durcb  Kineas  475/279  (aber- 
brachten  Gescbenke  des  Pyrrbus  annahm  ^) ,  und  dafe  die  drei 
rOmiscben  Gesandten ,  welche  zu  Ptolemaeus  Pbiladelpbus  ge- 
schickt waren:  Q.  Fabius  Gurges,  Numerius  Fabius  Pictor  und 
Q.  Ogtthiins  (481/273),  sich  Terpflichtet  hielten  die  yon  diesem 
erhaltenen  prächtigen  Gescbenke  in  das  Aerarium  abzuliefem 
«sd  erst  durch  einen  Senatsbesdüufs,  vieleicbt  sogar  durch 
einen  Volksbescblufs,  bestimmt  werden  mufsten«  sie  für  sich  zu 
bebaken  ^).  Die  NobibtSt  war  farner  noch  weit  entfernt  von 
dem  Gedanken  das  Recht  auf  die  R<^erung  des  Staats  ak  ihr 
Monopol  anzusehen ;  sie  Uefs  den  Grundsatz,  dais  das  Amt  eine  112 
Belohnung  der  Tüchtigkeit  (virtus)  sei,  und  dafs  es  dem  ärm- 
sten Borger  fra  stehe  sich  um  ein  Amt  zu  bewerben  ^),  nicht 
Uofii  in  der  Theorie  gellen,  sondern  bewahrte  ihn  praktisch,  zu 
ihrem  Nutzen  und  zu  dem  des  Volkes ,  mit  dem  sie  dadurch  in 
lebendiger  Verbindung  blieb.  Beweis  dessen  ist  die  bedeutende 
RoUe,  welche  sie  den  beiden  oben  genannten  homines  novi  zu 
•piden  nicht  verwehrte. 

M'.  Curius  Dentatus  hatte  als  Volkstribun  das  Interesse  der 
plebejischen  NobiMtSt  gegen  Appius  Claudius  Caecus  verföch- 
te^; trotzdem  scheint  er  in  seinem  ersten  Gonsulate  464/290 
demagogische  Mittel  nOtbig  gehabt  zu  haben,  um  seinem  boch- 
»Uigen  Collegen  P.  Cornelius  Ruflnus  und  dem  Senate  gegen- 
über sich  die  seinem  Ante  gebührende  Achtung  zu  verschaffen  7). 
in  diesem  Gonsulate  erwarb  er  sich  aber  durch  seine  kriege- 
riKhe  TOcbtigkdt  nicht  blefii  die  Ehre  eines  doppelten  Trium- 
phes iAer  Samniten  und  Sabiner^),  sondern  auch  das  Vertrauen 
der  Nobilitat  in  dem  Grade,  dafs  er  ak  der  Tüchtigsten  einer. 


t)  Uv.  ep.  14.  DioD.  20, 1  (—20, 13  Kiersl).  Zon.  8,  6.  Val.Mtx. 
2,  9,  4.  GeU.  17,  21,  39.  2)  [Aur.  Vict.]  Tir.  ill.  33.  [Frontin.]  strat. 
4,3^12.  VaLMax.4,  3,  5.  6.  4,  4,  3.  10.  GeU.  t,  14.  Flut.  Ott  niiij.2, 
3)  Pkt.  Pyrrh.  18.  Uv.  34,  4.  4)  Dion.  20,  4  (»20,  14  Kiefisl). 
Bio  G.  fr.  41 B.  Zon.  8,  6.  VaLMaz.  4,  3,  9.  5)  Tac  ann.  11,  22. 
S)  Cic  Brat  14,  55.  [Aar.  Vict.]  vir.  ilL  33.  7)  App.  Samu.  5.  8)  Liv. 
ep.  11;  vgl  Polyb.  2,  19. 
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die  dem  Pyrrbus  gegenttbergestellt  weitlen  konntea ,  479/275 
zum  zweiten  Male,  und  nachdem  er  den  Pyrrbus  besiegt  hatte  ^), 
sofort  für  480/274  mit  Umgehung  des  PlebisdU  von  412/342 
zum  dritten  Haie  zum  Consul  erwählt  wurde.  Selb^  zur  Censur 
liefsihn  die  Nobilität  482/272  gelangen,  obwohl  siedamals  bereits 
in  der  Censur  des  Fabrictus  fahren  hatte^  dals  ihre  bOchsCge- 
stellten  Mitglieder — ^P.  Cornelius  Ruinus  war  zweimal  Connd, 
ja  sogar  Dictator  gewesen  —  nicht  sicher  seien  gegen  die  c^ii- 
sorische  Rttge. 

Auch  C.  Fabricius  Luscinus  scheint  zunächst  auf  der  Bahn 
der  Demagogie,  wenigstens  durch  Vertretung  der  Interessen  der 
infima  pkbs,  sei  es  in  den  Streitigkeiten  mit  L.  Postumius  Me- 
gellus  463/291,  sei  es  bei  der  vierten  Secession  selbst,  bekannt 
geworden  zu  sein  ^);  auch  er  zeidinete  sich  in  seinem  Consolate 
472/282  durdi  kriegerische  BefUiigung  derge^alt  aus,  dafs  er 
vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Zwischenzeit  schon  476/278  gegen 
Pyrrhus  wiederum  zum  Consul  gewählt  wurdet).  Das  Vertrauen 
der  Nobilität  auf  die  UnbestecUichkeit  seines  Charakters  und 
die  Würde  seines  persönlichen  Auftretens  wm*  so  grofs,  dafs 
man  ihn  mit  den  wichtigsten  diplomatischen  Missionen^),  aa- 
113  mentlich  mit  der  Unterhandlung  über  die  Auswechslung  der  bei 
Pyrrhus  kriegsgefangenen  ROmer  betraute  ^).  Zur  Censur  ge- 
langte er  noch  vor  M'.  Curius  Dentatus  479/275  ^) ;  auch  be- 
kleidete er  trotz  s^ner  in  derselben  bewiesenen  Strenge  gegen 
P.  Cornelius  Rufinus  noch  einmal  481/273  als  Consul  suffectus 
das  Consulat 

Es  ist  ein  Symptom  derGesundheit  der  Zustände,  dab  diest 
homines  nmn,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  ohne  Demagogie  empor- 
gekommen waren,  doch  im  Amte  keineswegs  lediglich  ihre  Po- 
pularität im  Auge  hatten,  sie  wenigstens  nicht  mifsbrauchten, 
um  auf  Kosten  der  Nobilität  sich  zu  erhöben  oder  um  der  No- 
bilität, deren  Beruf  zu  regieren  sie  anerkannten,  die  Regierung 
durch  Buhlen  um  die  Volksgunst  zu  erschweren.  V\renn  C.  Fa- 
bricius bei  seinen  Siegen  Ober  Samniten,  Lucaner  und  Bruttier 
darauf  bedacht  war,  seine  Soldaten  zu  bereichem  '^) ,  so  that  er 
damit  nicht  mehr  als  Andere;  wie  wenig  er  seinen  Einflufs  nach 
egoistischen  Motiven  oder  nach  persOnUcher  Neigung  und  Ab- 

1)  Wut.  Pyrrh.  25.  Liv.  ep.  14.  2)  Dio  C.  fr.  36,  32  B.  3)  Eutr. 
2,  14.  4)  Dio  C.  fr.  38 B.  6)  Liv.ep.  13.  Dion.  18,  5ff.  («  19, 
13  Kiefsl.).  Plut  Pyrrh.  20.  App.  Samn.  16.  Dio  G.  fr.  40,  29  If.B.  Zob. 
8,  4.  Cic.  Bmt.  14,  66.  6)  Liv.  cp.  13.  7)  Dion.  18,  17  (—  19, 
16  Kieföl). 
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leigmig  gellend  machte,  zeigt  die  Unterstützung,  die  er  als  wähl* 
leitender  Consul  476/278  der  Candidatur  seines  Gegners,  des 
P.  Comdins  Ruflnus,  lediglich  dnrch  das  Staatsinteresse,  das 
einen  kriegstttcbtigen  Consul  veriangte ,  bewogen ,  angedeihen 
liefe  ^).  Dafs  diese  Männer  dieselbe  Strenge ,  welche  Fabricius 
ab  Censor  gegen  die  von  der  alten  Sitteneinfalt  abweichenden 
Nobiles  an  den  Tag  legte,  auch  gegenüber  dem  souveränen 
Volke  anzuwenden  sieb  nicht  scheuten,  lehrt  die  Thatsache,  dafe 
M'.  Carius  479/275  bei  der  Aushebung  die  längst  aus  der 
Uebung  gekommene  lex  de  incentis  (I  462)  wieder  in  Anwen- 
dung brachte,  indem  er  den  zuerst  Aufgerufenen,  da  er  sich 
mdit  meldete,  mitsammt  seinem  Vermögen  verkaufte  ^).  Dafs 
die  Tribunen  dabei  nicht  intercedirten,  zeigt,  dafs  auch  sie  der 
Regierung  ihr  Amt  nicht  erschweren  mochten,  und  dafs  ihnen 
Ungehorsam  und  Zuchtlosigkeit  noch  nicht  gleichbedeutend  mit 
Froheit  war. 

Sa  wenig  eine  systematische  Opposition  der  Homines 
Bori  gegenüber  der  Nobilität  bestand,  so  wenig  war  von  einer 
Eiferwcht  zwischen  den  plebejischen  und  patricischen  Nobiles 
die  Rede.  Es  fand  jetzt  keinen  Anstand  mehr  (S.  48),  dafs  der 
plebejische  Censor  das  Lustrum  abhielt:  eine  Ehre,  die  dem 
Cn.  Dmnitius  474/280  (I  681)  zuerst  zu  Theil  wurde  s).  Selbst 
Appins  Qaudius  Caecus  vergafs  über  der  Gefahr  des  Vater- 114 
landes  seine  Zervirürfnisse  mit  der  Nobilität,  und  der  Senat  be^ 
herzigte  475/279  einmtlthig  seine  vom  Frieden  mit  Pyrrhus  ab- 
mahnende Rede  4),  die  von  so  gewaltigem  Eindrucke  war,  dafe 
«e  sehrifUich  auf  die  Nachwelt  überliefert  wurde  und  defshalb 
den  Spftttfen  als  das  erste  Lebenszeichen  kunstmäfsiger  Rered- 
samkeit  in  Rom  erschien  ^).  Einer  der  angesehensten  plebeji- 
schen Nobiles  fern^,  C  Marcius  Rirtilus  (der  Sohn  des  im  Anfange 
dieser  Periode  so  bedeutend  hervorragenden  C.  Marcius  Rutilus, 
s.  S.  36),  der  444/310  das  Consulat,  460/294  die  Censur  be- 
kleidet hatte  und  seit  454/300  plebejischer  Pontifex  war^j,  be- 
wies, als  er  489/265  zum  zweiten  Male  zum  Censor  erwählt 
wurde,  webwegen  er  den  Reinamen  Censerinw  erhielt '0,  die 
Mälsigung ,  diese  einem  Patricier  nie  zu  Theil  gewordene  Ehre 
nicht  zur  Erhöhung  des  Ansehens  der  plebejischen  NobiUtäl  auf 

1)  Dio  C.  fr.  40,  IB.  2)  Uv.  ep.  14.  VaJ.  Max.  6,  3,  4.  Non. 
Mmc  D.  IIG.  3)  Liv.  ep.  13.  4)  Liv.  cp.  13.  Plut  Pyrrh.  18. 
App.  SamB.  10.  Zon.  8,  4.  Ovid.  fast  6,  203.  5)  Gic.  Brat  14,  55. 
1«,  61.  de  seo.  6,  16.  Isid.  orig.  1,  37.  6)  Liv.  10,  9.  7)  Fast 
eon«.  L  L  A.  S.  434.  Plut.  Cor.  1.  Val.  Max.  4,  1,  3. 
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Kosten  der  Patricier  auszubeuten.  In  der  rkhtigeQ  Eiasicht 
vielmehr,  dafs  im  Interesse  des  Volkes  und  der  Ri^ening  dea* 
selben  ein  einzelner  nicht  so  hoch  Ober  die  Andern  emperge- 
boben  werden  dOrfe,  wie  das  durch  eine  zweimalige  AusObung 
der  so  bedeutend  gewordenen  censoriscfaen  Hacbtbefugnib  ^) 
nothwendig  der  Fall  sei ,  tadelte  er  das  Volk  Ober  seine  WaU 
und  yeranlafste  die  Tribunen  zu  einem  Gesetse  (§  132, 1),  dordi 
welches  fOr  die  Zukunft  die  Wiederwahl  bei  der  Censur  ttberhaupC 
▼erboten  wurde  (I  797).  Kurz  die  gesammte  Nobilität,  Patricier 
wie  Plebejer,  war  von  einer  TOchti^eit  undKemhaftigkeit  oha« 
Gleichen.  Ihr  innerer  Werth  spiegelte  sich  audi  in  dem  wQrd^ 
vollen  Anstände  der  fluPsern  Erscheinung  so  sichtbar  wieder, 
dafs  der  Senat  dem  Kineas,  dem  Gesandten  desPyrrhus,  als  eine 
Versammlung  von  Königen  erschien  >j. 

Was  die  ttufeern  Erfolge  der  Regierung  der  Nobäität  in  den 
zweiundzwanzig  Jahren,  welche  zwischen  der  Lex  Horteasia 
und  dem  ersten  punisdien  Kriege  liegen,  betrifift,  so  kann  hier 
nur  kurz  angedeutet  werden,  dafs  in  diesem  Zeiträume  in  Folge 
der  Siege  Ober  Etrusker,  Gallier,  Picenter  und  Umbrer  im  Nor- 
den, Ober  Samniten,  Lucaner,  l^uttier,  Tareatiner  und  SaDen- 
tiner  im  Soden  die  römische  Herrschaft  sich  Ober  ganz  Italien 
bis  an  den  Amus^)  und  Aesis^)  ausbreitete^),  uod  dafs  Rom 
11J>  dadurch  und  durch  die  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  in  drei  grofaen 
Schlachten  bei  Heraclea ,  Asculum  und  Beneventnm  bewiesene 
WiderstandsftQiigkeit  zu  einem  so  achtunggebietenden  Staate 
wurde,  dafs,  nachdem  schon  seit  längerer  Zeit  die  Rhodier  Be- 
ziehungen mit  Rom  angeknöpft  hatten  ^),  sogar  der  tfgyptiscbe 
König  Ptolemaeus  Philadelphus  sidi  481/273  durch  eine  Ge- 
sandtschaft um  die  Freundschaft  des  römischen  Volkes  bewarb  ^)i 
eine  Aufmerksamkeit,  welche  die  Römer  durch  eine  Gesandl- 
schaft nach  Alezandria  erwiederten  (S.  1 19). 

Wichtiger  aber  als  diese  äufsern  Erfolge  sind  fOr  die  Ver* 
fossungsgeschichte  dieMafsregeln  der  Regierung,  mit  denen  die- 
selbe einestheils  fOr  die  Zufriedenheit  der  regierten  BOi^erschaft 
sorgte,  anderntheils  die  Herrschaft  Ober  Italien  fOr  die  Dauer 
or^nisirte. 

In  jener  Beziehung  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 

t)  Vgl.  DioD.  18,  19.  20,  3  (-i19,16.  20,  i3,8KiersL).  2)  Plat. 
Pyirb.  19.  Ut.  9, 17.  3)  Der  Flufs  Macrt  wurde  erst  spiter  Greine; 
vgl.  Liv.  39,  32.  40,  41.       4)  Strab.  6,  I,  11.  5,  2,  10.        6)  Polyb. 

1,  tt.  Plut.  Pyrrh.  25.        6)  Polyb.  30,  5.        7)  Uv.  ep.  14.  Eutrop. 

2,  15. 
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4»  gtackliche  Erfolg  der  Kriege  die  Möglichkeit  gewährte,  den 
Birgmi  das  Tributum  (I  539)  ia  der  Regel  zurttckzuerstattea. 
Beiragt  ist  dieüs  auBdrOcklich  für  das  Jahr  des  ersten  Consulats 
des  Fabrieias  472/282  ^j;  aber  auch  die  Nachricht  von  der  Ver* 
tbttlnng  des  Erlöses  verkaufter  Lxndereien  an  die  Borger 
488/266  2)  wird  als  eine  Rückerstattung  des  Tributum  zu  deuten 
Mia.  Femer  scheint  die  Furcht  vor  Pyrrhus  die  Nobilität  be- 
wogen zu  haben,  die  seit  derCensur  desAppiusCiaudius(S.  83  f.) 
um  Seedienst  zugelassenen  Proletarier,  welche  weniger  als 
4000  Asse  (800  Libralasse)  besafsen,  regehnäfsiger  für  den 
Landdieost  zu  verwenden  und  sie  somit  der  Vortheile  des  Kriegs- 
dienstes in  grOfiBerem  Mafse  theilhaftig  zu  machen.  Diese  Ver- 
maUmag  ist  ziemlich  sicher,  da  es  sdir  wahrscheinlich  ist,  dafs 
derjenige  „Aforettis  praetor^^y  welcher  nach  L.  Cassius  Hemina^) 
die  Prdetarier  bewaffnet  hat,  kein  anderer  ist  als  Q.  Marcius 
Philippas,  der  Consul  des  J.  473/281,  desselben  Jahres,  in  wel- 
chem Pyrrhus  in  Italien  ankam  ^).  Für  die  Erweiterung  des 
Kreises  der  zum  Legionsdienst  verpflichteten  Bürger  spricht 
Übrigens  auch  die  Bereitwilligkeil  der  Plebs  zum  Kriegsdienste 
bei  der  Aushebung  während  der  Anwesenheit  des  Kineas  in  Rom 
475/279^),  während  andererseits  gerade  die  wohlhabenderen 
Borger  damals  nicht  mehr  sonderlich  bereitwillig  zum  Kriegs- 
dieaste waren ,  wie  die  Erzählung  von  der  Aushebung  des  M\ 
Corias  479/275  beweist  (S.  121).  bt  jene  Vermuthung  richtig, 
so  wird  in  diese  Zeit  auch  die  Festsetzung  des  Minimalcensus 
TOB  1500  Assen  (300  Libralassen)  für  die  zum  Legionsdienste  116 
Terpflichteten  Proletarier^)  und  die  Erhöhung  der  Dienstzeit 
anf  zwanag  Jahre  "^J  fallen  (I  475).  Jedenfalls  wurden  die  un- 
bemittelten ausgedienten  Soldaten  ^)  vorzugsweise  bedacht  bei 
der  Ackeran Weisung,  welche  nach  der  Besiegung  des  Pyrrhus 
479/275  oder  480/274  sUttfand,  und  bei  wdcher  W.  Curius 
Dentatus  selbst  die  ihm  bewilligten  fünfzig  Jugera  nicht  an- 
nahm, sondern  mit  den  sieben  Jugera,  die  der  gemeine  Soldat 
eriiielt,  sich  begnügte^).  Aufser  dieser  und  vielleicht  noch  an- 
doro  Ackeranweisungen,  für  die  es  wenigstens  nicht  an  erober- 
ten Lande  fehlte,  kamen  der  Plebs  die  zur  Sicherung  der  neu 

1)  Dion.  18,  17  (-i  19,  16  Kiefsl.).  2)  Dion.  20,  9  {^  20,  17 
KieGU.).  3)  Bei  Non.  Marc.  p.  4SG.  4)  Vgl.  Oros.  4,  1.  5)  Plut. 
Pyirk  19.  App.  SamB.  10.  Bio  G.  fr.  40,  39  B.  6)  Gic  rep.  2,  22, 
41.  Gell  16,  10.  Non.  Marc  106  G.  7)  Polyb.  6,  19.  8)  [Frontin.] 
Jfit  4,  3,  12.  9)  VaL  Max.  4,  3,  5.  Fun.  d.  h.  18,  3,  4,  18.  [Aur. 
viel]  vir.  iU.  33.   Goium.  1.  praef.  14. 
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erworbeneD  Gebiete  angelegten  latinischen  Colonien  zugute. 
Im  Jahre  481/273  wurden  Cosa  und  Paestum  (Posidonia)  im 
westlichen  Suditalien  gegründet  ^),  im  J.  486/268  Arhnmum  in 
Picenum  und  Beneventum  (Maliessa)  in  Samnium  ^).  Durch  das 
Ausscheiden  \ieler  Sinneren  Borger  bei  Gdegenheit  dieser  Colo- 
nien erklärt  es  sich ,  dafs  die  in  Folge  der  Zulassung  der  ärme- 
ren Proletarier  zum  Landdienst  in  den  Ziffern  der  cofiu 
cMum  zu  erwartende  starke  Steigerung  (S.  84)  nicht  eintritt 
(S.  125).  Für  die  Bewohner  der  Hauptstadt  insbesondere,  von 
deren  steigender  Wohlhabenheit  das  Abkommen  der  Sdiindel- 
dächer  470/284^)  ein  Zeichen  ist,  sorgte  die  Nobilität  durch 
Anlage  einer  neuen  Wasserieitung,  des  Anio  {vetus)^  deren  Bau 
M'.  Curius  Dentatus  in  seiner  Censur  482/272  aus  der  Beute 
des  Pyrrhischen  Kriegs  verpachtete  und  neun  Jahre  später  als 
Duumvir  zu  Ende  führen  sollte^  woran  er  jedoch  durch  seineo 
Tod  verhindert  wurde  *). 

In  der  Art  aber,  wie  die  Nobilität  die  überkommenen  Fir- 
men des  Staatsorganismus  den  veränderten  und  grüfser  gew(N^ 
denen  Verhältnissen  anzupassen  verstand,  zeigt  sich  ihre  Be- 
fMiigung  zur  Regierung  am  glänzendsten.  Die  einzige  Verän- 
derung, welche  sie  im  System  der  Magistratns  ordinarii  vomahm« 
war  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Qnaestoren  von  vier  anf  acht  im 
J.  487/267  ^) ;  sie  war  nothwendig,  weil  die  Verwaltung  der  Ein- 
künfte des  Staats  die  ständige  Anwesenheit  von  VarwaltuDgs- 
beamten  in  einigen  Orten  Italiens  erforderte.  Ostia,  Cales  nnd 
117  wahrscheinlich  auch  Ariminum  wurden  zu  Sitzen  der  nenen 
Quaestoren  ausersehen  (I  891).  Zur  Sicherung  der  römischen 
Herrschaft  über  Italien  wendete  die  Nobilität  die  überlieferten 
Mittel  an ,  aber  sie  raodificirle  die  Anwendung  derselben  mit 
Rücksicht  auf  die  veränderte  Stellung  der  herrschenden  Bürger- 
schaft und  mit  Rücksicht  auf  die  eigenthümlichen  Verhältnisse 
der  Unterworfenen. 

Zwar  den  hinlänglich  dem  römischen  Wesen  assimilirtea 
Sabinern  ertheilte  man  486/'268  die  dvitas  cum  mffiragi^^)^ 
aber  man  richtete  um  ihretwillen  keine  neuen  Tribus  ein ,  flo 
dafs  ihr  Stimmrecht  ziemlich  einflufslos  war.  Im  Uebrigen  war 
man  mit  Ertheilung  des  vollen  Bürgerrechts  sparsam ,  daher 


1)  Uv.  ep.  14.  Vell.  1,14.        2)  Uv.  ep.  16.   VeU.  l.  c  Eutr.  t 
16.    HieroD.  chron.  zn  Ol.  123    S.  119  Schöne.  3)  Plin.  n.  h.  16, 

10,  15,  36.         4)  FronÜn.  aq.  6.    [Anr.  Vict.]  vir.  ill.  33.        6)  Ut, 
ep.  15.  Tac.  ann.  11,  22.  Lyd.  nag.  1,  27.         6)  VcU.  1,  14. 
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da-Cenwis  489/265  nur  292334  capitacmumevgBb%  während 
die  Zahl  474/280  bereits  287222  betragen  hatte  ^)  und  durch 
die  Veriusle  im  Pyrrhischen  Kriege  479/275  auf  271234  herab- 
gesunken gewesen  war  3).  Auch  die  civitas  sme  suffragio  wurde 
nur  sparsam  verliehen ;  man  hatte  in  Beziehung  auf  die  Unzu- 
Terbftffigkeit  der  cives  sine  suff\ragio  schlimme  Erfahrungen  ge- 
macht; Bo  hatte  z.B.  die  campanische  Legion,  welche  im  Pyrrtii- 
sdien  Kriege  Rhegium  fdr  sich  erobert  hatte,  statt  es  für  die  Römer 
zu  behaupten,  mit  Heeresmacht  bezwungen  werden  müssen  ^). 
Ohne  Zweifel  begriff  die  NobiUtät  aber  auch,  dafs  die  souveräne 
BOrgerschaft,  je  höher  sie  gestiegen  war,  um  so  weniger  bereit- 
willig sein  würde  ihre  Souveränität  mit  neu  aufgenommenen 
Borgern  zu  theilen. 

Wenn  nun  bisher  die  Nobilität  sich  auch  dadurch  die  Herr- 
schaft über  das  Volk  zu  sichern  gesucht  hatte,  dafs  sie  den  Kreis 
der  stimmberechtigten  Bürger  immerfort  über  die  Grenze  hinaus 
erweiterte,  innerhalb  deren  die  Comitien  ein  passendes  Organ  für 
die  Ermittelung  des  Volkswillens  sein  konnten  (S.  71 ),  so  mufste 
sie  jetzt,  da  dieses  Mittel  zunächst  nicht  weiter  anwendbar  war, 
auf  ein  anderes  Mittel  denken.  Ein  solches  bot  das  Verhältnifs 
der  italischen  Unterthanen  dar.  Es  liefs  sich  erwarten,  dab  die 
Nobilität  von  der  Bürgerschaft  in  der  Regierung  Italiens  um  so 
bereitwilliger  unterstützt  werden  würde,  je  gröfser  der  Kreis  der 
Unterthanen  Roms,  und  je  bedeutender  der  Abstand  zwischen 
der  herrschenden  Bürgerschaft  und  jenen  Unterthanen  werden 
würde.  Es  war  aber  nur  ein  Fortschritt  auf  dem  nach  Unter-  HS 
werfung  der  Latiner  und  Campaner  (S.  64)  eingeschlagenen 
Wege,  wenn  die  Nobilität  nach  Unterwerfung  Italiens  die  Stel- 
hiDg  der  socii  nominis  Latini  (mit  diesem  Ausdruck  wurden  jetzt 
die  Mitglieder  der  noch  bestehenden  alten  föderirten  latinischen 
Gem^den  und  die  Mitglieder  der  novae  eoloniae  zusammenge- 
bfst)  verschlechterte  und  die  dominirende  Stellung  Roms  ver- 
stärkte. Während  Strafgerichte,  wie  das  451/303  über  die 
Frusinaten  abgehaltene  ^),  nur  dazu  dienen  konnten,  das  Selbst- 
gefilhl  der  souveränen  Bürgerschaft  zu  steigern,  hatte  man  auch 
sdiott  im  Verlauf  des  Samnitenkrieges  sich  nicht  gescheut  die 
soett  nauUms  Latini  in  Betreff  des  zu  stellenden  Truppencon- 

1)  Eatr.  2,  18;  corrupt  Uv.  ep.  16.  2)  liv.  ep.  13.  3)  Liv. 
a-  14.  4)  liv.  ep.  12.  16.  28,  28.  31,  31.  Val.  Max.  2,  7,  15. 
[rrontin.]  straL  4,  1,  38.  Dion.  20,  4.  5.  16  Kiefsl.  Polyb.  1,  7.  Biod. 
22,  2.  3.  App.  Samn.  9.  Dio  G.  fr.  40,  7  ff.  43  B.  L  L.  A.  S.  462. 
5)  Uv.  10,  l. 
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tingentes  kUrker  beraazuzMieD «  als  die  BUrgerecbafl  selbst  i): 
eine  Belastung,  fOr  welche  die  Mittheiiung  einiger  Beutestücke 
zum  Schmuck  der  öffentlichen  PUltze  und  Gebäude  ^)  der  Lati- 
nerstfldte  ein  ungenügender  Ersatz  war. 

Jetzt,  im  J.  486/268,  ging  man  so  weit,  die  durch  den  ans* 
gcidehnter  betriebenen  Handebverkehr  mit  griecbisdienStadten 
noth wendig  gewordene  Silberprftgung  fOr  Italien  in  Ron  lo 
centralisiren  (I  913.  488)  und  somit  den  latinischen  Coloniei 
und  den  übrigen  Foderirten  das  MOnzrecht,  welches  man  ihnea 
als  Attribut  ihrer  staatlichen  Selbständigkeit  zugestanden  hatte, 
theils  ganz  zu  entziehen,  Iheils  zu  verktUmnem *).  Die  gerade 
damals  ausgesendeten  latiniscbenColonienilrntitiium  und  Bene* 
ventum  (S.  124)  erhielten  nicht  allein  dieses  Mflnzrecht  nicht 
mehr,  sondern  sie  wurden  auch  in  anderer  Beziehung  schlechter 
gestellt  als  die  älteren  latinischen  Colonien. 

Da  nämlich  das  Recht  von  Äriminym  als  ein  vergleichs- 
weise schlechtes  angeführt  und  als  das  Recht  der  „zwölf  Colo- 
nien^^  bezeichnet  wird  s),  und  da  von  den  zwölf  jüngsten  latiDi- 
scbeu  Colonien  in  Italien  gerade  Ariminum  die  älteste  ist,  sa 
mufs  dieses  schlechtere  latinische  Recht**),  von  dem  das  ji» 
119  eommercii  mit  Rom  ein  wesentlicher  Theil  war,  zuerst  bei  irt- 
minmm  in  Anwendung  gekommen  sein. 


*)  Tb.  Mo  mm  8  en,  Geschichte  des  römischen  Mömwesens.  Berlin  186<k 

S.  308  ff. 
*^Savigny,  über  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Latinitit  als 
eines  eigenen  Standes  im  römischen  Staate,  in  den  Abb.  der  BerL 
Akad.  ans  den  J.  t8l2.  1S13.  Berl.  1816  (Wdk.  in  der  Zeitschrift 
für  geschieht].  Rechtswiss.  Bd.  5.  Berlin  1823.  S.  229  und  in  dca 
Vermischten  Schriften  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  14).  Der  röBiisehc 
Volksschlufs  der  Tafel  von  Heraclea  in  der  Zeitschr.  für  geschichtl 
Rechtswiss.  Bd.  9.  Berlin  1838.  S.  300  (Wdh.  in  Verm.  Schriften 
Bd.  3.  Berlin  1850.  S.  279). 

Mommsen,  die  Stadtrechte  der  latlniscben  Gemeinden  Salpem 
und  Malaca.   S.  401  ff. 

Huscbke,  Gaius.  Beiträge  zur  Kritik  und  zum  Yerständnifs  seiner 
Institutionen.   Leipzig  1855.   S.  3—24. 

A.  W.  Zampt,  de  propagatione  dvitatis  Romanae,  in  den  Stodit 
Romana.  Berol.  1859.  S.  323.  Fragen  über  Utioiat.  Phüologat 
Bd.  17.  1861.  S.  111. 

Rudorff,  de  maiore  ac  minore  Latio  ad  Gaium  1,  95.  96  dispn- 
Utio  critica.  Berol.  1860. 

Studemund,  Mittheilungen  antiquarischen  Inhalts  aus  dem  Pa- 
limpsesten  des  Gajus,  in  den  Verband],  der  Würzburger  Philologes- 
versanunlung.    Leipzig  1869.  S.  131. 

1)  Uy.  10,  16.  26.        2)  LIt.  10,  46.        3)  Cic.  Gaec  35,  102. 
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Die  Schlechtigkeit  dieses  Rechtes  besttod  erstens  im 
IbDgel  des  camtbium,  weldies  den  pri$ciLatini  und  den  btsh^ 
gegrflndeten  C0lonia$  Latinae  zustand  (ß,  65);  denn  dasyuscotii- 
Mrenfbesafsen  selbst  spater  alle  Latiner i),  das/i»  conubii  nicht 
ale^  Dafs  die  Varsagang  des  Conubium  ein  passendes  Mittel 
war,  um  die  Unterthanen  von  den  Herren  zu  trennen,  li^t  auf 
der  Hand  (1 122.  628.  648);  das  Mittel  bot  sich  gleiclksam  von 
Klbtt  dar^  wem  man  annimmt,  dafs  an  den  Colonien  Ariminum 
ofidBeneventum,  wie  auch  an  den  späteren,  in  grofser  Zahl  neben 
det  Proletariern  auch  Libertinen  Theil  nahmen  3);  denn  mit 
den  Libertinen  als  Latini  coloniarn  konnte  ebenso  wenig  von 
MQem  Conubium  die  Rede  sein,  wie  mit  ihnen  als  civesRomani 
(1515).  Jene  Annahme  ist  aber  sowohl  an  sich,  als  auch  defshalb 
wahrscheinlich ,  weil  die  mit  den  Nachkommen  von  römischen 
SoUaten  und  flispanierinnen  583/171  in  Hispanien  glgrOndete 
latinische  Cotonie  Cartya  ausdrQcUich  Libertinenqualitllt  er- 
hidt^),  was  voraussetzen  läfst,  dafs  im  Rechte  der  zwölf  jOng- 
Aeo  latinischen  Colonien  Analogien  zum  Rechte  der  Libertinen 
sich  fanden  &).  Diefs  wird  denn  auch  bestätigt  durch  die  An- 
wendang  des  Rechtes  der  nur  das  fus  commercii  besitzenden 
Ittm  cohmiarii^)  auf  die  unfeierlich  manumittirten  LatimJnn 
Moni  in  der  Kaiso^it  (I  195). 

Zweitens  bestand  die  Schlechtigkeit  des  Rechtes  von  Arimi- 
Dum  und  den  übrigen  jOngeren  Colonien  in  der  Erschwerung 
der  Erwerbung  des  römischen  Bürgerrechtes  fOr  die  Colonisten. 
Das  Gesetz  nämlich,  welches  den  Latinern  gestattete,  römische 
Borger  zu  werden,  wenn  sie  einen  Sohn  in  der  Colonie  zurttck- 
lieteo?),  dessen  schädliche  Folgen  schon  567/187  in  bedenk- 
liAer  Weise  offenbar  wurden  ^),  kann  weder  kurz  vor  dem  Her- 
vortreten jener  schädlichen  Folgen  gegeben  worden  sein,  noch 
ans  der  Zeit  des  römisch-latinischen  Bundes  stammen ;  es  pafst, 
da  es  durch  den  Vorbehalt  des  Rücktritts  der  das  Bürgerrecht 
vertierenden  (S.  68)  I^atiner  in  die  römische  Bürgerschaft  offen- 120 
iMir  darauf  berechnet  war,  die  Bürger  zur  Theilnahme  an  den 
iatiaitcbeB  Golonien  willfährig  zu  machen,  in  keine  Zeit  besser, 
ak  in  die  der  Gründung  von  Cales  und  Fregeüae  (S.  67),  wobei 
nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  die  Einwohner  von  FregeUae  jenes 
Aeebt  bezeugtermaben  hatten  9).  Da  nun  dieses  Gesetz  577/177 


1)  Ulp.  19,  4.  2)  Ulp.  5,  4.  3)  Vgl.  Dion.  4,  24.  4)  Uv. 
«,  3.  5)  Vgl.  auch  Liv.  4t,  8.  6)  Gnj.  8,  56.  7)  Uv.  41,  S. 
8)  Uv.  39,  8.        9)  Uv.  41,  8. 
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nicht  aufgehoben  wurde  ^).»  dennoeh  aber  in  späterer  republica- 
nischer'Zeit  es  noch  ein  anderes  latinisches  Becht  gab,  kraft 
dessen  nur  die  Magistrate  der  lalinisdien  Colonien  Anspruch 
auf  die  römische  eivitas  hatten  ^);  da  ferner  schon  im  zweiten 
punischen  Kriege  den  Latinern  der  Zutritt  zum  BOrg^recht  so 
sehr  als  möglich  erschwert  erscheint  ^) :  so  mufs  man  wohl  an^ 
nehmen,  da/s  auch  in  dieser  Beziehung  die  zwOlf  Coloniea 
schlechter  gestellt  waren  als  die  älteren ,  und  dafs  also  bei  der 
Gründung  von  Ariminum  zuerst  die  seit  der  Gründung  Ton 
Cales  übliche  bedingte  Zusicherung  der  Bttckkehr  ins  römische 
Bürgerrecht  ausgelassen  und  statt  derselben  jene  die  Erwerbung 
des  Bürgerrechtes  erschwerende  Clausel,  deren  Geltung  z.  B.  f&r 
die  536/218  deducirte  Colonie  PlacetUia  ausdrücklich  bezeugt 
ist  ^),  in  das  Coloniegründungsgesetz  aufgenommen  wurde.  Dt 
diese  ClaAsel  zu  dem  Geiste,  in  welchem  das  Conubium  Tersagt 
wurde,  voUig  stimmt  und  gleichsam  eine  Consequenz  der  Ve^ 
sagung  des  Conubium  ist;  da  die  Bevorzugung  der  gewesenen 
Magistrate  aufserdem  analog  ist  den  rümischen  Ansdiauungeo, 
aus  denen  in  Born  selbst  die  Nobilität  entstanden  war :  so  ist  es 
mindestens  wahrscheinlicher,  die  Entstehung  dieser  ungünsti- 
geren Bestimmung  in  die  Zeit  der  Gründung  von  Ariminum, 
als  sie  in  eine  spätere  Zeit  zu  verlegen.  Natürlich  wird  dureh 
diese  Annahme  nicht  ausgeschlossen,  dafs  später,  d.  h.  nach  der 
Ertheilung  des  Bürgerrechtes  an  alle  Italiker  665/89,  als  das  bes- 
sere latinische  Becht  der  älteren  Colonien  zu  ezistiren  ganz  auf- 
hörte, innerhalb  des  schlechteren  Bechtes  von  neuem  Unter- 
schiede (mqjus  und  mtfii»  Latium)^)  sich  entwickelten. 

Es  gab  also  jetzt  drei  verschiedene  Kategorien  von  Lati- 
nern :  die  Latiner  der  noch  bestehenden  älteren  iatinischen  Ge- 
meinden und  der  vor  Cafes  gegründeten  Colonien,  welche,  wenn 
sie  nach  Bom  übersiedelten,  dort  ohne  weiteres  als  Bürger  gal- 
ten (S.  65);  die  Latiner  der  Colonien,  die  nach  dem  Latiner- 
kriege  gegründet  waren  und  von  denen  C(des  die  erste  war^ 
welche,  wenn  sie  für  den  Fortbestand  ihres  Hauses  in  der  Co- 
lonie gesorgt  hatten,  als  Bürger  nach  Bom  zurückkehren  konn- 
ten (S.  67);  endlich  die  Latiner  der  Colonien,  die  nach  der 


t)  Liv.  41,  9;  vgl.  Aseon.  p.  67  Or.  Gic  Sest  13,  30.  SehoL 
Bob.  p.  296.  2)  Ascon.  p.  3.  App.  b.  c.  2,  26.  Gic.  ad  Att  5,  11^ 
2.  Strab.  4,  1,  12;  vgl  Plin.paneg.  37.  C.  L  L.  V  n.  532  S.  59.  Lex 
Salp.  21— 23.  25  (— G.  I.  L.  11  n.  1963.  S.  253).  G.  L  L.  n  n.  1631 
(S.  218).  n.  2096  (S.  293)  3)  Uv.  23,  22.  34,  42.  4)  A8COD.p.3. 
5)  Gij.  1,  95  f. 
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0Dterweifang  Italiens  gegründet  waren,  und  von  denen  Ärmi- 
man  die  erste  war,  welche  nur  durch  Bekleidung  der  Magistra- 
tur in  der  Colonie  Anspruch  auf  das  römische  Bürgerrecht 
erwarben. 

Den  griechischen  Seestädten  und  den  mehr  oder  wenige 
gricisirten  Landstädten  Süditaliens,  welche  durch  die  Besiegung 
des  Pyrrfaus,  derTarentiner  und  Sallentiner  unter  die  römische 
Herrscbaft  geriethen,  konnte  bei  der  Eigenartigkeit  ihres  Wesens 
und  ihrer  bisherigen  Entwickelung  weder  die  ohnehin  Beden*  121 
ken  erregende  civitas  sme  suff)ragio  gegeben  werden ,  noch  war 
auf  sie  das  Verhältnifs  der  socii  nominis  Latini  zu  Bom  ohne 
weiteres  anwendbar.  Bom  fesselte  sie,  wie  früher  die  Latiner 
und  Hemiker,  freilich  auch  durch  Bündnifs -Verträge  (foedera) 
an  »eh;  aber  diese  Verträge  waren  jenen  besonderen  Verhält- 
i  sachgemäb  angepafst  und  zugleich  so  formulirt,  dafs  sie, 
sie  noch  so  günstig  für  diese  Staaten  lauteten ,  dennoch 
durch  die  Entziehung  des  selbständigen  Bechtes  tlber  Krieg  und 
Frieden  und  durch  die  Auferlegung  der  Pflicht  des  Beistandes 
in  den  römischen  Kriegen  die  Oberberrlichkeit  des  römischen 
Volkes^)  und  das  Clientelverhältnife  jener  Städte^  begründeten. 
Wie  schon  früher  428/326*)  mit  Neapolis^)^  nach  441/313  mit 
Noia  in  Campanien^),  nach  445/309  mit  Nueeria  in  Campanien^), 
so  wurde  476/278  mit  Heradea  ^)  und  nicht  viel  später  mit  Fe- 
hm  '^)  in  Lucanien ,  mit  Locri  und  Rhegium  ^)  im  Bruttierlande, 
mit  TaretUum**)  und  der  Sallentinerstadt  Uria  und  ohne 
Zweifel  mit  noch  manchen  andern  Städfen  ein  derartiges  Bun- 
desverhältnifs  festgestellt  Die  überlegene  politische  Einsicht 
der  Lenker  des  römischen  Staats  bewährte  sich  abgesehen  von 
4»  um  486/268  auch  diesen  Städten  gegenüber  eintretenden 
Beschränkung  des  Münzrechts  bei  diesen  Verträgen  theils  darin, 
dafs  sie  £e  gemeinschaftlichen  Interessen  der  Städte  durch  die 
DMhr  od^  weniger  günstigen  Bestimmungen  der  mit  den  ein- 
leben abgeschlossenen  Verträge®)  theilten  —  NeapoUs  und 

^  H.  7ricke,  die  Hellenen  in  Gampanien.  Hildesheim  1873.  S.  21. 
•*)K  Lorentz,  de  civitate  vetenim  Tarentinonim.  Leipzig  1833.  bes. 

S.  44.  De  Teteram  Tarentinoram  rebus  gestis  part.  1.  2.  Elberfeld 

1838.  1841. 
Dt  hie,  Geschichte  Tarents  bis  auf  seine  Unterwerfong  unter  Rom. 

Stiaflsbarg  1877. 

1)  Vgl.  Cic  Halb.  16,  35.      2)  Dig.  49,  16,  7,  1.      3)  Ut.  8,  26. 
4)  Uv.  9,  28.  23,  44.      5)  Ut.  9,  41.  28,  15.      6)  Cic.  Balb.  22,  50. 
7)  Cic.  Balb.  24,  55.        8)  Ut.  31,  31.        9)  Vgl.  Ut.  9,  20. 
Ltnge»  Rom.  Altertb.  IL  3.  Aufl.  9 
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Heradea  hatten  die  gttDstigsten  foedera  ^)  — ,  tbeils  darin ,  difs 
sie  ihnen  in  ihrer  innem  Verwaltong  und  Gerichtsbarkeit  des 
höchsten  Grad  von  Autonomie ,  daher  z.  B.  auch  das  Exilre(^ 
(S.  65)^),  heUefsen,  und  dafs  sie  von  den  Städten,  deren  Bewoh- 
nerschaft zum  Heeresdienste  auf  dem  Lande  nicht  geeignet  war, 
die  ihrer  Natur  mehr  zusagende  Stellung  von  Schiffen  und  Ma- 
trosen stipulirten ').  In  ähnlicher  Weise  wurden  auch  die 
stammfremden  etniskischen  und  umbrischen  Städte  damals  an 
Rom  gekettet  ^) ;  dafs  z.  B.  mit  Camerinum  ^)  und  Iguvtum  ^)  ia 
Umbrien  von  älterer  Zeit  her  foedera  bestanden,  ist  ausdracklicb 
bezeugt. 

122  102.    Die  Zeit  des  ersten  pumscken  Kriegs, 

Hit  der  Seemacht  Karthago*)  hatte  Rom  vielleicht  schoa 
im  Anfange  der  Republik  einen  Handelsvertrag  (1 85)*^),  sodana 
im  J.  406/348  ^)  ein  Bündnifs  geschlossen,  als  es  durch  die  Be- 
unruhigung der  Koste  Latiums  von  Seiten  einer  griechischra 
Flotte^)  auf  die  Zweckmäfsigkeit  eines  solchen  Bündnisses  hin- 
gewiesen worden  war.  Dieses  Bündnifs  war  im  J.  448/306^*) 
den  veränderten  Verhältnissen  angepafst  ^0  und  unter  den  Ge- 

*)   Mommsen,  die  römisch-karthagischen  Bündnisse,  in  der  Ron. 

Glironol.  Zweite  Aufl.  Berlin  1859.  S.  320. 
Aschbach,  ober  die  Zeit  des  Abschlusses  der  zwischen  Rom  und 

Karthago  errichteten  Freundschaftsbündnisse,  in  den  Sitznngsberidi' 

ten  d.  Wiener  Akad.  B.  31.  1859.  S.  421. 
Schäfer,  Tpos  im  karthagisch-römischen  Bündnisse,  im  Rhein. 

Mus.  N.  F.  6d.  15.  1860.  S.  396  f.  488. 
Röckerath,  foedera  Romanorum  et  Garthaginiensium  controversa 

critica  ratione  illustrantur.  Monasterii  1861. 
Emil  Müller,  über  das  älteste  römisch-karthagische  BündniCs,  in 

den  Verb,  der  Frankfurter  Philologen-Vers.  1861.  Leipzig  1863.  S.79. 
Nissen,  die  römisch-karthagischen  Bündnisse,  in  den  Neuen  Jahrb. 

f.  Phil,  und  Paed.  Bd.  95.  1867.  S.  321. 
Glason,  Römische  Geschichte.  Bd.  1.  Berlin  1873.  S.  322.  Bd.  2. 

HaUe  1876.  S.  154. 
Wende,  über  die  zwischen  Rom  und  Karthago  vor  Ausbmdi  des 

ersten  punischen  Kriegs  geschlossenen  Vertrage.  Bonn  1876. 
Vollmer,  die  römisdn-karthagischen  Verträge.   Rhein.  Mus,  Bd. 

32.  1877.  S.  614. 

1)  Gic.  Balb.  8,  21.  Arch.  4,  7.  2)  Polyb.  6,  14.  Gic  Balb.  U, 
28.  3)  Polyb.  1,  20.  12,  5.  Liv.  26,  39.  85,  16.  36,  42,  42,  48. 
4)  Vgl.  Uv.  28.  45.  5)  Gic  Balb.  20,  46.  47.  Uv.  28,  45.  Kot 
Mar.  28.  Val.  Max.  5,  2,  8.  6)  Gic.  Balb.  20,  46.  47.  7)  Polyb. 
3,22.  8)  Diod.  16,  69.  Liv.  7,  27;  vgl.  7, 38.  Polyb.  3, 24.  9)  li^. 
7,  25.  26.       10)  Liv.  9,  43.        11)  Philinus  bei  Polyb.  3,  26.  Serv. 


ad  Aen.  4,  628. 
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Ähren  des  PyiTfaiMdieiiKri6gs47&/279eriiett€art  worden  i).  Dem 
Stolie  dear  Honer  gereichte  es  einige  Jabre  später  zur  Genng-r 
thamig,die  Ton  den  Karthagern  in  bereitwilliger  ErfiuUung  ihrer 
durch  das  letzteBQndniTs  ttbemommenenVerpflichttuigen  nach 
Ostia  gesendete  Flotte  von  130Sclttffen  unbenutzt  zurücksenden 
EU  können 2).  Seitdem  fand  einebei  den  Machtverhältnissen  beider 
Staaten  eriUärliehe  Spannung  statt,  weldie  bei  dem  von  den 
Mam^rUnem  in  Messana  dargebotenen  Anlasse  zum  ersten  pu* 
■ischeD  Kriege*)  föhrte  (490/264—513/241)**). 

Wahrend  dieses  Kriegs  finden  wir  die  Nobilitttt  im  Garnen 
nodi  auf  derselben  Stufe  der  Entwidielung  wie  in  der  vorango- 
gangenen  Zeit.  Namentlich  tritt  noch  nirgends  eine  principielle 
Unto^rOckung  der  homines  nevi  von  Seiten  der  Nobilitttt  her- 
vor. Wie  man  den  (L  Fabridus  Luscinus,  als  er  im  Anfange 
des  Kriegs  starb,  noch  im  Tode  durch  die  im  Wege  der  Dispen* 
satioB  von  dem  entgegenstehenden  Verbote  der  ZwOlf  Tafek 
ermöglichte  BesUttung  innerhalb  der  Stadt  ehrte  ^)y  so  liefs  man 
es  g^chehen,dafsTi.Corunoaniu8,  der  als  hmio  notms  aus  dem 
latinischeB  Camerium^)  oder  aus  Tusculum^)  474/280  zumCon-  m 
sulal  gelangt  war^)  und  mehrfach  als  Freund  des  M'.  Curius 
Dentatus  und  CFabricius  Luscinus  genannt  wird  7),  im  J.5&1/253 
ak  der  erste  Plebejer,  iem  diese  Ehre  zu  Theil  wurde,  zu  dem 
Amte  des  Pontifex  maximus  gelangte^).  Er  erlangte  dieee 
Ehre  vielleicht  unter  dem  Einflüsse  der  wie  es  scheint  jetzt 
eingeführten  Bethdligung  des  Volkes  bei  der  Bestellung  des  ^ 
Pontifez  maximus  (§  125) ,  bei  welcher  Gelegenheit  wohl  auch 
die  Zahl  der  Pontifices  von  acht  auf  neun  erhöht  worden  ist 
(1 372).  Jedenfalls  war  er  derselben  wegen  seiner  hervorragen- 
den Rechtskunde  ^  und  wegen  der  volksthtimlicben  Anwendung, 
die  er  zuerst  durch  seine  Bereitwilligkeit  Andere  in  der  Rechts* 
kande  zu  unterrichten  von  derselben  machte  ^^,  vollkommen 


^      Za  den  Bd.  1,  S.  83  angefahrten  Schriften  ist  hinzuzufügen: 
Neoling,  de  belli  Punici  primi  scriptoram  fontibus.  Göttingen  1873. 

^  Hai  tan  8,   Geschichte  Roms   im  Zeitalter  der  punischen  Kriege. 
Ldpsig  1846. 
Brock  er,  Geschlche  des  ersten  ponischen  Kriegs.  Tübingen  1846. 

1)  Uv.  ep.  13.  Polyb.  3,  25.  2)  Val.  Max.  3.  1,  10.  Justin. 
18,  2.  3)  Gc.  de  leg.  2,  23,  58;  vgl.  Serv.  ad  Aen.  11,  206. 
4)    Tac  ann.   11,   24.  5)  Gic.  Plane  8,  20.  6)  VelL  1,  128. 

7)  Gc  Lael.  11,  39.  5,  18.  sen.  13,  43.  8)  Uv.  ep.  18.  9)  Gic 
Brut  14,  55.  de  dorn.  64,  lß9.  de  leg.  2,  21,  52.  de  or.  3,  15,  56. 
10)  Dig.  1,  2,  2,  35.  37.  Gic.  de  or.  3,  33,  134. 
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%9Qrdig.    Hoeh  angtsehe»  lebte  er  bis  511/343  ^);  er  hat  noch 
508/346  4te  Dictatur  lur^Abhikmig  der  Coffiltiea  bekleidet 

Auoii  kann  man  nicht  sagen ,  dafa  die  höchsten  WOrdea 
damals  schon  ein  Monopol  des  ReJchChnnw  gewesen  seien.  Die 
Familie  der  Atffier,  deren  Nobilitlt  wahrscheinlich  anch  erst  aus 
der  Zeit  des  Curiiis  und  Fabricios  datirte^X  und  deren  Mitglie- 
der i»  ersten  puniscben  Kriege  eine  bedeutende  Rotte  spielten, 
wird  Ton  der  Traktion  gewife  nicht  ohne  Grund «  wenn  auch 
yielleicht  mit  einiger  Uebertreibung,  als  arm  geschildert  M. 
Atitius  Regolus*) ,  der  487/367  als  Consul  die  Sallentiner  be- 
siegt hatte,  der  498/256  wiederum  zum  Consul  gewähh  als  der 
erste  ein  römisches  Heer  nach  Afirica  führte,  der  doit,  nachdem 
er  im  ObermUthigen  Vertrauen  auf  sein  Glück  den  Karthagero 
den  nachgesuchten  Frieden  durch  die  Hohe  seiner  Forderuogeo 
unmöglich  gemacht,  499/355  als  Proconsol  in  die  GeCuigea- 
schafl  der  Karthager  gerieth  und  504/250  als  TbeUndmier  aa 
der  Gesandtschaft  der  Karthager  nach  Rom  dem  Senate  opfir- 
freodig  den  AbacUofs  des  Friedens  oder  änea  Vertrags  Ober 
Auswechsehmg  der  Kriegsgefiingenen  widerrieth^),  soll  so  am 
giewesen  sein ,  da£s  seine  Faflülie  während  seiner  Abwesenbeit 
von  Staate  wegen  erhalten  werden  omrste^).  Auch  A.  Atiliai 
Griatinus,  der  496/258  und  500/354  Gonsul,  505/349  Dictater, 
507/347  Censor  war,  ein  Mann,  der  durch  das  Elogiam  auf 
saner  Grabstätte  nach  dem  Urtbeil  aller  Volker  als  der  erste 
124  seiner  Zeit  gepriesen  wurde  ^),  gik  in  der  Tradition  als  ana^)* 
So  ist  denn  auch  die  Armuth  des  (L  Atilius  Regulus  Serranus, 
der  497/357  und  504/350  Cousni  w«r,  an  sich  nicht  zu  bezwä- 
teln,  wenn  gleich  der  ?on  der  Tradition  herrorgebobene  Zog, 
dafs  er  bei  Empfang  der  Nachricht  von  seiner  Wahl  mit  der 
ländliahen  Arbeit  des  Sftens  beschäftigt  gewesen  sei  ^j ,  einer 


*)   0.  Jäger,  über  die  Legende  voa  Regulus,  in  den  Verh.  der  Wies- 
badener PhilologenYers..(Philol.  Anz.  1S77.  S.  442). 

l)  üv.  cp.  19.   Cic.  sen.  9,  30.  2)  Vgl.  Liv.  10,  32£  9,  80. 

Val  Max.  3,  2,  7.  3)  Uv.  cp.  18.  Cie.  oflf.  1,  13,  39.  3,  26,  99f. 
Seat.  59,  127.  sen.  20,  74.  fin.  2,  20,  65.  Hör.  cann.  3,  5,  13.  Val. 
Mtx.  1,  1,  14.  2,  9,  8.  App.  Sic.  2.  Lib.  4.  Dio  G.  fr.  43,  26B.  Zon. 
9,  15.  4)  Dio  C.  fr.  43,  20B.  Liv.  ep.  18.  Sea,  ad  Helv.  de  consoL 
}2,  5.  Val.  Max.  4,  4,  6.  5)  Cic.  sen.  17,  61.  fin.  2,35,  UOf.  Plane. 
25,  60.  nat.  deor.  2,  66,  165.  6)  Cic  leg.  agr.  2,  24,  64.  Seat  33, 
72.  7)  Gic.  Rose.  Am.  18,  50.  Schol.  Öron.  p.  431.  Yal.  Max.  4, 
4,  5;  vgl.  Plin.  n.  h.  18,  5,  6,  27. 
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irregdieDden  Volksetymologie  des  Eeinameiifl  Siermiit»  (eig«ii^ 
&h  Sänmuti)  ^  ^eme  Entstdiung  yerdaBken  mag. 

WesB  gleichwohl  komines  navi  in  dieser  Zeit  nicht  »im 
Csnsviaie  gdangten,  so  war  das  nicht  sowohl  eine  Folge  oligar*- 
düscher  Abächten  der  Nobilititt  als  vielm^  der  GrOfse  nad 
Gefiihrlichkeit  des  Kriegs;  diese  bewirkte,  dafs,  namenthch  seä 
der  Niederlage  des  M.  Atilius  Begukis  in  Africa,  die  Caiididatar 
sehoD  erprobter  Feldherren  dem  Volke  willkommener  war  als 
die  ?on  noch  nicht  bewährten  Mfinnern.  Während  des  ersten 
panischen  Kriegs  haben  das  Consalat  Eweimal  bekleidet  und 
zwar  Tor  Ablauf  des  gesetilichen  Intervalls  von  zehn  Jahren,  also 
mit  Dispensation,  aufeer  den  schon  genannte  A.  Atilius  CaUti^ 
mu  und  C.  Atilius  Serranus :  Cn.  Ck>rnelius  Scipio  494/260  und 
500/254,  L.  HanUus  Volso  496/258  und  504/250,  C  Aurelius 
CotU  502/252  und  506/248,  P.  Servilius  Geminus  502/252  und 
506/24S,  L.  CaecUius  Metellus  503/251  und  507/247,  C.  Sem- 
proDiiif  Blaesus  501/253  und  510/244,  A.  Manlius  Torquato 
510/244  und  513/241 ;  nach  Ablauf  des  zehnjährigen  Jntervalls 
aufserdem:  M'.  Otacilius  Crassus  491/263  und  508/246.  Da- 
nach begreift  es  sich,  dafs  fttr  die  Candidatur  von  hommes  novi 
kein  Raum  blieb. 

Auch  in  Backsicht  auf  sittliche  Unverdorbeidieit  hielt  sieh 
die  Nobilität  im  Ganzen  genommen  auf  der  Höhe  der  Zeit  des 
Pfirrhisehen  Kriegs.  Da(s  M«  und  D.  Junins  Brutus  bei  der 
L^enfeior  ihres  Vaters  490/264  nach  etruskischer  und  cam^ 
panischer  Sitte  zuerst  Gladiatoren  üffentlich  kämpfen  liefaen  ^X 
iat  ab  erstes  Symptom  einer  Liebhaberei,  in  welcher  die  spätere 
Entartung  der  Nobilität  und  des  Volkes  sich  besonders  deutlich 
leigt,  allerdings  bemerkenswerth,  an  sich  aber  noch  nicht  ein 
Beweit  von  damals  schon  vorhandener  Neigung  der  Nobilität  zu 
tnuneDschUchen  Grausamkeiten.  So  sind  auch  die  ersten  Sym- 
ptome der  später  allerdings  zum  Verderben  des  Staats  sich  aus-* 
breitenden  Sucht  der  Nobiles  nach  äufseren  Ehrenbeseugungeii 
nicht  allzuhoch  anzuschlagen.  Zwar  hatte  die  frühere  Zeit  nur  125 
ftbr  ganz  aufserordentliche  Erfdge  dauernde  Ehrendenkmäler 
gewährt;  z.  B.  die  dem  C.  Maenius,  der  416/338  die  Unterwer- 
fung der  Latiner  beendigt  3),  und  die  dem  Q.  Marcins,  der 
448/306  die  Herniker  unterworfen  hatte  4),  errichteten  8t4Uuae 


^    1)  V|^.  Hommsen  I.  L.  A.  S.  22.  153.  224.         2)  liv.  ep.  16. 
Val.  Mtx.  2,  4,  7.  3)  Uv.  8,  13;   vgl.  Plin.  n.  h.  34,  5,  6,  20. 

4)  liv.  9,  43. 
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«ftieffres  werden  ab  seltene  AusseiobnuDgeii  erwaimL  Es  wsr 
also  allerdings  nicht  in  Sinne  dieser  älteren  Zeit,  wenn  C.  Doi- 
Uns  oder  Duellius^,  der  zwar  so  glttckUcfa  gewesen  war  die 
erste  Seeschlacht  als  Consnl  494/260  ra  gewinnen  ^) ,  der  aber 
darch  dieselbe  keineswegs  eine  Entscheidung  des  Kriegs  her- 
beigefohrt  hatte ,  nicht  blofs  durch  die  Neuheit  der  Ehre  eines 
Iriwmpims  navaliSy  sondern  auch  durch  die  Ernchtung  der  in 
einer  Nachbildung  noch  erhaltenen  coiumna  rostrata  auf  den 
Forum  ^)  und  durch  das  Vorrecht  sidi  auch  als  privatm  bei  der 
Heimkehr  von  einem  Gastmahle  eine  Fackel  Yorantragen  und 
von  einem  FlOtenbblser  begleiten  zu  lass^^),  ausgezeichnet 
wurde.  Dem  M.  Aemilius  Paulus,  welcher  in  seinem  Consuhte 
499/255  gleichfalls  einen  Seesieg  erfochten,  wurde  ebeofeUs 
eine  cölumna  rostrata^  und  zwar  auf  dem  Capitolium,  errichtet  *). 
Ebenso  ist  es  allerdings  eine  aus  Eitelkeit  entsprungene  Neue* 
mng,  wenn  N'.  Valerius  Maximus  sein  Verdienst,  als  Coasul 
491/263  Hessana  erobert  zu  haben ,  durch  Annahme  des  Bei- 
namens MessaUa  verewigte  ^).  Indessen  machen  diese  Symptome 
doch  mehr  den  Eindruck  naiver  Freude  über  erworbenes  Ver^ 
dienst,  als  den  einer  verderblichen  Prahlerei.  Ohne  jene  ver- 
zeihliche Eitelkeit  wäre  Valerius,  der  auch  zuerst  eine  Sonnea- 
uhr  nach  Rom  brachte^),  schwerlich  auf  den  Gedanken 
gekommen  der  Entwickelung  des  Kunstsinns  der  ROmer  durch 
den  Auftrag  zur  Abbildung  seines  Siegs  über  die  Karthager  und 
den  König  Hieron  auf  der  flufseren  Wand  der  Curia  HostSia 
einen  Dienst  zu  erweisen  ^). 

In  Betreff  der  Religiosität  ist  es  freilich  woM  gewifs,  dafe 
sie  bei  den  Römern  schon  zu  dieser  Zeit,  in  welche  die  dritte 
Feier  der  ludi  saeculares  505/249  einfiel  9),  eine  ziemlich  äufser- 
liche,  und  dafs  die  ErfOllung  der  Form,  wenn  auch  vemiiltelst 
126 einer  Fiction,  wie  z.  B.  bei  der  Kriegserkläruag  gegen  Pyrrhas 
(I  329) ,  die  Hauptsache  war;  Je  ruhmbringender  ferner  die 
staatsmännische  Laufbahn  wurde,  desto  weniger  Geneigtheit 


*)  Ritschi,  inscriptio  ((uae  fertor  colulnnae  rostratae  Doelliuiae. 
Bonn  1852.  De  insenptiooe  columnae  rostratae  Duellianae  com- 
meat.  II.  Berol.  1861. 

1)  Polyb.  1,  20.  2)  PliD.  n.  h.  34,  5,  U,  20.  Quintil.  l,  7,  t2. 
Mommsen  I.  L.  A.  S.  37.  RiUchl  P.  L.  M.  tab.  XCV.  3)  Liv.  ep.  17. 
Cic  scn.  13,  44.  Val.  Max.  3,  6,  4.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  38;  vgl.  Lex 
Jol.  col.Gen.  c.  62  (Ephem.  epigr.  Bd.  3,  S.  91).  4)  Uv.  42,  20. 
5)  Macrob.  Sat  1,  6.  6)  Plin.  n.  h.  7,  60,  214.  Censor.  23.  7)  Pün. 
D.  h.  35,  4,  7,  22.        S)  Gensorin.  17,  10. 
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büd  sich  bei  den  patricischen  Nobiles  die  alten  patricischen 
JViesteramter  zu  bekleiden,  welche  sich  als  ein  Hemmnifs  poli- 
tiacbtf  Wirksamkeit  erwiesen  (vgl.  I  375)  ^).  Aber  daraus  auf 
ellenbare  Irreligiositftt  derNobilitAt  im  AUgemeinen  zu  schliefen 
wflrde  Toreilig  sein.  Eine  solche  wird  auch  durch  die  frevel- 
hafte Vemachbissigung  der  Auspicien,  die  sich  P.  Claudius  Pul- 
eher  505/249  als  Consul  vor  der  Schlacht  bei  Drepana  zu  Schul- 
den konunen  liefs,  indem  er  die  Hühner,  welche  nicht  fressen 
wollten,  ins  Meer  werfen-  liefs,  damit  sie,  wie  er  höhnend  sagte, 
tranken^,  ebenso  wenig  wie  durch  die  Rücksichtslosigkeiten 
seines  Vaters,  des  Censors  Appius  Claudius  Caecus,  gegen  die 
Pontifices  (S.  87)  bewiesen,  zumal  da  P.  Claudius  Pulcher  zu 
strenger  Verantwortung  gezogen  wurde  (§  126.  127). 

Ebenso  wenig  gestatten  die  von  adelsstolzer  Verachtung 
des  Volkes  zeugenden  frevelhaften  Worte  der  Schwester  jenes 
dandiers,  welche  508/246  in  einem  Gedränge  den  Wunsch  aus- 
sprach, dafs  ihr  Bruder  leben  möchte,  um  durch  eine  nochma- 
üge  Sdilacht  bei  Drepana  die  Volksmenge  zu  verringern  3),  den 
Schloft  auf  eine  inhumane  Gesinnung  der  Nobilität  gegen  das 
Volk  überhaupt,  zumal  da  auch  sie,  und  zwar  wegen  Ver- 
letzung der  mio^as  papuli  Romaniy  angeklagt  und  verurtheilt 
wuitle  (§  127). 

Dafs  aber  freilich  die  Versuchungen  genug  in  sich  enthal- 
tende Stellung  der  Nobilität  in  Folge  der  entsittlichenden  Ein- 
wickung des  Kriegs  selbst,  der  als  der  erste  überseeische  und 
gegen  ein  Handelsvolk  gefQhrte  einen  ganz  andern  Charakter 
hatte  ab  die  früheren  Kriege,  einzelne  Nobiles  in  gröfserer  Zahl 
ab  zu  den  Zeiten  des  Curius  und  Fabricius  von  der  Bahn  der 
alten  Sittenstrenge,  Beligiosität  und  Humanität  entfernte,  soll 
«kht  in  Abrede  gestellt  werden.  Dafür  beweisend  ist  die  That- 
sache  der  Ausstofsung  von  sechzehn  Senatoren  aus  dem  Senat 
in  der  Censur  des  P.  Sempronius  Sophus  und  H\  Valerius  Maxi- 
mnsMessalla  502/2524). 

Keinenfalb  hinderte  indessen  diese  Entartung  einzelner 
Nobiles  die  Nobilität  ab  solche,  da  es  ihr  an  hervorragenden  127 
Talenten  und  tüchtigen  Charakteren  nicht  fehlte,  den  Staat  trotz 
einzelner  Fehlgriffe,  die  bei  der  Neuheit  des  nur  durch  maritime 

l)  Uv.  ep.  19.  Val.  Max.  1,  1,  2.  2)  Liv.  ep.  19.  Cic.  nat. 
ieor.  2,  3,  7.  divio.  1,  16,  29.  2,  33,  71.  Schol.  Bob.  p.  337.  Suet. 
TIb.  2.  Val.  Max.  l,  4,  3.  8,  1,  4.  Eatrop.  2,  26.  Serv.  ad  Aen.  6,  198. 

3)  Uv,  ep.  19.  Säet.  Tib.  2.    GeU.  10,   6.  Val.  Max.  8,  1,  damo.  4. 

4)  Uv,  ep.  18. 
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HachtentwickeluDg  m  entscheidendeii  Kriegs  sehr  begreiflidi 
sind,  in  richtiger  Erkenntnifs  der  Aufgabe  Roms  krälUg  zu  regie- 
ren. Mag  die  augenblickliche  Zaghaftigkeit  Tadd  Terdienes,  in 
welcher  der  Senat  zweimal  nach  den  enormen  Veriusten  zur  See, 
im  J.  501/253  0  und  wiederum  505/249  2),  an  dem  GedankoB 
den  Krieg  durch  die  Flotte  zu  entscheiden  verzweifelte^  so  vcr^ 
dient  doch  auch  die  Entschlossenheit,  mit  der  man  sich  wie- 
derum ermannte,  unbedingtes  Lob.  Die  mehrmalige  energische 
Ausrüstung  grofser  Flotten  in  kurzer  Zeit  ^) ,  und  die  Opfer 
freudigkeit,  mit  welcher  die  NobilitXt  den  HOchstbegflierten  ia 
der  Ausrüstung  ganzer  Schiffe  auf  eigene  Kosten  voranging  ^), 
sind  Beweise  eines  gesunden  die  höchste  Anspannung  der  Krtfte 
willig  tragenden  Staats^)  und  eines  wahrlich  nidit  gemeinea 
Patriotismus. 

Von  Streitigkeiten  innerhalb  der  Nobilität,  die  aus  dem  Ge- 
gensatze patricischer  und  plebejischer  Nobiles  hervorgegangea 
waren,  ist  im  gaozen  Verlaufe  des  Kriegs  nicht  die  Rede.  Viel- 
mehr ist  die  schon  erwähnte  Bestellung  des  Plebejers  Ti.  Corun- 
canius  zum  Pontifex  maximus  ein  neuer  Beweis  des  AufhOreas 
der  gegenseitigen  Eifersucht. 

Auch  die  Beziehung  der  Nobilitftt  zur  Magistratur  war  eine 
im  Ganzen  genommen  gesicherte  und  ungestörte.  Der  einzige 
ConAict,  in  welchen  die  Nobilität  mit  einem  Magistrate  geriet 
ging  505/249  von  dem  schon  erwähnten  störrigen  und  ttber- 
mflthigen  ^)  P.  Claudius  Pulcher  aus,  der,  ganz  im  Geiste  seines 
Vaters,  die  nach  der  durch  seine  Schuld  verlorenen  Schlacht 
bei  Drepana  ihm  ertheilte  Weisung  des  Senats,  sich  einem  voa 
ihm  selbst  zu  ernennenden  Diciator  unterzuordnen,  damit  beant- 
wortete, dafs  er  einen  seiner  Freigelassenen,  den  Schreiber  oder 
Ausrufer  M.  Claudius  Glicia  zum  Dictator  ernannte '?).  Uebrigtns 
gab  dieser  Hohn  den  ersten  Anstofs  zur  allmählichen  BeseiU- 
gung  der  in  den  samnitischen  Kriegen  (S.  72)  noch  so  oft  an- 
gewendeten Diciatur  (I  763).  Zwar  wurde  statt  des  zur  Ab* 
dankung  genöthigten  Glicia  sofort  ein  anderer  Dictator,  man 
weifs  nicht  ob  von  Claudius  oder  von  seinem  CoUegen  L.  Junins, 
128 in  der  Person  des  A.  Atilius  Calatinus  ernannt®).  Aber  dieser 
blieb  auch  der  einzige,  der  als  Dictator  ein  Heer  aufserfaalk 


1)  Polyb.  l,  39.  Zon.  8,  14.  App.  Sic  I.  Eutrop.  2,  23.  2)  Polyb. 
1,  55.  ZoD.  8,  16.  3)  Polyb.  1,  20.  38.  Plin.  d.  h.  IS,  39,  74,  192. 
4)  Polyb.  1,  59.  5)  Polyb.  1,  13.  64.  6)  Biod.  24,  3.  7)  Ltr. 
ep.  19.   Suet.  Tib.  2.        8)  Uv.  ep.  19.   Zon.  8,  15. 
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fialieiis,  oaiiiJich  nach  Sicilian  geführt  hat  Die  Nobilität,  ohne 
Zweifel  gdeitet  Tom  Interesse  ihrer  aristokratisdieB  RegiemDg, 
ttr  welche  die  fifachtfüBe  eines  Dictalors,  dessen  Imperium  sich 
Aber  den  Staat  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  erstreckte,  bei  der 
jetsigeD  Gröfse  des  römischen  Staats  bedenklich  war,  machte 
fortan  gdtend,  dafs  aus  religiösen  Gründen  ein  Dictator  aufserhalb 
Itaüeiis  weder  ernannt  werden ,  noch  Krieg  führen  könnte  i). 
Man  kann  die  Nobilitllt  wegen  dieser  Vorsidit  in  der  Sicherung 
ihres  Regimentes  gegen  mögliche  unrepublicanische  Gelöste 
dnzriner  Nobiles  um  so  weniger  tadeln,  als  sie  in  gutem  Glauben 
da*  Ueberzeugung  sein  mufste ,  dafs  ein  Eingriff  in  ihr  Regi^ 
ment  zugleich  ein  Eingriff  in  das  Wesen  der  Staatsverfassung 
sein  würde.  Auch  war  sie  darauf  bedacht,  die  Nachtheile,  welche 
die  Kriegführung  durch  immer  neue  Feldherren ,  die  dann  erst 
im  Amte  ihr  Lehrgeld  bezahlten,  mit  sich  führte  ^),  und  welche 
die  Dktatur  wesentlich  gemildert  hatte  (S.  72),  auf  andere  Weise 
zu  beseitigen. 

Aufser  der  Prorogatio  imperii  (I  744.  II  72) ,  die  häufiger 
stattgefunden  zu  haben  scheint,  als  wir  sie  in  den  Quellen  aus- 
drücklich erwähnt  finden  ^),  und  aufser  der  häufigen  Dispensa- 
tion der  erprobten  Feldherren  von  dem  Plebiscite  ?on  412/342 
(S.133),  gehört  dahin  die  Bestellung  eines  zweiten  Praetors  im 
h  512/242  ^).  Dieselbe  mag  allerdings  zunächst  im  Interesse 
der  Rechtspflege  nothwendig  geworcbn  sein,  für  die  bei  der 
Attsdehttting  des  Staats  der  bisherige  eine  Praetor  trotz  der 
Prarfecti  juri  dicundo  nicht  genügte  (i  779  f*);  zugleich  bot  sie 
aber  audi  die  Möglichkeit,  selbst  ohne  Ernennung  eines  Dicta-. 
tors  durch  Verwendung  dnes  der  beiden  Praetoren  im  Kriege 
die  Zahl  der  Feldherren  zu  vermehren  ^).  Die  Bestellung  des 
fnHmr  peregrinus  neben  dem  praetor  ufianus  ist  die  einsige 
posatiTe  Verfossungsänderung  im  Systeme  der  Magistratur, 
welche  die  Nobilttät  wäbrend  des  ersten  punischen  Kriegs  fop- 
nahm.  Da  es  den  Einflufs  der  Nobilität  auf  den  Staat  nur  ge- 
steigert haben  würde,  wenn  die  Zahl  der  Magistrate  cum  iod- 
fetio  wenigstens  in  etwas  gröfser^n  Umfange  Termehrt  worden 
wäre,  indem  alle  Praetoren  nach  der  Lex  Orinia  von  den  Cen- 
soren  in  den  Senat  hatten  aufgenoflsmen  werden  müssen:  sol2d 


1)  Uv.  27,  5.  29.  Bio  C.  36, 17.  42,  21.     2)  Zon.  8,  16.      3)  Vgl. 
X.  B.  Uv.  ep.  18.    Yal.  Max.  4,  4,  6.  4)  Liv.  ep.  19.   Lyd.  mag. 

1,  38.  45.  5)  Zon.  8,   17.   18.    Val.  Max.  2,  8,  2.    Liv.  ep.  19. 

Polyb.  2,  23. 
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kann  man  die  coBaervatire  GesiDBung,  durch  wdche  die  Nobi- 
liUit  sich  beatimmen  liefe,  an  der  Magistratur  Dicht  mehr  ak  ao- 
umganglich  nOthig  lu  andern,  nur  anerkennen.  Ebenso  ehren- 
werth  ist  der  Eifer,  mit  dem  die  Nobilität  darauf  bedacht  war, 
das  Ansehen  des  Consulats  gegen  die  durch  die  militärische 
Verwendung  der  Praetoren  möglich  gewordenen  Priltensionea 
des  niederen  Amtes  zu  schätzen.  Bekannt  ist  in  dieser  Beziehang 
die  Erzählung  von  dem  Schiedsrichterspruche  des  A.  AtiliusCa- 
latinus  zwischen  dem  Consal  C.  Lutatius  Catulus ,  dem  Sieger 
bei  den  Aegatischen  Inseln,  und  dem  Praetor  Q.  Valerius,  der 
wegen  seiner  Verdienste  um  jenen  Sieg  neben  dem  Gonsul  die 
Ehre  des  Triumphes  auch  für  sich  in  Anspruch  nahm  >)• 

Eine  neue  am  Schlufs  des  Kriegs  geschaffene  Magistratur 
worden  die  decemviri  für  den  Friedensschlufs  sein,  wenn  Memm- 
sen  mit  der  Ansicht  Recht  hatte,  dafs  die  von  Polrbius^)  er- 
wähnten zehn  Friedenscommissäre  vom  Volke  gewählte  Beamte, 
und  nicht  die  bei  Friedensschlüssen  üblichen  decem  legati  des 
Senats  (I  329)  seien. 

Zu  dem  Volke  ward  die  Nobilität  trotz  ihrer  oben  gerühm- 
ten Gesundheit  und  trotz  ihres  Patriotismus  während  des  ersten 
punischen  Kriegs  in  einen  mehr  als  früher  fühlbaren  Gegensatt 
gedrängt.  Es  darf  die  Schuld  daran  nicht  einseitig  der  Nobilität, 
sondern  sie  mufs  den  theilweise  bereits  angedeuteten  Verhält- 
nissen beigemessen  werden.  Die  Verbindung  der  Nobilität  mit 
dem  Volke  lockerte  sich  dadurch,  dafs  es  im  Interesse  des  Staats 
nicht  räthlich  war,  Homines  novi  zum  Consulat  gelangen  za 
lassen.  Bfit  dem  Wachsthum  der  GrOfse  der  Aufgabe  den  Staat 
zu  regieren  erhoben  sich  die  Nobiles  an  staatsmännischer  Ein- 
sicht über  das  Niveau,  auf  dem  zur  Zeit  der  Kriege  mit  den 
Samniten  und  mit  Pyrrhus  so  ziemlich  auch  die  Blänner  des 
Volkes  gestanden  hatten.  Zu  ihrer  Beschränkung  auf  den  ein- 
mal vorhandenen  Bestand  patricischer  und  plebejischer  Familien 
wirkte  die  unter  der  Erhöhung  der  Zahl  der  Quästoren  auf  acht 
thatsächlich  veränderte  Zusammensetzung  des  Senats  mit  Wäh- 
rend froher  zahlreiche  nicht  zur  Nobilität  gehörige  Bürger  mit 
den  Nobiles  vereint  im  Senat  safsen ,  konnten  jetzt  wegen  der 
vielen  jungen  Nobiles  (vierzig  in  je  fünf  Jahren),  die  in  Folge 
der  Bekleidung  der  Quaestur  zvirar  nicht  ein  gesetzliches  An- 
recht, aber  einen  billigen  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den  Senat 
hatten  (1 893),  die  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Bürger  bei  der 

1)  Val.  Max.  2,  8,  2.        2)  Polyb.  1,  ÖS. 
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Letdo  senatus  nur  noeh  in  geriDgerer  Zahl  berOcksicbtigt  wer* 
den.  Auch  dieses  Band  zwischen  Nobilitat  und  Volk  wni^  also 
schwacher. 

Dazu  kam,  dafs  das  Volk  selbst  in  materieller  und  sittlicher 
BetiehuDg  unt^  das  Niveau,  auf  dem  es  früher  gestanden  hatte, 
herabsank ,  ohne  dafs  man  ein  Recht  hatte  die  Nobilitat  dafOr 
umniltelbar  verantwortlich  zu  machen.  Es  lag  ^en  nicht  in  130 
Aar  Macht  der  Nolulität,  die  den  Wohlstand  zerrüttenden  Folgen 
«meB  Kriegs  fernzuhalten ,  der  hunderttausend  Menschenleben 
kostete^),  in  welchem  die  Zahl  der  capüa  ctvium  zwischen 
502/252  und  507/247  von  297797  auf  24121 2  (vielleicht  26 1 2 1 2) 
herabsank  ^ ,  und  in  welchem  die  Römer  schHelslich  genOthtgt 
waren  die  von  den  Kvlhagem  abgefallenen  keltischen  Söldlinge 
in  Dienst  zu  nehmen  ^).  Das  Sinken  des  Nationalwiohlstandes 
{(iebl  sich  mcht  sowohl  in  der  mit  der  Centralisirung  der  Silber- 
pragung  in  Rom  (S.  126)  in  Zusammenhang  stehenden,  noch 
TOT  den  Anfang  des  Kriegs  fallenden  gesetzlichen  Vertauschung 
des  Libralfufses  mit  dem  Trientalfufse,  als  in  der  allmählichen 
tha^sichlichen  Verschlechterung  dieses  Trientalfufses  bis  zum 
Sextantarfttlse  (i  488)  vrahrend  des  Krii^"*")  kund«).  Es  ist 
abor  klar,  dafo  davon  der  Bauernstand  und  di»  Proletariat  har- 
ter betroffen  werden  raufste^  als  die  trotz  einzelner  Ausnahmen 
im  Gänsen  reichen  Nobiles.  Für  die  Verarmung  konnten  weder 
die  wenigen  Coloniegründungen  dieser  Zeit  (S.  140),  noch 
fie  reiche  Beute  Ersatz  bieten ,  welche  die  Soldaten  bei  den 
mehrfachen  Plünderungen  der  griechischen  und  punischen 
SOklte  Siciliens  maobten  &).  Im  Gegentheil  untergrub  gerade 
diese  Befriedigung  der  Beutesucht  ^  zusammen  mit  den  entsitt- 
lichenden Einflüssen ,  die  von  dem  Seewesen  nun  einmal  nicht 
SU  trennen  sind,  den  einfachen  Bttrgersinn,  der  sonst  vielleicht 
nodi  genügt  haben  würde,  um  in  den  Zeiten  gröfserer  Ruhe 
durch  Flafs  und  Sparsamkeit  zu  ersetzen,  was  während  des 
Kriegs  eingebüftt  worden  war. 

Dennoch  würde  der  Abstand  zwischen  Nobilitat  und  Volk 
noch  nicht  so  fühlbar  geworden  sein,  wenn  nicht  wie  die  Nobi- 


*)   Mommsen,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens.  Berlin  1S60. 
S.  281  ff. 
H  ol  1 8  c  h ,  griechische  und  römische  Metrologie.  Berlin  1 862.  S.  200  f. 

1)  Diod.  23,  23.  25.  2)  Ur,  ep.  18.  19.  3)  Zon.  8,  16. 
Polyb.  2,  7.  4)  Hin.  n.  h.  33,  3,  13,  44.  Fest.  p.  347.  ep.  p.  98. 
Yarr.  r.  r.  l,  10.        5)  Z.  B.  Polyb.  1,  19.       6)  Polyb.  1,  II. 
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liUit  80  auch  der  Stand  d«r  Höclutbegflterten ,  dk  mm  Rdler- 
dieDsCe  ? erpflichtet  wareo ,  sich  Ober  das  Volk  unmer  mdir  er- 
hoben hätte.  Ein  deutlicher  Beweis  dieser  Thatsache  Uegt  in 
der  bei  Beendigung  des  Kriegs  TorgeDommenen  Refonn  der 
Ceniuriatcomitien  (§  123)«  bei  welcher  der  Stand  der  Höchst* 
begüterten  offenbar  ninr  defshalb  die  PräregatiFe  «ler  a<^tidiB 
Reitercenturien  verior^  weil  sich  bereits  offenbart  hatt«,  dals 
181  seine  Interessen  andere  waren  als  die  des  Volkes.  Ak  ein  Sym- 
ptom davon^dafs  die  ans  jenem  Stande  in  den  Legionen  dienen- 
den Reiter,  die  früher  in  der  Mannszucht  ebenso  ^reng  gebal- 
ten wurden,  wie  alle  anderen  Soldaten  i),  sich  in  unrepabUcani- 
scker  Weise  für  besser  hielten  ab  die  zu  Fufse  dieneBdeo 
Bürger,  verdient  die  Erxtfüung  Beachti^ig,  dafs  yierhundert 
dieser  Jünglinge  sich  in  Sidlien  gegen  den  Consul  C.  Aurelins 
Gotta  geweigert  hatten  bei  der  Schanzarbeit  Hand  anzulegen, 
wofür  sie  denn  freilich  von  den  Censoren  H'.  Valerius  Maximus 
und  P.  Sempronius  Sophus  &02/252  der  Equi  publict  beraubt 
und  unter  die  Aerarier  versetzt  wurden  3).  Dersdbe  CkHOtful  kam 
auch  in  die  Lage  einen  Tribunus  militum  aus  dem  edlen  Ge- 
schlechte der  Valerier  nüt  Ruthen  züchtigen  zu  müssen  3).  Die 
zunehmende  Scheidung  des  Gesaflantvolkes  in  Reiche  und  Arme, 
in  Vornehme  und  Geringe,  war  übrigens  eine  innere  Nothwen* 
digkeit,  die  sich  von  Niemandem  verUndern  lieb,  und  die  darum 
dem  Stande  der  HOcbstbegüterten,  der  auch  in  seinen  Opfern 
mehr  that,  als  das  arme  Volk  thun  konnte^),  zunSichsi  ebenso 
wenig  wie  der  Nobilitflt  zum  Vorwurfe  gereichen  kann. 

Ebenso  wie  der  Abstand  zwischen  der  Nobilittft  und  dem 
Volke  sich  erweiterte,  wurde  auch  die  Kluft  zwischen  der  römi- 
schen Bürgerschaft  und  den  italischen  Unterthanen  grOfeer. 
Dafe  Rom  eine  strenge  Herrschaft  über  die  dpüate^  foedert^ 
und  über  die  cives  $ine  suffragio  führte,  gdit  daraus  hervor,  dab 
die  Wechselfidle  des  Kriegs  dennoch  krine  erhebliche  Empdrung 
in  Italien  veranlafsten.  Wahrend  desselben  sicherte  Rom  seine 
Herrschaft  durch  Ausführung  der  latinischen  Colonten :  fVhfitMi 
in  Picenum  490/264  ^),i«senita  in  Samnium  491/268  %  Bm^ 
iisHm  in  Calabrien  51 0/244 ^),5|»o{ernim  inllmbrien  513/241^), 
wie  auch  der  römischen  Colonien :  Aesium  oder  Aesis  in  dm- 
brien  und  Akium  in  Etrurien  507/247  %  Fregenae  in  Etrurien 

t)  Liv.  9,  16.  2)  Val.  Max.  2,  9,  7.  [Frontin.]  strat.  4,  1,  22. 
3)  [Pronün.]  4,  1,  30.  4)  Polyb.  l,  59.  6)  VeU.  1.  14.  6)  Vell. 
L  c.  Uv.  ep.  16.  7)  TeU.  1.  c  Uv.  ep.  19.  8)  Vell.  1.  c.  Liv.  tt. 
20.         9)  Vell.  1,  14,  der  übrigens  statt  Aesium,  s.  Strab.  5,  2,  10. 
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509/245  ^).  Ein  Zdcben  der  cois^quenten  Strenge  der  Rdmer 
iil  die  ecbon  trwfthnte  vor  Beginn  des  Kriegs  Torgendmmene 
fteductkm  des  LibraUsTses  auf  den  Trientalfofs,  insofern  ab 
diese  BfeTsregel  gleichwie  die  486/268  in  Rom  centralinrte 
Silberpr^gfing  (S.  126)  darauf  berechnet  war,  das  Hflna'echt  der  132 
Fodenrlen  zu  verkttmmern.  Daft  die  Bundeageeossen  und 
Untertbanen  in  Italien  nicht  insgesanunt  aus  Neigung  su  Rom^ 
aondem  im  Folge  ihrer  Ohnmacht  gegenOber  dem  herrschenden 
Volke  gehorohlen,  zeigen  die  gdegentUch  erwähnCen  Meutereien. 
So  faod  4M/260  im  Lager  in  Sicüien  eine  Meaterei  der  Bun- 
desgenoflsen  (som)  statt  wegen  ungerecht  vertheilter  militäri- 
seber  Auneichnungen^) ;  gefährlicher  noch  konnte  der  495/259  « 
TOB  Gampanem,  die  zum  Flottendienste  besUmmt  waren,  in 
Rom  sellMt  unter  der  Beihülfe  ron  Sklaren  yerauchte  Aufstand 
werde»,  wenn  nicht  der  Anführer  der  Campaner,  HeriusPotilius, 
durch  scitige  Benuntiation  des  wahnwitzigen  Unternehmens  den 
Ausbrach  yerhindert  hitle  ^).  Unmittdbar  nach  dem  Kriege 
aber  empl^rten  sich  513/241  die  Palieker,  welche  jedoch  in 
sechs  Tagen  mit  grolser  Streike  wieder  unterw<Nrfen  wurden  ^). 
Besonders  <fodurch  erweiterte  ach  der  Abstand  zwischen 
romischen  Bürgern  und  Nichtbttrgern,  dafs  die  Nobilität^  welche 
nicht  mehr  G^gei^it  hatte  an  neu  unterworfene  italische 
Sindte  die  dvikts  tme  mffrmgh^  die  ein  Mitte^lied  bildete,  zu 
verleihen ,  den  vorhaDdenen  ctbef  tme  mffragio ,  so  weit  sie  als 
\rtnL  erfunden  waren  ^  sum  Theil  die  civitas  cum  mfjpragio  er- 
tbeihe.  Denn  wenn  derartige  Bürgerrechtsrerbesserungen  auch 
nicht  im  Einzelnen  bezeugt  sind,  so  mofs  man  doch  aus  der 
Einrichtang  zweier  neuen  Tribns,  der  Vdma  und  Qutrtiia,  auf 
sie  schliefisen.  Sie  fand  bei  Beendigung  des  Kriegs  im  J.513/241 
(1  S20)  in  der  Censur  des  G.  AureUus  Cotta  und  H.  Fabius  Bu- 
teo  statt  ^),  in  welcher  man  bereits  wiederum  260000  caf&€  et- 
vflm  suhlte«).  Es  war  diefs  seit  455/299  (S.  104)  die  ersu  Ein- 
riehtung  neuer  Tribus,  und  sie  bheb  die  letzte.  Da  nun  der 
Nnme  der  fttnfondreifeigsten  Tribus,  Qwtrtiia,  ohne  Zweifel 
bedeutsam  gewählt  ist,  und  da  die  Zahl  fünfunddretfsig  der 
IVibw  von  späteren  SchriftsteUem  als  eine  geschlossene  be- 


PBd.  3,  \4,  19,  113.  Ptol.  3,  1,  »3.  OreU.  loser.  3890.  300S,  Aesolom 
Q4et  TiehDehr  AefvJam  (Hftbuer  im  Hernes  Bd.  L  &  426),  einea  Ort 
ia  Latium,  irrthümlich  nennt 

1)  VelL  L  c.  Uv.  ep.  19.  2)  Polyb.  1,  24.  3)  Zon.  8,  II. 
4)  Liv.  cp.  20.  Polyb.  1,  65.  Eutr.  2,  28.  Zon.  8,  18.  b)  Liv.  ep. 
19.        6)  ffieron.  chron.  zn  OL  134  S.  123  Schöne. 
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zeidiDet  wird  Ot  so  ist  es  w^hrscfaeinlidi,  dafs  damak  die  No- 
biliut  den  Plan  fafste  zwar  die  noch  Tortiandenen  eioes  sine 
$ufprugio  nach  und  nach  in  die  Tribiis  anfkunekmen ,  aber  den 
Fodeiuten  weder  die  cMtas  cum  iuff)ra§io  noch  die  als  Vorstufe 
fOr  jene  zu  betrachtende  eivita$  sine  iuffragio  in  Hasse  lu  rer- 
leihen.  Indem  sie  diesem  Plane  spflter  treu  bliebe  glich  sie  die 
Unterschiede  innerhalb  der  römischen  Bfli^gerschaA  ans  und 

193  liefs  ebendadnrch  zugleich  das  thatsichlieheUnterihanenTerfailt- 
nifs  der  dem  Namen  nach  Foderirten  um  so  schroffer  hervor* 
treten.  Jener  Plan  der  NobiUtät  war  eine  unabweislicbe  Gonse* 
quenz  der  schon  frOher  den  Unterthanen  gegenüber  eingenom- 

,  menen  Stellung  (S.  1 24  ff.).  Die  Nobilkät  durfte  die  Bürgerschaft 
nicht  weiter  ausdehnen,  als  sie  bei  Schliefsung  der  fÜnftiBd- 
dreifsigTribus  beabsichtigte,  wenn  sie  nicht  in  die  Lage  kommen 
wollte  den  VerfassungsorganinBus  total  umändern  und  die 
souveräne  Bürgerschaft  von  der  unmittelbaren  Ittdlnahme  an 
der  Regierung  ganz  ansschliefsen  zu  müssen,  was  natflrlioli 
durchaus  unthunlich  war.  Dafs  die  einmal  gegebene  und  histo- 
risch entwickelte  Verfassung  zu  knapp  geworden  war  fir  den 
Grofsstaat  Rom,  war  nicht  Schuld  der  Nobilität,  sondern  die 
Folge  ihrer  energischen  Bemühungen  für  Erweiterung  der 
Macht  des  Staats.  Die  Nobililät  ist  weg«i  ihrer  ?on  nun  an 
sich  zeigenden  Scheu  die  Bürgerschaft  zu  erweitern,  zunächst 
anders  zu  beurtheilen  als  das  Patriciat  vor  367/387  (I  520). 
Während  die  Patricier  aus  egoistischem  patricasciieii  Interesse 
und  gegen  die  Ansicht  der  Plebejer  eine  Vermehrung  der  Ple* 
bejer  nicht  wünschten,  war  die  Nobilität  von  513/241  ohne 
Zweifel  mit  der  souveränen  Bürgerschaft  darin  ganz  einverstan- 
den, dals  dieselbe  ohne  Nachtheil  für  den  Staat  nicht  durch  die 
Aufnahme  einer  noch  grOfseren  Zahl  von  Bürgern  erweitert 
werden  dürfe. 

Mit  der  Ausgleichung  der  Unterschiede  innerhalb  der  rö- 
mischen Bürgerschaft  und  der  thatsäohlichen  Anericennung  ihrer 
gesteigerten  Souveränität  gegenüber  den  Unterthanen  R<mb& 
hängt  auch  die  schon  erwähnte  Reform  der  Centuriatcomicien 
zusammen;  ihr  Zweck  ging  dahin,  die  noch  aristrieratiscb 
organisirten  und  eben  durch  die  Beibehaltung  der  ursprüng- 
lichen Centurienzahl  bei  veränderten  Vermögensverhfiltnispen 
immer  aristokratischer  gewordenen  (I  575)  (^nturiatoomitien, 
soweit  als  es  irgend  möglich  zu  sein  schien ,  der  Form  der  de- 


1)  Uv.  1,  43. 
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sokratischeii  TribatccmitieD  und  der  Concilia  plebis  anzu- 
Bahem.  Wahrecfaeinlicb  wurde  diese  Reform  gleichzeitig  mit 
der  ErriebtUDg  der  beiden  letzten  Tribus  (I  521)  durch  die 
eensorische  iiscriptio  dassium  et  centttriarum  der  Censoren  G. 
Aorelius  Cotta  und  M.  Fabius  Buteo  513/241  ins  Leben  geführt 
(§  123).  Es  ist  nflmlich  erklärlich,  dafs,  wie  die  NobiliUt  ohne 
es  ogentlich  zu  wollen  sich  der  Oligarchie  näherte,  so  auch  im 
Volke,  trotzdem  dafs  es  durch  die  Lex  Hortensia  befriedigt  sein 
konnte,  unter  den  angegebenen  Verhältnissen  Ton  neuem  demo- 
kratische Regungen  zu  Tage  traten.  Im  Kriegsdienste  war 
langst  die  ursprflngliche  Bedeutung  der  Classen  und  Centurien 
abgekommen.  Die  unteren  Classen  lieferten  in  weit  stärkerem  Idi 
Verhältnisse  Soldaten ,  als  sie  nach  dem  Sinne  der  ursprttng- 
U^en  Einrichtung  bei  der  geringen  Zahl  ihrer  Centurien  ge- 
brandit  hätten.  Es  wäre,  da  auch  ein  grofser  Theil  der  Prole- 
tarier Kriegsdienste  that  (S.  83. 123),  ganz  gerecht  gewesen  die 
Centuriatcomitien  Oberhaupt  aufzuheben  und  ihre  Befugnisse 
auf  die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  Tributcomitien 
oder  auch  auf  die  seit  der  Lex  Hortensia  unzweifelhaft  souverä* 
nen  Concilia  plebis  zu  abertragen.  Dafs  man  dennoch  nicht  so 
weit  ging ,  sondern  sich  begnügte  die  Classen  in  der  Zahl  der 
Centurien  gleichzustellen  und  die  Prärogative  fon  den  Reiter- 
centurien  auf  eine  erlooste  Centurie  der  ersten  Classe  zu  über- 
tragen, ist  ein  Beweis  sowohl  der  conservativen  Gesinnung  der 
Nobilität ,  die  an  den  Fundamenten  der  Verfassung  nicht  mehr 
als  absolut  nüthig  zu  ändern  wagte,  als  auch  der  Mäfsigung  des 
Volkes.  Daher  ist  es  auch  nicht  wahrscheinUch ,  dafs  bei  der 
Reform  dieMafsregel  des  Appius  Claudius  Caecus,die  ansässigen 
Libertinen  in  die  Tribus  rusticae  und  in  die  Classencenturien 
aufzunehmen,  wiederholt  worden  ist;  denn  wenn  vor  534/220 
Libertinen  darin  waren  i),  so  erklärt  sich  diefs  auch  auf  andere 
Weise. 

Ob  die  Nobilität  zu  der  Reform  gedrängt  wurde,  etwa  durch 
tribunicische  Anträge,  denen  sie  sich  nicht  entziehen  konnte, 
und  denen  die  Consuln  somit  die  von  ihnen  zu  beantragende 
Lex  centuriata  de  censoria  potestate  anpassen  mufslen  (1 794  f.), 
oder  ob  sie  die  Concession  aus  eigenem  Antriebe  machte,  etwa 
um  den  ToraussicbtKch  weitergehenden  Forderungen  der  Bür- 
gerschaft vorzubeugen ,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  Denn  die 
zwingende  Nothwendigkeit,  von  der  Dionysius  >)  bei  Gelegenheit 


1)  liv.  ep.  20.        2)  DioD.  4,  21. 
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dtf  Erwtthiiufig  der  reformirten  GeBiurienYeiiasauBg  spricht,  iM 
Hiebt  oothwendig  auf  die  Zeit  der  EinführuDg  derselben ,  son- 
dero  wahrscbeiDKch  Yielmebr  aaf  die  Zeit  der  DacbsullaDidchea 
Wiederbenteilung  zu  bexieben  (§  123),  und  die  in  der  SteOe 
des  SaUustius  ^ :  discordiarum  et  certaamms  %arimq%$e  fiHÜ  fuü 
secundum  beUum  Punicum,  erwftbnten  Streitigkeiten  kann  man, 
wenn  man  nicht  etwa  die  Reform  in  die  Censur  des  C.  Flami- 
Bius  534/220  setzen  wül,  nicht  auf  diese,  sondern  nur  auf  di^ 
Streitigkeiten  ?on  522/232  bis  538/216  {%  103. 104)  beziehen. 
Wie  dem  sei,  so  ist  der  Fortschritt  zur  Demokratie,  der  in  d«r 
CenturienrefiNrm  auf  jeden  Fall  liegt,  doch  nur  ein  formeller; 
denn  was  die  Nobilitlt  an  Einflufs  auf  die  Centuriatcomitien 
durch  das  Aufgeben  der  Prärogative  der  ReitereenUirien  und 
durch  die  Gleichslellung  der  Classen  einbttfste,  das  war  im  Vor- 
135  aus  ersetzt  durch  das  Clien(el?erhältnifs,  in  welchem  die  ärmeren 
Bürger  zur  Mobilität  standen,  und  durch  die  innigeVersctunelzung 
der  Interessen  der  Wohlhabenderen  mit  denen  des  Senats^). 
Dazu  waren  die  Befugnisse,  die  den  Centuriatcomitien  seit  der 
Lex  Hortensia  gebli^en  waren,  nämlich  die  Wahl  der  Gonsuln, 
Praetoren  und  Censoren,  die  selten  geübte  Gapitalgerichts- 
barkeit  (§  126),  die  Beschlufsfassung  de  hello  inddeendo  und  die 
de  ceneoria  poteetate^  insgesammt  der  Art,  dafe  die  Nobilitäl  bei 
noch  so  demokratisdier  Gestaltung  der  Centuriatcomitien  durch 
ihre  einmal  erworbene  Stellung  und  durch  den  Einflufs  des  Se- 
nats unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  sicher  darauf  rechnen 
konnte ,  die  Entscheidung  der  Centuriatcomitien  nach  ihrem 
Willen  zu  lenken. 

103.    Die  Opposition  des  C.  Flamimvi, 

In  der  Zeit  «wischen  dem  ersten  und  zweiten  punischen 
Kriege  (513/241—536/218)  machte  Rom  in  seiner  Machtent- 
wickelung nach  aufsen  bedeutende  Fortschritte;  allein  es  tritt 
in  derselben  Zeit  auch  der  allmählich  vorbereitete  Rifs  zwisehea 
der  Nobilität  und  dem  Volke  offen  zu  Tage.  Die  oppositiondle 
Rolle,  welche  der  einsichtige  und  thatkräfUge  C.  Flaminius,  ein 
howw  notms,  um  seine  unzweif^aft  heilsamen  Verwakungs- 
grundsätze  zur  Geltung  zu  bringen,  von  Beginn  seiner  politi- 
schen Thätigkeil  an  (522/232)  bis  zu  seinem  Tode  in  der 
Schlacht  am  trasimenischen  See  (537/217)  zu  spielen  genOtUgt 


1)  Sali.  bist.  1,  9D.        2   Polyb.  6,  17. 
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war,  zeigt,  dafe  Anschauungen  und  Sitten  andere  geworden  waren 
ab  zur  Zeit  des  Bi'.  Curius  und  C.  Fabricius;  der  Rifs  hatte  be- 
reits angefangen  den  Charakter  der  Unheilbarkeit  anzunehmen. 

Wahrend  der  nächsten  Jahre  nach  der  Beendigung  des 
ersten  punischen  Kriegs  scheint  die  Aufmerksamkeit  der  Nobi- 
litflt  vorzüglich  ?on  der  Sorge  für  die  Organisation  der  ersten 
Qberseeischen  Besitzung,  Sicilien  0,  in  Anspruch  genommen 
worden  zu  sein.  Blit  Messana  blieb  das  489/265  geschlossen^ 
BOndniTs,  das  den  Ausbrudi  des  Kriegs  mit  den  Karthagern 
herbeigeführt  hatte,  und  das  den  Bündnissen  der  italischen  cn;t- 
iates  foederatae  fibnUch  war,  bestehen  ^).  Auch  die  Souveränität 
des  Königs  Hieron  von  Syracus  tastete  man,  da  derselbe  dem 
491/263  geschlossenen,  506/248  erneuerten  Bündnisse s)  un- 
wandelbar treu  geblieben  war  ^),  nicht  an  ^).  Wenn  schon  der  136 
Besuch,  den  dieser  formell  zwar  souveräne,  in  der  That  aber 
von  der  Gnade  des  römischen  Volkes  abhängende  Künig  in  Rom 
517/237  abstattete  %  dem  Herrscherstolze  der  Nobilität  und  der 
Bfli^erschaft  schmeicheln  mufste,  so  war  vollends  das  Verhält- 
nifs,  in  welches  Rom  zu  dem  von  den  Karthagern  abgetretenen 
Theile  Siciliens  trat,  dazu  geeignet,  nicht  blofs  die  Herrschsucht 
zu  steigern,  sondern  auch  die  Gewinnsucht  der  Nobiles  und 
der  Hochstbegttterten  in  einem  bisher  nicht  möglich  gewese- 
nen Grade  zu  entzünden. 

Man  behielt  für  das  Gebiet  dieses  jetzt  pacificirten  Kriegs- 
schaoplatzes  die  Bezeichnung  j^rovtncta  (1732)  bei  und  rich- 
tete die  Verwaltung  desselben  in  einer  Weise  ein,  welche  einer- 
seits die  Ruhe  der  Provinzialen,  andererseits  die  Einträglichkeit 
des  Gebiets  für  den  römischen  Staat  in  möglichst  hohem  Grade 
zu  verbürgen  schien.  Von  den  Provinzialen ,  welche  mit  ein« 
zelnen  Ausnahmen  peregrini  dediticti  waren  (I  516),  verlangte 
man  keinen  regelmäfsigen  Kriegsdienst ''),  theils  weil  man  ihrer 
Beibfllfe  nicht  bedurfte,  theils  weil  man  sie  des  Gebrauchs  der 
Waffen  entwöhnen  wollte.  Etwaigen  Empörungsgelüsten  beugte 
man  durch  die  in  der  Politik  gegen  die  Latiner,  Herniker  und 
andere  italische  Völkerschaften  bewährte  Methode  der  Isolirung 
der  einzelnen  Gemeinden  vor,  indem  man  denselben  das  gegen- 
seitige commercium  untersagte  ^):  ein  Verfahren,  das  zugleich  es 


)  Polyb.  1,  62.  App.  Sic.  2.  Zon.  8,  t7.  2)  Gic  in  Verr.  accus. 
^,  19,  50.  3)  Polyb.  1,  16.  17.  Diod.  23,  6.  Zon.  8,  16.  4)  Uv, 
22,  37.  24,  4.  5>  App.  Sic.  2.  6)  Eatrop.  3,  1.  2.  7)  Uv. 
22,  37.        8)  Gic  in  Verr.  accus.  3,  40,  93. 
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den  rOnischen  Borgern  erleiehterte,  id  der  Pro?inz  groben 
Grundbesitz  zu  erwerben ,  da  es  sie  von  allzu  grorser  Cmcv* 
renz  befreite.  Wenn  man  zu  Gunsten  einzelner  Gemeinden 
Ausnahmen  in  Betreff  des  crnntnercium  machte  0«  ^  hatte  das 
nur  den  Zweck,  durch  Ausstreuung  des  Samens  der  Zwietracht 
die  gesammte  Provinz  in  um  so  grOfserer  Ohnmacht  zu  erhalten. 
Das  Land  der  Provinzialen  betrachtete  man  im  Princip  als  ager 
p^UeuB  ^) ,  wenn  man  auch  nicht  ganz  so  mit  diesem  a§er  jw- 
bUcus  wie  mit  dem  in  Italien  verfuhr,  sondern  in  Beziehung  aof 
den  Fruchtzehnten  (deeumae)  die  Grundsätze  adoptirte,  an 
welche  die  Siculer  unter  ihren  früheren  Herren  sich  gewohnt 
hatten  ^),  Die  Gemeinden  waren  insofern  mit  Ausnahme  ein- 
zelner absichtlich  günstiger  gestellten  civitates  liherae  et  tnumir 
nes  durchgehends  civüates  $tipindiariae  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes  *) ,  wenn  sie  auch  kein  eigentliches  Stipendium  (regel- 
IdTmäfsige  Kriegscontribution)  zu  bezahlen  hatten^).  Natürlich 
wurden  auch  die  Hafenzölle  (pofiaria)^  welche  spater  fünf  Pro- 
cent des  Werthes  der  Waaren  betrugen  ^),  für  Rom  erhoben  ^. 
Kurz  man  betrachtete  die  Provinz  als  ein  praedium  papuU  Ro- 
maniK  Da  aber  nach  der  einmal  hergebrachten  Weise  des 
Verpachtungssystems  die  Staatseinkünfte  aus  der  Provinz  an 
pMicani  (S.21.  95)  verpachtet  wurden,  so  begreift  es  sich,  dab 
die  Höchstbegüterten  einschliefslich  der  Mitglieder  der  Nobilität, 
für  deren  Speculationen  schon  zur  Zeit  der  Unterwerfung  Ita- 
liens neue  Quellen  eröffnet  waren  %  von  der  Verwaltung  ^eses 
praedium  poptUi  Romani  bedeutende  Nebenvortheile  zogen,  nnd 
dafs  sowohl  die  Bedeutung  des  Standes  der  publicam^^\  als  auch 
die  Gewinnsucht  desselben  i^)  in  stetem  Wachsthum  begriffen 
war.  Es  bereiteten  die  Zustände  der  Corruption  sich  for, 
welche  im  zweiten  punischen  Kriege  bei  dem  Processe  des  Pa- 
blicanen  M.  Postumius  Pyrgensis,  der  den  Staat  auf  das  nieder- 
trächtigste betrogen  hatte,  so  abschreckend  hervortraten  (vgl. 
§  126. 127)12).  inSicilien  lernten  die  Römer,  „wie  herrhch  es 
sei  über  ausländische  Völker  zu  herrschen'*  t3);  aber  sie  lernten 
es  nicht,  ohne  den  tiefsten  Schaden  an  Ehrgefühl  und  guter 
Sitte  zu  nehmen.  Gerade  in  der  ersten  Zeit  der  Verwaltung 
Siciliens  war  der  Gewinnsucht  der  Römer  um  so  freierer  Spiel- 

l)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  45, 108.      2)  Cic.  I.  c.  3,  6,  13.  3)  Cic 

1.  c,  3,  6,  12.     4)  Schol.  Bob.  p.  376.      5)  Cic  1.  c  3,  6,  12.  6)  Cic 

1.  c  2,  75,  185.      7)  App.  Sic  2.        8)  Cic  1.  c  2,  3,  7.  9)  Vgl. 

I.  B.  Dion.  20,  6.     10)  liv.  23,  48.  24,  18.     11)  Uv.  25,  1.  12)  Ut. 
25,  3.  4.     13)  Cic  1.  c  2,  1,  2. 
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geiassen,  als  die  Oberverwaltung  der  Provinz  von  ftom 
ans  besorgt  wurde  ^),  indem  in  SicUien  nach  Analogie  der  für 
die  entfernteren  Gegenden  Italiens  getroffenen  Einrichtungen 
von  487/267  (S.  124)  nur  ein  Quaestor  stati(Miirt  gewesen  zu 
sein  scheint 

Neben  dieser  Sorge  fär  ihr  dgenes  und  ihres  Anhanges 
Wohl  lag  der  Nobilität  die  Sorge  fdr  eine  weitere  vortheilhafte 
Gestaltung  der  Beziehungen  zu  den  andern  Blittelmeerstaaten  ob. 
Um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  Hieron  in  Rom  war,  bot  eine  rö- 
Biisdie  Gesandtschaft  dem  Könige  von  Aegypten  Htllfe  in  seinem 
Kriege  gegen  Syrien  an,  welche  derselbe  indessen  dankend  ab- 
lehnte 2).  Die  Karthager*)  aber  wurden  516/238  genöthigt 
die  den  Römern  schon  früher  (495/259)  durch  eine  Expedition 
bdannt  gewordene  Insel  Sa  r  d  i  n  i  e  n  s) ,  welche  jetzt  während 
dw  durch  den  Söldnerkrieg  herbeigeführten  Erschöpfung  Kar^ 
fhagos  ?on  den  Röm^n  unter  harter  Bedrückung  der  Sarden 
widerrechtlich  in  Besitz  genommen  wurde  4),  den  Römern  föroK 
lieh  abzutreten  und  obendrein  eine  Bufse  von  1200  Talenten 
zu  bezahlen  ^). 

Unter  diesen  Sorgen  hatte  die  Nobilität  keine  Zeit  an  die  138 
Hebung  des  Wohlstandes  des  ärmeren  Theils  der  römischen 
BOrgenchaft  zu  denken ,  der  weder  von  der  Provinzialverwal- 
tong  noch  von  den  Erfolgen  der  auswärtigen  Politik  VortheH 
hatte.  Wir  hören  von  keiner  dahin  zielenden  Mafsregel;  denn 
ob  die  latinische  Colonie  Yahntia  im  Lande  der  Bruttier  wirk- 
lich 515/239  gegründet  worden  ist  %  ist  zweifelhaft;  wenn  sie 
es  aber  auch  wäre ,  so  würde  die  Ausführung  derselben  in  Be- 
ziehung auf  den  zu  liebenden  Nothstand  eine  sehr  unzurei- 
ebende  Hatsregel  gewesen  sein»  Denn  wenn  im  Allgemeinen 
«ich  die  Kraft  und  der  Wohlstand  der  italischen  Bevölkerung 
noch  nicht  gebrochen  war,  so  mufs  doch  gerade  innerhalb  der 
rOmisehen  Bürgerschaft  die  Verarmung  bedeutend  um  sieh  ge- 
griffen haben,  da  Hieron  bei  seinem  Besuche  durch  ein  Ge- 
schenk von  200000  Scheffel  (modii)  Weizen  (dem  monatlichen 
Bedarf  von  40000  Erwachsenen)  sich  dem  römischen  Volke  an- 


*)  0.  Gilbert,  Rom  und  Karthago  in  ihren  gegenseitigen  Beziehnogen 
513—536  u.  c.  Leipzig  1876.  Gott.  Gel.  Anz.  1876.  S.  1537. 

1)  App.  Sie.  2  irrt.  2)  Entrop.  3,  1.  3)  Liv.  ep.  17.  Zoo. 
9i  11.  Eatrop.  2,  20.  4)  Fest.  p.  322.  5)  Polyb.  1,  88.  3,  10. 
??.  App.  Üb.  5.  Zon.  8,  18.  Uv.  21,  I.  6)  Vell.  1,  14;  vgl.  jedoch 
liv.  34,  53.  35,  40. 
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genebm  machen  konnte  i).  Die  NobiUtfit  kann  wegen  jener 
Versäumnirs  um  so  weniger  entschuldigt  werden,  als  die  Kriege 
mit  den  Ligurem,  den  Bojem  und  den  transalpinischen  nadi 
Italien  eingewanderten  Galliern  ^),  obwohl  sie  an  sich  nicht  be- 
deutend waren ,  doch  den  Gedanken  nahe  legen  mufsten ,  die 
Sicherung  der  römischen  Herrschaft  gegenttb^  den  unruhigen 
Galliern  dnixh  Ackerassignaüonen  od^  ColoniegranduBgen  im 
Grenxgebiete  anzubahnen ,  wodurch  zugleich  die  sociale  Noth 
der  römischen  Bürgerschaft  gelindert  worden  wäre.  Die  Nobi- 
litXtzoges¥or,die  rebellischen  Sarden  unddieCorsenzu  bekrie- 
gen 3),  deren  Unterwerfung  keine  Eile  hatte;  sie  liefs  selbst  die 
Zeit  der  Ruhe  ungenutzt  vorübergehen,  wekhe  519/235  sogar 
gestattete  ^),  das  einzige  Mal  während  der  Zeit  der  Republik,  den 
Janustempel  zu  sdilie&en*).  Zum  Theil  mag  es  der  NobQitit 
an  wirklichem  VerstXndnifs  für  die  aus  der  Vermehrung  des  so- 
cialen Nothstandes  drohende  Gefahr  gefehlt  haben;  Q.  Fabios 
Maximus  Verrucosus  z.  B.,  der  unter  den  damaligen  Mitgliedero 
der  Nobilitat  den  glänzendsten  Namen  in  der  Geschichte  errungen 
hat  ^),  war  zwar  ein  überaus  bedächtiger  und  fester  Charakter, 
keineswegs  aber  ein  besonders  weitsichtiger  Kopf«).  Man  mag 
geglaubt  haben ,  dafs  mit  der  Reform  der  CenturiatcomitieD 
ld9alkn  billigen  Forderungen  des  Volkes  Genüge  geschehen  sei. 
Schwerlich  aber  läfst  sich  leugnen,  dafs  auch  das  egoistische 
Motiv  der  Gewinnsucht  bei  vielen  Mitgliedern  der  NobOität  den 
Entscblub  befestigt  hat,  den  zurVerfilgung  stehenden,  den  Gal- 
liern abgenommenen  ager  GaUicus  und  Pic$nu$  lieber  im  Wege 
der  Possession  für  sich  nutzbar  zu  machen,  ab  zur  Verbesse- 
rung defe  socialen  Nothstandes  zu  verwenden. 

Nur  so  erklärt  sich  der  hartnäckige  Widerstand,  den  die 
Nobilitat  dem  auf  jeden  Fall  weitsichtigeren  und  von  wahrem 
Patriotismus  geleiteten  C.  Flamnius  entgegensetzte,  als  dieser 
in  seinem  VoUkstribunate  522/232^  eine  lex  agraria  beantragte, 
deren  Absicht  dahin  ging,  den  ager  GaUkui  und  Picenus  in  der 
Gegend  der  latinischen  Colonie  Ariminum  ^)  den  ärmeren  B0^ 


*)  Lange,  de  duelli  vocabvli  origine  et  fatis.  Lips.  1877.  S.  30f. 

1)  Eotrop!  3,  1.         2)  Zoo.  8,  18.    Eotrop.  3,  2.    Polyb.  2,  2t. 
3)  Zon.  8,   18.    Eutrop.  3,  3.    VeU.  2,  38.  4)  Varr.  1.  1.  5,  165. 

Uv.  1,  19.  VeU.  2,  38.  Eutrop.  3,  3.  Plut.  Num.  20.  Oros.  4,  11 
5)  Vgl.  I.  L.  A.  S.  288.  6)  Liv.  30,  26.  Plut,  Fab.  1.  7)  Polyb. 
2,  21.        8)  Cat.  orig.  2,  10.   Varr.  r.  r.  1,  2. 
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fern  viritim  zum  Eigenthum  zu  assignirenO*  Seit  derLexIici* 
nia  war,  soviel  wir  wissen,  kein  derartiger  Antrag  gestellt  wor* 
den  (§  133,  4),  und  es  gelang  dem  Flaminius  nicht  für  seinen 
Antrag  an  denselben  gutheifsendes  senatuscotmUtum  zu  erhal-> 
ten;  die  Nobilität  drohte  in  den  Ober  den  Antrag  vorberathen- 
den  Contionen  mit  der  Ernennung  eines  Dictators  zum  Zweck 
einer  in  ähnlichen  Fallen  früher  wirksam  gewesenen  Aushebung ; 
ja  sie  bewog  den  eigenen  Vater  des  Flaminius  kraft  seiner 
fotria  potestas  (1 131)  seinen  als  Tribun  gegen  Anwendung  von 
Gewalt  geschützten  Sohn  von  der  Rednerbühne  (rostra)  herab- 
ZQziehen  2).  Dennoch  setzte  C.  Flaminius  die  Abstimmung  durch. 
Nach  der  Annahme  des  Gesetzes,  das  laut  den  Bestimmungen 
der  Lex  Hortensia  als  plebiscitum  trotz  des  Widerspruchs  des 
Senats  zweifellos  rechtskräftig  war  (S.  109),  verzögerte  jedoch 
die  Nobilitflt  die  Ausführung  desselben  bis  zum  J.  526/228. 
Darauf  bezieht  es  sich,  wenn  in  scheinbarem  Widerspruche  mit 
der  obigen  Zeitbestimmung  berichtet  wird,  dafs  Q.  Fabius  Maxi- 
mus  Verrucosus  in  seinem  zweiten  Consulate  ^26/228  dem  C. 
Flaminius  bei  der  Vertheilung  des  Ager  Galliens  und  Picenus 
Widerstand  geleistet  habe  so  lange  als  möglii^h^).  Man  wird 
nämlich  annehmen  dürfen,  dafs  C.  Flaminius  und  zwei  andere 
Männer  auf  Grund  der  Lex  agraria  zu  tresviri  agrts  dandis  (u- 
»gnandis  erwählt  worden  waren,  und  dafs  die  Nobiiität  durch  den 
Senat  und  die  Consuln  der  Wirksamkeit  dieses  Triumvirats  bis  ins 
J;  526/228  hinein  Hindernisse  in  den  Weg  legte.  Wahrscheinlich 
sind  ebendefshalb  L.Postumius  Albinus  und  Q.  Fabius  Maximus, 
die  schon  einmal,  520/234  bezw.  521/233,  das  Consulat  bekleidet  140 
batten,  und  von  denen  Fabius  524/230  Censor  gewesen  war, 
gegen  das  Plebiscit  von  412/342  für  525/229  bezw.  526/228  wie- 
derum zu  Consuln  gewählt  worden ;  es  galt  offenbar  den  Wider- 
stand gegen  C.  Flaminius  in  möglichst  kräftige  Hände  zu  legen.  ^ 

Man  kann  sich  über  den  Starrsinn  der  Nobilität  gegenüber 
demCFIaminiusund  die  daneben  nicht  zu  leugnende  Sdiwäche 
derselben  nicht  wundern ,  da  gerade  aus  der  Zeit  dieser  Partei- 
kämpfe mehrere  Züge  berichtet  werden ,  welche  darthun ,  dafs 
die  Nobilität  einen  guten  Tbeil  ihrer  früheren  Kernhaftigkeit 
eingebüfst  hatte.  M.  Pomponius  Matho,  der  Consul  des  J. 
523/231,  schämte  sich  nicht  im  Kriege  gegen  die  unglücklichen 
Sarden  Spürhunde  zu  gebrauchen  ^).    In  demselben  Jahre  war 


1)  ac.  Brut.  14,  57.  Acad.  pr.  2,  5,  13.    2)  Cic.  de  inv.  2,  17,  52. 
Vi^  Max.  5,  4,  5.       3)  Cic.  de  sen.  4,  11.      4)  Zon.  8,  18. 
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€.  Papirins  Haso,  der  andere  Consnl,  eitel  genug,  um  wegen 
eines  Raubzugs  in  Corsica  den  Triumph  zu  begehren ,  und  ak 
ihm  dieser  vom  Senat  rerweigert  wurde ,  auf  eigene  Kosten  in 
der  Eigenschaft  ^nes  fraetar  Latmus^  die  in  den  FormaliUlten 
bei  Antritt  des  Consulats  fortlebte  (1  738;  rg^.  11  58),  auf  dem 
ftums  Albanus  zu  triumphiren  i):  eine  Sitte,  die  später  vielfache 
Nachahmung  fand  2).  In  danselben  Jahre  gab  aber  auch  ein 
hämo  novus  aus  dem  Ritterstande'),  Sp.  Carriiius  Maximus  Ruga, 
der  519/235  Consul  gewesen  war,  ein  starkes  Aergemifs  durch 
seine  Ehescheidung  wegen  Kinderlosigkeit;  dieselbe,  die  fllm- 
gens  nicht  d^  erste  Fall  einer  Ehescheidung  ttberfaaupt  wir^), 
hat  wegen  der  Sophistik,  mit  welcher  Carrilius  die  beim  Censos 
gegebene  eidliche  Versicherung  (uxorem  se  habere  Ubermm 
quaerendorum  causa)  vorschfltzte*),  eine  traurige  Berühmtheit 
erlangt  ^).  Trotz  jenes  Aergernisses  für  526/228  wiederum  zum 
Consul  erwählt,  wahrscheinlich  von  der  Partei  des  C  Flaminios, 
unterstützte  er  natüriich  den  Fabius  in  seinem  Widerstände 
gegen  Fiaminius  nicht  ^). 

Die  lex  Fiaminta  agraria  ist  für  die  Entwickelung  der  in- 
nem  Politik  der  Römer  wichtiger  als  die  Reform  der  Centuriat- 
141  comitien.  Denn  von  ihr  datirt  nach  der  Meinung  einsichtiger, 
aber  freilich  vom  Standpuncte  der  späteren  Nobilität  urtheOeo- 
der  Kenner  des  römischen  Staatswesens  der  Umschwung  zum 
Schlechtem  ^),  Es  ist  diefs  auch  insofern  richtig,  als  einc^eils 
die  Lex  Flaminia  das  erste  Beispiel  daron  war,  dafs  das  Volk  in 
seinem  eigenen  materiellen  Interesse  unter  der  Leitung  eines 
der  Nobilität  feindlich  gegenüber  stehenden  Demagogen  ^)  von 
seiner  Sonreränilät  gegen  die  Nobilität  Gebrauch  machte  (§  131)t 
und  als  anderntheils  mit  ihr  der  Rifs  zwischen  den  Regierenden 
und  den  Regierten  in  nicht  geahnter  Weise  offenbar  wurde.  Es 
würde  jedoch  ungerecht  sein,  den  C.  Fiaminius,  den  man  nidit 
nach  den  Demagogen  der  nachgracchischen  Zeit  beurtheilen  darf, 
allein  für  die  Folgen  seines  Gesetzes  rerantwortlich  zu  machen. 


♦)  SaTigny,  über  die  erste  Ehescheidung  in  Rom,  In  den  AbhandL 
der  BerL  Akad.  Ton  1814  ond  1815.  BerUn  1818.  S.  61.  (W^.  in 
Zeitschr.  f.  d.  gesch.  Reditowiss.  Bd.  5.  Berlin  1825.  S.  269  mA 
in  den  Verm.  Schriften  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  81). 

1)  Fast,  triumph.  I.  L.  A.  S.  458.  Plia.  n.  h.  15,  29,  38,  126.  Val. 
Max.  3,  6,  5.  2)  Uv.  33,  23.  45,  38.  3)  Vell.  2,  128.  4)  Vgl. 
Val.  Max.  2,  9,  2.  5)  Dien.  2,  25.  Gell.  4,  3,  2.  17,  21,  44.  Val. 
Max.  2,  1,  4.  6)  Cic,  de  sen.  4,  11.  7)  Polyb.  2,  W.  8)  Vgl, 
Polyb.  3,  80.  , 
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ADerdings  war  es  bedenklich,  die  Souveränität  des  Volkes  in 
dieser  Weise  zur  Geltung  zu  bringen  und  somit  dem  bedOrftigen 
nnd  begehrlichen  Proletariat,  welches  in  den  Goncilia  plebis 
ottd  den  Tributcomiüen  leicht  den  Ausschlag  geben  konnte,  die 
Augen  darober  zu  öffnen ,  dafs  es  nur  von  ihm  abhänge,  über 
die  Domänen  und  Einktlnfte  des  Staats  zu  seinem  eigenen  Yor- 
theil  zu  verfügen.  Aber  dafs  C.  Flaminius  diefs  thun  mufste, 
dafs  er  ein  Mittel  zur  Erreichung  seiner  Absicht  anzuwenden 
geadihigtwar,  welches  häufiger  angewendet  jede  geordnete  Ver- 
waltong  der  Finanzen  und  des  Staats  überhaupt  unmöglich 
maeben  mufste,  kurz  dafs  er  in  die  Rolle  eines  Demagogen 
hineiDgedrängt  wurde,  war  nicht  seine  Schuld,  sondern  die  der 
Ndbilitat.  Wenn  Flaminius  die  Souveränität  des  Volkes  mifs- 
braucbte,  so  hat  die  Nobilität  in  noch  höherem  Grade  die  Aucto- 
ntas  des  Senats  und  den  Einflufs  ihrer  Stellung  überhaupt  ge- 
miffibraoefat,  indem  sie  mittelst  derselben  die  Einkünfte  des 
Staats  lediglich  zu  ihrem  und  zu  ihres  Anhanges  Vortheil  aus- 
zuhalten  beflissen  war.  Wäre  dagegen  die  Nobilität  auf  den 
Vorschlag  des  Flaminius  eingegangen,  so  hätte  sie  die  Initiative 
des  Senats  in  Verwaltungsangelegenheilen  von  neuem  befestigt ; 
hätte  sie  sodann  diese  Initiative  auch  fernerhin  zur  rechten 
Zeit  im  Sinne  des  Flaminius  zur  Hebung  des  Wohlstandes  in- 
nerhalb der  römischen  Bürgerschaft  angewendet,  so  hätte  sie 
das  Mögliche  gethan ,  um  der  socialen  Krisis,  die  hundert  Jahr 
nfäkat  in  den  Gracchischen  Unruhen  mit  furchtbarer  Heftigkeit 
auftrat^  vorzubeugen.  Da  die  Nobilität  es  verschmähte,  die  Lö- 
sung der  socialen  Frage  mit  dem  verhältnifsmäfsig  leichten 
OfkT  des  Verzichtes  auf  eine  Aussicht  künftiger  Bereicherung 
zu  versuchen,  so  läCst  sich  nicht  leugnen,  dafs  sie,  nachdem  der  142 
Gegensatz  des  Patriciats  und  der  Plebität  in  ihr  jetzt  völlig  sich 
ausgeglichen  hatte,  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung  ange- 
langt war,  auf  welcher  das  Patriciat  vor  der  Lex  Licinia  gestan- 
den hatte.  Der  Widerstand  der  Nobilität  gegen  die  Lex  Flami- 
nia  ist  der  erste  offenkundige  Beweis  der  beginnenden  Ausar- 
tung der  Aristokratie  der  Nobilität  in  eine  Oligarchie,  welche  die 
res  ftMica  als  ihr  Eigenthum,  sich  selbst  als  den  Staat  betrach- 
tete. Je  weiter  sie  durch  Begehungs-  und  Unterlassungssünden 
auf  dem  betretenen  Wege  fortschritt ,  desto  mehr  artete  sie  in 
eine  OUgarchie  der  Reichen  aus,  desto  mehr  verwirkte  sie 
zugleich  das  Anrecht  auf  die  Regierung  des  Staats,  das  ihr  bis- 
her auf  Gnuid  ihrer  Verdienste  um  den  Staat  gebührt  hatte. 
Der  Rus  zwischen  der  Nobilität  und  dem  Volke  wurde,  wie 
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es  scheint  während  der  Kämpfe  um  die  DurchfQhrung  der  Lex 
Flaminia,  durch  ein  Gesetz  über  die  Wahl  der  plebejischen  Be- 
amten erweitert.  Ein  in  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs 
bereits  als  gOltig  vorausgesetzter  Volksbeschlufs  ^)  bestimmte, 
dafs  Niemand  Tribun  (I  850)  und  Aedilis  plebis  (1 861)  werden 
dOrfe,  dessen  Vater  oder  Grofsvater  ein  curulisches  Amt  beklei- 
det habe  und  noch  am  Leben  sei.  Zwar  ist  es  nicht  direct  be- 
zeugt, dafs  dieses  Gesetz  in  die  Zeit  der  Lex  Flaminia  falle. 
Aber  da  es  offenbar  darauf  berechnet  war,  Mitglieder  der  plebe- 
jischen Nobilität  soviel  als  möglich  von  den  plebejischen  Aem- 
tern  auszuschliefsen,  so  wie  die  Patrider  von  jeher  von  densel- 
ben ausgeschlossen  viraren ;  da  es  beabsichtigte  die  plebejisdien 
Aemter,  deren  Inhaber  seither  in  der  Regel  mancupia  nobtUim 
gewesen  waren  2),  von  der  Nobilität  möglichst  zu  emancipben 
und  zu  unabhängigen  Vertretern  der  Interessen  des  Volkes  zu 
erheben ;  da  es  endlich  die  plebejischen  Magistrate  insbesondere 
gegen  Beeinflussung  durch  die  patria  potestas  schützen  wollte, 
durch  welche  Flaminius  selbst,  wenn  auch  nur  vorüberg^end, 
gehemmt  worden  war:  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieses 
Gesetz  während  der  Kämpfe  um  die  Lex  Flaminia  von  den 
Tribunen  der  Partei  des  Flaminius  g^eben  worden  ist. 

Ein  weiteres  Zeugnifs  für  die  zwischen  der  Nobilität  und 
dem  Volk  bestehende  Spannung  liefert  die,  durch  ein  Fragment 
des  Livius*)  bekannt  gewordene  Erzählung,  dafs  kurz  vor  dem 
Beginn  des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Folge  der  vom  Senate 
veranlafsten  gesetzlichen  Erlaubnifs  von  Eben  innerhalb  des 
sechsten  Grades  (I  126)  ein  Plebejer  M.  Rutilius,  der  sich  da- 
durch persönlich  beeinträchtigt  fühlte,  weil  seine  Verlobte  ihm 
auf  diese  Weise  von  einem  Patricitr  abwendig  gemacht  wurde, 
eine  seditio  populi  erregte,  bei  welcher  die  Senatoren  erschreckt 
auf  das  Capitol  ^)  flüchteten. 

Gleich  nach  der  Ausführung  der  Lex  Flaminia  wurden  in 
Rom  für  527/227  (I  781)  zum  ersten  Mal  vier  Praetoren  ge- 
wählt 4),  von  denen  die  Inhaber  der  zwei  neuen  Stellen  während 
ihrer  Amtszeit  die  Provinz  Sicilia  und  die  nach  Art  von  Sicilien 


*)  P.  K r ü g e r  und  Th.  Mominsen,  anecdoton  Livianum,  im  Hermes. 
Bd.  4.  1870.  S.  371. 

1)  Liv.  27,  21.  30,  19.  2)  Uv.  10,  37.  3)  Auf  diese  Flocht 
spielte  wahrscheinlich  Q.  Lutatius  Gatulus  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
handlungen über  die  Lex  Manilia  (HI  219)  durch  die  yoqvPIut.  Pomp. 
30  überlieferte  Aeursemog  an.        4)  Liv.  ep.  20. 
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eJBgeriebteie  Provinz  Sardinia  (Sardinien  selbst  nebst  dem 
iizwisehen  unterworfenen  Corsica)*)  verwalten  sollten  i).  Diese  143 
Yerfassangsändening  war  nnvermeidliGb ,  weil  die  rebellischen 
Sarden  und  Corsen  die  ständige  Anwesenheit  eines  Magistratus 
cam  imperio  nothwendig  machten,  und  weil  die  auswärtigen  Be- 
adiungen  Roms  sich  dergestalt  zu  erweitem  anfingen,  dafs 
mch  die  Verwaltung  Siciliens  von  Rom  aus  schwieriger  zu 
werden  drohte.  Ein  glQckKcher  Krieg  mit  Ulyrien**)  (525/229)^) 
hite  nämlich  526/228  eine  romische  Gesandtschaft  nach  Athen 
and  Corinth  veranlafst,  in  Folge  deren  die  ROmer  von  den  Co- 
rinth^n  lu  den  isthmischen  Spielen  zugelassen ,  und  von  bei- 
den Staaten  mit  den  Römern  Freundschaftsvertrage  geschlossen 
wurden^).  Im  Westen  erregten  die  Fortschritte  der  Karthager  in 
Hispanien  die  Aufmerksamkeit  des  Senats,  der  denselben  528/226 
änen  Riegel  vorschob  durch  den  Vertrag  mit  Hasdrubal,  der 
als  eine  Ergänzung  des  Friedens  von  513/241  betrachtet  werden 
kann.  In  diesem  Vertrage  wurde  nämlich  festgesetzt,  dafs  der 
Iberas  (Ebro)  die  Grenze  der  beiderseitigen  Machtsphäre  sein, 
die  K»rlhager  also  diesen  Flufs  nicht  in  der  Richtung  nach 
Norden ,  die  ROmer  nicht  in  der  Richtung  nach  Süden  Qber- 
sdureiten  soUten  ^).  Unt^  solchen  Umständen  erscheint  es  sehr 
w(M  als  möglich,  dafs  jene  Verfassungsänderung  von  der  Nobi- 
fität  ausging,  die  aufserdem  davon  den  Vortheil  hatte,  eine 
grOfsere  Zahl  ihrer  Mitglieder  amtlich  verwenden  und  ihren 
Einflofs  auf  den  Senat  durch  die  nothwendig  in  Folge  jener  Er- 
höhung vrachsende  Zahl  der  gewesenen  Praetoren  (praetorü) 
verstärken  zu  können.  Wenn  man  indessen  bedenkt,  dafs  C. 
Flaminius,  dessen  Wahl  die  Nobilität  gewifs  nicht  unterstützt 
hat,  unter  den  für  527/227  gewählten  Praetoren  war,  und  dafs 
er  zuerst  als  Praetor  die  Provinz  Sicilien  verwaltete^);  wenn 
Alan  femer  erwägt,  dafs  er  durch  seine  Verwaltung  der  Provinz 
(ohne  Zweifel  im  Gegensatz  gegen  die  bisherige  Unordnung 

*)  Rospatt,  de  Gonica  insula  a  Romanis  capta.  Monaster.  1S50. 
^Rospatt,  de  rebus  quibas  senatus  Romanus  cum  Graecis  civitati- 
bus  cougressus  est    Ind.  lect.  Monasterii  1870. 
Bahr,  der  Ursprung  der  römischen  Provinz  lUyrien.  Grimma  1876. 
Zippel,   die  römische  Herrschaft  in  ülyrien   bis   auf  Augustus. 
Ldpzig  1877. 

1)  Dig.  1,  2,  2,  32.        2)  Polyb.  2,  8  ff.  App.  Dlyr.  7.  Dio  G.  fr. 
49,  2  B.   Zon.  8,  19.   Eutrop.  3,  4.         3)  Polyb.  2,  12.   Zon.  8,  19. 

4)  Polyb.  2,  m  3,  27.  29.  30.   Dv.  21,  2.  18.  App.  Iber.  7.  Kann.  .2. 

5)  Solin.  polyb.  5. 
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und  Willkür)  ein  gesegnetes  Andenken  \m  den  Profinsiden 
hinterliefs  ^):  so  dringt  sich  die  Vermutbiing  auf,  dafs  C  Fla- 
minius  auch  derjenige  gewesen  ist,  der  auf  die  Nothwendigkeit 
einer  geordneten  Provinzialverwaltung  hinwies  und  die  Er- 
höhung der  Zahl  der  Praetoren  durch  die  ihm  anhängenden 
Tribunen  beantragen  liefs.  DaTs  diefs  in  den  Quellen  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  wird,  ist  bei  der  Beschaffenheit  derselben 
um  so  weniger  ein  Grund  gegen  die  Vermuthung,  ab  die  römi- 
sche Geschichtschreibung  dieser  Epoche  unter  dem  Einflüsse  der 
Nobilitüt  stand,  welche  ein  Interesse  dabei  hatte,  die  Yerdieiiste 
desFlaminius  zu  verschweigen  wie  seine  Fehler  zu  vergrOfeem. 
144  Nach  der  Verwaltung  der  Provinz  konnte  Flaminius  mit 
Grund  sich  Hoffnung  auf  das  Consulat  machen.  Da  er  erst  drei 
Jahre  nach  der  Praetur  für  531/223  gewählt,  im  AmteseÜMt 
aber  wegen  eines  augeblichen  vüium  bei  den  Wahlauspicien  zur 
vorzeitigen  Abdankung  genöthigt  wurdet),  in  Folge  dessen  der 
Antrittstag  des  Consulats  sich  mit  dem  J.  532/222  auf  die  Ideii 
des  März  verschob  (I  736):  so  mufs  man  vermuthen,  daft  die 
Nobilität  mit  aller  Macht  die  Wahl  des  Emporkömmlings  n 
hintertreiben  gesucht  hatte.  Man  wird  darauf  auch  die  That- 
Sache  beziehen  dürfen,  dafs  530/224  zwei  ältere  Mitglieder  der 
Nobilität,  Q.  Fulvius  Flaccus  und  T.  Manlius  Torquatus,  tob 
denen  jener  517/237,  dieser  519/235  das  Consulat  schon  einmal 
bekleidet  hatte,  Consuln  waren ;  sie  werden  dem  Flaminius,  der 
sich  wohl  schon  fUr  dieses  Jahr  um  das  Consulat  bewarb,  ab 
Gegencandidaten  von  der  Nobilität  entgegengestellt  sein.  Wegen 
dieses  Widerstandes  kann  man  die  Nobilität  entschuldigen,  da 
Flaminius  als  Praetor  von  Sicilien  keine  Gelegenheit  gehabt 
hatte  seine  militärische  Tüchtigkeit  zu  beweisen ;  obwohl  er  die 
üble  Nachrede,  die  seine  Kriegführung  bei  den  Gescbicht- 
sdireibern  der  Nobilität  fand,  vielleicht  nicht  ganz  verdient  hat, 
scheint  er  doch  in  der  That  keine  Anlage  zum  Feldherrn  gehabt 
zu  haben  ').  Wenn  die  Nobilität  das  Schicksal  des  Staats  lieber 
dem  Fulvius,  der  die  Gallier  bekriegt,  und  dem  Manlius,  der  die 
Sarden  unterworfen  hatte ,  als  dem  unerprobten  Flaminius  an- 
vertrauen wollte,  so  kann  man  das  um  so  mehr  begreiflieb  fin- 
den, als  529/225  ein  äufserst  gefahrvoller  Krieg  *)  mit  deoGal- 

*)  F.  Heyer,  de  bellonim  a  Romanis  cum  Gallis  inter  primam  et  se- 
eundum  bellam  Punicum  gestonun  scriptoribus.  Königsberg  1867. 

1)  Liv.  33,  42.         2)  Zon.  8,  20.    Plut.  Marc.  «    Uv.  21,  63. 
3)  Polyb.  3,  80.   App.  Hann.  9. 
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tiun  0  ausgebrochen,  und  in  demselben  der  eine  Aer  Consuki 
ge&ilen  war^):  ein  Krieg,  den  Flaminius  nach  der  ohne  Zweifel 
fcrieomderischen  Ansicht  der  Nobilität  durch  die  Verlheilung 
teAgerGaUicus  undPicenus  verschuldet  haben  sollte  8).  Aber 
gleichwohl  muTs  jener  Widerstand  derNobilität  und  namentlich 
ihr  Bendunen  gegen  Flaminius,  nachdem  er  nun  doch  einmal 
gewählt  war,  als  ein  Beweis  davon  angesehen  werden,  dafs  sie 
ihre  Reihen  nicht  mehr  mit  der  Bereitwilligkeit,  wie  zur  Zeit 
des  M'.  Curitts  und  des  G.  Fabridus  den  Aomtnes  novi  öffnete, 
sondern  anfing  grundsätzlich  exclasir  zu  werden.  Dem  C.  Fla- 
minius aber  darf  man  es  nicht  verargen,  dafe  er  auch  ohne  her- 
vorragende militärische  Belkhigung  um  das  Consulat  sich  be- 
wwb;  denn  wenn  er  in  demselben  auch  keine  Gelegenheit  hatte 
seine  reformatorischen  YerwaitungsgrundsSitze  durchzuführen, 
so  konnte  er  doch  hoffen,  dafs  die  Bekleidung  des  Consuiats  an  145 
aicb  und  die  bei  der  Tüchtigkeit  der  römischen  Legionen  und 
ihrer  Tribunen  doch  nicht  unmögliche  Erringung  militilrischer 
Lorbewen  seiner  späteren  politischen  Wirksamkeit  zur  Folie 
dienen  würde  ^).  Den  Sieg  über  die  Gallier  mufste  er  um 
80  mehr  wünschen  selbst  zu  erkämpfen ,  als  seine  Pläne  ohne 
Zweifel  dahin  gingen ,  die  ganze  fruchtbare  vom  Padus  durchs 
Bossene  Ebene  für  die  Ackerassignationen  an  römische  Bürger 
an  verwenden. 

C.  Flaminius  erreichte  in  seinem  Consulate,  was  er  beab- 
sichtigte. Wenn  auch  die  Hauptgefahr  des  Kriegs  schon  529/225 
dweh  den  Sieg  über  die  gäsatischen  Gallier  bei  Telamon  besei- 
tigt war,  so  erzielte  er  doch,  nachdem  er  es  gewagt  hatte  als 
dar  erste  römische  Feldherr  den  Padus  zu  überechreiten,  durch 
seinen  Sieg  über  die  Insubrer,  dessen  Verdienst  die  Nobihtät 
nicht  ihm ,  sondern  seinen  Kriegstribunen  zuschrieb  ^) ,  einen 
gröberen  Erfolg  ^) ,  als  die  Consuln  des  Jahres  530/224  aufzu- 
weisen hatten  ?).  Er  hätte  den  Krieg  bis  zur  völligen  Unter- 
werfung des  dsalpinisohett  Galliens  zu  Ende  führen  können, 
wenn  ihn  der  Senat  hätte  gewähren  lassen.  Was  er  den  Con- 
tnln  des  folgenden  Jahres  M.  Claudius  Harcellus  und  Cn.  Cor- 
ndius  Scipio  zu  thun  übrig  lieb,  scheint  nicht  gerade  bedeu- 
tend gewesen  zu  sein^,  obwohl  die  Nobilität  es  nicht  daran 


1)  Polyb.  2,  23fil  Zoo.  8,  20.  Liy.  ep.  20.  Die  G.  fr.  50  B. 
3)  Polyb.  2,  28.  3)  Polyb.  2,  21.  4)  Vgl.  Liv.  22,  3.  6)  Polyb. 
2,  32.  33.  0ms.  4,  13.  6)  Vgl.  liv.  23,  14.  7)  Polyb.  2,  31. 
8)  Polyb.  2,  34.  35. 
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fehlen  liefs,  das  Reitergefecht  bei  Clastidiam,  in  wekbem  Mar- 
cellus  das  Glück  hatte  den  Fahrer  der  GaHier  Viridomams  mit 
eigner  Hand  zu  erlegen ,  in  glänzenderem  Lichte  als  den  Sieg 
des  Flaminius  darzustellen  i).  Bei  dem  Verhältnisse  der  Nobi- 
litAt  zu  Flaminius  ist  die  Schuld  der  ersteren,  die  den  Flaminios 
wegen  eines  ohne  Zweifel  absichtlich  entdeckten  vithtm  zurOck- 
rief,  grOfser  als  die  des  Flaminius,  der  die  Botschaft  des  Senats, 
die  ihn  zurückrief,  nicht  eher  las,  als  er  die  Insubrer  besiegt 
hatte ;  der  dann  trotz  der  Zurttckberufung,  welcher  er  allerdings 
more  mßjorvm  augenblicklidi  hatte  folgen  müssen,  noch  einen 
Beutezug  unternahm,  um  seine  Soldaten,  deren  Beistand  dabeim 
ihm  unentbehrlich  war,  zu  bereidiem^);  der  endlich,  obwoU 
ihm  der  Senat  bei  seiner  Rückkehr  die  Ehre  des  Triumphes 
verweigerte,  mit  Bewilligung  des  Volkes  (§  133, 1)  triumphirte, 
bevor  er  dem  Befehle  des  Senats  gehorsam  abdankte '). 

Die  Vorgänge  in  dem  Consulat  des  Flaminius  konnten 
146  nur  dazu  dienen,  die  Spannung  zwischen  der  Nobilität  und 
dem  Volke  andauernder  zu  machen.  Von  der  NobilitSt  wir 
kein  Entgegenkommen  oder  Einlenken  zu  erwarten.  Sie 
schickte  ein  Weihgeschenk  nach  Delphi ,  um  dem  griechischen 
Gotte  für  den  Sieg  über  die  Gallier  zu  danken  4);  sie  nOthigte 
533/221  den  Dictator  H.  Minucius*)  wegen  des  Pfeifens  einer 
Haus  zur  Abdankung  ^) ,  weil  er  es  sich  hatte  beigehen  lassen, 
den  C.  Flaminius  zum  Magister  equitum  zu  ernennen;  sie 
glaubte  die  Gefahr  eines  Kriegs  mit  den  Karthagern  durch 
Ordnung  der  Angelegenheiten  lUyriens  mittelst  eines  Feldsngs 
534/220  verringern  zu  können  %  Aber  sie  dachte  nicht  daran 
den  romischen  Bürgerstand  durch  Hebung  seines  Wohlstandes 
zu  kräftigen  und  zugleich  die  Herrschaft  Ober  Gallien  zu  sichern, 
sie  begnügte  sich  vielmehr  von  den  gallischen  Völkerschaften 
Tribut  zu  erheben '). 

Man  kann  die  Kurzsichtigkeit  der  Nobilität  entschuldigen 
mit  den  anscheinend  günstigen  Resultaten,  welche  der  524/230 
von  Q.  Fabius  Miiximus  und  M.Sempronius  Toditanus  abgehal* 
tene  Census  und  eine  kurz  vor  Beginn  des  gallischen  Kriegs 
veranlafste  Aufzeichnung  sämmtlicher  Waffenßlhigen  in  Italien 


*)  Ritschi,  priscae  latinitatis epigraphicae  supplementum I.  BonnlS61 

1)  Vgl.  Polyb.  6,  16.  2)  Zon.  8,  20.  3)  Zon.  8,  20.  Plnt- 
Marc.  4.  Liv.  21,  63.  4)  Plul.  Marc.  8.  6)  Mommscn  I.  L.  A. 
S.  656;  vgl.  S.  288.  Flut.  Marc.  6;  o4er  Q.  Fabius?  Val.  Max.  1,  h^ 
6)  Polyb.  3,  16.   App.  Dlyr.  7  f.        7)  Liv.  21,  20. 
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cqibeD  hatten  *).    Es  standen  nämlich  bei  Beginn  des  Kriegs 
inFdde: 
Tier  römische  Legionen    .  .  »-  20800  pedites,  1200  equites 
Zwei  römische  Legionen   .  .  *»    8400      -        400     - 

Sodi  nominis  Latini 30000      -      2000     - 

Sabiner  und  Etrusker  mdir  ab  .  50000      -      4000     - 

Dmbrer  und  Sarsinaten 20000      -        — 

Veneter  und  Cenomanen  ....  20000      -        — 

Also  mehr  als    1 49200  pedites,  7600  equites. 
Ferner  standen  in  Reserve  zu  Rom : 
Vier  römische  Legionen  .  .  =»  20000  pedites,  1500  equites 

Socii  nominis  Latini    30000       -      2000 

Also  zusammen  50000  pedites,  3500  equites. 
Auberdem  konnten  nach  den  Ergebnissen  desCensusundder 
erwähnten  Aufzeichnung  allenfalls  noch  mobil  gemacht  werden : 
Romer  einschliefslich  der 
campanischen  Cives  sine 

soffragio 250000  pedites,  23000  equites 

Socii  nominis  Latini 80000      -        5000      - 

Samniten 70000      -        7000      -      147 

Japyger  und  Messapier .  .  .  .    50000      -       16000      - 

Lucaner 30000      -        3000      - 

Marser,  Harruciner,  Fren- 
taner  und  Vestiner.  ♦  .—    20000      -        4000      - 

Also  zusammen  500000  pedites,  58000  equites. 
Es  betrug  demnach  die  Summe  der  im  Felde  stehenden 
Truppen  über  150000  Fufsgänger  und  gegen  8000  Reiter;  die 
Gesammtmasse  der  waffenfähigen  Mannschaft  Italiens  über 
700000  Fufsgänger  und  69100  Reiter  i).  Leider  ergiebt  sich 
aus  dieser  Zusammenstellung  die  Zahl  der  civium  capita  des 
Censos  von  524/230  nicht  genau ,  da  Polybius  bei  seinen  auf 


*)  Wietersheim,  Geschichte  der  Yölkerwanderung.  Bd.  1.  Leipzig 

1858.  S.  169  £  (Bes.  Abdr.:  die  Beyaikerung  des  rdmischen  Reichs. 

Leipzig  1859). 
Mommsen,  das  Verzeichnifs  der  italischen  Wehrfibigen  aus  dem 

J.  529  d.  St.,  im  Hermes  Bd.  11.  1876.  S.  48. 
Beloch,  die  römische  Genemliste,  ha  Rhein.  Mus.  Bd.  32.  1877. 

S.  227.  bes.  S.  245. 
Herzog,  in  der  S.  25  angeführten  Abhandlung  S.  135. 

1>  Polyb.  2,  24;  vgl.  Diod.  25,  18.   Pün.  n.  h.  3,  20,  24,  138. 
Eatrop.  3y  5.  Oros.  4,  13.   Uv.  ep.  20. 


Digitized 


byGoogk 


158  §  103.  Dis  opposmoif  mw  c.  vlaüoiius. 

die  ins  Feld  gestelllen  und  in  Reserve  stehenden  zehn  römi- 
schen Legionen  bezüglichen  Angaben  über  zusammen  49200 
Fufsganger  und  3100  Reiter  nicht  angegel»n  hat,  wie  Tide  da- 
von von  den  campanischen  Cives  sine  suffragio  gestellt  waren, 
und  weil  er  ebenso  in  der  Ziffer  von  250000  FuTsgUngeni  und 
23000  Reitern  römische  VoUbttrg^  und  campanische  Halbbürger 
zusammengerechnet  hat  Indefs  die  hieraus  sich  ergebende 
Gesammtsumme  von  325300  waffenfähigen  Römern  und  Cano- 
panern ,  verglichen  mit  der  Zahl  der  capita  civium  des  Census 
von  520/234,  welche  270213  betrugt),  gestattet  den  Schlufs, 
dafs  io  jenen  325300  Waffenfähigen  etwa  275000  bis  280000 
römische  Vollbürger  {capita  civium)  ^  45000  bis  50000  campa- 
nische (und  sonstige)  Halbbürger  enthalten  sind  ^).  Bei  einer 
solchen  Wehrhaftigkeit  Italiens  konnte  dieNobilität  um  so  eher 
glauben  der  Sorge  für  die  Beseitigung  der  Verarmung  d^  rö- 
mischen Bürgerschaft  sich  überheben  zu  dürfen ,  als  sie  in  der 
That  einen  etwaigen  Aufstand  der  Proletarier,  der  noch  sechzig 
Jahre  früher  bedenklich  genug  gewesen  war  (S.  106),  mit  leich- 
ter Mühe  hätte  unterdrücken  können.  Von  den  Latinern  und 
den  übrigen  Bundesgenossen  hatte  sie  Nichts  zu  fürchten ,  da 
diese  gröfstentheils  wegen  der  Furcht  vor  einer  Invasion  der 
transalpinischen  Gallier  um  ihrer  selbst  willen  zu  Rom  halten 
mufsten^).  Und  doch  war  auch  nach  der  Lex  Flaminia»  die 
wenig  helfen  konnte,  wenn  sie  eine  vereinzelte  Mafsregel  blieb, 
der  Zustand  gerade  der  römischen  Bürgerschaft  keineswegs  be- 
friedigend. Dais  der  Wohlstand  der  Armen  wenigstens  sich 
nicht  gehoben  hatte,  folgt  daraus,  dafs,  ohne  Zweifel  in  Folge 
148  der  Ausbreitung  des  grofsen  Grundbesitzes  der  reichen  Römer 
in  Italien,  der  Ackerbau  nicht  mehr  Getreide  genug  abwarf,  um 
das  im  gallischen  Kriege  aufgebotene  Heer  zu  ernähren  ^).  Aus 
der  Wohlfeilheit  des  sicilischen  Getreides  und  der  übrigen  Le- 
bensmittel ^)  folgt  das  Gegentheil  gewifs  nicht 

Es  gereicht  dem  C.  Flaminius  zur  Ehre,  dafs  er  trotz  des 
gehässigen  Benehmens  der  Nobilität  gegen  ihn  an  der  Durch- 
führung sein^  Pläne  nicht  verzweifelte,  sondern  gestütztauf 
seine  bisherige  Wirksamkeit  sich  um  die  Censur  als  um  das- 
jenige Amt  bewarb ,  in  welchem  er  am  meisten  Gelegenheit 
haben  konnte  auf  die  Organisation  der  socialen  Verhältnisse  be^ 


1)  Liy.  ep.  20.  2)  Vgl.  Liv.  23,  3,  wo  die  Wehrfähigkeit  Gam- 
panieos  auf  34000  Mann  geschätzt  wird.  3)  Polyb.  2,  23.  4)  Diod. 
25,  19.        5)  Polyb.  2,  15. 
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ftimiiend  einzuwirkeD.  War  der  Eioflufs  der  NobiliUit  auf  die 
Ceaturiatcomitien  trotz  der  demokratischen  UmgestaltuDg  der- 
sdbeo  grefs  genug,  um  homines  twvi  Yom  Consulat  auszu- 
icidiefsen,  so  reichte  er  doch  nicht  aus,  um  die  Wahl  des  be- 
Miten  Volksmannes  zum  Censor  zu  hintertreiben.  C.  Flaminius 
werde 534/220 mit  L.  Aemilius  Papua,  dem  Sohne  des  Q.  Aemi- 
iius  Papos,  der  mit  C.  Fabricius  zusammen  Censor  gewesen  war, 
n  diesem  Amte  erwflhlt.  Als  Censor  hat  Flaminius,  dessen 
eensoiische  Wirksamkeit  man  aus  den  vereinzelten  Andeutungen 
der  Tradition  genügend  erkennen  ^ann,  bewiesen,  dafs  er  nicht 
Demagog  von  Profession,  sondern  ein  Staatsmann  von  gesunder 
Einsicht  und  uneigennützigem  Patriotismus  war. 

Weder  seine  discriptio  dasHum  et  centuriarum^)^  noch 
sdne  lectio  senatus^)  gab  der  NobilitSlt  zu  Beschwerden  oder  zur 
B^iistanduDg  Anlafs.  Man  kann  daher  mit  Sicherheit  vermu- 
tben ,  dafs  Flaminius  das  Recht  der  censorischen  Rüge  gegen 
unwürdige  Senatoren  und  Ritter  nur  mit  der  grOfsten  Mäfsi- 
gung  geübt  hat.  An  Stoff  zur  Rüge  kann  es  ihm  ebenso  wenig, 
wie  den  Censoren  von  502/252  (S.  135)  gefehlt  haben,  da  Se- 
natoren und  Ritter  sich  gegen  die  Sitte  der  Vorfahren  an  Geld- 
speculationen  betheiligten,  wie  die  nachher  zu  erwähnende  lex 
Claudia  beweist,  und  da  sie  Kleiderluxus  trieben,  wie  aus  der 
^iehfalls  noch  zu  besprechenden  lex  MetiHa  hervorgeht.  Er 
hatte  den  bei  aller  Scrupulosität  in  den  alten  religiösen  Cere- 
monien  ')  einreifsenden  neuen  Aberglauben  rügen  können,  von 
dem  das  Lebendigbegraben  eines  Galliers  und  einer  Gallierin, 
eines  Griechen  und  einer  Griechin  auf  dem  Forum  boarium  zur 
Abwehr  der  drohenden  Kriegsgefahr  ^)  und  manche  der  vielen 
Prodigien,  die  gemeldet  wurden,  Anzeichen  sind.  Er  hätte  mit  149 
Hiebt  geringerem  Rechte  die  weltliche  Frivolität  in  der  Behand- 
tong  der  Auspicien,  unter  der  er  selbst  als  Consul  und  als  Ma- 
gister equitum  gelitten  hatte ,  rügen  können.  Ja  er  hätte  den 
Q.FabiuB  Maximus,  seinen  Widersacher,  aus  dem  Senate  stofsen 
können,  weil  dieser,  der  selbst  Augur  war  ^),  offen  erklärt  hatte, 
dafe  die  Bedeutung  der  Auspicien  lediglich  nach  der  Nützlich- 
keit oder  Sehädhchkeit  der  politischen  Handlungen,  für  die  sie 
angestellt  wären,  zu  bemessen  sei  ^).  Selbst  an  gemeinen  rüge- 


1)  liT.  24,  11.      2)  Liv.  23,  22.  23.      3)  Plut.  Marc.  5.  4)  Zon. 

S,  19.    Oros.  4,  13.    Plnt.  Marc.  3.   Uv.  22,  67.          5)  Uv.  30,  26. 

PHn.  B.  b.  7,  48,  49,  156.  Val.  Max.  8, 13,  3.  I.  L.  A.  S.  288.  e)  Gic. 
it  sen.  4, 11. 
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würdigen  Verbrechen  fehlte  es  nicht,  da  FflUe  von  Päderastie  ^) 
und  von  Diebstahl  ^)  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Censur  (527/227, 
533/221)  in  den  Reihen  der  Nobilität  vorgekommen  waren. 
Wenn  dennoch  kein  Beispiel  einer  von  C.  Flaminius  ertheilten 
censorischen  Rüge  erwähnt  wird,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dafs  er  nicht  durch  Strenge  die  Nobilität  noch  weiter  von  sich 
entfernen ,  sondern  durch  die  bewiesene  Nachsicht  sie  von  der 
Redlichkeit  seiner  Bestrebungen  überzeugen  und  durch  Versöhn- 
lichkeit sie  für  dieselben  gewinnen  wollte. 

Nur  dadurch  wich  er  von  dem  Verfahren  seiner  Vorgang«' 
in  der  Censur  ab,  dafs  er  nach  dem  Beispiele  der  Censur  des 
Q.  Fabius  Maximus  Rullianus  450/304  (S.  91  f.)  die  Libertinen 
wiederum  auf  die  vier  Tribus  urbanae  beschränkte ').  Diese 
waren  wahrscheinlich  durch  die  Nachsicht  der  Censoren  wäh- 
rend des  ersten  punischen  Kriegs,  da  man  ihre  Bereitwilligkeit 
wegen  der  Stellung  von  socii  navtües  für  die  Flotte  bedurft  hatte, 
in  die  Tribus  rusticae  und  in  die  Classen  in  gröberer  Zahl  ein- 
gedrungen ;  wahrscheinlich  hatte  man  die  Eingedrungenen  so- 
dann nach  Beendigung  des  Kriegs  auch  bei  der  Centurienreform 
und  bei  den  späteren  Censuren  stillschweigend  darin  gelassen, 
weil  man  ihren  Beistand  zur  Beeinflussung  der  Centuriatcomi- 
tien  gerade  nach  der  Reform  zu  bedürfen  glaubte.  Wenn  Fla- 
minius diese  Stütze  des  Demagogenthums  verschmähte,  so  ist 
er  offenbar  anders  zu  beurtheilen  als  der  patricische  Demagog 
Appius  Claudius  Caecus  (S.  80)  und  als  die  späteren  Demagogen 
der  Revolutionszeit  Offenbar  schlug  er  die  Gefahr,  die  dem 
Stande  der  freigeborenen  Bauern,  in  welchem  die  Kraft  des 
Staats  lag,  von  der  Ueberhandnahme  der  Libertinen  und  dem 
Wachsthum  ihres  Einflusses  drohte,  höh^  an  als  den  zweifel- 
haften Nutzen  einer  bequemen  Lenkung  der  Centuriatcomitien. 

Von  seinen  baulichen  Unternehmungen  war  zwar  die 
eine,  die  Anlage  des  circus  Flaminius ^)j  eine  bei  seinem  Ver- 
ISOhältnisse  zur  Nobilität  ^klärliche  und  kaum  vermeidliche  Be- 
werbung um  die  Fortdauer  der  Gunst  der  schausüchtigen  Stadt- 
bevölkerung. Wahrscheinlich  hat  Flaminius  auch  die  im  Circus 
Flaminius  abgehaltenen  ^) ,  *im  Anfange  des  zweiten  punischen 
Kriegs  zuerst  sicher  erwähnten  ^)  damals  schon  mehrtägigen  ^ 
ludi  j){e(e;t  angeordnet;  falls  dieselben  aber  wirkUch  schon  nach 


1)  Plut.  Mtrc.  2.  Val.  Max.  6,  1,  7.  2)  Oro».  4,  13.  3)  Uv. 
ep.  20.  4)  Ut.  ep.  2Q.  Gassiod.  zum  J.  534.  5)  Val.  Max. 
1,  7,  4.        6)  Liv.  23,  30.  25,  2.        7)  Uv.  28,  10. 
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der  iweiten  Secession  305/449  gestiftet  waren  i) ,  so  hat  er  sie 
okne  Zweifel  glSnzend^  ausgestattet;  man  darf  darauf  die 
Ihdiricht  YOD  der  FundiruDg  der  Kosten  für  die  Pferdewett* 
rennen  im  Circus  Flaminius  auf  ein  Ton  Flaminius  dem  Staate 
geschenktes  Stück  Land  beziehen^).  Die  Anlage  der  via  Fla- 
mma  aber,  welche  nach  Ariminum  führte  s),  und  auf  der  Fla- 
BUBius  auch  ein  forwn  Flaminium  anlegte  (vgl.  S.  87)^),  hängt 
anb  deatlichste  mit  den  Plänen  zusammen ,  die  er  bei  der  Lex 
agraria  und  in  seinem  Gonsulate  rücksichtlich  Galliens  verfolgte. 

So  werden  wir  denn  auch  kaum  zweifeln  können,  dafs  Fla- 
miBhis  vor  Andern  die  Anlage  der  latinischen  Colonien  Ph- 
eaUia  im  cispadanischen  und  Cremona  im  transpadanischen 
Gallien  ^),  sei  es  durch  von  ihm  angeregte  tribunicische  Anträge, 
sei  es  durch  Vorträge  im  Senat,  betrieben  haben  wird.  Es  war 
gewifs  nicht  seine  Schuld,  dafs  diese  Colonien,  welche  jede 
6000  Mann  erhielten,  erst  536/218  angelegt  wurden,  und  dafs 
skli  bei  der  Invasion  Hannibals  zeigte ,  dafs  sie,  um  Gallien  in 
Ruhe  zu  halten ,  zu  spät  angelegt  waren.  Placentia  war  nach 
der  Ztthlong,  welche  römische  und  latinische  Colonien  zusammen- 
fiifete,  die  drdundfünfzigste  %  in  der  Zahl  der  uns  bekannten 
Colonien  ist  es  die  sechsundvierzigste. 

Die  Besserung  der  Nobiiität,  die  Flaminius  durch  censo* 
riMhe  Rflge  nicht  hatte  persönlich  verletzen  wollen ,  suchte  er 
in  loyaler  Weise  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  zu  erreichen. 
Dt  er  ab  Censor  nicht  selbst  die  Initiative  zur  Legislation  hatte, 
80  veranlafsie  er  Tribunen  zur  Beantragung  der  ihm  nothwen- 
dig  erscheinenden  Gesetze.  Gegen  den  Kleiderluxus  der  Vor- 
ndimeii,  der  sich  damals  besonders  in  dem  Weilsen  der  Toga 
Bttl  Kreide  kundgab  und  ohne  Zweifel,  wie  schon  ftuher  t)  und 
aich  nachher,  ein  Mittel  bei  der  Amtsbewerbung  war  (I  715), 
vemlafste  er  die  tribunicische  lex  MetiUa  (§  132,  8),  welche 
znachst  gegen  die  Zunft  der  Walker  (fuüones)  gerichtet  war 
«m1  diesen  wak*scheinlieh  Strafe  androhte,  wenn  sie  die  Vor* 
•chriften  des  Gesetzes  Ober  die  Zubereitung  des  Tuchs  über- 
sduntten  ^).  Schwerlich  hat  Flaminius  geho£ft  durch  die  Be- 151 
flCrafuig  der  Walker  gegen  die  Hoffart  der  Grofsen  etwas  aus- 
richten lu  können.  Wir  müssen  diesen  Volksbeschlufs  als  eine 


1)  [Ascon.]  p.    143;  vgl.  Uv.  4,  12.          2)  Plut.  qu.  Rom.  66. 

S)  Strab.  ö,  2,  tO.         4)  Fest.  p.  84.         5}  Ascon.  p.  3.         6)  Uv. 

ep.  20.  21,  25.    31,  48.    Polyb.  3,  40.    Vell.   1,  14.  Ascon.  p.  3. 
1)  ÜT.  4,  25.        8)  PUn.  n.  h.  35,  17,  57,  197. 

Lanf«,  R6iB.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  U 
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MahniiDg  und  Warnung  an  die  NobiliUlt  ansehen.  Dab  sie 
nicht  verstanden  und  nidit  befolgt  wurde,  war  nicht  des  Fk- 
minius  Schuld. 

Ebenso  ist  die  tribuniciscbe  kx  Claudia  (§  132,  2)  aufzu- 
fassen ,  die  ohne  Zweifel  auch  auf  Anregung  des  Flaminius, 
und  zwar  wohl  noch  wahrend  seina*  Censur,  von  dem  Tribunen 
Q.  Claudius  534/220  oder  535/219  eingebracht  ist;  wenigstens 
wurde  Flaminius  in  Folge  der  Unterstützung,  die  er  diesem  Ge- 
seue  angedeihen  liefs,  536/218  zum  Consul  für  537/217  er- 
wählt Dieses  Gesetz  enthielt  das  Verbot:  ne  quis  $enaior  euive 
sentUor  pater  fuissä^  marüimam  navmn^  quae  phis  quam  frecen- 
tarum  amphorarum  esseT,  haberet^);  wahrsdieinlich  auch  das 
ähnliche  später  als  bestehend  erwähnte  Verbot  für  die  bezeich- 
neten Personen ,  sich  an  den  Lieferungsgeachäften  der  PuUi- 
canen  (mit  Ausnahme  gewisser  Leistungen  zu  Zwecken  des 
Cultus)  zu  betheiligen  >).  Flaminius  führte  durch  diese  Verbote 
nicht  etwas  Neues  ein ,  sondern  er  liefs  nur  durch  Volksbe- 
schlufs  einen  Grundsatz  sanctioniren,  der  sich  bis  auf  die  Zeiten 
des  M'.  Curius  und  CFabriciusvon  selbst  verstanden  hatte:  den 
Grundsatz,  dafs  nur  der  Ackerbau  ehrenvoll  für  den  Römer,all6 
Speculation  aber  für  ihn  unanständig  sei ').  Auch  hier  war  es 
nicht  die  Schuld  des  Flaminius,  dafs  dieser  Grundsatz  einer 
solchen  Sanctionirung  zu  bedürfen  schien;  vielmehr  erkennt 
man  aus  dem  Widerstände,  den  die  gesammte  Nobilität  gegen 
die  Lex  Claudia  entwickelte,  die  defdialb  auch  ohne  Senatos- 
consuUum  in  Kraft  trat  (§  131),  sowie  aus  dem  Hasse,  den  sie 
von  neuem  auf  C.  Flaminius  waif  ^),  dafs  die  Zustände  bereits 
weit  genug  gediehen  waren,  um  einer  ernsteren  Mahnung  als 
der  in  einzelnen  censorischen  Rügen  enthaltenen  zu  bedürfen. 
Seit  dem  Aufschwünge  des  römisdien  Handels ,  den  die 
486/268  beliebte  Centralisation  der  Silberprägung  in  Rom 
(S.  126)  bezeugt,  und  namentlich  seit  der  Erwerbung  der  Pro- 
vinzen SicUien  und  Sardinien  waren  die  römischen  Grofsen  von 
dem  Geiste  angesteckt,  der  die  Gesundheit  und  Kraft  des  Staats 
der  Karthager  schon  damals  untergraben  hatte  ^).  Aus  den 
hOchstbegüterten  zum  Reiterdienst  verpflichteten  Btti^gern  eia- 
schliefslich  der  Nobilität  hatte  sich  ein  Capitalistenstand  gebU* 
det,  dessen  Absonderung  von  den  Volksinteressen  schon  bei  der 
152  Centurienreform  hervortritt  (S.  140),  und  der  jetzt  bereits  wagte 


1)  Uv.  21,  63.        2)   Aacon.  p.  94.    Dio  C.  55,  tO.       3)  U^> 
21,  63.        4)  LiT.  21,  63.        5)  Gic.  de  rep.  2,  4. 
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lieii  durch  flu&ere  Abzeicben  yon  dem  übrigen  Volke  zu  unter* 
schaden.  Der  anuhu  aureus,  der  früher  blofs  Abzeichen  der 
Ihbüität  gewesen  war  (S.  8),  hatte  angefangen  zum  Abzei- 
chen des  üipitalistenstandes  zu  werden.  Es  hatten  ihn  von  den 
lieht  zur  Nobilitflt  gehörigen  Senatoren  ^)  wenn  nicht  alle  ^), 
»doch  fiele  angenommen.  Ebenso  gut  konnten  ihn  aber  auch 
die  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  PubUcanen  und  die  eben- 
bOs  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Equites  equo  publico ,  meist 
Sohne  TOD  Publicanen,  annehmen.  Die  Nobilität  wehrte  es  ihnen 
lieht,  da  sie  ihres  Beistandes  bedurfte.  Wenn  der  anulus  aureus^ 
der  wohl  in  dieser  Zeit  auch  schon  als  Auszeichnung  für  militä- 
riiches  Yerdienst  verlidien  wurdet),  jetzt  auch  noch  nicht  so 
weit  Terbreitet  war  wie  später  4)  ^  so  mufs  er  doch  schon 
weit  über  die  Grenzen  der  Nobilität  hinaus  getragen  worden 
sein,  da  sonst  nicht  mit  den  Ringen  der  in  der  Schlacht  bei 
Cannae  gefallenen  Senatoren  und  Ritter  ein  ^)  oder  zwei  ^)  oder 
gar  drei  Scheffel  hätten  angefüllt  werden  können  ^).  Gleich- 
zdtig  mit  der  Verbreitung  des  anuhut  aureus,  oder  yielleicht 
noch  froher,  kam  die  Sitte  auf,  dafs  die  Sohne  der  Capitalisten, 
in  denen  diese  eine  Pflanzschule  für  den  Senat  zu  sehen  wünsch- 
ten ,  die  toga  praetexta  und  die  huUa  aurea  gleich  den  Söhnen 
^fst  Nobiles  (S.  8)  trugen.  Wenn  nicht  schon  jetzt  diese  Ab- 
zeichen sich  auf  die  Sohne  aller  Senatoren^  und  auch  auf  die 
der  Ritter  9),  wenn  nicht  sdion  jetzt  insbesondere  die  buUa  aurea 
sich  sogar  auf  die  Sohne  aller  Ingenui  ^^)  yerbreitet  gdiabt  hätte, 
90  wäre  schwerlich  bereits  im  zweiten  punischen  Kriege  die 
t9^praetexta  und  (statt  der  ImUa  aurea)  das  lorum  den  Söhnen 
da*  ehrbaren  Libertinen  zugestanden  worden  ^^).  Es  sind  diefs 
Entwicklungen,  die  weder  C.  Flaminius  noch  die  Lex  Claudia 
verursacht  bat;  sie  werden  yielmehr  von  der  Lex  Claudia  als 
^n  bestehend  yorausgesetzt  i^). 

Wenn  nun  die  Lex  Claudia  zwischen  den  Senatoren  und 
den  Qbrigen  Capitalisten  einen  Unterschied  machte,  so  ist  diefs  158 
Bicht  80  aufzufassen,  als  ob  dieselbe  die  Ursache  sei  des  spätem 

1)  Ut.  26,  36.  Flor.  2,  6,  24.  Dio  C.  48,  45;  vgl.  auch  Liv.  43, 
16.  2)  Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  1,  4,  12.  33,  1,  6,  21.  3)  Schol.  zu  Hör. 
at.2, 1,  53.  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  80,  187 ;  vgl.  App.  Üb.  104.  4)  Plin. 
B-  It  33,  t,  7,  29.  38,  2,  8,  34.  6)  Uv.  ep.  23.  6)  Flor.  2,  6, 
»8.  7)  Plin.  n.h.  33,  1,  6,  20.  Uv.  23,  12.  Val.  Mtx-  7,  2,  ext  16. 
W.  4,  16.  Aug.  de  civ.  dei  3,  19.  Zon.  9,  1.  8)  liv.  26,  36. 
3)  liv.  34,  7.  Plin.  n.  h.  33,  1,  4,  10.  Cic.  Phil.  2,  18.  in  Verr.  accus. 
li  58,  152.  10)  Vgl.  Plaut.  Rud.  1171.  [Ascon.]  p.  199.  Suet.  rhet  1. 
11)  Macrob.  Sat.  1,  6;  vgl.  Liv.  34,  7.        12)  Vgl.  Liv.  34,  4. 
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Unterftcliiedes  zwischen  dem  ordo  imal^rius  und  dem  ari» 
equesier  oder  gar  der  sptflern  Zwietracht  dieser  Stände,  auf  dereo 
Eintracht  die  Sicherheit  der  Regierung  beroht  halte  (S.  21); 
vielmehF  war  aadi  dieser  Untersctued  schon  vor  der  Lex  Claudia 
sichtbar  geworden.  Die  NobiUtät  hatte  sich,  indem  sie  rftok- 
sichdich  der  Bekleidung  der  Magistratur  eiclusiv  wurde,  nkht 
Uofs  gegen  niedrig  geborene  lummes  navi,  sondern  auch  gegen 
Emporkömmlinge  aus  dem  Stande  der  HOchstbegüterlen  abge- 
sdiiossen,  wie  eben  ihr  Verfahren  gegen  C.  Flaminius  beweist 
Denn  aus  den  Reihen  der  armen  Borger  war  dieser  gewiCs  nicht 
hervorgegangen,  wenn  auch  die  Nachricht  von  seiner  Schen- 
kung fttr  die  Ausstattung  der  ludiplebeji  unhistorisdi  sein  9oU(e. 
Zu  den  StOtzen  jener  ExdusifiUit  war  in  dieser  Epoche  dieE^ 
hohung  der  Zahl  der  Praetoren  auf  vier  hinzugekonmien.  Denn 
es  begreift  sich,  dafs  die  Nobiles  wegen  der  finanziellen  Eintrlg- 
lichkeit  der  Provinxialverwaltung  um  die  Praetur  eifrig  und 
darum  auch  erfolgreicher  als  die  hamines  novi  ambirten,  und 
dab  die  gewesenen  Praetoren  hinwiederum  grOfsere  Aussicht^ 
fttr  das  Consulat  hatten ,  als  alle  anderen  Bewerber.  Wenn  es 
trotzdem  dem  C.  Flaminius  selbst  gelungen  war  Praetor,  Coasnlf 
ja  sogar  Censor  zu  werden,  so  dient  diese  leicht  erklärliche  Aus- 
nahme zur  Bestätigung  der  Regel.  Im  Senat  überwog  die  No- 
biUtät  in  Folge  der  vermehrten  bei  der  Lectio  senatus  za  be- 
rtlcksichtigenden  höheren  oder  thatsächlich  berücksichtigten 
niederen  Magistraturen  immer  mehr  die  Zahl  der  NichtnotMles. 
Wenn  letztere  auch  noch  nidit  ganz  fehlten ,  so  können  doch 
z.  B.  in  dem  von  Flaminius  selbst  gebildeten  Senate  bei  wettern 
Bii^t  so  viele  Nichtnobiles  gewesen  sein,  wie  in  dem  nach  dem 
Tode  vieler  Senatoren  in  der  Schlacht  bei  Cannae  gebildeten  ^)i 
in  welchem  unter  den  177  neu  aufgenommenen  Senatoren  gleich- 
wohl etwa  100  sein  mochten,  die  Aemter  bekleidet  hatten,  ü^ 
also  in  der  tf)erwiegenden  Mehrzahl  zur  Nobilität  gebOr(e&' 
Je  geringer  die  «Zahl  der  Nichtnobiles  im  Senate,  je  grOlser  da- 
gegen die  Zahl  derer  wurde,  die  curulische  Aemter  bekleide 
hatten,  desto  mehr  mufste  nun  auch  die  tunica  2etftc{at7ta,  wdche 
früher  Auszeichnung  der  Letztereu  geweseu  war  (S.  13),  akein 
passendes  Abzeichen  sflmmtlicher  Senatoren  von  dem  Stande 
der  zum  Reiterdienst  verpflichteten  Bürger  erscheinen.  Wie  in 
154  dieser  Zeit  vorübergehend  die  Sitte  aufkam,  dafs  die  Senatoren 
ihre  Sohne  mit  in  die  Senatssitzung  brachten,  um  sie  von  früher 

1)  Uv,  23,  22. 
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Jmgemi  an  in  die  Grundsätze  der  Regierung  einzuweihen  i),  so 
scbeinl  in  derselben  das  Bewnfstsein  der  Senatoren,  einen  über 
afie  emporragenden  Stand  zu  bilden,  sich  auch  in  der  allgemei- 
nen ABBahme  der  tnnica  latielama  von  Seiten  aller  Senatoren  ^ 
kundgegeben  zu  haben.  Vielleicht  war  die  oben  erwähnte  Lex 
MetiBa  nicht  ohne  Rücksicht  auf  dieses  Hervorthun  der  Senato- 
ren durch  die  Kleidung  beantragt  worden.  Dafs  auf  dasselbe 
asch  die  Verbreitung  des  anulm  aureus  auf  weitere  Kreise  tob 
Einflafe  gewesen  ist,  kann  gewifs  nicht  bestritten  werden. 

Die  Lex  CkiBdia  hatte  also  ganz  Recht  die  Nobilität  und 
iasbesoBdere  die  Senatoren  darauf  auftnerksam  zu  machen,  dafs 
es  sich  fOr  sie ,  die  zur  Regierung  des  Staats  nun  einmal  beru- 
fen waren,  weder  überhaupt  noch  nach  römischer  l^te  schicke, 
gleich  d^i  übrigen  Capitalisten  Handel  zu  treiben  und  mit  dem 
Staate  selbst  Geldgeschäfte  zu  machen.  Sie  ist  weder  dafür, 
dafs  sie  leicht  umgangen  werden  konnte,  noch  dafür,  dafs  ihre 
Befolgung  ein  nachtheiliges  Resultat  herbeiführte ,  rerantwort- 
Ikfa  zu  machen.  Umgangen  konnte  das  Gesetz,  welches  formell 
fOküg  blieb  und  z.  B.  auch  auf  die  Municipalsenate  angewendet 
wnrdk  ') ,  leicht  werden ,  indem  es  sich  nicht  verhindern  liefs, 
dafe  die  Senatoren  unter  fremden  Namen  sich  an  Handelsge- 
sdiäften  und  an  Lieferungen  für  den  Staat  betheiligten;  eben- 
debfaalb  erscheint  das  Gesetz  zu  Ciceros  Zdt  als  dn  vergessenes 
and  begrabenes^).  Ohne  die  Lex  Claudia  indessen  wäre  die 
Gewinnsocht  und  Schamlosigkeit  der  Nobilität  nur  noch  rascher 
offenbar  geworden.  Wenn  aber  manche  Nobiles,  die  das  Gesetz 
befolgten  und  ihre  Capitalien ,  welche  sie  dem  Handel  und  der 
faiduslrie  nicht  zuwenden  durften ,  zur  Anlage  grofsen  Grund- 
besitzes verwendeten ,  gerade  durch  das  Aufkaufen  der  kleinen 
Baaemgttter  den  Schaden  vergrüfserten ,  den  die  Politik  des 
Fhnünius  hatte  heilen  oder  wenigstens  vermindern  wollen :  so 
ist  zu  bedenken,  dafs  bei  der  Verschiedenheit  menschlicher  Nei- 
gungen auch  ohne  die  Lex  Claudia  die  zweifache  Verwendung 
des  (kpitals,  einerseits  für  Handd  und  Industrie,  andererseits 
ftlr  grofsen  Grundbesitz  sich  geltend  gemacht  haben  würde,  zu- 
mal da  die  Neigung  zur  Betreibung  der  Wirthschafl  auf  ausge- 
dehnten Gütercomplexen  schon  längst  bei  den  Römern  vorhan- 155 
dee  war. 


I)  Gell  1,  23.  Blacrob.  Sat.  1,  6.  Polyb.  3,  20.  2)  Plin.  n.  h. 
13,  1,  7,  29;  vgl.  App.  Samn.  4.  3)  Gic.  in  Yerr.  accus.  2,  49,  122. 
4)  Ge.  1.  c  5,  18,  45. 
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DieSpannung  zwischen  der  NobiUult  und  dem  Volke,  welche 
während  der  Censur  des  C.  Flaminius  geherrscht  hatte,  dauerte 
auch  nach  der  Censur  desselben  fort;  ein  Zeugnifs  dafOr  liefert 
die  Anklage  der  gewesenen  Consuln  M.  Livius  und  L.  Aemilius 
im  J.  536/218  (§  127). 

In  seinem  zweiten  Consuhte  ab^,  zu  dem  er  unter  dem 
Eindrucke  der  Schlachten  am  Ticinus  und  an  der  Trebia  ge- 
wählt worden  war  ^),  soll  Flaminius  537/217  nach  der  Erzäh- 
lung des  Livius  die  Rücksichtslosigkeit  gegen  den  Senat  so  weit 
getrieben  haben ,  dafs  er  sich  yor  dem  Antrittstage  des  Consu- 
lats  zum  Heere  verfügt  und  das  Consulat  in  Ariminum  angetre- 
ten haben  soll^).  Obwohl  diefs  nach  den  Erfahrungen,  die 
Flaminius  gemadbt  hatte,  zu  entschuldigen  wäre,  so  ist  die  That- 
sache  doch  bei  dem  Stillschweigen  der  andern  Historiker  ^)  un- 
wahrscheinlich;  ja  sie  ist  geradezu  unmöglich*),  da  Flaminius 
in  seinem  Consulate  ein  Gesetz  beantragt  und  zur  Beschlufsfos- 
sung  gebracht  hat^),  wozu  er  nach  jenem  Berichte  gar  keine 
Zeit  gehabt  haben  würde ;  wefehalb  auch  ein  anderer  Bericht- 
erstatter über  dieses  Gesetz  an  der  Urheberschaft  des  Flaminius 
gezweifelt  zu  haben  scheint  ^).  Man  wird  annehmen  dürfen, 
dafs  Flaminius  vor  seiner  Abreise  (er  reidte  zunächst  nach  Ar- 
retium,  nicht  nach  Ariminum)«)  nur  die  Formalitäten  unterliefs, 
welche  der  Besitzergreifung  des  vollen  hnperium  auch  nach 
dem  Antritte  des  Consulats  vorangehen  mufsten  (1 737  f.).  Diese 
Unterlassungssünde,  die  bei  der  Gefahr,  die  Rom  damals  Ton 
dem  heranziehenden  Hannibal  drohte,  sehrverzeihlich  ist,  scheint 
nach  dem  unglücklichen  Ausgange  der  von  Flaminius  am 
23.  Juni  ^)  verlornen  Schlacht  am  trasimenischen  See  von  der 
NobiUtät  ebenso  vergröfsert  worden  zu  sein ,  wie  die  Niditbe- 
achtung  dw  Prodigien  und  Anspielen,  die  nach  Ansicht  der  No- 
biUtät ^}  Schuld  an  dem  Verlust  der  Schlacht  gewesen  sein  soll  ^). 


'*')  Zu  demselben  Resultate  sind  auf  anderem  Wege  gelangt: 

Wölfflin,  Antiochus  vou  Sirrakus  und  Goelins  Antipater.  Winter- 
thur  1872  S.  69. 

Seeck,  der  Bericht  des  Livius  über  den  Winter  218/217  v.  Chr., 
im  Henpes.  Bd.  8.   1874.  S.  152;  bes.  S.  163. 

1)  Uv.  21,  67.  2)  Liv.  21,  63;  vgl.  21,  15.  22,  1.  S)  Vgl. 
Polyb.  3,  77.  App.  Hann.  9.  4)  Fest.  p.  347.  5)  Plin.  n.  h.  33, 
3,  13,  45.  6)  Polyb.  3,  77.  Cic.  de  div.  1,  35,  77.  7)  Ovid.  fast 
6,  763  ff.  8)  Liv.  22,  9,  9)  Uv.  22,  3.  Val.  Max.  l,  6.  6.  Cic. 
div.  1,  35,  77.  2,  8,  21.  31,  67.  33,  71.  nat  deor.  2,  3,  8.  Piut  Fab. 
2.   Ov.  fast.  6,  766. 
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Das  coDsuIaridche  Gesetz  des  Flaminius  aber,  die  lex  Fla- 
mmia  minus  söhendi^)^  führte  den  durch  die  fortschreitende 
Forsehlecbtening  des  Kupfergeldes  nothwendig  gewordenen 
Ondalfofs  ein  2);  indem  es  zugleich  hestimmte,  dafs  sechzehn 
neue  Asse  in  Zahlungen  (aufser  beim  Solde)  gleich  zehn  alten 
Assen  oder  gleich  einem  Silberdenar  angenommen  werden  soll- 
ten (I  496),  bewirkte  es ,  dab  der  Staat  bei  dieser  UmprSlgung 
20  Procent,  die  Priyatschuldner  aber  37  Vs  Procent  gewannen  *).  166 
Das  Gesetz,  welches  rielleicht  auch  die  Ausgabe  yon  plattirten 
SQberdenaren  ^)  und  von  Goldmünzen  ^)  reguUrte,  legte  also  den 
rdchen  Capitalisten  ein  Opfer  auf,  das  sie  in  der  Noth  des  Staats 
tragen  mufsten ,  bei  ihrem  sonstigen  Gewinn  tragen  konnten 
und,  wie  es  scheint,  auch  ohne  Murren  trugen.  Es  ist  aber 
zugleich  ein  Beweis  von  der  Fortdauer  der  BestrdHingen  des 
Fbminias  für  Erleichterung  der  Noth  der  Armen.  Leider  war 
es  dem  Flaminius  nicht  vergönnt  die  grofsen  Hoffnungen,  die 
er  bei  dem  geringen  Volke  erweckt  hatte  ^),  zu  erfüllen  und  den 
Hannibal  zu  überwinden ,  in  welchem  Falle  er  ohne  Frage  der 
Retter  Italiens  geworden  sein  würde,  welcher  zu  sein  sein  Ziel 
war.    Er  fiel  nicht  ohne  den  Ruhm  persönlicher  Tapferkeit  ^). 

104.  Die  Zeit  des  zweiten  ptmischen  Kriegt, 

Der  zweite  punische  Krieg  (536/218—553/201)**)  war 
auf  Anlafs  des  Streits  der  Römer  mit  den  Karthagern  über  das 
südlich  vom  Ebro ,  also  innerhalb  der  Machtsphire  Karthagos 
gelegene,  aber  noch  unabhängige  Sagunt  in  Hispanien,  mit  dem 
die  Römer  trotz  des  Vertrags  mit  Biasdrubal  (S.  153)  einen 
Freiindschaftsyertrag  geschlossen  hatten ''),  zum  Ausbruch  ge- 


*)  Böekh,  metrologische  UntenuchungeB.  Berlin  1838.  S.  472. 
Bf  ommsen,  Geschichte  des  römischeD  Münzwesens.    Berlin  1860. 
S.  379. 
*«)  Vgl.  anVser  der  Bd.  1,  S.  31  ff.  citirten  Literatur: 

D.  Becker,  Vorarbeiten  zn  einer  Geschichte  des  zweiten  pnni- 
scben  Kriegs,  in  Dahlmanns  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Geschichte.  Bd.  2.  Abth.  2.  Altona  1823. 

Vincke,  der  zweite  punische  Krieg  und  der  Kriegsplan  der  Kar- 
thager. Berlin  1841. 

1)  Fest  p.  347.  2)  Plin.  n.  h.  33,  3,  13,  45.  3)  Zon.  8,  26. 
4)  Piro.  n.  h.  33,  3,  13,  47.  5)  Polyb.  3,  82.  6)  Uv.  22,  6.  7)  Polyb. 
3,  15.  21.  29.  30.  Liv.  21,  2.  18.  19.  App.  Iber.  7.  10.  11.  Eutrop. 
3,  7.  Oros.  4,  14. 
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kommen.  Es  war  nar  die  GrOfse  der  GefUir  des  Vaterbndes, 
wodurch  wflhreod  desselbeo  die  Parteien  zur  Eioigk^l  gezwun- 
gen wurden.  Diese  erzwungene  Eintracht  bewii^te ,  dals  &9 
fortschreitende  Zersetzung  des  Staats  zunächst  noch  nicht  so 
deutlich  hervortrat ,  wie  sich  nach  den  Kämpfen  des  C.  Flami- 
nius  mit  der  Nobilität  erwarten  liefe. 

Noch  einmal  zeigt  sich  in  dem  unbesiegbaren,  zuletzt  sieg- 
reichen Widerstände  gegen  das  den  römischen  Feldherren  ttbcv- 
legene  Genie  des  Hannibal  ^  die  ganze  Kraft  eines  in  setnem 
Kerne  gesunden  Staatsorganismus,  um  dann  freilich  unter  dea 
zerrüttenden  Folgen  des  siebzehnjährigen  Kriegs  und  des  Ueber- 
mafses  der  Kraftanstrengung  einem  zustande  von  Erschlaffong 
Platz  zu  machen ,  in  welchem  die  weitere  Entwickelung  oor 
noch  eine  entartende  sein  konnte. 

Schon  nach  den  Siegen  des  Hannibal  am  Ticinus,  an  der 
Trebia  und  am  trasimenischen  See  war  537/217  der  Schreckes 
in  Rom  so  grofs,  dafs  die  Nobilität  dem  Volke  in  ungewOhn* 
lieber  Weise  entgegen  zq  kommen  für  geboten  hielt.  Ik  CFkh 
157ininius  gefallen  war,  der  andere  Consul  aber,  Cn.  Servihus  Ge* 
minus,  der  in  Gallien  stand^  von  dem  Auftrage  einen  Dictator 
zu  ernennen  nicht  erreicht  werden  konnte,  so  griff  man  in  An- 
erkennung der  Souveränität  des  Volkes  zu  dem  abnormen  Aus- 
kunftsmittel, vom  Volke,  wahrscheinlich  in  den  vom  Praetor  ge- 
leiteten Tribatcomitien  (1 753. 759),  einen  Dictator  und  einen  Ma- 
gister equitum  wählen  zu  lassen  ^).  Das  Volk  war  einsichtig  genogt 
das  ihm  bewiesene  Vertrauen  durch  die  Wahl  des  besonnensten 
Mitglieds  der  Nobilität,  des  Q.  Fabius  Maximus  Verrucosus,  zum 
Dictator  zu  erwiedern.  Ebenso  erkannte  die  Nobilität  bei  dem 
nothwendig  erscheinenden  Gelübde  eines  ver  $a€rum  die  Sau- 
veränität  des  Volkes  durch  Einholung  der  Genehmigung  dessel- 
ben an  (§  133, 1)^).  Bei  diesem  Entgegenkommen  der  nobilitKt 
war  das  Volk  bereit  zu  Gunsten  derselben  das  die  Energie  der 
Kriegführung  beeinträchtigende  Plebiscit  vom  J.  412/342 
(S.  43)  für  die  Dauer  des  Kriegs  zu  suspendiren ,  zumal  da  das 
dazu  erforderiiche  Ausnahmsgesetz  (I  712.  §  133,  7)  in  einer 
Form  rogirt  wurde,  nach  welcher  die  Suspension  als  eine  Be- 
freiung des  souveränen  Volkes  von  einer  dasselbe  hemmeodeo 
Fessel  erschien.  Es  ward  nämlich  auf  Grund  eines  Senatuscoo- 


1)  PDlyb.  9,  22—26.  10,  33.  11,  19.  Uv.  21,  4.  Diod.  29,22. 
Dk)  C.  fr.  64  B.  2)  Polyb.  3,  87.  103.  App.  Hann.  11.  PI«*.  W* 
4.  Zon.  8,  25;  vgl.  L  L  A.  S.  288.      3)  üv.  22,  9. 10.  Plut.  Fab.  4. 
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flpfani  bei  der  Plebs  beantragt  und  Yon  dem  Concilium  plebis 
besddotten,  dafe  fllr  die  Dauer  des  Kriegs  in  Italien  da^  Volk  das 
Becht  haben  solle,  gewesene  Consuln,  so  oft  es  wolle,  wieder- 
arwählen  i).  Freüidi  lag  die  Suspension  im  Interesse  auch  des 
Volkes ,  indem  der  häufige  Wechsel  des  Commandos  selbst  bei 
begabten  Führern  schädlich  sein  mufste^);  ohne  Frage  aber 
lag  üt  noch  mehr  in  dem  der  Nobilität ,  da  es  ihrer  Regierung 
zu  gute  kam,  wenn  gerade  die  tüditigsten  Persönlichkeiten  als 
Consuln  ihre  Organe  waren.  So  sind  denn  in  der  That  Q.  Fabius 
MaxioDus  und  H.  Claudius  MarceUus  jeder  fünfmal,  Q.  Fulvius 
Flaccusyi^mal,  theils  Tor  dem  zweiten  punischen  Kriege,  theils 
in  demselben  gewähk  worden. 

Indefs  war  mit  diesen  gegenseitigen  Zugeständnissen  die 
Eintracht  noch  nidit  dauernd  hergestdÜt;  der  Vorwurf  sie  Ton 
neuem  gestOrt  zu  haben  trifft  jedoch  nicht  die  Nobilität,  sondern 
dieVoUupartei.  Die  Kriegführung  des  Dictators  Fabius  nämlich, 
wdcfaer  d^'seibe  seinen  Beinamen  Cunctator  verdankte^  und  158 
durch  die  er  den  Staat  rettete ,  erregte  die  Unzufriedenheit  des 
Volkes,  dessen  Wortführer  glaubten ,  dafs  die  Nobilität  absieht- 
hdi  den  Krieg  in  die  Länge  zöge,  um  desto  sicherer  über  das 
Volk  tu  herrschen.  Da  die  Unzufriedenheit  von  dem  der  Volks- 
partei nahe  stehenden  Magister  equitum  M.  Minuciüs  Rufus, 
einem  Verwandten  des  gleichnamigen  Dictators  von  533/221 
(S.  IM),  angefacht  und  geschürt  wurde'),  so  kam  es  dahin,  dafs 
em  Tribun  der  Flaminischen  Partei,  M.  Metilius,  den  unerhör- 
ten (I  766.  f  133,  6,  d)  Antrag  stellte,  dem  Magister  equitum 
ein  gleiches  Imperimn  wie  dem  Diotator  zu  verleihen  ^),  Durch 
die  Annahme  dieses  pfeMictYtim  itfett7ttcm  wurde  der  Ungehorsam 
des  Magister  equitum  gegen  seinen  Dictator,  den  man  bei  dem 
Grofimtor  des  Fabius  zwar  verzi^en  aber  nicht  gebiUigt  hatte 
(S.  76),  in  eiser  den  Zweck  der  Dictatur  aufbebenden  Weise 
^eichsam  sandionirt  ^).  Obwohl  Fabius  im  Interesse  des  Staats 
aicb  dem  unbesonnenen  Einfalle  des  souveränen  Volkes  unter- 
ordnete und  die  Genugthuung  hatte ,  von  Minucius  selbst  die 
Cnsweckmäfsigfceit  desVolksbesehhisses  anerkannt  zu  sehen,  so 
war  doch  am  Schlüsse  des  Jahrs  die  Volkspartei  so  aufgeregt, 
dafs  ein  heftiger  j^urteikampf  bei  den  Wahlen  stattfand.    Der 

1)  Uv.  27,  6.  2)  Liv.  24,  7.  S)  Uv.  22,  12.  14.  Polyb.  3, 
Wl  Phit.  Fab.  5.  4)  liv.  22,  26  f.  28,  40.  Polyb.  3,  103.  106. 
App.  Hann.  12.  Flut  Fab.  9.  Die  G.  fr.  57,  17.  20  B.  Zon.  S,  26. 
Vit  Max.  3,  8,  2.  5,  2,  4.  [Air.  Vict]  vir.  UI.  43.  I.  L  A.  S.  288. 
5)  Ut.  22,  27. 
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für  die  Abhaltung  der  Comitien  eniaDiite  Dictator  L.  VetniioB 
Philo  mufste  als  vüio  creatus  abdanken  i).  Es  kam  zum  Inter- 
regnum ,  und  das  gegen  die  plebejische  Nobilitat  nicht  minder 
als  gegen  die  patricische  erbitterte  Volk  wählte,  trotzdem  dafo 
höchst  angesehene  Patricier  und  Plebejer  als  Candidaten  auf- 
getreten waren ,  in  entschiedener  Opposition  einen  contul  vere 
pkbejus^  d.  i.  einen  hämo  notm$,  den  C.  Terentius  Varro.  Dieser, 
aus  niedrigem  Stande  geboren ,  der  Sohn  eines  reich  geworde- 
nen Fleischers  ^) ,  hatte  sich  als  Demagog '),  ohne  Zweifel  bei 
den  Agitationen,  deren  Seele  CFlaminius  gewesen  war,  bekannt 
gemacht,  bereits  die  Quaestur,  beide  Aedilitflten  und  die  Praetor 
bekleidet^)  und  sich  noch  zuletzt  dem  Volke  durdb  seinen  Eifer 
für  das  Plebiscitum  Metilium  empfohlen  <>).  Erschreckt  durch 
diese  Wahl  bot  die  Nobilitflt  Alles  auf,  um  dem  Terentius  in  der 
159  Person  des  bereits  535/219  Consul  gewesenen  L.Aemilius  Paulus 
(S.166)  einen  besonnenen  kriegstüditigen  GoUegen  zu  gd>en  und 
auch  die  yier  Praetorenstellen  in  schon  erprobte  Hände  zu  legen^. 
Die  demagogischen  Contionen,  welche  Terentius  Tor  seinem 
Auszuge  hielt "),  und  die  ihn  der  Nobilitat  schlimmer  als  selbst 
C.  Flaminius  erscheinen  lielsen  s),  fanden  ihren  tragischen  Ab- 
schlufs  in  dem  alles  Frtlhere  aberbietenden  Ungltlck  der  Nieder- 
lage bei  Cannae  538/216,  welche  der  ungesttlme  Eifer  des  Te- 
rentius unzweifelhaft  verschuldet  hattet). 

Nun  erst  war  das  Volk  gewitzigt  genug,  um  sich  fOr  die 
weitere  Dauer  des  Kriegs  TertrauensroU  der  Ldtung  der  Nobi- 
lität  hinzugeben,  und  man  mufs  anerkennen,  dafs  die  tonange- 
benden Mitglieder  der  Nobilität  sich  dieses  Vertrauens  wdrdig 
erwiesen  und  die  ihnen  obliegende  fast  tibermenschliche  Auf- 
gabe mit  bewundernswtirdiger  Energie  und  Ausdauer  durcb- 
f0hrten^<^).  Das  Haupt  der  NobiliUlt  war  entschieden  Q.  Fabias, 
der  sich  trotz  seiner  Beschränktheit  rücksicfatlich  der  sodalen 
Fragen  in  den  Zeiten  der  Noth,  als  jene  sdbstTerständlich  Ter- 
tagt  waren ,  zu  der  ganzen  GrOfse  des  römischen  Patriotismus 
erhob  i^).  Er  hatte  schon  in  seiner  Dictatur  nicht  blofs  durch 
sein  Verhalten  gegenttb«  dem  demagogischen  Plebiscitum  Me- 
tilium ,  sondern  auch  gegenüber  einer  kleinlichen  Intrigue  des 
Senats  gezeigt,  wie  erhaben  er  da,  wo  es  das  Interesse  des  Staats 


1)  Liv.  22,  33.  2)  Ut.  22,  25.  3)  App.  Hann.  17.  Dio  G. 
fr.  57,  24 B.  Zod.  9,  1.  Fiat.  Fab.  14.  4)  Liv.  22,  26.  VaL  Max.  t, 
1,  16.  5)  Uv.  22,  34  f.  6)  Liv.  2«,  35.  7)  Uv.  22,  38.  8)  Ut. 
22,  39.  ,^9)  Polyb.  3,  116.  App.  Kann.  18-25.  10)  Polyb.  3, 
118.  6,  l.      11)  Uv.  27,  11.  30,  26. 
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fall,  Ober  niedrige  Anfeindungen  war,  mochten  sie  yom  Volke 
oder  Ton  der  Nobiiitflt  ausgehen.  Der  Senat  hatte  ihm  nämlich 
eine  (tlr  den  Staat  unbedeutende  Summe  zum  Zwecke  der  Aus- 
wechselung der  Kriegsgefongenen  Terweigert,  worauf  Fabius  sie 
aas  eigenen  Mitteln  an  Hannibal  auszahlte  i).  Jetzt,  unmittelbar 
nadi  der  Schlacht  bei  Cannae,  war  er  es,  der  durch  seine  Muth 
emflofsende  Energie  das  Volk  aus  der  Betäubung  aufrichtete  ^). 
Unter  seinem  Einflüsse  beschränkte  der  Senat  die  Trauer  um  die 
Tielen  Gefallenen  auf  dreifsig  Tage  ^).  Auf  seinen  Rath  verwei- 
gerte  der  Senat  im  Interesse  der  Sicherstellung  der  Mannszucht 
för  die  Zukunft  die  Loskaufung  d«  Kriegsgefangenen  ^) ;  auf 
seinen  Rath  sog  er  es  Tor,  nicht  allein  die  noch  nicht  militär- 
]^khtige  Jugend  bei  der  Aushebung  heranzuzidien^),  sondern 
auch  8000  Sklaven,  die  man  ihren  Herren  abkaufte  ^),  ja  sogar 
6000  Schuld-  und  Criminalgefangene ^  zu  bewaCTnen.  Na« 
mentlich  aber  verdient  das  im  Interesse  der  Eintracht  zwischen 
Nobilität  und  Volk  von  Fabius  gegebene  Beispiel  der  Selbst- 
überwindung hervorgehoben  zu  werden ,  mit  welcher  er,  be- 
reitet von  vielen  Senatoren,  dem  unglücklichen  C.  Terentius 
Varro  bei  dessen  Rückkehr  nadi  Rom  entgegenging,  um  ihm 
daRlr  zu  danken,  dab  er  am  Staate  nicht  verzweifelt  und  sich  160 
demselben  erhalten  habe  ^.  Die  hierdurch  herbeigeführte  Ver- 
söhnung der  Parteien  ist  es,  welche  Sallust  im  Sinne  hat,  wenn 
er  den  zweiten  punischen  Krieg  als  das  Ende  der  Zwietracht 
der  Stände  bezeichnet  %  Dafs  sie  von  Seiten  der  Nobilität  auf- 
richtig gemeint  war,  zeigt  schon  die  Thatsache,  dafs  dem  Te- 
rentius, wenn  man  ihm  auch  schwerlich  die  Dictatur  angeboten 
bat  1%  doch  sein  Imperium  für  mehrere  Jahre  prorogirt  i^),  er 
anch  später  als  privatus  cum  mperio^^),  als  Gesandter  an  Philipp 
TonMacedonienis)  und  an  den  afirican^chen  König  Vermina^^), 
endlieh  auch  als  Coloniecommissär  ^^)  verwendet  wurde. 

Ohne  Zweifel  ist  Q.  Fabius  auch  der  intellectuelle  Urheber 
oder  wenigstens  Beförderer  der  nächstfolgenden ,  die  Eintracht 


l)  Uv.  22,  23.  Flut.  Fab.  7.  Dio  C.  fr.  57,  16.  36  B.  Val.  Max.  3, 
8,  2.  4,  8,  1.  2)  Uv.  22,  55.  Flut  Fab.  17.  3)  Uv.  22,  56.  34,  6. 
Wut.  Ftb.  18.  Val.  Max.  1,  1,  15.  4)  liv.  22,  69it  34,  3.  Polyb. 
6,  58.  Fiat  Bfarc.  13.  5)  liv.  27,  57.  6)  Liv.  22,  57.  59.  App. 
Haim.  27.  7)  liv.  23,  14.  Zon.  9,  2.  Oros.  4,  16.  8)  Fiat  fih. 
18.  Liv.  22,  61.  25,  6,  9)  SaU.  bist.  1,  ^.  10)  Val  Max.  3,  4, 
4.  4,  5,  2.  [Fronün.]  strat.  4,  5,  6.  11)  Uv.  23,  25.  32.  24,  10.  11. 
44.  26,  3.  6.  12)  Uv.  27,  24.  35.  13)  Uv.  30,  26.  14)  Uv.  31, 
11.      15)  Uv.  31,  49. 
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d^r  Stände  befestigeBden  Mafisregelo  gewesen,  die  von  noch 
tiefer  eingreifender  Wichti^eit  waren,  als  jene  anmitt^Mr 
nach  der  Niederlage  getbanen  Schritte. 

Dahin  gehört  zuerst  die  noch  in  demselben  Jahre  toU- 
zogene  lectto  senaius.  Da  der  Senat  durch  den  Tod  vieler  seiner 
Mitglieder  in  den  mörderischen  Sdilacbten  so  sehr  zusammen- 
geschmolzen war  ^),  dafs  man  nicht  bis  zur  nidisten  Gensur 
warten  konnte ,  um  der  leitenden  Körperschaft  die  für  ihr  An- 
sehen erforderliche  2)  Frequenz  zurflckzugeben ,  so  erhielt  C. 
Terentius  Yarro  den  Auftrag,  den  Silteslen  gewesenen  Gensor, 
M.  Fabius  Buteo ,  zum  dktator  senahts  legendi  eausa  auf  sechs 
Monate  zu  ernennen  ^).  Freilich  war  dieses  Verfehren  in  for- 
meller Beziehung  bedenklich ;  es  war  schon  ein  Dictator ,  und 
zwar  rei  gerundae  causa j  ernannt,  und  die  Gleichzeitigkeit 
zweier  Dictatoren  widersprach  der  Verfassung  (I  754);  ferner 
161  war  Buteo  mit  der  verfassungswidrigen  Bedingung  bestellt  kei- 
nen Magister  equitum  zu  ernennen ;  er  sollte  als  Dietator  eine 
Handlung  ausfahren ,  die  verfassungsrnttfeig  den  Censoren  zu- 
stand; er  sollte  als  einzelner  eine  Befugnifs  haben,  die  nach 
der  Verfassung  nur  collegial  geabt  werden  durfte;  er  sollte 
endlich  eine  censorische  Befagnifs  zum  zweiten  Male  üben,  was 
dem  Sinne  des  Gesetzes  von  489/265  (S.  122)  vridersprach.  Je 
grOfsere  Bedenken  diese  Umstände  erregen  konnten ,  desto  er- 
sichtlicher ist  das  Bestreben  der  Nobilitfit,  um  jeden  Preis  auch 
bei  der  Lectio  senatus  sobald  als  möglich  ihre  versöhnliche  Ge- 
sinnung an  den  Tag  zu  legen.  M.  Fabius  Buteo  ftthrte  die 
Lectio  senatus  in  einer  Weise  aus,  dafe  er  ohne  die  Nobilitat 
durch  Uebergehen  (praeterüio)  einzelner  ihrer  Mitglieder  zu 
kranken,  doch  auch  dem  Volke  gerecht  wurde.  Er  nahm  näm- 
lich nicht  blofs  sämmliche  gewesenen  plebejischen  Aedilea, 
sämmtliche  Tribunen  und  sümradiche  Quaestoren,  sondern  auch 
eine  Anzahl  anderer  verdienter  Männer  aus  dem  Volke  auf. 
Unter  den  177  neu  ernannten  Senatoren  vraren  im  Vergleich 
gegen  frohere  Aufstellungen  der  Senatorenliste  Viele,  die  nicht 
zur  Nobilitat  geborten  4),  wenn  auch  die  meisten  von  ihnen  al- 
lerdings nicht  dem  geringen  Volke,  sondern  dem  Stande  der 
HOchstbegüterten ,  dem  sogenannten  ordo  efueUer  ^) ,  angehört 
haben  werden. 

Dnter  dem  versOt^^lichen  Eindrucke  dieser  Lectio  senatus 


I)  Liv.  22,  49.        2)  Lit.  2,  1.         3)  Liv.  23,  22.  Phit  Fab.  ^ 
4)  Liv.  23,  23.        5)  Liv.  ep.  23. 
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fldieiiit  das  pMntcitum  Atmium  (vgl.  §  1 1 1)  gegeben  worden  zu 
Min ,  durch  welches  angeblich  die  tribuni  plAis  zu  Senatoren 
geworden  sind  ^).  Denn  diese  Bestimmung  laTst  sich ,  da  alle 
Magistrate  als  solche  während  ihrer  Amtszeit  nicht  Senatoren 
waren  (§  112),  kaimi  anders  deuten,  als  dafs  durch  dieselbe  die 
Volkstribunen  und  wahrscheinlich  auch  die  plebejischen  Aedi- 
len  2)  rOcksichtlich  des  Anspruchs  auf  Aufnahme  in  den  Senat 
den  curulischen  Magistraten  vOUig  gleichgestellt  worden  sind. 
So  aofgeüafst  ist  das  Plebisdtum  Atinium  einerseits  eine  Ergän- 
zong  der  Lex  Ovinia  de  lectione  senatus  und  der  Schlufsstein  in 
den  Bemtlhungen  der  Nobilität  das  Volkstribunat  mit  ihren 
eigenen  Interessen  zu  verknüpfen  (1 850),  andererseits  eine  ge- 
rade damals  sehr  begreifliche  Reaction  gegenüber  dem  Gesetze 
der  Flannnischen  Zeit,  welches  dasTribunat  und  die  plebejische 
Aedilitat  von  der  Nobilität  zu  emancipiren  gesucht  hatte  (S.  1 52). 
Das  Gesetz  kann  nicht  wohl  schon  vor  dem  zweiten  punischen 
Kriege  gegdoen  worden  sän ,  da  es  zur  Zeit  der  Lectio  senatus 
des  M.  Fabius  Buteo  noch  nicht  galt  ^).  Aber  dafs  es  nicht  etwa  162 
erst  624/130  oder  noch  später,  sondern  bald  nach  dieser  Lectio 
gegeben  worden  ist  (§  132,  2),  ist  schon  um  defswillen  wahr- 
sdieinlich,  weil  es  einen,  und  zwar  den  für  das  Volk  wichtig- 
sten Theil  deqenigen  gesetzlich  Torschrieb,  was  M.  Fabius  Buteo 
in  richtiger  Würdigung  der  Verhältnisse  aus  freien  Stücken  ge- 
tfaan  Intte.  Auf  jeden  Fall  mufe  es  vor  545/209  gegeben  wor- 
den sein,  da  unter  den  von  den  Censoren  dieses  Jahrs  bei  der 
Lectio  senatus  Uebergangenen  auch  L.  Caecilius  Metellus  war^), 
der  von  den  frtiheren  Censoren  540/214  als  Quaestor  zum  Aera- 
rier  gemacht  worden  war,  und  von  dessen  praeteritio  gar  nicht 
die  Rede  sein  konnte,  wenn  er  nicht,  nachdem  er  541/213  Tri- 
bsAUs  plebis  gewesen  war  ^) ,  als  solcher  einen  Anspruch,  und 
swar  einen  gesetzlichen  Anspruch  auf  die  Aufnahme  in  den 
Senat  gehabt  hätte  0). 

Sieber  gehört  in  das  Jahr  538/216  die  tribunicisehe  iem 
Mimuia  dt  tfiumvim  fnensariü  creandis'^^  welche  gkicMalls 
ab  ein  Zeichen  des  Bestreb^as  der  Nobilität,  durch  aufrichtige 
Fürsorge  für  das  Wohl  des  Volkes  die  Versöhnung  zu  bewahr- 
heiten, wird  angesehen  werden  müssen.  Denn  wenn  auch  nur 
das  direct  bezeugt  ist,  dafs  die  Triumvirn  die  Geldgeschäfte  des 


1)  GcU.  14,  8.  2)  Vgl.  Uv.  45,  15.  3)  Uv.  23,  23;  vgl.  22, 
4».  4)  liv.  27,  11.  5)  lav.  24,  43.  6)  VgJ.  auch  Uv.  45,  15. 
7)  Uv.  23,  21. 
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Staats  besorgten  ^j,  so  ist  es  bei  der  GeldDoth  der  PriTaten, 
welcher  schon  die  Lex  Flaminia  minas  sohendi  abzuhdfen  ge- 
sucht hatte,  und  welche  noch  anderweit  bezeugt  ist 2),  sowohl 
an  sich  als  auch  nach  früheren  Analogien  (S.  36.  69)  wahr* 
scheinlidb,  dafs  sie  auch  dazu  bestimmt  waren,  durch  geeignete 
Mafsregeln  den  zerrütteten  Credit  der  Privaten  s)  zu  unter- 
stützen (§  133,  4).  Nehmen  wir  an,  dafs  das  Gesetz  im  Sinne 
der  Lex  Flaminia  minus  soWendi  gleichsam  zur  Ausfdhrung 
derselben  gegeben  wurde,  so  stimmt  damit  sehr  gut  auch  der 
Umstand,  dafs  in  die  Commission  Männer  von  populärer  Gesin- 
nung gewählt  wurden,  nämUch  L.  Aemilius  Papus,  der  College 
des  C.  Flaminius  in  der  Censur,  M.  Atilius  Regulus  und  d^ 
Tribun  L.  Scribonius  Libo. 

Im  folgenden  Jahre  539/215,  als  Q.  Fabius  zum  dritten 
Haie  Consul  war,  bethätigte  die  Nobilität  ihre  versOhnlidie  Ge- 
sinnung gegen  das  Volk  dadurch,  dafs  sie  ein  mit  den  Tenden- 
zen der  Flaminischen  Partei  Obereinstimmendes  Luxusgesets 
entweder  veranlafste  oder  wenigstens  nicht  bekämpfte.  Die  tri- 
163  bunicische  lex  Oppia  sumptuaria  (§  132, 8)  bestimmte  nämlich : 
ne  qua  mulier  plus  semunciam  auri  haberet  neu  vestimento  ver- 
sicolori  uteretur  neu  juncto  vehiculo  in  urbe  oppidove  aut  propius 
inde  miUe  passus  nisi  sacrorum  publicorvm  causa  veheräur  *). 
Sie  war  als  ebenso  gegen  den  Luxus  der  Frauen,  in  wekfaem 
sich  die  Scheidung  des  Volkes  in  Reiche  und  Arme  besonders 
sichtbar  zeigte,  gerichtet,  wie  die  von  Flaminius  veranlafste  Lex 
Metilia  fuUonibus  dicta  gegen  den  der  Männer ;  sie  beruhte  auf 
derselben  wohlmeinenden  Tendenz,  die  höheren  Stände  vor  der 
Versuchung  der  beiden  römischen  Nationalfehier ,  der  luxuria 
und  ttvaritia^  zu  warnen,  wie  die  von  Flaminius  unterstützte 
Lex  Claudia.  Dafs  aber  die  Nobilität  sich  diesem  Gesetze  ge- 
genüber ganz  anders  verhielt,  wie  gegenüber  der  Lex  ClaudUa, 
folgt  daraus,  dafs  der  bessere  Theil  derselben  noch  zwanzig 
Jahre  später  der  Abschaffung  der  Lex  Oppia  entgegentrat  Of- 
fenbar besafs  die  Nobilität  unter  der  drmgenden  Mahnung  der 
fortdauernden  Gefahr  des  Vaterlandes  Einsicht  genug,  um  zu 
begreifen,  dafs  das  Interesse  des  Staats  gerade  von  den  Reichen 
besondere  Opfer  erheische,  und  dafs  sie  die  thatsächlich  bereits 
vorhandene  Scheidung  vom  Volke  so  wenig  als  möglich  dürfe 
hervortreten  lassen.    Aber  freilich  ist  es  darum  nicht  nötfaig 


l)  liv.  24, 18.  20,  36.      2)  Uv.  22,  60.      3)  Liv.  27,  6L      4)  Ur. 
34,  Iff.  Val.  Max.  9, 1,  3.  Tac  ann.  3,  33.  34.  Gros.  4,  20.  Zon.  9,  17* 
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anznncbmeDt  dafs  das  Gesetz  yoo  aQen  Mitgliedern  der  Nobilität 
str^ig  befolgt  worden  ist;  eine  Spur  des  G^gentheils  findet  sich 
lidmehr  in  einem  Senatosconsultmn  von  544/210  ^). 

Bei  dieser  Versöhnlichkeit  der  Gesinnung  der  Nobilität  er- 
klSrt  sich  nun  auch  die  Bereitwilligkeit  des  Volkes  eine  Verfas- 
nngsftnderung  gutzuheifsen,  welche  bezeugtermafsen  von  Q.  Fa- 
bius  im  Vereine  mit  M.  Claudius  Marcellus  Teranlafst  worden 
ist,  und  welche  dazu  diente,  die  Macht  des  Senats  unzweifelhaft 
zn  erh(ttien.  Da  nämlich  beide,  für  540/214  zu  Consuln  ge- 
wählt ^),  zur  Zeit  der  Antritts  des  Consulats  abwesend  von  Rom 
waren  und  mcht  füglich  wegen  der  Formalität  der  Ertheilung 
der  Lex  curiata  de  imperio  nach  Rom  zurückkehren  konnten 
(I  409  f.)  t  so  wurde  auf  ihren  Wunsch  festgesetzt ,  dafs  die  In- 
haber des  Imperium  —  Q.  Fabius  besafs  es  bereits  als  Consul 
des  J.  539/215,  M.  Marcellus  als  Proconsul  —  nicht  nach  Rom 
zurückzukehren  brauchten,  um  sich  das  Imperium  für  ein  wei- 
10*68  Jahr  bewilligen  zu  lassen,  dafs  rielmehr  das  Imperium  auch 
ohne  Erneuerung  der  Lex  curiata  *)  fortdauere  ^).  Dafs  transkuio  161 
der  tedukische  Ausdruck  dafür  gewesen  sei  **),  ist  nicht  wahr- 
scbeinhch,  weil  die  im  Civilprocefs  vorkommende  transUUio  ju- 
dkn  oder  liti$  die  Uebertragung  eines  schwebenden  Processes 
von  der  ursprünglichen  Partei  auf  eine  andere  bedeutet  %  wäh- 
rend bei  dem  Imperium  es  sich  um  die  Fortdauer  desselben  bei 
einem  und  demselben  Inhaber  handelt.  Für  jene  Festsetzung  war, 
wenn  sie  auch  nur  eine  Fwmalität  betraf,  ohne  Zweifel  die  Ein- 
willigung des  Goncilium  plebis  (§  132, 1. 133, 6,  a)  nOthig,  weil 
sie  Ton  dem  verfassungsmäfsig  auch  noch  nach  der  Lex  Maenia 
erforderlichen  Verfahren  abwich  und  die  praktische  Consequenz 
einsehlofs,  dafii  es  auch  für  die  Prorogatio  imperii  (S.  72)  einer 
enieuten  Rogation  der  Lex  curiata  de  imperio,  um  derentwillen 
die  Prorogatio  imperii  principiell  an  die  Genehmigung  der  Con^ 
ciUa  plebis  gebunden  war,  nicht  bedürfe.  Mit  Rüdisicht  auf 
die  inilitärische  Zweckmäfsigkeit  der  Bestimmung  und  im  Ver- 
trauen auf  die  Würdigkeit  der  Nobilität  ertheilte  das  Volk  um 
so  eher  seine  Zustimmung,  die  der  Sache  nach  einem  Verzicht 


*)  Mommsen,  die  lex  curiata  de  imperio,  im  Rhein.  Mus.  N.F.  Bd.  t3. 

1858.  S.  565. 
'^jBergk,  PhUologitcte  Thesen,  im  Rhein.  Mus.  N.F.  Bd.  19.  1864. 

S.  606. 

1)  Li¥.  26,  36.       2)  liv.  24,  9.       3)  Fest  p.  352.       4)  Big.  3, 
3,  17.  25.  27.  46.  4,  3,  7.  9,  4,  15.   20,  6,  1,  6.   38,  1,  29. 
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auf  die  Mitwiriiuiig  bei  der  Prorogatio  imperii  gleichkam,  ala  es 
sein  Recht  in  dieser  Bezidiung  auch  bisher  nicb^  streng  gellend 
gemacht  hatte  (§  130).  Die  Hadit  des  Senats  aber  war  durch 
dieses  Gesetz  insofern  erhobt,  als  der  Senat  bei  seinen  Be- 
schlossen über  die  Vertheilung  der  Provinzen  und  die  Proro-* 
gatio  imperii  nicht  mehr  in  demsdben  Maise  wie  früher  tob 
den  Formalitaten  der  Patrum  auctoritas  und  der  Curiatcomitien 
und  von  der  Mitwirkung  der  Concilia  plebis  abhängig  war  ^). 

Die  hergestellte  Eintradit  der  Nobilitlt  und  des  Vidkes  be* 
tbätigte  sich  in  der  eigentlich  gefahrvollen  Zeit  des  Kriegs  ron 
der  Niederlage  bei  Cannae  bis  zum  Siege  des  M.  Livius  und 
C.  Claudius  Nero  über  Hasdrubal  bei  Sena  Gallica  am  Helaurus 
547/207  sowohl  in  der  Opferfreudigkeit,  mit  der  alle  SUnde  in 
der  Ertragung  der  Lasten  des  Kriegs  mit  einander  wetteiferteo, 
als  auch  in  der  gegenseitigen  Achtung,  welche  das  Volk  dem 
Senat,  wie  dieser  dem  Volke  erwies. 

Wenn  auch  manche  Einzebie  sich  der  Dienstpflicht  ent* 
zogen  %  so  stellte  doch  das  Volk  die  junge  Mannsc^ft  far  den 
165  Krieg  trotz  der  unerhörten  Anforderungen  desselben  im  Ganzen 
genommen  bereitwillig^  und  bezahlte  ebenso  das  fast  uner- 
schwingliche Tributum  ^) ,  dem  damals  vielleicht  Alle,  welche 
mehr  als  375  Asse  besafsen ,  unterworfen  wurden  (I  501 ;  vgL 
II  83).  Die  begüterten  Herren  der  unter  der  Verheifsung  der 
Freiheit  vom  Staate  bewafitneten  Sklaven  (voloMt)  verzichteteii 
auf  die  sofortige  Entrichtung  des  Kaufpreises  für  dieselben  &); 
ebenso  übernahmen  die  Publicanen  die  Lieferungen  für  das 
Heer  und  die  Ausführung  der  Bauten  zum  Theil  unter  Verzicht- 
leistung  auf  baare  Bezahlung^).  Die  Senatoren  gingen  dem 
ganzen  Volke  mit  loblichem  Eifer  bei  der  Ausrüstung  der  Flot- 
ten, deren  Kosten  man  durch  dasTributmn  nicht  decken  konnte, 
mit  beträchtlichen  Geldopfern  voran  '*).  Der  Staat  verdiente  das 
Vertrauen,  das  sich  in  derUebergabe  derGdder  ietfmpiUi  und 
vUuae  an  den  Staatsschatz  als  den  sichersten  Ort  ihrer  Anle- 
gung ausspricht  % 

Das  Volk  murrte  illerdings  gelegentlich  über  die  unerbitt- 
liche Härte  des  Senats  und  der  Censoren  gegen  die^  welche  sich 


1)  Vgl  Liv.  33,  25.  2)  Ur.  24,  18,  27,  11.  3)  VgL  Uv.  26, 
26.  27,  38.  46.  4)  Uv.  23,  31.  48.  26,  36;  vgl.  39,  7.  5)  liv, 
24,  18.  34,  6.  6)  Uv.  23,  48f.  24,  18.  34,  6.  7)  Uv.  24,  11. 

26,  36.    34,  6.    31,  13;   vgji.  App.  b.  e.  4,  33.  8)  Uv.  24,   18. 

34,  5.  6. 


Digitized 


byGoogk 


§  104.  DIE  zur  DB»  ZWEITER  PUNISCHEU  KRIEGS.  177 

in  und  nach  da*  Schlacht  bei  CanBae  i),  sowie  bei  andern  Ge- 
iagenhdten  2)  feig  und  ehrlos  benommen  hatten.  Es  wählte 
daher  den  L.  Caecilius  Metellus,  der  nach  der  Schlacht  bei  Can» 
nae  unter  den  Rettern  den  Gedanken  angeregt  hatte  Italien  zu 
^^trhssen^),  in  einer  Art  von  Opposition  gegen  die  Nobilität 
540/214  zum  Quaestor  und,  trotzdem  dafs  er  von  den  Censoren 
H.  AtUius  Regulus  und  P.  Purins  Philus  540/214  zum  Aerarier 
degradirt  worden  war,  für  541/213  zum  Volkstribunen  «).  Als 
er  jedoch  als  solcher  die  Censoren  anklagte,  scheiterte  diese  das 
Palladium  der  Nobilität  ge&hrdende  Anklage  an  der  Intercession 
BiDuntlicher  anderer  Tribunen^).  Insbesondere  erregte  die 
Harte  des  thatkrftftigen  M.  Claudius  Marcellus  gegenüber  den 
Soldaten  und  Bargern  ^)  grofse  Mifsstimmung  im  Volke;  was 
Ton  seiner  Nachsicht  erzählt  wird ''),  gebührt  ohne  Frage  mit 
gröberem  Rechte  dem  weit  milderen  Q.  Fabius  ^).  Allein  als 
der  Tribun  C.  Publicius  Bibulus  545/209  glaubte  in  Benutzung 
Jen«'  Mifestimmung  iem  Marcellus,  der  auch  innertialb  der  No^ 
bffitat  Feinde  hatte  9),  im  Wege  der  Legislation  das  Imperium  166 
abrogiren  zu  können,  wurde  der  betreffende  Antrag  nicht  allein 
Tom  Volke  verworfen ,  sondern  Marcellus  sofort  zum  fünften 
Male  zum  Consul  gewählt  i*). 

Der  Senat  hinwiederum  opferte  542/212  dem  gerechten 
Unwillen  des  Volkes  den  Publicanen  M.  Postumius  Pyrgensis, 
wricher  den  Umstand ,  dals  die  Ton  den  Publicanen  übernom- 
menen  Lieferungen  auf  Gefahr  des  Staats  üb^  das  Meer  expe- 
dirt  worden  ^0,  zu  grofsartigen  Unterschleifen  ausgebeutet  hatte. 
Er  opferte  ihn,  obwohl  der  Stand  der  Publicanen  sich  seines 
Genossen  gegenüber  den  anklagenden  Tribunen  Sp.  und  L.  Car- 
TUius  annsätm,  und  obwohl  die  Nobilität  im  Interesse  des  Staats 
firund  hatte  diesen  einflufsreichen  Stand  nicht  zu  verletzen  t^). 
Ebenso  opferte  die  Nobilität  543/21 1  den  als  Feldherr  unge- 
schickt und  feig  gewesenen  Cn.  Fulvius,  da  der  ihn  anklagende 
Tribun  G.  Sempronins  Blaesus  nicht  mit  Unrecht  geltend 
iDaAte,  dafs  dieselbe  Strenge,  welche  gegen  die  armen  Soldaten 
aigew^elwarde,auch  g^enübo*  dem  rdchen  und  mit  Ehren- 


1)  Uv.  22,  61.  23,  26.  3t.  24,  18.  25,  7.  26,  1.  21.  27,  11.  29, 
24.  VaL  Max.  2,  7,  15.  2)  Uv.  26,  1.  27,  7.  3)  Uv.  22,  53. 

4)  Liv.  24,  18.  5)  Uv.  24,  43.  6)  Uv.  26,  26.  7)  Bio  C.  fr. 
M,  32.  34  B.  8)  Flut  Fab.  20,  Val.  Max.  7,  3,  7.  [Aurel.  Vict] 
TIT.  m.  43.  9)  Uv.  26,  26.  29  ff.  Hut  MarccU.  23.  10)  Uv.  27, 
20.  21.  Hut  Mareen.  27.  11)  Uv.  23,  49.  12)  Uv.  25,  3.  4. 
LaDfe,  Rdm.  Alterth.  IL  S.  AuO.  12 
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stelleo  bekleidet  gewesenen  Feldherrn  gerecht  sei  0*  I^^  ^^o^* 
selben  Jahre  überliers  die  NobiliUit  in  wohlberechneter  Weise 
die  Bestellung  des  jugendlichen  P.  Cornelius  Scipio  zum  Pro- 
consul  in  Hispanien  der  Wahl  des  Volkes  2),  und  zwar  nicht  in 
Centuriatcomitien  (§  125)'),  sondern  in  einem  Concilium  plebis. 
(§  133,  6)^),  während  sie  einen  andern,  schon  mit  dem  Impe- 
rium betraut  gewesenen ,  Feldherrn  ohne  das  Volk  zu  fragen 
hatte  entsenden  können.  Als  es  sich  544/210  um  die  Ent- 
scheidung des  Schicksals  der  abtrünnigen  und  wieder  unter^ 
worfenen  Campaner  handelte,  bewies  die  Nobilität  ihre  Achtung 
vor  den  PräcedenzföUen ,  auf  welche  sich  das  Recht  des  Volkes 
in  einer  solchen  Angelegenheit  mitzusprechen  stützte  (S.  7 1.74)^ 
durch  Einholung  einer  Vollmacht  für  den  Senat  durch  das  phr- 
biscüvm  Ätilium  ^).  Noch  entschiedener  aber  waren  es  durch- 
aus freiwillige  Concessionen  an  die  Souveränität  des  Volkes^ 
wenn  der  Senat  544/210  den  Tributcomitien ,  eventuell  dem 
Concilium  plebis,  die  Bezeichnung  der  Personen  überliefe^ 
welche  sie  zum  Dictator  und  Magister  equitum  für  die  Wahl- 
comitien  ernannt  zu  sehen  wünschten,  was  sogar  einen  Conflict 
des  Senats  mit  dem  Consul  M.Valerius  Laevinus  veranlafste  ^) ; 
wenn  er  545/209  bei  der  Wahl  des  Curio  maxlmus ,  also  eines 
lerspeciflsch  patricischen  Priesters  (1281),  trotz  der  Einsprache 
von  patricischer  Seite  gestattete,  dafs  der  Plebejer  C.  Mamilius 
Atellus,  der  freilich  allein  als  Candidat  um  die  Stelle  sich  be- 
worben hatte,  gewählt  werden  dürfe ^);  wenn  er  in  demselben 
Jahre  die  Genehmigung  des  Volkes  zur  Verpachtung  der  Vecti- 
galia  des  Ager  Campanus  nachsuchen  ^)  und  wenn  er  546/208^ 
wir  wissen  nicht  aus  welchem  speciellen  Grunde,  die  Genehmi- 
gung des  Volkes  zu  der  Prorogatio  imperii  ausnahmsweise  für 
einen  oder  zwei  gewesene  Praetoren  einholen  liefst).  Von 
nachhaltigerer  Bedeutung  für  die  Kräftigung  des  Bewufetseins 
der  Volkssouveränität  war  sodann  die  Ueberlassung  der  Wahl  der 
3ämmtlichen  vierundzwanzig  Tribuni  militum  der  vier  consula- 
rischen  Legionen  an  die  Tributcomitien  547/207  ^^) ,  wobei 
wahrscheinlich  bestimmt  wurde ,  dafs  nur  vierzehn  aus  dem 
Stande  der  zum  Reiterdienst  verpflichteten ,  zehn  dagegen  aus 
dem  Stande  der  zu  Fufs  dienenden  Bürger  gewählt  werden  soU- 


1)  liv.  26,  2—4.  2)  App.  Iber.  18.  Zon.  9,  7.  3)  Uv.  26, 
18.  41.  4)  Uv.  26,  2.  5)  Üv.  26,  33.  34.  6)  Liv.  27,  5.  Plut. 
Mareen.  25.  7)  Uv.  27,  8.  41,  21.         8)  Uv.  27,  11;  vgl.  27,  3. 

9)  Uv.  27,  22.       10)  Uv.  27,  36. 
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ten  ^).  Es  war  diefs,  da  fünf-  und  beziehungsweise  zehnjähriger 
Kriegsdienst  für  das  Militärtribunat  und  da  die  Bekleidung  dieses 
Amtes  für  die  höhere  Laufbahn  als  Vorbedingung  galt,  eine 
Kundgebung  von  Seiten  der  Nobilität,  dafs  sie  dem  wahren  Ver- 
dienste, auch  wenn  es  aus  niedrigem  Stande  hervorginge,  keines- 
wegs den  Zugang  zu  den  höheren  Aemtem  verwehren  wolle  ^). 
Aber  freilich  war  trotz  der  Eintracht  der  Stände  oder  ge- 
rade durch  dieselbe  die  Bekleidung  der  höheren  Aemter  mehr 
als  je  vorher  zu  einem  Privilegium  der  Nobilität  geworden.  In 
Folge  der  Hingebung  des  Volkes  gewöhnte  sich  die  durch  die 
Suspension  des  Plebisdts  von  412/342  von  einer  Wahlbeschrän- 
kuog  befreite  Nobilität  daran ,  die  Wahlen  der  Consuln  ganz 
nach  ihrer  Bestimmung  ausfallen  zu  sehen ,  was  sich  bei  der 
Stellung  des  Wahlpräsidenten  (I  582.  702)  zu  den  Comitien, 
bei  dem  Einflüsse  der  höheren  Stände  auf  die  Volksmeinung  3), 
bei  dem  in  der  Regel  spärlichen  Besuche,  der  Comitien  von 
Seiten  der  stimmberechtigten  Bürgerschaft^)  leicht  begreift.  So 
ward  539/21 5  y  als  der  damals  populäre  M.  Claudius  Marcellus, 
welcher  an  die  Stelle  des  in  Gallien  gefallenen  designirten  pa^ 
tricisdien  Consuls  L.  Postumius  Albinus  ^)  als  Plebejer  neben 
einem  plebejischen  Collegen  gewählt  worden  virar,  auf  den 
Wunsch  der  Nobilität  als  vitio  creatus  abdanken  mufste,  ohne 
Widerstand  Q.  Fabius  Maximus  an  seine  Stelle  gewählt  ®j ,  ob- 
wohl das  jenem  Wunsche  zu  Grunde  liegende  Motiv  der  Nobili-i< 
tat,  die  der  Observanz  widersprechende  Bekleidung  des  Consu- 
lats  durch  zwei  Plebejer  (S.43)  zu  beseitigen,  in  volksfeindlichem 
Sinne  leicht  hätte  gemifsdeutet  werden  können.  So  bewirkte 
Q.  Fabius  als  Wahlpräsident  bei  den  Wahlen  für  das  J.  540/214, 
dab  die  centuria  praerogotiva  ihre  Abstimmung  zurücknahm 
und  nach  dem  allerdings  vom  Interesse  des  Staats  dictirten 
Wunsche  des  Fabius  diesen  selbst  und  Marcellus  wählte  ^).  So 
bewirkte  T.  Manlius  Torquatus  durch  eine  Rede,  die  er  zur  Mo- 
tivirung  der  Ablehnung  der  auf  ihn  gefallenen  Wahl  hielt,  dafs 
auch  bei  den  Wahlen  für  544/210  die  centvria  praerogotiva  ihre 
Abstimmung  dem  Sinne  der  Nobilität  entsprechend  änderte  und 
den  M.  Claudius  Marcellus  und  M.  Valerius  Laevinus  erwählte  ^). 
So  war  der  wahlleitende  Dictator  Q.  Fulvius  Flaccus  bei  den 
Comitien  für  545/209  mächtig  genug,  um  trotz  der  Einsprache 


1)  Polyb.  6,  19.  2)  Vgl.  öc.  Cluent  40,  111.  3)  Liv.  2$,  9. 
.4)  Liv.  28,  38.  5)  Liv.  23,  24.  6)  Uy.  23,  31.  Flut.  Marceil.  12. 
7)  Liv.  24,  7.  9.        8)  Liv.  26,  22. 
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Zweier  Tribuneo,  anteuBtOtzt  too  eiDem  SeuatogconBuitum,  dk 
HD  SinD€  der  NobiliUit  erfolgt«  Abetunmung  der  centuria  prai^ 
rogaiiva,  die  auf  ihn  selbst  und  Q.  Fabius  gefallen  war,  zur  An* 
erkennung  zu  bringen  i).  So  war  auch  bei  der  Wahl  des  un* 
populären  M.  LiTius  neben  C.  Claudius  Nero  ftlr  547/207  der 
Senat,  welcher  die  nicht  blofs  der  Observanz,  sondern  auch  der 
Lex  Licinia  widersprechende  Wahl  zweier  Patricier,  zu  der  das 
Volk  sonst  sehr  leicht  hatte  bewogen  werden  können,  aus  Rltok- 
sicht  auf  die  Eintracht  innerhalb  der  NobiKtät  nicht  wünschte, 
der  intellectuelle  Urheber  ^).  Man  sieht,  dafe  die  Zustande,  ge- 
gen welche  sich  das  Volk  durch  die  Wahl  des  C.  Terentius  Varro 
froher  aufgelehnt  hattet),  dieselben  geblieben  oder  vielmehr  in 
verstärktem  Mafee  wiedergekehrt  waren.  Nach  der  Schlacht  bei 
Cannae  beginnt  die  Zeit,  von  der  Sallust^)  sagt:  nohüüoi  con- 
iulahtm  inter  se  per  manus  traiebat  (I  710);  homines  novi  sind 
fortan  bis  auf  die  Zeiten  der  Revolution  nicht  mehr  durch  Op- 
posilionswahlen  zum  Gonsulat  gelangt^).  RCk^ksichdich  der 
andern  Aemter  machte  die  Nobilitat  zwar  nicht  in  dem  gleichen 
Mafse  wie  bei  dem  Gonsulat  ihren  Einflufs  gdtend;  aber  durch 
die  Praxis  selbst,  welche  die  jQngeren  Nobiles  in  ihrem  eigenen 
Interesse  bei  der  Amtsbewerbung  einschlugen,  bildete  sich 
eine  nur  selten  verletzte  ^)  Regel  in  der  Reihenfolge  der  Beklei- 
dung der  Aemter  (1 706),  welche  eben  durch  ihre  an  sich  nicht 
laotadelnswerthe  Beständigkeit  (certus  crdo)^  verbanden  mit 
dem  nur  den  Reichen  möglichen  Aufwände  bei  der  AediliUf l  t\ 
Mannern  aus  dem  Volke  die  staatsmannische  Laufbahn  bedeu* 
tend  erschwerte  und  auch  fernerhin  trotz  der  Ud>erlas8ung  der 
Wahl  der  Legionstribunen  an  das  Volk  erschweren  mufste. 
Kurz  der  Kreis  der  zur  Regierung  berufenen  Familien  erweiterte 
sich  nicht  allein  nicht  hinlänglich ,  sondern  es  bereitete  sich 
durch  die  fast  ausschüefsliche  Bekleidung  des  Consulats  von 
Seiten  der  Mitglieder  der  angesdiensten  Familien  der  NobiUtat 
die  Oligarchie  auf  unzweideutige  Weise  vor. 

Dieser  Entwickelung  kam  es  zu  statten ,  dafs  unter  der 
Macht  der  Verhaltnisse  und  unter  der  Einwirkung  der  von  Fa- 
bius und  MarceUus  veranlafsten  Aenderung  in  B^reff  der  Pro- 
rogatio hnperii  das  Ansehen  des  Senats  sich  auf  die  aufsersie 
Höhe  hob,  die  es  überhaupt  erreicht  hat  s).  Nicht  die  jeweiligen 

1)  Llv.  27,  6.         2)  Uv.  27,  34.         3)  Liv.  22,  34  f.  4)  Sali. 

Jag.  63.        5)  SaU.  Jug.  73.   Gic.  leg.  agr.  2,  2,  3.        6)  Liv.  25,  2. 

41.  27,  6.  32,  7.  Flut  Flam.  2.         7)  Vgl.  Uv.  26,  2.  8)  Polyb. 
6,  15.  51. 
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CohsuIa  f  soDdern  der  tod  den  eiDflttrsreichsteD  Mfinnem  der 
Nobilität  gdeitete  Senat  war  eSt  der  den  Kriegsplan  festoteUte 
und  die  Ausführoug  desselben  überwachte.  Er  schaltete  rttek* 
akhtlioh  der  Yertheilung  der  Kriegsschauplätze  schon  tot  d«n 
lahre  540/214  0 ,  aber  mehr  noch  nachh^  ^)  trotx  einzelner 
Recurse  an  das  souveräne  Volk  (§  133,  6)  in  völlig  souvoräner 
Weise.  Zwar  verdiente  der  Senat  diese  thatsachhche  SouverS* 
nitat  durch  die  besonnene  Energie ,  die  er  fast  durchgehend« 
wahrend  der  Gefahr  an  den  Tag  legte.  Wenn  auch  einzelne 
verfehlte  Mafsregdn  nicht  abzuleugnen  sind,  wie  die  Entsea« 
düng  des  Centurio  H.  Gentenius  Paenula  mit  einem  Conunando 
von  8000  Mann,  die  wie  vorauszusdien  ein  klägliches  Ende 
nahm  3):  so  ist  doch  im  Ganzen  nkht  minder  die  Einsicht  zu  ' 
bewundern,  mit  welcher  ein  so  vielköpfiges  Organ  das  Noth- 
wendige  erkannte,  ab  die  Gonsequenz,  mit  der  es  dasselbe  aus- 
f&hrte.  Eine  Regierung,  die,  als  Hannibal  543/211  vor  Rom 
stand,  eine  so  siegert>ewufste  Energie  entfaltete^),  dafs  der 
Acker,  auf  welchem  Hannibals  Lager  stand,  eben  so  tbeuer  wie 
in  Friedenszeiten  verkauft,  und  die  fttr  Hi^mnien  ausgehobene 
Ergdnzungsmannsdiaft  ohne  Verzug  an  den  Ort  ihrer  BesUm* 
muBg  abgesendet  werden  konnte  ^),  war  in  der  That  würdig  zu 
regieren.  Kurz  der  Senat  war  des  Vertrauens  des  Volkes  wür- 
dig, welches  besonders  auch  darin  sich  offenbarte,  dafs,  wahrend 
sonst  bei  Gompetenzconflicten  zwischen  Magistraten  und  SenaftlTO 
an  das  Volk  recurrirt  wurde,  jetzt  mitunter  umgekehrt  bei  Gon- 
flicten  zwisdien  den  Magistraten  und  dem  Volke  die  Entschei- 
doog  in  die  Hand  des  Senats  gelegt  ward  ^).  Allein  es  lag  in 
dieser  thatsachlichen  Souveränität  des  Senats  insofern  mne 
groise  Gefahr,  als  der  doch  nur  von  wenigen  Koryphäen  gelei- 
tete Senat  aus  dem  Organe  der  Aristokratie  allmählich  zu  dem 
Organe  einer  Oligarchie  wurde.  Je  hober  nämlich  das  Ansehen 
des  Senats  stieg,  und  je  mehr  das  Gonsulat,  das  nur  äufserst 
sdten  und  dann  erfolglos  gegen  den  Senat  sich  auflehnte  7)  oder 
nach  Gutdünken  die  Weisungen  des  Senats  interpretirte  ^),  zu 
dnem  Werkzeuge  des  Senats  wurde,  desto  bedeutender  mufste 
die  Stellung  derjenigen  Familien  werden ,  deren  Mitglieder  im 
Senate  dominirten. 


1)  Uv,  21,  17.  22,  22.  34.  23,  25.         2)  Uv.  24,  10.  44.  25,  3. 
41.  26, 1.  28.  27,  7.  22.  35.  28, 10.  46.  29,  13.  30, 1.  27.  41.    3)  liv. 

26,  19.        4)  Uv.  26,  9.  10.        5)  Uv.  26,  11.  Zoo.  9,  6.       6)  Uv. 

27,  6.  8,  30,  40.  32,  7.  28.        7)  Uv.  27,  5.        8)  Uv.  26,  16,   Val. 
Max.  3,  8,  1. 
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Eine  Folge  der  TersUrkten  Hinneigung  zur  OUgardne 
zeigte  sich  sofort.  Da  man  mit  zwei  Consuln ,  zwei  oder  drei 
Praetoren  und  den  ohne  Schwierigkeit  bestellten  Proconsuin 
und  Propraetoren  aus  dem  oder  aus  den  letztverflossenen 
Jahren  für  den  Krieg  trotzdem ,  dafs  nie  zuvor  auf  so  Tiden 
und  entlegenen  Kriegsschauplätzen  gleichzeitig  gekämpft  war, 
TOUig  ausreichte:  so  liefe  man  die  Dictatur,  deren  man  weder 
gegen  die  Widerspenstigkeit  der  Consuln  noch  gegen  die 
Unwillfährigkeit  der  Plebs  mehr  bedurfte ,  die  aber  durch  die 
CoDcentration  des  Imperium  der  oligarchischen  Senatsregierung 
hstte  gefährlich  werden  können^),  eingehen  ohne  sie  gesetz- 
lich abzuschaffen.  Seit  A.  Atilius  Calatinus  505/249  (S.  136f.) 
sind  nur  noch  Q.  Fabius  Maiimus  537/217  nach  der  Schlacht 
am  trasimenischen  See  ^)  und  M.  Junius  Pera  538/216  nach  der 
Schlacht  bei  Cannae  Dictatoren  rei  gerundae  causa  gewesen.  Es 
ist  möglich,  dafs  die  oben  (S.  169)  erwähnte  demagogische  Lex 
Hetilia  de  aequando  jure  magistri  equitum  et  dictatoris  mitge- 
wirkt hat  zu  der  Abneigung  der  Nobilität  gegen  die  Dictatur. 
Aber  man  kann  nicht  sagen ,  dafs  die  Volkspartei  der  Nobilitit 
die  Dictatur  wider  deren  Willen  verleidet  habe.  Zwar  machte 
man,  um  die  Consuln  auf  den  ihnen  angewiesenen  Kriegsschau- 
plätzen ununterbrochen  wirken  lassen  zu  können ,  noch  mehr- 
fach Gebrauch  von  der  Dictatur  conutiorum  habendarum  causa 
(I  760)^).  Da  aber  auch  diese  gelegentlich  zu  Streitigkeiten 
des  Senats  mit  dem  Consul ,  des  Dictators  mit  den  Tribunen 
171  führte,  welche  dem  Ansehen  der  Regierung  schadeten  4),  so 
blieb  der  552/202  ernannte  C.  Servilins  Geminus  ^)  der  letzte 
Dictator  bis  auf  Sulla  ^).  Indem  freilich  die  Nobilität  die  Dicta- 
tur eingehen  liefs,  ahnte  sie  wohl  kaum,  dafs  sie  in  dem  tiber 
mehrere  Jahre  ausgedehnten  Proconsulate,  das  fern  von  Rom 
innerhalb  der  Provinz  mit  unbeschränkter  so  gut  wie  dictatori- 
scher  MachtfQlle  verwaltet  wurde,  sich  die  Macht  erzog,  an  wel- 
cher die  damals  noch  werdende  Oligarchie  dermaleinst  zu 
Grunde  gehen  sollte  (I  693.  II  72).  Ein  mahnendes  Anzeichen 
der  Gefahren,  welche  Oberhaupt  aus  der  Behauptung  entlegener 
Provinzen  durch  proconsularische  Heere  dem  Staate  drohten, 
war  die  durch  die  Umstände  bei  dem  Tode  der  beiden  Scipionen 
542/212  geboten  gewesene  Wahl  des  übrigens  verdienten  und 


l)  Vgl.  Polyb.  3,  87.      2)  Liv.  22,  8.  It.      31  Uv.  25,  2.  11  y  5. 
29.  33.  28,  9.  29,  10.  11.  30,  24.  26.  39.  4)  Uv.  27,  5.  6.    Plul. 

MarceU.  25.        5)  Liv.  30,  39.       6)  Vell.  2,  28. 
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loyalen  Ritters  L.  Marcius  durch  militärische  Coroitien  zum  Pro- 
praetor^,  ein  Verfahren ,  das  der  Senat  natürlich  nicht  aner- 
kannte 2). 

Bd  dieser  Befestigung  der  Herrschaft  der  Nobilitat  in  den 
Zeiten  der  Gefahr  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Kluft, 
wdche  Nobilität  und  Volk  schon  vor  dem  Kriege  trennte,  nicht 
allein  nicht  ausgefüllt,  sondern  vielmehr  erweitert  wurde.  Dafs 
manche  der  noch  aus  der  Flaminischen  Zeit  stammenden  Nobiles 
im  Gegensatz  zu  Q.  Fabius  und  auch  gegen  M.  Claudius  Mar- 
cellus, — welcher  letztere,  streng  in  Betreff  der  Mannszucht,  sich 
begnügte  ein  tapferer  Feldheir  zu  sein  ohne  sich  in  die  inneren 
Fragen  einzumischen  — ,  Nichts  gelernt  und  Nichts  vergessen 
hatten,  kann  man  aus  dem  Benehmen  des  T.  Manlius  Torquatus, 
der  519/235  und  530/224  Consul  gewesen  war,  sowie  aus  dem 
des  M.  Livius,  der  wegen  seines  Consulats  535/219  im  ersten 
Jahre  des  Kriegs  verurtheilt  worden  war(S.  166),  schliefsen. 
Jener,  der  als  ein  besonders  schroffer  Vertreter  der  traditionel- 
len Politik  der  Nobilität  sowohl  in  seinem  Volum  über  die 
Kriegsgefangeneu^),  als  auch  in  dem  über  das  Verhältnifs  der 
Latiner  zu  Rom  ^)  erscheint,  über  die  Syracusaner  aber  nur  aus 
persönlicher  Mifsgunst  gegen  Marcellus  auffallend  milde  ur- 
theilte  &),  lehnte  543/211  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  der  centu- 
riapraerogativa  mit  der  Bemerkung  ab :  neque  ego  vegtros  mores 
c&nsul  ferre  potero  neque  vos  imperium  meum  ®).  Mit  völligem  172 
Rechte  wurde  er  also  bei  der  Ernennung  des  Princeps  senatus 
Seitens  der  Censoren  545/209  dem  Q.  Fabius  nachgestellt,  wel- 
cher der  Sache  nach  schon  längst  Princeps  senatus  war  und  es 
auch  der  Form  nach  zu  sein  sowohl  durch  sein  Verhalten  zum 
Volke  als  auch  durch  seine  Bereitwilligkeit  dem  Staate  zu  dienen 
verdiente '').  H.  Livius  aber  hatte  sich  seit  seiner  Verurtheilung 
dem  Volke  grollend  ganz  vom  öffentlichen  Leben  zurückgezo- 
gen; er  war  erst  544/210  von  den  Consuln  Marcellus  und  Lae- 
vinus  zur  Rückkehr  nach  Rom  und  dann  von  den  Censoren  zur 
Theilnahme  an  den  Senatsverhandlungen  veranlafst  worden  ^). 
Als  er  547/207,  durch  den  Einflufs  der  Nobilität  zum  Consul 
gewählt ,  von  Q.  Fabius  ermahnt  wurde  in  der  Kriegführung 
möglichst  vorsichtig  zu  sein,  erklärte  er,  er  werde  sobald  als 
möglich  eine  Schlacht  liefern,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 

1)  Uv.  25,  37—39.  2)  Uv.  26,  2.  28,  42.  Val.  Max.  2,  7,  15. 
3)  Uv.  22,  60.  4)  Liv.  23,  22.  Val.  Max.  6,  4,  1.  5)  Uv.  26, 
32.  6)  Uv.  26,  22.  Val.  Max.  6,  4,  l.  Zon.  9,  6.  7)  Uv.  27, 
11.  L  L.  A.  S.  288.        8)  Uv.  27,  34. 
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er  im  Falle  des  Siegs  einen  aiisgeseichneten  Rubm,  im  gegen^ 
tbeiligen  Falle  eine  wenn  auch  unedle  so  doch  gerechte  Scba«- 
denfreude  über  die  Niederlage  der  Bürger  haben  werde  ^).  Die^ 
selbe  hochmttthig  erbitterte  Stimmung,  die  dem  Volke,  wie  sich 
bei  seinem  Triumphe  zeigte 2),  wohl  bekannt  war,  bewährte 
Liyius  in  seiner  Censur  550/204  dadurch ,  dafs  er  alle  Bürger 
mit  Ausnahme  der  Tribulen  der  Tribus  Maecia,  die  ihn  535/219 
nicht  verurtheilt  hatte,  für  würdig  erklärte  zu  Aerariem  dtgrä* 
dirt  zu  werden ,  weil  sie  ihn  erst  wegen  seines  Consulats  verur* 
theilt  und  dann  doch  wieder  gewählt  hätten;  ferner  dadurch, 
dafs  er  bei  der  Auflage  der  Salzsteuer,  welcher  er  seinen  Bei* 
namen  Salinaior  Terdankt,  diejenigen  Tribus,  die  er  am  meisten 
hafste,  besonders  ungünstig  stellte'). 

Die  jüngeren  ^^rend  des  Kriegs  zu  Männern  gereiften 
Nobiles  waren  zwar  rücksichtsvoller  und  leutseliger  gegen  das 
Volk,  aber  es  trägt  diese  Leutseligkeit  gar  sehr  den  Stempel  der 
Herablassung  grofser  Herren;  sie  ging  herror  ledigUch  aus 
dem  ins  Krankhafte  sich  steigernden  Ehrgeize,  mit  dem  jene 
sich  aller  Mittel  bemächtigten ,  um  die  Volksgunst  zu  erringen 
und  von  ihr  getragen  eine  Rolle  zu  spielen.  Tadeln  kann  man 
es  freilich  niäit,  dais  P.  Cornelius  Scipio*),  der  hervorragendste 
Repräsentant  der  jungen  Generation  der  Nobilität  4),  der  in  der 
173  Schlacht  am  Ticinus  seinem  verwundeten  Vater  das  Leben  ge* 
rettet  ^)  und  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  alsTribunus  müitum 
dem  Staate  sehr  wesentliche  Dienste  geleistet  hatte  ^),  den  Ehr* 
geiz  besafs  durch  seine  Thaten  die  des  Q.  Fabius  und  M.  Clau- 
dius Marcellus  zu  überbieten  '0;  um  so  weniger  ak  diese  selbst 
nicht  ganz  frei  von  dem  Vorwurfe  des  Ehrgeizes  sind  s).  Aber 
die  Mittel,  welche  er  anwendete,  um  zum  Ziele  zu  gelangen^ 
waren  von  denen  der  älteren  Generation  doch  verschieden.  Eine 
vielleicht  nicht  unwahre,  aber  schwärmerische  und  jedenfaUs 


*)  Gerlach,  P.  Cornelius  Scipio  und  M.  Porcius  Gato,  in  den  Histo- 
rischen Stadien.  Hamb.  o.  Goth.  1841.  S.  171  ff.  De  vita  P.  Gor- 
nelii  Scipionis  Afncani  superioris.  Basel  1S65.  P.  Gomelias  Sdpio 
Africanos  der  Aeliere  und  seine  Zeit  Anhang:  Rom  und  Gapna, 
historische  Parallele.    Basel  1868. 

Gapellmanni  de  Scipionibus  commentationis  particula.    Dössei- 
dorf  1841. 

l)  yv.  27,  40.  Val.  Max.  9,  3,  1.  2)  Liv.  28,  9.  3)  Uv.  29, 
37.  VaL  Max.  2,  9,  6.  4)  Polyb.  10,  2.  Dio  G.  fr.  57,  39  B.  5)  Uv. 
21,  46.  6)  Liv.  22,  53.  Dio  G.  fr.  57,  29B.  7)  Uy.  28,  43.  8)  Plat 
Fab.  22.   Marcell.  22.  Uv.  26,  21.  Yal  Max.  2,  8,  5. 
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aoeb  fttr  den  Effect  benntete  Religiosität  ^),  vertitiiiclen  mit  einer 
bei  den  Römern  damaliger  Zeit  ungewOhnUehen  Freigebigkeit  2) 
und  mit  dner  persOnlicben  Liebenswürdigkeit,  die  ibn  auch 
zum  GOttsÜing  der  Frauen  machte  s),  Yersobafften  ihm  so  firOh 
die  auszMchnende  Gunst  des  Volkes,  dafs  er  schon  541/213, 
erst  yierundzwanzig  Jahr  alt,  als  er  sich  in  einer  gMehfalls  vom 
Gewöhnlichen  abweichenden  Weise  darum  bewarb,  die  curu- 
lische  Aedilstät  erhielt  4).  In  dies^  befestigte  er  seine  Volks* 
gunst  durch  eine  fttr  jene  Zeiten  ungewöhnliche  Prachtentfiil- 
tung  bei  den  Spielen  dergestalt,  dafs  er  der  einzige  war,  für  den 
die  Nobilitat  die  Zustimmung  des  Volkes  zu  der  Verleihung  des 
durch  den  Tod  der  beiden  alteren  Scipionen  so  gut  wie  verlor- 
nen Kriegsschauplatzes  in  Hispanien  543/211  gewinnen  zu 
können  glaubte  ^).  Als  Proconsul  erzielte  er ,  begünstigt  von 
einem  Glücke,  das  ihn  der  Menge  als  den  erkornen  Liebling  der 
Götter  erscheinen  liefs  ^) ,  und  worauf  er  mit  der  ganzen  Kraft 
sdiwärmeriscber  Naturen  Tertraute,  so  aufserordentliche  Erfolge, 
dafs  ihn  die  hispanischen  Völkerschaften  als  König  {recc)  begrüfs- 
ten  "0.  War  er  auch  republlcanisch  genug  gesinnt,  um  diese 
Anrede  zurückzuweis^ ,  wie  er  auch  spiter  der  Versuchung 
einer  fast  königlichen  Stellung  ausgesetzt  wohl  Verdacht,  aber 
keine  erwiesene  Schuld  auf  sich  lud,  so  war  er  sich  doch  seines 
königlicben  Werthes  und  Aosehens  auch  dem  römischen  Volke 
gegenOb«r  bewufst^).  Als  er,  aus  Hispanien  zurttckgekelurt, 
sidi  um  das  Consulat  für  549/205  bewarb ,  strömte  das  Volk 
nach  Rom  zusammen,  nicht  etwa  um  die  ohndiin  sichere  Wahl 
durchzusetzen,  sondern  um  den  königlichen  Helden  von  Ange- 174 
sidil  zu  Angesicht  zu  schauen^).  Nicht  ohne  Grund  war  es,  dafs 
Q.  FabiuB,  der  an  der  Spitze  der  Opposition  stand,  welche  in- 
nerhalb der  NobUität  gegen  Scipio  sich  erhob  ^^),  ihn  daran  er- 
innerte, wie  der  Consul  für  den  Staat  und  nicht  für  sich  selbst 
gewählt  werde ;  dafs  er  Verwahrung  einlegte  gegen  den  regin$ 
mos,  mit  welchem  Scipio  nach  seinem  Ermessen  das  Heer  nach 
Africa  hinüberführen  wollte  ^i).  Nichts  desto  weniger  ward 
Scipio  von  seinem  Consulate  an  die  Seele  der  Kriegführung 
gegen  Hannibal,  und  die  Opposition  gegen  ibn  konnte  Nichts 

1)  Uv.  26,  19.  VsL  Max.  1,2,  2.  App.  Iber.  23.  26.      2)  Polyb. 
10,  5.      3)  Polyb.  10,  19.  liv.  30,  14.      4)  Polvb.  10,  4f.  Liv.  25,  2* 

5)  Ut.  26,  2.  18.    VaI.  Max.  3,  7,    1.    App.  Iber.   16.    Zon.  9,  7. 

6)  Uv.  29,  26.  SO,  30.  7)  Polyb.  10,  38.  liv.  27,  19.  Dio  C.  fr. 
57,  48B.  Zon.  9,  8.  8)  Polyb.  10,  40.  9)  Uv.  28,  38.  10)  Uv. 
28,  40.  42.  29,  16.  19.       11)  Liv.  28,  42.  Plut  Fab.  25.  26. 
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ausrichteD ,  selbst  als  er  ihr  durch  GrOndung  einer  Art  Leib- 
wache voD  dreihuDdert  aaserlesenen  Reitern  in  Sicilien  ^),  durch 
die  Nachsicht  gegen  die  Frevel  des  Q.  Pleminias  in  Locri^, 
durch  die  zur  Schau  getragene  Vorliebe  für  griechisches  Wesen') 
und  namentlich  durch  die  ihm  von  Q.  Fabins  nicht  mit  Unrecht 
vorgeworfene  4)  geniale  Art  seiner  Behandlung  der  Soldaten^ 
—  welche  schon  in  Hispanien  zu  bedenklichen  Störungen  der 
Disciplin  ^)  und  während  einer  Krankheit  Scipios  zu  der  höchst 
gefährlichen  Meuterei  von  Sncro  geftthrt  hattet),  —  so  viel  Stoff 
zu  Anklagen  gab,  dafs  eine  Untersuchungscommission  an  Ort 
und  Stelle  geschickt  wurde  '^. 

Dafs  ein  so  glänzendes  von  Erfolg  gekröntes  Beispiel  an- 
steckend auf  die  jöngeren  Kreise  der  Nobilität  wirkte,  ist  be- 
greiflich. Schon  die  allgemeinere  Verbreitung  hellenischer 
Bildung,  die  an  den  Kunstschätzen  Nahrung  fand,  welche  Mar- 
cellus*)  542/212  aus  der  Plöndening  von  Syracus^),  deren 
Nothwendigkeit  dem  zwar  strengen  aber  keineswegs  rohen  Feld- 
herm  Thränen  erprefste^),  mit  nach  Rom  führte ^<>),  mufste,  so 
wichtig  sie  in  culturhistorischer  Beziehung  ist,  den  Vertretern 
der  alten  nationalrömischen  Tradition,  wie  dem  Q.  Fabius,  der 
bei  der  Eroberung  Tarents  anders  als  Marcellus  zu  Werke 
ging^^),  gefährlich  erscheinen;  sie  war  es  in  der  That,  insofern 
175  auch  sie  die  Kluft  zwischen  der  hellenisch  gebildeten  Nobilität  i^) 
und  dem  ungebildeten  Volke  erweiterte.  Damit  hing  zusammen 
die  Abnahme  der  Religiosität,  die  sich  sowohl  in  der  nach  und 
nach  herrschend  werdenden  Beurtheilung  der  Religion  vom 
Standpuncte  der  politischen  Zweckmäfsigkeit^'),  als  auch  darin 
ausspricht,  dafs  die  Priesterstellen  immer  mehr  ganz  jungen 
Männern  anvertraute^), ja  sogar  als  Besserungsanstalt  fOr Leicht- 
sinnige benutzt  wurden  ^^).  Es  ist  aber  natOrlich,  dafs  das  Ab- 


*)  Ger  lach,  der  König  Hieron  and  Marcus  Claudias  Marcelios  oder 
die  Eroberung  von  Syrakus.  Basel  1861.  (Wdh.  in  den  Histori- 
schen Studien.  Bd.  3.  Basel  1863.   S.  310.) 

1)  Liv.  29,  1.  Plat.  Fab.  26.  App.  Üb.  8.  Yal  Max.  7,  3,  3. 
2)  Liv.  29,  8.  9.  16—22.  38,  51.  Diod.  27,  5.  App.  Hann.  55.  Dio  C. 
fr.  57,  62  B.  3)  Vgl.  Dio  C.  fr.  57,  62B.  Val.  Max.  3,  6,  1.  4)  Uv. 
29,  19.  5)  Uv.  26,  48.  Zon.  9,  8.  6)  Uv.  28,  24  ff.  29.  Polvb. 
11,  25.    App.  Iber.  34  ff.    Zon.  9,  10.  7)  Uv.   29,  20.    Plat.  Gat. 

mig.  3.  8)  Uv.  25,  31.  App.  Sic.  4.  9)  Plut.  MarcelL  19.  Val. 
Max.  5,  1,  4.  8,  7,  7.  10)  Uv.  25,  40.  Polyb.  9,  10.  Plat  MarceU. 
21.  Cic.  in  Vcrr.  accus.  4,  54,  120.  I.  L.  A.  S.  145.  11)  Plut. 
Fab.  22.  12)  Uv.  34,  4.  13)  Polyb.  6,  56.  14)  Uv.  25,  5.  29, 
28.  33,  42.      15)  Uv.  27,  8.  Val.  Max.  6,  9,  3. 
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norme,  welches  mit  der  GrOfse  Scipios  verbunden  war,  da ,  wo 
diese  GrCfee  fehlt,  den  Eindruck  der  Krankhaftigkeit  macht. 
Von  dem  in  Eitel^keit  ausartenden  Ehrgeize  der  Nobiles  zeugt 
die  Aufregung,  welche  550/'204  darOber  entstand,  dafs  die  zur 
BefrieAgung  des  Aberglaubens  aus  Pessinus  in  Asien  herbei- 
geholte Gottermutter  (mater  Idaea)  nach  dem  Spruche  des  del- 
phischen Orakels  von  dem  vir  oftinws  des  römischen  Staats 
beherbergt  werden  sollte  <) :  eine  Ehre,  die,  wahrscheinlich  um 
Eifersucht  unter  den  älteren  und  einflufsreichen  Mitgliedern  der 
Plobilitftt  zu  Termeideo ,  eioem  jungen  unbescholtenen  Manne, 
dem  P.  Cornelius  Scipio  Nasica ,  zu  Theil  wurde.  Ein  noch 
ernsteres  Symptom  ist  der  krankhafte  Thatendurst,  mit  welchem 
die  Consuln  der  drei  letzten  Kriegsjahre,  Cn.  Senrilius,  Ti.  Clau- 
dius, Cn.  Cornelius  Lenlulus,  dem  Scipio  die  Ehre  der  Beendi- 
gung des  Kriegs  und  des  Friedensschlusses  zu  entreifsen  • 
suchten  2).  Derartige  Eitelkeit  fahrte  gelegentlich  schon  zu 
bedenklichen  Anomalien ,  wie  z.  B.  diejenige  war,  dafs  L.  Cor- 
nelius Lentulus,  der  sich  für  549/205  um  die  curulische  Aedi- 
htät  beworben  und  sie  erhalten  hatte,  es  vorzog  als  Proconsul 
in  Hispanien  zu  bleiben  und  die  Aedilität  in  Abwesenheit  zu 
▼erwalten  ^).  Es  fehlte  wahrlich  nicht  an  Stoff  in  der  NobilitiXt, 
um  den  Spott  des  Dichters  Naevius  herauszuforden ,  und  auch 
das  ist  ein  ernstes  Symptom  des  Zustandes  der  Nobilität,  dafe 
sie  diesen  Spott  nicht  ertragen  konnte  4).  Naevius  wurde  be- 
kannUidi  wegen  seiner  fortgesetzten  Scbmähsucht  gegen  die 
frincipes  civitaiin  gefangen  gesetzt  ^) ,  und  als  er  nach  Wider- 
mlung  seiner  Angriffe  von  den  Tribunen  befreit  worden  war, 
▼on  der  Nobilität  aus  Rom  vertrieben  ®). 

Leider  brachten  die  Varhültnisse,  welche  dringend  geboten, 
dafs  die  Nobiles  unter  sich  einig  waren  oder  wenigstens  dem  176 
Volke  gegentiber  dnig  erschienen ,  es  mit  sich,  dafs  die  Censo- 
ren,  die  berufenen  Wächter  der  nationalen. Sitte,  nicht  wagen 
konnten  von  ihrer  censorischen  Rüge  gegentiber  den  staatsver* 
derblichen  Richtungen  sowohl  in  der  älteren  als  auch  in  der 
jOttgeren  Generation  der  Nobilität  den  Gebrauch  zu  machen, 
<ler  nach  der  Sittenstrenge  des  ersten  punischen  Kriegs  berech- 
tigt gewesen  #äre.    Denn  wenn  auch  der  besonnene  Theil  der 

1)  Liv.  29,  10.  U.  24.  Diod.  34  a.  35,  60.  App.  Hann.  56.  Dio 
C.  fr,  57,  61 B.  2)  Liv.  30,  34.  27.  43.  App.  Üb.  56. 62 ff.  3)  Uv. 
29,  11;   vgl.  31,  50.  4)  Cic.  de  rep.  4,  10.    Hör.  ep.  2,   1,  150. 

h)  Gell.  3,  3,  15.         6)  Hieron.  chron.  zu  Ol.  144  p.  125  Schoene. 
Cic.  Brut.  15,  60. 
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Nobilität  die  Gensiir  in  Sirer  Bedeutung  anfrecht  lu  haim 
suchte^),  80  scheint  doch  die  Nobilität,  um  sich  selbst  gegen  die 
Censur  zu  schotsen,  das  Recht  derselben,  UnwQrdige  aus  dem 
Senate  zu  storsen,  gesetzlich  beschrankt  zu  habend).  Gewift 
waren,  sei  es  in  Folge  einer  solchen  Beschrftnkong,  sei  es  am 
eigenem  unter  jenen  Yerbfiltnissen  auch  ohne  Gesetz  erUmr- 
liehen  Antriebe  die  Censoren  von  545/209,  M.  CcNmelius  Cethe- 
gus  und  P.  Sonpronius  Tuditanus,  dier  zu  milde  als  zu  strenge, 
wenn  sie  bei  der  Lectio  senatus  nur  acht  gewesene  Magistrats 
übergingen  S).  Von  den  Censoren  des  J.  550/204  aber,  C 
Claudius  Nero  und  M.  LiTius  Salinator,  ist  es  ausdrücklich  be- 
zeugt, dafs  unter  den  sieben ,  die  sie  ausstiersen.  Niemand  war, 
der  ein  curulisches  Amt  bekleidet  hattet).  Diese  Censoren, 
von  denen  namentlich  Li?ius  sowohl  durch  seine  tiefe  Abnei- 
gung gegen  das  Volk,  als  audi  durch  persönliche  Rücksicht^ 
auf  seine  Verwandten^)  geleitet  wurde,  schadeten  aberhaapt 
durch  ihre  gegenseitige  Feindschaft^  welche,  aus  der  Zeit  der 
Verurtheilung  des  Lifius  stammend ,  in  ihrem  Consulate  unttf 
dem  Einflüsse  der  NobiliUlt  erloschen  zu  sein  schieD^),  aber 
in  der  Censur  sich  Ton  neuem  entzflndele,  dem  Ansehen  dei 
Amtes  aufserordentlich  ^).  Noch  grOfseren  Schaden  Terfatttete 
die  Nobilität  dadurch,  dads  sie  eine  sachlich  nicht  ungerecht* 
fertigte  Anklage  der  Censoren  durch  den  Tribunen  Co.  Raebins 
hintertrieb  »). 

Wie  die  NobiUtät  im  Verkehr  mit  dem  Volke  theils  hofllr- 
tig,  theils  in  sdbstsOchtigem  Interesse  herablassend  war,  m 
legte  sie  auch  im  Geldpuncte  theils  Gewinnsucht  auf  Kosten  der 
Armen ,  theils  eine  nach  Scipios  Reispiek  luxuriöse  Freigebige 
keit  gegen  dieselben  an  den  Tag,  was  beides  um  so  mehr  fQhlbir 
wurde,  als  die  Kluft  zwischen  Reichen  und  Armen  in  Folge  der 
Untergrabung  des  Wohlstandes  der  ROrgerschaft  durdi  die 
177  Steuern  ^)  und  durch  die  verheerenden  Folgen  des  Kriegs  unmer 
weiter  ward  ><>). 

Zur  Rethfltigung  habgieriger  Gewinnsucht  hatten  die  No- 
biles  Gelegenheit  in  ihren  PriTatbeziehungen  zu  den  Libertinea 
und  denjenigen  ärmeren  Freigebomen,  wdche  sich,  um  sieh 
gleich  den  Libertinen  des  Schutzes  mäditiger  Patrone  zu  er- 


1)  Liv.  24,  43.  27,  26.  2)  Uv.  39,  42.  3)  liv.  27,  tl. 

4)  Uv.  29,  37.  6)  Uv.  27,  34.  6)  Uv.  27,  35.  28,  9.  10.  Vil 
Max.  4,  1,  9.  4,  2,  2.  7)  Uv.  29,  37.  Val.  Max.  2,  9,  6.  8)  liv. 
29,  37.  Val.  Max.  7,  2,  6.        9)  Uv.  23,  48.         10)  Uv.  2«,  2. 
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freneD ,  ia  die  CUentel  der  Nobiks  begaben  (S.  30).  Welcbe 
Bedeotung  dem  LibertineMtatide,  aus  dem  diejenigen,  wekbe 
Sohne  hatten,  schon  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen  See 
xom  Kriegsdienst  aufgeboten  werden  mufsteni),  damals  zukam, 
g^  daraus  herTor^dafs  man  537/217  den  ehrbaren  Frauen  des 
UbertineBstandes  gestattete  an  gottesdienstlichen  CoUectenTheil 
EB  nehmen  2),  und  dafs  man  den  Söhnen  der  Libertinen  die  toga 
frtutexta  und  statt  der  Imila  wenigstens  das  lorum  zugestand 
(S.  163)^).  Ohne  Zweifel  hatten  es  die  servilen  Libertinen  in 
der  Regel  besser  als  die  freigebornen  Bürger,  wekhe  ihren  alt* 
bOrgerHcben  Stolz  bewahrten.  Die  Ärmeren  Ingenui  mufsten 
in  dieser  Zeit  um  so  mehr  wansehen  in  persönlidien  Beziehun-» 
gen  zu  MitgUedem  der  Nobilttat  zu  stehen ,  als  sie  unter  den 
WechselfiÜUen  des  Kriegs  m^r  als  je  der  Verarmung ,  der  Ver- 
legenheit TOD  Processen,  in  denen  sie  ohne  den  Beistand  recht»' 
kundiger  Männer  nicht  fertig  werden  konnten,^ und  somit  dem 
gSnziichen  Ruin  ausgesetzt  waren.  Galt  nun  auch  im  AUge-* 
neineB  ohne  Zweifel  der  Grundsatz,  dafs  es  fttr  den  Patron  un*- 
anständig  sei,  sich  fUr  die  dem  Clienten  namentlich  bei  Processen 
geleisi^n  Dienste  bezahlen  zu  lassen  4) ,  so  ist  es  doch  That- 
ttche,  dab  in  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  die  Unsitte 
bei  einem  Theile  der  Nobilität  aufkam,  sogenannte  freiwillige 
Geschenke  von  Seiten  der  Clienten  fttr  ihre  Bemühung^  au  er- 
wurten  und  anzunehmen.  Gegen  die  Unsitte  z.  B.,  bei  Gelegen* 
hett  der  Satumälien,  welche  537/217  zu  einem  allgemeinen 
Feiertage  geworden  waren  ^),  der  auf  den  17.  December  fiel  ^), 
sich  von  den  Gientai  Geschenke  zu  erpressen,  hatte  schon 
^/209  der  demagogische  Tribun  C.  Publicius  Bibulus  ^),  der^ 
•eibe,  welcher  dem  Marcellus  das  Imperium  abrogiren  wollte 
(S.  177)^,  ein  Gesetz  gegeben,  welches  den  Gebrauch,  sich  mit 
Wachsfackeln  an  den  Saturnalien  zu  beschenken ,  auf  die  Rei- 
eheren  einschränkte^).  Es  ist  wohl  übertrieben,  aber  gewifs 
nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen,  wenn  einige  Jahre  nach  dem  178 
zweiten  punischen  Kriege  behauptet  wird,  dafs  während  dessel- 
ben die  Plebs  dem  Senate,  d.  i.  der  Nobilitfit,  vectigäUs  et  sti- 
ffnüaria  geworden  sei  ^% 

Zur  Bethfitigung  luxuriöser  Freigebigkeit,  welche  bei  dem 


^  1)  LiT.  22,  lt.  2)  Uv.  22,  1;  vgl  Macrob.  Sat.  1,  6.  8)  Macrob. 
Set  1,  6.  4)  Plut  Rom.  13.  Polyb.  6,  56.  5)  Liv.  22,  1.  I.  L.  A. 
S.  408.  6)  Macrob.  Sat.  l,  19,  2.  7)  I.  L  A.  S.  185  f.  8)  Liv. 
J7,  20.        9)  Macrob.  Sat.  1,  7.         10)  Uy.  34,  4. 
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Bireng  recbDendeo  Sione  der  Rtaaer^)  natOiiich  nur  aus  egoisti- 
schen  Motiveo  stattfand ,  bot  sich  Gelegenheit  bei  den  gerade 
damals  sehr  zahlreich  gewordenen  privaten  und  OffentUchen 
Festlichkeiten,  insbesondere  während  der  Bekleidung  der  Aedi* 
lität,  und  überhaupt  bei  der  Bewerbung  um  die  EhrensteUen. 
Wenn  Scipio,  dessen  largüio  aedäkia  bereits  erwähnt  ist,  als 
evegyeftKog  und  fieyalodwQog  so  grobe  Erfolge  in  der  Volks- 
gunst erzielt  hatte  3),  so  läfst  sich  annehmen,  dafs  seine  Nach* 
treter  nicht  versäumt  haben  werden ,  auch  in  diesem  Puncto 
es  ihrem  Vorbilde  gleich  zu  thun.  Aus  dem  constatirten  Luius 
der  Aedilen  bei  den  Spielen,  der  plebejischen^)  nicht  minder  als 
der  curulischen,  der  sich  namentlich  in  der  fast  regelmäCsig 
werdenden  instauratw  einzelner  oder  aller  Spieltage  zeigte  ^), 
kann  man  auf  das  Uebrige  schliefsen.  Diese  auch  für  den  Fa«^ 
milienwohlstand  gefährliche  Freigebigkeit  wird  aber  nicht  blob 
in  der  Nobilität,  sondern  auch  im  Stande  der  Publicanen  einge- 
rissen sein,  da  bekanntlich  der  Luxus  um  so  grOfser  ist,  je 
leichter  und  auf  je  unsittlichere  Weise  Reichthum  erworben 
wird*). 

Besonnene  Patrioten  mufsten  daran  Anstofs  nehmen,  dafs 
das  Volk  von  den  Einen  durch  Gewinnsucht  verletzt ,  von  den 
Andern  aus  Ehrgeiz  verhätschelt  wurde  —  die  Symptome  der 
sich  neben  der  Oligarchie  vorbereitenden  Ochlokratie^)  — ,  imd 
so  begann  noch  vor  Beendigung  des  Kriegs  die  Bekämpfung 
jener  Ausartung  nationalrömischer  Sitte  durch  die  Gesetzgebung. 
Der  Tribun  M.  Cincius  Alimentus  7),  derselbe,  welcher  der  Un- 
tersuchungscommission angehorte,  die  gegen  Scipio  nach  Sici- 
Uen  geschickt  ward,  beantragte  550/204  ^)  ein  Gesetz,  die  lex 
Cincia*)  de  donis  et  muneribue^)  oder  muneralis  ^^)  ^  welches 


*)   Savigny,  über  die  Lex  Gncia  de  donis  et  moneribus  and  derea 

spatere  Umbildungeo,  io  der  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  Bd.  3. 

Berlin  1818.  S.  1.   (Wdh.  in  den  Vermischten  Schriften.   Bd.  l. 

BerUn  1850.  S.  315). 
Rvdorff,  de  lege  Cineia.   Berol.  1825. 
Hasse,  von  dem  Rechte  der  Lex  Gincia,  im  Rhein.  Mas.  für  Jnrispr.. 

Bd.  1.  Bonn  1827.  S.  185. 
Unterholzner,  über  das  Gincische  Gesetz,  im  Rhein.  Mus.  för 

Jurispr.  Bd.  2.  1828.  S.  436.   Bd.  3.  1829.  S.  153. 

1)  Polyb.  32,  12.  13.  2)  Polyb.  10,  5.  S)  Liv.  27,  6.  4)  Uv. 
23,  30.  27,  6.  21.  36.  28,  10.  29,  11.  38.  30,  26.  39.  5)  Polyb.  6,  69. 
6)  Polyb.  6,  57.  7)  Liy.  29,  20.  8)  Gic.  de  sen.  4,  10.  9)  liv. 
34,  4.  Gic  de  or.  2,  71,  286.        10)  Fest.  ep.  p.  143. 
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wegeo  seiner  Bedeutung  fOr  das  PrWatrecht  (1 235.  §  132)  noch 
jRlr  die  spätere  Jurisprudenz*)  iron  Wichtigkeit  war^),  und  179 
welches  abgesehen  davon  bezeugtermafsen  die  gewinnsüchtige 
Audieutung  des  CiientelYerhäitnisses,  welche  es  mit  Strafe  be- 
drohte, veriiindern  wollte  3).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich^ 
dab  z.  B.  auch  das  Verbot  fOr  die  Magistrate  während  ihrer 
Amtszeit  für  einzelne  Amtshandlungen  Geschenke  anzunehmen  >), 
auf  die  Lei  Cincia  zurückgeht  *).  Dafs  dieselbe  aber  ebenso 
sehr  gegen  die  aus  egoistischen  MoÜTen  hervorgehenden  Ge- 
schenke der  Reichen  unter  einander  und  an  die  Armen  gerich- 
tet war,  folgt  daraus,  dals  die  bekannten  Bestimmungen  des 
Gesetzes  auf  die  Geschenke  der  Armen  an  die  Reichen  zum 
Theil  nicht  passen.  Wenn  es  nun  auch  nicht  direct  bezeugt 
ist ,  dafs  die  Lex  Cincia  die  ambitio  und  luxuria  der  Reichen 
gleichfalls  zu  bekämpfen  suchte,  so  ist  diefs  darum  nicht  minder 
sicher,  indem  diese  Bestimmung  des  in  dieser  Beziehung  keine 
Strafe  aussprechenden^)  Gesetzes  von  den  Späteren  defshalb 
ignorirt  wurde,  weil  sie  durch  die  bei  fortschreitender  Entar- 
tung nöthig  gewordenen  schärferen  Gesetze  über  Luius  und 
Ambitus  frühzeitig  antiquirt  worden  war.  Es  gereicht  dem  Q. 
Fabius  Maximus,  der  früher  die  aus  gleichartiger  Tendenz  her^ 
vorgegangene  Lex  Claudia  bekämpft  hatte,  zur  Ehre,  dafs  er 
die  Lex  Cincia,  welche  überhaupt  von  dem  besseren  Theile  der 
NobiUtät  nicht  bekämpft  worden  zu  sein  scheint,  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  unterstützte^).  Die  Auszeichnung,  die  ihm  bald 
darauf  in  einer  Bestattung  auf  Kosten  des  Volkes  zu  Theil 
wurde  ^),  verdiente  er  in  der  That  nicht  blofs  durch  seine  krie- 
gerische, sondern  auch  durch  seine  bürgerliche  Thätigkeit 
während  des  zweiten  punischen  Kriegs.  Dauernd  genützt  hat 
freilich  die  Lex  Cincia  ebenso  wenig  wie  die  Lex  Claudia ;  ja  sie 
hat  in  der  einen  Beziehung,  dafs  sie  die  alte  gute  Sitte  der  No- 
biles,  sich  für  rechtlichen  Beistand  nicht  bezahlen  zu  lassen, 
zijm  Gesetz  erhob,  sogar  geschadet  Sie  erkannte  nämlich  da- 
durch die  NobiUtät  als  einen  über  den  gewöhnlichen  Mafsstab 
emporragenden  Herrenstand  an,  der,  weil  im  Genufs  erblichen 


*)   Bruns,  qoid  conferant  Yaticana  fragmenta  ad  melius  cognoscen- 
dum  jus  Romanum.    Tubing.  1S36.  S.  11 2  ff» 

1)  Frtgm.  Vat  p.  256  ffl  2)  Tac  ami.  11,  5.  13,  42.  15,  20. 

Cic.  Alt  1,  20,  7.  Fest.  ep.  p.  143.  3)  Gc.  de  leg.  3,  4,  11.  Lex  Jul. 
coL  Gen.  e.  93.  4)  Mommsen,  Epbem.  eptgraph.  Bd.  2,  S.  139. 
5)  IJlp.  fr.  pr.  1.         6)  Cic.  de  scn.  4,  10.        7)  Flut.  Fab.  27. 
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Reicbümms,  nicht  gleich  dem  BOrger^attde  auf  Erwerb  ange* 
wiesen  war  und  daher  fUr  denselben  nur  aus  gnadiger  Geftllig^ 
keit  sich  bemühte. 

Gleichwohl  ist  die  Lex  Cincia  ein  Beweis,  da£B  der  Sinn 
für  die  Erhaltung  der  guten  Seiten  des  römischen  National- 
Charakters  noch  in  ausreichendem  Mafse  bei  der  bessern  Mehr- 
180heit  der  Nobilität  vorbanden  war.  Ebenso  giebt  sich  im  Volke 
swar  auch  eine  theilweise  Entsittlichung  ia  der  Beutegier  i)  imd 
Zuchtlosigkeit^)  des  Heers,  in  den  Betrügereien  der  Subaltem- 
beamten^),  in  dem  Ueberiiandttehmen  des  Aberglaubens  (§  107) 
und  in  der  Mifsachtung  der  Heiligkeit  des  Eid^  deutlich  kund 
-^  man  vergleiche  in  letzterer  Besiehung  das  Benehmen  der 
kriegsgefangenen  Römer  gegen  Hannibal^)  mit  dem  des  in 
gleicher  Lage  befindlichen  M.  Atilius  R^ulus  gegen  die  Kar- 
thager (S.  132)  und  mit  dem  der  rikniscben  Soldaten  gegen 
Pyrrhus  ^)  — ;  dlein  es  hatte  sich  im  Volke  doch  auch  die  Elhr- 
erbielung  vor  der  Obrigkeit  und  die  Ehrbircht  vor  dem  Altera 
in  dem  Mafse  erhallen,  dafs  man  den  damaligen  römischen  Staal 
wenigstens  im  Vergleich  mit  dem  karthagischen  als  dnen  noch 
überwiegend  gesunden  '^)  betrachten  und  dem  Ennius  zustim- 
men kann ,  wenn  er  von  dieser  Zeit  sagt :  moräms  a$iti^ü$  rei 
8tüt  Ramana  virisque  ^). 

105.    Der  Uebergang  zur  Oligarchie, 

Die  Epoche  der  offenkunchgen  Entartung  des  Staats  unt^ 
der  zur  Oligarchie  ausartenden  Herrschaft  der  Nobilität  (553/201 
bis  621/133)  beginnt  unmiiteibar  nach  dem  zweiten  punisehea 
Kriege  unter  der  Einwirkung  der  Folgen  desselben  «uf  die  aus* 
wftrtige  Politik  und  die  socialen  Verhailtnisse.  Sieht  man  frei- 
lich nur  auf  die  Erfolge  der  auswärtigen  Politik,  so  sind  diesel- 
ben blendend  genug,  da  Rom  in  dem  Zeiträume  vcm  nicht  ganz 
dreiundfünfzig  Jahren  (535/219—587/167)  sich  zur  Herrschaft 
über  die  civilisirte  Welt  emporschwang  \  um  dieselbe  bis  zum 
Untergange  des  Atterthums  zu  behaupten.  Auch  hat  Polybius 
gewifs  nicht  Unrecht,  wenn  er  sagt,  dafs  zur  Erreichung  solcher 

1)  Uv.  25,  31.  29,  6.  8  f.  16flf.  Polyb.  9,  27.  Die  G.  fr.  57,  62  B. 
App.  üb.  15.  2)  Polyb.  6,  33.  10,  16.  3)  Lir.  30,  39.  4)  Ov. 
22,  58,  61.  24,  18.  Polyb.  6,  58.  Zon.  9,  2.  VaL  Max.  2,  9,  8.  GelL 
7,  18,  11.  Cic.  off.  1,  13,  40.  3,  32,  113.  5)  App.  Samn.  10.  PloL 
Pyrrh.  20.  6)  Liv.  26,  22;  vgl  Polyb.  6,  4.  7)  Polyb.  6,  51.  52. 
8)  Cic.  de  rcp.  5,  1.        9)  Polyb.  1,  1.  3,  1. 
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ErMge  nur  ein  Staat  mit  derjenigen  VerfasMng,  die  in  Rom 
sich  oi|;ani8ch  entwickelt  hatte,  beftlh%t  gewesen  sei  i).  AI>er 
eben  diese  Verfassung  ^*wies  sich  bei  der  Erringung  jenes  Re» 
mltats  als  unhahbar  für  einen  Weltstaat  Und  der  Charakter 
der  Nation,  aus  dem  heraus  sie  gebildet  war ,  ging  bei  den  An- 
strengungen, welche  die  Gründung  der  Welthemchaft  erfor- 
derte, und  unter  den  Rückwirkungen  derselben  auf  die  verschie- 181 
«taien  Schichten  des  Volkes  allmählich  zu  Grunde. 

Zwar  eine  wesentlich  eingreifende  Verfassungsänderung 
fond  zunächst  nicht  statt  Dagegen  ist  sehr  bald  nach  Beendi- 
gung des  Kriegs  eine  fortschreitende  Entwickelung  der  Ver- 
hältnisse in  der  Richtung  unverkennbar,  welche  schon  vor  dem 
Kriege  eingeschlagen  worden  war.  Das  Auseinanderfallen  des 
Volkes  in  schroff  geschiedene  Stände  wird  nicht  allein  nicht 
▼erhindert,  sondern  von  einem  Theile  der  Nobilität  sogar  ge^ 
fördert  Die  Nobiles,  in  der  ererbten  Herrschaft  über  den  Staat 
sich  sicher  fühlend,  fangen  an  die  Sorge  für  das  Wohl  des  ig%(H 
bile  vulgus  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Es  sind  nicht  mehr  die 
gerechtesten  und  einsichtigsten  Männer,  welche  die  Regierung 
führen  2),  sondern  es  treten  bei  dem  regierenden  Stande  die 
Symptome  des  oligarchischen  Regimentes, omfttYtVi  und  avarttw^ 
immer  deutlicher  hervor.  Wenn  dennoch  die  Eintracht  zvri« 
sehen  Volk  und  NobiUtät  zunächst  noch  nicht  erheblich  gestört 
wird,  so  ist  das  Folge  davon,  dafs  die  Auflösung  eines  durch 
den  Bau  von  Jahrhunderten  und  den  innigen  Zusammenhang 
der  bürgerlichen  und  militärischen  Verfassung  *)  so  fest  gefüg- 
ten Staatsorganismus  eine  längere  Zeit  voii>ereitender  Zersetzung 
bedurfte,  als  die  der  meist  kurzlebigen  griechischen  Aristokra- 
tien. Daher  konnte  Sallusl  vergleichsweise  mit  Recht  sagen  ^): 
^umM  auUm  moribns  et  maxuma  concordia  egit  papulut  A<h 
manus  inter  seeundum  ac  postremum  bellum  Carthagimensi  &). 

Nadi  der  Demttthigung  Karthagos  war  P.  Cornelius  Scipio, 
der  Sieger  von  Zama,  wdcher  den  prunkenden  Beinamen  Äfri- 
cofiiM  ^)  annahm  —  wiederum  ein  schlimmes  Beispiel  für  die 
dirsQchtige  Nobilität  ^)  — ,  unbestritten  der  angesehenste  Mann 


*)  K.  W.  Nitzsch.  das  Yerbaltnife  von  Heer  und  Staat  in  der  rö- 
mischen Republik,  in  Sybel's  historischer  Zeitschrift.  Bd.  7.  Mün- 
chen 1862.  S.  133. 

1)  Polyb.  3,  2.  6,  50.  2)  Polyb.  6,  4.        .   3)  Polyb.  6,  8. 

4)  Sali,  hifit  1,  8D.        &)  Vgl  SalL  Jug.  41.        6)  Vgl  I.  L  A.  S. 
280.        7)  Liv.  30,  45.    Zon.  9,  14. 

Lange,  R6m.  Altertb.  n.  3.  Aufl.  13 
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Roms.  Es  konnte  ihm ,  den  das  begeisterte  Volk  zum  i 
währenden  Consul  und  Dictator  sich  gewünscht,  und  dem  es 
ttberschwängiiche  Auszeichnungen  durch  Sutuen  zugedacht 
haben  soll  ^),  nicht  fehlen ,  dafs  er,  nachdem  er  554/200  die  in 
Africa  gelobten  Spiele  mit  grober  Pracht  abg^alten  hatte  ^ 
555/199  zum  Gensor  gewählt  wurde  ^).  Als  solcher  hatte  er, 
182'da  sein  College  P.  Aelius  Paetus  ihm  ergdl>en  war,  Gelegenheit 
und  Macht  fOr  die  Heilung  der  Wunden  zu  wirken,  welbhe  der 
siebenzehnjflhrige  Krieg  dem  Wohktande  der  BOrgerschaft  und 
der  Bevölkerung  von  ganz  Italien  geschlagen  hatte  ^. 

Während  der  sechzehn  Jahre  nämlich,  die  Hannibal  in 
Italien  zubrachte ,  war  dieses  von  beiden  kriegführenden  Par- 
tien um  die  Wette  yerwflstet  worden  ^).  Vierhundert  Ortschaf- 
ten lagen  yOllig  zerstört^).  Die  Arbeitskräfte,  durch  welche  das 
Verlorne  hätte  wiederhergestellt  werden  können,  waren  nume- 
risch aufserordentlich  zusammengeschmolzen^).  In  den  drei 
ersten  Kriegsjahren  waren  auf  römischer  Seite  von  Romem  und 
Bundesgenossen  100000  Mann  gefallen''),  nach  anderer  Angabe 
sogar  doppelt  so  viele  ^).  Aus  Noth  hatte  man  Jünglinge,  die 
das  siebenzehnte  Jahr  noch  nicht  erreicht  hatten,  zu  den  Waffen 
gerufen  ®).  Aus  Noth  hatte  man  547/207  sogar  das  Privilogium 
der  Freiheit  vom  Landdienste,  welches  die  Jüngern  coloniae  d- 
vium  RomoMmm  als  coloniae  wutrüimae  nach  Analogie  von 
Ostia  und  Antium  zu  haben  behaupteten  und  wohl  auch  bisher 
genossen  hatten ,  angetastet  und  fünf  dieser  Golonien ,  nämlidi 
Akium,  Änxur  {Terraäna),  Mintumae,  Sinuessa  und  Sena,  die 
wahrsdieinlich  nicht  nachweisen  konnten,  dafs  die  ihnen  zu- 
stehende vaeatio  auf  sacrale  Weise  verbürgt  (sacrosoHcta)  sei,  zur 
Stellung  von  Legionssoldaten  gezwungen  ^%  Die  Zahl  der  ctmmm 
eofita,  wdche  520/234  noch  270213  betragen  hatte  (S.  158), 
ym  beim  Gensus  d.  J .  545/209^0  auf  137108  gesunken^^),  eine 
Summe,  die  freilich  insofern  unter  dem  wirklichen  Bestände 
bleibt,  als  ein  grober  Tbeil  der  im  Felde  stehenden  Bürger 
nicht  mit  censirt  worden  war.  Allein  auch  beim  Gensus  des 
J.  550/204  eriiob  sich  die  Zahl  der  sänuntlichen  waffenpBicb- 
tigen  Bürger,  obwohl  G.  Glaudius  Nero  und  H.  Livius  Salinator 


*)  K.W.  Ni tisch,  dieOracchen  und  ihre n&GhstenVorg&nger.  Berl.1847. 

1)  Uv.  38,  56.  VaL  Max.  4,  I,  6.  2)  Uy.  31,  49.  8)  Liv, 
32,  7.  4)  LiT.  21,  22.  26,  26.  5)  App.  üb.  63.  134.  Mac  10. 
6)  Uv.  28,  II.  7)  App.  flann.  25.  8)  Ut.  23,  11.  9)  Uv.  25,  5* 
10)  Ut.  27,  38;  vgl.  36,  3.     11)  Uv.  27,  11.    12)  Uv.  27,  36.  ep.  27* 
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die  Zahl  der  abwesenden  genau  ermitteln  liefsen ,  nicht  Ober 
214000 1). 

Insbesondre  war  der  Mittelstand  von  dem  Veriuste  an 
Menschen  und  Gut  betroffen.  Gerade  die  Zahl  der  tributpflich- 
tigen Bürger  war  schon  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  aufser- 
ordentlich  verringert  ^).  Nach  Beendigung  des  Kriegs  waren 
kleine  Grundstücke  in  ungewöhnlicher  Menge  feiP).  Natüriich 
wurde  unter  solchen  Umständen  der  Gegensatz  zwischen  Rachen 
und  Armen  fühlbarer  als  je  zuvor  4).  Denn  die  Zahl  der  Pro- 
letarir  verringerte  sich  nicht,  da  sie  sich  trotz  der  grofsen  Zahl,  isa 
die  der  Krieg  verschlang,  auch  durch  die  Verarmenden  stets  von 
neuem  ergänzte ;  der  Reichthum  der  Reichen  aber  blieb  trotz 
ihrer  dem  Staate  dargebrachten  Opfer  im  Ganzen  ungefährdet,  t 
v?ie  der  Aufwand  bei  den  Spielen  und  die  Thatsache  der  Lex 
Cincia  beweist. 

Nicht  blofs  der  Kern  der  römischen  Bürgerschaft,  auch  die 
Latiner,  welche  trotz  der  vriederbolten  Versuche  Hannibals  sie 
zum  AbfaU  zu  bewegen  ^)  treu  geblieben  waren  ^)  und  sich  als 
die  wesentlichste  Stütze  der  römischen  Macht  erwiesen  hatten''), 
waren  erschöpft:  zumal  da  sie  verhältnifsmäfsig  noch  stärker 
herangezogen  vmrden  als  die  römischen  Bürger  ^).  Zwölf  von 
den  damals  überhaupt  bestehenden  dreifsig  ®)  latinischen  Colo* 
nien:  Ärdea,  Nepete,  Sutriwn,  Alba,  CarseoU,  Cora  (S.  59), 
Suessa,  Circejij  Setia,  Cales,  Namia  und  hUeramna,  verweiger- 
ten 545/209  die  Stellung  von  Soldaten  und  Geld  mit  einer 
solchen  Bestimmtheit,  dafs  der  Senat  sich  aufser  Stande  sah  sie 
zu  erzwingen  i^).  Einige  Jahre  darauf,  548/206,  befanden  sidi 
auch  Cremona  und  Plaeentiay  deren  Colonisten  durch  die  gleich 
im  Anfange  des  Kriegs  auf  Hannibals  Seite  getretenen  Gallier  ^0 
hart  bedrängt  waren  und  schliefslich  grofsentheils  die  Colonien 
verlassen  hatten,  in  einem  trostlosen  Zustande  ^^). 

Gegen  diese  Zustände  war  bis  zu  der  Zeit,  da  Scipio  Censor 
wurde,  wenig  geschehen.  Der  Senat  hatte  548/206  das  Volk 
durch  die  Consuln  ermahnen  lassen,  sich  dem  Ackerbau  wie- 


1)  Uv.  29,  37.  ep.  29.         2)  Liv.  23,  31.  3)  liv.  31,  13. 

4)  Liv.  26,  2.  34,  4.  54.  6)  Liv.  22,  7.  58.  Polyb.  3,  77.  83.  App. 
flaoiL  10.  Zon.  8,  25.  9,  2.  6)  Liv.  22,  13.  36.  54.  7)  Polyb.  3, 
90.  Liv.  22,  9.  23,  12.  8)  Liv.  21,  17.  9)  Aufser  Suessa  PoTnetia 
(S.  59),  FitelHa  (S.  60),  Fetitrae  (S.  64),  Satricum  (S.  64),  Jntium 
(S.  66),  die  schon  früher  anfgehört  hatten  latinische  Colonien  zu  sein, 
mnb  anch  Sora  (S.  103)  inzwischen  diese  Eigenschaft  verloren  haben. 
10)  liv.  27,  9.     11)  Liv.  21,  26.  48.   Polyb.  3,  67.     12)  Uv.  28,  11. 
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demin  zuzuwenden ;  allein  das  war  leichter  gengt,  als  bei  deai 
Mangel  an  Arbeitskräften  gethan  i).  Die  Aedilen  waren  in  Stand 
gesetzt  worden,  mehrfach  Getreide  zu  sehr  ermä&igteni  Preise 
an  die  BOrgerschaft  zu  yertheileti,  551/203  und  553/201  zu  vier 
Assen  2),  554/200  gar  nur  zu  zwei  Assen  fdr  den  Scheffel  (tM- 
dius)^);  allein,  wenn  dadurch  auch  die  augenblickliche  Noth 
gelindert  wurde,  so  waren  solche  Getreiderertheilnngen  einer 
nachhaltigen  Besserung  der  Zustände  dier  hinderlich,  da  sie  die 
Armen  an  den  Gedanken  gewohnten ,  Almosen  empfangen  sei 
bequemer  ab  arbeiten  ^).  Auf  Scipios  Betrieb  waren  die  wah- 
rend des  Kriegs  heimathlos  gewordenen  ausgedienten  Soldaten 
554/200  und  555/199  mit  Ackerland  versorgt  worden^);  allein 
184  auch  diese  an  sich  löbliche  Mafsregel  war  insofern  von  zweifel- 
haftem Erfolge,  als  die  der  regehnäCngen  Arbeit  entwöhnten 
Krieger  nicht  die  geeigneten  Leute  waren,  um  den  Ackerbau  in 
den  verwOsleten  Landstrichen  wieder  in  die  Hohe  zu  bringen; 
daher  denn  manche  von  ihnen  es  ohne  Zweifel  vorzogen ,  nach 
Verkauf  ihres  Ackerlooses  als  gern  gesehene  Freiwillige  von 
neuem  ins  Heer  zu  treten. 

Den  Latinem  gegenüber  galt  schon  längst  der  Gesicfats- 
punct,  dafs  sie  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  um  des 
romischen  Staats  willen  da  seien.  Zwar  den  PränesCinem, 
welche  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  Casilinum  heldenmttthig 
vertheidigt  hatten^),  war  damals  das  volle  römische  Bürgerrecht 
angeboten  worden,  das  sie  indessen,  um  ihre  Autonomie  zu  be- 
halten, abgelehnt  hatten  ''j.  Auch  hatte  man  damals  den  Bun- 
desgenossen, offenbar  in  der  Absicht,  dafs  sie  sich  die  über  ihre 
Verpflichtung  hinausgebende  Heranziehung  zum  Kriegsdienste 
wiUiger  gefallen  lassen  sollten ,  theils  Getreide  geliefert ,  theäs 
Geldentschädigung  geleist^  ^),  wovon  das  erstere  seitdem  üblich 
geblieben  zu  sein  scheint  ^).  So  weit  aber  reichte  die  Voraus- 
sicht der  Nobilität  damals  nicht,  um  einzusehen,  dafs  es  bei  dem 
Gegensatze  der  italischen  Nationalität  gegen  Karthager,  BaH>- 
griechen  und  Kdten  das  Beste  für  den  Staat  gewesen  sein 
würde  die  sämmtlichen  Latiner  in  die  Bürgerschaft  aufzuneh- 
men. Nur  bei  einem  hotno  novui,  dem  wegen  seiner  Eheschei- 
dung schon  erwähnten  Sp«  Carvilius,  der  dem  C.  Flaminius 
näher  gestanden  hatte,  als  die  übrigen  Nobiles  (S.  150),  finden 


t)  Uv.  2S,  11.  2)  Ut.  30,  26.  31,  4.  3)  Uv.  31,  50. 

4)  Flut.  Gat  matf.  8.        5)  Liy.  31,  4.  49.  32,  1.        6)  Uv.  23,  17  ft 
.7}  Ut.  23,  20;  vgl.  26,  24.        8)  Zon.  9,  2.        9)  Polji).  6,  39. 
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wir  den  Gedanken  die  Latiner  durch  GewArang  eioer  gewissem 
Theilnabme  an  der  Regierung  enger  an  Rom  zu  knüpfen.  Er 
machte  zu  dem  Zweck  gleich  nach  der  ScUacht  bei  Cannae  im 
Senat  den  mafsroiten  Vorschlag,  man  mOge  aus  den  einzelnen 
klinischen  Gemeinden  je  zwei  Senatoren  nach  dem  Ermessen 
des  romischen  Senats  das  Bürgerrecht  geben  und  sie  in  den 
Senat  aufnehmen  ^).  Die  AusfOhrung  dieses  Vorschlags ,  die 
den  Latinem  wenigstens  eine  Art  von  Repräsentation  im  Senat 
▼ersdiafft  hätte,  wäre  gewifs  von  heilsamen  Folgen  gewesen,  da 
sie  veiUndert  hatte  die  Interessen  der  Latiner  und  der  Bürger 
ab  Terschiedene  aufzufassen.  Allein  die  Häupter  der  damaUgen 
NdMliiat  T.  Manhus  Torqnatus  (S.  183)  und  Q.  Fabius  Haximus 
lehnten  sich,  in  der  traditionellen  Politik  gegen  die  Latiner  be- 
fangen, mit  einer  Entrüstung  gegen  den  Vorschlag  auf,  welche 
an  die  StarrisOpfigkeit  des  Patrieiats  gegen  die  Plebs  in  den  185 
Zeiten  des  Ständdcampfes  erinnert. 

Die  s^on  erwähnte  Weigerung  der  zwOlf  Colonien,  die  als 
offenbarer  Abfall  von  Rom  Terschrieen  wurde,  führte  dazu,  dafe 
die  Stellung  der  Romer  gegen  die  Latiner  nach  dem  Siege  noch 
schroffer  ward.  Bei  der  Gefahr  jenes  Ab&lls  war  den  Römern 
ihre  firOhere  Isolirungspolitik  zu  statten  gekommen,  durch 
welche  die  latinischen  Gemeinden  ohne  Zusammenhang  unter 
einand^  waren  (S.  65. 126  ff.)  Die  übrigen  achtzehn  Colonien: 
Si§ma,  Norba,  Satieula,  Fre^Uae,  iMceriüj  Fenusta»  Brunii- 
thmny  Hadria,  Fimwm^  Arminum,  Powtiae,  Paestnm,  C$na,  Be- 
ne^miwm,  Äesemia,  Spoletium,  Placentia  und  Cremona,  von 
deaen  zwei  zu  den  priscae,  acht  zu  den  Tor  Ariminum  (S.  127) 
gegründeten  navae  eohni^e,  und  die  acht  seit  Ariminum  gC" 
grflndeten  jüngsten  Colonien  gehorten,  erklärten  sich  bereit 
Geld  und  Mannschaft  nicht  blofs  in  der  festgesetzten  Hohe  {ex 
f9rmMla)j  sondern  nOthigenfalls  darüber  hinaus  zu  liefern  ^).  So 
konnte  dxsr  Senat  gestützt  auf  die  achtzehn  treuen  Colonien 
den  Krieg  weiterführen  und  die  zwölf  wiederspänstigen  vor» 
tattfig  ignoriren.  Als  nun  aber  die  Furcht  vor  Hannibal  ge» 
schwanden  war ,  da  bestrafte  der  Senat  die  zwOlf  Colonien  da- 
durch, dafs  er  jeder  derselben  die  Stellung  des  doppelten  Con- 
tingeiites  von  Fufsgängern  und  aufserdem  von  120  Reitern 
auferlegte,  wie  auch  dadurch,  dafs  er  ihnen  die  Autonomie  in 
Betreff  der  für  den  Krieg  aufzubringenden  Geldbeiträge  nahm. 
Es  wurde  angeordnet,  dafs  diese  Colonien  nach  dem  bei  dem 

1)  liv.  23,  22;  vgl.  Val.  Max.  6,  4,  1.        2)  Uv.  27,  10. 
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Tributum  der  rOmiscfaeii  Bürger  Qblicheii  Satze  Ton  1  pro  miile 
das  Tributum  bezahlen  und  zu  diesem  Zwecke  dem  rMuschen 
Census  unterworfen  sein  sollten  i).  Danach  wurde  denn  audi 
die  Schätzung  dieser  Colonien  550/204  zum  ersten  Haie  Ton 
C.  Claudius  Nero  und  M.  Lims  Salinator  ausgefohrt  ^).  Die 
zwölf  Colonien,  von  denen  sechs  zu  den  priscae,  die  andern 
sechs  zu  den  vor  Ariminum  gegründeten  novae  colomae  gehör- 
ten, waren  damit,  ohne  ihre  formelle,  thatsächlich  schon  langst 
nichtige  Souveränität  als  civitates  foederatae  zu  verUeren,  rlkdkr 
sichtlich  des  Census  in  die  Lage  der  cwes  sine  tuffragio  gdiom- 
men.  Die  Unterschiede  in  der  Rechtsstellung  der  Latiner  waren 
also  nun  noch  mannigfaltiger  geworden,  als  vorher  (S.  128 f.). 
Bei  dieser  Gestaltung  der  Stellung  Roms  zu  einem  Theile 
<ter  Latiner,  die  natürlich  auch  auf  das  Verhältnifs  zu  den  übri- 
gen Latinern  einwirkte,  ist  es  begreiflich,  dafs  dem  Senat  die 
Sorge  für  die  Latiner  noch  weniger  am  Herzen  lag,  ab  die  ftlr 
die  Bürger ,  obwohl  es  im  Interesse  des  Gesammtstaats  gelegen 
haben  würde,  beiden  Elementen  die  gleiche  Sorgfalt  angedeihen 
zu  lassen.  Während  man  es  nicht  unterliefs ,  die  bundesrechl- 
lichen  religiösen  Ansprüche  der  älteren  latinischen  Gemeinden 
186  bei  den  feriae  Latinae  (S.  65)  scrupulOs  zu  befriedigen  ')  und 
in  den  officiellen  Gebeten  für  das  römische  Volk  auch  für  die 
Latiner  zu  beten  ^) ,  liefs  man  es  geschehen ,  dafs  PlacerUia  von 
den  Galliern  zerstört,  Cremona  der  äufsersten  Gefahr  ausgesetzt 
wurde  ^).  Zwar  wurden  nach  dem  Siege  des  L.  Purins  Purpurio 
über  die  Gallier  2000  Placentiner  in  ihre  Colonie  zurückge- 
führt«); allein  obwohl  dieNobilität  sehr  wohl  wufste,  dafs  J%i- 
centia  und  Cremana  die  clamtra  ad  cohibendos  GMcos  tumuUus 
seien ''),  so  wurde  doch  der  Krieg  gegen  die  Gallier,  den  man 
ab  eine  Nebensache  neben  dem  macedonischen  Kriege  betrach- 
tete s),  nicht  mit  dem  Nachdrucke  geführt,  der  erforderlich  ge- 
wesen wäre,  um  die  durch  den  Einfall  Hannibak  unterbroche- 
nen Pläne  des  C.  Flaminius  rücksichtlich  der  Colonisation  und 
Italisirung  der  Padusebene  wiederaufzunehmen.  Und  doch 
wttrde  die  Ausführung  dies^  Pläne  nicht  blofs  den  Latinem 
sondern  auch  der  Bürgerschaft  wohlthätig  gewesen  sein.  Auch 
rücksichtlich  der  anderen  latinischen  Colonien  war  man  bei 
halben    Mafsregeln   stehen    geblieben.    Man    hatte   Yenusia 


1)  Uv.  29,  15.  2)  Liv.  29,  37;  vgl.  39,  3.  3)  Uv.  32,  1. 
37,  3.  4)  Liv.  31,  5.  7.  5)  Liv.  31,  10.  Zon.  9,  15.  6)  Uv. 
31,  21.        7)  Uy.  31,  48.        8)  Zon.  9,  16. 
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5M/2000,  Namia  555/1992)  durch  neue  Colonisten  ?erstärkt, 
der  Colooie  Com  dagegen  eine  ähnliche  Verstärkung  abge- 
fldilagen^. 

Uebrigens  darf  man,  um  gerecht  zu  sein,  nicht  yerhehlen, 
dafs  bei  dem  einmal  yorbandenen  Mangel  an  Arbeitskräften  die 
Aiiigabe,  die  römische  Bürgerschaft  und  die  Latiner  zu  d^on 
froheren  Wohlstande  zurückzufohren ,  eine  fast  unlösbare  war, 
im  so  mehr,  als  der  inzwischen  erOfifnete  macedonische  Krieg 
gleichüadls  Geld  und  Menschen  in  Anspruch  nahm.  Höchstens 
darflber  kann  man  die  Nobilität  tadeln ,  dafs  sie  sich  jene  Auf- 
gabe durch  den  sofortigen  Beginn  eines  neuen  überseeischen 
Kriegs  erschwerte  ^).  Philipp  Ton  Macedonien  hatte  während 
des  zweiten  punischen  Kriegs  durch  sein  Bündnifs  mit  Hanni- 
bal^)  die  Gefahr  der  Römer  erheblich  gesteigert.  Der  erste 
flttMdonische  Krieg*)  540/214  bis  549/205^),  während  dessen 
die  Römer  mit  den  Aetolern  in  ein  Bundesverhältnifs  eintraten ''), 
warnut  einem  für  Philipp  leidlichen  Resultate  beendet  worden^). 
Dm  80  erwünschter  war  der  Nobilität  die  Gelegenheit  gegenüber 
den  Rüstungen  Philipps  im  Interesse  ihrer  griechisdien  Bun- 
desgenossen den  Krieg  von  neuem  erklären  zu  können  **).  Ob  187 
der  Krieg  wirklich  unvermeidlich  war,  ist  schwer  zu  sagen;  ge- 
wifsistnur,  dafs  die  Ansichten  darüber  auseinander  gingen. 
Vater  dem  Einflüsse  des  Tribunen  Q.  Baebius,  der  die  nähere 
i^afgabe  der  Sorge  für  das  Volk  im  Auge  hatte,  verweigerten 
fieCenturiatcomitien  die  Kriegserklärung;  doch  liefsen  sie  sich 
durch  die  Tor  einem  Einfall  Philipps  in  Italien  erregte  Furcht 
nachträgUch  bestinmien  bei  nochmaliger  Berufung  die  lex  de 
Mb  indicendo  anzunehmen  ^. 

Seipio  nun,  der  seiner  persönlichen  Anlage  und  früheren 
Laufbahn  entsprechend  mehr  geeignet  war  als  Feldherr  und  Di- 
plomat die  auswärtigen  Angelegenheitnn  ruhmvoll  zu  gestalten, 
denn  als  Wirthschafter  den  Staatshaushalt  auf  solide  Weise  zu 


*)  Bospatt,  de  eis  quae  inter  senatum  Romanum  et  Philippum  DI 

vsque  ad  primam  pacem   anno  205   compositam  intercesserunt. 

Monaster.  1874. 
Scott,  Macedonien  and  Rom  während  des  Hannibalischen  Krieges. 

Berlin  1873. 
**)Bo8patt,  de  rebus  Philippi  III  ab  anno  205  usque  ad  secundum 

com  Romanis  bellum  gestis.  Monaster.  1874. 

1)  Uv.  31,  49.  2)  LiT.  32,  2.  3)  Liv.  32,  2.  4)  Lir. 

K  6.       5)  Polyb.  7,  9.  LiT.  23,  33  ff.        6)  Uv.  24,  40.       7)  Polyb. 
H,  6.  üv,  26,  24.        8)  LiT.  29,  12.        9)  Ut.  31,  6.  8. 
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regeln  Ot  scheint  wie  Oberhaupt  so  in  seiner  Cennir  den  GmaA- 
satz  befolgt  zu  haben,  dafi  der  Wohlstand  des  römischen  Staats 
durch  den  Erfolg  auswärtiger  Kriege  gehoben  werden  müsse. 
Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  den  zerrtttteten  Wohlstand  Ita- 
liens fon  innen  heraus  wieder  herzustellen,  die  langwierige 
Pflege,  die  für  die  Lösung  jener  Aufgabe  unumgänglich  nüdug 
war,  mag  den  genialen  und  raschen  Mann  zurückgesdireckt 
haben ,  zumal  ckai  der  andere  Weg,  den  die  auswärtigen  Be- 
ziehungen Roms  so  nahe  legten,  und  auf  welchem  er  selbst  im 
Frieden  ton  553/201*)  einen  jährlichen  Tribut  der  Karthager 
an  Rom  von  200  Talenten  auf  fünfzig  Jahre  erzielt  hatte'),  obie 
Zweifel  in  kürzerer  Zeit  sichtbare  Erfolge  und  daneben  Ruhm 
für  das  Volk  und  die  Nobilität  versprach.  Die  nothwemüge 
Rücksichtnahme  auf  die  erschöpften  Kräfte  d^  Btlrgerscfaaft 
bestimmten  ihn  und  seinen  Anhang  nur  dazu,  die  Bürgersdiafi 
für  den  Krieg  so  wenig  als  möglich  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Die  unvermeidliche  Folge  davon  war  aber  eine  vergleidis* 
weise  um  so  stärkere  Belastung  der  Latiner  '),  denen  es  also  in 
demselben  Grade  erschwert  wie  den  Bürgern  erleichtert  wurde 
sich  zu  erholen. 

So  erklärt  es  sich,  dafs  von  Scipios  Gensur  nur  ganz  unbe- 
deutende Mafsregeln  überliefert  werden,  welche  nicht  sowohl 
die  Besserung  der  socialen  Lage  der  Bürgerschaft,  als  vielmehr 
die  Herstellung  der  Finanzen  des  Staats  bezweckten.  Sdpio 
verkaufte  einen  Theil  des  ager  Ckimpanw  4),  wahrscheinlich  um 
die  im  zweiten  punischen  Kriege  erhobenen  Tributa  theilweue 
zurückzuzahlen  ^);  ferner  ordnete  er  Hafenzölle  in  Capua,  Pu- 
teoU  und  in  dem  in  Bruttien  belegenen  Castrum  an.  Wenn 
188  nach  letzterem  Orte,  der  aus  einem  Lager  Hannibals  entstanden 
war,  dreihundert  Golonisten  gesendet  wurden,  ohne  dafs  der 
Ort  zu  einer  Golonie  erklärt  ward*),  so  geschah  diefs  unstreitig 
nicht  sowohl  um  jene  Dreihundert  zu  versorgen ,  als  vielmdv 
um  die  bei  den  in  Bruttien  fortdauernden  Unruhen^)  gefährdete 
ZoUstätte  zu  sichern. 

Eine  bedenkliche  Unterlassung  aber  war  es,  dafs  Scipio 
die  vorgeschriebene  Verpachtung  der  vectigalia  vom  Ager  pu- 

*)  Nissen,  commentatio  de  pace  anno  201  a.  Chr.  CarthaginiensUms 
data.    Marburgi  1870. 

1)  Ut.  38,  53.  2)  liv.  SO,  37.  App.  Lib.  M.  Polyb.  15,  18. 

Plin.  n.  h.  33,  3,  15,  51.  3)  Uv.  31,  8.  32,  8.  28.  4)  Liv,  32,  7. 
5)  Vgl.  Liv.  39,  7.        6)  Liv.  32,  7.        7)  Uv.  31,  12.  32,  1. 
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UicBs  iD  Campanien  (S.  178)^)  nicht  yorDahm  and  dtdarch  den 
Possessoren  Gelegenheit  gab  nicht  blofs  sich  lu  bereichern, 
sondern  auch  nebüen  den  Eigenthümem  des  verkauften  Theiis 
des  Ager  Campanas  sich  als  EigenthQmer  zu  benehmen  2). 
ladefs  ist  es  möglich,  dafs  den  Seipio  in  dieser  Beziehung  keine 
Schnld  trifft ,  da  sich  wahrscheinlich  keine  Publicanen  fanden, 
die  bereit  waren  bei  dem  noch  ungeregelten  Zustande  des  Ager 
Campanas  (§  106}  die  Pachtung  zu  übernehmen.  Ebenso  scheint 
Seipio  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  die  folgenreiche  Unklug- 
beit  beging  einzelne  nach  Rom  eingewanderte  Latiner,  ohne 
ihre  Rechtsansprüche,  die  y^seluedenartig  waren  (S.  65.  67. 
128.198),  genau  zu  prüfen,  als  Bürger  zu  schätzen.  Anders  ist 
wenigstens  die  Bezugnahme  auf  die  frühere  Censur  von  550/204 
im  SenatusconsuUum  von  567/187')  nicht  zu  erklären  (§  106). 

Im  Uebrigen  zeigte  Seipio  in  seiner  Censur,  dafs  er  trotz 
fläner  allgewaUigen  Popularität  sich  durchaus  nicht  in  Opposi- 
tion zu  der  Nobilität  zu  setzen  gedachte.  In  völliger  Eintracht 
mit  seinem  Collegen  P.  Aelius  Paetus  veriiängte  er  keine  einzige 
Rage  bei  der  Lectio  senatus^);  so  mochte  die  Nobilität,  deren 
Shere  HitgKeder  meist  dahingestorben  waren,  es  ohne  Mifsgunst 
ertrage ,  dafs  der  noch  nicht  Vierzigjährige  von  seinem  Colle- 
gen zum  princeps  $enatu$  ernannt  ward^),  eine  Stellung,  mit 
wekher  ihm  ein  sehr  mafogebender  Einflufs  auf  die  Senatsver- 
handtottgen  eingeräumt  wurde. 

Während  Seipio  die  auswärtigen  Angelegenheiten  mit  fest 
mooarchiscbem  Ansehen  lenkte«),  errang  ein  jüngeres  Mitglied 
der  Nobilität,  T.  Quinctius  Flamininus*),  im  macedonischen 
Kriege^  eine  Bedeutung,  die  ihn,  der  ohne  Zweifel  unter  Sci- 
pies  Sdiutze  sich  emporgeschwungen  hatte ,  zum  Nebenbuhler 
Scipios  befUiigte.  Nachdem  er  als  Tribnnus  militum  unter  Mar- 
celhis  gedient  7),  in  den  Jahren  549/205  und  550/204  ein  aur8er-189 
ordenthches  Imperium  in  Tarent  gehabt  ^  und  nach  Beendi- 

^  Jongh,  de  T.  Qoinctio  Flaminino.  lUtrij.  1843. 
Gerlach,  T.  Quincüiis  Flamininas.    Basel  187 1. 
^  Hey  er,  die  Befreiung  Griechenlands.    München  1861. 

Peter,  die  Macchiayeltistische  Pofitik  der  Ramer  in  der  Zeit  vom 
Ende  des  2.  punischen  Kriegs  bis  zu  den  Gracchen,  in  den  Stu- 
dien.   HaUe  1863.   S.  115. 

Hertiberg,  die  Geschichte  Griechenlands  unter  der  Herrschaft 
der  Römer.  Bd.  1.    Halle  1866. 

l)  Uf.  27,  3.  U.  2)  Liv.  42,  19.  8)  Liv.  39,  3.  4)  Ut.  32,  7. 
l)  Uv.  34,  44.      6)  Liv.  38,  51.     7)  Flut.  Flam.  1.      8)  Uv.29,  13. 
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gung  des  Kriegs  als  AckervertheilüRgs-undColoniecomiiiissari) 
sich  dfe  Guast  des  Volkes  erworben  hatte,  bewarb  er  sich  als 
Quaestor,  ohne  die  Aedilitftt^)  und  die  Praetor  bekleidet  za 
haben,  für  556/198  um  das  Consulat,  das  er  trotz  versuchter 
Einsprache  der  Tribunen  gegen  die  Wahlcomitien  kaum  dreifsig 
Jahr  alt  erhidt^).  Von  seinem  Consolatsjahre  an  Mieb  er,  da 
er  durch  seine  Freunde  dafür  zu  sorgen  verstand,  dafs  ihm  das 
Imperium  von  Jahr  zu  Jahr  prorogirt  wurdet),  bis  560/194  in 
Griechenland.  Es  gelang  ihm  den  Philipp  durch  die  Schladit 
bei  Kynoskephalae  557/197  zu  einem  Frieden  zu  zwingen,  bei 
welchem  Philipp  500  Talente  sofort,  500  in  zehn  Jahre«raten 
zu  zahlen  verpflichtet  ward  ^).  Die  Angelegenheiten  der  grie- 
chischen Kleinstaaten  und  Völkerbünde  ordnete  er  als  gewandter 
Diplomat,  durch  seine  hellenische  Bildung  bei  den  Griechen 
sehr  beliebt  ^),  in  einer  Weise,  dafs  er  558/196  an  den  Isthnüen 
die  Freiheit  der  Griechen'^)  mit  Ausnahme  der  Argiver  undBoeo- 
ter^)  und  559/195  an  den  Nemeen  auch  die  der  Argiver^)  ver- 
künden konnte.  Dieses  Befreiungswerk  war  nicht  der  Ausflufs 
einer  ideologischen  Politik  oder  einer  unpolitischen  Schwär- 
merei für  das  Hellenenthum ;  es  stinunte  durchaus  zu  der  oben 
angedeuteten  Scipionischen  Anschauung.  Denn,  indem  man 
sich  begnügte  Philipp  zu  schwachen  und  den  Griechen  one 
Freiheit  zu  geben ,  deren  Gebrauch  sie  den  Römern  in  keinem 
Falle  gef^rlich  machen  konnte;  indem  man  dagegen  darauf  ver- 
zichtete ,  in  Macedonien  und  Griedienland  die  Anfilnge  einer 
Provinz  einzurichten,  wie  eine  Partei  im  Senate  veriangt  in 
haben  scheint  ^^):  vermied  man  die  Nothwendigkeit  eine  Be- 
satzung daselbst  zu  lassen,  mithin  auch  die  Nothwendigkeit  das 
Volk  durch  stärkere  Aushebungen  für  die  Dauw  zu  belasten. 
Der  Erfolg  des  macedonischen  Kriegs  ward  ohne  Zweifel  als  ein 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Scipionischen  Politik  ausgebeutet 
Flamininus  aber,  der  sich  persönlich  als  ebenso  unbest^hlicb^^) 
wie  gewandt  bewährt  hatte,  kehrte,  nachdem  er  560/194  Ab- 
schied von  Griechenland  genommen  i^)  und  durch  Erwirkung 


1)  liT.  31,  4.  49.  Flut.  Flam.  1.  2)  Der  Uv.  3t,  4  genannte 
ist  ein  anderer.  3)  Liv.  32,  7.  Polyb.  17,  12.  4)  Liv.  32,  28.  32. 
33,  26.  43.  34,  33.  Polyb.  17,  11.  Piut  Flnm.  7.  5)  Liv.  33,  30. 
Polyb.  18,  27.  6)  Plut  Flam.  2.  5.  7)  Uv.  33,  32.  Polvb.  18, 
29.  App.  Mac.  10.  Plut.  Flam.  10.  Val.  Max.  4,  8,  5.  8)  $en.  de 
Thisb.  c.  3  (Eph.  ep.  Bd.  1,  S.  281.  294).  9)  Liv.  34,  41.  Plot 

Flam.  12.  10)  App.  Mac.  9.  11)  Liv.  33,  11.  Polyb.  18,  17. 

12)  Uv.  34,  49. 
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der  Befrdang  der  nach  Grieehenland  in  die  Sklarerei  verkauf- 190 
teil  rOmischeD  Bürger  i)  ein  Uebriges  für  seine  Popularität  bei 
dem  Volke  in  Rom  gethan  hatte,  ruhmbedeckt  in  einem  grofs- 
artigen  Triumphzuge,  bei  dem  eine  Menge  griechischer  Kunst- 
w^e  zur  ScImu  gestellt  wurde,  nach  Rom  zurück  ^j. 

Gegenüber  soldien  hochadligen  Persönlichkeiten  wie 
Scipie  und  Flamininus,  deren  Adel  durch  den  Glanz  ihrer  Ver- 
dienste um  die  Mehrung  der  Macht  des  römischen  Staats  eine 
neue  Weihe  erhalten  hatte,  mulste  es  dem  Nichtadligen  schwer 
fallen  zu  Aemtern  und  Ansehen  zu  gelangen.  Es  war  nur  mög- 
lich, wenn  er  sich  anf  eine  Partei  innerhalb  der  Nobilität  stützen 
konnte,  welche  andere  politische  Ansichten  hatte,  als  Scipio  • 
und  Flamininus.  Eine  solche  gab  es  allerdings,  wenn  gleich 
ihre  Opposition  gegen  Scipio  seit  dem  Tode  des  Q.  Fabius 
Maximns  unter  dem  Eindrucke  der  Erfolge  Scipios  verstummt 
schien.  Zu  dieser  Partei  gehörte  L.  Valerius  Flaccns,  dw, 
schon  als  junger  Mann  wegen  seiner  strengen  Grundsätze  er- 
wähnt 3),  553/201  in  der  cnrulischen  Aedilitat  durch  glanzende 
Spiele  und  die  Gewissenhaftigkeit  bei  der  Getreidevertheilung 
SMdi  populär  gemacht  hattet)  und  555/199  als  Praetor  Sicilien 
verwaltete  ^).  Der  Protection  dieses  Mannes,  seines  Gutsnach- 
bars, verdankte  M.  Porcius  Gato*),  der  sich  zum  Führer  da* 
antiscipionischen  Partei  erhob,  seinen  Eintritt  in  die  Nobilität 
und  damit  die  Möglichkeit  einer  erfolgreichen  Opposition.  G^ 
boren  520/234  zu  Tusculum  und  beim  Ackerbau  grofs  gewor- 
den ^),  hatte  er  während  des  Kriegs  unter  Q.  Fabius  Maximus 


♦)   Brillenburff,  de  M.  Porcio  Gatone  Censorio.    Lugd.  Bat.   1826. 
Weber,  de  M.  Porcii  Gatoms  vita  et  moribus.    Bremen  1831. 
Wllms,  Gatonis  vita  et  fragmenta.    Dortmund  1839.  1843. 
Gerlach,  Scipio  und  Gato  (s.  oben  S.  184).   M.  Porcius  Gato  der 

Gensor.    Basel  1869. 
Bohrn,  fiber  Gato  den  Aelteren  und  dessen  LebensverhSltnisse. 

Meldorf  1845. 

Ren V all,  de  M.  Pordo  Gatone  Gens.  comm.    Helsiagfors  1845. 
Jordan,  M.  Gatonis  praeter  librum  de  re  rustica   quae   extant. 

Lips.  1860. 
Ribbeck,  M.  Porcius  Gato  Gensorins  als  Schriftsteller,  im  Neuen 

Schweiz.  Mus.  Bd.  1.  Bern  1861.  S.  7. 
0.  Jäger,  M.  Porcius  Gato.    Halle  1870. 

1)  Uy.  34,  50.  Plnt.  Flam.  13.  Diod.  28,  14.  Yal.  Max.  5,  2,  6. 
2)  Lhr.  34,  62.  .3)  IJv.  27,  8.  4)  Liv.  31,  4.  5)  Uv.  31,  49. 
50.  32,  1.         6)  Gat.  or.  11,  1. 
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gedient  ^) ;  ?on  L.  Valerius  Fhccus  erniiuilert  hatte  er  zugleich 
»ch  der  politiscbeD  Laufbahn  gewidmet,  zu  der  er  sich  als  hämo 
191  Mtms  3)  nicht  bloTs  durch  Erfüllung  seiner  Diettetpflieht  ^  imd 
militftriM^e  Tflchtigkeit,  londem  auch  durch  sein  Auftreten  als 
beredter  Sachwalter  in  Rom  den  Weg  bahnte  4).  So  ward  er 
schon  547/207  Tribunus  militum^  in  weldier  Stellung  er  die 
Schlacht  beiSena  mitmadite^),  und  sodann  550/204  QuaesUHr«). 
Als  solcher  begleitete  &p  den  Scipio  nach  SicQien  und  Africa  ^t 
Terfeindete  sich  aber  auf  Lebenszeit  ^)  mit  ihm  iber  seine  die 
Hannszucht  untergrabende  Freigebigkeit  gegen  die  Soldaten  % 
Erst  555/199  gelangte  er  zur  plebejischen  AedUitati<>)f  während 
-  der  Bruder  des  L.  Valerius  Flaccus  die  curulische  bekleidete. 
In  diesem  Amte  ward  er  aber  sofort  für  556/198,  also  noch 
unter  Scipios  Censur,  zum  Praetor  gewählt  ^i),  womit  er  in  die 
Nobilitüt  eintrat. 

Die  Opposition  Catos  und  seiner  Gesinnungsgenossen 
gegen  Scipio  beruhte  keineswegs  auf  einer  tieferen  Einsicht  in 
das,  was  dem  Volke  Noth  that,  wie  dieselbe  C.  Flaminius  beses^ 
sen  halte,  sondern  auf  der  conserTativen  Teiklenz,  die  altrt>nii- 
sehe  Sitte,  deren  Ideal  dem  Cato  in  M'.  Curios  Dentatus  vor« 
schwebte  i^),  gegenüber  dem  Eindringen  des  Hellenismus,  die 
traditionelle  Politik  der  Nobilität,  wie  sie  von  Q.  Fabius  Maximus 
vertreten  worden  war^^,  gegenüber  der  genialen  Art  des  Scipi«^ 
die  den  Staat  auf  eine  abschüssige  Bahn  zu  treiben  schien,  so 
viel  als  möglich  festzuhalten.  Eine  solche  Opposition  konnte« 
da  ihr  positives  Princip  unpraktisch  und  unausführiiar  war,  nur 
im  Einzelnen  Ausschreitungen  hemmen  oder  Versäumnisse  nach- 
holen, nicht  aber  den  ganzen  Staatsorganianus,  der  bereits 
krankte,  wieder  gesund  machen.  Daher  s^en  wir  die  Catonisdie 
Partei  bei  aller  personlichen  Tüchtigkeit  ihres  Führers  ^^)  im 
Ganzen  nutzlos  sich  der  herrschenden  Richtung  entgegenstem- 
men ,  nicht  selten  sogar  gegen  ihre  Absicht  die  Zustände  be- 
festigen, welche  sie  im  Sinne  der  früheren  Zeit  wieder  umge- 
stalten wollte. 

Zunächst  war  es  schon  mifslich ,  dafs  Cato ,  um  sich  und 


1)  Gic.  sen.  4,  10.  12,  39.  Plnt  Oat.  maj.  2.  2)  Phit.  Gat.  mij. 
1.  Uv.  39,  41.  Gic.  in  Veir.  accus.  5,  70,  180.  VcU.  2,  128.  8)  Gat. 
or.  11,  2.  4)  LIt.  39,  40.  5)  Nep.  Gat.  1.  VlnU  Gat.  m^,  3.  6)  Gic 
sen.  4,  10.  13,  45.  7)  Uv.  29,  25.  8)  Liv.  38,  54.  9)  Plut. 
Gatmi^.  3.  Nep.  Gat.  1.  10)  Uv.  32,  7.  11)  Ut.  32,  7.  8.  12)  Gic 
sen.  16,  55.  Plut.  Gat  msj.  2.  13)  Gic  sen.  4.  Plut.  Gat  UMJ.  3. 
14)  Uv.  39,  40. 
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Partei  eme  PopdknUlt^u  yerschafiiBD,  mit  wdcher  man 
der  Scipionischen  Partei  die  Spitze  bieten  konnte ,  um  die 
Gunst  (tes  VolkeB  bidden  mufste,  das  selbst  bereits  zu  entartet 
war,  um  auf  die  Dau^  eine  Stütze  reactionm*er  Reform  zu  sein. 
Es  ist  ckarakteristisch,  dafs  Cato  nicht  durch  ein  die  materielle 
Lage  des  Volkes  Terbesserndes,  sondern  durch  ein  dem  Selbst*  192 
gefttU  der  soureranen  Bürgerschaft  schmeichdndes  Gesetz  sich 
in  der  Volksgunst  befestigte.  Denn  es  ist,  wenn  auch  nicht 
stineog  zu  beweisen,  so  doch  aus  jftifseni  und  innern  Gründen 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dafs  Cato  der  Urheber  der 
lex  Porcia*)  pro  tergo  €ivium  lata  ^)  war  2),  und  dafs  er  gleich 
als  Praetor,  in  welchem  Amte  er  zuerst  das  Recht  der  Initiative 
zur  Gesetzgebung  hatte,  dieses  Gesetz  beantragte.  Dasselbe  hob 
die  auf  Todes-  und  Prügelstrafe  lautenden  Sanctionen  anderer 
Gesetze  auf)  und  setzte  aquae  et  ignie  interdictio  darauf,  wenn 
ein  Magistrat  einen  römischen  Bürger  innerhalb  der  Bannmeile 
schlüge  oder  todtete^);  er  ergänzte  also  die  früheren  leges  de 
frovoeaUone  nicht  allein  ^),  sondern  üb^bot  dieselben  (§  126). 
Es  mufste  daher  der  Bürgerschaft  als  eine  Anerkennung  ihrer 
Souveränität  in  der  Person  jedes  einzelnen  Bürgers,  die  dadurch 
gleichsam  als  Inhaberin  der  Souveränität  für  unverletzlich  er- 
klärt wurde,  willkommen  sein.  Die  Scipionische  Partei  aber 
durfte,  wollte  sie  nicht  ihre  Popularität  verscherzen,  jenem  Ge- 
setze nicht  entgegentreten;  sie  liefe  es  sich  als  eine  praktisch 
wertUose  Consequenz  der  Volkssouv^ränität,  mit  der  man  den- 
noch sehr  wohl  zu  regieren  verstand,  um  so  leichter  gefallen, 
als  einerseits  die  Todesstrafe  in  der  Volksgerichtsbarkeit  längst 
thatfiächlich  abgekommen  war,  und  als  es  andererseits  in  der 
That  das  Ehrgdtthl  beleidigen  mufste,  dafs  die  Prügelstrafe  ge« 
setzlich  gegen  die  Mitglieder  einer  Bürgerschaft ,  welche  so 
heidenmüthig  gekämpft  und  geduldet  hatte,  angewendet  werden 
konnte. 

Das  nächste  praktische  Ziel,  welches  Cato  gegenüber  der 

*)  G.  G.  Zumpt,  über  die  persönliche  Freiheit  des  römischen  Bürgers 
nnd  die  gesetzlichen  Garantien  derselben,  in  den  Abhandl.  der 
Barmsiadtcr  Phildogenvers.  Bannstadt  1846.  S.  21. 

E  i  s  e  n  1  o  h  r ,  die  Provocatio  ad  Populom.  Schwerin  1 85S.  S.  16  ff. 

Lange,  de  legibus  Porciis  libertatis  civiom  vindidbus.  part.  1. 
Gissae  1862.   part.  2.  Gissae  1863. 

A.  W.  Znmpt,  Grinanalrecht  Bd.  l,Ahth.  2.  1865.  S.48ff.  443ff. 

1)  Liv.  10,  9.     2)  Fest  p.  234.  Cat  or.  40,  7.     Z)  Fest  p.  234. 
4)  Ut.  tO,  9.        5)  Gic.  de  rep.  2,  31,  54. 
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heUenktiscben  Politik  yerfolgte,  war  die  RegdoBg  der  Provyiztal-^ 
TerhäUnisse.  Als  Praetor  von  Sardinien,  in  weldier  Pro? inz  der 
Gehorsam  im  zweiten  punischen  Kriege  nur  vorQbergehend  er* 
schottert  gewesen  war^),  bewährte  er  seine  altTHterisdie  Fmga- 
lität  und  Unbestechlichkeit  2).  Auch  beschnitt  er  im  Interesse 
l^des  Staats  wie  der  Provinz  den  Aufwand,  mit  welchem  der  Ser* 
vilismus  der  Proiinzialen  den  Statthaltern  alleriei  GeföUigkeiten 
entgegentrug  ^).  Endlich  schritt  er  mit  Strenge  gegen  die  rö- 
mischen Capitalisten  ein,  wdche  WuchergeschSÜfte  in  Sardinien 
betrieben ;  auf  sein  Edict  mufsten  sie  die  Insel  yerlassen  ^). 

Wahrscheinlich  geschah  es  auf  Anregung  von  Cato  und 
Flaccus,  welche  die  beiden  alten  Provinzen  als  Statthalter  hatten 
kennen  lernen,  dafs  fOr  557/197  sechs  statt  vier  Praetoren  ge- 
wählt wurden  ^).  Denn  die  bisherige  Zahl  genügte  wohl  fOr  die 
Jurisdictio  urbana  und  peregrina,  sowie  für  die  beiden  alten 
Provinzen  Sicilien  und  Siaürdinien,  nicht  aber  fUr  die  Verwaltung 
des  während  des  zweiten  punischen  Kriegs  Roberten ,  jedoch 
nur  mit  Mühe  behaupteten  EKspanien*).  Dieses  war  trotz  der 
Siege  Sdpios  keineswegs  fOr  die  römische  Herrschaft  gesichert. 
Scipios  Nachfolger  in  Hispanien,  die  wie  er  mit  aufserordent- 
lichem  Imperium  bekleidet  waren ,  hatten  anfangs  noch  gegen 
die  Karthager,  nach  deren  Vertreibung  aber  gegen  die  rebelli- 
schen Eingebomen  zu  kämpfen  %  Ohne  Zweifel  hielt  es  Cato 
fUr  wichtiger,  Hispanien  nach  dem  Muster  Siciliens  und  Sardi« 
niens  für  den  römischen  Staat  mOglidist  gewinnreich  zu  machen, 
als  den  römischen  Einflufs  auf  Griechenland  und  Asien  auszu- 
dehnen. Eine  solche  Ansicht  war  nicht  ohne  Berechtigung.  Die 
Provinz  Sicilien,  welche  nach  der  Eroberung  des  unter  Hiero- 
nymus,  dem  Nachfolger  Hierons ''),  abgefallenen  Syracus  durch 
Marcellus®)  um  das  syracusanische  Königreich  erweitert  war 
und  nunmehr  die  ganze  Insel  umfafste,  war  in  Folge  der  Be- 
schwerden der  Siculer  Ober  die  Strenge  des  Harcellus  ^)  im 
Sinne  der  Partei  des  Q.  Fabius  von  M.  Valerius  Laevinus  544/210 
mit  einem  Wohlwollen  pacificirt  worden ,  das  sich  nur  aus  der 


'*')   Wilsdorf,  fast!  provincianim  Hispamaram,  in  den  Leipzig»  Stu- 
dien Bd.  1.  1878.  S.  63. 

1)  Uv.  23,  32.  2)  Flut  Cat  mij.  4.  6.  Uv.  39,  40.  3)  Vgl. 
Cat  or.  56.  4)  Uv.  32,  27.  5)  Uv.  32,  27.  6)  Vgl  liv.  29, 
1.  31,  20.  32,  7.  33,  27.  7)  Uv.  24,  4.  30.  Poiyb.  3,  76.  7,  2—5. 
8)  Liv.  25,  24flf.  28.  30.  Polyb.  8,  5.  9)  Liv.  26,  26.  29.  32.  Val. 
Max.  4,  1,  7.  Dio  G.  fr.  57,  46  B.  Zon.  9,  6.  Plut.  Marc.  23. 
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ungewöhnlich  grofseD  EiDträglichkeit  der  getreidereichea  Pro- 
vinz erUilrt  0.  Der  Hebung  des  Ackerbaus  war  dabei  beson- 
dere Sorgfalt  zugewendet  worden  ^);  sehr  bald  war  Sicilien  nicht 
aUein  Tollkommen  ruhig  ^),  sondern  auch  zu  einem  Wohlstande 
aufgeblüht,  welcher  gestattete  das  römische  Heer  in  Africa^)  und 
nachher  auch  die  Heere  in  Griechenland  und  Asien  von  dort 
aus  zu  verproyiantiren ^).  Auch  Sardinien,  wenngleich  bei 
weitem  weniger  fruchtbar ,  war  doch  für  den  Staat  ergiebig  ^).  19i 
Dafs  aber  Cato  Ton  jener  Ansicht  durchdrungen  war,  ist  sowohl 
defshalb  wahrscheinlich,  weil  er  in  Opposition  zu  Scipio  in  die 
Fufsstapfen  des  Q.  Fabius  trat,  als  auch  defshalb,  weil  gerade 
von  ihm  der  Ausspruch  herrflhrt,  dafs  Sicilien  die  celia  penaria 
rei  pubUcae  und  die  nutrix  pkhis  Romanae  sei  t).  Es  war  diefs 
das  einzige  Gebiet,  auf  dem  Cäto  die  Ideen  des  C.  Flaminius  mit 
Eifer  ergriff  (S.  153  f.). 

Als  inzwischen  557/197  zum  ersten  Male  zwei  Praetoren, 
C.  Sempronius  Tuditanus  und  M.  Helvins,  nach  Hispanien  gingen, 
um  die  beiden  Provinzen  Hispania  citerior  und  uUerior  zu  über- 
nehmen und  zu  organisiren ,  da  brach  von  neuem  ein  heftiger 
Aufstand  der  hispanischen  Völkerschaften  aus  ^).  Es  war  na- 
türlich, dafs  Cato,  als  er  für  559/195  mit  L.  Valerius  Flaccus, 
der  gerade  auch  Pontifex  geworden  war,  zum  Consul  gewählt 
wurde  *)  —  er  war  seit  G.  Terentius  Varro  der  erste  hämo  novus^ 
dem  dieser  Erfolg  zu  Theil  ward  — ,  die  Ordnung  Hispaniens 
für  das  Wichtigste  hielt.  Auf  den  Antrag  der  Consuln  wurden 
Hispauia  citerior  und  Italien  zu  consulariscben  Provinzen  be- 
stimmt, und  Cato  traf  das  Loos  mit  einem  Heere  von  zwei  Le- 
gionen und  15000  Bundesgenossen  nach  Hispanien  zu  gehen  i<^). 
Vor  seinem  Abgange  in  die  Provinz  scheint  er,  veranlafst  durch 
seine  in  Sardinien  gemachten  Erfahrungen ,  die  lex  Pareia  de 
sumptu  provinciali  beantragt  zu  haben,  in  der  Absicht.dem  Auf- 
wände der  Provinzialen  zu  Ehren  des  Statthalters  gewisse 
Schranken  zu  setzen  i^).  In  der  Provinz  selbst,  in  welche  er 
seinen  sparsamen  Grundsätzen  entsprechend  zu  seiner  persön- 
lichen Bedienung  nur  fünf  Sklaven  mitnahm  ^^),  trat  er  mit 
Strenge  gegen  die  Getreidespeculanten  (frumentatores)  auf  ^ »)  und 

l)  Liv.  26,  40.  31,  31.  2)  Uv.  27,  6.  8.  8)  Uv.  29,  1.  31, 
29.  4)  Liv.  29,  36.  30,  38.  5)  Liv.  36,  2.  37,  2.  50.  6)  Uv. 
36,  2.  37,  2.  50.  7)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  2,  6.  8)  Liv.  33,  19. 
21.  25.  34,  10.  9)  Uv.  33,  42.  10)  Uv.  83,  43.  It)  Pleb.  de 
Term.  II,  t6.  L  L.  A.  S.  114;  vgl.  Uv.  d»,  27.  34, 4.  12)  Gat.  or.  3,  U 
13)  Uv.  34,  9. 
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liefs  keine  Geldyerschwendung  aus  ehrgeixigen  Motiten  m; 
anch  duldete  er  weder  Unteredilagung  der  Beute  noch  kgeod 
eine  andere  Art  der  Bereicherung  seiner  Begleiter  ^).  Die  Dia* 
ciplin  handhabte  er  mit  ungewohnter  Strenge  <),  namentlich 
audi  gegen  die  verwohnten  Equites,  denen  er  vor  Numantia 
eine  Strafrede  hielt  s).  Den  Feldzug  fahrte  er  mit  groGMr 
Energie 4)  und  mit  dem  Erfolg,  dafs  Hiapanien  von  nun  an  in 
IM  regelmafsiger  Weise  von  Praetoren  verwaltet  werden  zu  kdnnea 
schien,  wenn  es  auch  später  an  Rebellionen  nicht  fehlte  ^).  Na* 
mentlich  sorgte  er  und  zwar  möglichst  ohne  Bedrückung  der 
Socii^)  dafür,  dafs  die  Einkünfte  der  Provinz  dem  Staate  zu  gute 
kamen ,  wohin  insbesondere  die  Einrichtung  einer  geordneten 
Administration  der  Eisen-  und  Silberbergwerke  gehörtet. 
Seinen  Soldaten  schenkte  er  noch  in  der  Provinz  Mann  fflfr 
Mann  ein  Pfund  Silber,  weil  es  besser  sei,  dals  Viele  Silber,  als 
dafs  Wenige  Gold  aus  der  Provinz  mit  sich  nahmen  ^).  Aufeer- 
dem  schenkte  er  bei  seinem  Triumphe  ®)  nach  der  einmal  her* 
gebrachten  ^o)  von  Scipio  auf  die  Spitze  getriebenen  ^^  Sitte  an 
die  Soldaten  je  270  Asse,  an  die  Centurionen  das  Doppelte,  an 
die  Reiter  das  Dreifache  ^2).  Nach  Rom  zurückgekehrt  war  Gate, 
der  es  verstand,  sein  Verdienst  leuditen  zu  lassen  vor  den  Leu- 
ten^^),  nicht  blofe  ein  wegen  seiner  Surenge  geßlrchteter,  son- 
dern auch  ein  wegen  der  Lauterkeit  seines  Charakters  und  der 
Unbescholtenheit  seines  Lebens  höchst  geachteter  Uann^^),  voll- 
kommen in  der  Stellung,  um  dem  Scipio,  dessen  Ruhm  im  Er- 
bleichen war,  Schach  zu  bieten. 

Scipio  hatte  inzwischen  in  Verfolgung  der  in  seiner  Censur 
innegehaltenen  finanziellen  Politik  557/197  durch  den  Tribu- 
nen C.  Atinius  die  Ausführung  von  fünf  Bürgercolonien  an  die 
Sed£ü8te  beantragen  lassen :  Vtdtumumj  Lüenwm,  PuteoU,  Sa- 
lemum  in  Campanien  und  BuxetUum  in  Lücanien^^).  In  Liter- 
num  besafe  Scipio  später  selbst  ein  Landgut.  Diese  ColonieB 
waren ,  wie  auch  das  schon  früher  gegründete  I^frgi  in  Etm- 


1)  Cat  or.  2.  2)  Vgl.  Uv.  42,  34.  3)  Cat.  or.  5.  4)  Uj. 
34,  tlff.  18.  Polyb.  19.  App.  Iber.  39ff.  Flut  Cat  mij.  10.  Zon.  9, 
17.  5)  Liv.  36,  1.  7.  22.  36,  21.  37,  46.  6)  Cat.  or.  2.  7)  liv. 
34,  21.  Polyb.  34,  9.  Cat.  or.  7,  6.  8)  Flut  Cat.  m^j.  10.  9)  Cat. 
or.  4.  10)  Uv.  28,  9.  31,  20.  33,  23.  37.  34,  52.  36,  40.  11)  Uv. 
30,  45.  12)  Uv.  34,  46.  13)  Uv.  34,  15.  Flut.  Cat  mu.  14.  19. 
Cat.  orig.  5,  11.  13.  orat.  1,  6  ff.  14)  Uv.  37,  57.  39,  40.  Hut  Cat 
m^.  11.  Zon.  9,  17.  Val  fiiiz.  4,  3,  11.  15)  Uv.  32,  25».  YdL 
l,  16. 
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rieoi)  bauplsächUch  <ur  Siobening  der  Erhebung  der  Zolle 
beftiinmtf  «oUteo  aber  zugleich  xur  Versorgung  einer  wenn  auch 
geringep  Ajmahl  von  Bürgern  dienen.  Welchen  Werth  gerade 
Scipio  auf  diese  Mafsregd  leg^e^  geht  daraus  hervor)  dafs  die 
durch  die  Unlust  der  Bürger,  in  Folge  deren  auch  Latiner  aU 
Colonisteq  angenomisen  wurden  ^y,  ins  Stocken  gerathene  Aus- 
COhrung  derselben  endlich  in  Scipios  zweitem Consulate  560/194 
zu  Stande  kaip  3),  und  dafs  dam^s  noch  drei«dere  ähnliche 
Coloaien  zu  Tempsa  und  Croian  im  Lande  der  Bruttier  und  zu 
S^4mium  in  Apulien  gegründet  wurden  (8.217)^).  Wenn  man 
erwiigt,  w^  die  sociale  Noth  der  Bevölkerung  Italiens  forderte^ 
so  war  der  Nutzen  dieser  Coloniegründungen,  die  nicht  ein-'  I9f 
^al  den  je  dreihundert  Familien,  die  in  die  einzelnen  gesehickt 
wurden,  eine  dauernde  V^rsorgui^  botei^  ^),  sehr  gering. 

Für  die  Laliner  geschah  nur  <bs  AUernotl^endigste.  Dahin 
gebort  aalser  der  geduldeten  Theilnabme  von  Latinern  an  den 
eben  genannten  Burgercolonien  die  endliche  Bewilligung  der 
früher  (S«  199)  abgesdüagenen  Verstärkung  yonCosai^lll91  ^). 
Das  cisalpiniscbe  Gallien  zu  unterwerfen  beeilte  man  sich  nicht, 
^wohl  es  Raum  für  die  Laüner  gebo^n  haben  würde ;  trotz  prae* 
toriseher "'}  und  consularisdier  FeUzüge  ^)  wurde  ea  noch  immer 
4urch  die  kriegslustigen  keltischpu  und  ligurischen  Völkerschaf- 
ten in  Kriegszustand  gehalten. .  Es  war  nipht  davon  die  Bede, 
Gallien,  des  noch  nicht. zu  Italien  gerechnet  wurde®),  zur  Pro- 
vinz zu  machen;  die  den  Feldherren  zugewiesenen  fro&tnctiM 
im  Norden  Italiens  wurden  noch  immer  nach  den  Stützpuncten 
ihrer  müitärischef  Operationen  ArimuMm  ^^)  und  Pitas^^)  ge- 
nannt. Ebenso  wenig  dachte  man  daran,  Gallien  durch  um- 
fassende  Golonisation  an  Italien  zu  aanectiren,  obwohl  letzterer 
Weg  bereit^  durch  C.  JPlaminius  yorge26ich9et  war.  Man  be- 
gnügte sich  die  einmal  vorhandenen  latini^cbea  Qolonien  Cr&j 
mona  und  ^acentia  soviel  a^ls  möglich  zu  kräftigen  t^.  Wenn 
eher  die  Sdjpioni^he  Partei  der  Vorwurf  trifft«  dafs. sie  über 
dem  macedonischen  lüriege  Gallien  vernachlässigte»  so  4larf  man 
nicht  übersehen ,  dals  auch  die  Partei  Catos  f  wie  aus  den  Ver« 
handlungen  des  Senats  über  Gallien  im  Anfange  seines  Consu- 
lats  hervorgdit  i^),  die  Ocdnung  Hiq)anienß  für  wichtiger  hidt, 

1)  Vgl.  Uv.  36,  3.  2)  Uv.  34,  42.  3)  Vgl.  Lex  paricti  fa- 
dimdo  Ton  PoteoU  I.  L.  A.  S.  163  fr.  4)  Uv.  34,  45.  5)  Lay. 
3«,  ja.  6)  LiT.  33,  24.  7>  Uv.  32,  7.  8)  lav.  32,  29A  ?»,  23. 
i)  p€^h.  7,  9.  10)  liv.  18,  38.  9(K  U  32,  l.  \i)  fiv.  33,  43. 
12)  Uv.  32,  26.  33,  22.  23.         13)  Uv.  33,  43.  ;, 

Lang«,  R«B.  Alterth.  IL  a  Aal.  14 
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als  die  Bembigung  und  VerwerlfiuDg  Galliens.  So  hat  den» 
auch  L.  Valerius  Flacens,  Catos  College,  id  Gallien  trotz  wieder- 
holter Siege  1)  weiter  nichts  Nachhaltiges  geschaffen ,  als  dafe 
er  das,  was  in  Crtmona  und  PlaeeHiia  zerstört  war,  wieder* 
herstellte. 

For  die  am  meisten  bedOrftigen  Elemente  des  römischen 
Staats  geschah  also  nichts  ErhebKches;  nur,  wenn  es  dio  Ge- 
legenheit mit  sich  brachte,  wurde  in  prunkender  Weise  eine 
verkehrte  Fürsorge  zur  Schau  getragen,  wie  z.  B.  der  Sohn  des 
C.  Flaminius  als  curulischer  Aedil  eine  Hfillion  Scheffel  {modn) 
Weizen ,  die  ihm  die  dankbaren  Siculer  in  Erinnerung  an  die 
197  Verdienste  seines  Vaters  (S.  153)  geschickt  hatten,  zu  zwei  Assen 
den  Scheffel  vertheilte  >).  Dagegen  fehlte  es  den  Capitalistev 
nicht  an  Gelegenheit  ihre  VermOgensverhaltnisse  zu  ▼erbessmi. 
Schon  nach  der  Schlacht  bei  Sena  hatte  sich  der  fOr  Handels^ 
geschttfte  und  Geldspeculationen  aller  Art  nothige  Oedit  wieder- 
hergestellt ^;  wenige  Jahre  darauf  (550/204)  empfingen  die  Ca- 
pitalisten  ein  Drittel  des  behufs  der  AusrOstung  der  Flotten 
gemachten  Darlehns  zurQck  ^.  Als  der  Staat  die  versprochene 
RQckzahluttg  des  zweiten  Drittels  nicht  rechtzeitig  bescfaaffeii 
konnte,  wurde  mit  den  Sfaatsgläubigem  554/200  das  Abkom- 
men getroffen ,  ihnen  bis  zur  Bezahlung  der  Drittels-Rate  de* 
im  fOnf^igmeiligen  Umkreise  der  Stadt  bdegenen  Ager  publicus 
(der  wegen  seiner  Beziehung  zu  jener  Drittels-Rate  trientaim- 
hitn  genannt  ward)  zu  einem  Schatzungswerthe  gegen  EntriA- 
tung  eines  nur  nominellen  Zinses  zu  verpfänden :  ein  Geschäft, 
bei  dem  sich  jene  nicht  schlecht  standen  ^).  Wahrend  man  sieb 
nicht  beeilte  die  bedeutenden  Hockstände  des  auch  von  den 
ärmeren  Borgern  erhobenen  Tributum  zurOckzuerstalten  ^), 
wurde  das  letzte  Drittel  jener  Anldhe  schon  558/196  zuräck^ 
gezahlt,  zu  welchem  Zweck  die  Quaestoren  unter  anderem  das 
von  deu  Pontiflees  und  den  Augurn  im  Kri^e  schuldig  geblie- 
bene Tributum  nachträglich  eintrieben^).  Dazu  bereicherten 
sich  die  Capitalisten  auf  Kosten  des  Staate  nicht  blofe  in  den 
Provinzen,  wie  aus  den  Zustanden  hervorgeht,  die  Gato  in  Sar» 
dinien  und  Hispanien  antraf,  sondern  auch  durch  Uebertretong 
der  Lex  Licinia  de  modo  agrorum ,  wie  die  Verurtheihnig  der 
pectfortt  im  Jahre  558/196  zeigt  s). 


1)  liv.  34,  2Z.  46.  2)  Uv.  a3,  42.  3>  Liv.  27,  51.  4)  liv. 
«9,  \a.  h)  Üv.  31,  13.  6)  Dv.  39,  7.  7)  liv.  33,  42.  a)  liv. 
33,  42. 
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Bei  dem  fortwStareBdeA  Anwächaen  des  RdchäMUnf  der 
Capitalisten  i)  erwachte  ton  neuem,  die  ehrgeixigeTendeiix  dtft 
se&eD  sich  d>eB  durch  den  Luxus ,  zu  dem  der  Reichthom  die 
Mittel  bot,  als  Staud  auch  äuTseriich  vom  Volke  abnisoiidtnt 
Das  erste  Sympt<Hn  daton,  —  ein  neuer  Beweis  von  d^n  Ein* 
reifsen  der  fDr  die  Entartung  charakteristischen  iuhbitio  und 
hxmria  >)  — ,  war  die  von  den  Tribunen  M.  Fundanius  und 
L.  Valerius  559/195  beanUragte  Abschaffung  der  s^mig  Jahre 
froher  (S.  174)  gegebenen  lex  Oppia  mmptuarw  ').  Die  Gato^ 
nische  Partei  konnte  die  AbschaAing  nicht  terhindern,  obwoU  196 
nicht  blofs  zwei  dersdben  angehörende  Tribunen,  M«  und  T. 
Joniitt  Brutua,  sondeni  Cato  sdbst  mit  dem  ganttn  Gewichte 
des  Consuhts  und  setner  Persönlichkeit  derselben  entgegentrat. 
lh»f IMseitum  Vakrmm  ward,  wahrscheinlich  ohne  l^natuB- 
coDSQlturo,  rechtskräftig  (§  132,  8).  Die  Sdpionisohe  Senats- 
parte!  hatte  ohne  Zweifel  ftlr  dasselbe  gewirkt  Wahrseheinlicli 
bewarb  sich  dieselbe  in  Catos  Gonsuht  noch  auf  andere.  Weise 
mn  die  Fortdauer  der  Gunst  des  Gapitalistenslandes. 

Denndiesem  kam  es  zu  gute,  wenn  eine  z.weite  h»  Periiui, 
gleichsam  als  authentische  Interpretation  der  ersten,  auch  fttr 
die  iD  Italien  aufeerhalb  der  Banrnneileund  in  ^en  ProTinzen 
lebenden  und  firiediehe  Geschäfte  betreibenden  Borger  die 
PrOgel-  und  Todesstrafe  gesetzlich  abichafite  (§  126).  Mm 
Cato  gelbst  wird  eine  solche  AusdAnung  seines  Gesetses^dur^ 
wdcbe  die  Capitalisten  in. der  Prorinz  den  Statthaltern  gegen- 
über ebenso  unabhänpg  gölellt  wurden  wie  die  Bürger  in  der 
Stadt  den  Magistrateo  gegenUber^  scfaweriicb  ausgegangen  sein. 
Es  ist  daher  zu  vermuthen,  dafedie  zweite  Lex  Porda  ein  neben 
dem  Pldbiscitnm  Valerium  wohlberechneter  Schachsug  gegen 
die  Catontsche  Partei  war,  die  jener  Lex  um  ihrer  Popuhritit 
willen  nicht  entgegentreten  konnte«  Der  Uchd>er  äkrselben 
ist  wahrscheinlich  P.  Porcina  Laeoa,  der  in  Catos  Consubt  Pran^ 
tor  war  und  das  Gommando  gegen  die  Lignrer  eiiiielt^).  Dem 
dafe  dieser  Masn  trotz  seines  Namens  nichA  xur  Catonischen 
Partei  gierte,  scheint  danius  zu  folgen,  dab  er,  nachdem  er 
555/199  Tribunus  plebis  gewesen  war>),  im  J.  558/196  mit 
^nter  die  damals  ohne  Zweifel  auf  Wunsch  der  ScifMenischen 
Partei  zmr  Aufcicht  über  die  zahfareidien  Gotterscbmbuae,  ins- 


I)  LiY.  34,  t.        3)  Polyb.  e,  57.       S)  Liy.  84,  1— S.  Zod.  9, 

n.  VaL  Max.  9,  1,  3.  Oroi.  4,  20.       4)  Ut.  33,  43.  43.  I)  Lh. 

82,7.  ,        . 
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£13  9  1^  ^BA  utuBGAM  um  oucAftciigi 

besofldMre  Obe^das  tpuhm  imni  am  14«  NocvMiber,  eingeietiten 
tmuM  €ptd4nn  gemMi  w^pdea  war  ^). 

VdNTigeas  ift  dttese  tweit»Lti  Pdreia  nichi  Uofs-als  mm% 
BetekrSnkang  dies  Impenom  der  Magiatnle  sidherlttlb  Iood«; 
nickt  VMu  ab  «ine  BegttnatiguBg  4es  CapilalnteMUBde»  aufm«- 
iMieti ;  man  darf  vor  allen  aucb  das  nidit  Aborriehen,  dab  10 
fiigt  dtrattben  der  praktiiche  Werdi  des  römischen  Bttrger^ 
reebis  im  Vergleich  xu  dar  thataüfMcb^n  Recbüoeigkät  der 
LatiAer  ond  der  ObrigettUnU^thanenRema  in  der  Weise  erhöht 
•  ^frurde,  dals  die  ohnebin  schon  itariie  Exchistfitait  der  Borger^ 
9Dhaft  gegen  die  NichtbOiiger  dadurch  bedealenden  Versehidi  erw 
199  hielt,  ms  Wort:  tivit  l^inamu  smm^  hatte  Ton  nnn  an'  überall, 
wo  ronusehe  Magistrate  waren^  den  ganz  greifbaren  Werth  einer 
^ftewahrleislung  der  personlicben  UnTtiietalichkf  it  Je  weiter 
so  dielüoftxwischeti  Btirgem  undNichtbOrgem  wnrde,  je  mehr 
•sich  ferner  d^  Sund  der  Capüdistin  über  die  ärmeren  Borger 
erhob,  desto  natflrlicfaer  war  es  nun  aber  audi^  wenn  die  Nobi- 
lität  selbst  eine  ihrer  Bedeuinng  im  Staate  entsprechmMie  Mfsare 
AttSieidinmig  vor  dem  Volke  nnd  vor  deoä  CnpHalistenfctande 
^u  geniefsen  wünschte. 

Sd^io  war  es,  der  diesen  Wnüsch  erfolite  nnd  damit  die 
der  Sache  taach  bereits  vorhandene  Oligan^e  der  NobiHtfit  Ober 
Mi  Borg^rschaft  gleichsam  formell  constitnirtev  Er  hatte  aich, 
inn^sefaien  neben  Flaminimit  nnd  dato-  erMeiohenden  Rahm 
^wieder  amüfiriscben,  neUekfaraach,  nm  als  Catos  Nachfolger  in 
Hiqianien  die  Frovinz,  die  er  gemssermaften  als  seine  ProThn 
betraeteen  konnte^  in  semem  eigenen  Sinne  ni  organisiren  ^, 
noch  Abhof  des  gesetshchen  Intervalls  ton  sehn  Jahren  seit  sei» 
nem  ersten  Coosulate  für  590/194  eims  zwMi^nllalezomConsul 
wählen  lalssen  *).  Obwohl  anch  drei  van  den;  sedis  Praetoren 
der  Gens  Gomeliai  angehOrienr  gelang  es  dem  ehrgeiaigen  Manne 
•mnAkt  Ciatos  Anordnungen  in  Hinpanren  durth  den  Semit  mn- 
Mofsen  zn  lassen,  noch  Macedonien  zur  Provinz  zn  erhalten  ^). 
Nor  die  Genogthnrng  iMtle  et^  das  nach  der  Sohiatdit  bei  €anttae 
"Vom  Vdlke  geiobtis  versaentm,  wekhesherdu  Cato  ansgeführt 
hatte,  nochmals  anszufohren,  da  noch  einer  allerdings  richtige 
Brklannag  dies  Pontifei  Auütmms  P.  Licinius  Cvassus  die  ver- 
jührige  AnsfllhrangfehleHiaft  geweaan  v^  %  Au  eins  ige  Bo- 


'  nUr.  53,  42.  t)  Gi&  fo  Ven.  accus.  5,  62,  162.  3)  Plat. 
•CM.  iiaj.  11;  Nep.  Cat  X  4)  Uv.  34,  42.  ()  Uv.  34,;4$.  ,6)  Ut. 
31,  44. 
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adiM  erwalmteo  Ducchfiltariiiig  derfipOndttfig  von  adit  BoirgeiH 
eikHÜen  that^ist  die  sdiriiklnr  uftbedratarie  Thmncbe,  dafs  er 
die  Cenaoreii  Ses.  Aeüva-Faelnil  und.  G.  ComeliwCeUiegns  Tar^ 
Miaiate,  den  ciiniliaehen  Aedilen  C  Atilina  Senraftua  ii»d  Li 
ScrfboDiiiaLibo  die  EittrickUnig  beacuMlarer  nAUe  für  die  Set* 
■atoraB  kal  dem  aotniadiaii  SpieUm  auftugebenS)..  K 

Demit  war  die^öadme  der  NofailiMt  \m  den  aoantsohett 
Bfkku  dagiifüiirt^  %uku  der  Senat  *  der  jetzt  negelnäfeig  aua 
in  jibrtidi  adigdkendeB  «irei  GoBsuln,  aMhftPraetoren^  lieTlOO 
AediisD  mid  eehii  TVBmMit  etgiist  imrde,  war  natllirlioli  fott 
fMthieiBiich  aifea.Nokilaa  niaaMiiMDgeeelit  An  wkk  belraebr 
let  war  diese  Proedcie  der  NoiiilitiL  eine  naUtiüciie  Folge  deb 
in  den. Spielen  tfbtrhanpt  aidi  daeiwienäpenden  VeAtf tnisaea 
ller  Nebiidit  aum  Volke  um!  der  'befonde^en  Verdienate  d&r  Noir 
UKtät  gerade  tun  die  1udi^$cmkii. 

Ifaa  Ton  den  auf  a^foerordentfidie  VeranlaiBwig  tkgtitmkt 
tenen  aUreieben Sfoelen ganz  w  acfaw«sg[en, eobatte sieh a«di 
die  ZaU  der  regdmflfng  jftlrUA  abgeiMitenen  Spiele  wiihrend 
dea  iweitett  poniacben  Krkg«.  ^ermefart  Na^btea  die  htdi  jriei- 
itfi  Ton  C  Plaaikiias  Ö84/2SA  gUbizender  auagei^tlel  wam 
(&  lMC.)t wurden  die  aeh  387/867  viertägig  gefeierten  ludiRof 
mmi^  IbL  J.  539/215  Jim  einen  Ainfte»  Tag  erwettert 4).  In 
Ealgedea  dnrch  die  Notb  dea  Hannibaliaolien  Kriege  heftig  angci* 
regten  Aberglaubens  wurden  542/212  die  indi'  i^Ornnres  ge* 
Btiftet^),  welcbe  scbon  543/21 1  für  alle  Zeiten  gelobl^  54S/MB 
aber  dnvdiHdie  praetorieehe  hao  £ioMa  zn  iudi  afo^M  gieich  den 
Ml*  Jbwawt'  ittd  pUbefi  wnrde&'').  Alt  Soipio  aacb  A&ioa  ttber^ 
aettte,  wanden  &60/2d4  inEtirender  nadtRom  gebolten  moler 
mogmi^iereäMj) Idam  tetL^enuras  (&  1S7)  die  IM  Megdmm 
geetifket^.  Bei  diesen  regebnkfaigett  wie  bei  fielen  der  aufser'» 
«denlicben  Spiele*  waren  die  aebon  89e/3M  mit  elmakisehen 
Pantomimen  ansgeetatteten  (S.  35)  1%M  scentct  ^),  naehdem  Li- 
f«a  Andronicna  514/24A  angefimgen  hatte  grieobiadie  Dnanien 
für  die  römische  Bühne  zu  bwbeiten^^^),  von  der  heHenisch  ge- 


1)  liy.  34,  46.  Plut  Gat.  raij.  11.  2)  Aseon.  p.  69.  liv.  d4, 
H  M.  de.  hat.  fesp.  12,  24.  Tal,  Max.  2,  4,  3.  4,  5,  1.  %)  Uy. 
6,  42;  yigL  Dion.  6,  95.  4)  Lir.  24,  ^;  yri.  39,  7.  5)  liv.  25, 
41  Macrob.  Sat  1,  17.  Port.  p.  326.  6^  liv.  26,  23.  2t,  lt. 
^  Vn.  97,  23.  30,  38.  8)  Ut.  29,  14.  Ov.  fast  2,  ^5.  Fa«(. 
#iaea.  1. 1.  A.  S.  316.  9)  Liv.  7,  2.  Val.  Max.  2,  4,  4.  \iS)  Gk. 
Brut.  18,  72.  sea.  14,  50.  Tose  I,  1,  3.  GeU.  17,  21,  42.  * 
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211  i  105.  HER  iSBsasAiift  um  oucARcaiiB« 

UfalelMi  NobiKtftt  Biit  Vwliri>e  gepflegt  worden.  Den  Mi'  <*- 
«MNM  war  539/215  ebendebbaib  ein  Tag  Unnigefllgt,  nm  nebet 
den  ciroeneitfobeh  Spielen  Tier  Tage  ffir  die  aceniadien  la  ge- 
winnen i).  Anth  mit  den  pldNij^hen  Spieka  waren  sobm 
dtoiab  soenisohe  Aufifübningen  verbunden,  wie  die  auf  Plaii&i' 
Stichus  bezogene  Didaskalie^  des  J.  554/200  beweist;  die  kä 
ApoUinares  hatten  solche  sdt  ihrer  Grtlndung  ^),  und  an  den 
Megaknsiacheti  Spielen  wurden  gerade  in  Scipios  iweitemCoo- 
auhte  Indi  suniä  eingefohn  »).  IM^  Kosten  der  Spide  wurden 
Mbekannttich  gröfstentheils,  weikn  anch  4er  Staat  eine  gewine 
Summe  für  dieseften,  fOr  die  hidi  BmmuU  t.  B.  200000  Snler- 
aien,  aussetze  %  von  den  Aeüfen  <I  875ff.)9  die  der  4mV  Afri- 
imares  von  dem  Pkraetor  urbanus^)  beatritten ,  indem  diese  Ma* 
gistrate  die  Gelegenheit  bemrtzten  ^  um  durch  mOgikhit  ^iüBh* 
lende  Ausstattung  der  S(ride^)  mid  duith  WiedolKduBg 
(insUmratio)  einzelner  oder  ättsr  Spieltage  wegen  oft  sehr 
geringftigiger  FohnfsMer  (S.  190)^)  Ar  die  Bewerbung  um  das 
Consdat  die  Gunst  des  V(Aes,  dessen  Schanlust  damit  wohl 
lufrieden  war,  zu  orkattfen.  Das  Volk  erschont  bei  den  Spie- 
len gleichsam  als  der  Sonverttn,  für  iessen  VergnOgen  tu  sorgen 
mit  zu  den  Pflichten  der  Regierang  gdiOrt;  die  Nobüitlt  aber, 
wenn  auch  die  jeweiligen  Beamten  als  die  gefiilligeD  Diener  des 
Souveräns  sich  gerirten,  muftte  sich  gegenüber  der  Hasse  derer, 
die  durch  äie  in  den  Stand  gesetzt  waren  Feste  zu  feiern,  ganz 
besonders  bd  diesen  Festen  ab  die  EUtedes  Volkes,  ah  ein 
Herrenstand  fühlen« 

Der  Gegensats^zwisdien  Nobilitflt  and  Volk  war  also,  wie 
überhaupt,  so  bei  dep  Spielen  insbesondere,  schon  ilngst  var^ 
banden^  ehe  Seipio  teranlairte,  daft  er  auch  flufsdiüch  zur  Sdbw 
gestellt  Wurde.  Aber  charaläeristisdi  ist  es  allerdings,  dafe  die** 
ser  Gegensalz  t  der  •  bisher  nur  in  der  iumett  latidama  bd  den 
einzelnen  Senatoren  (S.  105)  sichtbar  geworden  war,  und  dem 

*)  Aitichl,  die  PltaÜlntcliea  Didaskihea,  ia  den  Pimmu  Lei^ 
1845.  S.  150. 
Studemund,  de  actae  Stiehl  Plautinae  tempore,  in  den  Gomm. 
phil.  in  hon.  Th.  Mommseni.   Berlin  1877.  S.  782. 

1)  UV.  24,  43.  2)  Fest/ p.  326:  3)  UV.  34,  54.  Cic.  hlj. 
iresp.  12,  24;  Ygl.  Liv.  36,  ^6.  Ritschi  Parerga  S.  294.  4)  Di«  <X 
46,  3K  Bion.  7,  7U  [Xscon.]  n.  (4^;  vgl  Phit.  Fab.  4.  Liv.  22,  10. 
31,  9.  36,  2.  Fast.  Aaüaf.  L  L.  A^  S.  328  f.  371  5)  Ur,  25,  12. 
6)  Cjc  off.  4,  16,  57.  Liv.  25,  2.  31,  4.  33,  25,  7)  Vri.  lir.  34, 
<L  50.  32,  7,  33,  25;  42. , 
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§  10&    MB  OKOttTIOM  P£S  M*  P0RCIU8  CATO.  215 

A  La  Chudia  vom  J.  585/319  die  Statte  einer  aueh  moralr- 
jckes  BerechtiguBg  hatte  erfaatten  wollen  iß,  162),  gerade  bei 
den  Seelen  gfAisaentlich  lur.  Schau  gestellt  wurde«  Das  Volk 
taUte  gerade  hier  sehr  woU,  dafs  die.AusaeicbnuBg  des  Standes 
kr  Senatoren  eiae  CeringschäUung  seiner  selbst  einschliebe 
lid  an  nur  aUau  deutliches  Symptom  der  gestörten  Glekhbeit 
dtr  Borger  sei  Es  mulsta  auch  dem  wohlwollenden  Beurtheiler 
khr  weniea,  dab  eine  derartige  Unterscheidung  der  Stände  {oT" 
dNMf),  wie  sie  nun  bä  den  Spielen,  die  ja  auch  eine  Art  Volks- 
msanunlung  waren  ^) ,  zu  Tage  trat,  die  Eintracht  des  Volkes 
ge&hrde.  Sie  that.es  um  so  mehr,  als  die  Stellung  des  am§U^ 
ätm$  €tdo  keineswegs  blols  auf  einem  zweifellosen  Verdienste 
«eiier  gegenwärtigen  Mitglieder,  sondern  mindestens  eben  so 
lefar  ai^  dem  Verdienste  ihrer  Vorfahi^n  und  auf  einem  Reich- 
tboae  beruhte,  der  die  weniger  Reichen  ^)  eben  vermittekt  des 
bei  (Un  Spielen  nethwendigep  Aufwandes  thatsä/ohlich  von  der  262 
Csncorrenz  um  diese  Stellung  ausschlols.  Selbst  im  Auslände 
wtf  es  damals  schmn  bekannt,  daf|^  bei  den  Römern  Wenige  her- 
ismgten  an  Macht,  die  Pl^s  aber  diesen  Wenigen  unterworfen 
•ei').  Ein  solcher  Zustand  aber,  hei  welchem  die  bürgerhche 
CMchhdt  von  den .  regierenden  Aristokraten  vergessen  er* 
Jdieiit,  ist  nach  staatsrechtlicher  Doctrin  *)  ein  iUegitimcr,  mag 
aaeh  d«r  Kreis  des  regierenden  Herrenstandes  noch  so  grofs 
SMi  und  noch  so  viele  einselne  tüchtige  Elemenie  in  sich  ent- 
hiltea.  Kann  man  demnach  Scipio  auch  nicht  für  die  in  der  Na- 
te  aristokratischer  Regierung  hegende  Entwickehi^g  selbst  ver- 
aUworüich  machen»  so  hatte  und  hat  er  es  doch  gerade  bei  sei- 
jor  korvorragend^  Stellung  au  verantwof^n,  da£s  er  durch  jene 
MitMregel  die  Entwickelung  beschleunigte,  dals  er  Überhaupt 
das  Volk  Ober  dem  Staate  vei:g^  und  mit  diesem  wenn  auch 
aar  «ibewuCit  die  ihm  folgsame  Nohilitätidentificirte.  Er  selbst 
kmote  später  den  Milsgriff ;  denn  €^  kostet^  ihn  die  Zuneigung 
dsaVolkähderen  Unwandelbarkeit  er  auf  Grund  seiner  früheren 
Verdienste  als  etwas  Selbstverständliches  vorauvesetzt  hatte. 

106k  Jhe  Opposition  des  M.  Porcius  Cato. 

Der  von  Scipio  und  Fbuninteus  gefederte,  von  Caco  eben 
io  eifrig  als  erfolglos  bekämpfte  ^)  Hellenismus,  der  in  Beglei- 
tang  des  Ueberganges  der  Aristokratie  in  Oligarchie,  wie  seiner 

1)  Cic  StA.  50,  106.  54,  115/  %  VgL  Ur.  34,  4.  54.  3)  üt. 
Hil.   i)Polyb.  6,a.    5)LiT.34,4*Plat.Cat.l2;  Gai.adMtrc.fill. 
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21-6         §  109.  vm  ertosiTfON  ihm  v.  poftcii»  cato. 

Zeit  in  fiegleitang  der  Ausartung  6er  MMian^ie  m  Tfranttl« 
(I  435  ff.),  erscbekki,  kann  uns  hisofeni  mit  4em  Verfall  des  rö- 
mischen Staatswesens  versMinen,  als  wir  8mi  die  rtoiaebe'Li^ 
teratur  Terdanken ,  welche  gerade  damals  dtut^  P9rder«ng  wie 
durch  Bekämpfung  der  hellenistisefaen  RldMiing  mit  E^nitt^ 
dem  Gtlnstling  des  Scipio  0,  und' mit  Gate,  seinem  WMorsadier, 
einen  Aufschwung  nalmi.  Aber  zu  leugnen  ist  nicht,  dafc  die^ 
jenige  Feim  des  Hellenismus,  welcbe  unter  dem  Schutte  <der 
Nobilitit  z.  B.  Plautus  in  seinen  NacMMlAangen  der  neuen  atti- 
schen Comedie  dem  Volke  vorführte,  notbwendig  zur  writereh 
Demeradisation  des  Volkes  beitragen  mufste. 

UdMigens  kann  man  iiicbt  sagen ,  dafs  die  NoMütit  Ober 
diesem  Hellenismus  das  nationahrömiscbe  Wesen  sofort  ganz 
yergafs.  Sehen  wir  ab  von  itt  Opposition  des  Cftto,  so  beAm- 
209  den  sich  in  der  Scipionischen  I^trtei  selbst  Mmner,  welobe 
Beides  sehr  woU  zu  tereinigen  wußten.  Namendidi  die  acht 
BatioMle  Wissenschaft  des  romisctaen  Reebtes  find  neben  den 
griechischen  Studien  in  den  Reiben  der  Ffobflitftt  eiArige  Pftsge. 
Der  Pontifex  maximus  dieser  Zeit,  P.  LtcinrasGraasus,  weid^ 
546/208  Praetor  peregrinus^)  und  549/205  zugleich  mit  Scipio 
Consul  gewesen  war,  wird  wegen  seiner  Rechtskunde  sehr  hoch 
gesteth  ^).  Mehr  noch  ragt  durch  seine  Verdiensie  um  die  Br- 
leiditerung  des  Studhrais  des  römischen  Rechte  welches  bois 
der  VerOffendidmng  des  €n.  Flafhus  (S.  88)  in  eeinen  scbwie- 
rigeren  Patten  nur  Wenigen  grOndlich  bekannt  sein  konnie, 
der  eine  der  schon  genannten  Gensoren  des  J.  560/194  herf«ai*: 
Sex.  Aefius  Paetns,  der  jnngere  Bruder  des  P.  Aelius  PaeloB, 
der  Sciptos  College  in  der  Censur  gewesen  war  (S.  194).  DieeiMr 
SeL.  Aelius  Paetus,  der  554/200  die  curulische  Aedtlitftt^), 
555/199  ein  Colonieeommissariat  ^) ,  556/198  das  Consulat«) 
bekleidet  hatte  und  seiner  genauen ,  vorzugsweise  aufe  frakti- 
sehe  gerichteten  Rechtskünde  den  BeilMmen  £toM  ^  Terdltnkte, 
veröffentlichte  ein  juristisches  Sammehfcrk,  wek^s  in  drei 
Schichten  (daher  Tripertüa  genannt)  die  XHtalmtat,  die  faj^ 
actiimu  und  die  interpretatio  frudentinm  umfafste.  Letztere  war 
seit  der  grofsartigen  Entfaltung  der  römischen  Verkehrsbe- 
ziehuBgtn  namentlich  in  Folge  de^  Eindringens  des/NS  gßntimn 


1)  Cic.  Arch.  9,  22.  Val.  Mtx.  8,  14,  I.  Plin.  n.  h.  7,  30,  STl, 
114.  Ut.  38.  56.  2)  Uv.  27,  2l.  22.  3)  Liv.  30,  1.  4)  Uv. 
31,  50.  5)  Uv.  32,  2.  «)  Uf.  32,  7.  7)  CSe.  de  rtp»  1,  18. 
Tnse.  !,  9,  18.  de  or.  t,  45,  19Ä.  4«,  212.  3,-33j  US.  de  «c».  9,  27. 
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(I1«4)'iti  dM/McMkdordi  di«  prettoriMhao  EdKcte  (mUL) 
itnm  widitig«*:g«word0ii^).  Naeb  setnem  Verftitser  wurde 
diese»  Wflrk-aiicli)iM»  itakoNiim  gennrat  <l  25). 

Die  GeMiff  seAet  scheint  Sex«  AeUus  Paemsmit  srinem 
GoHegen  G.  Conidhit  Cethegvs  gani  in  Geiste  der  Scipiont- 
sdieii  PoUtifc-^eftlhrt  cn  habefi;  das  ist  schon  um  defswälen 
wahndMinliehY  WfSli  die  €ensoren  sich  in  der  gehässigen  Ab* 
Boademng  der  SenaloreBplaize  im  Theater  zum  Werineuge 
Seiploe  hergaben.  Gleich -Seipie  «nd  P.  Arfins  Paetus  waren 
sie  bei  der  Lectie  -senatu»  anfterst  milde^  indon  sie  nur  ikei 
Pereenen  aus  den»  Senate  ausstieiben ,  Ten  denen  keine  ein  <m- 
jntiscfaeB  Amt  bAMAel  hatte;  und  mit  ähnlich«*  Schonung  ver- 
fuhren sie  auch  gegen  <die  Reitercentnrien  )).  Obwohl  die  to 
mt  tergleiehsweise  friedliche  Zeit  geiMge  fernwhrung  der 
Bürgmohaft  ton  21400«  im  3.  ib^ßH  (S.  195)  auf  nur  204 
943764')  €4ipüa  cMwm  —  gering  namentUeh  wenn  man  b»- 
deafct,  dsfe  darunter  eine  grorse  Annabl  widerrechtlich  ab  BOr^ 
ger  gseehtttster  Latiner  (S.  201)  mitgOTedmet  war  «—,  eiüe 
dringende  Mahnung  tm  Achtsamkeit  enthicftt:  so  seheinen  (fie 
Censeren  doch  weiter  Nichts  far  die  Hebung  des  Nationalwohl«- 
Standes  gedian  lu  haben ,  als  daTs  sie^  g^MUb  im  Snine  der 
ScipionisclieD  FimnnpoliHk,^!«  AasfMirung  der  sehen  557/197 
beantragten  fünf  BOrgercolonien  bef^lrderten  und  die  Grfiii^g 
der  drei  anderen  Btrgercofemen  mit  Tcranlafitett  (8.209^  Dafs 
sie  dagegen  aiieb  den  Antrag  des  Trüranen  Q.  Aelins  T«d»ero 
atif  A^Alhmng  zweier  latinisdien  Golonient  der  wünrend  .ihrer 
Oensnr  500/1^94  geüdlt  wurde  «),  hervorgerufen  hatten,  ist  un- 
wahrsckeittiicii,  w«il  dieser  Antrag  viefan^r  den  Eindnick  einer 
OppositioB  geten  das  von  der  herrschenden  Scipiönischen 
Paction  der  NobiUtat  gegenüber  den  Latinem  beobachtete  Ver- 
fduw  macht  Denn  ea  wm*  gerade  bei  den  Torbereitungen  (tar 
die  AuafMirmig  jener  fünf  SOrgercolonien  die  schroffe  Ab- 
«AUeimng'dea  remiBcben^Bürgeiihuma  gegen  die  Latinerven 
aenem  ooneiMn  worden.  Ifan  halte  nttnriich  wegen  der  Unhist 
der  Bilder  aui*  Latiber  ak  Gotonieien  lir  Atfeoft,  Soi&rmm 
und  AioMfirmM^  angenommen  (&  209)*  Dadurch  veAreitete  sich 
in  den  Gemeinden  mit  latiniacbem  Recht  die  Meinung,  daüB 


1)  I>ig«  t|  2,  %  38;  vffk  Gic  fam.  7,  22,  Gell.  4,  1.  20.  2)  Uv. 
34,  44.  3)  So  ist  bei  liy.  ^,  d  zu  conrigiren.  4)  Uv.  34,  53. 
Venehiedeft  tod  dieser  lex  AeUa  scheint  die  in  eiaer  Inschrift  I.  L.  A. 

s.  ana  >ef#iiiiite  zu  seilt. 
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jeneLiktiiMr  dulroh  ilire  TheUnabm^  an  eÜMT  rOmiaclieD  Gtlowe 
Borger  geworden  eeiea,  dae  Meiniuigt  die  um  so  acheiBberer 
war,  als  die  Censaren  sdiea  555/10(>iiolor«(di  ekMhie  Laliner 
als  Bürger  geicbfttzl  hatten.  Die  hernikiflcheB  Bewoluier  ?on 
Fermtimm  nun,  deren  RecbtsüeUung  der  der  Latiner  glfiick 
war  i)t  und  die  wahrscheiaUch:  an  dem  vermeintlichen  Vorlbeil 
der  Latiner  Aatbeil  haben  wolUen^  da  der  Werth  des  rOnischeB 
Bflrgerreehtes  ein  gaoi  anderer  geworden  wnat  als  443/311 ,  in 
wekhem  Jahre  die  FerBnttnaten  das  ihnen  angeboteae  BOc^ep- 
recht  abgelehnt  hatten^  erwirkten  55$Vlft5  eine  Entscheidung 
4es  Senats  über  die  Rethtasteliung  der  an  rOmischea  Goloniea 
thdinehmenden  Latini^.  Diese  ftel  aber  dahin  aus^  dafii  eolche 
Latiner  mit  niehten  romisohe  Bürger  seiend).  Formell  war  diese 
Entscheidung  ohne  Zweifel  riehtig;  aber  ebenso  zweifeltos  wire 
es  klttger  gewesen,  ywuk  der  fieaat  ein  Geseti  v^tmlaJel  b&tle, 
4iirch  welches  den  an  rOmipehen  Colonien  theilnehmenriea  La* 
Einern  das  BOrgerrecht  erlheilt  worden  wäre«  Die  römische 
206  Regierung  hstte  es  gleichwohl  iu  der  Hand  behalten  kooaen, 
eine  dadurch  mOg^oherweise  herbeixufahrende  Entvölkerung 
•der  latiaischen  Gemeinden  tu  verhindern,  und  das  laliniscbe 
Recht  wäre  dann  um  so  weniger  von  den  Laiiaem  selbst  ge- 
ringgeschätzt werden «  je  leichiüer  der  Uebertrilt  ins  rtaiisobe 
Bürgerrecht  gewesen  wäre. 

Gegenüber  der  Mifsstimmung  der  Latiaer,  die  durdi  jene 
Senatsentscheidung  voll  559/195  aothwendig  hervoiigeruten 
werden  nmfste,  scheint  ein  einigermafiteii  versämender  Schritt 
uothwendig  geworden  m  sein.  Als  solcher  wird  die  erwähnle 
Ua>  AMa  d$  c$lomi$  htinis  dtdueeni»  aubufassen  seta,  welche 
die  Aiissendung  zweier  latinisohen  Coloaien  ins  Land  der  Bnil- 
4ier  und  ia  das  Gebiet  von  Thurii  anordnete  und  aof  diese  Weise 
einer  gräfiserea  2ahl  mülsvei^gaügter  Latiner  Gelegeaheit  bot 
wenigstens  ihre  ökonomisoheLage  erhdiliohju  verbeeeera^J. 
Gewüs  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs^e  Zustimmung  stf  dicner 
;Le3L,dieallerdings  auf  Grund  flineafieaatusconealtum  beantragt 
'wunte,  der  regiereudea  Partei  voader  (^esilioa  abgemnffen 
wordea  isty  als  dUs  die  Amregung  zu  dieser  Lex  voa  jeaer  seihet 
ausgegaagea  sei.  Ohaehia  :ist  es  euch  aus  aaderea  Nachnehtea 
über  die  Aelii  Tuberones  wahrscheinlich,  dafs  Q.  Aelius  Tubero, 
auf  dessen  politischen  Standpunct  von  dem  der  Aelii  Paeti  zu 
schliefsea  keineswegs  nothwendig  ist,  der  sittenstrengen  Oppo» 

1)  Uv.  9,  42.  43.  32,  2.  2)  Uv.  34»  42.         d)  lav.  H  M. 
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flfoi  ängeliftrl^  i).  Wai*  aber  Sie  Lex  Adia  ein  Schacbiög  äet 
Oppontioft  gegen  die  Regienuigt  so  erbellt  lugleich  auch  bmaus 
(f^  S.  309),  dafs  die  Opposition  80  wenig  wie  die  fiegiehing 
Ae  Wichtigkeit  der  Coloniaatioa  Galliens  durch  latinische  Co«- 
luueE  erkannte,  da  sie  die  Latiner  m  Soditalien,  wo,  aUerdings 
fvwistete  Feldmarken  zur  Verfilgiing  standen ,  nicht  aber  in 
(itlHeo,.  zu  versorgett  untemahib« 

fiegrüadet  inirden  in  Folge  der  Lex  Aelia  561/193  im  Äger 
TkoriDus  an  der  St^e  der  Cu^irwm  FermUhrnm  genannten  Oert- 
fidikeit  die  Colonie  Copta^),  562/192  im  Lande  der  Bruttier 
fA$  VdmHa  ^X  wohin  vidkidit  schon  515/239  Colonistcte  ge^ 
sendet  worden  waren  (vf^  S.  147)  4)«  Nach  €k>pia  wurden 
im  Pedket  und  300  Eqnites  geführt  md  so  anständig  Ter* 
MTgt,  dafe  die  Pedites  je  zwanz^;,  die  Eqnites  je  Tieraig  Jug^ra 
ffiaeheo ;  der  dritte  Theil  der  displMiiblen  Fddmark  aber  wurde 
ftr  etwaige  Verstärkung  der  Colonie  reservirt»  Naoh  Vibo  Va* 
kitia  kamen  3700  Pedftes  und  300  Equites,  von  d^en  jene  je 
fhitehn,  diese  je  dreiftig  Jogera  eririeken.  Se  ginstig  diers206 
iB  materieUer  fieaehong  war,  so  Tersteht  es  sich  doch  wohl  bei 
dff  PoHtft  der  henrsohenden  Nebiliültspartei  gegen  die  Latiner 
loa  selbst,  dafs  der  Senat  nur  unter  der  Bedingung  sich  zu 
cioer  Emffekiung  der  Lex  Aelia  verstanden  haben  wird,  dafs  die 
ifliienGolonien  nicht  blofs  indas>«itilrtMm  (S.  126)^  sondern 
taek  in  Ae  Stellung  der  zwölf  seit  55<V204  dem  rOmisehen  Cen- 
sas«nl€rworfenMiColomen:(S498)  einzutreten  hfttten.  Jawahr- 
wfatmlich  wurde  eben  bei  diesem  Anlasse  festgesetzt,  dais  auch 
dieachtzdin  treuen  Golonien  und  die  sonstigen  latiniseben  Ge- 
raden (Wie  Z.B«  namentlidi  Tl>nr  und  Praeneste)  dem  rümi» 
«che*  Gensns  unterworfen,  und  dafs  dieser  nieht  bloi«  ftlr  d^ 
ISrikatnB,  aMdernI  auch  fOr  die  Gritfse  der  Truppenconängente 
der  huinlscben  Gemeinden  mabgebend  sein  sollte«  Wen^p- 
iteas  wird  berichtet,  dafs  Q.  IGmieitts  Tbennus  als  Gensul  im 
i>Wl/193  die  Ganthlgente  der  Soiä  nominis  Latini  pro  numero 
«VHafiie  (sc  pojfuK)  jutuermm,  nieht  ex  fwmiAa  ßedm$^  wBr 
kenifen  habe ^),  was  er  schwerlieh  thun  durfte  t>hne.Ermlcbli- 
gtof  dureh  eine  Lex  «der  durch  ein  Senatusconsnltum.  Und 
dmitslismit,  dafs  in  der  Lex  agraria  vom  J.  643/111  wieder- 


1)  VM.  Atak.  S.  37.  t8..  Yah  Max.  4,  4,  8:  9.  4,  ^,  7.  »^  6,  4. 
7,5i,  t.  2)  ÜT.  85,  e.  Stcah;  e,  1,  13.  Steph.  s.  v.  eav^io$.  S)  lit. 
36,  401  Stnb.  6,  1,  S.  PliD.  d.  h.  3,  5,  10,  73.  4)  Yelk  1^  14. 
6)  ÜT.  34,  5«. 
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Mt  md  okne  Zweifel  iuf  tenCeuii  bembcndt  /i»  wiih  loy» 
ünM»  erwflhBl  wM,  sadi  mdtkm  dto  Socü  Btnnm  L«tei 
S^Uüeii  SU  BteBm  kMes^)*  Ene  soldw  «Ugeneiiie  AiMrf* 
mmg  ist  Obrigeas  für  diese  Zeit  aoch  aus  dem  Grande  wahr^ 
echeioKeh,  weil  bei  im  ireriDderteü  BeWrtkenuigewfailtBiieett 
der  eimeljien  .latiMeobeA  Gemeiiideii  die  in  frtlherea  ZeiMi 
festgeetellteo  farmulae  der  /oedw«  niebl  OMbr  pttfatea.  Aubh 
war  der  Groikbatiy  dib  die  Latiner  pro  nmmmi  jmHi$fwn  ibre 
€ertigeale  sldlen  soUten,  an  «ob  betiaoble^eitt  bilüger.  Frd- 
licb  sAlefii  die  gleiobiiiSirige  Vertbeihuig  derLaeten  der  Kriege 
nif  lue  latiniatbeB  GeneiDdeB  keineewegt  aiii>  dafs  aUe  Terhlll- 
nbnilfiiig  ttirker  beraDgesogta  wurden  ab  das  rOmisehe  Voft ; 
wenigsteBS  gesebab  dieft  in  aotbweadiger  Conseqoenx  der  Sei- 
pieniacben  Politik ,  welcbe  die  Krifte  der  BfirgersekaR  iBig*> 
liebst  80  scbonen  suchte,  wie  schon  wther  <S*  2M),  so  wsA 
jetttallerdiiigss). 

So  hatte  denn  die  wohlgemeinte  Ftrsoifie  der  On^Mtisa 
Ar  die  Lainer  doch  nnr  dam  geführt,  dafs  die  CeisrnmUNi 
der  Latiner  in  ein  strengeres  onddr#ekgn*a  us  ünterthttiigkeit»- 
▼erbiltmfe  su  Rem  genthen  war.  Bitten  ümMcben  Erfolg  ftto* 
die  Latiner  hatte  die  an  sich  lobliche  fiekttnphng  der  mmßUU 
der  Reichen,  weldie,  nnt  der  dnrcb  die  Anfbebnng der  Lex 
Oppia  fireigegebenen  buharm  Schritt  hdtend  >),  immer  seham* 
loser  aufirat.  Gewife  verdient  die  Strenge  Achtung,  osit  laefcher 
207  IL  Aemilins  Lepidus  und  L*  Aemiüns  Plauhis,  Minner^  die,  wmb 
sie  auch  nicht  der  Oppasilion  angehörten,  ihr  doch  wenigaiins 
nahe  standen,  als  conriische  Aedilen  561/193  viele  jietwirii' 
wegen  Uebo^^ung  der  Lex  Licinia  nr  Strafe  brachten^)^  Mit 
deraelben  Strenge  wllnscliAe  die  Opposition  amsb  gegen  den  in 
mtfstofler  Ausdehnung  betriebenen  Zhiswnchsr  einrosohreitep; 
-es  ist  ja  bekannt,  dafs  das  Hanpt  der  OppositiOtt  den  Wucher  Ür 
strafWtrdigtt  als  den  Diebstahl  erklärte»).  Nun  aber  entsagen 
«eh  die  rOnrischen  CapitaEstien  der  Strafe  und  den  sonstigen 
nachtheiligen  Wirknngen  der  Wndrargeaetce  daAircb,  dafcsie 
Socü  nominis  Latfan  in  den  Zinooontracten  als  Gtabiger  «nr* 
schoben»  Denn  #Dr  diese  galten  die  rimischen  Gesetne  nichts 
-Ohne  Zweifel  war  es  ein  lon  der  Opposition  ausgehender  6#- 


1)  Ux  sgr.  c.  2t.  50.  L  L  A.  S.  80.  82;  vgl.  dM.  Monosen  S.  93. 
^  Uv.  38,  43.  35>  20.  41.  36,  2.  37,  2.  30.  50.  88,  36.  39,  20.  SC 
App.  Syr.  15.  3)  Ut.  34,  4.  4)  Lhr.  35,  10.  5)  Cit  4e  re 
rast  praef.        6)  Vgl  Lrr.  34,  7. 
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dufc«,  daTs  die««  Uiftgefaimg  ddrWwhiergeietfe  miüggl^eh  fe* 
maeht  werden  vMme.  Der  £eii«t  gluiibte  «oluigs  ^diefe  4BAmik 
omicheii  zu  kOnen,  dab  es  vcon  BeUetett  des  SchuJdders  ab- 
hiBgig  gemachl  wOrde,  ob  er  nacb  rOniacbeiii  oim  ktiwMbem 
Becbte  geriAlel  seia  wolUe.  Denn  aUerdings  lieb  äcb  er- 
warten ,  dab  die  durch  jene  Art  der  Umgebung  der  Wucherge- 
Mtie  bedrückten  Schuldner  daa  roniadhe  Rmht  toraiehen  wur- 
den. Der  Senat  beaehlob  daher  561/103,  dab  tqu  den 
Bicbalen  Feaie  dar  Feralia  (^t.  Pdbniar)  an  in  ProGeaaen  iAer 
ZiBBgeachMte  je  nach  dem  WiUen  dee  SchuMnera  nach  rOnä- 
a^em  eder  Iminiacbem  Rechte  daa  Urtheil  geOUi  werden  aallte : 
eki  Beachlub,  deaaen Ausfahrung voUkemmen  forden  nichaten 
Zweck  genügt  hatte,  ohne  die  Selbetindigkeit  der  Latiner  im 
Pli?atr^t  principiell  au  beeintracbligeii.  Nun  aber  wurde 
4ufch  die  wi^n  der  Duncbfilbning  jenea  Senatalieachluaiea  an« 
geerdneteAnmeiduugder  TOffdeaFimlien  abgtachloaaoaenZina* 
geaehftike  klar,  in  me  ungeheurem  Habe  die  SebuldenoaaaBe 
4er  rOmiaGhen  Büi^ger  aagewaehaen  sei.  Dadurch  liefe  sich  der 
Voik*ibuB  VL  Semproniua  bealunmen,  untcv  der  Billigung  des 
Senats  ein  GeeeU  lu  beanupagen :  tä  am  mcim  er  neifimtf.t#tfne 
f4mmi§itreiiißejmidm^fm4im^€ip$bmMamam€$^^^^^  Es 
wurde,  aleo  deai.noeb  immer  autonomen  ▼erbOndeten  Laitinem 
dmreh  einseitigiNi  Beachhib  des  romiaehen  Yolkea  dne  Verttn- 
derung  ihres  Fri?atrecbtes  octroyirt.  Es  ist  naüglidi,  dab  die 
Grübe  dea  Uebelft  eine  so  radicaie  Mabr^el  im  Intei>eese  der 
veraebuldeten  romiachen  Bürger  zu  erheischien  schien^  auch 
mochte  man  giaubea  denl^atinem  uaa  ao  weniger  Rücksi^t 
achuldig  au  aeiUy  als  ja  gerade. ausihpen  die  MitteJyHiUMiaer.aur  208 
firmüglichung  jener  Bedrüekung  rümisoher  Bttiger  hervorgi»^ 
gangen  waren.-  Aber  wena  dm  Geseta  aueb  noch  weit  wirk* 
aaaner  gewesen  wfire,.ala.es  der  Natwr  der  Saohe  naeh  sein 
konnte,  no;  war*  es  iawner  einiB  schnöde  NiohtadHung  der  ,Autp^ 
nemie  der  ▼eii>üiideten  Lati»et,  dab  saan  aia  des  rOmiachen 
B^ürgenrecbtea  jiicht  lür,  würdig  erachtete  «nddoch  in  eilenden 
BücksMiten;  waes  vom  bleresae  der  rümiachjsni  Bürgerschaft 
gAoim  wumk  schien,  dea  Bürgern  gleichstellte.  In  Folge 
der  faar  Smfmiia  wurdea^  swar  662/192  viele  fetuntora  durch 
die  der  Catonisdien  Partei  angehörenden  Aedilen  M.  Tucdus 
amd  P.  Junius  Brutus  fenntheüt  ^X  ^^^  ^r  erinderisthe  Geist 


1)  Liv.  35,  i.        2)  Ur.  S6,  41. 
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der  CapitaHst^ii  eraaiiD  MtOiiidi  aidore  Mittel,  um  «ngettvafk 
wucheriflch«  ZiBsg^sehifte  betreibet  tu  kOBii«n. 

Während  so  die  Eotwickeluiig  des  VerhiltiiiMes  «wiscboa 
der  Bdrgersdiaft  und  den  Latinem  imttier  mehr  in  einer  unhdl^ 
ToHen  Richtung  fortsehnt^  so  dafs  es  immer  unmöglicher  wurdet 
in  die  gerade  entgegengesetite  umzulenken,  zeigte  sich  audi 
innerhalb  der  Nobilitlt  bermts  eine  bedenkliche  Folge  oligarchi-* 
scher  Regieningsweise:  Rivalitfiten  unter  den  tonangebenden 
PersOnlichheiten.  Zwar  fb*  &61/193  waren  Utaner  der  Scipio* 
nischen  Faction  zu  Consuln  gewählt:  L.  Cornelius  Morula  und 
der  schon  genannte  Q.Minucius  Thermus^),  welcher  als  VoUrs^ 
tribun  553/201  das  Interesse  Scipios  wahrgenommen  hatte  >), 
556/108  curuKscher  Aedil »),  557/197  ColoniecommissXr  ftlr  die 
Colonien  des  Plebiscitum  Atinium«)  und  558/196  Praetor  in 
Hispania  citerior  gewesen  war^).  Bei  den  Wahlen  fDr  562/192 
kamen  riier  die  Familieninteressen  des  Scipio  mit  denen  des 
Flamininus  in  einen  Conflict,  der  mit  einer  Niederlage  für  Scipio 
endigte.  Scipio,  welcher  561/193  als  Gesandter  in  Afirica  die 
zwischen  den  Karthagern  und  Masinissa  entstandenen  Differenz* 
zen  schlichtete*)  oder  viehnehr  ungeschlichtet  bestehen  liefe  und 
vielleicht  bei  Gelegenheit  dieser  Gesandtschaft  einen  AbBtecher 
nach  Ephesus  machte  ?) ,  um  die  innner  bedrohüAer  werdende 
Lage  des  Orients  zu  sondiren  ®) ,  mufete  es  erleben ,  dafe  srine 
Consttlatscandidaten  gegen  die  des  eben  auf  der  Hohe  seiner  Po- 
pularitftt  stehenden  Flamininus  durchfielen.  Statt  seines  Vetters 
P.  Cornelius  Scipio  Nasica ,  desselben ,  den  550/204  der  Senat 
209  rar  den  tiif  apthmu  erklärt  hatte  (S.  187),  der  dann  554/200 
ColoBiecommiss8r9>  557/197  curuliscber  Aedhl^«^  und  560/194 
Praetor  in  Hispania  ulterior  gewesen  war  ^0,  und  statt  seines 
Freundes  C.  Laelius  wurde  der  Bruder  des  Flamininus,  L. 
Quinctius  Flamininus,  mit  Cn.DomitiusAhenobarbus  gewähh^^ 
Für  das  folgende  Jahr  563/191  mnfste  zwar  der  Bruder  des 
Scipio  Lucras  noch  zurttckst^en,  aber  dodi  nur  gegen  den 
vorher  lurflekgesetzten  P.  Cornelius  Scipio  Nariea ,  wibread 
auch  die  pleb^isdie  Consulatsstdle  mit  einem  der  Sctpioni* 
sehen  Partei  ergebenen  Manne,  M'.  AdUus  Gbbrio  besetsl 
wurdei*).  Dieser  hatte  553/201  als  Volkstribun  mitQ.Minudw 


1)  lir.  $4,  U.      2)  Uv.  30,  40.  48.      3)  Liv.  83,  27.      4)  Un 
32,  29.  34,  45.     5)  Ur,  33,  24.  26.  34,  10.    6)  Liv.  34,  62.    7)Zoii.* 
9,  18.        8)  YsL  LiT.  35,  14.  App.  Syr.  9.  Fiat.  Flam.  21.       9)  Ut. 
31,  49.    10)  Uy.  33,  25.    11)  Uy.  34,  42.  43.  35,  1.    12)  Liv.  35, 10. 
13)  liY.  35,  24. 
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Tbeniras  dem  Sciplo  die  Ehre  des  PriedeDsscMiiues  mit  Kar- 
thago gesichert  ^),w«r 554/200  Decenfnr  saororum  geworden^, 
hatte  557/197  die  pkbejische  AediKtat  mit  €.  LaeKira')  und 
558/196  die  Praetor  bekleidet <),  mit  derer  ab  hämo  nama^) 
in  die  NoMlitat  eingetreten  war.  Wie  Gato  der  FVeundschaft 
des  L.  Valerfos  Flaccns,  so  verdankte  M'.  AciKirs  Glabrio,  der 
Ubrigens  ohne  Zweifel  aas  einer  begtiterten  und  angesehenen 
plebejischen  Familie  stammte  <^,  seine  Erhebung  in  die  Nobi- 
litat  dem  Einflüsse  Scipios. 

Aber  wahrend  Gato  die  herrschende  Rtehnmg  bekämpfte, 
ging  AciliuB  ganz  auf  die  Credanken  derseften  ein  ?).  So  hat 
er  ancfa  in  seinem  Consniate  durch  ein  auf  den  romischen  Ka« 
lender  bez^liches  Gesetz  die  religiösen  Regierungsmittel  der 
Nobilitat  verstärkt  (I  358).  Indem  er  nämlich  durch  seine  lex 
Adha  de  fntereaboiane  eine  Veränderung  der  Intercakitionsweise 
Tom  Volk«  genehmigen  liefst),  die  d^n  bestand,  dafs  es  im 
Ermessen  der  Pontifiees  liegen  sollte,  in  welchen  Jahren  und 
wie  viele  Tage  sie  einschalten  woUren^),  —  was  an  sich  zweck* 
mafsig  war,  unk  die  Discrepanz  des  Kalenderjahrs  mit  dem 
Sonnenjahre  alhmahüch  zu  beseitigeii  *),  —  legte  er  in  die  Hand 
Atf  PontiAoes,  und  somit  in  die  des  Senats  das  formelle  Recht 
auch  aus  politischen  ROcksicbten  die  Inter<»lation  <<>)  Torzu-^ 
nehmen  oder  zu  unterlassen. 

Die  RiTaKtaten  in  derNobilüBt  waren  zum  Theil  mit  durch 
die  Hoffnung  auf  neue  Lorbeeren  in  dem  immer  naher  rUcken« 
den  Kriege  zwischen  Rom 'und  Antiochus  von  Syrien  entflammt  210 
und  wurden  durch  diesen  Krieg  auch  fBr  die  nächsten  Jahre 
unterhalten.  Schon  556/198  hatte  der  Senat  sich  in  die  Strei- 
tigkeiten zwischen  Attahis  von  Pergamum  ti)  und  Antiochus 
eingenrischt^').  Nachher  hatten  die  schon  seil  543/211  mit  den 
Römern  verbündet  gewesenentB),  bei  dem  PriedensscUusse  mit 
Philipp  von  Macedonien  aber  zurückgesetzten^«*;  Aetoler  ange- 
fengen  den  Antiochus  gegen  die  Romer  aufisuhetzen ,  wArend 
Attalus  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  Eumenes  Nichts  unter*- 


*)  Th.  Mommsen,  römische  GhroDol<^.  Berlin,  1859.  S.  40£ 

1)  LiT.  30,  40.  43.  2)  Liv.  31,  50.  3)  Uv.  33,  25.  4)  Ur. 
38,  24.  26.  5>  Liv.  87,  57.  6)  Vgl  Uv.  17,  4»  21,  25^.  7)  Vgl 
liv.  37, 57.  S)  Maerob.  Sat.  1,  13,  21.  9)  Gemor.  20,  6.  10)  Tgl. 
liv.  43,  11.  45.  44;  11)  Uv.  20,  37.  12)  Uv.  32,  8.  27.  m  Uv. 
26,  24  14)  liv.  83,  18.  31.  Polyb.  18,  17.  20--22.  28.  20,  1.  App. 
Mae.  9.  Syr.  12.  PUit  Plam.  9.  15.  .  '"^ 
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lieCl^By  um  nun  eigeaea  Yortbml das-Intefoss« d«r  Rfiia^r iQr 
die  An^elegeDbeiieD  Asieas  rege  so  bähen*  Diefo  gelang  um 
so  kicfaler,  als  der  gefttrchtete  ErbCand  Rom»,  Hannibdt  3i«h 
bei  AntiodittA  anfhiell  und  die^  zun  schleumgap  Angriffe  auf 
Griecbenland  antrieb.  IHechdem  T*  Flamininu$  in  Rom  im 
Auftrage  des  Senats  mit  den  Gesandten  des  Antiochus  y^tgdh 
lieb  unterhandelt  hatte  ^)  und  von  neuem  nach  Griecbenland 
geschickt  worden  war,  um  als  Gesandter  die  dortigen  Eni* 
Wickelungen  zu  überwachen  und  zu  leiten  %  wurde  im  Anfangs 
des  Consulatqabrs  des  P.  Cornelius  Scipie  Nasica  und  des  M'. 
Acilius  Glabrio  der  Krieg  gegen  Antiochus  auf  Antrag  des  erstem 
ren  vom  Volke  beschlossen^).  Die  Disposition  hatte,  da  der 
Krieg  in  der  That  politisch  nothweodig  war,  keinen  Vermich 
g^naeht  den  Volksbescblufs  zu  hindern.  Das  Einzige ,  was  sie 
thun  konnte ,  war  für  eine  Ueberwacbung  des  mit  der  Krieg- 
fttbrung  betrauten  Consuk  zu  sorgen.  Defshalb  traten  M«  Por- 
cius  Gate  und  L.  Valerius  Flaccus  ala  TribunI  militqm  ^)  mit 
dem  Range  von  Legaten  ^)  in  das  Heer  des  ti\  Acilips  Glabrio 
ein,  dem  durch  das  Leos  die  Kri^gfOhrung  in  Griechenland  z«i* 
gefoHen  war  ^).  Zugleich  mochte  diese  Befolgung  der  älteren 
Sitte,  als  Gensular  sich  dem  mahsamen  Amte  eines  Trihunus 
militum  zu  unterziehen  "O,  darauf  berechnet  sein,  die  Oj^sition 
im  Gegensatze  gegen  die  mehr  ehrgeizige  als  aufopferungsfiihige 
Regierungspartei  pepuUlr  su  mach^.  Jedenfalls  hat  Gato  durch 
die  Forcirung  des  Engpanses  der  Tbermopylen  vermittelst  der 
Einnahme  des  KaUidromos  sich  ein  groTses  Verdienst  erwor- 
211  ben^),  welches  er,  als  er  die  Vertreibung  des  Antiocbus  aus 
Europa  persönlich  in  Rom  meldete  ^j,  ins  gehörige  Licht  stellte* 
Er  hatte  aber  hierdurch  nidit  blofs  seine  Popularität  neu  au^ 
gefrischt,  sondern  zugleich  in  jener  SteUnng  es  nicht  unterlas* 
sen,  Material  zu  einem,  spätern  ernstlichen  Angriffe  auf  >!'•  Aci* 
lius  Ghibrio  zu  sammeln. 

Es^  war  fOr  Scipio  die  höchste  Zeit  neue  Lorbeeren  zu 
erringen.  Abgesehen  von  dem  üheln  Eindrucke  seines  zweiten 
Consulats  und  von  der  durch  Flamininus  erlittenen  Niederlage 
hatte  er  auch  das  Blifsgeschick  in  Folge  der  von  ihm  veran« 
lafsten  Bärgercolonien  verdriefslichkeiten  entstehen  zu  sehen. 


l>Liv.  84,  S7,  Pdyb.  I8y  30.         2)  Uy.  36,  25^  36,  31.   Plat 
Flam*  15.  3)  liv.  3d,  1.  4)  Gic*  4e  aea.  10,  32.  Plut.  Qat 

12.  App.  Syr.  18,  5)  Wv.  3^,  17v  ioa.  9,  19.  6)  Liv.  32,  1, 
Polyb.  20,  9.  .  7)  VgJ.  Uv.  32,  4».  8)  Uv.  3«,  W.  Plut  Ott  13, 
9)  Liv.  36,  21.  Plut.  Cat!  ii.  h 
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WahrscheiDlich  war  den  acbl  neuen  ColonieB,  eben  um  Colo- 
nisten  ibr  sie  za  gewinnen,  nidit  blofs  die  für  cokmae  marüi* 
wme  von  jeher  sdbstrerstflndlich  gewesene  und  nur  in  der  Noth 
des  Eweiten  punischen  Kriegs  vorttbergehend  nicht  respectine 
(S.  194)  Freiheil  vom  Landdienste,  sondern  auch  Freiheit  Yom 
Seedienste  Eugestanden  worden ,  was  Mcfa  mit  der  wesendichen 
B^timmnng  jener  acht  Colonien,  die  Zoilstätten  gegen  Angriffe 
umk  Lande  aus  zu  besohlUsen  (S*  200. 209),  redit  woU  vertrug. 
Nur  so  wenigstens  scheint  es  sich  zu  erklären,  wie  bei  der  Aus« 
rOstung  einer  Flotte  563/191  die  Siteren  eolmtiae  maritimae: 
Oslui,  ÄMtiumj  TarrMäna  (Ansnirj)  JUtmumae^  Simussa^  Ca- 
sirmn  Navum,  Ftegeme^  Pyrgi  (das  Grttndungsjafar  von  Pyrgi 
ist  unbekannt),  auf  den  GedanJien  kommen  konuten,  die  Stel- 
hing  von  SchiflEssoMaten  zu  verweigern.  Ohne  Zweifel  wölken 
sie  den  acht  neuen  BUrgercolonien  gteiobg^teUt  sein.  Natür- 
lich entschied  der  Senat,  dafe  ihre  tMUsatio  sich  nicht  auf  die  res 
nimalts  erstrecke  i). 

Für  564/190  gelang  es  dem  Scipio  seinen  un^igen  Bru- 
der Lucius,  der  561/198  als  Praetor  Sicilien  verwaltet  hattet), 
und  seinen  Frennd  C.  Laelius  zu  Consnln  wjlhlen  zu  lassen '). 
LaeUus,  der  als  Kriegsgefttirte  des  Africanus  eine  viel  grOfsere 
miHtarische  Erfahrung  hatte,  auch  wegen  seiner  politischen 
Tüchtigkeit,  die  er  557/197  als  plebejischer  Aedil«)  und  558/196 
als  Praetor  in  Sicilien  ^)  bewährt  hatte,  in  großem  Ansehen  bei 
dem  Senate  stand,  wünschte,  dafs  der  Senat  über  die  Zutheilung  - 
der  Provinzen  nidit  dasLoos  entscheiden  lassen,  sondern  selbst 
entscheiden  mochte  ^).  P.  Scqpio  nun  gab  seinem  Bruder  Lu- 
cius den  klugen  Rath  diefs  zuzugestehen,  erklärte  dann  aber, 
weit  entfernt  dem  AofiM>  «otnis,  welcher  ihm  das  Gonsulat  ver- 
dankte, auch  die  Ehre  der  Besiegung  des  Antiocbus  zu  über- 212 
lassen,  er  werde,  wenn  der  Senat  seinem  Bruder  den  Krieg  gegen 
Antiocbus  übertrage,  als  dessm  Leg:at  mit  in  die  Provinz 
geben:  eine  Erklärung,  die  von  einseitiger  Bewunderung  als 
Beweis  der  Bescheidenheit  und  der  brüderUchen  Liebe  des 
grofsen  Mannes  gepriesen  wird''),  in  Wahrheit  aber  nur  ein  Be- 
weis ehrgeiziger  Familienpolitik  ist  Es  verstand  sich  von 
sdbst,  dafs  der  Senat  nach  dieser  Erklärung  dea  Krieg  gegen 
Antiocbus  dem  L.  Scipio  Übertrug. 


1)  Uv.  36,  3.       2)  Uv.  34,  54.  55.       3)  Ur.  36,  46.       4)  UV. 
33,  25,         5)  Uv.  33,  24.  26.         6)  Uv.  87,  l.         7)  Cic.  Phil.  11, 
7,  17.  Mut.  14,  32.  [Aseon.]  p.  173.  Val.  Max,  5,  5,  1. 
Lange,  Hörn.  Aiterth.  II.  3.  Aufl.  15 
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Die  Scipionfift  beendeten  den  Krieg  rasch  und  gladdicb ; 
aber  wenn  P.  Seipio  Afirieanus  auch  bo  racksichtovoU  gegen 
seinen  Broder  war,  um  am  Tage  der  Entsdiektungsschiacht  hei 
Magnesia  ad  Sipylum  krank  zu  sein  ^)  —  er  hatte  dafttr  gesorgt^ 
dafs  die  Leitung  der  Schlacht  in  der  Hand  eines  andern  kriegs- 
kundigen  Mannes  lag  ')  — :  so  trat  doch  Oberall  sonst  henror^ 
dafe  Publius  die  Hauptperson,  Lucius  ein  Strohmann  sei^V 
Pubiius  hatte,  wie  seine  Freunde  sagten,  bei  jenem  Feldzoge 
kgaiijm,  eolkgae  wH^atem  gehabt^),  wie  seine  Fmnde  aber 
bebauptelen,  hatte  er  nicht  wie  ein  legatus^  sondern  wie  ein 
dkuuw  geschaltet  ^).  Fttr  das  qOttere  Schicksal  der  Scipionen 
war  es  ein  yerhängnifeTdler  Umstand,  da(s  der  jüngere  Sohn 
des  Pubiius  in  die  Gefangenschaft  des  Antiochus  gerieth  ^).  Mag 
man  zur  Ehre  des  grofsen  Mannes  auch  annehmen,  dab  er  den 
Bestechungsversuchen  des  Heraclides,  den  Antiochus  auf  diesen 
Anlab  mit  geheimen  AufUrigen  an  ihn  sandte,  nicht  unteriag"), 
so  konnte  doch  das  Factum  der  freiwilligen  ROckgabe  des 
jungen  Seipio^)  nur  bewirken,  dafs  der  Ton  den  Neidern  Scipios 
ausgestreute  Verdacht  der  Bestechung  und  einer  in  Folge  davon 
zu  wohlwollenden  Behandlung  des  Antiochus  ^)  schwer  zu  wi- 
derlegen war  1^).  Zunächst  aber  war  der  Ruhm  der  Scipionen 
durch  die  Befreiung  Asiens  bis  zum  Taurus  i^),  wonach  L.  Sei- 
pio jetzt  den  Beinamen  Atiagenus  i>)  —  die  Form  Asiaticus  kam 
erst  spflter  in  Gebrauch  ^^)  —  annahm,  auf  den  Gipfel  gestiegen* 
218  Fttr  den  Staatsschau  waren  500  Talente  sofort,  2500,  die  nach 
der  Ratification  des  Friedens  Adlig  sein  sollten ,  und  weitere 
12000,  zahlbar  in  zwölf  jährlichen  Raren  von  1000  Talenten, 
gewonnen  ^^).  Dem  «egreichen  Heere  schenkte  L.  Seipio  bei 
dem  Triumphe  zwar  nicht  mehr  als  früher  T.  Flamininus; 
aber  er  gab  den  Soldaten,  die  schon  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  eine  doppelte  Löhnung  an  Geld  und  Getreide  em- 
pfangen hatten,  nach  dem  Triumphe  nochmals  eine  solche  i^). 

Inzwischen  war  dem  P.  Cornelius  Seipio  Nasica  563/191 


t)  Uv.  38,  58.  2)  App.  Syr.  30flf.  3)  Polyb.  21,  10.  App. 
Syr.  21.  Zon.  9,  20.  Val.  Max.  5,  5,  1.  4)  Uv.  38,  48.  5)  Uv. 
38,  5t.  6)  Uv.  37,  34.  48.  Polyb.  21,  12.  App.  Syr.  29.  Diod.  29, 
10.  IHo  C.  fr.  62,  2B.  Zon.  9,  20.  7)  Uv.  37,  36.  Polyb.  21,  11. 
12.  App.  Syr.  29.  8)  Uv.  37,  37.  Diod.  29,  11.  9)  Zon.  9,  20. 
Uv.  38,  51.  10)  Vgl.  Polyb.  18,  18.  11)  Vgl.  Cic.  Dej.  13,  36. 
12)  Mommsen  I.  L.  A.  S.  20.   Uv.  39,  44.    Eotrop.  4,  4.        13)  Uv. 

37,  68.   Dio  C.  fr.  63B.    Zon.  9,  20.  14)  Uv.  37,  45.    App.  Syr. 

38.  Polyb.  21,  14.  22,  26.        15)  Uv.  37,  59. 
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nui  nach  ihm  dem  C.  Laelios  564/190  die  zwar  weniger  gbln- 
z^de,  ab^  nicht  minder  nothwendige,  ja  den  wahren  Interessen 
des  Staats  weit  forderlichere  Aufgabe  geworden  den  Norden  Ita- 
liens zu  beruhigen.  Nasica  erwarb  sich  das  Verdienst  die  galli- 
schen Bojer,  gegen  welche  nach  dem  Proconsulate  des  L.  Vale- 
rius  Flaccus  auch  die  Consuln  L.  Cornelius  Morula  561/193  ^) 
und  L.  Quinctius  Flamininus  562/192  (vgl.  §  107)2)  keine 
dauernden  Erfolge  erzieh  hatten ,  in  einer  groben  Schlacht  zu 
besiegen  und  ihnen  die  Hälfte  ihrer  Feldmark  fOr  etwaige  Co- 
Ionisation  abzunehmen ').  Sein  Werk  ToUendete  C.  Laelius,  der, 
nachdem  er  die  Zustände  Galliens  kennen  gelernt  hatte,  nicht 
blofs  nach  einem  durch  die  Bitten  der  Cremonenser  und  Pla- 
centiner  veranlafsten  Senatsbeschlufs  6000  Familien  auswählte, 
um  Cremona  und  Plaeeniia  zu  verstärken,  sondern  auch  den 
Senat  von  der  Nothwendigkeit  überzeugte  zwei  neue  latinische 
Colonien  in  die  FeldmariL  der  Bojer  zu  fuhren  <).  In  Folge 
dessen  wurde  565/189  die  latinische  Colonie  Amonia  gegründet 
mit  3000  Familien,  die  sehr  anständig  versorgt  wurden:  die 
Pedites  erhielten  fünfzig,  die  Equites  siebzig  Jugera ^).  Die 
Gründung  der  beabsichtigten  zweiten  Colonie  unterblieb  zwar 
zunächst  (vgl.  §  107);  aber  es  war  jetzt  doch  wenigstens  der 
Anfang  zu  dem  gemacht,  was  gleich  nach  Beendigung  des  zwei- 
ten punischen  Kriegs  thatkrätig  hätte  in  Angriff  genommen 
werden  sollen.  Es  ist  beachtenswerth ,  dafs  die  endliche  Au»- 
führung  der  Pläne  des  C.  Flaminius  weder  von  den  Häuptern 
der  regierenden  Partei  noch  von  denen  der  Opposition  ausging, 
sondern  von  einem  Manne,  der  als  homo  mwus  und  trotz  seiner 
nahen  Beziehungen  zu  Scipio  sich  die  Selbständigkeit  zu  wahren 
vmfete,  um  weder  zum  blofeen  Werkzeuge  der  regierenden 
Faction,  wie  M'.  Acilius  Glabrio  zu  werden,  noch  auch  sich  trotz 
der  erlittenen  Zurücksetzung  zu  der  unfruchtbaren  Opposition  214 
des  Cato  fortreifsen  zu  lassen.  Nachdem  übrigens  Laelius  ein- 
mal Bahn  gebrochen  hatte,  waren  Regierung  und  Opposition 
Ober  die  Nothwendigkeit  der  Colonisation  Galliens  einig.  L.  Va- 
lerius  Flaccus  selbst  wurde  Coloniecommissär  für  Cremona  und 
Placentia  ®)  wie  fQr  Bononia  ^.  Auch  Cato  scheint  die  Alpen 
als  die  nattirlicben  Grenzen  Italiens  ^)  anerkannt  zu  haben  ®). 
Die  Consuln  des  J.  567/187,  M.  AemiliusLepidus,  der  damals   ^ 


I)  Ut.  35,  4.  5.  8.  2)  Liv.  35,  20.  3)  Uv.  36,  38.  39.  4)  Ut. 
37,  46.  47.  6)  LW.  37,  57.  Vell.  1,  15.  6)  Liv.  37,  46.  7)  Uv. 
37,  57.         8)  Vgl.  Ut.  39,  54.        9)  Cat.  orig.  4,  11. 
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der  Catonischen  Partei  besonders  nahe  stand,  und  €•  Flaminius, 
der  Sohn  des  grofseo  Demagogeii,  bauten  bereits  Heerstrafsen 
in  Gallien ,  jener  die  via  AemiUä  fon  Placentia  tlber  Bononia 
nach  Ariminum,  wo  sie  auf  die  ältere  via  Flaminia  sürfs,  dieser 
eine  Strafse  von  Arretium  nach  Bononia  ^). 

Uebrigens  hatte  die  Opposition  in  den  leisten  Jahren  an* 
gefangen,  da  sie  dem  Programme  der  Scipionen  und  Flaminine 
kein  fruchtbareres  entgegenzustellen  wufste,  die  Regierung  in 
den  Personen  der  jeweiligen  Vertreter  dersdben  zu  bekämpfen. 
Namentlich  richtete  sich  dieser  Kampf  gegen  die  allerdings 
immer  mehr  ausartende  Ehrsucht  der  Nobiles.  Statuen  wurden 
so  häufig  und  so  mittelmäfsigem  Verdienste  errichtet,  dafs  Cato 
es  als  eine  Auszeichnung  bezeichnete,  dafs  ihm  keine  gesetzt 
sei  2j.  Fast  jeder  aus  der  Provinz  zurackkehrende  Statthalter 
bewarb  sich  um  den  Triumph,  und  zwar  bei  der  BegOnstigung 
dieses  Treibens  durch  die  herrschende  Richtung  trotz  der  Ein* 
spräche  von  Tribunen  ^)  und  trotz  des  Widerstandes  der  an  der 
alten  Tradition  hangenden  Senatsmitglieder  ^)  in  der  Regel  we- 
nigstens mit  dem  Erfolg,  dafs  die  ovatio  zugestanden  wurde ^). 
Als  aber  Q.  Minucius  Rufus  als  Consul  557/197  wegen  ganz  er- 
folgloser Gefechte  mit  den  Ligurern  den  Triumph  verlangte, 
scheint  selbst  die  herrschende  Partei  empört  darüber  gewesen 
zu  sein ;  der  Triumph  wurde  ihm  verweigert,  worauf  er  indefs 
nach  dem  Beispiele  firttherer  Feldherren  (S.  150)  auf  dem  Mons 
Albanus  auf  eigene  Kosten  triumphirte  ^).  Dem  Consul  L.  Cor- 
nelius Merula  561/193  v^darb  sein  consularischer  Legat  M. 
Chudius  Marcellus,  —  der  Sohn  des  Helden  des  zweiten  puni- 
schen  Kriegs,  der  lediglich  aus  dem  persönlichen  Grunde  des 
nicht  befriedigten  Ehrgeizes  '^)  gerade  damals  mit  den  Anhän- 
215  gern  des  Scipio  und  Flamininus  gespannt  war,  —  durch  änen 
seine  Kriegführung  tadelnden  Bericht  den  Triumph,  da  zwei 
Tribunen  auf  Grund  dieses  Berichtes  dem  Antrage  auf  den 
Triumph  intercedirten  S).  So  wagte  denn  die  Opposition  selbst 
dem  Consul  P.Cornelius  Scipio  Nasica,  nachdem  es  ihr  gelungen 
war,  die  Bewilligung  der  Kosten  für  die  Spide,  die  jener  als 
Praetor  560/194  in  Hispanien  gelobt  hatte,  zu  hintertreiben  *), 
den  Triumph  streitig  zu  machen,  freilich  bei  den  unleugbaren 


1)  Liv.  39,  2.  Strab.  5,  1,  11.   I.  L  A.  S.  147.  2)  Flut.  Cat 

19.       3)  Liv.  31,  20.  32,  7.       4)  Lir.  31,  47—49.  5)  Uv.  31,  20. 

32,  7.  34,  10.      6)  Liv.  33,  22.  23.       7)  Liv.  33,  25.  Polyb.  18,  26. 
8)  Liv.  35,  8.        9)  Uv.  36,  36. 
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Yerdiensten  desselben  ohne  Erfolg  i).  GlflcUieher  war  sie  ge^ 
gen  Q.  Minncius  Tbermus,  der  nadi  seiner  Praetur  in  Hispanien 
triumphirt^)  und  seil  seinem  Consulate  561/193 ')  gegen  die 
Ligarer  wenigstens  mit  dem  Erfolge  gekämpft  hatte,  dafs  der 
Krieg  mit  denselben  nicht  mehr  &r  Gallien  gefährlich  war  ^). 
An  der  Verweigerung  des  Triumphes  für  ihn  ^)  hatte  Cato  selbst 
den  grOfsten  Antheil,  indem  er  ihn  in  der  Rede  m  Q,  Miwudum 
Tktnmm  de  X  hommibus  ^)  der  ungerechtfertigten  Gewaltthätig- 
keit  gegen  römische  Unterthanen  und  in  d^  Rede  m  Q.Minu* 
dum  Thenmum  de  fabis  pugnis  '^)  falscher  Angaben  Ober  seine 
Gefedite  beschuldigte.  Dieses  Verfahren  der  Opposition  konnte 
mn  so  weniger  irgend  welchen  heilsamen  Erfolg  für  das  Ganze 
haben ,  als  es  ohne  Rücksicht  auf  die  persönliche  Tüchtigkeit 
der  Angegriffenen  ihrem  politischen  Parteistandpuncte  galt; 
um  Ton  Sdpio  Nasica  zu  schweigen,  so  war  selbst  Thermus  z.B., 
der  späUir  als  Mitglied  der  Friedensratifications-Commission  mit 
Cn.  Hanlii»  Volso  nach  Asien  ging  9)  und  auf  dem  Rückwege 
566/188  in  Thracien  umkam  ^),  keineswegs  ein  verdienstloser 
Mann  to). 

Dem  M'.  Acilius  Gkbrio  konnte  564/190  der  Triumph  über 
die  Aetoler  und  Antiocbns  nicht  füglich  b^tritten  werden  ^i), 
zumal  da  Cato ,  wenn  er  diefs  gewollt  hatte ,  die  Erfolge  seiner 
eigenen  Thaten  hatte  verkleinem  müssen.  Aber  als  eben  dieser 
Adfias,  vertrauend  auf  seine  Freigebigkeit,  sich  mit  Cato  und 
Marcellus  um  die  plebejische  Censorstelle  565/189  bewarb,  da 
yeranlafste  Cato  eine  tribunicische  Anklage  (§  127)  wegen 
Benteuntersehleif  {pecubUus)  gegen  ihn,  bekämpfte  ihn  in  öffent- 
lichen (mindestens  Wer)  Reden  ^^)  und  legte  das  Zeugnifs  ab, 
dafs  er  bei  dem  Triumphe  die  goldenen  und  silbernen  Gerathe, 
wdehe  sich  unter  der  dem  Antiochus  abgenommenen  Beute  be- 
funden hatten,  nicht  gesehen  habe.  Ob  die  BeschuMigung  ge-  216 
recht  war,  oder  ob  Cato  ein  Mettabile  perjurium  begangen  habe, 
wie  Acilius  behauptete,  wurde  nicht  ermittelt,  da  die  Tribunen 
£e  Anklage  fallen  liefeen ,  als  Acilius  von  der  Bewerbung  zu- 
rücktrat 13).  Auch  Cato  wurde  nicht  gewählt;  es  ward  ihm  der 
sdion  erwähnte  M.  Claudius  Marcellus  vorgezogen,  der,  ohne 

so  hervorragende  Stellung  me  Cato  einzunehmen,  als  Tri- 


l)  Uv.  36,  39.  40.  2)  Liv.  34,  10.  3)  Liv.  34,  64.  4)  Liv. 
34,  5S.  35,  3.  6.  11.  2t.  36,  38.  37,  2.  5)  Uv.  37,  46.  6)  Gat 
or.  8.  7)  Cat  or.  9.  8)  Uv.  37,  55.  38,  39.  9)  Ut.  38,  41. 
10)  LW.  38,  46.  49.  11)  Uv.  37,  46.  12)  Cat.  or.  13.  13)  Liv. 
37,  57.  58. 
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bun  550/204 1),  ab  cunilisdier  Aedil  554/200  ^),  als  Praetor  in 
SicilieD  556/198  3),  nameDÜich  aber  als  Ckinsul  558/196  «)  durch 
seine  KriegfOhrung  in  Gallien^),  die  ihm  die  Ehre  eines  fast 
einstimmig  bewilligten  Triumphes  angetragen  hatte,  und  end- 
lich als  consularischer  Legat  im  Heere  des  L.  Cornelius  Merula 
561/193  (S.  228)  seine  Tüchtigkeit  bewiesen  hatte,  und  der 
jetzt  in  Folge  der  Ehre,  zum  Censor  gewählt  zu  sein,  ohne 
Zweifel  mit  der  herrsdienden  Richtung  sich  aussöhnte.  Da  Cato 
durchfiel,  so  ist  es  natttrlich,  dafs  auch  die  Wahl  des  L.  Valerius 
Flaccus,  der  sich  um  die  patricische  Censorstelle  bewarb,  nicht 
durchgesetzt  wurde,  zumal  da  ihm  P.  Cornelius  Scipio  Naaca 
und  T.  Quinctius  Flamininus  gegenfiberstanden,  von  denen  der 
letztere  gewählt  ward  ^). 

Die  Censur  des  Flamininus  und  Marcelluft,  wdche  im  Con« 
sulate  des  Cn.  ManUus  Volso  und  M.  Fulvius  NobiUor  565/189 
ihr  Amt  antraten  und  trotz  der  Opposition ,  die  Marcellus  im 
Consulate  gegen  Flamininus  Tersucht  hatte  ^j,  in  Einigkeit  ge- 
führt wurde,  trägt  insofern  ganz  den  Charakter  der  letzten  Cen- 
suren,  als  die  Censoren,  die  den  P.  Scipio  Africanus  als  Princeps 
senatus  natürlich  beibehielten,  nur  vier  unbedeutende  Senatoren 
ausstiefsen  und  in  gleicher  Weise  aufserordentlich  milde  gegen 
den  Ritterstand  yerfuhren^). 

Dagegen  tritt  in  ihrer  Censur  zuerst  der  freilich  durch  die 
bisherige  PoUtik  der  Nobilität  gegen  die  Latiner  und  die  übri- 
gen Unterthanen  Torbereitete  Gedanke  deutlicher  hervor,  den 
Unterschied  zwischen  den  cives  opUmo  iure  und  den  in  Ge- 
meinden von  communaler  Selbständigkeit  vereinigten  dves  mne 
suffragio  (S.  63.  141)  mOgUchst  zu  beseitigen,  wobei  wahr- 
scheinlich die  Absicht  obwaltete,  mittelst  der  in  ihrem  Rechte 
gleichartigen  und  auf  einem  weiten  Räume  zerstreuten,  den 
Latinem  und  sonstigen  Unterthanen  gegenüber  souveränen 
Bürgerschaft  die  Staatsangelegenheiten  desto  leiditer  zu  be- 
herrschen. 
217  Die  allmähliche  Verschlediterung  der  Reditsstellung  der 
Latiner  ist  bereits  dargestellt  worden ;  von  der  Censur  des  Fla- 
mininus und  Marcellus  ist  es  ausdrückUch  bezeugt,  dafs  alle  la- 
tiniscben  Gemeinden  bei  Gelegenheit  des  römischen  Census  mit 
censirt  wurden  9),  ein  Verfahren,  das  schon  während  der  frühe- 

1)  Liv.  29,  20.      2)  Liv.  .31,  60.      3)  Liv.  32,  7.  8.  27.  4)  Liv. 

33,  24.  25.       6)  Liv.  33,  36.  37.       6)  Liv.  37,  57.  58.       7)  Uv.  33, 

25.  Polyb.  18,  25.  8)  Liv.  38,  28.  Flut.  Flam.  18.  9)  Liv.  41, 
9;  vgl.  39,  3. 
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reB  C6D8iir  mi  Princip  beschlossen  gewesen  sq  sein  sdieint 
(S.  219).  Die  Zahl  der  ctvet  sine  mtffragio  aber  hatte  sich  im 
Laufe  des  zweiteii  punisdieD  Kriegs  erhdilidi  verriDgefft.  Wib- 
rend  nämlich  die  Vollborger  ^  auch  die  von  Rom  entfemi  wofa^ 
nenden,  treu  gd>lieben  waren ') ,  waren  jene  Halbbttrgar  theü- 
weise  zu  Hannibal  abgefallen.  Nur  die  treu  gebliebenen,  wie 
die  Borger  von  Cumae  >),  veri>lid>en  in  ihrer  Stellung  ^y 

Wie  es  in  Betreff  der  abgefoUenen  gebalten  wurde,  dafür 
ist  Gapoa  (&  66.  73) ,  das  seit  416/338  eine  HalbbOrgei^e*- 
*neinde  mit  eigener  Administration,  aber  unter  der  Gerichtsbar- 
keit der  qMUuortnri  iuri  dicundo  (I  906ff.)i  gewesen  war,  das 
bekannteste  und  beizendste  Beispiel.  Die  Gampaner  hatten 
sciion  nadi  der  Schlacht  am  trasimenischen  See  angefangen  zu 
wanken  ^)  und  sich  nach  der  Schladit  bei  Cannae  in  Su^n  Ab- 
faUsgelüsten  ^)  zu  der  wahnwitzigen  Forderung  verstiegen,  dafe 
der  eineConsul  ein  Gampaner  sein  müsse,  wenn  anders  die  Ro- 
Bser  auch  femer  auf  Unterstützung  von  Seiten  der  Gampaner 
rechnen  wollten  ^.  Sie  waren  dann  wirklich  abgefallen  ^7),  und 
da  Gapua  in  hallen  die  bedeutendste  Stadt  nüchst  Rom  war  ^, 
so  ist  die  Energie,  mk  wekber  Rom  die  Wiedereroborung  Ga- 
puas  betrid),  und  die  Strenge,  mit  der  es  die  543/211  wieder 
unterworfenen  GamjMtner  nebst  den  zu  ihnen  gehörigen  Atel- 
lanem,  Galatinem  und  Sabatinem  Bi»ho9tes  demeti^)  behan- 
delte ^o),  sehr  erklärlich.  Der  Senat ''^)y  Ober  dessen  Verhand- 
lungen bezüglich  Gapuas  zwei  sich  ergänzende  Berichte  bei 
Livius  vorliegen  ^0,  ermächtigt  durch  Ab9  pUbiseitum  Atilimn 
544/210  (S.  178),  strich  Gapua  aus  der  Zahl  der  HalbbOrger- 
gemeinden  mit  eigenen  Verwaltungsbehörden  (S.  158),  so 
dafs  es  als  Stadt  nur  noch  ein  sepukrum  ac  monumentwm  p0pHk 
Cwnpam,  ein  rectptactJwm  aratarum,  ein  loeus  eondmdä  ftwür 
hm  blieb  ^%  In  der  Stadt  sollten  nur  die  nicht  campanischen 
Insassen  und  Libertinen  (Kleinhändler  und  Handwerker),  na- 
türlich ohne  römisdies  Btirgerrecht,  das  sie  auch  vorher  nicht 

*)  Zoll  er,  das  SenatoBCODSultiun  über  Gapoa  im  J.  211  v.  Chr.  und 
dessen  Ausführung.    Mülhausen  1875. 
Mezger,  Liv.  XXVI,  34,  im  Philologus  Bd.  36.    1877.  S.  181. 

1)  Uv.  23,  12.         2)  Uv.  23,  31.         3)  Uy.  40,  42.        4)  Uv. 
22,  13.  5)  Uv.  23,  2  ff.  6)  Uv.  23,  6.   Val.  Max.  6,  4,  1. 

7)  Polyb.  7,  1.  8)  Uv.  23,  11.  9)  Vgl.  Uv.  25,  22.  10)  Uv. 
26,  Uff.  11)  Uv.  26,  16,  7fl:  und  26,  33 f.  12)  Uv.  26,  16. 

31,  29.  31.  39,  37.  Gic.  de  leg.  agr.  2,  32.  33.  Zon.  9,  6;  vgl.  die 
Inschriften  I.  L.  A.  S.  159  ff. 
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besessen  hatten,  wohnen  bleiben  i).  Die  Hlnser  der  Stadt ' 
den  römisches  Slaalseigenthum;  auch  der  Ager  Campanus,  d.  h. 
Alles  was  der  Gemeinde  Capua  und  den  einsdaen  Campanen 
an  Ackerland  gehört  hatte,  wurde  Staatsdomäne  (a§er  fuMkm)  ^; 
et  wurde  zum  Vortheil  des  römischen  Aerarium  tbeilweiae 
Terkauil^),  die  vecti§alia*)de»  nicht  verkmiften  Theik  dher  wor- 
den an  Publicanen  verpachtetes.  178. 200  f.)^))  welche  die  einzel* 
nen  Güter,  deren  firtthere  Eigenthttmer  ihr  Recht  Terlorea  hatten, 
ihrerseits  an  römische  Bürger  verpachtet  tu  haben  sdieüaen  ^). 
2l8Eittieltt>en  treu  geUieb^en  Mitgiiedem  des  campaniscbcn 
Adels  war  schon  früher  ihr  BOi^rrecht  garantirt,  dM  sie  aber 
als  municipes  von  Cumae  auszuüben  hatltn^);  einem  Theüe  des 
compromittirten  campanischen  Adeb  wurde  jetst  ein  Theil  der 
beweglichen  Habe  zurückgegeben  ^ ;  andere  wurden  mit  ihrer 
Habe  verkauft^).  Jene  glimpflicher  behandelten  Adligen  und  atte 
übrigen  Campaner  (nebst  Atellanem,  Calatinera  und  SatNitinem) 
wurden  als  feregrini  iBditicii  Je  nach  der  Gröfse  ihrer  SchnU 
unter  Belassung  eines  Theils  ihrer  Habe  in  bestimmte  Gegen* 
den  des  nördUdien  Campaniens,  Latinms  und  Etruriens  inter- 
nirt  9);  das  ooitttirnim  ward  ihnen  genommen  i <>)  und  den  in  EtnirieB 
angesiedelten  auch  das  commercium  dahin  beschränkt,  dafe  sie 
nicht  mehr  als  fünfzig  Jugera  sollten  erwerben  dürfen,  eine  Be- 
stimmung, auf  deren  Ausführung  zunächst  wenigstens  strenge 
gehalten  wurde  ^^). 

Aehnlich»  wenn  auch  Tielleicht  nidit  ganz  so  streng,  wird  es 
andern  abgefallenen  Halbbflrgergemeinden  i<^)  ergangen  sein^^. 

Die  Ausführung  des  Senatsbeschhnses  t&ber  Capua  nafaa, 
insofern  es  sich  um  Ausweisung  und  Wiederansiedelung  so  vie- 
ler Campaner  ^^)  und  um  Regalirung  der  Benutzung  des  Ager 
Campanus ^^)  bandelte,  eine  Reihe  von  Jahren  in  Ansprooli, 
während  welcher  Capua  als  besondere  frornmeia  ^^)  unter  dem 
Commando  von  Proconsuhi,Praetoren  oder  Pro{H*aetoren  stand; 
erst  560/194  scheint  AUes  wenigstens  so  weit  geordnet  gewesen 


*)  Koezorowski,  de  loeo  publice  früendo  locandoqae  apud  Ro- 
manos.   Berlin  1850. 

l)  Uv.  56,  16,  8.        2)  Liv.  31,  31.  App.  Hann.  43.        3)  Ur. 
18,  46.  32,  7.  4)  Uv.  27,  8.  11.  42,  19.  ^)  Gic  de  le^.  agr. 

2,  31,  84.  6)  Uv.  23,  31.  7)  Uv,  26,  34,  5.  8)  Uv.  26,  l«, 
6.  26,  34,  3.  11.  9)  liv.  26,  16,  II.  10)  Liv.  38,  86.  11)  üv. 
28,  46.  12)  Vgl.  1.  B.  Uv.  23,  39.  42.  13)  Vgl.  Uv.  81,  4.  14}  Vgl 
Uv.  27,  3.  28,  46.  31,  31.  16)  Vgl.  Uv.  28,  46.  32,  7.  34,  45. 
42,  1.  19.        16)  Lir.  26,  28.  27,  7.  22.  35.  29,  13.  31,  8. 
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EU  sein,  daft  die  JarudietioD  der  fiMUtmrviri  turt  diiundo ,  der 
jetzt  neben  Capaa^  AteUa,  Calatia,  Cumae,  CasHimioi,  Acerrae, 
Sneeenla,  auch  die  damab  gegründeten  rOibisdien  Colonien  auf 
campanischem  Gebiete ,  VoUumum^  lüernum  und  PuttoU, 
QttterwarfeB  wnrden^),  in  ToUem  Umfange  wieder  beginnen 
kMinte.  Darauf  bezieht  es  rieb,  we^  ungenau  berichtet  wird, 
dafs  Capna  nach  der  Wiederunterwerlung  im  J.  543/211 
eine  pruefethtra  geworden  sei  3). 

Inzwischen  hatten  sieb  die  Vei^flltnisse  so  geändert, 
dafs  die  aaDurbalb  des  Ager  Campanus  angesiedelten  Cam* 
paner  lücht  melnr  zu  furchten  waren.  Es  ist  daher  natür- 
lich, dafs,  als  sie  während  der  Gensur  des  Flamininus  und 
MareeUttS  darum  nachsuchten  wieder  als  Bttrger  censirt  zn 
werden ,  der  Senat  ihr  Gesuch  mit  der  Bedingung  bewilligte, 
dafo  sie  zu  Rom  (d.  b.  nicht  als  Glieder  relativ  selbständiger 
CoBununen,  aber  ohne  Zweifel  als  Aerarier)  censirt  werden 
sollten  3).  Im  Jahre  darauf  erhielten  sie  auf  ihr  weiteres  Nach- 
suchen auch  das  Conubium  zurück  4).  Um  so  mehr  war  es 
nun  billig,  die  gar  nicht  oder  weniger  gravirten  Gemeinden  Ton 
Gbes  sine  suffiragio,  die  iinre  eigene  Verwaltung  behalten  hatten, 
besser  zn  stellen.  Wahrscheinlich  haben  die  Censoren  selbst 
das  pkHse^wn  Vakrhim  veranlafst,  durch  welches  566/188  den 
Munioipes  Ton  FomUae,  Fundi  und  Arpinum  das  Yolle  Bürger- 
recht mit  der  Bestimmung  ertheilt  wurde,  dafe  sie  in  den  länd- 
lichen Tribtts  AemUia  und  Cornelia  censirt  werden  sollten  ^). 
Damit  war  dm*  Anfang  d^au  gemacht»  die  BUbbürgergemeinden 
in  der  römischen  Bürg«*8ohaft  aufgehen  zu  la88^,eine  Tendenz, 
die  Schliefelich  zur  Tülligen  Beseitigung  der  Halbbürgergemein- 
den führte,  so  dafs  es  in  der  römischen  Bürgerschaft  in  dieser 
Beziehung  n«r  noch  den  Unterschied  zwischen  Gives  optimo 
iure  und  einzelnen  Aerariern ,  deren  Zahl  indefs  ziemlich  grob 
geda^t  werden  wufs,  gab. 

Ebenso  ist  die  Gensur  des  Flamininus  und  Marcellus 
wichtig  für  die  Anbahnung  der  Gleichberechtigung  der  Liber- 
tinen  mit  den  Frngebomen.  Diese  war  freilich  auch  früher 
schon  durch  die  Nachsicht  der  Censoren  im  vermäntUchen  In- 
teresse der  NobilHät  Tersocht  worden  (S.  160).  Während  der 
Gensur  des  Flamininus  und  Marcellus  aber  wurde  zum  ersten  219 
Male  ein  mafsgebendes  Princip  in  dieser  Beziehung  gesetzlich 


1)  Fest  ep.  p.  233.       2)  Ur.  26,  16,  10.  Vell.  2,  44.       3)  Uv. 
38,  28.        4)  Uv,  38,  36.        5)  Uv.  38,  36. 
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festgeetelll.  Nach  der  eimigeii  darflb«r  erfaaltetien  aUcriiags  un* 
klar  gefafsteo  Nacfariofal^),  die  roo  ABdem  mit  Unrecht  auf  die 
Lectio  fienatns  statt  auf  den  Censns  gedeatet  wird,  hat  das  pMt- 
$cUum  TermUmm  des  Tribunen  Q.TerendusCuUee  festgestellt: 
dafs  alle,  welche  von  freien  (ilBv&e^v)  Bflrgeni  abstammten, 
ak  Bürger  xu  schitzen  seien.  Dieb  kann  sunftchst  nur  heiben 
sollen ,  dab  auch  der  Freigelassenen ,  die  ja  nun  auch  Freie 
waren,  Söhne  als  cw€$  optmo  mne,  also,  die  ErfoUnng  der  Qini- 
gen  Bedingungen  vorausgesetzt,  in  den  Tribos  rusticae  geschätzt 
werden  sollten.  Da  aber  auch  dieses  sich  fUr  sie  nach  dem  Tode 
ihrer  freigelassenen  Väter  eigentUch  von  selbst  verstand  (S.  28)^ 
so  wird  es  wahrsdbeinlich  heifsen  seilen ,  dafs  die  Söhne  der 
Freigelassenen  als  inffeiiMi^)  auch  schon  bei  Lebzeiten  ihrer 
Väter,  statt  mit  diesen  in  den  Tribus  uthanae  censirt  zu  wer* 
den,  in  den  Tribus  rusticae  censirt  werden  sollten,  wobei  dann 
weiter  anzunehmen  ist,  dafs  auch  die  Väter  um  der  Söhne  willen 
in  die  Tribus  rusticae  eingeschrieben  werden  sollten;  mit  an- 
dern Worten,  dafs  Ubertini,  quibtu  Uberiesstni  (I  467),  cioct 
&ptimo  mre  sein  sollten.  Eine  solche  Bestimmung  lag  nahe, 
da  schon  im  zweiten  punischen  Kriege  die  Ubertim^  qi^bus  U-- 
beriessent^  rücksichtlich  der  Zulassung  zum  Legionsdienste,  dso 
rocksichtlich  der  bürgerlichen  Pflichten,  den  ingemu  gleidige- 
stellt  waren  ^).  Wahrscheinlich  haben  Flamininus  und  Marcettus 
auch  dieses  Plebiscit  veranlagt;  denn  wenn  auch  Pkitarch,  ver* 
leitet  durch  die  Ausbeutung  der  Libertinenfrage  von  Seiten  der 
Demagogen  der  nachgracchischen  Zeit,  bdiauptet,  dafs  Q.  Te- 
rentius  CuUeo  in  feindseliger  Absicht  gegen  die  Aristokraten 
sein  Gesetz  beantragt,  und  dafs  Flamininus  es  nur  geswungen 
befolgt  habe,  so  ist  diefs  doch  schon,  ganz  abgesehen  davon, 
dafs* der  Oligarchie  des  Flamininus  und  Scipio  die  Unterstützung 
der  Libertinen  willkommen  sein  mufste,  Um  defswillen  unwahr- 
scheinlich, weil  Q.  Terentius  Culleo,  wie  auch  seine  spätere 
Stellung  im  Procefe  des  Scipio  Asiaticus  beurtheilt  werden 
mag  ^),  derselbe  vrar,  welcher  wegen^einer  Befreiung  ans  kar- 
thagischer Gefangenschaft  dem  Scipio  Afrioanus  zu  gröfstem 
Danke  sich  verpflichtet  fühlte^),  und  welcher  noch  559/195  mit 
dem  CoUegen  des  Flamininus,  M.  Claudius  AbrceUus,  gemein- 
schaftlich als  Gesandter  nach  Karthago  geschickt  worden  war^). 
Die  staatsrechtliche  Begünstigung  der  Libertinen  war  übrigens 


1)  Flut  Flam.  18.     2)  Suet  Glaud.  24.     3)  Liv.  22,  U.     4)  Ut. 
38,  55.        5)  Uv.  30,  43.  45.  VaL  Akx.  5,  2,  5.        S)  liv.  33,  47« 
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kcinen&Us  das  ricbtige  Mittel,  um  das  römische  BUrgerthum  zu  S 
krtftigen ,  das  sich  in  namrlichem  Instincl  nach  wie  vor  durch 
Yorenihaltung  des  Conubtum  in  prifatrediüicher  Beziehung 
gegen  die  Libertinen  zu  schützen  fortfuhr  ^).  Doch  darauf  kam 
es  weder  der  Regierung  noch  der  Opposition  an ,  obwohl  die 
unbedeutende  Ei^Ohung  der  Zahl  der  eapita  dmum  Ton  243704 
im  J.  560/194  (S.  217)  auf  258318^),  bei  welcher  das  Aus- 
scheiden deijenigen  romischen  Bürger,  die  an  den  vorhin  er- 
wähnten latinischen  Colonien  Theil  nahmen ,  in  Rechnung  zu 
bringen  i^,  dier  als  ein  Rückschritt  denn  als  ein  Fortschritt 
httte  erkannt  werden  können. 

Diese  geringe  Erhöhung  war  um  so  bedenklicher,  als  die 
Gensoren  auch  mindestens  12000  nach  Rom  eingevranderte  La- 
tiner als  Borger  in  die  Gensuslisten  eingetragen  hatten  ').  Nach 
unserer  frtkh^en  Annahme  haften  die  Bürger  der  latinischen 
Colonien,  weldie  von  420/334  bis  486/268  gegründet  waren, 
und  ?on  denen  Cales  die  erste  war  (S.  67),  das  Recht  nach  Rom 
als  Bürger  zurückzukehren,  wenn  sie  einen  erwachsenen  Sohn 
in  der  Colonie  zurücklieisen  ^} ;  ferner  hatten  wenigstens  einige 
der  Borger  der  seit  486/268  gegründeten  Colonien,  unter  denen 
Ariminum  die  älteste  war  (S.  126  ff.),  gleichfalls  einen  Anspruch 
auf  das  römische  BOrgerrecht,  wahrend  die  Bürger  der  noch 
Torhandenen  alUatinischen  Gemeinden  ohne  Einschränkung  das 
Recht  hatten,  sich  in  Rom  als  Bürger  niederzulassen  (S.  65. 
128).  Jetzt  scheinen  in  Folge  der  Verschlechterung  der  Lage 
d^  Latiner  und  in  Folge  des  Hangels  ausreichender  Fürsorge 
fOr  die  Verbesserung  derselben  die  Latin^,  so  gut  wie  sie  durch 
Theilnahme  an  römischen  Bürgercolonien  Bürger  zu  werden 
hofften  (S.  217  f.),  auch  einen  möglichst  ausgedehnten  Gebrauch 
▼on  jenen  Anrechten  gemacht  zu  haben.  Von  allen  Seiten  her 
wanderten  sie  nadi  Rom  ein,  um  dort  thatsflchlich  als  römische 
Borger  aufzutreten  und  einmal  als  solche  censirt  es  auch  recht- 
lidi  zu  sein.  Nachdem  schon  555/199  und  560/194  manche 
Latiner  auf  diese  Weise  nach  Rom  gekommen  waren  (S.201)^), 
scheinen  Flamininus  und  Marcellus  in  dersdben  Liberalität,  mit 
der  sie  gegen  die  Libertinen  verfuhren,  auch  die  nach  Rom 
übergesiedelten  Latiner,  die  theilweise  wenigstens  ohnehin  den 
Libertinen  nahe  standen  (S.  127),  behandelt  und  ohne  die 
Rechtsansprüche  der  dnzelnen  sich  beim  Census  meldenden 


l)  Ut.  39,  19.     2)  Uv.  38,  36.  cp.  38.     3)  Liv.  39,  3.        4)  LIt. 
41,  8.        6)  Vgl.  Uv.  39,  3. 
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LaÜDer  genau  zu  prOfen,  jeden  Latiuer,  der  da  wollte,  als 
Borger  eiDgeschriebeu  zu  haben.  Sie  mögen  dabei  von  dem 
an  sich  nicht  unrichtigen  Geftthle  geleitet  worden  sein ,  dafs  es 
anbillig  wäre  gegen  die  Latiner  schroffer  als  gegen  die  Camps- 
ner  zu  sein  und  den  Latinem,  die  darum  nadbMchten ,  das  rö- 
221  mische  Bürgerrecht  zu  versagen,  zumal  da  es  ihnen  ab  eiB 
nur  formeller  Unterschied  erscheinen  mochte,  ob  die  ohnelnD 
dem  römischen  Census  unterworfenen  Latiner  in  den  Colonien 
oder  in  Rom  censirt  würden.  Aber  sie  bedachten  nicht,  dafe, 
wenn  auch  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  alle  Latiner 
heilsam  gewesen  wäre,  so  doch  die  Halbheit  ihrer  Mafsregel 
eher  schädlidi  als  nützlich  sein  mufete,  namentlich  dann,  wenn 
zum  Gegengewicht  direct  Nichts  für  die  V^ bessemng  der  Lage 
der  LaUner  als  solcher  geschah.  Denn  abgesehen  davon ,  dafs 
durch  den  Zufiufs  verarmter  Latiner  nach  Rom  der  städtische 
Pöbel  sich  in  bedenklicher  Weise  mehrte  i),  wurden  durch  jene 
Mafsregel  gerade  die  wohlhabenden  Latiner,  die  in  den  Colonien 
zurückblieben ,  beeinträchtigt ,  insofern  als  es  ihnen  durch  den 
Wegzug  so  vieler  Proletarier  erschwert  wurde  die  erforderliehe 
Mannschaft  zum  römisdien  Heere  zu  stdlen ;  ja  es  wurde  da- 
durch ,  dafs  die  Auswanderung  aus  den  latinischen  Colonien  in 
Rom  mit  dem  Bürgerrechte  belohnt  wurde,  die  Fortdauer  solcher 
Beeinträchtigung  gleichsam  sanctionirt 

Nach  der  Censnr  des  Flamininus  und  Marcellns  brach 
offener  Unfriede  in  der  Nobilität  aus.  Schon  bei  Gelegenheit 
des  dem  L.  Scipio  Asiaticus  zu  bewilligenden  Triumphes  hatte 
die  Catonische  Partei  nidit  unterlassen  darauf  hinzuweisen,  dafs  ' 
der  Krieg  eigentlich  schon  durch  die  Sehlacht  an  den  Thermo* 
pylen  entsdiieden  gewesen  sei  2);  sie  mufete  sich  in  ihren 
Grundsätzen  tief  verletzt  fühlen,  als  auch  dem  Q.  Fabius  Labeo, 
der  eine  Anzahl  römischer  Bürger  aus  der  Sklaverei  in  Creta 
befreit '),  übrigens  aber  einen  Feind  nie  zu  Gesicht  bekommen 
hattet),  der  Triumphus  navalis  bewilligt  vrurde.  Noch  mehr 
Anlafs  zu  Angriffen  auf  die  Nobilität  erhielt  sie  durch  die  un- 
repubKcanische  königliche  Art,  wie  sich  die  Consuln  des 
J.  565/189  M.  Fulvius  Nobilior  und  Cn.  Hanlius  Volso  in  ihrra 
Provinzen  benahmen  ^).  Dennoch  würde  sie  für  sich  allein 
ohnmächtig  gewesen  sein ,  wenn  nicht  einige  persönlich  sAr 
achtbare  Mitglieder  der  Nobilität  aus  gekränktem  Ehrgeiz  sieb 


1)  Uv.  39,  3.  2)  Ut.  37,  69.         3)  Liv.  37,  (M).         4)  liv. 

38,  47.        5)  Liv.  38,  42. 
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mit  der  Catonifidien  Partei,  der  sie  oicbt  uDbediogt  zugerechnet 
werden  können  (S.  210),  verbunden  hatten. 

M .  Ful?iu8  Nobilior,  ganz  und  gar  der  Scipionischen  Rieh* 
tnng  hingegeben,  ruhmsüchtig  i)  und  eifriger  Verehrer  heUena- 
sdier  Bitdung,  war  558/196  curulischer  Aedil  gewesen 2)  und 
hatte  561/193  als  Praetor»),  562/192  als  Proconsul  glückUch 
in  Hispania  ulterior  gekämpfl  ^).  Zum  Consul  gewählt  ^)  halte  222 
er  AetoUen  zur  Provinz  erhalten  ®)  und  den  aetolischen  Krieg 
dnrch  die  Belagerung  von  Ambrakia,  das  »ch  ihm  schliefslich 
ergab,  zu  Ende  geführt '').  Wahrend  er  noch  als  Proconsul  in 
Gnechenhind  war,  griff  ihn  M.  Aemilius  Lepidus  als  Consul 
567/187  vermittelst  der  Gesandtschaft  der  Ambrakioten  im 
Senat  an  und  bot  Alles  auf,  um  auf  eine  Verweigerung  des 
Triumphes  hinzuarbeiten  ®).  Lepidus  hatte  durch  die  Schuld 
des  M.Fulvius  v^er  für  565/189  noch  für  566/188  zum  Con- 
sulat  gelangen  können  9),  obwohl  er  schon  553/201  in  dem  An- 
sehen stand,  dafs  er  zum  Gesandten  an  Philipp  von  Macedoniea 
bestimmt  worden  wat^%  und  obwohl  er  bereits  555/199  Pon- 
tifex  geworden  war  1^),  dann  561/193  die  curulische  Aedilitftt 
(S.  220)  und  563/191  die  Praetur  in  Sicilien^^)  bekleidet  haUe. 
Dafs  Lepidus  in  seinen  Absichten  von  Cato  unterstützt  wurde,  geht 
daraus  hervor,  dafs  dieser,  der  den  Fulvius  wie  früher  den  M\ 
Acilius  Glabrio  als  Legat  begleitet  hatte  i») ,  sei  es  jetzt  sei  es 
bei  den  späteren  Verhandlungen  über  den  Triumph  i^) ,  gegen 
Fulvius  im  Senate  redete,  wobei  er  ihm  nicht  blofs  seine  allzu- 
grolse  Freigebigkeit  mit  militärischen  Belohnungen^^),  sondern 
auch  die  Begleitung  des  Dichters Ennius  zum  Vorwurf  machte^^). 

Cn.  Manlins  Volso ,  der  auf  Betrieb  des  Fulvius  dem  M. 
Aemilius  Lepidus  bei  4/&r  Consulwahl  für  565/189  vorgezogen 
war,  hatte  557/197  die  curulische  AedUität^^),  559/195  die 
Praetur  als  Statthalter  von  SiciUen^^),  561/193  ein  Colonie- 
commissariat  bei  der  Gründung  von  Copia  bekleidet  ^^)  und  sich 
schon  für  562/192  ohne  Erfolg  um  das  Consulat  beworben  ^o). 
In  seinem  Consulate  bekam  er  als  Nachfolger  des  L.  Scipio  die 


t)  Cic.  Arch.  11,  28.  2)  Uv.  33,  42.  3)  Liv.  34,  54.  55. 

4)  liv.  35,  7.  22.  36,  21.  39.  5)  Ux.  37,  47.  6)  Uv.  37,  50. 

7)  Uv.  38, 1— U.  Polyb.  22,  9-15.  Zon.  9,  21.  8)  Uv.  38,  42—44. 
9)  Uv.  37,  47.  38,  35.  39,  56.  40,  46.  10)  Ur.  31,  2.  18.  Polyb. 
16,  34.  11)  Uv.  32,  7.  12)  Uv.  35,  24.  36,  2.  37,  47.  13)  Fest, 
p.  182.  Gat.  er.  11,  3.  14)  Uv.  39,  4.  5.  15)  Uv.  39,  5.  16)  GeU. 
5,  6,  24.  Gic.  Tuse.  1,  2.  Gat.  or.  14.  17)  Uv.  33,  25.  18)  Liv. 
33,  42.  43.       19)  Uv.  34,  53.  35,  9,       20)  Uv.  35,^10. 
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ProTini  As  ien  i)  und  den  Auftrag  unter  dem  Beistand  Ton  sdm 
Legaten  den  Frieden  mit  dem  Könige  Antiochus  zu  raüficireft. 
In  Asien  fing  er  aus  Sucht  nach  Geld  und  Ruhm  auf  Veran- 
lassung des  Eumenes  ohne  Senatusconsultum  und  ohne  Lex 
centuriata  einen  Krieg  mit  den  Galliern  {GaOograeet)  an^), 
wobei  er  auch  die  Tyrannen,  ^urch  deren  Gebiet  er  zog,  um 
Geld  und  Getreide  brandschatzte.  Nach  der  Ratification  des 
223  Friedens  ^)  zog  er  mit  seinem  beutebeladenen  He^re  nach 
Europa  zurttck  *)  und  erlitt  in  Tliracien  noch  eine  schmähh'che 
Niederlage.  Als  er  um  den  Triumph  nachsuchte,  trat  gegen 
ihn,  unterstützt  von  dem  Consularen  L.  Purins  Purpurio  (Consol 
558/196)^)  L.  Aemihus  Paulus  <»)  auf,  der  Sohn  des  bei  Cannae 
gefallenen  Consuls,  ein  Mann,  der  sich,  obwohl  sdne  Schwester 
an  den  grofsen  Scipio  vertieirathet  war  "Ot  weder  der  herrschen- 
den Richtung  ergeben ,  noch  auch  bisher  der  Opposition  ange- 
schlossen hatte,  aber  bei  aller  Neigung  zu  hellenischen  Studien^) 
mit  Cato  in  der  Verehrung  altrönÜMher  Tüchtigkeit  überein- 
stimmte und  ihn  durch  seine  Abneigung  gegen  jede  Art  der 
Demagogie »)  wohl  noch  übertraf*).  Er  hatte  560/194  ein  Co- 
loniecommissariat  \^)  und  dann  zugleich  mit  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  561/193  die  curulische  Aedilität  bekleidet  (S.220)^^>,  in  der 
er  strenge  gegen  die  pecuarii  gewesen  war.  Gleichzeitig  mit 
Lepidns  war  er  563/191  auch  zur  Praetur  gelangtes)  and  hatte 
in  der  Provinz  Hispania  ulterior  ^^)  bei  schon  ungewöhnlicher 
Strenge  gegen  die  Soldaten  ^^)  sowohl  seine  miUtflrische  Tüch- 
tigkeit i^),  als  auch  seine  Unbestechlichkeit  und  Genügsamkeit^*) 
bewiesen.  Trotzdem,  dafs  er  auch  bereits  Augur  war  i?),  hatle 
er  sich  nicht,  wie  andere  junge  Nobiles  zum  Consulate  ge- 
drängte^), war  aber  vom  Senat  als  einer  der  zehn  Friedens- 
gesandten dem  Manlius  beigegeben  i^).  Der  Angriff  dieses 
Mannes,  der  sich  nicht  scheute  den  gallischen  Krieg  als  ein 


*)  Ger  lach.  Perseus  Ton  Macedonien  und  L.  Aemilius  Paulus.  Basel 
1857.  (Wdh.  unter  dem  Titel:  Das  Ende  des  makedonischen  Rdcbs, 
in  den  Historisehen  Studien.  Bd.  3.  Basel  1863.   S.  385.) 

1)  liv.  37.  50.  2)  Liv,  38,  12.  Polyb.  22,  ISAF.  3)  Polyb. 
22,  26.  App.  Syr.  39.  Zon.  9,  20.  4)  Uy.  38,  40.  App.  Syr.  42. 
6)  Liv.  33,  24;   vgl.  31,  4.  6)  I.  L  A.  S.  289;   vgl  S.  178.  278. 

7)PlutAem.2.  8)  Plut.  Aem.  6. 28.  9)  Plut  Aem.  38.  10)  Liv.  34,  45. 
11)  Vgl.  Plut.  Aem.  3.  12)  Uv.  35,  24.  13)  Vgl  das  erhal- 
tene decretum  (Bd.  1,  S.  20).  14)  Plut.  Aem.  3.  13.  30.  15)  Uv. 
36,  2.  37,  46.  57.  16)  Plut  Aem.  4.  Polyb.  18,  18.  17)  Plot 
Aem.  3.        18)  Liv.  39,  56.        19)  Liv.  37,  55. 
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frioQiHm  ktrocMim  lu  ht^mchmtu  0 1  wOtde  fttr  Manlioft  p(H 
Htiscb  ▼emiehtend  gewesen  mn  y  wenn  Manilas  nicht  eben  in 
Folge  seiner  durch  tlbertriebene  Bereicherung  der  Soldaten 
erworbenen  Popuhritflt  nnter  den  gröfsten  Anstrengungen 
seiner  Freande  and  Verwandten  einen  ihm  gttnstigen  Majoritits« 
beaeUafs  im  Senat  erzielt  hstte  ^). 

Nach  diesen  Vorgangen  fafste  die  Opposition  den  Ent- 
schlafSv  das  herrschende  System  in  den  Personenjder  Scipionen 
sdbst  anzugreifen ,  da  die  Scipionische  Partei  durch  die  Un- 
emigkeit  der  Nobilität  geschwächt,  and  ein  Widerstand  von  224 
Seiten  des  mit  der  Sdpionischen  Partei  gespannten  Consuls 
IL  Aemilins  Lepidos  nicht  zu  erwarten  war.  Es  kann  keinem 
ZweiM  unterliegen,  dafs  Cato  der  moralische  Urheber  dieses  für 
die  ParteisteUang  der  nächsten  Zeit  entscheidenden  Angriffes 
wnr  ^.  Die  Ober  die  Processe  der  Scipionen  ($  127. 133, 5,  c)*) 
zum  Theil  widersprechend  tlberlirferten  Nachrichten  sind  wahr* 
scbeinlich  folgendermafsen  za  combiniren. 

Der  Angriff  begann  damit,  dafs  zwei  der  Catonisehen  Partei 
angdiOrige  Tribunen ,  welche  beide  Q.  Petätias  hiefsen ,  auf 
Caios  Antrieb  im  Senate  von  L.  Scipio  Asiaticus  Rechenschaft 
wegen  der  Beutegelder  aus  dem  Antiochenischen  Kriege  ver- 
langten^), wofür  er  nach  bestehender  Sitte  nicht  rechenschafts- 
pflichtig war.  Bei  dieser  Gelegenheit  war  es,  dafs  P.  Scipio 
Africanos  die  herbeigeholten  Rechnungsbttoher  seines  Bruders 
zmrifs,  weil  es  unwtirdig  sei  wegen  angeblich  fehlender  3000 
Talente  Rechenschaft  zu  Terlangen,  wenn  1 5000  Talente  (S.  226) 
dem  Staatsschatze  zugeitihrt  seiend).  Da  gegen  diese  hoch- 
fahrende Art  Geldangelegenheiten  zu  behandeln,  von  der  P.  Scipio 
durch  eigenmächtige  Eröffnung  des  Aerarioro  ohne  Erlaubnifs 
der  Quaestoren  schon  frtther  einen  Beweis  gegeben  hatte  %  nn 


*)   fleer wagen,  de  P.  ei  L  Scipionnm  accosatione.  Bayreuth  1836. 
Gerlach,  Scipio  und  Cato,  in  den  Historischen  Studien.  Hamburg 

und  Gotha  1841.  S.  189ff.  De  Tita  P.  Gornelil  Scipionis  Africani 

saperioris.  Base)  1865.  S.  13.    P.  Gornelius  Scipio  Africanus  der 

Aeltere  und  seine  Zeit.  Basel  186S.  S.  141. 
Mommsen,  die  Scipionenprocesse,  im  Hermes.  Bd.  1.  Berlin  1866. 

S.  161. 

1)  liv.  38,  44  ff.         2)  Uv.  38,  47.        3)  Uv.  38,  54,  55.  Plut. 
Cat  15.  4)  Gell.  4,  18.  5)  Polyb.  24,  Ö;  vgl.  Gell.  4,  18. 

liv.  38,  55.  Val.  Bfax.  3,  7,  I.  (Aor.  Vict]  vir.  ill.  49.  Diod.  29,  24. 
«>  Pdyb.  24,  ».  Uv.  38,  55.  VaL  Max.  3,  7,  1.  Diod.  29,  24.  Pkit. 
leg.  ei  imp.  tpophth.  Scip.  9.1 


Digitized 


byGoogk 


240  §  106.    DIE  OPPOSRION  DU  M.  PORGfUS  Glta« 

Senate  bei  dem  kOmgltchen  AnadMn,  das  Scipio  genefs,  Niolits 
ausmrichten  war,  so  ?eraiila(ste  Calo  die  PetiUier  bein  Volke  m 
fireilich  angewöhnlidierY  aber  die  SouTeränitHt  des  V<rikes  sbat- 
kemiender  Weise  den  Antrag  auf  Einsetmng  einer  gmetüo  ea^ 
tnardmaria  ds  pe€¥ma  regit  Antiodii  zu  stellen  ^} ,  ein  Antrag« 
den  Moaunsen  ohne  genügende  Grttnde,  wie  es  soheint,  betwci- 
Ml  dato  empfahl  diese  Lex  in  den  Torberathenden  Contienen^) 
und  brachte  dnrch  sein  Ansehen  zwei  der  Scipioniscben  Part« 
ergebene  Tribunen,  Q.  und  L.  Mummins,  dazu,  ihre  schon  ön- 
gdegte  Intercession  gegra  die  Lex  zurOckzunAmen  ^).  Bei  den 
y<u*Terhandlungen  über  die  rQ§tUio  P&täUa  scheint  P.  Sdpio 
Afiricanus  durch  sein  hochfahrendes  Wesen  sich  zu  einer  Gewalt- 
225thäütgkeit  gegen  die  Tribunen  haben  hinreiben  zu  hssen'^). 
Dieser  Incidenzfall  veranlafste«  dafs  andere  Tribunen  die  beiden 
Scipionen  direet  Tor  dem  Volke  anklagten,  ohne  dafs  die  PetiUior 
ihre  Rogation,  nach  welcher  neben  den  Scipionen  noch  andere 
im  Antiochenischen  Kriege  compramittirte  Nohiles  belangt  wer- 
den konnten  ^\  fsdlen  lielsen.  Den  L«  Seipio  klagte  der  Tribun 
C  Minucius  Augnrinus  im  Verfahren  des  Multprocesaes  an  % 
und  da  dieser  jenen  schon  in  einem  der  Anquisttionstennine 
verhaften  wollte,  weil  er  sich  weigerte  Bürgen  zu  stellen,  so 
schritt  der  Tribun  Ti.  Sempronius  Gracchus  gegen  diesen  Vei^ 
haftsbefehl  ein  '^),  obwohl  er  mit  den  Scipionen,  unter  denen  er 
564/190  gedient  hatte  ^),  verfeindet  war  ^)  und  in  seinen  peli- 
tischen  Grundsätzen  der  Catonischen  Partei  angehörte,  ohne 
freilich  deren  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  unleugbaren  Ver- 
dienste des  Seipio  zu  billigen  ^0).  Den  p.  Seipio  klagten  weder  die 
PetUlii^i)  noch  M.NaeTius^2)  an,  welcher  leUtereerst  570/184 
Tribun  war  ^3)^  sondern  ein  unbekannter  Tribun  des  Jahres 
567/187  ^^);  es  wurde  aber  wahrscheinlich  nicht  auf  peeüb- 
tu»  ^^\  sondern  auf  proefaYto  ^^)  gekhgt;  gewifs  ist,  dafs  die  un- 
entgeltliche Auslieferung  des  kriegsgefangenen  Sohnes  des  Sct- 
Eio  (S.  226)  und  die  angeblich  zu  günstigen  dem  Antiochos 
ewilligten  Friedensbedingungen  ^^)  die  Hauptanhaltspunctefür 
die  Anklage  waren.  Im  Procefs  des  P.  Seipio  kam  es  nicht  zum 


1)  Uv.  38,  54.  2)  Cat.  or.   15.    Flut.  Cat.    15.  3)  üt. 

38,  54.  55.  4)  Uv.  38,  56.  5)  Uv.  38,  55.  39,  6.  6)  GeU.  7, 19. 
7)  Gell.  7,  19.  Uv.  88,  57.  Cic.  prov.  cons.  8,  18.  8)  Uv.  37,  7. 
9)  Uv.  38,  52.  57.  Val.  Max.  4,  1,  8.  10)  Wo.  C.  fr.  65B.  iU  Uv. 
38,  50.  App.  Syr.  40.  Plut.  apophth.  Scip.  10.  12)  Uv.  S8,  56. 
13)  Uv.  39,  52;  vgl  Gell.  4,  18.  14)  PoJyb,  24,  9.  Wod.  29,  24. 
15)  Uv.  38,  51.        16)  App.  Syr.  40.       17)  Uv.  38,  51.  Eon.  9,  20, 
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Uitbeil ,  4t  Seipio  siofa  uadi  Aea  vorlMfigen  Anquisitionster- 
miiieD,  in  demtn  er  von  neuem  zeigte ,  dafe  er  viel  2u  hockfah- 
read  sei ,  um  skk  zur  humilka$  eamam  diemumm  herabzulas- 
sen ^) ,  auf  sein  Laadgut  bei  LitemuM  zurückzogt)  und  durch 
Ti.  Semproniua  GracdM»,  —  dem  er  übrigen»  seine  jüngere 
Tochter  nicht  selbst  terlobt  haben  kann  ')y  —  gegen  weitere 
Verfolgung  geschützt  wurde  ^}.  Auch  in  dem  Biuhprocesse  des 
L.  Seipio  AaaCicuB  kam  es  nicht  zum  Yolksurtbeile,  da  Minu- 
cius  die  Anklage  Mlen  liefe,  nachdem  die  Lex  Petillia  durchge^ 
gangen  war.  ObwoU  nun  die  Scipionische  Partei  im  Senate 
es  durdisetzte,  dafe  Q.  Terentins  CuUeo,  einer  der  eifrigsten 
Verehrer  des  F.  Seipio  (S.  234),  der  damals  gerade  Praetor  pere- 
grimis  war^),  den  Vorsitz  in  der  Quaeetio  eitraordinaria  er- 
hidt^),  so  wurde  Seipio  Asiaticus  dennoch  als  schuldig  befun- 
den und  zum  Schadensersatze  vorurlheilt  "*).  Da  er  sich  weigerte 
liesen  zu  leisten^  konnce  Q.  Terentius  CuBeo  nicht  umhin  im 
Eieeutiottsverfahren  den  Befehl  zu  seiner  Verhaltung  zu  er- 
lassen. Diese  würde  trotz  der  Fürsprache  des  P.  Seipio  Nasica 
auch  erfolgt  sein ,  wenn  nicht  wiederum  Ti.  Sempronius  Grac- 
chus intercedirt  hätte  ^);  nur  das  Vermögen  des  Seipio  wurde 
daher  confiscirt 

Mit  dem  Anfang  dieser  Processe  hatte  die  Opposition  einen 

grofsen  Sieg  erfochten.  Das  Geringste  war  die  Bestrafung  und 
emtttbigung  des  unbedeutenden  L.  Seipio  Asiaticus  und  die 
darin  liegende  Einschüchterung  der  Gewinnsucht  der  Nobiles 
überhaupt.  Weit  wichtiger  war,  dafs  der  Princeps  senatus,  der, 
—  so  sagten  seine  Gegner,  —  im  Senate  eine  geradezu  königliche 
Gewalt  ausübte^),  der  das  Haupt  und  der  Gipfel  des  römischen  226 
Staats  war,  der  die  souveräne  römische  Bürgerschaft  gänzlich 
in  Schatten  stellte,  dessen  Winke  die  Geltung  von  Senats-  und 
Volksbeschlüssen  hatten  ^o),  von  der  Leitung  der  Staatsangelegen- 
heiten dauernd  entfernt  war^^).  P.  Seipio  kdurte  nicht  wieder 
nach  Rom  zurück  und  starb  zwei  oder  drei  Jahre  darnach  auf 


1)  Liv.  39,  50—52.    Gell.  4,  18.    Val.  Max.  3,  7,  1.    Polyb.  24, 
9*    App.  Syr.  40.    lÄod.  29,  24.  2)  Ur.  38,  52.    Ko  C.  fr. 

03  B.  Vtl.  Max.  5,  3,  2.  2,  10,  2.  [Aur.  Vict]  vir.  UL  49.  Flut 
Cat.  24.  3)  Dio  G.  fr.  65  B.  Uv.  38,  57.  Val.  Max.  4,  2,  3;  vffL 

Plnt.  Ti.  Gr.  4.  4)  Uv.  38,  52.  53.  6)  Liv.  38,  42.  6)  iXv. 
38,  55.  7)  liv.  38,  55.  39,  6.  22.  Val.  Max.  5,3,  2.  8,  1,  daran,  t. 
8)  Uv.  38,  60.  Val.  Max.  4,  1,  8.  Plut.  Cat  15.  [Aur.  Vict.]  vir. 
Ul.  53.  57.  9)  Uv.  38,  56.  10)  Uv.  38,  61.  11)  Plut 

€at  24. 

Lange,  Rom.  Alterth.  IL  5.  Aufl.  16 
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seinem  Landgute  ^).  Durch  seine  Entfernung  war  ?on  neoem 
der  unter  der  Oligarchie  bereits  in  Vergessenheit  gerathene 
Grundsatz  zur  Gehung  gebracht,  dafs  die  Freiheit  auf  dem  mvf- 
eem  parere  et  mperitare  beruhe,  dafs  dahv  Niemand  so  hoch 
emporragen  düife,  um  sich  der  Verantwortlichkeit  zu  ent- 
ziehen 2).  Dem  Urheber  des  Siegs  aber,  dessen  Grundsatz,  dais 
es  gut  sei,  wenn  es  im  Staate  viele  Ankläger  gübe  ^) ,  gUnzend 
gerechtfertigt  war,  mufste  grofse  Popularität  eben  daraus  er- 
wachsen, dafs  er  die  Vnlkssouveränität ,  welche  zwar  in  der 
Theorie  bereitwillig  anerkannt  wurde  *) ,  aber  praktisch  ziem- 
lich nichtig  geworden  war,  gerade  gegen  denjenigen  zur  Gel- 
tung gebracht  hatte,  dem  es  gelungen  war  durdi  eine  aristokra- 
tisch Tornehme  Art  der  Demagogie  sie  thatsJichlich  zu  besei- 
227tigen.  Wenn  Cato  freilich  hoffte,  dafs  die  Folgen  des  Siegs 
dauernde  sein  würden ,  und  dafs  er  in  Verfolgung  des  ange- 
schlagenen Wegs  die  Nobilitflt  bessern  und  die  goldenen  Zeiten 
der  bürgerlichen  Gleichheit  wieder  herbeiftthren  könnte,  so  sollte 
er  bald  das  Gegentheil  erkennen.     ^ 


107.    Die  Befestigung  der  Oligarchie, 

Dafs  nach  dem  Sturze  des  Scipio  die  innere  Politik  zunächst 
in  eine  andere  Strömung  geleitet  wurde,  geht  aus  der  noch  im 
Gonsulate  des  M.  Aemilius  Lepidus  und  C.  Flaminius  567/187 
erfolgten  Ausweisung  von  12000  Latinem  aus  Rom  henror, 
welche  sich  in  Folge  der  Nachsicht  der  bisherigen  Censoren 
(S.  201.  217.  235)  auf  widerrechtliche  Weise  bei  dem  Census 
in  den  Besitz  des  römischen  Bürgerrechtes  gesetzt  hatten  ^). 
Gewifs  hätte  der  Senat  die  censonsche  Mafsregel  des  Flamini- 
nus  und  Marcellus  nicht  in  dieser  Weise  rückgängig  gemacht, 
sondern  die  Klagen  der  Gesandten  der  Latiner  über  EntTölke- 
mng  ihrer  Städte  ungehört  gelassen,  wenn  nicht  im  Senate 
die  Partei  des  Cato  jetzt  die  Majorität  gehabt  und  die  Ver- 
pflichtung gefühlt  hätte,  sowohl  für  die  Erhaltung  des  Be- 
standes der  latinischen  Gemeinden  zu  sorgen,  als  auch  dem 
bedenklichen  Anwachsen  des  Pöbels  in  Rom  vorzubeugen. 
Der  Praetor  Q.  Terentius  Culleo,  obwohl  Anhänger  der  Sd- 
pionischen  Partei,  konnte  sich  der  Ausführung  des  die  Aoswei- 

1)  Cic.  de  sen.  6,  19.  Uv.  39,  50.  52.  45,  38.  Dio  C.  38,  2^ 
2)  Liv.  88,  50.  52.  3)  Cic  Bosc.  Am.  20.  Flut  Cat  15.  4)  lir. 
38,  36;  vgl.  37,  5t.        5)  liv.  39,  3. 
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mf  farfügendeii  SenatusconsulUun  ebenso  wenig  entziehen^ 
wie  der  Leitung  des  Processes  gegen  L.  Scipio.  Die  Ausweisung 
der  Latiner  war  nun  zwar  der  gera<le  Gegensatz  des  Verfahrens 
d^  Censoren.  Dafs  die  Mafiaregel  indessen  darum ,  weil  jenes 
oiittberlegt  gewesen  war,  gut  gewesen  wäre,  kann  nicht  be- 
hauptet werden.  Ohne  Frage  wflre  es,  wie  schon  bemerkt,  Ter* 
stinidiger  gewesen,  durch  liberale  £rtheilung  des  Büi^errechtes 
aD  alle  Latiner  und  dann  durch  gleichmäfsige  Sorge  fflr  den 
Wohlstand  der  Neu-  und  Altbürg^  die  Ursachen  zu  beseitigen, 
wdche  an  der  Einwanderung  der  verarmten  Latiner  nach  Born 
haaptsächlidi  schuld  waren.  Aber  diese  Einsicht  lag  dato  fern; 
als  Anhänger  des  Q.  Fabius  hat  er  schwerlich  anders  (Iber  die 
Latiner  gedacht  als  dieser  (S.  197);  er  wird  geglaubt  haben, 
dafe  wenn  mit  Strenge  gegen  die  Auswanderung  der  Latiner 
ans  ihren  Städten  nach  Rom  eingeschritten  wOrde,  eine  Wieder- 
bolong  der  Uebelstände  nicht  zu  befürchten  sei. 

Unmöglich  aber  konnte  der  von  Cato  in  allem  Ernste  be-2 
gonnene  Versuch  gelingen  die  sittliche  Entartung  der  Bürger- 
schaft selbst  aufzuhalten,  oder  gar  die  früheren  guten  Sitten 
wiederherzustellen.  Wie  weit  die  Entartung  bereits  vorgeschrit- 
ten war,  zeigte  die  im  Jahre  568/186  erfolgte  Entdeckung  einer 
h&eiis  mehrere  Jahre  lang  bestandenen  geheimen  sehr  zahl- 
reichen Gesellschaft,  welche  unter  dem  Deckmantel  der  Religion 
ach  der  ausschweifendsten  Völlerei  ergeben  hatte  und  durch 
Testamentsfölschungen  und  Vergiftungen  in  grofsartigem  Mafs- 
stabe  sich  die  Mittel  zur  BefricMdigung  ihrer  Lüste  verschaflTte. 
lo  den  Bacchanalien  ^)  traten  die  Folgen  der  von  der  Nobilität 
selbst  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der  Religion  für  zweck- 
mäfsig  gehaltenen  Mafsregeln  in  erschreckender  Gestalt  zu  Tage. 
Durch  die  in  Folge  des  Einflusses  der  Sibylliniscben  Orakel  be- 
wiriite  Aufnahme  griechischer  Culte  (I  449)  war  schon  lange 
die  altitalisdie  Religiosität  untergraben  und  der  Gefahr  auf  un- 
hetlvoUe  Abwege  zu  geratben  ausgesetzt  worden.  Schon  im 
zweiten  punischen  Kriege  sind  die  Anzeichen  einer  krankhaften 
Religiosität,  gieriges  Haschen  nach  ausländischen  Cultusgebräu- 
dien  2)  und  kindische  Aufregung  in  Folge  von  Weissagungen 
{tatidnia  Mareianä)^)^  sichtbar  genug.  Noch  verderblicher 
wirkte  die  schon  erwähnte  (S.  187)  Aufnahme  eines  orientali- 
schen Cultus,  des  Gultus  der  magna  mater  Idaea  von  Pessinus, 


1)  Uv.  39,  8—19.   Val.  Max.  6,  3,  7.       2)  Lir.  25,  1.       3)  Liv, 
^,  12.  Zon.  9,  1. 
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deren  steineraes  Idol  mit  seinen  EunueheDpriesteni  dieROmer 
550/204  dttrch  VermittluDg  des  Attalu»  von  Pergammi  erhiel- 
ten 1).  Auf  dem  so  yerbereHeten  Boden  fand  der  geheime 
Bacehosdienst ,  den  ein  griechisdier  Opferpriester  Kuersft  in 
Etrurien  verhreitet  halte,  gOnstige  Auhabme.  Anfangs  waren 
nur  Frauen  eingeweiht  worden ;  die  Campanerin  PacuHa  Anma 
aber  hatte  als  Priesterin  auch  BfSnner  zugelassen.  Durch  sie 
ward  die  Nacht  statt  des  Tags  auch  für  die  ZusammenkOnfte  be- 
stimmt, und  die  Zahl  der  Feste  von  jährlich  drei  auf  monatlich 
fnnf  eii^Oht  ^).  Von  da  an  datirte  die  scheafshche  Ausartung 
dieses  Cuhus.  Wahrend  man  anfangs  sieh  mit  Trinken  und 
Schmausen  begnügt  hatte,  bildeten  später  g«schlechtUcbe  Aus- 
schweifungen nebst  Ermordung  der  <fobei  etwa  Widerspän- 
stigen  die  Hauptwürze  des  Cultus.  Gegen  Entdeckung  hatte 
sich  die  saubere  Gesellschaft,  an  welcher  Blitglieder  aller  Stände 
betheiligt  waren ,  und  die  sich  von  Rom  aus  über  ganz  Italien 
^Terbreitet  hatte,  schliefslich  durch  die  Bestimmtmg  gesichert, 
dafs  Niemand  eingeweiht  werden  solle,  der  über  zwanzig  Jahre 
ah  sei. 

Als  der  Unfug  durch  die  Anzeige  des  P.  Aeb«itins,  den  »eine 
Mutter  wollte  einweihen  lassen,  um  ihn  physisch  und  moralisch 
zu  Grunde  zu  richten ,  und  seiner  Geliebten,  der  Libertine  Fe- 
cennia  Hispata,  bekannt  geworden  w«r,  ergriff  der  Senat  nartttr^ 
lieh  energische  Mafsregeln ,  um  ihn  ansiurott^n.  Cato  selbst 
hielt  eine  Rede  in  dieser  Angelegenheit  ^),  und  die  Consuln  des 
J.  568/186  Sp.  Postumius  Albinus  und  Q.  Marcius  Pfailippus 
erhielten  die  quaestio  extraerdinaria  de  dandesttnis  tönjwratifH 
tUbus^).  Es  ^lellte  sich  heraus,  dafs  in  Rom  allein  7000  Mttn- 
n^  und  Frauen  in  die  Bacdianalien  eingeweiht  waren  ^);  die 
Untersuchungen  dehnten  sich  aber  auch  auf  die  Marktfiecken 
und  Versarainlungsorte  (fara  und  condUabula)  aus.  Die  Bfli^r- 
colonien  Sipontum  und  Buxentum  waren  gewifs  mit  in  Folge 
dieser  Untersuchungen  so  verödet,  dafs  neue  Colonisten  hinge- 
schickt werden  mufsten  %  Wahrend  durch  das  in  einer  Aus- 
fertigung der  Consuln  an  die  Teuraner  noch  erhaltene  $matu$* 
oonsubum  de  B&echa$udibu8  (I  20)'')  der  Dienst  des  Bacchus  für 
die  Zukunft  in  ganz  Italien  beschränkt  wurde,  gelang  es  nicht, 
die  Untersuchungen  überden  bi^erigen  Unfug  bei  dem  Bacchus- 


l)  Uv.  29,  10.  11.  14.    App.  Hann.  56.    Ovid.   fast  4,  179  ff. 
2)  Liy.  39,  13.  3)  Gat.  or.  16  de  conjuratione.         4)  Liv.  39,  8. 

5)  LiT.  39,  17.     6)  Uv.  39,  23.     7)  Llv.  39,  18.  Cic.  de  leg.  2,  15,  37. 
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culttoB  in  dietem  Jahre  zu  Ende  zuführen,  olywohl  Ton  den 
Consuln  ?iele  Schuldige  tbeils  getikltel  Ihetts  gefangen  geeeizt 
wurden  ^j.  In  Verfolgung  derselben  fanden  noch  in  den  Jahren 
570/184  bis  575/179  2)  qtmestiomB  de  eemfiäü  staU;  einer  der 
570/184  mü  der  Unterauchiing  beauftragten  Praetoren,  Q.  Nae- 
nuB,  Yerurtbeilte  2000  Menschen;  einer  derPraetoren  von 
574/1 80«  CMaenius,  hatte  3060  Menschen  ?erurth«lt,  war  aber 
damit  noch  nicht  ans  Ende  der  ÜBtersuchung  gekoounen. 

GtewiTs  war  diese  Strenge  geigenttber  dem  Verfall  der  fteli* 
gioeitfit  nötbig  und  faeilsan;  aber  die  Nobilitttt  war  unfilfaig 
etwas  Besseres  an  die  Stelle  am  setzen«  Der  rationaUstische 
EMhemerisDMis,  den  der  Dichter  Ennius  in  Rom  populär  ge- 
macht, und  dem  die  Nobilität  sich  ergeben  hatte,  konnte  nicht 
einmal  einem  (dscben  religiösen  Drange  genügen,  geschweige 
denn  eher  ftegiening  die  S^ü  Tedeihen,  an  Stelle  eines  zerrttt- 
tatea  Glaubens  eine  |[esunde  Religiosität  im  Volke  wiederam  zu 
verbreiten.  Die  bei  den  Mitgliedern  der  N«biUttft  inuner  stiir^ 
ker  hervortretende  Abneigung  gegen  die  Eriftllung  priester- 
lieber  Verpflichtungen  (I  374)  war  ein  schlimmes  Beispiel  fir^ 
das  Volk,  das  in  den  darOber  entstehenden  Streitigkeiten  der 
Magistrate  mit  dem  PontifeK  maximus  zum  Sobiedsrichter  be- 
rufen wurde  3);  nicht  minder  die  fi^ich  bestrafte  Frechheit, 
mit  der  567/187  zwei  vornehme  JüDglinge,  L.  Minucius  Myrti- 
1«8  und  L.  Manlitts,  sich  gegen  das  Jus  fetiale  an  den  gebeolig^ 
ten  Personen  der  kartha^schen  Gesandten  vergingen^).  So 
trat  denn  die  Ungesundheit  der  Rehgiosität  des  Volkes  in  im- 
mer neuen  Symptamftn  zu  Tage;  ans  der  nächsten  Zeit  gehört 
dahin  der  Versuch  eines  Sdiwärmers  oder  BetrOgers,  die  rO- 
nische  Religion  durch  die  zu  diesem  Zwecke  gefölsohtea  DttcAier 
des  Königs  Numa*)  zu  reformiren.  Von  den  vierzehn  auf  dem 
Aieker  des  Scfaneibers  Petillius  oder  Gn.  Terentius  in  dem  an- 
geblicdien  Grabe  des  Muma  573/161  gefundenen  Büchern  be- 
handelten sehen  griechisch  geschriebene  die  Pjlfaagoreiscbe 
Philosophie,  sieben  lateinisch  gesdiriebene  das  wahrscheinlich 
der  Pythagoreischen  Phäosoj^ie  angqnfste  -  Jus  pontifioium. 
Der  Senat  war  emsithtig  genug  diese  Btteher  auf  das  Zeugnifs 


*)   Lasanlx«  über  die  Bücher  des  Königs  Nama,  in  den.  Abb.  derBayr. 
Akad.  Pialos.  Gl.  1849. 

1)  liv.  39,  18.         2)  Liv.  89,  41.  40,  19.  37.  43.  44.        3)  Uv. 
37,  51.  40,  42.        4)  Uv.  38,  42.  Val.  Max.  6,  6,  3.  Bio  G.  fr.  61 B. 
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des  Praetors  Q.  PetiUius,  der  sie  gelesen  hatte  and  ihre  Schäd- 
lichkeit ?ersicherte,  verhrennen  lu  lassen  ^). 

In  derselben  Zeit,  ab  der  Senat  begann  durch  die  Unter- 
drOckung  der  Bacchanalien  einen  Strom  zu  Terstopfen,  in  dem 
sich  die  Entartnng  des  Volkes  bisher  ergossen  hatte,  entsprang 
eine  neue  Quelle  der  Entartung  in  dem  aus  Asien  rartlckkeh- 
renden  Heere  des  Cn.  Manlius  Volso  2).  Schon  withrend  des 
zweiten  punischen  Kriegs  war  es  nöthig  geworden,  nicht  blors 
in  Betracht  der  vorgekommenen  Falle  tou  Feigheit  den  bei  der 
Aushebung  abzulegenden  Eid  schärfer  zu  formuliren  3),  sondern 
auch  angesichts  der  Häufigkeit  yon  Diebstählen  ^)  einen  beson- 
deren Lagereid  einzufohren ,  durch  den  die  Soldaten  sich  ver- 
pflichteten, Nichts  aus  dem  Lager  zu  stehlen,  ja  auch  das  Ge- 
fundene an  die  Tribunen  abzuliefern  ^).  Erhalten  ist  ein  Theil 
der  combinirten  Eidesformel,  mit  welcher  im  J.  564/190  die 
Soldaten  des  L.  Cornelius  Scipio  und  C.  Laelius  beeidigt  wur- 
den ^).  Durch  dieses  Mittel  konnte  natürlich  die  abhanden  ge- 
231kommene  Ehrlichkeit  nicht  wiederhergestellt  werden.  Die 
räuberbandenmälsige  Art  der  Kriegführung  dagegen,  die  gegen 
Ende  des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Bruttien  geObt  wurde  '), 
hatte  nothwendig  zu  weiterer  Demoralisation  der  Soldaten  ge- 
führt, die  denn  auch  in  Locri  unter  Anführung  des  Q.  Pleminius 
und  unter  Duldung  des  Scipio  auf  erschreckende  Weise  sich 
zeigte  (S.  186)^).  Wenn  daraus  auch  freilich  nicht  folgt,  dafs 
alle  Soldaten  Räuber  und  Diebe  waren,  so  war  es  doch  im  Ver- 
gleich mit  den  guten  alten  Zeiten  schlimm  genug,  dafs  überhaupt 
von  Bürgern  gestohlen  wmrde.  Selbst  Catos  Streage  konnte  die 
Neigung  der  Soldaten  zum  Diebstahl  nicht  unterdrücken.  Er 
hatte  in  seinem  Heere  Veranlassung  Bürgersoidaten,  die  als  Diebe 
ertappt  waren,  durch  Handabhauen  oder  bei  leichteren  Fällen 
durch  Blutentziehung  vermittelst  Aderlasses  zu  bestrafen  *).  Im 
Antiochenischen  Kriege  nun  war  die  Beutegier  und  die  davon  un- 
zertrennliche Zuchtlosigkeit  der  Soldaten  aufs  höchste  gestiegen. 
Die  Flottensoldaten  des  L.  AemiliusRegillus  plünderten  564/190 
Phokaea  gegen  den  ausdrücklichen  Willen  des  Feldherrn  ^^); 
ebenso  konnte  Gn.  Hanlius  Volso,  der  die  Zucht  sehr  lässig  ge- 

1)  LW.  40,  29.  Val.  Max.  1,  1,  12.  Fun.  n.  h.  13,  13,  27,  84—87. 
Flut.  Nom.  22.  2)  Liv.  39,  6.  Bio  G.  fr.  64  B.  3)  Liv.  22,  18. 
[Frontin.]  strat.  4,  1,  4.  4)  Vgl.  Polyb.  6,  37.  6)  Polyb.  10,  16.* 
6,  33.       6)  Gell.  16,  4.  7)  Uv.  29,  6.  Polyb.  9,  27.  8)  Liv. 

29,  8.  9.  16—22.    App.  Hann.  55.    Diod.  27,  5.    Dio  G.  fr.  57,  62  B. 
9)  [Frontin.]  strat.  4,  1,  16.  Gato  p.  82  Jord.        10)  Liv.  37,  32. 
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htadhabt  hatte  i),  nicht  hindern,  dafs  die  Legionen,  in  Habsucht 
mit  ihrem  Feldherrn  wetteifernd ,  das  Lager  der  Gallier  gegen 
«einen  ausdrücklichen  Befehl  ausplünderten  2).  Dieses  demo- 
ralisirte  Heer  nun,  das  reich  geworden  war  in  Asien  s),  brachte 
bei  seiner  Rückkehr  567/187  die  Werkzeuge  und  die  Gewohn- 
heiten des  asiatischen  Luxus  mit,  die  sich  eben  dadurch  auch  auf 
die  niederen  Stände  Roms  yerbreiteten.  Namentlich  begann 
auch  in  diesen  Ständen  damals  die  altrOmische  Frugalität  dem 
Tafelluxus  mit  seinen  entsittlichenden  Bägaben  das  Feld  zu 
räumen^). 

in  einem  solchen  Volke  hatte  ohne  Zweifel  die  Scipionische 
Partei  der  Nobiiität  trotzdem^  dafs  sie  durch  den  Sturz  ihres 
Hauptes  eine  schwere  Niederlage  erlitten  hatte ,  mehr  Aussidit 
auf  Wiedergewinnung  ihres  Einflusses,  als  die  Gatonische  auf 
VerwiriKlidHing  ihrer  unmöglichen  Ideale.  Jene  liefs  es  an  der 
Benutzung  der  Gelegenheiten  zur  Wiedergewinnung  ihrer  Po- 
pularität nicht  fehlen.  H.  Fuhius  Nobiiior  benutzte  dazu  wäh- 
rend der  Abwesenheit  des  H.  Aemilius  Lepidus,  der  in  GaUien 
eine  Landstrafse  baute  (S.  228),  glücklich  gegen  die  Ligurer 
kämpfte  ^)  und  den  ehrgeizigen  Praetor  M.  Furius  Crassipes 
zum  Gehorsam  zwang  ^),  den  Triumph,  der  ihm  trotz  der  Ein-  232 
8(»ache  des  Tribunen  M.  Aburius  in  Folge  der  Fürsprache  des 
Ti.  Sempronius  Gracchus,  der  auch  hierbei  seinen  vermitteln- 
den Standpunct  einhielt,  noch  567/187  zuerkannt  wurde.  Nicht 
nur  stellte  er  dabei  viele  Werke  der  griechischen  Kunst  zur 
Schau ''),  sondern  er  machte  auch  den  Soldaten  ein  bedeutendes 
Geschenk  (je  250  Asse,  den  Centurionen  das  Doppelte,  den 
Reitern  das  Dreifache)  und  zeichnete  viele  derselben  durch  mili- 
tärische Ehrenzeichen  aus  ^).  Im  Jahre  darauf  568/186  gab  er 
«eine  ludi  votivi,  zu  denen  der  Senat  nur  80000  Asse  bewilligt 
hatle^),  eine  Summe,  die  für  spätere  Fälle  mafsgebend  wurde^^), 
mit  ungewohnter  Pracht ;  damals  zuerst  traten  Athleten  auf; 
auch  wurde  eine  Löwen-  und  Pantherjagd  veranstaltet  ^i).  Cn. 
Manlius  Volso  machte  die  Anfeindungen  seiner  Gegner  verstum- 
men durch  ein  noch  grOlseres  Geschenk  an  die  Soldaten  bei 
«einem  Triumphe  567/187^  womit  er  sogar  den  Scipio  Africa- 
nus  überbot  —  er  gab  je  420  Asse,  den  Centurionen  das  Dop- 


l)  Liv.  39,  1.  2)  Uv.  38,  23.      3)  Uv.  39,  1.      4)  Liv.  39,  6. 

PUn.  n,  h.  34,  3,  8,  14.       5)  Liv.  39,  2.       6)  Uv.  39,  3.        7)  Vgl. 

1.  L.  A.  S.  146.      8)  Uv.  39,  4.  5.  .  9)  Uv.  39,  6.      10)  Uv.  40,  44. 
11)  Uv.  39,  22. 
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pelte,  den  Reiteiti  das  Dreifache  — ^  nameDtlkh  aber  dadurch, 
dafs  er  mit  seilen  Freaidea  die  endUche  RicksahluD;  der  Reste 
des  während  des  zweiten  punischen  Kriegs  «ingesahlten  Tribn- 
tum  (S.  210)  mit  25  Vi  pro  müle  aus  der  asiatischen  Bcnte 
dordisetzteO*  L.  Comdius  Scipio  endlich,  der  vor  seiner  Ver- 
urtheilung  Nichts  Ton  Spiden  hatte  Terlauten  lassen,  die  er  im 
Antiochenischen  Kriege  gelobt  btttte,  gab,  sorflckgekdirt  voa 
einer  Gesandtschaft  nach  Asien ,  die  ihm  woU  so  dem  Zwecke 
übertragen  war,  um  den  Hafs  des  Volkes  gegen  ihn  wtiirand 
seiner  Abwesenheit  sich  abkühlen  zu  lassen,  568/186  Behn- 
tägige  glänzende  iudi  votwi  von  dem  Gdde,  das  ihm,  wie  er 
behauptete ,  die  asiatischen  Könige  und  Städte  daeu  gescbeikt 
hatten  <). 

Es  ist  hiernach  erklärlich,  wie  es  kam,  dafs  die  Contol- 
wählen  für  568/186,  569/185  and  570/184  im  Sinne  der  Sd- 
pionischen ,  gewife  wenigstens  nicht  im  Sinne  dar  Catonisehen 
Partei  ausfiefen,  zumal  wenn  solche  Hittel  angewendet  wardeo, 
wie  der  Consul  Appius  Claudius  Pulcher  für  569/1 85  anwendete, 
um  die  Wahl  seines  Bruders  P.  Claudius  Pulcher  fttr  570/184 
durchzusetzen  s).  Dafs  selbst  ein  Mann  Ton  so  seltener  TMt- 
tigkeit  und  Unbescholtenheit  wie  L.  AemiUus  Paulos  (S.  336) 
gerade  jetzt  dretraal  mit  seiner  Bewerbung  um  des  ConsdH 
283  scheiterte  4),  ist  ein  sicherer  Beweis  für  den  Mangel  eines 
durchgreifenden  Einflusses  der  Catonisehen  Partei  auf  das  Vnlk. 
Im  Vertrauen  hierauf  konnten  es  denn  auch  nicht  blofe  M.Fnl- 
▼ius  Nobilior  und  Cn.  Manlius  Volso,  sondern  sogar  L.  Scipio 
Asiaticus  wagen,  570/184  als  Hitbewerber  des  Cato  und  seines 
Freundes  L.  Valerius  Flaccus  um  die  Censur  anzutreten  ^).  Die 
Scipionische  Partei  scheint  AUes  aufgebo4en  zu  haben ,  um  die 
Wahl  Catos  zu  Terhindern ,  von  dessen  Energie  sich  erwarten 
liefs,  dafs  er  die  Censur  zu  einer  Vervollständigung  seines  Siags 
über  die  Scipionische  Partei  und  zu  einer  dauernden  Befesti- 
gung seines  Einflusses  benutzen  wtirde.  In  diesem  Sinne  hatten 
alle  Bewerber — aufser  den  genannten  waren  es  noch  P.  Scipio 
Nasica,  L.  Purins  Purpurio  und  zwei  Sempronier,  —  eine  oadia 
gegen  Cato  und  Flaccus  geschlossen  ^}.  WahrscheinUch  wurde 
in  dieser  Absicht  auch  die  Gründung  zweier  neuen  Bürgercokn 
nien,  in  denen  die  Golonisten  sechs  Jugera  bekamen,  betrieben; 


1)  Uv.  39,  7.        2)  Uv.  39,  22;  Tgl.  Plin.  n.  h.  33,  10,  48,  138, 
,3)  Ut.  39,  32.  4)  Uv.  39,  32;   vgl  39.  66.   Val.  Max.  7,  5,  3. 

[Aurel.  Vict.]  vir.  ill.  66.        5)  Uv.  39,  40.        6)  Liv.  39,  4L 
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denn  die  570/164  tusgeltlhrteD  Colonien  Podntia  und  Pimwwn 
m  Umbrien  uod  Pioeonm  ^)  Bind  als  Seecolonien  ohne  Zweifel 
ganz  nach  dem  Husler  der  ScipioniBcken  eingeriohtieC  gewesen 
mnd  auch  Ten  Minnern  der  Scipioniachen  Partei,  Ton  Q.  Fulr 
Tii»  Nobilior  (dem  Sohne  des  H.  NobiUor)  s),  IL  Fnhrius  Flaccus 
und  Q.  Fabins  Labeo  ^grttndet  worden  &).  £s  ist  daher  wohl 
erlaabt,  aueh  die  AufsteUung  der  imago  des  eben  verstorbenen 
Afiricanus  in  (ier  Jupiterscella  des  eapitotimschen  Tempels^)  als 
ein  Mittel  der  Scipionischen  Partei  anzasehen,  wodorch  sie  das 
Volk  gegenüber  der  Beweii>ttng  des  Cato  an  ihres  einstigen  Par* 
leihanptes  heryomgenAe  Verdienste  erinnern  wollte. 

In  diesem  Zssammenbange  wird  auch  die  Annahme  nioiri; 
unwahrsdMinlich  ersdieinen,  dafe  die  dritte  kx  Porda  von  der 
NobiliUlt  unnitt^ar  Tor  den  oensorisohen  Comitien  veranlafet 
wurde,  um  von  neuem,  wie  es  auch  in  Gates  Consulate  durch 
ein  Sbnliches  Mittel  versucht  werden  war,  die  Popularität  des 
gefOrchteten  Mannes  zu  überbieten.  Dafür  spricht  schon  die 
Thatsache,  dafs  einer  der  Gonsuln  des  Jahrs  ein  Poroier  war; 
denn  dieser  L.  Porcius  Licinus  ist  neben  Cato  und  Laeca  der 
etneige  bekannte  Magistrat  des  Namens  Porcius  aus  der  Zeit,  in 
welcher  die  tres  kges  Pordme  ttium  Pordarum  ^)  gegeben  sein 
müssen.  Aufeerdem  aber  spricht  daAlr  andi  der  Partektand- 
punct  dieses  Porcius.  Er  stammte  aus  einer  Familie,  welche  234 
^chon  im  zweiten  punisdien  Kriege  zur  Nobilitftt  gehört  hattet), 
war  561/193  Praetor  gewesen  7)  und  wird  bei  s^er  Bewerbung 
um  das  Consulat  als  hämo  graüotus  mit  Q.  Terentius  CuUeo 
auf  eine  Linie  gestellt  %  Auch  hatte  er  sich  bei  den  noch  vor 
den  eensorischen  Comitien  gelegentlidi  der  nothwendig  gewor- 
denen Wahl  eines  I^etor  snffectus  entstandenen  Schwierig- 
keiten als  gehorsamer  Diener  der  Nobilität  bewiesen  0).  Dazu 
kommt,  dafe  die  dritte  Lex  Porcia  ihres  luhaltes  wegen  in  keine 
Zeit  besser,  als  in  die  unmUtdhar  auf  den  Antiochenischen 
Krieg  folgende  pafet.  Wie  nttmlioh  die  zweite  Lex  Porcia  das 
Catonisdie  Gesetz  auf  die  in  Italien  und  in  den  Provinzen 
lebenden  römischen  Bürger  ansddinte ,  so  dehnte  die  dritte  es 
auf  die  in  den  römischen  Heeren  dienenden  Bürger  aus,  soweit 
als  es  sich  irgend  mit  der  militärischen  Disciplin  zu  vertragen 


1)  Vffl.  Momssen  I.  L.  A.  S.  32  f.      2)  Cic.  Brut  20,  79.  3)  Uv. 

89,  44.  YeU.  1,  15.      4)  App.  Iber.  23.  Tai.  Max.  8,  15,  1.  5)  Gic. 

de  rep.  2,  31,  54.          6)  Lit.  26,  6.  27,  6.  35.  36.  46.  .7)  Liv. 
34,  54.        8)  Uy.  39,  32.        9)  Uv.  39,  39. 
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8cbkn  (§  126).  Zwar  wurde  weder  das  jus  wtae  nedtqus  des 
Feldherro  aufgehoben ,  noch  auch  die  prwooatio  eiogeMhrt  ^) ; 
aber  es  wurde  die  Anwendung  der  Ruthenslreiche  (verbera)^) 
als  Strafe  gegen  römische  Bürgersoldaten  untersagt ,  so  da£s 
selbst  die  in  Folge  eines  förmlichen  gerichtlichen  Verfahrens 
zuerkannte  Todesstrafe  in  anderer  Form  vollzogen  wurde  ^). 
Eine  derartige  Anerkennung  der  persönlichen  WOrdigkeit  des 
gemeinen  römischen  Borgers  stimmt  durchaus  zu  der  Art,  wie 
€n.  Manlius  Volso  und  M.  Fulvius  Nobilior  ihre  Soldaten  behan- 
delt hatten  (S.  237.  247).  Zugleich  aber  stimmt  es  ganz  zu 
dem  Charakter  der  Zeit,  in  welcher  die  Latiner  aus  Rom  aus- 
gewiesen wurden,  dafs  dieses  Gesetz,  durch  das  nun  alle  römi- 
schen Bürger  gegen  Prügelstrafe  geschützt  waren 4),  einen  neuen 
sehr  fühlbaren  Unterschied  zwischen  Bürgern  und  Latinem 
auch  im  Kriegsdienste  begründete  ^)  und  das  Selbstbewufstsein 
des  römischen  Bürgers  dem  Latiner  gegenüber  zu  einer  sehr 
bedenklichen  Höhe  steigerte. 

Trotz  dieser  Anstrengungen  der  Scipionischen  Partei 
wurde  Cato,  der  sich  dem  immerhin  noch  zahhreichen  gesunden 
Kerne  der  römischen  Bürgerschaft  durch  das  Versprechen  einer 
rücksichts-  und  furchtlosen  Censur,  einer  gründlichen  Sftube^ 
rung  des  eingerissenen  Unwesens  empfahl,  gewählt;  auch  wurde 
ihm  L.  Valerius  Flaccus  zum  CoUegen  gegeben,  da  er  erklärte, 
nur  im  Verein  mit  diesem  seinem  alten  Freunde  die  neu  aufge- 
2S5  kommenen  Schändlichkeiten  züchtigen  und  die  alten  ehrbaren 
Sitten  wieder  herstellen  zu  können  <^). 

Cato  und  Flaccus  haben  nun  allerdings  in  ihrer  Censur 
Alles  zur  Verwirklichung  ihrer  Absichten  gethan,  was  in  ihren 
Kräften  stand,  und  wozu  die  VoUmacht  der  Censur  sie  in  Stand 
seUte^. 

Bei  der  Lectio  senatus  stiefsen  sie  ohne  Rücksicht  auf 
hohe  Stellung  sieben  Personen  aus  ^).  Vier  davon  sind  uns  be- 
kannt Der  bedeutendste  unter  ihnen  war  L.  Quinctios  Flami- 
ninus^),  welcher  seinem  Bruder  im  macedonischen  Kriege  als 
Praefectus  classis  und  als  Propraetor^<>)  wesentliche  Dienste  ge- 
leistet haue  und  darnach  561/193  Praetor  urbanus,  562/192 


1)  Cic.  de  leg.  3,  3,  6.  de  rep.  1,  40,  63.        2)  Vgl  Liv.  10,  9. 

3)  Polyb.  6,  37;   vgl.  Sali.  Juf.  69,  4.   App.  Numid.  3.  Liv.  ep.  55. 

4)  Cic.  Rab.  pcrd.  4, 12.  6)  Plut.  C.  Gr.  9.  Liv.  ep.  67.  6)  Liv.  39, 
.41.  Plut.  Gat.  16.  7)  Uv.  39,  42ff.  Nep.  Gat.  2.  Plat.  Gat  16ff. 
8)  Uv.  39,  42.  43.  9)  Liv.  39,  42.  Gic  de  sen.  12,  42.  Plut  Gat. 
17.  Flani.  18.  19.   Val.  Max.  2,  9,  3.  Gat.  or.  17.        10)  Liv.  32,  16. 
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Coosol  gewesen  war  (S.  222);  er  wurde  ausgestofsen ,  weil  er 
auf  seinem  consularischen  Feidzuge  gegen  die  Bojer  seinem 
Bohlknaben  zu  Liebe  einen  vornehmen  bojischen  Kriegsgefange- 
nen wahrend  der  Mahlzeit  hatte  hinriditen  lassen  oder  gar  mit 
eigener  Hand  umgebracht  hatte.  L.  Purins  Purpurio,  der  filit- 
bewerberCatos  um  die  Censur,  wurde  ausgestofsen,  weil  er  sich 
kein  Gewissen  daraus  gemacht  hatte,  den  Staat  durch  Ableitung 
der  aqm  publica  einer  Wasserleitung  ^)  auf  sein  Grundstück  zu 
heutigen^).  Ein  gewisser  filanilius,  der  schon  so  angesehen 
war^  um  sich  auf  das  Consulat  Hoffnung  zu  machen,  wurde  aus- 
gestofsen ,  weil  er  seine  Frau  in  Gegenwart  seiner  Tochter  ge- 
kofst  hattet).  Wefehalb  der  vierte,  ein  sonst  unbekannter 
Claudius  Nero,  ausgestofsen  wurde,  ist  nicht  übeiliefert  *).  Zum 
Princeps  senatus  aber  ernannte  Cato ,  um  seiner  Partei  einen 
dauernden  Einflufs  auf  den  Senat  zu  sichern ,  an  die  Stelle  des 
eben  verstorbenen  Africanus  nicht  etwa  T.  Flamininus,  sondern 
seinen  CoUegen  L.  Valerius  Flaccus  ^). 

Auch  bei  der  Equitum  recognitio  verfuhren  die  Censoren 
mit  ungewöhnlicher  Strenge.  Der  höchstgestellte  unter  denen, 
welchen  der  Equus  puUtcus  genommen  wurde,  war  L.  Scipio 
Asiaticus  ^).  Aufser  ihm  ist  noch  L.  Veturius  als  ein  in  dieser 
Form  Gerügter  bekannt  '^);  er  hatte  ein  Opfer  vernachlässigt  ^) 
und  war  nicht  ohne  seine  Schuld,  wie  Cato  meinte,  für  den 
Reiterdienst  zu  corpulent  geworden  %  Auch  Versflumnifs  der 
Pflege  des  Pferdes  (impolitia)  und  Vernachlässigung  des  Acker-  230 
baus  hat  Cato  ohne  Zweifel  gerügt  ^^). 

Bei  der  Aufnahme  der  Tribusregister  ^^)  und  bei  der  Di- 
scriptio  classium  et  centuriarum  verfuhren  die  Censoren  hart 
und  streng  gegen  alle  Stände ^^.  Es  versteht  sich  also  ohne 
ausdrückliches  Zeugnifs  von  sdbst,  dafs  sie  rücksichtlich  der 
Libertinen  das  Beispiel  des  Flamininus  und  Marcellus  nicht 
nachahmten,  sondern,  ohne  sich  an  das  Plebiscitum  Terentium 
zu  kehren,  das  sie  als  bindend  nur  für  jene  Censoren  angesehen 
haben  werden,  sämmtliche  Libertinen  in  die  vier  Tribus  urbanae 
stellten.  Diefs  mufs  auch  schon  defshalb  angenommen  werden, 
weil  die  folgenden  Censoren  Veranlassung  fanden  die  Catonische 
Ancnrdnung  der  Suffragia  in  einem  den  Libertinen  günstigen 


1)  Vgl  Front,  aq.  94.  97.        2)  Cat.  or.  19.        3)  Flut.  Cat.  17. 
4)  Cat.  or.  20.  5)  Lhr.  89,  52.   Flut.  Cat.  17.  6)  Liv.  39,  44. 

Plut.  Cat  18.  [Aur.  Vict.]  vir.  Ul.  53.         7)  Cat.  or.  18.        8)  Fest. 

L344.       9)  Gell.  1,  22.        10)  GeU.  4,  12.        11)  Eine  Anekdote 
über  bei  Cic.  de  or.  2,  64,  260.        12)  Liv.  39,  44. 
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Sinne  wieder  zu  aBdem.  Ebenso  tersteht  es  eich  von  selbst^ 
dafs  die  Gensoren  nicht  gegen  den  Geist  des  wegen  der  Laliner 
567/187  erlassenen  SemttttsconsulUun  (S.  242)  in  der  Weise  der 
früheren  Gensoren  Latiner  zu  widerreditMier  Gewinanng  des 
Bürg^rechtes  ha  dem  Gensus  zmliefsen ;  wenigstens  wurden 
erneute  Klagen  der  latimschen  Gemeinden  in  dieser  Beziehung 
nicht  wahrend  der  nächstem  ftlaf  Jahre,  wohl  aber  sofort  bei 
der  nächsten  Geneur  laut  i).  Dagegen  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  Gensoren  für  die  Hebung  des  Wohlstandes  der  latiuü- 
schen  Gemeinden  dadurch  sorglen,  dafs  sie  das  von  den  sämmt- 
lichen  Latinern  pro  mm&rojunwrum  aufzubringende  Goatingenl 
(S.  219)  fiar  die  regdmäfsige  Aushebung  anfeine  mäfsige  Hiriie 
durch  Senatsbeschlufs  haabsetzen,  die  fomwJae  togtUi^rum 
(S.  220)  also  neu  feststellen  liefsen.  Denn,  wenn  bis  570/184 
ohne  Befolgung  irgend  ei«er  Aegel  die  Sooii  nominis  Laüni 
stärker  als  die  römischen  Bürger  bei  der  Aushebung  herange- 
zogen wurden  (S.  220),  so  ist  es  gewifs  nicht  zufillig,  dafs 
fortan  bis  zur  nächsten  Gensur  ein  Contingent  von  15000  Pe- 
dites  und  800  Equites  als  das  regehnäfsige  Contingent  der  La* 
tiner  zu  zwei  römischen  Legionen  erscheint  ^). 

Die  Amtsbefugnisse  der  Gensur  gaben  den  Gensoren  Ge- 
legenheit, nicht  blofs  die  widerreditliche  Benutzung  des  oGfent- 
Uchen  Eig^thums,  namentlich  der  Wasserleitungen  und  der 
üffentlichen  Gebäude,  die,  wie  das  Beispiel  des  L.  Furius  Pur- 
purio  zeigt,  zum  Schaden  des  Aeranum  bereits  ziendich  schäm* 
los  betrieben  wurde  ^j ,  abzustellen  ^),  sondern  auch  gegen  den 
237 Luxus  einzuschreiten,  der  seit  Aufhebung  der  Lex  Oppia 
559/195  und  insbesondere  seit  der  Rückkehr  des  Manlianiscben 
Heers  in  grofsartig^n  Majüssiabe  um  sich  gegriffen  hi^te.  Gato 
eiferte  schon  in  seinem  censorischen  Edicte  gegen  die  Gastge- 
bote mit  vielen  TheUnehmeni  ^).  Beim  Gensus  selbst  üeis  er 
Sklaven  unter  zwanzig  Jahren,  die  seit  dem  leisten  Lustnim  filr 
10000  Asse  oder  noch  hdhere  SiMmen  verkauft  waren  (Buhl- 
knid)en),  mit  dem  zehnfachen  Werthe  ansetzen;  ebenso  bei  den 
Bürgern  erster  Glasse  den  übv  15000  Asse  hinangehenden 
Werth  anderer  Luxusartikel  (1 494),  wohin  er  namentlich  kost- 
bare Kleidung,  Wagen,  Bildsäulen  und  Gemälde  rechnete  ^);  die 
so  ermittelte  Summe  setzte  er  gleichfalls  mit  dem  zehnfachen 


l)  Uv.  41,  8.  9.  2)  Liv.  40,  1.  18.  36.  44.  3)  Vgl  aach 
Gat.  or.  70.  4)  Uv.  39,  44.  Plut.  Cat.  19.  5)  Macrob,  Sat.  2,  13. 
6)  Cat.  or.  21.  72. 
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Werthe  an  lud  machte  sie  sodann  aufserdem  noch  mit  3  pro 
nüBe  statt  mit  1  pro  niille  tributpfli<^ig  ^). 

Wie  die  Geiisoren  iiierdoreh  zugfeidi  fQr  das  Aerarium  sorg* 
ten^y  s»  waren  ne  auf  den  Vorteil  desselben  insbesondere  andi 
bei  der  Verpachtung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  bedacht. 
Hit  der  Gewiesettl^ftigkeit  eines  guten  Haushahers  ^rpaehtete 
Cato  diemetigaUasummispretiis,  dieii&re  tributainfimis^). 
BttrOber  erhob  sich  aber  ein  sehr  ernsthafter  Sturm.  Die  Pu* 
bUcanen,  die  des  gewohnteo  Gewinnes  verlustig  gehen  sollten, 
beschwerten  äcb  bei  dem  Senate,  und  T.  Flaoiininus,  gereist 
durch  die  Roge  der  Censoren  gegen  seinen  Bruder ,  setzte  es 
durch ,  dafe  die  Verpachtungen  fihr  ungttltig  ertikrt  wurden  ^). 
Ja  einige  von  der  Seipionischen  Partei  gewonnene  Tribunen 
klagten  den  Gate  sogar  vor  dem  Volke  an  und  beantragten  eine 
G^Mbufse  von  2wei  Talenten  4).  Cato  Kefs  sich  jedoch  nicht 
einscfaOchtem  %  schlug  den  Angriff  der  Tribunen  ab  und  ver* 
pachtete  die  Einnahmen  und  Ausgaben  von  neuem  mit  Aus» 
seUnfs  der  bei  der  ersten  Verpachtung  betheiligt  gewesenen 
St aatspäcbtergesellschaften  (todetates  pubüeanarum)  auf  eine  für 
den  Staatsschatz  fast  eben  so  vortheflhafte  Weise  %  Doch  mO-* 
gen  ihn  diese  Streitigkeiten  davon  abgehalten  haben,  die  seit 
Scqrios  Censur  (S.  200  f.)  unterbliebene  Verpachtung  der  Vecti- 
gaUiei  des  Ager  pubHeus  in  Campanien,  dessen  Verbtitnisse  noch 
ismier  nicht  geregeh  waren  (S.  232),  und  den  die  einstweilen 
darauf  angenedrften  Zinsbauern  oder  Erbpacht  er  bereits  als  ihr 
Eigenthum  betrachteten  ''X  vorzunehmen. 

Sonst  ist  von  dieser  Censur  noch  bekannt,  dafs  die  Cen- 
soren das  ihnen  für  die  Bauten  bewilligte  Geld  mit  möglichster 
Rllcksieht  auf  den  Öffentlichen  Nutzen  anwendeten  ^).  Nament-  288 
hith  zeigt  sich  diese  Tendenz  in  der  Reinigung  der  alten  und  in 
,  der  Anlage  neuer  Cloaken  ^).  Am  bekanntesten  von  den  G^ 
bduden  Ositos  ist  die  basUica  fcmia^  die  er  an  der  SteHe  von 
vier  angekauften  Tabernen  am  Ferum  erbaute  ^% 

Wx  Wahrscheinlichkeit  kann  Obrigens  dem  censorischen 
Emflusse  des  Cato  und  Flaccus  auch  noch  die  Anlage  der  drei 
BOrgercolonien  Mmina  und  Parmti  in  GaDia  cispadana  nebst 
SahgmUt  in  Etrurien  571/183  ^^)  zugeschrieben  werden.  Denn 

l)  Liv.  3»,  44.  Phit.  Cat.  18;  Nep.  Gat.  2.  2)  Uv.  3Ö,  44. 
Plat,  Cat.  19.  3)  Plut.  Cat.  19.  Flam.  19.  4)  Plut.  Cat.  19. 
6)  Cat.  or.  23;  vgl.  auch  or.  1,  27.  6)  Liv.  39,  44.  7)  Liv.  42, 
1.  19.  8)  Liv.  39,  44.  9)  Vgl.  Dion.  8,  67.  10)  Liv.  39,  44. 
Plut  Cat.  19.  Cat.  or.  22.  [Aseon.]  p.  120.        11)  Uv.  39,  55. 
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diese  Bttrgercolonien  unterscheiden  sich  Ton  den  frfiha^a» 
welche  die  Scipionische  Partei  veranlafst  hatte,  dadurch,  dafa 
sie  im  Binnenlande  lagen,  und  nicht  blofs  dreihundert,  sondern 
nach  Art  der  btinischen  Colonien  eine  yiel  grOTsere  Anzahl  Toa 
Colonisten  erhielten.  Nach  Hutina,  dessen  Colonisation  schon 
Tor  dem  zweiten  punischen  Kriege,  natürlich  als  latinische  Co- 
lonie,  beabsichtigt  und  rorbereitet  gewesen  zu  sein  scheint  1)^ 
kamen  2000  Borger,  die  fünf  Jugera,  nach  Parma  ebenfalb 
2000 ,  die  acht  Jugera  erhielten.  Die  Colonisten  von  Saturnia« 
deren  Zahl  nicht  angegeben  wird ,  erhielten  sogar  zehn  Jugera. 
Dafs  diese  Coloniegründungen  nicht  wie  die  des  Jahrs  560/194 
von  der  Scipionischen  Partei  betrieben  worden  sind,  folgt 
ferner  daraus,  dafs  mit  der  Gründung  von  Mutina  und  Parma 
die  von  C  Laelius  begonnene  Colonisation  Galli^s  wieder  auf- 
genommen wurde,  besonders  aber  daraus,  dafs  unter  den  Trium- 
Tim  für  Parma  und  Hutina  M.  AemiHus  Lepidu8,der  bis  575/179 
mit  der  Scipionischen  Partei  gespannt  blieb,  und  unter  den 
Triumvim  für  Saturnia  Ti.  Sempronius  Gracchus  war,  der  trotz 
seiner  Mäfsigung  gegen  die  Personen  der  Gegenpartei  doch  im 
Princip  der  Catonischen  Partei  angehörte.  In  diese  Bttrger- 
colonien wurden  ohne  Zweifel,  wie  schon  für  Potentia  und  Pi- 
saurum,  einzelne  Nichtbürger  mit  eingereiht,  die  dadurch  auch 
das  Bürgerrecht  erhielten  ^).  Da  aber  die  den  Coloniecommis- 
sären  in  dieser  Beziehung  ertheilte  Vollmacht  aufserordentlich 
beschränkt  war^),  so  kann  man  trotzdem  sagen,  dafs  jene  Co- 
lonien nicht  im  Interesse  der  Nichtbürger,  sondern  nur  in  dem 
der  Bürger  waren.  Dafs  aber  Cato  Bttrgercolonien  statt  lätini- 
scher  befttrwortete,  mag  seinen  Grund  in  dem  Wunsche  gehabt 
haben,  auch  den  ärmeren  Bttrgern ,  denen  man  nicht  mehr  zu- 
}  muthen  konnte  Latiner  zu  werden  oder  durch  Genehmigung 
latinischer  Colonien  sich  selbst  um  die  Vortheile  der  Colonie- 
grOndnng  zu  verkttrzen,  eine  Gelegenheit  der  Versorgung  zu 
bieten,  und  aufserdem  in  der  Befürchtung,  dafs  Latiner  wenig- 
stens fttr  die  den  Angriffen  der  Lignrer  ausgesetzten  gallischen 
Colonien^)  nicht  mäir  zurerlässig  genug  seien.  Dafs  rttck- 
sichtlich  der  Coloniegrtlndungen  sich  die  Parteien  im  Staate 
gegenttberstanden^  geht  aus  den  Verhandlungen  über  die  Sen- 
dung einer  Colonie  nach  dem  von  den  transalpinischen  Galliern 
geßihrdeten  &)  Aquileja  in  demselben  Jahre  henror.    Hierbei 


1)  Polyb.  3,  40.         2)  Cic.  Brut.  20,  79.         3)  Vgl.  Cic.  BaU). 
21,  48.        4)  Uv.  41,  14.        5)  Uv.  39,  n,  45.  54. 
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scheint  die  SdpioQiscbe  Partei,  vielleicht  unter  Hinweiaung 
darauf,  dafa  die  auf  Antrag  des  C.  Laelius  564/190  beachloasene 
zweite  latinische  Colonie  noch  nicht  ausgeführt  sei  (S.  227), 
durchgesetzt  zu  haben ,  dafs  nach  Aquileja  eine  latinische  Co- 
lonie deducirt  wttrde;  wenigstens  spricht  dafür  der  Umstand, 
daCs  P.  Scipio  Nasica  unter  den  Triumvim  war  i).  Aquileja  war 
die  zwölfte  latinische  Colonie  seit  Ariminum  (vg^.  S.  126). 

EndUch  ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  Cato  während  der 
Censur  auch  die  lex  Furia  de  testamentü  (I  187.  §  132,  4)  ver- 
anlafst  hat.  Denn  die  Tendenz  dieses  Gesetzes,  welches  im  In- 
teresse der  Erhaltung  des  Familienwohlstandes  und  in  Bekäm- 
pfung einer  noch  über  den  Tod  hinaus  prahlenden  Verschwen- 
dungssucht die  Hohe  der  Vermächtnisse  an  nicht  verwandte 
Personen  auf  tausend  Asse  besdirftnkte  ^)  und  gegen  die  Lega- 
tare, die  ein  höheres  Legat  annahmen,  eine  Klage  auf  die  poena 
fHodrupli  gestattete  ^),  stimmt  so  durchaus  mit  der  Tendenz  der 
von  Q.  Fabius  empfohlenen  Lex  Cincia  tiberein  ^),  dafs  das  Ge- 
setz ohne  Zweifel  Catos  Gesinnungen  entsprach.  Wenn  nun 
auch  C.  Furius,  von  dem  das  Gesetz  den  Namen  führt  ^),  nicht 
direct  bekannt  ist,  so  steht  doch  fest,  dafs  er  einige  Zeit  vor 
585/169  (vgl.  unten  §  108)«)  Tribun  gewesen  sein  mufs.  Da 
nun  der  im  Scipionenproceis  verurtheilte  Quaestor  C.  Furius 
Aculeo^  es  schwerlich  später  mit  der  Catonischen  Partei  gehal- 
ten haben  wird,  so  mag  man  etwa  annehmen,  dafs  der  576/178 
als  Duumvir  navalis  erwähnte  C.  Furius^)  ein  Bnider  des  plebe- 
jischen H.  Furius  Luscus  gewesen  sei,  welcher  567/187  plebe- 
jischer Aedil  war  ^X  und  dafs  er  571/183  das  Tribunat  bekleidet  240 
und  in  demselben  die  Lex  Furia  gegeben  habe. 

Am  Schlüsse  seiner  Censur  hielt  Cato  nach  Abhaltung  des 
Lustrum  eine  Rede  de  lustri  mi  feUcüate^%  und  jetzt  wurde 
audi  ihm  eine  Bildsäule  und  zwar  im  Te»pel  der  Salus  aufge- 
stellt mit  einer  Inschrift,  welche  besagte,  dafs  Cato  die  in  der 
Entartung  begriffene  romische  Bürgerschaft  durch  gute  Zucht- 
mittel und  besonnene  Mahnungen  und  Lehren  wieder  aof  den 
rechten  Weg  gebracht  habe'i).  Auch  ehrte  man  ihn  durch  den 
Beinamen  Censariut^^).  Es  war  in  der  That  nicht  seine  Schuld, 
wenn  der  offene  Eampf  gegen  die  inneren  Krankheiten  des 

1)  Liv.  89,  56.  2)  Varr.  p.  247  ed.  Bip.  G«J.  2,  225.  3)  ülp. 
praef.  2.  G^.  4,  23.  24.  4)  Vgl.  auch  Fragro.  Vat  301.  5).Gic. 
Balb.  8,  21.  6)  Gnj.  2,  226.  7)  Uv.  38,  65,  8)  Liv.  41,  1; 
TgL  43.  9.  9)  Uv.  89,  7.  10)  Cat.  or.  24.  11)  Plut.  Cat  19. 
12)  Vgl.  I.  L  A.  S.  281. 
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Staats  ew  vergAKcher  war  ^),  ladefs  er  war  vergeblich.  Wie 
wenig  die  censorischen  Rflgea  bei  hechgestdIteD  PerB<MriiA- 
keilen  praktisch  zu  bedeuten  hatten,  gebt  daraus  herrer,  daA 
L.  Purins  Purpnrio  schon  57 1/188  mit  einer  CvesandlBcbail  nach 
Gallien  betraut  wurde  2),  und  dafs  L.  PlamininiiB  bei  Aen  scem^ 
sehen  Spielen  von  seinen  Standesgenessen  aufgefordert  wwde 
seinen  Platz  trotz  der  Ausstofsung  ans  dem  Senat  unter  den 
Senateren  einzunehmen^).  Ueberhaupt  war  die  Menge  von 
Feindschaften,  weiche  dato  durch  seine  Censur  sich  zuzog  und 
But  denen  er  Zeitlebens  zu  kämpfen  hatte  (vgl.  §  127)^,  em 
Beweis  dafür,  dafe  die  censorisdM  Strenge  zur  Herstellung  der 
Gesundheit  des  Staats  nicht  ansreichte. 

Ein  immerhin  günstiges  Resultat  der  Censur  war  es  indefe, 
dafe  die  Haupter  der  Scipionischen  Partei  ihren  Einflurs  im  Se^ 
nate  fQr  die  Folgezeil  einbAfeten.  T.  Flamininus,  d^  mit  L. 
Scipio  und  P.  Scipio  Nasica  noch  in  demselben  Jahre  an  den 
Kdnig  Prasias  geecfaickt  wurde<^),  gab  sich  selbst  den  poMtiBCbeD 
Todesstofs  dadurch,  dafs  er  Ton  Pmsias  die  Ansliefennig  des 

'  Bannibal  Teiiangte  und  so  den  Selbstmord  desselben  Teran- 
bfste  «):  ein  Verfahren,  woftlr  er  statt  des  gehofilen  Dankes  die 
Verachtung  aller  besser  Gesinnten  erntete.  Er  mischte  sich 
oor  noch  572/182  privatim  in  gleich  wenig  ehrenvoller  Weise 
in  die  Thronslreitigkeiten  der  macedonischen  Prinzen  '^);  weiter 
httren  wir  von  ihm  Nidits,  ak  dafs  er  560/174  die  Leichensptde 
für  seinen  Vater  in  glänzender  Weise  feiert«  «),  587/167  eitien 

241  unbedeutenden  diplomatischen  Auftrag  erhielt  ^>  und  in  den- 
selben Jahre  Augur  wurde^o).  Zu  statten  kaoi  der  Catenischen 
Partei  auch  der  571/183  erfolgte  Tod  des  bisherigen  Pontifoi 
maximus  P.  Licinius  Crassus  ^9.  Ebenso  wenig  aber  wie  die 
Scipi«nische  Partei  hatte  Cato  die  Majorität  ha  Senate;  den 
Ausschlag  gaben  viehnehr  die  zwischen  der  Scipiottisohen  und 
der  Ca  tonischen  Partei  in  der  Mitte  stehenden  Nobiles,  unter 
denen  M.  Aemilius  Lepidus  und  L.  Aemiiius  Paulus  (S.  236  ffO 
unbedingt  am  meisten  hervorragten. 

Unter  der  Einwirkung  der  Catonischen  Censur  gehngle 
L.  AemiliuB  Paulus  endlich  572/182  zum  Consuhte^^).  Wahrend 


1)  Polyb.  II,  25.  2)  Liv.  39,  54.  3)  Val.  Max.  4,  5,  I. 

4)  Liv.  39,  45.  40.  PUn.  n.  h.  7,  27,  28,  100.  Val.  Max.  3,  7,  7. 
[kwttl  Vict)  vir.  ill.  47.  5)  Liv.  39,  56;  vri.  Polyb.  24,  5.  6)  Uv. 
89,  51.  Plut.  Flam.  20.  21.  App.  Syr.  11.  Nep.  Hann.  12.  Eutr.  4,  5. 
[A«rv  Vict]  Tir.  Ul.  51.  7)  Uv.  40,  11.  8)  Uv.  41,  28.  9)  Uv. 
45,  42.        10)  Uv.  45,  44.        11)  Uv.  39,  46.        12)  Uv.  39,  56. 


Digitized 


byGoogk 


}  107.    DK  BBFBSTWUNG  DIR  OUGARGHS.  257 

er  in  dieBem  und  dem  folgenden  Jahre  in  Ligurien ,  dem  einii- 
gen ,  als  Uebungsschule  betrachteten ,  Kriegsecbauplatie  dieser 
Zeit  ^),  nach  einer  Reihe  miltelmXftiger  Feldherren  zuerst  wie- 
derum dauernde  Erfolge  erzielte  s),  so  dafs  er  in  einem  glänzen- 
den Triumphiuge,  wobei  er  den  Soldaten  je  300  Asse  schenkte  s), 
zurflckkehrte^  arbeitete  die  Nobilitftt  an  ihrer  und  des  Volkes 
Besserung  im  Sinne  Catos  weiter.  Es  ist  charakteristisch  für 
die  allgemeine  Verbreitung  der  Ausartung,  dafs  selbst  der  durch 
san  bisheriges  Auftr^en  in  so  gtlnstigem  Lichte  erscheinende 
Ti.  Senq>ronius  Gracchus  durch  den  mafslosen  Aufwand,  den  er 
572/182  als  Aedil  bei  den  Spielen  entfaltete,  und  fUr  welchen 
er  nach  dein  Beispiele  der  Männer  der  Scipionischen  Partei 
Geldbeiträge  von  latinischen  und  italischen  Bundesgenossen  und 
Ton  den  Provinzialen  eingefordert  hatte,  ein  Senatusconsultum 
hervorrief,  welches  derartige  BedrOckungen  der  Unterthanen 
▼^bot  und  zunächst  dann  auch  gegen  Andere  strenge  gehand- 
habt  wurde  ^).  Dieses  Senatusconsultum  war  der  Vorläufer  eines 
strengen  Gesetzes  gegen  den  ambitus  Oberhaupt,  das  sich  nadi 
den  Erfahrungen,  die  man  namentlich  bei  der  Consulwahl  für 
570/184  ^)  und  bei  der  letzten  Censorwahl  gemacht  hatte,  als 
noihwendig  herausstellte.  Die  Consuln  des  J.  573/181,  F.  Cor- 
neHus  Cetbegus  und  M.  Baebius  Tamphilus,  welcher  letztere 
übrigens  selbst  in  seiner  Candidatur  durch  seinen  Bruder  Cn. 
Baebius  als  Präsidenten  der  Wahlcomitien  unterstützt  worden 
war  ^),  gaben  im  Einverständnisse  mit  Cato'O  und  dem  Senate^) 
eine  Ux  de  ambän  (1 717),  wdche  die  Strafe  zehnjähriger  Amts- 
unföhigkeit^)  auf  die  Anwendung  unerlaubter  Mittel,  nament- 
lich auf  Bestechung,  setzte.  Mit  dieser  lex  CameUa  Baebia  be-  2 
ginnt  die  Reihe  der  Criminalgesetze  de  ambüu  (§  132, 6. 1 715  ff.), 
welche  ebensowohl  zu  unterscheiden  sind  von  den  früheren  Ge- 
setzen und  Mafsregeln  gegen  den  Ambitus  der  novi  homiMs 
{Si  35.  77. 1  716),  als  auch  von  den  nur  mittelbar  eine  Ein- 
scbrtnkung  des  Ambitus  anstrebenden  Gesetzen  des  Metilius 
(S.  161)  und  Cinchis  (S.  190).  Die  Nobilität,  welche  die  Lei 
Cornelia  Baebia  venmlafste,  war  zwar  über  das  GeseU  selbst  mit 
Cato  einverstanden;  <ri>  ab^  auch  in  den  Motiven,  ist  die  Frage. 
Während  Cato  die  Unsitte  als  solche  bekämpfte,  wollte  die  Mdu^ 
zahl  der  Nobilität  wohl  nur  sich  selbst  sdiützen  gegen  den  sie 


1)  Uv,  39,  1.  2)  Uv.  40,  16  f.  25—28.  Wat  Acm.  6.  3)  Uv. 
40,  34.  4)  LIt.  40,  44.  5)  Uv.  39,  32.  6)  Liv.  40,  17.  7)  Cid. 
er.  26.       8)  Ut.  40,  19.       9)  SchoL  Bob.  p.  361. 
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blofsstelleDden  Andrang  der  allzu  Ehrgeizigen  unter  ihren  Mitr- 
gUedern.  Aber  welches  auch  die  Motive  der  Antragsteller  ge- 
wesen sein  mOgen,  ein  grofser  Erfolg  des  Gesetzes  war  weder 
in  der  einen  noch  in  der  andern  Hinsidit  zu  erwarten;  es  war 
eben  durch  gesetzUche  Bestimmungen  gegen  das  Debel  der 
Aemtergier  Nichts  mehr  auszurichten.  Dasselbe  hatte  schon 
dermafsen  Oberhand  genommen,  dafs  z.  B.  die  Frau  des  Consuls 
C.  Calpurnius  Piso  gleich  im  Jahre  darauf  ihren  Mann  vergiftete^ 
um  ihrem  Sohne  erster  Ehe  Q.  Pulvius  Flaccus  ^),  dem  Sohne 
des  Cn.  Fulvius  Flaccus,  die  Ehre  der  Wahl  zum  Consul  suffec- 
tus  zuzuwenden  ^). 

Den  auch  aufserhalb  der  NobiliUt  eingerissenen  Tafd- 
luxus^)  zu  bekämpfen  Qberliefs  man,  da  die  Aufgabe  ohne 
Zweifel  schon  sehr  unpopulär  war,  einem  Tribunen  des 
J.  573/181,  dem  C.  Orchius,  dessen  im  Einverständnisse  mit 
dem  Senate  gegebenes  Gesetz,  die  erste  lex  dbaria  (§  132, 8),  die 
Zahl  der  Theilnehmer  an  einem  Gastmahle  einschränkte  *).  Gato 
hielt  es  zwar  für  nicht  streng  genug  ^),  hat  es  jedoch  bei  einer 
spateren  Gelegenheit,  nach  593/161,  gegen  den  Antrag  auf  Ab- 
schaffung geschützt  % 

Gleichzeitig  benutzte  die  Scipionische  Partei  die  bisher  von 
den  seit  571/183  feindselig  aufgetretenen^)  Histriern  gehin- 
derte ^)  Gründung  von  Aquil^'a  ^),  um  sich  durch  Liberalität  aus 
dem  Säckel  des  Staats  populär  zu  machen.  Die  Schlechtigkeit 
des  latinischen  Rechtes  und  die  von  den  Histriern  bedrohte  Lage 
der  Colonie  ^^)  wurde  auiigewogen  durch  die  Grölse  der  Land- 
anweisungen.  Jeder  gemeine  Soldat  erhielt  50,  die  Centurionen 
243 100,  die  Reiter  sogar  140  Jugera  ^i).  Damals  wurden  auch  nach 
Cales  neue  Colonisten  geführt  ^2).  Auch  gelang  es  der  Scipio- 
nischen  Partei  eine  neue  Seecolonie  von  Bürgern  nach  Gra- 
viscae  in  Etrurien  zu  führen,  deren  Theilnehmer  freilich  nur 
fünf  Jugera  erhiehen  ^^).  Diese  Symptome  einer  selbständigen 
Action  der  Scipionischen  Partei  in  dem  Catonischen  Lustrum 
sind  wichtig,  insofern  sie  zeigen,  dafs  die  Partei  der  Aemilier 
nicht  darauf  rechnen  konnte,  auf  die  Dauer  die  Scipionische 
Partei  mit  Hülfe  der  Catonischen  zu  beherrschen. 


1)  Uv.  40,  27.  2)  liv.  40,  86.  37.  3)  Uv.  39,  6.  4>  Macrob. 
Sat.  2,  13.  5)  Macrob.  a.  a.  0.  Schol.  Bob.  p.  310.  Fest.  p.  242. 
6)  Fest.  p.  201.  Cat.  or.  27.  7)  Liv.  39,  55.  40,  18.  8)  Liv.  40,  26. 
9)  Vell.  1,  15.  Uv.  40,  34.  I.  L.  A.  S.  147.  10)  Liv.  41,  J.  43,  1.  17. 
U)  Uv.  40,  34.  12)  L  L.  A,  S.  279.  13)  Uv.  40,  29.  L  L.  A. 
S.  279. 
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Yortänfig  indessen  fuhren  die  Anhänger  der  AemiUer  und 
des  dato  verdnigt  fort  in  dem  Bestreben ,  die  unheilbaren  Ge- 
brechen der  oligBirchischen  NobiUtät  durch  Gesetze  zu  bekäm- 
pfen. Dm  den  Ehrgeiz  der  Nobiles,  der  sich  z.  B.  gerade 
574/180  in  der  Wrigerung  des  L.  Cornelius  Dolabella  aussprach, 
durch  Udbernahme  des  Amtes  des  Rex  sacrificulus  seine  poli- 
tische Lftirfbahn  zu  Terscherzen  %  durch  die  Verminderung  der 
begehrenswerthen  Aemter  zu  dämpfen,  wurde  574/180  durch 
<Ke  lese  BaMa  {1181)  festgestellt,  dafs  ein  Jahr  ums  andere  nur 
wm  Praetoren  gewählt  werden  sollten,  während  schon  seit 
fielen  (nämlich  achtzehn)  Jahren  regelmäisig  sechs  (S.  206)  ge- 
wählt worden  waren  2).  Bei  der  Beantragung  dieses  Gesetzes 
wfarkte  Ubrigens  auch  die  Absiebt  mit,  die  besonders  in  den 
unruhigen  hispanischen  Provinzen  hervortretenden  MUsstände 
des  alljährliofaen  Wechsels  der  Magistrate  zu  yerringem^).  Dafs 
diese  Lex  Baebia  schon  562/1 82,  in  welchem  Jahre  allerdings  ein 
Baebier,  der  Praetor  M.  Baebius  Tamphilus  ^),  das  Recht  der  Ge- 
settesbeantragung  hitf  te,  gegeben  und  nach  zwOlQähriger  Nicht- 
beobachtung  erst  jetzt  beobachtet  worden  sei,  ist  weder  an  sich 
wriir8cheinlich,noch  folgt  es  aus  den  Worten  des  Livius.  Auch 
fehlt  es  durchaus  nicht  an  BaeUem  —  z.  B.  wird  ein  Q.  Baebius 
Sulca  581/173  ^),  L.  Baebius  585/169»)  erwähnt  — ,  von  denen 
dereine  oder  d^  andere  das  Gesetz  als  Tribun  57  4/180  beantragt 
haben  kann.  Cato  war  für  dieses  Gesetz,  wie  sich  bei  seinem 
Interesse  fOr  eine  geordnete  Provinzialverwaltung  nicht  anders 
erwarten  liefe  ^).  Dodi  wurde  es  gegen  seinen  Widerspruch 
schon  575/179  wieder  abgeschafft^),  ohne  Zweifel  auf  Bemühen 
der  Scipionischen  Partei  und  aus  dem  Grunde,  weil  der  Ehrgeiz 
der  jungen  Notnles  die  sie  bednträchtigende  Verminderung  der 
Ehrenstellen  sidi  nicht  geCedlen  liefe;  vielleicht  mochten  beson-244 
neuere  Männer  auch  erkennen,  dafs  die  längere  Dauer  der 
Statthalterschaften  neben  den  für  sie  sprechenden  Vortheilen 
auch  ihre  bedenkliche  Seite  hatte. 

Von  nachhaltigerer  Bedeutung  war  die  lex  ViUia  annalis 
(1 707)  des  Tribunen  L.  Villius  574/180,  welche  festsetzte,  qiwt 
ofitiM  noH  quemque  wwgistnUum  peiemU  cttpermtque.  Auch  sie 
war  gegen  die  Aemtergier  der  jungen  NobUes  gerichtet  *)  und 
wollte  namentUeh  die  der  Nobilität  selbst  schädliche  Hast  mäfsi- 


1)  Uv.  40,  42.  2)  Uv.  40,  44.  3)  Vgl.  Liv.  39,  45.  40, 18.  35. 
4)  Uv.  35,  10.  20.  5)  Uv.  42,  6.  6)  Uv.  44,  18.  7)  Ftst  p. 
282.  Gat  or.  25.        8)  Vgl  Uv.  40,  59.       9)  Gic.  PhU.  5,  17. 
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gen,  mit  wdcber  e.  B.  Q.  Folfius  Flaccus  (nicht  dtt*  S.  258  er- 
wähnte ,  sondern  der  Sohn  des  Q.  Fulvins  Flaecus,  des  HeUen 
4e8  xweken  pnniechen  biegs)  570/184,  wahrend  er  die  cimii- 
üeche  AediUut  bekleidete,  Moh  an  die  Stelle  des  im  Amte  ver- 
storbenen C.  Deoimim  Flavus  um  (He  Praemr  beworben  und 
unter  Anwendung  demagogiecher  Ktlnste  der  NobiKtHt  grofbe 
Yertegenfaeit  bereitet  hatte  ^).  Cato ,  der  sowohl  diejenigen  ta- 
delte, welche  oft  gewählt  ra  werden  begehrten ,  ab  auch  das 
Volk ,  welches  stets  bereit  war  gerade  die  Ehrgeisigen  am  lieb- 
sten zu  wflUen  ^),  war  ohne  Zweifel  für  die  Lex  ViUia,  zumal 
da  die  BescbrUnkung  der  Wahlfreiheit  des  Volkes,  die  allerdings 
in  der  Lex  ViDia  lag,  praktisch  weniger  in  Betracht  kam^  als  iKe 
Sicherung  dersett>eQ  gegen  Uebermnipelvng  durch  eine  von  den 
Ehrgeizigen  abhängige  Minorität  Der  wirkliche  Erfolg  des 
Gesetzes  war  aber  trotzdem  nicht  sowohl  eine  Mäfiugung  4es 
staatsgefthiüdien  Ehrgeizes,  wie  die  Menge  der  Bewerber 
580/174  s)  und  die  schon  nach  dem  Plebisok  ¥on  412/342  «n- 
gesetzliche  Wiederwahl  der  Pra^oren  tot  Ablauf  eines  Decen- 
nium^)  zeigt,  als  vielmehr  eine  dauernde  Befestigung  ^es 
oligarchischen  Regimentes  der  Nobilität.  Wie  nämlich  schon 
die  durch  blofse  Observanz  sich  feststellende  Sitte  einer  be- 
stimmten Reihenfolge  in  der  Bekleidung  der  Aemter  wArend 
des  zweiten  punischen  Kriegs  den  Uebergang  zur  Oligarchie 
vorbereitet  hatte  (S.  180),  so  mufste  die  gesetzliche  Fixirung 
derselben  um  so  mehr  zur  Consolidirung  der  schon  vorhande- 
nen Oligarchie  dienen.  Je  geregeker  die  petitio  der  Nebilee 
ward^),  desto  erfolgloser  mufste  nothwendig  die  Bewerb«ng 
von  novi  hamines  worden.  Zwar  verhinderte  die  Lex  Villia,  in- 
dem sie  ohne  Zweifel  die  Bekleidung  des  HflitärtrilHinats  als 
Si5  Vorstufe  fOr  die  Quaestur  festhielt  (S.  179),  dafs  bei  den  Wahlen 
Vornehmheit  und  Reiohthum  aUein  mafegebend  wurde,  und  dafs 
4lie  Oligarchie  in  das  noch  schlimmere  VAd  einer  Dyni»äe 
einzelner  Familien  ausartete,  wozu  das  Verfahren  des  Sctpio<und 
des  Flamininus  bereits  den  Anfang  gemacht  hatte.  Allein  indem 
sie  auch  die  Quaestur  und  die  plebejische  Aechlität  neben  den 
curuUschen  Aemtem  in  den  tertttt  ordo  magiitraiuvm  aufnahm, 
bewirkte  sie,  dafe  audi  die  diese  Aemter  bdüeid^den  Personen 
in  ein  noch  innigeres  Verhältnifs  als  früher  zur  Nobilität  traten, 
und  dafs  der  Senat  durch  die  nun  in  der  Regel  nicht  mehr  ab- 


1)  Uv.  39,  39.        2)  Plut  Cat  8.        3)  Liv.  41,  28.        4)  Ur. 
41,  28.  42,  9.        5)  Cic.  Phil.  5,  17. 
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mweisende  AufnahiDe  der  gewesenen  Qoaestoren*)  in  noch 
höherem  Grade  als  seit  der  Lex  Ovinia  (S.  13  f.)  und  dem  Ple* 
hiBcitvm  Atiniiim  (S.  173)  zum  aussdüierslichen  Organe  der 
N^ilitfit  wnrde.  Wegen  der  plebqisehen  Aedilen  frdlioh 
sdMint  Gato  sich  gesträubt  ai  haben,  indem  er  geltend  machte, 
dab  sie  gleidi  den  von  der  Lex  Villia  nieht  berührten  Trämni 
pMiis  $aar9»aneti  seien  ');  aber  da  ne  thatsächlioh  sdK>n  längst 
den  curulisehen  Aedilen  näher  standen  als  den  Tribunen  (1 8@0. 
866),  so  war  es  richtig,  wenn  man  sich  an  dieses  antiquarische 
Bedenken  nicht  kehrte. 

D«rdi  cMe  Lex  Villia  wurde  in  der  That  das  Regiment  nicht 
volksthomlicher,  sondern  noch  abgesddossener  aristokratisch. 
Je  meb*  aber  den  einigermafsoi  tOchtigen  Kräften  der  Nobilität 
eine  politische  Laufbahn  gesichert  war,  desto  weniger  konnte 
eine  ungewöhnliche  Entfaltung  von  Tugenden  und  Verdiensten 
erwartet  worden.  Es  ist  charakteristisch,  daTs  bald  nachher 
578/176  drei  Praetoren  auswärtige  Ihrofinzen  trotz  der  Aussicht 
auf  Gewinn,  die  sie  boten,  ablehnten:  H.  Popillius  Laenas,  P. 
Licinius  Crassus  und  H.  Cornelius  Scipio  Maluginensis  s) ,  der 
erste  unter  dorn  plausibeln  Verwände,  dafs  der  Wechsel  des 
Cemmandos  im  vorliegenden  Falle  besonders  nachtheilig  sein 
würde,  die  beiden  andern  unter  dem  Verwände  der  Verpflich* 
tnng  zu  Opfern,  der  nachweblich  unwahr  oder  doch  wenigstens 
unaufrichtig  gemeint  war  4).  Offenbar  lag  diesen  Praetoren 
mehr  daran,  durch  Pflege  ihrer  hauptstädtischen  Connexionen, 
als  durch  Anstrengungen  und  Gefahren  in  den  Provinzen  sich 
das  Consttlat  zu  verdienen,  das  denn  auch  M.  Popillius  Laenas 
581/173 ,  P.  Licinius  Crassus  583/171 ,  beide  nicht  zum  Heile 
des  Staats  (§  108) ,  erhidten.  Gegenober  den  glänzenden  Er- 
scheinungen des  Scipio  und  des  Flunininus  und  den  charakter- 
vollen Pmönlichkeiten  des  H.  Porcius  Cato  und  des  L.  Aemitius  246 
Paulus  f^ngt  jetzt  eine  gewisse  an  Talent  und  Charakter  mittel- 
mftisige  Tüchtigkeit  an  in  der  Nobilität  den  Ton  anzugeben. 
Damit  aber  war  der  erste  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Untttchtig- 
kdt  und  Verdienstlosigk^  gethan ,  da  die  Nobilität  fortfuhr  in 
ihren  einzelnen  Mitghedem  den  Versuchungen  der  omfrtH'o,  der 
avmitia  und  hucwria^  die  von  aHen  Seiten  an  sie  herantraten, 
zu  unterUegen,  ohne  durch  Aufnahme  frischer  Kräfte  aus  dem 


1)  Val.  Max.  2,  2,  1.       2)  Fest.  p.  318.  Cat.  or.  66.        3)  liv. 
41,  15.        4)  Vgl.  liv.  41,  27.  42,  32. 
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ohnehin  ja  auch  entartenden  Volke  sich  TerjOngen  lu  kennen 
und  zu  wollen. 

Wie  wenig  schon  jetzt  wahres  und  falsches  Vn^enst  üb- 
terschieden  wurde,  zeigt  die  BewilUgung  des  Triumph«  574/180 
an  die  Consuln  des  J.  573/181 ,  die  gar  keinen  Krieg  gefctfurt 
hatten  i).  Ebenso  verdankte  Q.  Fulfius  Flaccns,  der  575/179 
Consul  war,  seinen  Triumph  mehr  gefUliger  Bttcksicht  ak  der 
GrOfse  seiner  damaligen  Verdienste  2).  Auch  dagegen  wurde 
durch  ein,  natürlich  gleichfalls  erfolgloses,  Gesetz  eingeschrk* 
ten,  welches  den  Triumph  an  die  Bedingung  knüpfte,  (hfs  nun- 
destens  5000  Feinde  mufsten  gefallen  sein^).  Es  kasn  mit 
um  so  grüfeerer  Wahrscbeinlidikeit  dieser  Zeit  und  dem  Ein- 
flüsse Catos  zugeschrieben  werden,  als  bekannt  ist,  dafe  €ato 
auch  gegen  das  analoge  Prahlen  mit  nicht  selbst  erbeuteten 
Rüstungen  (spolia)  *)  eiferte  ^).  Erfolglos  war  das  Gesetz  inso- 
fern, als  die  Feldherren  entweder  die  Zahl  der  gefallenen  Fdnde 
falsdi  angaben  oder  auf  eigene  Hand  auf  dem  Mona  Albanus 
triumphirten  ^). 

Inzwischen  rechneten  die  Reste  der  Sdpionischen  Partei, 
deren  Führer  jetzt  M.  Fulvius  Nobilior  war,  für  die  Wiederge- 
winnung ihres  Einflusses  auf  die  575/179  bevorstehende  C«i- 
sorwahl.  Es  ist  möglich,  dafs  sie,  um  sich  populär  zu  machen, 
wiederum  eine  Colonie  in  Aussicht  stellten;  das  Aneiiiieten  der 
Pisaner,  welche  sich  574/180  bereit  erklärten,  Ackerland  zur 
Gründung  einer  latinischen  Colonie  herzugeben ,  ist  jedenfalls 
eigenthümlich  genug ,  zumal  da  wir  trotz  der  sofort  vorgenom- 
menen Wahl  von  Triumvirn'')  nicht  hören,  dafe  der  Plan  in  der 
ursprünglich  beabsichtigten  Weise  auch  ausgeführt  seL 

Wiriüich  gelang  es  für  575/179  zwei  entschiedene  Männor 
der  Partei:  Q.  Fulvius  Flaocus  und  seinen  leiblichen  Bruder  L. 
Manlius  Acidinus  Fulvianus,  Söhne  des  Q.  Fulvius  Flaccus,  des 
Siegers  ?on  Capua  (S.  179.  231),  zu  Consuln  zu  wählen  ^).  Es 
247  war  dieser  Q.  Fulvius  Flaccus  derselbe,  der  570/184  ak  curuU- 
scher  Aedil  durch  seine  hitzige  Beweii)ung  um  die  Praetur  An- 
stofs  erregt  hatte  (S.  260),  der  dann  572/182  wirklich  Praetor 
geworden  war*),  als  solcher  in  Hispania  citeriorio)  ^ftcklich 
gekämpft  hatte ti)  und  eben  im  Begrifiie  war  von  daher  triumphi- 


l)  liv.  ^0,  38.  2)  Liv.  40,  59.  3)  Val.  Max.  2,  8,  1.  Gros. 
5,  4.  4)  Vgl.  liv.  38,  43.  Polyb.  6,  37.  5)  Cat.  or.  73.  6)  Ot. 
42,  2t.  7)  Uv.  40,  43.  8)  Liv.  40,  43.  9)  Liv.  39,  66.  10)  Liv. 
39,  1.  App.  Ibcr.  42.        U)  Uv.  40,  16.  30—33.  35.  39.  40. 
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rend  nach  Rom  zurttckzakehres.  Auch  Pontifex  war  er  in- 
iwischen  geworden  i).  Bei  seinem  Triumphe  machte  er  sich 
und  seine  Partei  popolUr  durch  das  Geschenk  einer  doppelten 
Löhnung  und  einer  aurserordentlichen  die  des  Manlius  (S.  247) 
noch  Obeii>ietenden  Gratification  Ton  500  Assen  für  den  Sol- 
daten, 1000  Assen  für  den  Centurio  und  1500  Assen  fttr  den 
Reiter  2),  sodann  in  seinem  Consulate  selbst  durch  glänzende 
kdi  votim  ^. 

Unter  dem  Eindrucke  dieser  Thatsachen  gelang  es  denn 
nun  auch  575/179  den  M.  Fulvius  Nobilior  neben  dem  bis  dahin 
einflufsreichsten  Senator  M.  Aemilius  Lepidus  zum  Censor  zu 
wählen  ^).  Diese  Männer  waren  seit  den  durch  Fulvius  Schuld 
fehlgeschlagenen  Consulatsbewerbungen  des  M.  Aemilius  Lepi- 
dus und  seit  der  Vergeltung,  die  dieser  in  sdnem  Consulate  an 
Fulyius  geObt  hatte  (S.  237),  aufs  emstlichste  verfeindet;  die 
Versöhnung  derselben,  welche  die  NobiUtäl,  an  ihrer  Spitze  Q. 
Caedlius  Metellus,  ein  Mann,  der  noch  vor  dem  grorsen  Scipio 
im  zweiten  punischen  Kriege  548/206  Consul  gewesen  war^), 
sofort  nach  der  Wahl  herbeif tthrte  ^) ,  ist  die  Besiegelung  einer 
Coalition  zwischen  der  Scipionischen  und  Aemilischen  Partei, 
und  somit  der  Schlufsstein  in  der  Befestigung  der  Oligarchie 
der  Nobilität.  Da  die  Censoren,  anders  als  Livius  und  Claudius 
vor  fünfundzwanzig  Jahren  (S.  188) ,  in  ihrem  Amte  und  auch 
fernerhin  die  gelobte  Eintracht  bewährten,  so  kamen  die  An<^ 
bänger  Catos  wiederum  in  die  Minorität ;  die  oppositionelle  Stel- 
lung Catos  gegenüber  dieser  Censur  ist  durch  die  Nachricht  von 
einer  Rede  Catos  gegen  die  Censur  des  M.  Fulvius  Nobilior  ^), 
die  Entfremdung  üitos  aber  gegenüber  dem  M.  Aemilius  Lepi- 
dus ist  durch  die  Nachricht  von  einer  Rede  gegen  Lepidus  ^) 
bezeugt.  Ein  grofser  Verlust  fttr  die  Catonische  Partei  war  der 
Tod  des  L.  Valerius  Flaccus,  der  Cato  emporgehoben  und  auch 
später  die  Politik  des  bäurischen  Emporkömmlings  mit  seinem 
erlauchten  Namen  gefordert  hatte*  Er  starb  schon  574/180^) 
an  der  Pest,  die  seit  572/182  in  Rom  wüthete  ^o). 

Die  Aufrichtigkeit  der  Versöhnung  bewies  M.  Fulvius  No-2 
bilior  zunächst  bei  der  Lectio  senatus  dadurch,  dafs  er  nicht 
darauf  bestand  den  T.  Flamininus  zum  Princeps  senatus  an  die 


1)  Liv.  40,  42.  2)  Uv.  40,  43.  3)  Liv.  40,  44.  4)  Uv. 
40,  45.  5)  Uv.  28,  10.  29,  U.  6)  Liv.  40,  46.  Gell.  12,  8. 
Val  Max.  4,  2,  l.  7)  Fest.  p.  282.  Cat.  or.  29.  8)  Cat.  or.  48. 
9)  Uv.  40,  42.        10)  Liv.  40,  19.  29.  36. 
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Stelle  des  L.  Valerius  Flaccus  su  ernennen,  viebnehr  seinen 
CoUegen  M.  Aemilins  Lepidus  selbst  dazu  ernannte  ^).  Es  ist 
für  die  Signatur  der  folgenden  Zeit  wichtig,  schon  hier  daran 
zu  erinnern,  dafs  dieser  mehr  feine  und  vorsichtige,  als  grofs- 
artige  oder  charakterfeste  Staatsmann  in  der  einflufsreidien 
Stellung  als  Princeps  senatus  und  zugleich  als  Pontifex  mazi- 
mus  —  er  war  dazu  574/180  an  die  Stelle  des  gleichfalls  an  der 
Pest  verstorbenen  C.  Servilius  Geminus  gewiühlt  worden  ^)  — 
länger  als  fttnf  Lustra  gewirkt  hat.  Lepidus  sdbst  aber  bethä- 
tigte  bei  der  Lectio  senatus  seinen  AbbU  von  der  Catonischen 
Partei  dadurch,  dab  er  mehrere  Senatoren,  die  sdbst  Fulvius 
ausstofsen  wollte,  durch  seine  Einsprache  vor  der  Rüge  schätzte. 
So  wurden  im  Ganzen  nur  drei  Senatoren  ausgestofsen.  Dafs 
Fulvius  und  Lepidus  bei  der  Recognitio  equitum  ebenso  milde 
gewesen  sind ,  versteht  sich  auch  ohne  ausdrOckliches  Zeugnifs 
von  selbst;  zumal  da  sie  der  Gewinnsucht  der  Publicanen  durch 
die  Einrichtung  vieler  neuen  vectigaJia  und  part&ria^)  Vorschub 
leisteten,  welche  sie  im  Geiste  der  Scipionischen  Finanzpolitik 
ftlr  zweckmäfsig  hielten. 

Ihre  censorischen  Bauten,  zu  denen  der  Senat  bereitwillig 
dne  Jahreseinnahme  bewilligt  hatte,  waren  zwar  mannigfaltig, 
aber  weniger  auf  den  öffentlichen  Nutzen  als  die  der  vorigen 
Censoren  berechnet.  Sie  richteten  unter  anderem  einen  beson- 
deren Marktplatz  für  ZugonOse  (obsoma)  ein  ^),  was  gewifs  we* 
der  im  Geiste  Catos  noch  im  Sinne  der  Lex  Orchia  cibaria  wmt. 
Lepidus  liefs  femer  das  erste  stehende  Theater  (thetOnnn  et 
proscenium  adÄpoUtms  fQr  die  Apollinarischen  Spiele  erbauen, 
das  indefs  bald  darauf  wieder  niedergerissen  worden  sein  mag^). 
Bei  dem  an  sich  nützlichen  Hafendamme  aber,  den  er  bei  Tar- 
racina  ziehen  liefs,  entging  er  dem  Argwohne  nicht,  dafs  er,  der 
in  dortiger  Gegend  seine  Güter  hatte,  aus  RfldLsicht  auf  seinen 
Privatvortheil  den  Bau  unternommen  habe^}:  eine  Notiz,  welche 
ein  Streiflicht  auf  den  Charakter  derjenigen  wirft,  welche  jetzt 
als  die  Besten  ihrer  Zeitgenossen  zur  Handhabung  d^  regimm 
marum  berufen  wurden.  Zu  diesem  niedrigen  Egoismus  des 
Lepidus  stimmt  es  auch,  dafs  er  es  nicht  verschmähte,  sich  zu 
249  den  Dedications^ielen^  die  er  bei  der  Einweihung  eines  von  ihm 
vor  acht  Jahren  im  ligurischen  Kriege  gelobten  Tempels  halten 
wollte,  die  Sunmie  von  20000  Assen  bewilligen  zu  lassen  ^). 

1)  Uv.  40,  51.  2)  Uv.  40,  42;  vgl.  Cic.  de  sen.  17,  61.  Polyb. 
23,  t.  3)  Liv.  40,  51.  4)  Fest.  p.  125.  5)  Tertull.  de  spect  10. 
6)  Uv.  40,  51.        7)  Uv.  40,  52. 
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Bei  der  Discriptio  clasanm  et  centurianim  haben  diese 
Cenfleren  eise  Aenderang  vorgenommen,  Ober  welche  der  kurse 
Sericht  dea  LiTins^)  also  lautet :  mutarwU  suffragia  t^onatimr 
fu  geHiHtm  Aom^tttm  cansisque  et  quaestibus  tribus  diseripse' 
nmt.  Diese  Veränderung,  welche  die  fügenden  Censoren  bei- 
i»ehielten,  bezog  sich  unzweifelhaft  hauptsächlich  auf  dieLiber- 
üaen,  oder  in  genauerem  Anschlufs  an  die  obigen  Worte  des 
lims  gesagt,  auf  die  Vertheilung  des  genm  lihertinum  und  des 
fmm  mgenmtm  auf  die  regtonatim  unterschiedenen  ifibuB  rusti" 
tu  und  wrbonM  (I  518;  §  123).  Erwägt  man  nämlich,  dafs 
Fhmininus  und  Harcellus  vor  zehn  Jahren  565/189  alle  grund- 
aasSssigen  Freigelassenen,  die  Sohne  hatten,  zu  den  Tribus 
rosticae  zugelassen  hatten  (S.  234),  und  dals  in  der  zweitnäch- 
iteB  Censur  585/169  alle  Freigelassenen,  auch  die  nicht  grund- 
anstaigen,  welche  einen  Ober  fOnf  Jahr  alten  Sohn  hatten,  in 
d€a  Tribus  rusticae  waren  und  blieben  2),  so  ist  es  zunächst 
wahrscheinlich ,  dafs  Fulvius  und  Lepidus  ilie  ron  Cato  nicht 
wiederholte  Mafsregel  der  Censoren  Ton  565/189  mit  der  dop- 
pelten Modiflcation  wiederherstellten ,  dafs  sie  nicht  in  einem 
Sohne  dberbaupt,  sondern  nur  in  einem  mindestens  fünf  Jahr 
a^  Sohne  eine  gerechte  taimsa  zur  Aufnahme  eines  Libertinen 
iB  eine  Tribus  rusüca  anerkannten,  übrigens  aber  rttcksichtlich 
dieser  emua  die  nicht  grundansässigen  den  grundansässigen 
Libertinen  gleich  behandelten.  Consequenter  Weise  muls  man 
daiiB  annehmen ,  dafs  sie  zweitens  auch  alle  proletarii  ingmuiy 
Torausgesetzt,  dafs  sie  mindestens  einen  fünQährigen  Sohn  hat- 
ten, also  dem  Wortsinne  nach  wirklich  proletarii  waren,  in  die 
Tribus  rusticae  einschrieben,  da  kein  Grund  war,  die  besitzlosen 
Proletarier  den  besitzlosen  Libertinen  nachzustellen.  Erwägt 
man  aber  sodann,  dafs  585/169  auch  alle  diejenigen  Libertinen, 
wdche  in  praedia  ruttica  den  Census  einer  der  fünf  Serriani- 
sehen  Classen  besafsen,  in  den  Tribus  rusticae  waren  ^) :  so  wird 
man  mit  der  Vermuthung  nicht  fehl  greifen ,  dafs  Fulrius  und 
LqHdus  drittens  auch  dadurch  über  die  Mafsregel  des  Flamini- 
ans  und  Harcellus  hinausgingen,  dafs  sie  auch  solche  Liberti- 
■en,  bei  denen  jene  causa  nicht  statt  hatte,  die  aber  als  Grund- 
iistaige  Ackerbau  trieben  (darauf  geht  quaestHS)^  in  der  Tribus 
nistica,  in  welcher  ihr  Grundeigenthum  lag,  censirten.  Für 
die  Tribus  urbanae  blieben  also  nur  die  Proletarier  ohne  fünf- 
jährige Sohne  und  diejenigen  Libertinen  übrig,  welche  weder ^ 

1)  Uv.  40,  51.        2)  Liv.  45,  15.        3)  Uy.  45,  15. 


Digitized 


byGoogk 


§  107.    MB  BEFESTIGUNG  DE»  OUGAßCHIE. 

einen  fQnQdirigen  Sohn  noch  Grundeigenthum  hatten,  also  die 
nachkonmenschaftsloseB  opifiees  und  seUularii  unter  ihnen,  die 
eben  weder  durch  Nachkommenschaft,  noch  durch  die  Art  ihres 
quaestut  dem  Staate  die  Garantie  einer  einigermarsen  gutbOrger* 
liehen  Gesinnung  bot^. 

Hit  dieser  Anordnung  der  Suffragia  gingen  die  Censoren 
ziemlich  eben  so  weit,  wie  vor  130  Jahren  Appius  Claudius 
Caecus  (S.  79) ;  denn  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
in  Folge  derselben  die  turba  formsis  in  den  Concilia  plebis  und 
in  den  Tributcomitien,  ja  sogar,  was  in  Appius  Gensur  nicht  der 
Fall  gewesen  war,  selbst  in  den  Centuriatcomitien  dominirte, 
die  bekanntlich  inzwischen  demokratischer  gestaltet  waren.  Die 
Libertinen  aber  fingen  im  VollgefQbl  ihrer  Gleichberechtigung 
mit  den  freigeborenen  Bürgern  jetzt  an  die  Toga  zu  tragen  0* 
Es  ist  in  der  That  höchst  bedeutsam ,  dafs  in  demselb^  Mo- 
mente, in  welchem  die  Oligarchie  sidi  consolidirte,  der  ent- 
scheidende Schritt  auch  zur  Ochlokratie  hin  geschah.  Freilich 
wufsten  die  Censoren  sehr  wohl ,  dafs  sich  im  Ganzen  genom- 
men leichler  mit  solchen  Volksversammlungen  regieren  liefs,iB 
denen  die  Libertinen  und  die  besitzlosen  Proletarier,  welche  zu 
den  Mitgliedern  der  Nobilität  im  Vertittltnisse  der  Clientel  stan- 
den (S.  27  ff.),  den  Ausschlag  gaben,  als  in  solchen,  welche  nach 
den  Grundsätzen  des  Q.  Fabius  Maximus,  des  C.  Flaminius  und 
des  M.  Porcius  Cato  von  den  freigeborenen  und  unabhängigen 
Hitgliedern  des  Bauernstandes  beherrscht  wurden.  Aufserdem 
darf  man  nicht  verhehlen ,  dafs  das  Verfahren  dieser  Censoren 
nicht  blofs  klug  war  von  dem  einmal  voiiiandenen  Standpunde 
der  oligarchischen  Regierung ,  sondern  auch  gerecht  in  Rück- 
sicht auf  die  Vertheilung  der  Staatslasten  und  Pflichten ,  da  in 
dieser  Zeit  bei  der  Abnahme  der  Zahl  der  freien  grundansässi- 
gen Bauern  die  Proletarier  von  immer  gröfserer  Bedeutung  ftlr 
das  Landheer,  und  so  auch  die  Libertinen  immer  wichtiger  und 
unentbehrlicher  für  den  Seedienst  geworden  waren  2). 

Wie  Fulvius  und  Lepidus  rücksichtlich  der  Libertinen  da 
fortfuhren,  wo  Flamininus  und  Marcellus  angefangen  hatten,  so 
haben  sie  auch  in  der  Nachsicht  gegen  die  Latiner  das  Beispiel 
jener  Censoren  (S.  235)  befolgt.  Trotz  des  Senatusconsultum 
von  567/187  (S.  242)  und  troU  der  Vorstellungen  der  latini- 
schen  Gemeinden  bei  ihnen  selbst^)  haben  sie  die  einzelnen 


1)  Polyb.  30,  16.  App.  Mithr.  2.        2)  Polyb.  6,  19.  Uv.  36,  2. 
40,  18.  42,  27.  31.  43,  12.  45,  43.        3)  Uv.  41,  8. 


Digitized 


byGoogk 


§  107.    DK  BEFESTIGUNG  DER  OUGARGHIE.  267 

Latiner,  welche  «ich  in  Rom  niedergdasseD  hatten,  dort  auch 
ab  Bürger  geschätzt,  ohne  die  Rechtsansprache  derselben  auf 251 
das  Btti^rrecht  genau  zu  prüfen.  Sie  scheinen  ihr  Gewissen 
tber  die  hieduTch  beforderte  Entvölkerung  der  latinischen  Ge- 
Hieinden  dadurch  salvirt  zu  haben,  dafs  sie  das  regelmäfsige 
CoBtingent  der  Latiner  zu  zwei  romischen  Legionen  durch  eine 
neue  Festsetzung  der  farmulae  togaterum  <S.  252)  noch  weiter, 
als  es  Cato  gethan  hatte,  herabsetzten.  Wenigstens  erscheint 
in  der  nächsten  Zeit  als  die  regelmäfsige  Zahl  der  von  den  La- 
tinern verlangten  Truppen  ein  Contingent  von  nur  10000  Fufs- 
gangem  und  600  Reitern  i). 

Wie  wenig  ernstlich  aber  die  Censoren  an  die  Hebung  der 
Noth  der  Latiner  dachten,  beweist  der  Umstand,  dafs  statt  der 
574/180  beschlossenen  latinischen  Colonie  in  das  von  den  Pisa- 
Dem  angebotene  Gebiet,  an  der  sich  gewifs  manche  verarmte 
Latiner  betheiligt  haben  würden,  wahrscheinlich  auf  Betrieb  des 
Lepidus,  eine  Colonie  von  römischen  Bürgern  ausgeführt  wurde. 
Denn  Lepidus  selbst  war  unter  den  nach  dem  abgeänderten  Plane 
neu  gewählten  Triumvim,  welche  577/177  nach  Luna^)^  nicht 
Luca  ^),  in  ein  Gebiet,  das  wirklich  an  die  Pisanische  Feldmark 
angrenzte^),  2000  römische  Bürger  führten,  denen  Mann  für 
Mann  51  Vs  Jugera  zugewiesen  wurden.  Offenbar  war  der  Plan 
mit  Zustimmung  des  Fulvius  abgeändert,  weil  es  im  Interesse 
der  Oligarchie  vdchtiger  erschien,  die  römische  souveräne  Bür- 
gerschaft bei  guter  Laune  zu  erhallen,  als  für  den  allgemeinen 
Wohlstand  Italiens  zu  sorgen. 

Da  diese  Censoren  im  Uebrigen  die  Censur  des  Flamininus 
und  Marcellus  sich  zum  Vorbild  nahmen,  so  werden  sie  auch 
weitere  Stimmrechtsertheilungen  an  cives  sine  mffragio  veran- 
lagst haben.  Gewifs  stand  Nichts  im  Wege,  z.  B.  den  Cumanern, 
welche  so  weit  romanisirt  waren,  dafs  sie  574/180  die  Erlaub- 
nifs  sich  ofüciell  der  lateinischen  Sprache  bedienen  zu  dürfen 
erbaten  und  erhielten^),  auch  bei  nächster  Gelegenheit  das 
Stimmrecht  zu  ertheilen.  Die  Zahl  der  capüa  civium  betrug 
im  Census  des  Fulvius  und  Lepidus  258794^),  nur  wenige 
Hunderte  mehr,  als  im  Census  des  Flamininus  und  MarceDus 
(S.  235),  was  als  ein  bedenkliches  Symptom  um  so  mehr  ange- 
sehen werden  kann,  als  die  Verurtbeilung  vieler  Bürger  bei  der 


1)  Liv.  41,  5.  9.  14.  21.  42,  1.  2)  Liv.  41,  13;  rgl.  Mommsen 
L  L  A.  S.  147  f.  3)  VeU.  1,  15.  4)  Liv.  45,  13.  5)  Ut.  40,  42. 
6)  liv.  ep.  41. 
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UnterdrOckung  der  Bacdiaiialieii  4en  bei  gesuiider  EntwielLe- 
luiig  zu  erwartenden  Zuwachs  doch  nicht  gändich  abeorbireii 
konnte.  Die  Ausweisung  der  Latiner  im  J.  567/187  kauft  nur 
Erklärung  des  Stillstandes  nicht  herangezogen  werden,  da  durch 
sie  eine  niedrigere  Ziffer  im  Census  des  dato  und  Fiaccus 
570/184  (über  den  leider  die  Zahl  nicht  ttberiiefert  ist),  nicht 
aber  im  Census  des  Ful?ius  und  Lepidus,  die  Latiner  wiederum 
zuliefsen,  motifirt  sein  wttrde. 

108.  Die  Anfänge  der  (hhUkraUe, 

Die  Folgen  der  bei  allem  guten  Willen  der  Nobilität  rOck- 
sichtlich  der  inneren  Angelegenheiten  doch  unleugbar  seit  dem 
Ende  des  zweiten  punischen  Kriegs  stattgefundenen  MiTsregie- 
rung  lassen  sich  nicht  verkennen.  Der  Wohlstand  Italiens  war 
252 trotz  des  Friedens,  dessen  sich  Italien,  abgesehen  vom  Lande 
der  Kelten  und  Ligurer,  erfreut  hatte,  noch  nicht  wieder  auf  die 
Hohe  gelangt,  von  der  er  durch  Hannibals  Einfall  gestürzt 
worden  war.  In  Sttditalien  waren  noch  immer  so  grofse 
Strecken  Landes  verödet,  dafs  man  574/180  die  Reste  eines 
ligurischen  Volksstammes,  47000  KOpfe  stark,  nach  Samnium 
verpflanzen  konnte^),  wo  sie  als  Ligures  ComeUani  und  Ba^anif 
so  benannt  nach  den  Consuln,  die  sie  deducirt  hatten,  später 
erwähnt  werden  2).  Während  die  latinischen  Gemeinden  gro»en- 
theils  dergestalt  verarmten,  dafs  die  Latiner  ihre  Lage  durch 
Uebersiedelung  nach  Rom,  wo  sie  dann  höchstens  den  Prole- 
tariern und  Libertinen  gleichstanden,  zu  verbessern  glaubten, 
verschlimmerte  sich  auch  die  Lage  der  nichtlatinischen  föderii^ 
ten  Gemeinden  in  dem  Mafse,  dafs  aus  Samnium  und  dem  Pe- 
lignerlande  z.  B.  4000  Familien  Hülfe  von  einer  Uebersiedelung 
nach  der  latinischen  Colonie  Fregeüae  erwarteten  s).  Hit  wd- 
chen  Schwierigkeiten  übrigens  auch  im  cisalpinischen  Gallien 
eine  friedliche  und  gedeihliche  Entwickelung  zu  kämpfen  hatte, 
zeigt  besonders  die  Thatsacbe,  dafs  580/174  in  Patavium  eine 
aufrührerische  Bewegung  (seditio)  unter  den  verschiedenen 
Elementen  der  Bevölkerung  stattfond ,  die  so  bedeutend  war, 
dafs  M.  Aemilius  Lepidus  selbst,  der  das  Jahr  zuvor  zum  zweiten 
Hai  Consul  gewesen  war ,  zur  Unterdrückung  derselben  hinge- 
schickt  werden  mufste^).  Auch  war  im  cisalpinischen  Gallien 
jenseits  des  Padus  so  viel  Land  unbebaut ,  dafs  582/172  viele 

1)  Liv.  40,  38.  41.         2)  Plin.  n.  h.  3,  11,  16,  106.         3)  Ur. 
41,  8.        4)  Liv.  41,  27. 
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TmseBde  von  Ugureni  dahin  yerpflanzt  werden  konnten  ^). 
Oi8  Resnttat  der  bgurisdieB  Feldzfige  aber  war,  dafs  auch  Li- 
gvrieB  d^  Verödung  verfld;  derPtoconsul  C.  Claudius  Pul- 
dior  heri<^Me  578/176  nach  Rom,  dafs  Land  für  Tiele  Tau- 
sende 2ur  VertheUung  da  sei  ^.  Wenn  auch  auf  den  Verfall 
dss  WoUetandes  v«n  Italien  telkswirthsdiaflliche  Momente 
mit  einwirkten,  die  später  zvsr  Sprache  kommen  werden  (HI  3), 
se  Ixftt  sieh  doch  b^upt^  dab  die  politische  Auffassung  der 
SteUofig  des  römischen  Volkes  zu  den  italischen  Untertbanen 
den  VcrfaU  in  nicht  geringem  Grade  befordert  hat,  indem  diese 
die  Nebilkät  und  das  VoU(  von  der  Pflicht  einer  Fürsorge  zu 
entbinden  schien,  welche,  wenn  sie  geftthlt  wäre,  zur  Elrkennt- 
nifs  des  Sitzes  des  Ud)ds  und  zu  ündemden  Mabregeln  ge- 
führt hri>en  würde. 

Am  sdüimmsten  von  allen  während  des  Kriegs  zu  Hanni- 
bal  abgebUenen  Völkerschaften  waren  die  Bruttier  s)  gestellL 
Sie  wivden  als  ftreyini  deditim  noch  strenger  als  die  Campa- 
ner  (S.  231)  behandelt,  indem  sie  nicht  blob  Land  abtreten, 
sondern  auch  auf  das  Recht  Waffen  zu  führen  durchaus  verzieh-  25 
ten  nufeten;  ihre  hauptsächlichste  Bestimmung  für  den  römi- 
schen Staat  war,  den  Provinzialstatibaltem  die  Dienste  von  Ap- 
paritoren  zu  leisten,  w<riier  diese  Gattung  von  Magistratsifienern 
den  Namen  Bruttiani  führte  4).  Nicht  fiel  besser  wird  es  den 
gleichlalts  z«  Hannibal  abgefallenen  ^)  Tarentinern  ergangen 
sein,  die  jedenfalls  von  ihrem  Gebiete  an  die  Römer  abtrete 
mofsten  ^).  Wie  man  aber  selbst  gegen  die  treu  geUieben«! 
Städte  Süditaliens  torkommenden  Falls  verfuhr ,  das  lehrt  der 
Schiedsrichterspruch  des  Consuls  Q.  Fabius  Labeo  571/183  zwi- 
schen Nda  und  NeapoUs.  Obwohl  beide  Städte  wegen  ihrer 
Treue  t)  ihre  alten  Verträge  behalten  hatten ,  von  «tenen  der 
neapolitanisdie  bekanntlich  sehr  günstig  war  (S.  129  f.) «  so 
vermochte  jener  Labeo  doch  beide  Städte,  die  sich  über  die 
Grenzen  der  Fddmark  stritten,  zu  Concessioiien,  um  sodann 
das  Gebiet,  rücksichtlich  dessen  beide  sich  nachgiebig  bewiesen 
bitten,  für  den  römischeo  Staat  einzuziehen  ^). 

hu  nördlichen  Italien  wird  sich  die  Lage  der  Etrusker, 
wddie  wegen  iturer  AbfaHegdttste  s)  mit  mehrfachen  Unter- 

1)  Ut.  42,  22.  2)  Uv.  41,  16.  3)  Uv.  22,  61.  23,  20.  30. 
4)  App.  Haniu  61.  Üb.  58.  Gell.  10,  3,  18.  Fest.  ep.  p.  31.  Strab.  5, 
4,  13.  5)  liv.  24,  13.  25,  17,  Polyb.  8,  26.  6)  Liv.  27,  21. 

21.  31, 29.  44, 16.  Strtb.  6, 3,  4.  7)  Liv.  22,  32.  23,  14—17.  39.  43. 
8)  Cic.  de  off.  1,  10,  53.   Val  Mtx.  7,  3,  4.        9)  liv.  27,  21.  24. 

Digitized  by  VjOOQLC 


270  §  108.    DIS  AIVPÄNGB  Dia  OGHLOKIUTIE. 

suchuDgen  (quaeHiones)  heimgesucht  wurden  i),  gewift  nicfat 
gebessert  haben.  Mit  den  Galliern  aber  sdüofs  man  zwar  foe- 
dera  aeqm;  allein,  abgesehen  davon,  dafs  solche  angeblich  attf 
Gleichberechtigung  beruhende  BOndnisse  schon  längst  (S.  129) 
die  Clausel  des  Vencichts  auf  die  militärische  und  diplomatiadie 
Hoheit  enthielten  (ut  eosäem  quos  populut  Ranumm  amicoi  aique 
hostes  habeant)^),  hatten  diese  gallischen  BandnifeyertrSge  im 
Gegensatz  zu  den  Clausein  der  latinischen  Verträge  noch  die 
besondere  Clausel,  dab  niemals  ein  GaUier  Anspruch  auf  das 
romische  Bürgerrecht  sollte  erheben  dttrfen  ^).  Es  ist  klar,dafe 
trotz  der  Fürsorge ,  mit  welcher  der  römische  Senat  die  Stö- 
rungen dorch  transalpinische  Volkerschaften  zurückwies^), 
den  Kelten  im  cisalpinischen  Gallien  nicht  wieder  wohl  werden 
konnte.  Die  cisalpinischen  Gallier  waren  theils  durch  Aus- 
wanderung, theils  durch  thatsäcbliche  Romanisining  schon  zu 
Polybius-^)  Zeit  bis  auf  wenige  Reste  verschwunden.  Die  Li» 
gurer  endlich,  welche  nach  Samnium  und  Gallia  Transpadana 
254 verpflanzt  waren,  werden  gewifs  nicht  günstiger  als  etwa  die 
Bruttier  gestellt  worden  sein^);  die  in  ihren  Wohnsitze  zurückr 
bleibenden  waren  nicht  einmal  mitten  im  Frieden,  geschweige 
denn  im  Kriege,  gegen  die  grausamste  Behandhing  sicher  ^). 

Kurz,  wenn  die  ROmer  auch  in  der  That  zwisdien  dedüio 
und  aegwan  foedus  als  verschiedenen  Arten  volkerrechtlicher 
Verträge  unterschieden^)  und  innerhalb  des  Begriffes  eines 
aequuim  foedus  eine  sehr  grofseMannigfaltigkrit  von  Abstufungen 
stattfinden  liefsen  (S.  129) ,  so  liefen  doch  praktisch  alle  Art^ 
der  sodomm  formula^)  auf  ein  und  dasselbe  hinaus:  auf  eine 
unbedingte  Unterthänigkeit  der  NichtrOmer  unter  die  souveräne 
Bürgerschaft  ^<^).  Wie  die  Behandlung  der  Provinsialen  ein- 
vnrkte  aaf  die  der  nichthtinischen  Italiker,  so  wirkte  letztere 
und  zwar  in  einem  zunehmenden  Grade  wiederum  ein  auf  die 
Behandlung  der  latinischen  Bundesgenossen ,  deren  Recht  sich 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  auch  formell,  wie  wir  ge*- 
sehen  haben,  bedeutend  verschlechtert  hatte. 

Dafs  das  Verhältnils  der  Romer  zu  den  Latinern  gerades« 
ein  unheilbares  wurde,  daran  ist  nicht  allein  die  Nobüittt,  son- 
dern auch  die  rOnsche  Bürgerschalt,  oder  richtiger  gesagt  die 


1)  Uv.  28,  10.  29,. 36.  30,  26.  2)  Vgl.  Liv.  38,  8.  10.  3)  Cic 
ßalb.  14,  32.  4)  Uv.  40,  53.  43,  6.  6)  Polyb.  2,  35.  6)  V^ 
Liv.  40,  34.  7)  Vgl.  Liv.  42,  8.  21.  Cat.  or.  8.  8)  Liv.  34,  57. 
28,  34.  9,  20.       9)  Uv.  43,  6.        10)  Vgl.  Uv.  39,  37.  41,  6. 
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ochlokratische  Coostituüon ,  die  sie  von  den  letzten  Censoren 
erhalten  hatte,  schuld.  Als  bei  und  unmittelbar  nach  der  Censur 
des  Fulvius  und  Lepidus  die  schon  zehn  Jahre  vorher  laut  ge- 
wordenen Klagen  der  Latiner  über  Entvölkerung  ihrer  Gemein- 
den durch  die  von  den  Censoren  begünstigte  Auswanderung 
■ach  Rom  sich  wiederholten,  da  mufste  die  Nobilitflt  wenigstens 
einsehen,  dafs  weder  die  Zurückweisung  der  Latiner  in  ihre  Ge- 
meinden, noch  die  Begünstigung  der  Einwanderung  der  Einzelnen 
nach  Rom  dem  Staate  zum  Heile  gereichen  könne.  Beides  war  ver- 
sucht worden,  und  keins  von  Beidem  hatte  geholfen.  Die  Nobili- 
tät  muCste  erkennen,  dafs  das,  was  sie  zehn  Jahre  vorher  allenfalls 
für  eine  vorübergehende  Krankheitserscheinung  halten  konnte 
and  durch  eineRepressivmafsregel  bekämpfen  zu  können  hofifen 
durfte,  keine  vorübergehende  und  äufseriiche,  sondern  eine  in 
der  Tiefe  wurzelnde  chronische  Krankheit  war.  Es  wurde  con- 
statirt,  dafs  verarmte  Latiner  ihre  Söhne  an  cives  libertmi  ver- 
kauft hatten,  von  denen  manumittirt  sie  gleichfalls  dves  libertmi 
wurden,  um  so  wenigstens  ihren  Söhnen  an  den  Vortheilen  des 
römischen  Bürgerrechtes  Antheil  zu  verschaffen;  andere  Lati- 
ner hatten,  wenn  sie  kinderlos  waren,  sich  in  der  Gemeinde, 255 
zu  der  sie  gehörten,  einen  Sohn  adoptirt,  um,  gestützt  auf  diese 
formelle  Erfüllung  der  gesetzlichen  Verpfliditung  einen  Sohn 
in  der  Colonie  zurückzulassen,  selbst  nach  Rom  gehen  und 
Bürger  werden  zu  können*).  Viele  Latiner  waren  aber  auch 
ohne  jeden  juristischen  Vorwand  nach  Rom  eingewandert  und 
hatten  dort  durch  die  Nachsicht  oder  Fahrlässigkeit  der  Censo- 
ren das  Bürgerrecht  erworben  i). 

Dafs  die  Nobilitflt  wirklich  die  Gröfse  der  Gefahr  erkannt 
hat ,  folgt  daraus,  dafs  sie  jetzt  einen  formell  andern  Weg  ein- 
schlug als  vor  zehn  Jahren.  Während  damals  ein  Senatuscon- 
soltum  genügt  hatte,  um  die  widerrechtlich  Bürger  gewordenen 
Latiner  auszuweisen,  beauftragte  der  Senat  jetzt  (577/177)  den 
ConsulC.  Claudius  Pulcher  die  Genehmigung  der  Bürgerschaft  zu 
einer  nochmaligen  Ausweisung  einzuholen.  Offenbar  wollte  man 
nicht  die  Verantwortlichkeit  einer  erwiesenermafsen  nicht  aus- 
reichenden und  dazu  gehässigen  Mafsregel  allein  übernehmen. 
Und  doch  konnte  die  NobiUtät,  wie  einmal  das  VerhflltnÜs  der 


*)  Schmidt,  kritische  Bemerkungen  zu  Livii  hist.  lib.  41,  8.  9.    Frei- 
barg 1856. 

1)  Liv.  41,  8.  9. 
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römischen  Bürgerschaft  zu  den  LatiDeni  geworden  war,  auch 
wenn  sie  gewoUt  hätte,  nichts  Anderes,  als  Ausweisung  der  La- 
tiner beantragen ;  denn  ein  Antrag  auf  Ertheilung  des  Borger- 
rechtes  an  die  Latin^,  dessen  di^elben  dl>eBso  würdig  waren, 
wie  weitaus  die  Mebnahl  der  damaligen  römischen  Bürger, 
würde  nicht  durchgegangen ,  sondern  ftlr  einen  Verrath  an  der 
römischen  Bürgerschaft  erklärt  worden  sein.  Hatten  doch  auch 
die  Gesandten  der  latinisdien  Gemeinden,  deren  Wortführer  bei 
dieser  Gelegenheit  L.  Papirius  Fregellanus  gewesen  sein  wird, 
dessen  Rede  pro  FregeUanü  eol(mii$que  Latim$  noch  in  Giceros 
Zeit  bekannt  war  M,  in  richtiger  Würdigung  der  Sachlage  nidit 
mehr  verlangt,  als — das  von  ihrem  Slandpuncte  kleinere  Uebel 
—  Ausweisung  und  Verhinderung  einer  Wiederholung  der  Ein- 
wanderung. Indem  nun  aber  das  Volk  die  Lex  Claudia  annahm, 
wies  es  nicht  blofs  die  gegenwärtig  eingewanderten  Latiner  aus, 
sondern  es  sanctionirte  auch  für  die  Zukunft  ein  für  allemal  den 
Abschlufs  der  römischen  Bürgerschaft  gegen  die  Latiner,  und 
damit  die  Sorglosigkeit  und  Willkür,  mit  welcher  die  Regierung, 
doren  Egoismus  trotz  besserer  Einsicht  die  Entscheidung  d«B 
Volkes  dankend  annahm,  nach  wie  vor  die  Latiner  behandelte. 
Die  Volkssouveränität,  oder  vielmehr,  da  dieselbe  seit  der  Cen- 
sur  des  Fulvius  und  Lepidus  vollends  in  den  Händen  der  egoisti- 
256  sehen  und  gewinnsüchtigen  Libertinen  und  Proletarier  lag,  die 
Souveränität  des  Pöbels,  der  die  Redite  der  römischen  Bürga^ 
Schaft  damals  ausübte,  ist  also  der  hauptsächlichste  Grund,  weGi- 
halb  in  dem  Dilemma:  entweder  das  Bürgerrecht  mit  den 
Latinern  zu  theilen,  oder  die  Latiner  dem  unvermeidUcheik 
Schicksale  eines  fortschreitenden  Ruins  auszusetzen  und  somit 
die  Gefahr  eines  Bruderkriegs  zwischen  Römern  und  Latinem 
heraufzubeschwören,  das  L^ere  gewählt  werden  mufste.  Was 
unter  der  Oligarchie  der  Nobilität  von  Danokratie  sich  erhalten 
hattß,  das  erwies  eben  durch  die  unvermeidliche  Nothwendig- 
kdt  der  Beantragung  und  durch  die  selbstverständliche  An- 
nalune  der  Lex  Claudki  sich  deutlich  als  eigennützige  Ochlokratie. 
Mk  der  Lex  Claudia  ftüiigt  die  Herrschaft  der  römischen  Bürger- 
schaft über  ihre  Unterthanen,  die  allmählich  härter  und 
drückender  geworden  war,  offenkundig  an  illegitun  zu  werden, 
ebenso  wie  die  Herrschaft  der  Nobilität  über  die  Bürgerschaft 
schon  seit  Scipios  zweitem  Consulat  zweifellos  illegitim  gewor- 
den war. 


1)  Gic  Brat  46,  170. 

dby  Google 


Digitized  b 


§  108.    DIR  ANFirC^K  »ER  OCflL0|SiUTIB.  273 

Die  Ibx  Cltmüa  de  $ocü8  aeUle  fest ,  dafs  alle  $ocn  nominis 
Laäni,  welche  bei  der  €eD8ur  des  Flamininus  uad  Mareellas 
&65/189  oder  nachher  in  den  latiniseben  Gemeinden  censirt 
worden  wttren  —  die  565/189  wideirechilich  in  Rom  als  Bürger 
eeasirteft  Latiner  waren  ja  bereits  567/1 87  ausgewiesen  worden 
— ,  bis  sam  1.  November  in  ihre  Heimath  surückkehren,  und 
dafs  dem  Praetor  L.  Mummius  die  Pflicht  obliegen  sollte  gegen 
die  Widerspftnstigen  geriohüich  einzuschreiten  i).  Ein  Gesetz 
lur  Abstellung  des  mit  Adoptionen  und  Emancipationen  getrie- 
benen Mifisbrauebs^  das  die  Gesandten  der  latiniseben  Gemein- 
den gleichfalls  gewünscht  hatten^),  hielt  man  für  uunöfbig. 
Denn  nachdem  die  den  Latinern  gegentkber  zu  beobachtende 
Politä  grundsätzlich  vom  Volke  sanctionirt  worden  war,  schien 
in  dieser  Beziehung  ein  Senatusconsultum  zu  genügen,  welches 
bestimmte^  dafs  alle  Magistrate,  vor  denen  eine  Manumission 
stattfinden  konnte  (diäator,  conmU  ituerrex,  cmsor,  praetor),  von 
dem  Manumissor  einen  Eid  verlangen  sollten ,  wodurch  er  be- 
kräftigte die  Manumisaion  nicht  zum  Zweck  einer  Veränderung 
des  Bürgerrechtes  vorzunehmen  *).  Die  Controle  rückncfatlich 
der  Beobachtung  dieser  Vorschnft  wurde  dem  Consul  selbst 
übeitragen  ^).  Ohne  Zweifel  sollte  dieses  Senatusconsultum 
nicht  blofi  für  dieses  Jahr  gelten,  sondern  allgemein,  da  es 257 
unter  den  zur  Manumission  bereehtigten  Magistraten  auch  den 
Gensor,  ja  sogar  den  verfassungwiäfsig  eventuell  noch  immer 
.  mftglicben  Dielator  und  den  Interrex  nennt.  Man  mufs  daher 
annehmen,  dafs  fortan  immer  einer  der  Consuln  die  angeoi:dnete 
Controle. ausüben  sollte^)*  Es  ist  möglich,  dafs  man,  um  doch 
Etwas  für  die  Latiner  zu  thun,  die  gesetzlichen  Wege,  auf  denen 
-etil  Latiner  zum  riMniscfaenBürgerrecht gelangen  konnte(S428), 
jetzt  um  einen  neuen  vermehrte«  Die  Bestimmung  nämlich,  wo- 
nach jeder  Nichtbürger  dadurch,  dafs  er  die  Verurtheilung  eines 
Romers  vor  einer  quaeHio  repetundarum  bewirkte,  einen  An- 
spruch auf  das  Büi^errecbt  erwürbe,  welche  sich  bereits  in  der 
Lex  Acilia  repetundarum  von  632/122  findet^),  in  der  Lex  Servi- 
üa  repetundaraip  von  643/111  aber  auf  die  Latiner  beschränkt 
gewesen  zu  sein  seheint  <^),  und  die  damit  zusammenhängende 
weitere  Bestknmung,  wonach  Latiner,  die  von  jenem  Anspruch 


*)  Madyig,   disputatio   de  Livii  libri  XUII.  initio.    Havniae    1852. 
Emendationes  livianae.  Havniae  1860.  S.497f.  (ed.  IL  1877.  S.606). 

1)  Uv.  41,  9.  .      2)  Liv.  41,  8.        3)  Uv.  41,  9.        4)  Vgl  Liv. 
42,  10.      6)  Ux  rep.  76.83.  L  L.  A.  S.  63.  .  6)  Cic.  Balb.  23,  W.  64, 
Laoga,  Rom.  Altenh.  IL  8.  Aufl.  IS 
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keinen  GebraoGh  machen  wollten ,  wenigstens  das  Redit  der 
Provocation,  wie  es  durch  die  Leges  Valeriae  und  Porciae  fesl« 
gestellt  war,  erhielten,  welche  sich  gleichfalls  in  der  Lex  AdUa 
repetundanim  findet  i),  haben  wahrscheinlich  in  einer  alteren 
gesetzlichen  Bestimmung  ihr  Vorbild  gehabt  2).  Diese  aber 
scheint  in  keine  frühere  Zeit  zu  passen  ads  in  die  der  Lex  Clau- 
dia, da  damals  seit  Catos  Erfolgen  das  Anklagewesen  in  den 
quaestiones  extraardinariae  in  einer  frflher  nicht  gekannten  Aus- 
dehnung zu  blühen  anfing,  und  andererseits  die  dritte  Lex  Porcia 
erst  sieben  Jahre  vor  der  Lex  Claudia  einen  Unterschied  in  der 
Behandlung  der  im  Heere  dienenden  Römer  und  Latiner  fest- 
geseUt  hatte  (S.  250). 

Die  Folge  der  Lex  Claudia  war  sofort,  dafs  die  Latiner  tod 
den  romischen  Magistraten  noch  schrofifer  bebandelt  wurden  ak 
zuvor.  Der  Consul  C.  Claudius  Pulcher  selbst  war  der  erste  >), 
der  bei  dem  üblichen  Triumphalgeschenke  einen  Unterschied 
zwischen  den  römischen  und  latinischen  Soldaten  machte.  Bei 
seinem  Triumphe  über  die  Ligurer  und  Histrier  schenkte  er 
den  Romern  je  150,  beziehungsweise  300  und  450  Asse,  den 
Latinem  dagegen  nur  die  Hälfte,  so  dafs  diese  zürnend  und 
schweigend  dem  Wagen  des  Triumphators  folgten  ^).  Als  das 
Land,  welches  derselbe  C.  Claudius  Pulcher  in  Ligurien  zu 
Ackeranweisungen  an  viele  Tausende  bestimmt  hatte  (S.  269), 
5S1/173  von  einer  Commission  vertheilt  werden  sollte,  an  deren 
)  Spitze  M.  Aemilius  Lepidus  stand,  erhielten  die  Bürger  je  zehn, 
die  Latiner  nur  je  drei  Jugera^):  eine  Unbilligkeit,  an  der 
wiederum  die  römische  Bürgerschaft,  die  ohne  Zweifel  jene 
Ackeranweisung  hatte  genehmigen  müssen,  wenigstens  mit- 
schuldig war.  In  demselben  Jahre  wagte  der  Consul  L.  Postu- 
mius  Albinus  bereits  seinem  Pnvatbasse  gegen  die  Praenestiner 
Luft  zu  machen.  Er  verlangte,  da(^  die  Magistrate  von  Praeneste 
ihm  bei  seiner  Ankunft  entgegengehen,  dafs  sie  ihm  auf  Kosten 
der  Stadt  ein  Absteigequartier  und  bei  seiner  Abreise  Lastthiere 
für  sein  Gepäck  stellen  sollten  ^).  Da  die  Praenestiner,  obwohl 
sie  bebandelt  waren,  wie  etwa  die  Bruttier  (S,  269),  sich  wohl 
hüteten,  sich  zu  beschweren,  so  wurde  dieser  Vorfall  das  Signal 
zu  ahnlichen  biriier  unerhörten  Unterdrückungen  Seitens  der 
in  Egoismus  der  Bürgerschaft  noch  vorangehenden  Magistrate^). 


1)  hex  rep.  78.  85.  I.  L.  A.  S.  63;  vgl  S.  71.  2)  Vgl  Vil. 

Max.  9,  6,  1.  3)  Vgl.  liv.  4t,  7.         4)  Uv.  41,  13.         6)  Liv. 

42,  4.        6)  Liv.  42,  1.        7)  Vgl.  GeU.  10,  3. 
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In  dem  Verfahren,  wekhes  die  nächsten  Censoren  nach  d^* 
Lex  Claudia  gegenüber  den  Latinern  einerseiU  und  den  aufaer- 
bdb  Roms  in  Municipien  und  Bargercolonien  wohnenden  Bor- 
gern andererseits  beobachteten ,  liegt  eine  weitere  Bestätigung 
der  traurigen  Folgen  der  Beförderung  der  Ochlokratie  und  d^ 
Annahme  der  Lex  Claudia. 

Es  bekleidete  die  Censur  580/174 1)  der  schon  früher  als 
eifaig^  Verfechter  der  Scipionischen  Partei  erwähnte  Q.  Fulvius 
Flaccus  (S.  262) ,  welcher  seinen  im  hispanischen  Kriege  er- 
worbenen Ruhm  als  Consul  575/179  durch  einen  Feldzug  gegen 
die  Ligurer  wo  nicht  vermehrt,  so  doch  bewährt  hatte  ^) ;  neben 
ihm  A.  Postumius  Albinus  Luscus,  der  567/187  curulischer 
Aedil3),  569/185  Praetor  4),  574/180  Consul  &)  gewesen  war, 
ds  solcher  gleichfalls  in  Ligurien  gekämpft  hatte  ^)  und  wäh- 
rend seiner  Censur  Decemvir  sacrorum  wurde.  Dieser  A.  Postu- 
mius war  ohne  hervorragendes  Verdienst  offenbar  durch  Fami- 
lienverbindungen zur  Censur  gelangt;  denn  gewib  ist  es  nicht 
xafUUg,  dafs  er  im  Consulat  seines  Bruders  Spurius  zum  Censor 
gewählt  wurde,  und  dafs  sein  anderer  Bruder  Lucius  der  Nach- 
folger Jenes  Spurius  im  Consulate  war.  Auf  seine  Gesinnung 
aber  gegen  die  Latiner  gestattet  das  oben  erwähnte  Benehmen 
seines  Bruders  Lucius  ohne  Zweifel  einen  vollberechtigten 
Schlufs. 

Durch  eben  diesen  L.  Postumius  Albinus,  den  Consul  des 
i'  581/173 ,  liefsen  die  Censoren  das  die  Ausweisung  der  Lati- 
nei  betreffende  Edict  des  Consuls  C.  Claudius  Pulcher  von  259 
neuem  einschärfen  ^);  sie  waren  so  streng  in  dieser  Beziehung, 
dafs  die  Zahl  der  dvmm  eapita  sich  von  258794  im  J.  575/179 
(S.  267)  nur  auf  269015^)  gesteigert  hatte.  Aufserdem  wird 
es  aber  von  ihrer  Censur  als  etwas  Bemerkenswerthes  hervor- 
gdoben ,  dafs  sie  auch  in  einigen  italischen  Landstädten  nütz- 
liche Bauten  ausführten  (I  817);  allein  es  waren  diefs  nur  die 
Municipien  CaUuia^  itixctmum,  Fündig  und  die  Bürgercolonien 
PoreiUta,  Pitawrum^  Smuessa.  Von  einer  gleichen  Fürsorge  für 
die  latinischen  Gemeinden  und  Colonien  ist  nicht  die  Rede,  ob- 
wohl für  eine  solche  die  Latiner  den  Censoren  vielleicht  noch 
dankbarer  gewesen  sein  würden ,  als  es  die  Bürger  der  römi- 
schen Colonien  besonders  gegen  Q.  Fulvius  Flaccus  waren,  der 


1)  Liv.  41,  27.       2)  Uy.  40,  63.  59.       3)  Uv.  39,  7.       4)  Llv. 
W,  23.  5)  Liv.  40,  35.  6)  Liv.  40,  41.  7)  Uv.  42,  10. 


8)  Liv.  42,  10. 


18* 

byGoogk 


Digitized 


276  §  108.  Dm  AiwIffOE  dbr  Ochlokratie. 

<H«  Bauten  in  denselben  ohne  Genehmigung  des  Senats  und 
ohne  Mitwirkung  seines  in  dieser  Beziehung  bedenklichen  Col- 
legen  auf  eigne  Verantwortung  unternommen  hatte  ^).  Höch- 
stens wird  man  anerkennen  dürfen,  dafs  die  Censoren  das  Con- 
lingent  der  Latiner  wenigstens  nicht  steigerten  ^);  es  war  kafum 
ein  Verdienst,  da  die  in  dieser  Beziehung  geübte  Milde  bd  dem 
Ausbruch  des  Perseischen  Kriegs  selbstverstandhch  aufhörte  3). 
Wie  Q.  Fulvius  Flaccus  die  Rechte  der  Bundesgenossen  achtete, 
zeigte  die  rücksichtslose  ja  gotteslästerliche  Art,  mit  welcher  er 
den  Tempel  der  Juno  Lacinia  im  Lande  der  Bruttier  (beiCroton) 
seiner  Marmorziegel  beraubte,  um  sie  beim  Bau  des  von  ihm 
gelobten  Tempels  der  Fortuna  equestris  zu  verwenden  ^):  ein 
Frevel ,  in  dem  man  nachher  die  Ursache  des  bald  nach  der 
Censur  eingetretenen  Wahnsinns  und  des  Selbstmordes  das 
Flaccus  erkannte  ^).  Der  Senat  madite  den  Frevel,  so  weit  es 
möglich  war,  rückgängig;  aber  es  blieb  doch  eine  schlimme 
Sache,  dafs  derjenige,  dem  das  regimm  fn&rum  Übertragen  vror- 
den  war ,  sdbst  dermafsen  gegen  Sitte  und  Religion  verstofecm 
hatte,  dafs  der  Senat  ihn  in  dieser  Beziehung  förmlich  hatte 
desavouiren  müssen. 

Abgesehen  von  dem  durdi  die  Lex  Claudia  bedingten  ver- 
änderten Veiiialten  der  Censoren  gegen  die  Latiner  war  die 
Censur  des  Flaccus  und  Albinus  in  ochlokratischer  Tendenz  du* 
ihrer  Vorgänger  entsprechend.  Sie  behielten  die  Anordnung 
der  Suffragia,  die  von  denselben  herrührte,  unverändert  bei<^); 
und  wenn  die  Censur  nach  dem  Urtheile  der  Nobitität  als  eine 
260 dem  Staate  heilsame  galt''),  so  ist  das  eben  ein  Beweis  dafür, 
dafs  die  Nobilität  auch  jetzt  wie  in  der  früheren  Censur  im  Ge- 
gensatz zu  der  des  Cato  das  Heil  des  Staats  in  einer  auf  den 
ochlokratischen  Pöbel  sich  stützenden  OUgarehie  erblickte.  Ja 
sie  sind  in  demagogischer  Sorgfalt  für  das  Wohlergehen  der 
römischen  Bürgerschaft  innerhalb  und  aufserhalb  Roms  eher 
noch  weiter  gegangen  als  ihre  Vorgänger.  Das  beweist  aafser 
dem,  was  für  die  Municipien  und  Bttrgercolonien  geschah,  aodi 
der  Eifer,  mit  dem  man  während  dieser  Censur,  also  ohne 
Zweifel  auf  Veranlassung  der  Censoren,  auf  die  endliche  Wieder- 
herstellung der  Verpachtung  der  Veotigalia  des  Ager  Campa- 
nus s)  bedacht  war,  wdohe  die  fHlheren  Censoren  seit  Sdpio 


1)  Uv.  41,  27.  2)  Llv.  42,  1.  3)  Uv.  42,  31.  35.  4)  Uv. 
42,  3.  VäI.  Max.  1,  1,  20.  6)  Liv.  42,  28.  6)  Vgl.  Liv.  45,  IS. 
7)  LiT.  42,  10.        8)  Liv.  27,  11. 
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(S.  300r.)  in  Folge  der  ungeregetteo  Verhältnisse  des  Ager  Cam- 
pw»  uAleiiassen  baUen.  Der  Consul  L.  PosUimiu»  Albiaus 
erhielt  den  Auftrag  den  Ager  publicum  in  Campanien,  den,  wie 
ganz  Botorisch  war,  die  dort  als  pottesMores  angesiedelten  oro^o- 
m,  ohne  Vectigalia  zu  zahlen ,  thatsachlich  lüs  ihr  Eigenthom 
betrachteten  ^) ,  genau  abzugrenzen ;  und  als  die&  geschehen 
war,  bescblofs  das  sourertfne  Volk  anf  Antrag  des  Tribunen  M. 
Laoretius,  dafs  in  Zukunft  die  Ceasoren  die  Vectigalia  des  Ager 
Campanus  wiederum  verpachten  sollten^).  Ohne  Zweifel  woUte 
die  Nohilitat  auf  diese  Weise  die  Einnahmen  des  Staatsschatzes 
vermriffen.  Denn  die  stipulirten  Tributzahlungen  des  syrischen 
Köaigs  von  jährlich  tausend  Tsdenten  hörten  gerade  jetzt  auf  3); 
eine  Vermehrung  der  jahrlichen  Einnahmen  war  also  nothwen- 
dig,  wenn  man  nicht  in  die  Lage  komtten  wollte,  es  mit  der 
soaverflnen  BQrgerschaft  durch  Einforderung  des  Tributum 
^rderben  zu  müssen. 

Die  WillMirigkeit  des  Standes  der  Hochstbegüterten  schei- 
aen  die  Censoren  Qbrigens  durch  eine  sehr  nachsichtige  Ver- 
pa^ung  der  Staatseinnahmen  und  Ausgaben  erkauft  zu  haben. 
Die  Contracte  d«  Censoren  mit  den  Staatszollpfichtem  waren 
so  anvortheilhafl  fttr  den  Staat,  dafs  die  nfichsten  Censoren  die 
StaatssoUpächtor  von  580/174  von  ihrer  Verpachtung  ganz  aus- 
scUossen  ^),  Hit  dieser  Nachsicht  gegen  die  Publicanen  wie 
nüt  dem  ganzen  sonstigen  Charakter  der  Censur  stimmt  es 
lucht,  wenn  behauptet  wird ,  dafs  Flaccus  und  Albinus  beson- 
dere streng  bei  der  Recognitio  equitum  gewesen  seien  &).  Man 
wird  annehmen  dürfen,  dafs  sie  nur  gegen  die  Anhänger  der 261 
Gegenpartei  streng  waren;  ihre  Strenge  fiel  aber  um  so  mehr 
^,  als  sie  bei  den  Rügen  einstimmig  waren  und  alle,  über 
wdche  sie  eine  censoriscbe  Rüge  verhängten,  zu  Aerariern 
machten  <»). 

Ebenso  wird  auf  ihre  angebliche  Strenge  bei  der  Lectio 
senatus,  bei  der  sie  den  M.  Aemihus  Lepidus  ab  Princeps  se- 
natus  beibehielten,  nicht  viel  zu  geben  sein,  zumal  da  sogar  das 
zweifelhaft  ist,  ob  sie  wirklich  neun  Senatoren  ausstiefsen '')• 
Weoigstens  wird  von  den  nächsten  Censoren,  die  nur  sieben  . 
ausstiefsen  und  doch  wirklich  streng  waren  ^j,  gesagt,  dafs 
tie  mehr  Senatoren  ausgestofsen  hätten  als  ihre  Vorgänger  ^). 
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Die  drei  namhaft  gemachten  Senatoren  aber,  die  von  Flaecus 
und  Albinus  ausgestofsen  wurden  0*  verdienten  die  Rdge  so  an- 
zweifdhaft,  dafs  ihre  Ausstofsung  nidit  ab  Beweis  b«M>nder8r 
Strenge  angesehen  werden  kann.  Es  waren  M.  Cornelius  Scipio 
Maluginensis,  der  578/176  als  Praetor  in  einer  Contio  den 
Meineid  gesctiworen  hatte ,  er  sei  durch  Opferverpflichtungen, 
die  ihn  an  die  Stadt  bänden ,  verhindert  die  ihm  zugefallene 
Provinz  Hispania  ulterior  zu  Obernehmen  (S.  261)^) ;  ein  Beweis 
von  ImmoraUtät,  Ober  den  die  Römer  allerdings  sich  trotz  ihrer 
Demoralisation  noch  nicht  so  leicht  hinwegsetzten  wie  die  Gri^ 
eben');  ferner  L.  (oder  Cn.)  Cornelius  Scipio,  der  notorisch 
mifsrathene  jüngere  Sohn  des  Africanus  (S.  226)  —  die  An- 
nahme zweier  mifsrathener  Sohne  des  Africanus  ^)  ist  unwahr- 
scheinlich — ,  der  nur  durch  Fürsprache  eines  Clienten  seines 
Vaters  580/174  zur  Praetur  gelangt  und  so  durchaus  unwürdig 
war ,  dafs  seine  eigenen  Verwandten  ihn  ganz  aufg^eben  hat- 
ten ^);  endlich  M.  Fulvius  Nobilior  —  nicht  der  berühmte,  son- 
dern der  Bruder  des  574/180  Coosul  gewesenen  Q.  Fulvius 
Flaecus  (S.  258)  *)  — ,  welcher  als  Tribunus  militum  eigenmäch- 
tig eine  Legion  entlassen  hatte  ^.  Der  Umstand,  dalis  Valerius 
Antias,  diu*ch  die  Namensgleichheit  des  Consnl  suffectus  von 
574/180  und  des  Censors  Q.  Fulvius  Flaecus  verleitet,  diesen 
M.  Fulvius  (Nobilior)  mit  dem  Bruder  des  Censors  Cn.  oder  L. 
Fulvius  (Flaecus)  verwechselte^),  mag  mit  dazu  beigetragen 
haben,  den  Nimbus  der  Strenge  zu  erzeugen,  der  die  Censur 
des  Q.  Fulvius  Flaecus  umgiebt 

Bei  ihren  Bauten  in  Rom  und  seiner  Umgd>ung  waren 
Flaecus  und  Albinus  mehr  auf  die  Bequemlichkeit  und  das  Ver- 
262gnügen  als  auf  den  Nutzen  des  souveränen  Volkes  bedacht.  Sie 
verdangen  verschiedene  Arbeiten  zum  Zweck  der  circensischen 
und  sceniscben  Spiele ,  namentlich  auch  den  Bau  einer  für  die 
Aedilen  und  Praetoren  herzustellenden  Bühne  ($cama)^)y  wo- 
durch sie  das  theatrum  ad  ApoUinis  ihrer  Vorgflnger  (S.  264) 
überboten.  Ferner  liefsen  sie  die  Strafsen  in  und  vor  Rom 
pflastern^)  und  haben  dadurch  wohl  auch  Veranlassung  zur 


*)  Mommsen,  siemma  Fulviorum  Flacconun,  Ephem.  epigr.  Bd.  t. 
1872.  S.  165. 

1)  Liv.  4t,  27.  2)  Liv.  41,  15.  3)  Polyb.  6,  56.  4)  Momm- 
sen  I.  L.  A.  S.  13.  5)  Val.  Max.  3,  5,  1.  4,  5,  3.  6)  Uv.  40,  41. 
VaL  Max.  2,  7,  5.  [Frontio.]  strat  4,  l,  32.  7)  Ur.  41,  27.  VelL 
1,  10.        8)  Uv.  41,  27.        9)  Uv.  41,  27. 
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EiBsetzmig  der  duoviri  tnis  extra  urhmn  purganüs  neben  den 
wabrecheinlich  ältelrn  quatuarviri  viis  in  urbe  purgandis  (1915) 
««geben. 

Dafs  Cato  bei  dieser  Censur  so  wenig  wie  bei  der  früheren 
geschwiegen  haben  wird,  versteht  sich  von  selbst;  ihm  haupt- 
sächlich wird  der  den  Q.  Fuivius  Flaccus  desavouirende  Senats- 
beschlufs  beiOgiich  des  Tempels  der  Juno  Lacinia  zu  danken 
sein.  Wahrscheinlich  ferner  war  es  bei  Gelegenheit  der  Strafsen- 
pflast^rong,  dafe  er  den  ironischen  Vorschlag  machte,  man  solle 
das  Fomm  mit  möglichst  spitzen  Steinen  pflastern  ^),  nämlich 
um  den  Tagedieben  das  Herumstehen  auf  dem  Forum  zu  ver- 
leiden. Auch  wird  es  seinem  Einflüsse  zuzuschreiben  sein,  dafs 
die  seoena  bald  darauf,  vielleicht  in  der  nächsten  Censur,  wieder 
angerissen  wurde  ^). 

In  der  That  hatte  Cato  alle  Ursache  mit  der  ochlokratischen 
Eatwickelnng  der  Zustände  Roms  seit  den  beiden  letzten  Cen- 
suren  unzufrieden  zu  sein.  Seinen  Grundsätzen  entsprechend 
fflufste  er  nicht  blofs  gegen  die  entartete  Nobilität,  sondern 
auch  gegen  das  entartete  Volk  und  seine  demagogischen  Führer 
Front  machen.  Im  Kampfe  gegen  die  Ochlokratie  war  es,  dafs 
er  die  an  der  Redekrankheit  leidenden  demagogischen  Schwätzer 
mit  Quacksalbern  ^)  oder  gar  mit  Giftmischern  *)  verglich ;  dafs 
er  auf  das  immerfort  nach  Getreidespenden  begierige,  gegen 
bess^n  Bath  taube  Volk  das  Gleichnifs  vom  Bauche ,  der  keine 
Ohren  habe,  anwendete  ^);  dafs  er  vom  Volke  sagte,  es  gleiche 
den  Schafen,  die  zwar  jedes  für  sich  störrisch  genug,  als  Heerde 
aber  blindlings  zu  folgen  gewohnt  seien  ^).  Es  gereicht  dem 
Charakter  und  der  Ueberzeugungstreue  Catos  zur  Ehre,  dafs  er 
es  verschmäht  hat,  die  ochlokratische  Partei  für  sich  zum  Kampfe 
gegen  die  Nobilität  zu  gewinnen,  obwohl  es  ihm  nicht  entgehen 
konnte,  dafis  er  zwischen  den  sich  entgegenstehenden  Extremen 
mn  so  weniger  politischen  Einflufs  haben  würde ,  je  fester  er 
auf  seinem  Standpuncte  beharrte.  Seine  Selbständigkeit  gegen-  268 
Ober  der  ochlokratischen  Opposition ,  welche  sich  trotz  aller 
Zuvorkonmienheit  der  Nobilität  gelegentlich  gegen  dieselbe  zu 
regen  angeOangen  hatte,  schlofs  jedoch  nicht  aus,  dafs  er  im 
Kunpfe  gegen  die  Nobilität  fortfuhr,  auch  wenn  er  dabei  zu- 
Mhg  tidi  mit  jener  Opposition  begegnete. 


1)  PUn.  n.  b.  19,  1,  6,  24.  2)  Tac.  aniL  t4,  20.  21.  Tertull. 
4e  ipcct.  12.  3)  Ctt  or.  40.  4)  Plat.  Gat.  9.  5)  Plut  Cat.  8. 
6)  Pittt  t.  a.  0. 
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So  scheint  er  schon  576/178,  ab  zwei  TribuneB  Lidiius 
Ner?a  und  C.  Papirius  Turdus  den  Consul  'A.  BianUns  Vobo» 
einen  Bruder  des  Cn.  Manlius  Volso  (S.  237),  wegen  seiner  rv- 
unglückten  Expedition  nach  Histrien  i)  mit  aner  Anklagte  be- 
drohten 2),  sich  durch  die  Rede  de  rtEutria»  mUUari  betLeiligt 
zu  habend;  insofern  freiUch  ohne  Erfolg,  als  die  Anklage  durdi 
die  Intercession  des  Tribunen  Q.  Aelins  ?ereitelt  wurde.  Aach 
gegen  die  durch  den  Ehrgeiz  und  Eigennutz  der  Beamten  bei 
der  Ablösung  im  Coramando  entstehenden  Unordnungen  scheint 
Cato  sich  in  dieser  Zeit  durch  die  Rede:  ne  imperium  $ä  veleri 
uhi  novus  vmmit  *) ,  erklärt  zu  haben.  Wenigstens  lüfst  sich 
keine  passendere  Veranlassung  zu  diesem  Thema  anfw^sen,  aJs 
der  Streit  des  C.  Claudius  Pulcher  mit  seinen  Vorgängen  A. 
Manlius  Volso  und  M.  Junius  Brutus.  Diese  wollten  nimlich, 
da  ihnen  das  Imperium  prorogirt  worden  war^),  dem  neaen 
Consul,  der  allerdings  selbst  in  seinem  Eifer  sich  hatte  VersShnr 
nisse  bezüglich  der  Auspicien  zu  Schulden  kommen  lassen,  das 
Commando  nicht  abtreten,  und  Claudius,  zur  Nachholung  der 
Formalitäten  nach  Rom  zurückgekehrt,  hielt  hier  eine  Gontio 
über  Manlius  und  Junins  ^).  Dafs  Catos  Rede  gerade  bei  dieser 
Veranlassung  gehalten  wurde,  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dafo 
578/176  dem  Praetor  Ti.  Claudius  das  Imperium  ausdrüdiUck 
in  id  tempus  quo  in  pravinciam  consul  venisset  prorogirt  wiurde^. 
Ebenso  wird  Cato ,  der  den  Mifsbrauch  der  Amtsgewalt  gegen 
Bundesgenossen  und  Unterthanen  stets  rügte  ^),  der  Urhd>er 
des  Senatusconsultum  gegen  M.  Popillius  Laenas  gewesen  sein, 
der  als  Consul  581/173  die  Statellaten,  eine  ligurische  Volker- 
schaft, mitten  im  Frieden  mit  Krieg  überzogen  und  dann,  ab 
sie  sich  ihm  übergaben,  in  die  Sklaverei  verkauft  hattet).  Uebri- 
gens  zeigt  der  Verlauf  der  Angelegenheit  des  Popillius,  wie 
leicht  die  Nobilität,  selbst  wenn  'Ar  Cato  und  demagogische 
Tribunen  zusammen  gegenüber  standen,  mit  der  Opposition 
264  fertig  zu  werden  wufste.  Obwohl  nämlich  durch  das  Senatus- 
consultum dem  Consul  anbefohlen  worden  war  die  Statellaten 
in  ihren  früheren  Stand  wieder,  einzusetzen,  wagte  es  der  Consul 
nicht  blofs  dem  Senate  ungehorsam  zu  sein,  sondern  sogar  den- 
selben zu  schelten  i^).  Er  konnte  diefs  wagen,  weil  sein  Brader 
C.  Popillius  Laenas  durch  Familienintrigue  fttr  das  nächste  Jdr 


1)  Uv.  41,  1.  2.  2)  Liv.  41,  6.  3)  Cat  er.  28.  4)  CaL 
or.  69.  Geil.  20,  2.  5)  Uv.  41,  6.  6)  Uv.  41,  10.  7)  Liv. 
41,  14.       8)  Vgl.  Cat  or.  8.  9.      9)  Uv.  42,  7.  8.      10)  Uv.  42,  9. 
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nmCoosal  gewählt  worden  war  und  jede  BescUorsfaBstuig  über 
(Ke  gegen  M.  PopäBus  zu  ergreifenden  Hafsregeln  faintertrieb. 
Ab  Bitn  aber  M.  Popillius  auch  als  Proconsul  fortfuhr  die  Sta- 
tdhten  abausehladiteD,  da  nahmen  zwei  Tribunen  M.  Harcius 
SenM  und  Q.  Marcins  Scylla  die  Angelegenheit  auf  und  liefsen 
mit  Einwilligung  des  Senats  vom  Volke  die  rogatio  Marda  de 
Uguribus  däuis  annehmen,  durch  welche  der  Senat  ermächtigt 
wurde  eine  qua$9txo  eoctracrdniaria  gegen  M.  Popillius  anzuord- 
■ea  ^).  Aber  selbst  jetzt  blieb  Popillius  starrsinnig.  Als  der 
Tom  Senat  mit  der  Untersuchung  betraute  Praeter  C.  Licinius 
M  vorlud,  erschien  er  nicht,  und  es  bedurfte  erst  einer  zweiten, 
ttD  Contumackduftheil  androhenden  rogatio  Marda^  um  ihn  zum 
Erscheinen  vor  dem  Praetor  zu  bewegen  2).  Trotz  dieser  vielver* 
sprechenden  Anfiinge  erwies  sich  die  Coterie,  zu  der  M.  Popillius 
gehörte,  mächtiger  als  einst  die  der  Scipionen;  C.  Licinius  lud, 
■icbdem  er  zwei  Termine  mit  dem  Angeklagten  abgehalten 
katte,  ihn  zo  einem  dritten  Termine  auf  die  Iden  des  März,  d.  h. 
auf  den  ersten  Tag,  an  welchem  das  Imperium  des  C.  Licinius 
ertoschen  war,  er  also  auch  nicht  mehr  den  Procefs  weiterfahren 
konnte.  So  wurde  der  YöUig  berechtigte  Angrifif  auf  Popillius 
terch  den  Parteigeist  innerhalb  der  NobiKtät  zu  Schanden  ge- 
mache'). 

Ueberhaupt  schien  die  Oligarchie  der  Nobilität  gerade  bei 
der  oeUokratischen  Einrichtung  der  Gomitien  fester  zu  stehen, 
als  je  vorher  das  aristokratische  Regiment  gestanden  hatte. 
Waren  ja  doch  auch  die  Interessen  der  Nobilität  so  durchaus 
gleichartig,  dafe  der  Gegensatz  von  Patriciern  und  Plebejern 
jetzt  ohne  jede  politische  Bedeutung  war.  Nicht  blofs  wurde 
580/174  an  die  Stelle  des  verstorbenen  plebejischen  Curio 
■aximus  (S.  178)  wiederum,  und  zwar  ohne  irgend  einen  An- 
itand,  ein  Plebejer,  G.  Scribonius  Curio,  gewählt  %  sondern  es 
keUeideten  auch  582/172  zum  ersten  Male  (vgl.  S.  43)  zwei 
Pkbejer,  der  schon  erwtiinte  C.  PopiUins  Laenas  und  Q.  Aelius 
Ligus,  neben  einander  das  Consulat  ^),  ohne  dafs  bei  dem  Con- 
flicte,  in  den  beide  Consuln  durch  die  Angelegenheit  des  M.  Po- 265 
pilKas  Laenas  mit  dem  Senate  geriethen ,  ihnen  ihre  Plebität 
zum  Vorwurf  gemacht  worden  wäre,  und  ohne  dafs  man  Be- 
denken getragen  hätte  die  Bestellungen  eines  rein  plebejischen 
Consulats  sehr  bald  ^)  zu  wiederholen. 


1)  Uv.  4J,  21.         2)  Liv.  42,  22.        3)  Liv.  42,  22.         4)  Uv. 
41,  21.      5)  Uv.  42,  9.  Fast.  Cap.  I.  L.  A.  S.  437.      6)  Liv.  45,  16. 
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Indessen  enthallte  der  583/171  sam  Ausbruch  gekonuneae 
Krieg  mit  Perseus  von  Hacedonien  *)  die  Immoraiitat  und  die 
verborgenen  Schäden  des  bisherigen  Verfahrens  der  Nobihtftt 
auf  das  schlagendste.  Noch  Philippus  von  Macedonien  hatte,  ge<* 
krSnkt  durch  die  Behandlung,  die  er  von  Seiten  der  Römer 
bei  Beendigung  des  Antiochenischen  Kriegs  erfuhr ,  lu  einem 
Entscheidungskampfe  gegen  Rom  zu  rOsten  angebngeni). 
Jedoch  verstrichen  die  letzten  Lebensjahre  des  Königs,  der 
575/179  starb  2),  unter  fortwährenden  Verhandlungen  mit  Rom 
und  unter  den  Streitigkeiten  seiner  Sohne  Demetrius  und  Per- 
seus, von  denen  jener,  der  570/184  selbst  als  Gesandter  in  Rom 
gewesen  war 3),  seinem  Vater  verdächtig  wurdet).  Perseus, 
dessen  Weg  zum  Throne  durch  weitere  Verdächtigung  seines 
Bruders  ^)  und  durch  die  von  Philippus  bald  darauf  bereute 
Ermordung^  desselben  geebnet  worden  war,  hatte  bei  seinem 
Regierungsantritte  nicht  blofs  das  väterliche  Bündnib  mit  Rom 
erneuert,  sondern  auch  ausdrücklich  vom  römischen  Senat  sidi 
als  König  anerkennen  lassen  '0,  jedoch  nur,  um  für  die  noch 
nicht  vollendeten  KriegsrQstungen  Zeit  zu  gewinnen.  Den 
Römern  waren  diese  Rdstungen  nicht  verborgen  geblieben.  Als 
Perseus  580/174  auch  mit  Karthago,  ja  selbst  in  Griechenland 
mit  den  Achaeern  anzuknüpfen  versucht  hattet),  da  konnte  es 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dafs  der  Krieg  bald  ausbrechen 
werde  *).  Den  Entscblufs  mit  der  Kriegserklärung  dem  Perseus 
zuvorzukommen  brachte  der  Bericht,  den  König  Eumenes  von 
Pergamum  persönlich  in  Rom  abstattete  ^o),  zur  Reife.  Noch 
582/172  wurden  Gesandte  mit  dem  Ultimatum  des  römischen 
Senats  (ad  res  repetendas)  an  Perseus  und  an  den  dem  Senate 
gleichfalls  schon  seit  mehreren  Jahren  verdächtig  gewordenen  ^^) 
266Gentiu8  von  Illyrien  abgeschickt  i^) ,  wie  auch  Vorbereitungea 
getroffen,  um  die  Ueberfahrt  eines  römischen  Heers  nach 
Griechenland  zu  sichern  ^^).  Im  Anfange  des  folgenden  Jahrs 
wurde  der  Krieg  vom  Volke  beschlossen  und  angekündigt  ^^). 

<  *)  G e rl  a  c h ,  Perseus  voa  Macedoniea  und  L.  Aemilius  Paulus.  Basel  1857. 
Wdh.  unter  dem  Titel:  Das  Ende  des  makedonischen  Reichs,  in 
den  Histor.  Studien.   Bd.  3.   Basel  1863.   S.  385. 

1)  Liv.  39,  23  ff.        2)  Liv.  40, 54.        3)  Uv.  39, 35.  46  ff.  Polyb. 
24,  1  ff.  App.  Mac.  9.        4)  Liv.  39,  53.  Polyb.  24,  3.  7.         5)  lir. 

40,  5—16.      6)  Uv.  40,  24.      7)  Liv.  40,  58.  Polyb.  26,  5.      8)  Uv. 

41,  22.  23.  9)  Uv.  42,  2.  10)  Liv.  42,  11  ff.  App.  Mac.  11. 
1 1)  Uv.  40,  42.        12)  Uv.  42, 25. 26.        13)  Uv.  42, 18.        14)  Uv. 

42,  30.  36. 
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In  diesem  Kriege  nun,  dem  bedeutendsten,  den  Rom  seit 
dem  Hannibalischen  Kriege  gegen  eine  auswärtige  Macht  fahrte, 
und  zu  dem  Macedonien  in  einer  se^hsundswanzigjährigen 
Friedenszeit  KrSfte  gesammelt  hattet),  offenbarten  sich  die 
schädlichen  Folgen  der  bisherigen  Entwickelang  der  politischen 
Zustande  an  den  Feldherren  und  an  den  Soldaten  in  gleicher 
Weise. 

Zwar  konnte  es  dem  Senate  nicht  entgehen,  dafs  gegenaber 
der  Zuchtlosigkeit  der  Soldaten  und  der  Unflahigkeit  der  Feld- 
herren besondere  Vorsichtsmafsregeln  nOthig  seien.  Die  Solda« 
ten  waren  in  der  Schule  der  ligurischen  Kriege  ^)  und  bei  den  in 
Hispanien,  Corsica  und  Sardinien  mit  den  rebellischen  Provin- 
zialen  gefahrten  Kämpfen  wohl  grausamer,  aber  nicht  tapferer 
geworden  ^).  In  Hispanien  namentlich ,  wo  die  Heere  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  angefangen  hatten  stehend  zu  wer- 
den ^) ,  waren  die  BUrgersoldaten  an  ein  wOstes  Garnisonleben 
gewohnt,  dessen  Charakter  sich  daraus  ermessen  läfst,  dafs  es 
gerade  583/171  nOthig  wurde,  fUr  die  von  römischen  Soldaten 
mitHispanierinnen  gezeugten  Lagerkinder  zu  sorgen:  es  geschah 
diefs  in  der  Weise,  dafs  der  Praetor  L.  Canulejus  angewiesen 
wurde  die  Kriegstachtigen  (ohne  Zweifel  als  socii  nominis  Latini) 
ins  Beer  aufzunehmen,  die  Übrigen  aber  mit  denEinwohnern  der 
Stadt  Cart^a  (S.  127)  zusammen  als  colonia  Latina  liberiinorum 
(die  erste  latinische  Colonie  aufserhalb  Italiens)  zu  constitui- 
rea  6).  Unter  der  Einwirkung  der  dritten  Lex  Porcia  vollends 
war  die  Disciplin  sowohl  in  Ligurien  ^),  als  auch  in  Hispanien  '^ 
aufs  bedenklichste  gelockert  Weil  nun  die  militärische  Zucht 
wesentlich  von  der  Energie  der  Tribuni  militum  abhing,  so  liefs 
der  Senat  angesichts  der  Erfahrungen,  die  man  gerade  in  letzter 
Zeit  an  den  vom  Volke  gewählten  Tribuni  militum  gemacht 
hattet),  durch  dieConsuln  des  J.  583/171,  P.  Licinius  Crassus 
und  C.  Cassius  Longinus,  bei  dem  Volke  beantragen :  ne  tribuni 
fnilitum  eo  anno  mffragiis  creareniur^),  mit  anderen  Worten, 
dafs  das  Gesetz  Ton  547/207  (S.  178)  suspendirt  wttrde:  eine  267 
an  sich  vemanfUge  Mafsregel,  die  Cato  wahrscheinlich  durch  seine 
Rede  de  tribunis  mäitum  ^^)  befürwortete.  Aufserdem  bewilligte 
der  Senat  den  Consuln ,  um  ein  möglichst  kriegstttchtiges  Heer 


1)  liv.  42,  52.  2)  Liv.  39, 1.  3)  Vgl.  Liv.  41, 1. 2. 18.  Val. 
Max.  2,  7,  15.  4)  Liv.  39,  38.  40,  35.  5)  Liv.  43, 3.  6)  Liv. 
40,  41.         7)  Uv.  40,  1.  35.  8)  Liv.  40,  41.         9)  Liv.  42,31. 

10)  Cat  or.  30. 
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zu  schafifeQ,  Legioneo  von  6000  Haan  SUrke  und  die  EriaubnUs 
alle  Veteraneüf  die  noch  Eidit  fünfzig  Jahr  alt  seieo,  aiiszube- 
ben^).  Gleich  diefs  ftthrte  iadefs  zu  ein^n  ochlokratiachefi 
Intermezzo.  ObwoUuch  viele  Freiwillige  in  Heiffkung  auf  räche 
Beute  zur  Aushebung  stellten  2),  so  weig^en  sich  doch  dreiund- 
zwanzig  ausgediente  Centurionen  in  ihrem  soldatischen  Ehrge- 
fühl, anders  denn  als  Centurionen  einzutreten  (vgl.  S.  40).  Voa 
den  Tribunen  verwiesen  nur  zwei,  M.  Fulvhis  Nobilior  und  H. 
Claudius  Marcellus,  also  HitgUeder  der  Nobititflt,  die  Beschwerde 
derselben  an  die  Consuln  als  die  allein  zuständige  Behörde;  die 
übrigen  acht  benutzten  sie  zur  Oppoaitionsmacherei  ^),  wobei  ei 
charakteristisch  ist,  dafe  der  in  seinen  ligurischen  Metzeleien  vaa 
der  Nobilitftt  gestörte  H.  Popillius  Laenas,  um  sich  zu  rftchea 
und  um  sich  von  neuem  populär  zu  machen,  die  Partei  der  Cen- 
turionen nahm.  Die  Sache  verUef  indefs  noch  friedlich,  da  Sp. 
Ligustinus,  einer  der  dreiundzwanzig  Centurionen,  eine  Persön- 
lichkeit, in  deren  Schüderung  der  Soldat  von  Profession,  wenn 
auch  in  seinem  relativ  besten  Typus,  unverkennbar  ist,  seine 
Commilitonen  zur  Vernunft  und  zum  Gehorsam  gegen  die  Con- 
suln ermahnte  ^). 

Die  Consuln  des  Jahrs,  P.  Licinius  Crassus  und  0.  Cassius 
Longinus,  waren  gleich  unfilhig;  die  Wahl  des  Volkes  hatte, 
trotzdem  dafs  der  macedonische  Krieg  in  sicherer  Aussicht  stand, 
nur  defshalb  auf  sie  fallen  können,  weil  unter  der  auf  den  Pöbel 
sich  stützenden  Oligarchie  nadi  allen  andern  Gesichtspuncten 
eher,  als  nach  dem  des  Verdienstes  gewählt  wurde.  Liciniw, 
dn  Neffe  des  gleichnamigen  Pontifex  mazimus  der  Scipionischen 
Zeit,  hatte  sogar  die  Gelegenheit  als  Praetor  malitärische  Erfah- 
rung zu  sammeln  unter  einem  nichtigen  Verwände  von  sich  ge- 
wiesen (S.  261)  ^),  was  ihm  sein  College  Cassius,  als  jenem  diuth 
das  Loos  die  Führung  des  macedonischen  Kriegs  zufiel,  vorza- 
rücken  nicht  ermangelte  ^.  Der  Senat  suchte  den  Folgen  der 
Unfäihigkeit  des  Licinius  wenigstens  dadurch  vorzubeugen,  dälii 
er  zwei  militärtech  erprobte  Consulare,  den  C.  Claudius  Pidcber 
(Consul  des  J.  577/177)  und  Q.  Mucius  Scaevola  (Gonsul  desJ. 
)  580/174) ,  veranlagte  sich  vom  Consul  zu  Tribuni  militam  er- 
nennen zu  lassen  '0* 

Trotz  dieser  Vorsichtsmafsregeln  wurde  P.  Licinius  Crassus 
von  Perseus,  der  an  Energie  und  Talent  mit  Hannibal  nicht  im 


1)  Uv.  42,  31.        2)  Liv.  42,  33.         3)  Liv.  42,  33.         4)  Ur. 
42,  34.        6)  liv.  41,  15.        6)  Uv.  42,  32.        7)  Uv.  42,  49. 
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btfamtesteB  lu  vergleichen  war,  geschlagen  i) ;  und  wenn  auch 
ein  zweites  Gefecht  günstig  fOr  die  Römer  ausfiel  ^,  so  war  doch 
(fa'e  ErbaUnng  des  Heers  mehr  der  Unfähigkeit  des  Perseus  als 
dem  Verdienste  des  Consnls  zuzuschreiben.  Die  grausame  Art 
aber,  wie  dieser  sowohl  als  auch  der  nach  Griechenland  mit  einem 
Commando  geschickte  Praetor  C.  Lucretius  Gallns*)  gegen  die 
Bundesgenossen  des  Perseus  Krieg  führte  und  die  römischen 
Bundesgenossen  bedrückte  s);  die  Eigenmächtigkeit  ferner,  mit 
welcher  der  andere  Consul  C.  Cassius  Longinus  ohne  Erlaubnifs 
des  Senats  aus  Italien  über  Aquileja  nach  Macedonien  ging^)  und 
betiäafig  die  alpinischen  Völkerschaften  ohne  Grund  grausam 
bekriegte  &),  mufste  die  Nobilitflt  darauf  aufmerksam  machen, 
dafe  etwas  Ernstliches  geschehen  müsse,  nm  das  Ansehen  des 
Sen^  gegenüber  den  Magistraten  zu  behaupten.  Es  war  diefs 
am  80  mehr  nothwendig,  als  zu  befürchten  war,  dafs  demago- 
gvche  Vcrikstribunen  sidi  dieser  Vorkommnisse  zu  Angriffen  auf 
die  Nobilitfit  bedienen  würden. 

Eine  Gelegenheit  die  Zügel  den  Magistraten  gegenüber 
straffer  anzuziehen  boten  dem  Senate  noch  vor  Ablauf  der  Amts- 
zeit der  Magistrate  des  J.  583/171  die  Beschwerden,  die  audi 
von  Hispanien  über  die  Habsucht,  die  Bestechlichkeit  und  den 
Hochmuth  der  gewesenen  Praetoren  M.  Titinius  (676/178), 
P.  Funns  Philus  (580/174)  und  M.  Matienus  (581/173)  ein- 
liefen«). Der  Senat  beschlofs,  ohne  Zweifel  um  einer  Ankbge 
<^cnelben  durch  die  Tribunen  ¥orzubeugen  und  um  sich  selbst 
diefierichcsbarkeit  über  die  Magistrate  in  die  Hände  zu  spielen, 
daf8  (he  hispanischen  Völkersdiaften  sich  Patrone  unter  den 
Senatoren  wühlen,  und  dafs  diese  die  Sache  derselben  gegen 
die  Statthalter  vor  je  fünf  von  dem  Praetor  L.  Ganulejus  tfx 
bcskeüenden  senatorischen  Recuperatoren  verfechten  sollten. 
Obwohl  die  hispanischen  Gesandten  den  M.  Pdrcins  Cato, 
P.  Seipio  Nasica,  L.  Aemilius  Paulus  und  C.  Snlpicius  Gallus  zu 
fWonen  wählten,  wurde  Tüinius  doch  freigesprochen ;  Purins 
iniefo,  den  Gato  hart  angriff  wegen  seiner  ungerechten  Tazi- 
niBgdes  von  den  Provinztalen  zu  liefernden  Getreides''),  und 
Hatienns  zogen  es  im  Mifstrauen  auf  eine  Freisprechung  vor,  2 

*)Honim8en,   SenatuseonsuUttm  de  Thisbaeis  anni  urbis  con^tae 
DLXXXIV,  Ephem.  epigr.  Bd.  1.  1872.  S.  278. 

1)  Liv.  42,  59.  60.  Polyb.  27,8.  App.  Mic.  12.  2)  Liv.  42,66. 
5)  LHr.  48,  4.  4)  Liv.  43,  1.         5)  Liv.  43,  5.         6)  Liv.  43,  2. 

1)  Ctt  or.  31. 
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nach  dem  erelen  Termine  ins  Exil  lu  gehen.  Dieb  schien  der 
NobiliUt  als  warnendes  Beispiel  zu  genügen;  man  rieth  den  hi- 
spanischen Gesandten  davon  ab,  noch  mehrere  gewesene  Statt- 
halter anzuklagen,  und  der  Praetor  L.  Canulejus  ging,  um  sich 
der  Verpflichtung  zur  Bestellung  von  Becuperatoren  zu  entlie- 
hen, ehe  man  es  erwarten  konnte,  in  die  Profinz.  Den  Effect 
jenes  Geriditsverfahrens  glaubte  der  Senat  dadurch  zu  TerstflrkeB, 
dafs  er  beschlofs,  es  sollte  den  hispanischen  Statthaltern  fortan 
nicht  mehr  erlaubt  sein  den  Lieferungspreis  des  aufaerordent- 
licher  Weise  eingeforderten  Getreides  und  den  Verkaufspreis 
des  regelmäfsig  zu  entrichtenden  Frucbtzwanzigsten  (t^tcettmoe) 
selbst  zu  bestimmen ,  auch  nicht  militärische  Praefecti  zur  Bet- 
treibung stipulirter  Geldbeiträge  in  die  Städte  zu  schicken  ^j. 
Gleichzeitig  beschlofs  er  im  Hinblick  auf  das  Benehmen  der 
Magistrate  gegen  die  Bundesgenossen  in  Griechenland,  dafs  Nie- 
mand den  rOmisdien  Hagistraten  COr  den  Krieg  etwas  Anderea 
zu  leisten  habe,  ab  was  vom  Senat  verfügt  worden  sei  s). 

Diese  Senatusconsulte  von  583/171  sind  von  Cato,  dessen 
Lex  Porcia  de  sumptu  provinciali  (S.  207)  sie  ergänzten,  ohne 
Zweifel  ernstlich  gemeint  gewesen ;  die  Mehrzahl  des  Senats  hat 
schwerlich  etwas  Anderes  dabei  gedacht,  als  dafis  es  gut  sei  in 
kritischer  Zeit  wenigstens  den  Schein  der  Ehrbarkeit  zu  retten. 
NatCürUch  genügten  sie  weder,  um  die  Magistrate  von  Bedrückung 
der  Provinzialen  und  Bundesgenossen  wie  von  Eigenmächtigkei- 
ten überhaupt  abzuschrecken ,  noch  um  der  Nobilität  directe 
Angriffe  von  der  Demagogie  zu  ersparen.  Der  Consul  Casains 
entzog  sich  den  Vorwürfen  des  Senats  dadurch,  dafs  er  als  Tri- 
bunus  militum  in  das  Heer  des  nächstjährigen  Consuk  A.  Hosti- 
^us  Mancinus  eintrat  ^).  Der  Praetor  Lucretius  aber  wurde  von 
Volkstribunen  in  Contionen  fortwährend  angegriffen ,  zunächst 
freilich  ohne  Erfolg,  weil  er  angeblich  in  Staatsangelegenheiten 
abwesend  war,  während  er  in  Wirklichkeit,  wie  seine  Freunde 
ohne  Zweifel  wufslen,  auf  seinem  Landgute  in  der  Nähe  von 
Antium  den  Ertrag  seiner  Räubereien  nützlich  anlegte  ^).  Der 
Consul  A.  Hostilius  Mancinus  ^) ,  d^  ebenso  wenig  Kriegser- 
fahrung hatte,  wie  sein  Vorgänger,  da  er  in  der  Praetur  574/180 
die  städtische  Jurisdiction  gehabt  hatte  ^) ,  erzielte  weder  selbst 
270  noch  durch  seine  Unterfädherren '')  Erfolge  gegen  Perseus. 


1)  Ut.  43,  2.  2)  Liv.43,17.  Polyb.28,tl.  14;  vffl.  liv.  4S,4. 
3)  Ut.  43,  5.  4)  Uv.  43,  4.  5)  Polyb.  27, 14.  Diod.  fr.  in  Hist. 
gr.  fr.  Vol  E  p.  IX.        6)  liv.  40,  35.        7)  Vgl.  Uv.  43,  10. 
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Dagegen  beförderte  er,  weit  entfernt  die  Mannszacht  wieder 
benikellen  und  die  Bundesgenossen  zu  schützen  ^) «  nicht 
Mo6  die  Grausamkeit  der  Solcbten ,  sondern  er  lockerte  auch 
dieHannszucht  aus  ehrgeizigen  Motiven  dadurdi,  dafs  er  seinen 
S<Maten  massenweis  Urlaub  ertheilte^),  wobei  höchstens  das 
fraglich  sein  kann,  ob  nicht  die  Tribuni  militum  in  der  Nach- 
nebt  noch  weiter  gegangen  sind ,  als  der  Consul  wollte.  Auch 
der  Praetor  L.  Hortensius  war  ganz  in  die  Fufsstapfen  des  Lu- 
cretins  getreten  und  gegen  die  Abderiten  aufs  grausamste  vor- 
gegangen, weil  sie  eine  übertriebene  Geld-  und  Getreideforde- 
niDg  nicht  ohne  Genehmigung  des  Senats  hatten  leisten  wollen^). 
Ab  auch  die  Cbalcidenser  über  seine  und  des  Lucretius  Grau- 
samkeit durch  eine  Gesandtschaft  sieb  beschwerten ,  da  konnte 
der  Senat  nicht  umhin  dem  Hortensius  eine  ernstliche  Rüge 
ZQZQsenden  und  den  Lucretius  dem  Unwillen  des  Volkes  preis 
w  geben *).  Letzterer  vnirde  von  zwei  Volkstribunen,  M'.  Ju- 
Teoüos  llialna  und  Cn.  Aufldius,  vor  dem  Volke  angekbgt  und 
TOD  aUen  fünfunddreilsig  Tribus  zu  einer  Geldbufse  von  einer 
Million  Assen  verurtheilt  ^). 

Unter  solchen  Umsttfnden  ging  man  bei  der  Consulwahl 
ftr  585/169  wenigstens  insofern  vorsichtiger  zu  Werke,  als 
man  einen  älteren  Mann ,  den  Q.  Marcius  Philippus,  der  schon 
568/186  im  Jahre  des  Bacchanahenunfugs  Consul  gewesen  virar, 
wtthe^.  Er  mochte  insofn*n  der  geeignete  Mann  für  den  ma- 
cedoBiBchen  Krieg  zu  sein  seheinen,  als  er  als  Gesandter  sowohl 
mit  Philippus  ^,  als  auch  mit  Perseus  ^)  und  den  griechischen 
Staaten  ^)  zu  thun  gehabt  hatte.  Allein  so  sdur  er  sich  nament- 
Ml  in  den  Unterbandlungen  mit  Perseus  als  Diplomat  bewahrt 
hatte,  80  verband  er  doch  mit  setner  der  alten  romischen  Sitte 
widersprechenden  punischen  Schlauheit,  die  ihm  in  dieser  Be- 
odmi^  die  älteren  Senatoren  zum  Vorwurfe  gemacht  hatten  ^^j, 
keineswegs  eine  auch  nur  gewöhnliche  militärische  Tüchtigkeit 
Ab  Praetor  hatte  er  Sidlien  vorwaltet  ^i),  als  Consul  aber  in 
doB  nach  ihm  benannten  ioUus  Marcius  in  Ligurien  ein  Denk- 
mal aeines  militärischen  Ungeschicks  hinterlassen  ^^).  Auch  sein 
CellegeCn.  SenriliusCaepio  hatte  keine  militärische  Erbhrungen 

1)  Diefli  berichtet  Liv.  44, 1  aas  ohne  Zweifel  verd&chtiger  Quelle. 
i)  liT.  43,  11.  14.         3)  Liv.  43,  4.  4)  liv.  43,  7.  8.        6)  Uv. 

«,  8.  0)  liv.  43,  II.  7)  Uv.  39,  48.  40,  2.  3.   Polyb.  24, 

^  6.  10.  8)  Uv.  42,  37.    Diod.  30,  7.  9)  Polyb.  27,  1.  2. 

J8,  t.  U.  10)  Uv.  42,  47.  11)  Uv.  38,  35.  12)  Uv. 
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271  f OD  einiger  Bedeatung  aufzuweisen  i);  er  hatie  seiner  Zeil  im 
UkimaUim  an  Perseue  ttberbradit  2). 

fan  Anfange  ihf€8  ConsulMa  aefaUigen  die  ochlokraiiachen 
Wellen  noch  hober  als  die  Jahre  vorher.  Der  Tribun  P.  Raür 
üus  Rufus  3)  steUte  durch  seine,  lex  RtUäia  (§  132,  1 )  das  auch 
im  zweiten  Kriegsjahre  suspendirt  gewesene  Wahlrecht  des 
Volkes  bezüglich  der  Militärtribunen  der  vier  oonsulariscfaen 
Legionen  wieder  her  ^)  und  regelte  die  Rechte  der  yom  FeMr 
herrn  eventuell  zu  ernennenden  Tribuni  militum«  die  mit  Be- 
ziehung auf  den  purpurnen  ongMm  tlatm$  ihrer  Tunica  und 
zugleidi  mit  scherihafter  Anspielung  auf  das  €k>gnomen  des 
Antragstellers  rufuli  genannt  wurden,  wohl  nicht  in  einer  er- 
weiternden ,  sondern  in  einer  an  die  dritte  Lex  Poroia  sich  an- 
schliefeenden  beschränkenden  Tendenz^).  Er  konnte  sein  Ge- 
setz sdir  wohl  damit  empfehlen,  dafs  die  von  den  Feldherren 
ernannten  Tribuni  militum  sich  noch  schlechter  bewährt  hatten, 
als  die  vom  Volke  gewählten  ^).  Der  Annahme  desselben  kam 
es  zu  statten ,  dafs  die  Bürgerschaft,  d^  so  oft  vorgesprochen 
worden  war,  dafs  sie  die  Herrin  des  Erdkreises  sei  ^) ,  und  dafs 
sie  Königreiche  nach  ihrem  Belieben  vergröfsere  und  verklei- 
nere, nehme  und  s(^nke  ^),  gerade  jetzt  gegenüber  der  bewie- 
senen Unbhigkeit  der  Feldherren  mit  einem  gewissen  Red&te 
ebenso  viel  vom  Kriegswesen  und  von  der  KriegfOhrung  zu  ver- 
stehen glauben  konnte,  wie  diese:  eine  zwar  abgeschmackte 
Consequenz  aus  ihrer  Souveränität,  welche  jedodi  von  den  de- 
magogischen Schwätzern  auf  der  StraCse  und  bei  Gastmählern 
oft  genug  gepredigt  wurde  %  Ee  ist  begreiflich ,  dafs  die  dem 
souveränen  Volke  gegenüber  schvvadien  Gonsuln  mit  der  Aus- 
hebung nicht  zu  Slande  konuDen  konnten.  Es  kam  soweit,  dafs 
der  Senat,  der  sonst  immer  das  Ansehen  der  Consuln  gegenüber 
.  den  Praetoren  geschütjEt  hatte  und  schützen  mufste,  die  Prae- 
toren  C.  Sulpicius  Gallus  und  H.  Claudius  Marcellus  beauftragte 
statt  der  Gonsuln  die  Aushebung  zu  Ende  führen ,  womit  die- 
selben denn  auch  in  elf  Tagen  fertig  wurden  ^%  V¥ie  tief  dabei 
das  Ansehen  des  Gonsulats  sank,  gehl  daraus  hervor,  dafs  die 
Praetoren  nun  auch  den  Auftrag  erhielten  die  beiden  fOrCn.Ser- 
vilius  Caepio  zu  bestimmenden  Legionen  diesem  zu  überweisen, 


1)  Uv,  40,  59.  4t,  21.        2)  Liv.  42,25.        3)  Liv.  43, 16.  Fest 
p.  261.  4)  Uv.  43,  12.  5)  Fest  p.  261.  6)  Liv.  43,  11. 

7)  Liv.  37,  45.  38,  5L      8)  liv.  38,  48.      9)  Uv.  44,  22.       10)  Uv. 
43,  14.  15. 
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▼OB  weither  Ermttchüguiig  dieselben  indefs  keiaen  Gekranch 
machleD  ^). 

Die  Nobilitttt  konnte  nicht  länger  sich  Terhehlen,  dafs  die 
seit  der  Censur  des  Fulvias  und  Lepidus  stattgehabte  Begün- 
stigung der  Ochlokratie  zu  ihrem  und  des  Staats  Verderben  272 
ftlhren  müsse.  Es  ist  daher  begreiflich,  dafs  sie,  ohne  Zweifel 
unter  dem  in  solcher  Zeit  steigenden  Einflüsse  des  dato,  bei 
der  Censorwahl,  die  im  Anfange  des  J.  585/169  stattfand,  die 
Candidatur  zweier  Mflnner  begünstigte,  welche  den  Muth  und 
die  Energie  besafsen  den  überfluthenden  Strom  der  Ochlokratie 
wenigstens  rinigermafsen  in  sein  altes  Bett  zurückzudämmen, 
und  dafs  sie  sodann  die  reactionären  Mafsregeln  dieser  Gen- 
soren  billigte  und  unterstützte. 

Gewidblt  wurden  G.  Claudius  Pulcher  und  Ti.  Sempronius 
Gracchus  ^),  die  auch  das  Consulat  zusammen  577/177  bekleidet 
hatten.  Jener,  seit  559/195  Augur  ^),  war  als  Praetor  suffectus 
574/180  mit  einer  Quaestio  de  veneficiis  beauftragt  gewesen  ^). 
Er  hatte  zwar  in  seinem  Gonsulate  durch  die  Lex  Claudia  de  so- 
cüs  nominis  Latini  (S.  271  ff.)  mit  zur  Herbeiführung  des  gegen- 
wärtigen Zustandes  beigetragen,  allein  er  war  trotz  seiner  Hitzig- 
keit (S.  280)  ^)  doch  ein  tüchtiger  und  energischer  Charakter, 
wie  er  in  seinem  histrischen  ^)  und  ligurischen  "0  Feldzuge 
577/177  und  578/176  bewiesen  hatte.  Seiner  militärischen 
Tüchtigkeit  wegen  war  er  als  Tribunus  militum  dem  Consul 
P.  Licinius  Crassus  für  den  ersten  Feldzug  im  Perseischen 
Kriege  mitgegeben  worden  (S.  284).  Ti.  Sempronius  Gracchus, 
zuerst  bekannt  geworden  durch  sein  der  Catonischen  Partei  nicht 
ganz  willkommenes  Aufüreten  als  Tribunus  plebis  im  Processe 
der  Scipionen(S.240f.),  war  als  Anhänger  der  Catonischen  Partei 
571/1^  Coloniecommissär  für  Satumia  gewesen  (S.  254).  Als 
Aedil  hatte  er  dann  swar  572/182  durch  seine  mafslose  Ver- 
schwendung bei  den  Spielen  und  durch  die  Bedrückung  der 
Bundesgenossen  und  Provinzialen  für  die  Aufbringung  der 
Eosten  der  Spiele  das  Mifsfallen  der  Catonischen  Partei  von 
neuem  erregt  (S.  257);  allein  in  seiner  Praetur  574/180  ^)  und 
in  seinem  Gonsulate  577/177  hatte  er  gleich  Gate  sowohl  Ener- 
gie in  der  Kriegführung,  als  auch  organisatorisches  Talent  be- 
währt.   Als  Praetor  hatte  er  in  Hispania  citerior,  wo  er  den 


1)  Uv.  43,  15.  2)  Llv.  43,  14.  3)  Uv.  33,  44.  4)  Uv. 
40,  37.  5)  Uv.  41,  10.  6)  Uv.  41,  11.  7)  Liv.  41,  12—16. 
8)  Uv.  40,  35. 
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Q.  Fuhius  Flaccas  ablöste  i),  durch  bedeatende  kriegeriscbe  Er* 
folge  2)  Ruhe  geschaffen  und  durch  Vertrage  mit  den  einzdnen 
hispanischen  Gemeinden  eine  neue  und  festere  Ordnung  her- 
gestellt, welche  durch  die  billige  Rookmchtnahme  auf  die  Eigen* 
thümlichkeit  der  hispanischen  Provinzialen  ^)  gerechte  Hdflnung 
278  auf  dauernden  Bestand  erweckte.  Als  Constil  hatte  er  das  seit 
573/181  unruhige  4),  ^^^^  seit  576/1 78  geradezu  aufständische 
Sardinien,  freilich  unter  Anwendung  einer  von  Gransamkeit 
kaum  noch  zu  unterscheidenden  Strenge  —  er  halte  80000 
Menschen  theils  getodtet,  theils  gefangen  genommen  —  be- 
zwungen ^),  die  Vectigalia  neu  geordnet  und  Oberhaupt  den  tin- 
verbesserlichen  Sarden  die  strenge  Constitution  gegeben,  durch 
welche  sich  Sardinien  als  die  am  härtesten  behandelte  Provinz^^ 
sowohl  von  den  tlbrigen  Provinzen,  als  auch  von  seiner  eigenen 
frtlfaeren  Einrichtung  '^  unterschied.  Wie  diese  seine  Laufbahn 
als  Provinzialstatthalter  grofse  Aehnlichkeit  hat  mit  der  des 
Cato,  so  hatte  Gracchus  mit  Cato  auch  den  Willen  gemein ,  die 
in  Verfall  gerathenen  Zustände  des  Staats  wiederum  aufzuriditen 
und  mit  Strenge  gegen  die  Entartung  der  Sitten  einzuschrei- 
ten^); wahrscheinlich  aber  tibertraf  er  ihn  nicht  blofs  durch 
humanere  Formen  gegen  die  nun  einmal  nicht  mehr  zu  besei- 
tigende gegnerische  Faction  der  Nobilitfit,  sondern  auch  durch 
eine  tiefere  Einsicht  in  die  Grundübel  des  Staats  o).  An  altrO* 
mischer  Gewissenhaftigkeit  und  Rechtlichkeit  stand  er  Keinem 
nach,  wie  denn  Cato ,  trotzdem  dafs  er  seit  dem  Scipionenpro« 
cesse  mit  Gracchus  persönlich  verfeindet  war,  nicht  anstand 
im  Vertrauen  auf  die  unparteiische  Redlichkeit  des  Gracchus 
ihn  in  einer  seiner  vielen  Streitigkeiten  zum  Schiedsrichter  zu 
wählen  ^% 

Diese  Censoren  nun  unterstatzten  die  Aushebung  mit  dem 
Gewichte  ihres  Amtes,  indem  sie  in  dem  censorischen  Edicte 
erklärten ,  sie  wtlrden  auch  bei  dem  Census  die  BereitwilligkeH 
zum  Kriegsdienste  sich  von  jedem  einzelnen  dazu  verpflichteten 
Btlrger  eidlich  angeloben  lassen.  Auch  suchten  sie  auf  die  Her- 
stellung der  Mannszucht  in  Macedonien  einzuwirken;  sie  be- 
fahlen den  mit  Urlaub  vom  Heere  Abwesenden  sich  in  dreifsig 
Tagen  schätzen  zu  lassen  und  zum  Heere  zurOckzukehren 


1)  Liv.  40,  40.  2)  Uv.  40,47flf.  41,  6.  7.  ep.41.  Polyb.  26,4. 
3)  App.  Ibcr.  43.  44.  Flut.  Ti.  Gr.  5.  4)  Uv.  40,  19.  34.  5)  liv. 
41,  8.  12,  W.  28.  [Aur.  VicU]  vir.  iU.  Ö7.  6)  Cic.  Scaiir.  44.  Schol. 
Bob.  p.  676.  7)  Vgl.  Uvi  23*  21.  40.  41,  12.  17.  8)  Vgl.  Fiat 
Ti.  Gr.  14.        9)  Vgl.  Cic.  de  or.  1,  9.        10)  Val.  Max.  3,  7,  7. 
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ottd  €rkUlrteii ,  sie  wtirdeo  aucb  die  vor  AMauf  ibrer  Dienst- 
pflicht aus  YergtlDStiguiig  EnttasseDen  zwiagen  von  neuem  int 
Heer  einzntreten  ^).  Diese  Anordnungen  gahen  den  Inhabern 
des  Rittercensus  ohne  Zweifel  ebenso  sefaür  wie  den  übrigen 
Borgern.  Denn  es  war  in  dem  Stande  der  HöchstbegtKerten 
nicht  Mofs  Unlust  zum  Reiterdienste  mit  eigenen  Pferden,  son- 
dern sogar  Abneigung  gegen  die  Aufnahme  in  die  Reitercen*-  2H 
torien  eingerissen  (vgl.  I  549)  3).  Es  war  vermutblich  bei  diesen 
auf  das  Kriegswesen  bezüglichen  Mafsregeln  der  Censoren  und 
nicht  in  Catos  eigener  Censur,  dafs  Cato  im  Senat  den  Vor- 
sehlag machte,  ittflura  aera  eguestria  fierent^)^  d.  h.  dafs  die 
Zahl  der  equite$  equo  publico  von  1800  auf  2200^)  erhöht 
wOrde*):  ein  Vorschlag,  mit  welchem  Cato  yermuthlich  das  In- 
stitut des  P.  Valerius  Poplicola  (I  576),  das  bis  auf  die  Zeit  des 
Camillus  bestanden  hatte  (S.  16.  21),  wiederherstellen  wollte. 
Dieser  der  Zeitrichtung  widersprechende  Vorschlag  ging  viel- 
leicht eben  defshalb  nicht  durch,  weil  vorläufig  die  Strenge  der 
Censoren  rflcksichtlich  der  Dienstpflicht  und  ihre  in  Aussicht 
stehende  Strenge  bei  der  Recognitio  equitum  zu  genügen  schien. 

Dei  der  Lectio  senatus  konnten  Claudius  und  Gracchus  na- 
ttlrlich  nicht  umhin  den  M.  Aemilius  Lepidus  wiederum  zum 
Princeps  senatus  zu  ernennen ;  im  Uebrigen  waren  ne  strenger 
als  die  früheren  Censoren  ^)  und  stiefsed  sieben  (S.  277)  Sena- 
toren aus®).  Hierbei  jedoch  machten  auch  sie,  wie  fünfzehn 
Jahre  fHlher  Cato,  die  Erfahrung,  dafs  die  censoriscbe  Strenge 
gegen  die  hochstehenden  oder  boherstrebenden  Persönlich- 
keiten wirkungslos  war.  Cn.  Tremellius,  der  auf  Grund  der 
Aedilitat  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den  Senat  hatte  und  doch 
von  den  Censoren  übergangen  worden  war,  veurde  trotz  dieser 
Rüge  für  586/168  zum  Volkstribunen  gewählt  und  bekam  da- 
durch Gelegenheit  sich  an  den  Censoren  zu  rilchen.  Er  inter- 
cedirte  nämlich  dem  Senatusconsnltum ,  wodurch  die  Censoren 
bei  Ablauf  ihrer  Amtszeit  ermächtigt  werden  sollten  die  ange« 
fangenen,  übrigens  nicht  bedeutenden '')  DaiTten  mit  obrigkeit- 
licher Gewall  zu  vollenden  s). 

Noch  vor  der  Recognitio  equitum ,  die  erst  an  den  Iden 
des  December  stattfand  %  geriethen  die  Censoren  in  Folge  ihrer 

*)  Lange  in  den  Göttinger  Gelehrten  Anzi^n.   1S61.  S.  1883  ff. 

1)  Liv.  43,  14.  15.  2)  Liv.  39, 19.  3)  Cat.  or.  64.  4)  Chans. 
P.  121 K.  5)  Liv.  45,  15.  6)  Liv.  43,  15.  7)  Uv.  44,  16. 

8)  Uv.  45,  15.        9)  Liv.  44,  16. 
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Strenge  gegen  den  Stand  der  Hochstbegflterten  in  eine  Lage 
geföhriicher  fast  als  die,  in  weiche  Cato  bei  AusQbuiig  der  Cen- 
aur  gekommen  war.  Gleich  diesem  halten  sie  jenen  Stand,  dea 
sie  schon  durch  ihre  Strenge  rUekaichtlich  der  Dienstpflicht 
▼erstimmt  hatten,  durch  ihr  auf  die  Verpachtung  der  Einnahmen 
und  Ausgaben  bezOglicbes  Edict  an  seiner  empfiadhehsten 
2fn> Stelle,  den  Geldinteressen,  verletzL  Sie  hatten  nSmlich  alle 
diejenigen  Publicanen ,  welche  bei  der  in  der  Censur  des  Flac- 
cus  und  Albinus  stattgehabten  Verpachtung  (S.  277)  betheiligt 
gewesen  waren  und  den  Staat,  namentlich  wohl  bei  den  Liefe- 
rungen für  das  Heer,  in  grofsartigem  Hafsstabe  dbervortheilt 
hatten,  durch  ihr  Edict  von  der  Verpachtung  ausgeschlossen  i). 
Da  der  Senat,  dem  die  Controle  über  die  Verpachtungen  zu- 
stand (S.  253)  ^),  den  Beschwerden  der  Publicanen  gegenüber 
taub  blieb,  so  gewannen  diese  den  demagogischen  übrigens  dem 
Ritterstande  angehörigen  Tribunen  P.  Rutilius  Ruhis  (S.  288). 
Denselben  hatte  Gracchus  ohnehin  persönlich  beleidigt;  er  hatte 
nämUch  das  tribuniciscbe  Auxilium  nicht  beachtet,  welches  Ru- 
tilius unrechtmafsig  genug  einem  seiner  Clienten  angedeihen 
lassen  wollte,  der  sich  dem  Censor  gegenüber  geweigert  hatte  eine 
Wand  niederzureifsen,  durch  deren  Errichtung  er  ein  Staatsge- 
bflude  auf  der  Sacra  via  beeinträchtigt  hatte.  Rutilius  nahm  daher 
bereitwillig  sich  der  Sache  der  Publicanen  an  und  stellte  bei  dem 
Volke  den  Antrag,  dafs  die  bereits  vorgenommene  Verpachtung 
für  ungültig  erklärt  und  eine  neue  vorgenommen  werde,  bei 
der  es  Jedermanu  frei  stehen  solle  sich  zu  betheiligen.  Dieser 
Antrag  hatte  grobe  Aussicht  durchzugehen,  da  die  Geldin- 
teressen der  ganzen  Bürgerschaft  mehr  oder  weniger  mit  den 
censorischen  Pachtcontracten  verknüpft  waren  3).  Natürlich 
traten  die  Censoren  bei  den  Verhandlungen  über  jenen  Antrag 
mit  Unerscbrockenheit  abrathend  auf.  Ja  Claudius  liefs  sich 
durch  seinen  Eifer  zu  der  Unvorsichtigkeit  fortreifsen ,  dafs  er 
der  bei  seiner  abmahnenden  Rede  (tUKuasio)  lärmenden  Volks- 
menge durch  seinen  Herold  Stillschweigen  gebieten  liefs.  Dieis 
fafste  der  Tribun  als  ein  Abberufen  der  Versammlung  von  sich, 
als  ein  <wo€ar$  eandlium  (vgl.  §  134),  mithin  als  eine  Verletzung 
der  Potestifi  tribuoicia  auf  (I  604.  826);  und  nunmehr  klagte 
er,  ohne  den  Gesetzesantrag  weiter  zu  verfolgen,  beide  Cen- 
soren auf  Perduelho  an  (§  126),  den  Gracchus,  weil  er  das  Auxi- 
lium nicht  beachtet,  den  Claudius,  weil  er  das  Concilium  plebis 

1)  Uv.  43,  16.        2)  Polyb.  6,  17.        3)  Polyb.  6,  17. 
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abberofen  habe.  Den  Gracdius  stellte  er  zugleich  durch  die 
DonoDstration  der  comecratio  bonorum  als  einen  homo  sacer 
dar,  um  dadurch  auf  die  Offentlidie  Meinung  einzuwirken.  Die 
Censoren  beriefen  sich  aber  absichtlich  nicht  auf  ihre  Unanklag- 
barkeit  während  der  Amtszeit,  ohne  Zweifel  weil  sie  durch  die 
Annahme  eines  offenen  Kampfes  mit  der  Ochlokratie  dieselbe 
eher  und  gründlicher  zu  besiegen  hofften,  als  durch  einen  keine 
Entscheidung  herbeifahrenden  passiven  Widerstand.  Sie  sistir- 
ten  ihre  Amtsthfltigkeit  und  stalten  sich  dem  auf  den  23.  und 
24.  September  anberaumten  Volksgeridite.  Am  ersten  Ge-276 
rtchtstage  wurde  Claudius  bei  der  Abstimmung  der  ersten  Classe 
und  der  Reitercenturien  für  schuldig  erklärt.  Er  würde  ganz 
gewifs  verurtheilt  worden  sein ,  wenn  nicht  die  Nobilität  unter 
Ablegung  der  Anuli  aurei  und  Anlegung  von  Trauerkleidung 
das  Volk  um  Schonuog  gebeten,  und  wenn  nicht  der  trotz  seiner 
Strenge  mehr  populäre  Gracchus  erklärt  hätte,  er  werde  nach 
erfolgter  Verurtheilung  des  Claudius  sofort  mit  diesem  ins  Exil 
gehen,  ohne  das  üb^  ihn  am  folgenden  Tage  b^orstehende 
Vdksurtheil  abzuwarten.  So  wurde  Claudius  bei  der  weiteren 
Abstimmung,  aber  nur  mit  einer  Majorität  von  acht  Stimmen, 
freigesprochen,  worauf  dann  d^  Tribun  die  Anklage  gegen 
Gracchus  fallen  liefs  i). 

So  war  freilich  die  Verurtheilung  der  Censoren ,  welche 
die  Nobilität  mit  Recht  als  ein  schweres  Nationalnnglück  aufge- 
fafst  hatte  —  es  wäre  der  erste  offenbare  Sieg  der  Ochlokridie 
Aber  die  Oligarchie  gewesen  —  abgewendet.  Aber  es  hatte 
sich  gezeigt,  dafs  die  Consolidirung  des  Ritterstandes  als  einer 
4er  Mobilität  entgegengesetzten  Macht  im  Staate  bereits  ziem- 
lich weit  vorgeschritten  war:  von  den  zwülf  patricisch-plebe- 
jisehen  Reitercenturien  hatten  trotz  der  darin  befindlichen  Se- 
natoren acht  gegen,  nur  vier  für  Claudius  gestimmt.  Je  klarer 
die  Nobilität  erkannte,  dafs  ihre  Regierung  in  höchstem  Grade 
durdi  die  in  diesen  Processe  praktisch  gewordene  Möglichkeit 
einer  CoaKtion  des  von  ihr  verwöhnten  sogenannten  Rilterstan- 
des  mit  der  von  ihr  selbst  unvorsichtigerweise  grofsgezogenen 
Ochlokratie  gefährdet  v^de,  desto  natürlicher  war  es,  dafs  die 
Censoren  vor  allen  Dingen  darauf  bedacht  waren,  den  begangendn 
Fehler  wo  möglich  wieder  gut  zu  machen  und  einerseits  die 
Ochlokratie  soweit  es  thunlich  war  einzuengen,  andererseits 


1)  Uv.  43,  16.   Cic.  de  rep.  6,  2.   Val.  Max.  6,  5,  3.  [Aur.  Vict.] 
vir.  ai.  57. 
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wenigstens  einer  weiteren  Entartung  des  Standes  der  BiMikiil- 
b^Qterten  vorzubeugen. 

Die  TOT  sehn  Jaiuren  eingeführte  Anordnung  der  Sufimgia 
erwtsten  sie  daher  durch  eine  für  das  Regiment  der  Nobilität 
weniger  gefährliche.  Zwar  konnten  sie  angesichts  der  thatsSch- 

277  liehen  Bedeutung  des  Libertinenstandes  nicht  mehr  zu  d«r 
vollen  Strenge  des  Q.  Fabius  450/304  (S.  91),  des  C.  Flaminius 
534/220  (S.  160)  und  des  M.  Porcius  dato  570/184  (S.  251) 
zurflckgreifen.  Aber  sie  beschränkten  doch  das  Uebermars  der 
Concessionen,  die  Fulvius  und  Lepidus  den  Libertinen  gemacht 
hatten.  Während  sie  die  Libertinen,  welche  einen  über  fünf 
Jahre  alten  Sohn  hatten ,  nach  dem  Vorgange  jener  und  ihr^ 
Nachfolger  Fkccus  und  Albinus  in  den  Tribus  rusticae  lieben, 
machten  sie  bei  den  ansässigen  Libertinen,  die  nicht  schon  aus 
jenem  Grunde  in  die  Tribus  rusticae  gehorten ,  einen  Unter- 
schied zwischen  solchen,  welche  den  Census  der  erst^  und 
zweiten  Classe  (I  494) ,  und  solchen ,  welche  den  Census  der 
dritten,  vierten  und  fünften  Clasae  in  Grundeigenthum  besalsen. 
Nur  die  ersteren,  nicht  aber  die  letzteren,  deren  Zahl  ohne 
Zweifel  viel  gröfser  war,  nahmen  sie  in  die  Tribus  rusticae,  also 
auch  in  die  Classen  auf  (I  518).  Da  nach  diesem  Verfahren 
eine  immerhin  bedeutende  Zahl  von  Libertinen  in  den  Tribus 
rusticae  und  in  den  Classencenturien  verblieb,  die  nach  den 
Grundsätzen  von  450/304  nicht  darin  hätten  sein  sollen,  so 
wollte  Gracchus  diese  Abweichung  von  der  Norm  des  Q.  Fabius 
dadurch  einigermafsen  ausgleichen,  dais  alle  übrigen  Libertinen, 
denen  selbst  Fabius  das  Stimmrecht  in  den  Tribus  urbanae  be- 
lassen hatte,  des  Stimmrechtes  ganz  beraubt  werden  sollten. 
Diefis  war  aber,  wie  Claudius  geltend  machte,  verfassungsmäfsig 
unzulässig,  da  die  Censoren  wohl  jeden  einzelnen  Libertinen 
mit  Angabe  von  Gründen  hätten  zum  Aerarier  machen  können, 
nicht  aber  der  Gesammtheit  in  Bausch  und  Bogen  das  Stimm- 
recht entziehen  durften»  So  kamen  die  Censoren ,  deren  Ein- 
tracht überhaupt  gerühmt  wird,  dahin  überein,  dafs  alle  diese 
Libertinen  in  der  einzigen  Tribus  EsquiUna,  wdche  unter  den 
städtischen  Tribus  das  Loos  traf,  censirt  werden  sollten.  Da- 
durch wurde  ihr  Stimmrecht  auf  den  vierten  Theil  der  ohnehin 

27S geringen  Bedeutung  herabgesetzt,  die  es  gehabt  haben  würde, 
wenn  sie  gleichmäfsig  auf  alle  vier  Tribus  urbanae  vertheilt 
worden  wären  ^).    Dafs  die  Nobilität  mit  dieser  Reaction  zu- 


1)  Liv.  45,  16;  ungenau  Cic.  de  or.  1,  9.  [Aur.  Vict.l.vn*.  ül.  57. 
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ürMdttii  war,  geht  daraus  ber?or,  dafs  ausdrttcUich  bezeugt  wird, 
es  habe  diese  Mafsregel  deo  Gensoren  bei  dem  Senate  au  hoher 
Ehre  gereicht  ^).  Vom  Staadpuncte  der  Oligarehie  war  sie,  ins- 
besondere  dieUnterscheiduog  der  wohlhabenderen  und  der  min* 
der  wohlhabenden  Ubertinen,  ohne  Zweifel  klug  berechnet. 
Wfihrend  die  minder  wohlhabenden  in  den  Comitien  dai  Ge- 
wicht yerioren,  durch  wekbes  sie  eine  Stütze  des  den  Staat  zu 
Gmnde  richtenden  Demagogenlhums  gewesen  waren  2),  wurden 
die  wohlhabenderen  xurammen  mit  den  für  die  Zukunft  ihrer 
Sohne  interesairten  durch  die  ihnen  gelassene  Begünstigung 
jMehr  fOr  das  Interesse  der  NobilitflC  gewonnen  und  konnten 
somit  möglicherweise  ein  Gegengewicht  g^en  den  dem  Senate 
sich  entfremdenden  Ritterstand  abgeben. 

Da  nach  diesem  Verfahren  beaOglich  der  Libertinen  die 
Zahl  der  in  der  ersten  und  zweiten  Classe  geschfitzten  anstfssigen 
Libertinen  ohne  Zweifel  geringer  war,  ab  die  Gesammtzahl  der 
580/174  in  allen  fünf  Classen  geschätzten  ansftssigen  Liber- 
tinen, so  kann  die  ungewöhnlich  bedeutende  Steigerung  der 
eqnto  ewium  von  269015  im  L  580/174  (S.  275)  auf  nunmehr 
312805  3)  nicht  erklärt  werden  durch  die  Vermehrung  der  Frei- 
gelassenen durch  zahlreiche  Freilassungen  Oberhaupt.  Denn 
wenn  auch  die  Zahl  der  Libertinen,  die  einen  mindestens  fttnf- 
jäbrigen  Sohn  hatten,  jetzt  grOfiier  gewesen  sein  mag,  als  vor 
fünf  Jahren,  so  konnte  dadurch  die  Verringerung  der  Obrigen 
in  den  Classen  befindlichen  Libertinen  höchstens  etwa  aufge- 
wogen werden.  Jene  Vermehrung  der  eapita  avium  wird  sich 
idso  theils  daraus  erklären,  dafs  das  letzte  Lustrum  im  Vergleich 
mit  den  von  Pesten  heimgesuchten  froheren  Lustra^)  besonders 
gesund  gewesen  war ^),  theils  daraus,  dafsErtheilungen  des  vollen 
tttiigerrechtes,  von  denen  direct  Nichts  Überliefert  ist,  die  aber 
gMchwobl  wahrscheinlich  sind  (S.  2S3),  in  gröfserem  MaTsstabe 
stattgefunden  baUen.  Auf  nächsichtige  Zulassung  zahlreicher 
Latiner  zum  Bürgerrecht  ist  jene  Steigerung  gewifs  nicht  zu- 
rttokanfohren.  Denn  wenn  auch  von  Mafsregdn  der  Gensoren 
rCtoksichtUdi  der  Latiner  direct  Nichts  überliefert  ist,  so  konnten 
sie  doch  ohne  Zweifel  nicht  wagen  die  Politik  gegen  die  Latiner 
m  ändern;  sie  werden  es  um  so  weniger  versucht  habend  als 
das  Gesetz ,  wodurdi  dieselbe  für  die  Zukunft  festgestellt  war, 
den  Namen  des  einen  Censors  trug.  Rucksichtlich  des  Contin- 


1)  Ut.  45,  16.      2)  Gic.  de  or.  l,  9.      3)  Liv.  ep.  45.       4)  Uv. 
40,  t9.  29.  36u  42.  41,  21.        5)  PUo.  n.  h..7,  48,  49,  157. 


Digitized 


byGoogk 


296  §  108.    DIE  AKPÄN»  DBB  OCHLOKBATIK. 

gentes  der  Latiner  scheinen  sie  übrigens  die  bisherige  Norm  bei- 
behalten zu  haben,  die  freilich  wfthrend  des  Kriegs  ttbersohriUea 
werden  mnfste  ^).  Daher  ist  es  denn  auch  fraglich,  ob  die  der 
latinischen  Colonie  Aquileja  585/169  auf  ihre  Bitten  gewifarte 
Verstärkung  von  1500  Familien  auf  Rechnung  einer  wohl  wellen- 
den Fürsorge  der  Censoren  für  die  Latiner,  und  nicht  vieknehr 
auf  Rechnung  der  militärischen  Wichtigkeit  dieser  Colonie  >)  ra 
setzen  ist  3).  Trotz  ihrer  im  Ganzen  yortrefflichen  Absichten 
haben  also  die  Censoren,  durch  die  bisherige  Entwickefamg  ge- 
bunden, an  eins  der  gefahrdrohendsten  Verhältnisse  innerhalb 
des  rOmisdien  Staats  die  heilende  Hand  nicht  anlegen  kOnnea. 

Gegen  den  Ritterstand  waren  Gracchus  und  Cbudias  nicht 
blofs  bei  der  Recognitio  equitum  streng  ^),  bei  welcher  sie  z.  B. 
den  am  rierten  Tage  vor  den  Iden  des  December  abgetretenen 
Tribunen  P.  Rutilius  aus  den  Reitercenturien  stiefsen^);  sie 
schritten  auch  gegen  den  Oberhand  nehmenden  Luxus,  der  ge- 
rade in  diesem  Stande  am  yerderbüchsten  sich  geltend  machte, 
mit  besonnener  Strenge  ein.  Wie  sie  es  Termuthlich  waren, 
welche  die  von  ihren  Vorgängern  unternommenen  Theaterbanten 
wieder  einreifsen  liefsen<^),  so  waren  sie  wahrscheinlich  audi, 
im  Verein  mit  Cato,  die  intellectuellen  Uriieber  eines  Gesetzes, 
dessen  Tendenz  dahin  ging ,  dem.  sittenverderbenden  Einflüsse 
der  entartenden  romischen  Frauen ,  welche  mehr  noch  ala  die 
Mflnner  durch  Luxus  und  Verschwendungssucht  sich  auszeich- 
neten und  diese  mit  sich  fortrissen ,  die  materielle  Grundlage 
grofser  Capitalien  zu  entziehen  und  so  die  wohlhabenden  Kreise 
der  rOmbchen  Gesellschaft  vor  weiterer  Entartung  zu  bewahren. 

Die  Bedeutung  der  Frauen  im  Staate  war  in  dem  Grade 
gestiegen  und  zugleich  geftbrlicher  geworden,  als  sich  die  alt- 
rOmische  Sitte  und  das  auf  ihr  beruhende  Familienrecht  (Ab- 
schnitt I)  allmählich,  mit  rascheren  Sdiritten  namentlich  mt 
der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs,  gdockert  hatte.  Wie 
man  vom  altrOmischen  Familienrechte  sich  dadurch  entfernte, 
dafs  Ehen  zwischen  Verwandten  des  sechsten  und  fOnfleii  Gra- 
279  des  (S.  152),  dann  sogar  zwischen  Geschwisterkindern  ertaubt 
wurden  (1  126)''),  so  auch  dadurch,  dafs  die  Ehen  grofsenttieils 
ohne  Conventio  in  manum  geschlossen  (1 123  f.),  und  dafs  die 
Agnatentutel  häufig  durch  testamentarische  Einsetzung  eines 


1)  Uv.  43,  12.  44, 21.  2)  Uv.  43, 1.  3)  Uv.  43, 17.  4)  Uv. 
43,  16.  45.  15.  5)  Liv.  44,  16.  6)  Tac.  ann.  14,  20.  21.  Tertall. 
de  specL  10.        7)  Plat  qu.  Rom.  6;  vgl.  Liv.  42,  84. 
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Vormundes  umgangen  wurde  (1 230).  Düdurcb  war  die  Stellung 
der  Frauen  in  vermögensrechtlicher  und  folgeweise  auch  in 
shüicher  Beziehung  freier  geworden,  als  ein  Staat  vertragen 
konnte,  welcher,  auf  der  Grundlage  des  strengen  Familien- 
reohtes  erwachsen,  die  Zucht  der  Frauen  principiell  den  Vätern, 
EhemSnnern  und  Tutoren  Oberlassen  mufste ').  Die  Entwicke- 
lung  lag  übrigens  so  sehr  im  Zuge  der  Zeit,  dafs  selbst  die  in 
conservativer  Tendenz  gegebene  Lex  Cincia  550/204  (S.  190) 
durch  die  Vergünstigungen ,  die  sie  bezüglich  der  Geschenke 
den  Cognati  und  Affines  gewährte,  einen  Rifs  in  das  agnatische 
Familienrecht  gemacht  hat.  Schon  559/195  waren  die  Frauen 
80  maditig  im  Staate,  dafs  eigentlich  sie  die  Urheberinnen  der 
Abschaffung  der  Lex  Oppia  sumptuaria  waren  2).  Dieser  Sieg 
der  Frauen  war  wiederum  das  Signal  gewesen  zu  einer  weiter- 
gehenden Lockerung  derjenigen  Bestimmung  des  altrOmischen 
Familienrechtes,  durch  welche  uuTerheirathete  Frauen  der  Ge- 
walt ihrer  Tutoren  unterworfen  waren  ^).  Zu  statten  kam  dieser 
Entwidtelung  die  freiere  Gestaltung  des  römischen  Privatrechtes 
tiberhaupt  (S.  216),  von  der  auch  die  ungefUir  dieser  Zeit  an- 
gehörende lex  Äebutia^  welche  den  freieren  Formularprocefs 
einfnhrte  (§  132,  5),  ein  bemerken werthes  Symptom  ist.  Mit 
dem  Fortschritte  der  juristischen  V\^issenschaft^)  war  das  Ver- 
fahren möglich  geworden ,  wonach  die  Männer  den  Frauen  die 
Wahl  {Optio)  ihrer  Tutoren  testamentarisch  überliefsen  (vgl. 
1231)^);  ja  es  ward  auch  der  Kunstgriff  erfunden^  dafs  die 
Frauen  eine  Ehe  nur  zum  Scheine  eingingen,  um  sich  nach  der 
im  Voraus  verabredeten  Lösung  derselben  unter  die  Tutel  eines 
Tutor  fiduciarius  zu  begeben  (I  232).  Natürlich  waren  solche 
Tutoren  mehr  von  den  Frauen ,  als  diese  von  ihnen  abhängig. 
Die  sitthche  Entartung  der  Frauen  aber  hatte  sich  bei  dem  Bac- 
ehanaUenunfug  bereits  in  verderblichster  Gestalt  gezeigt;  dafs 
die  höchsten  Kreise  von  ihr  keineswegs  frei  blieben ,  zeigt  die 
Vergiftung  des  ConsulsC.  Calpurnius  Piso  574/180  durch  seine 
Frau  (S.  258),  wie  auch  die  Thatsache,  dafs  selbst  Männer  wie 
C.  Sulpicius  Gallus  ^)  und  L.  Aemilius  Paulus  sich  von  ihren  280 
Frauen  zu  scheiden  veranlafst  waren'').  In  den  Händen  der 
unabhängigen  und  entsittlichten  Frauen  erschien  nun  aber  den 
Vertretern  der  alten  guten  Sitte  nicht  ohne  Grund  die  Anhäu- 


1)  Gic.  de  rep.  4,  6,  6.  2)  Uv.  34,  t.  2.  Zon.  9, 17.  3)  Uv. 
84,  3.  7.  4)  Chj.  Mut.  12,  27.  5)  Liv.  39,  19.  6)  Vgl.  Val. 
Max.  6,  3,  10.        7)  Polyb.  32,  12.  Diod.  31,  38.  Plut.  Aem.  6. 
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AiDg  Ton  groben  ReicfalfaQiiiern  bMOwlen  siHen-  uadstaalage- 
filhriiofai). 

Den  trat  daher  die  lex  Vocoma  demulienimkertdü^tAui^) 
des  Tribunen  Q.  Voconius  Saia^)  entgegen,  ein  GeeeU,  das  wir 
schon  aus  dem  Grunde  fOr  ein  von  der  Partei  der  CeMoren  und 
des  dato  ausgehendet  halten  mttsa^,  weil  ea  von  Cato,  der  da- 
mals fünfundsechzig  Jahr  alt  war  ^),  eifrig  empfohlen  ^)  und,  wie 
schon  aus  dieser  Zeilbestimmung  folgt,  im  ersten  Jahre  der  Cen<- 
sor  des  Claudius  und  Gracchus  durchgesetit  wurde.  Dafs  es 
noch  vor  Beendigung  des  Census  durchging,  kann  man  daraus 
ersehen,  dafs  die  in  ihm  enthaltene  Be^mmung  über  die  Billiger 
erster  Ciasse  auf  den  Census  des  Flaccus  und  Albinus  zurOdi- 
griff  ^);  woraus  mit  Unrecht  ^  von  UviiM,  der  die  Lei  Voconm 
in  das  J.  581/173  setzt  ^),  geschlossen  sein  mag,  dafs  es  wahrend 
der  Censur  jener  Censoren  gegeben  worden  sei.  Die  Lex  Voco- 
nia  (1 186)  bestimmte  aber,  ohne  wie  es  scheint  dielnteslaterb- 
folge  zu  berühren,  dafs  kein  Bürger  mit  d«n  Census  (I  490) 
erster  Glasse  ein  Frauenzimmer,  einerlei  ob  verwandt  oder  nicht, 
sollte  zur  Erbin  einsetzen  dürfen  ®).  Dagegen  gestattete  es,  den 
Frauen  Legate  zu  vermachen ,  jedoch  höchstens  bis  zum  Be* 
trage  der  Hälfte  des  Nachlasses  i<)),  wodurch  für  die  Bürger 
erster  Ciasse  die  Lex  Furia  testamentaria  (S.  255),  welche  sich 
ohnehin  praktisch  nicht  bewfthrt  hatte  ^^),  aufser  Kraft  gesetzt 
wurde.  Die  Beschrankung  der  Lex  Voconia  auf  die  Bürger,  die 
den  Census  erster  Ciasse  hatten,  zeigt,  dafs  das  Gesetz  eben  nur 
gegen  die  Entartung  in  den  Kreisen  der  Reidien  gerichtet  sein 
sollte.  So  vernünftig  diese  Beschränkung  an  sich  betrachtet 
war,  so  hat  sie  doch  ganz  gegen  die  Tendenz  der  Urhei>er  des 
28]  Gesetzes  eine  schroffere  Scheidewand  zwischen  Reichen  nnd 
Armen,  zwischen  den  Censirten  oder  elasski  im  ausgezeichneten 
Sinne  des  Wortes^^)  und  den  Bürgern  infra  dassem^^)  gezogen. 
Doch  kann  weder  diefs,  worin  ja  nur  eine  Anerkennung  des  in 
Wirklichkeit  vorliegenden  Zustandes  lag,  noch  audi  die  Erfolg- 
losigkeit, welche  die  Lex  Voconia  mit  der  Lex  Furia  und  den 
andern  in  ähnlicher  Tendenz  erlassenen  Gesetzen  theilte  ^%  den 
üriiebern  zum  Vorwurfe  gereichen,  da  diese  in  gutem  Glauben 


1)  GeU.  17,  6.  2)  Cic.  Balb.  8,21.  3)  Uv.  ep.  41.  4)  Cic 
de  sen.  5,  14.  5)  Gat.  or.  32.  Gell.  7,  13.  Fest.  p.  282.  6)  Gic. 
in  Verr.  accus.  1,  41,  106.  7)  Vgl.  z.  B.  Liv.  39,3.  41,9.  8)  Uv. 
es.  41.  9)  Gic  in  Verr.  accus.  1,  42.  de  rep.  3,  10.  G^.  2,  274. 
Dio  G.  56,  10.  tO)  Gsu.  2,  226.  11)  Giu-  2,  225.  12)  Qc.  in 
Verr.  accus.  1,  43,  110.        13)  QeU.  7,  13.        14)  Gell.  20,  1,  23. 
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nmim  dem  eiabrecbenden  iittlicbeo  Ruin  der  höheren  Ge- 
Mlbcbaft  einen  Damm  entgegenstellen  zu  können.  Sie  konnlen 
mdit  ahnen,  dafe  dieselbe  juristische  Eunst^  welche  den  Frauen 
in  ihrer  Selbständigkeit  v^holfen  hatte,  in  den  fidei  commüsa 
m  Mittel  ausfindig  machen  würde,  um  auch  die  Lex  Voconia  zu 
uo^eben  ^). 

109.  Der  Beginn  der  fFeltkerrsehaft  Rsme, 

Wie  Lu  Aemilius  Paulus  sein  erstes  Consulat  unter  dem 
Eindrucke  von  Catos  strenger  Censur  erhielt  (S.  256),  so  ver- 
dankte er  seine  Wiederwahl  für  586/168  dem  Umschwünge  der 
Stimmung,  welchen  die  Strenge  der  Censoren  Gracchus  und 
Claudius  herbeigeführt  hatte 2).  Es  war  die  höchste  Zeit,  daüs 
ein  kriegserfahrener  und  charakterfester  Mann  an  die  Spitzes 
der  Geschäfte  kam ,  da  auch  Q.  Marcius  Philippus  trotz  seiner 
für  sein  höheres  Alter  anerkennenswerthen  Energie  3)  keine 
wesentlichen  Erfolge  erzielt,  vielmehr  sein  Heer  in  eine  ähn- 
liche Lage  gebracht  hatte,  wie  eiost  im  ligurischen  Feldzuge  ^). 
Paulus  Imtte  während  der  Zeit,  in  welcher  die  Nobilität  durch 
Demagogie  die  Ochlokratie  heraufbeschworen  hatte,  zurückge- 
zogen gelebt  Als  er  das  Consulat  antrat  und,  sei  es  durch  Volks- 
b^hlufs^),  sei  es  durch  das  Loos^),  Macedonien  als  Provinz 
erhielt,  veranlafste  er  zuvorderst  rücksichtlicb  der  Wahl  der 
Tribunen  für  acht  Legionen  eine  Suspension  der  Lex  Rutilia 
(S.288),  indem  er  zugleich  beantragen  liefs,  dafs  vierundzwanzig 
Tribunen  das  Volk  wählen,  die  andern  vierundzwanzig  die 
Consuln  ernennen,  ihm  selbst  aber  das  Recht  zustehen  sollte 
aus  allen  achtundvierzig  sich  für  seine  Legionen  vierundzwanzig 
auszusuchen '').  Sodann  hielt  er  eine  Rede  an  das  Volk ,  in  der 
er  es  sich  «rnstlich  verbat,  durch  Versuche  des  Mitregierens  in 
seinen  weiteren  Mafsregeln  gestOrt  zu  werden,  und  in  der  er 
die  Schwätzer,  welche  bei  Zusammenkünften  und  Trinkgelagen 
die  Kriegsoperationen  in  Macedonien  tadelten,  einlud  entweder 
mit  nach  Macedonien  zu  gehen  und  an  den  Gefahren  des  Kriegs 
Tbeil  zu  nehmen  oder  fortan  zu  schweigen  ^).  Mit  derselben 
schon  lange  nicht  mehr  gebräuchlich  gewesenen  Strenge  stellte 
er  im  Heere  die  eingerissenen  Unordnungen  ab,  organisirte  das 

1)  Gnj.  2,  274.  Cic.  de  On.  2,  17,  55.  •  2)  Liv.  44,  17.  Plut. 
Aem.  10.  a)  Ut.  44,  4.  4)  Liv.  44,  20,  5)  Plut.  Aem.  IQ. 
«)  Uv.  44,22.  Yal,  Max.  1,  5,  3.  7)  Uv.  44,21.  8)  Plut.  Aem. 
11.  Uv.  44,  22. 
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Commando  UBd  den  Wachtdienst  xo  möglichster  PrlcuiiHi  und 
Terwits  die  Soldateo  tof  die  ErfoBmig  d^  Pfliditen  ifarar 
StelluDg  so  nacbdrOcklich ,  dafs  sdbst  V^eraneii  ringeslaiMieD 
erst  jetzt  gdernt  zu  habea ,  was  zam  Dienst  gfkOfre  i).  Den 
Feidzug  selbst  fohrte  er  iDoerhalb  des  Imncn  ZritFanins  ?9i 
fünfzehn  Tagen  siegreich  durch  die  Schladit  bei  Pydna  ^  n 
Ende,  während  gleichzeitig  auch  der  Fddzug  gegen  Gentioi 
¥on  lUyrieji  durch  den  Praetor  L.  Anicitts  GaUus  siegreich 
geführt  ward  5). 

Bei  der  Ordnung  der  Angelegenheiten  Macedoniens  aad 
Dlyriens»  für  welche  dem  Paulus  und  dem  Anichis  das  Impoium 

trorogirt  wurde  ^),  drang  im  Senate  die  conservative  Ansicht  der 
artei  des  Cato  und  Gracchus  durch.  Der  Grundgedanke  der 
Instruction ,  welche  der  Senat  den  Commissionen  Ton  zehn, 
bez.  fünf  Legaten  mitgab,  die  dem  Paulus  und  dem  Anicins 
8  dabei  zur  Seite  standen  ^)^  war  der,  dafs  Macedonien  und  Dly- 
rien  nicht  als  Provinzen  eingerichtet ,  sondern  für  frei  erU&l 
werden  sollten ,  wie  es  Cato  in  der  Rede  de  liberanda  Moct- 
donia  ^)  und  wohl  auch  bei  den  Berathungen  tlber  lUynen  ^ 
verlangt  hatte.  Auch  die  die  Interessen  der  Capitalisten  beeiii- 
trächtigende  Weisung,  dafs  die  Gold-  und  Silberbergwerfce  in 
Macedonien  weder  an  Publicanen  noch  an  Macedonier,  die 
Kupfer-  und  Eisenbergwerke  aber  für  die  Hallte  des  bisher  dem 
macedonischen  Könige  gezahlten  Vectigal  an  Macedonier  Tcr- 
pachtet  werden  sollten*),  —  welche  darauf  berechnet  war,  die 
Publicanen  von  Macedonien  fernzuhalten,  weil  sowohl  das 
öffentliche  Recht  als  auch  die  Freiheit  der  Bundesgenossei 
durch  die  Anwesenheit  der  Publicanen  beeinträchtigt  zu  wer- 
den schien  ^),  —  entspricht  ganz  der  Ansicht ,  welche  Cato  seit 
seiner  Praetur  von  den  Publicanen  hegte,  und  dem  Standpuncte, 
welchen  die  Censoren  Gracchus  und  Claudius  den  Publicanes 

{[egenüber  eingenommen  hatten.  Die  den  Hacedoniem  and 
Uyriern  bewilligte  Freiheit  bestand  übrigens  darin ,  dafs  ihnen 
statt  ihrer  bisherigen  monarchischen  Regierung  von  den 
Römern  eine    republicanische  Verfassung    octroyirt   wurde, 


*)  Dietrich,   Beiträge  zur  Kenntnirs  des  römischeji  Staatspachter- 
sysiems.    Leipzig  1877.    S.  26  ff. 

1)  Uv.  44,  34.  Plflt  Galb.  1.  2)  Liv.  45,  41.  App.  Mac  19.  L 
L.  A.  S.  289.  3)  Uv.  44,  30.  82.  4)  Uv.  45,  16.  5)  Ut.4S, 
17. 18.  Flut.  Aem.  28.  Biod.  31, 11. 12. 13.  6)  Gat.  er.  38.  7)  GaL 
orig.  5,  8.        8)  Uv.  45,  18,  3  vgl.  mit  45,  29,  11. 
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wdcbe,  da  ausMaeedoiiieii  vier,  aus  lUyrien  drei,  untereinander 
doreh  das  Verbot  des  Commercium.isolirte,  Repul>liken  gemacht 
wordeil,  einen  Aufsdiwung  dieser  VolkssUimme  unmöglich 
nachte,  dagegen  die  Anerkennung  der  romischen  Suprematie 
Seitens  derselben  verborgte  i).  Auch  mursten  sowohl  die  Mace- 
dooier  wie  die  lUyrier  die  Hälfte  des  Tributs,  den  sie  bisher 
ütrea  Königen  entrichtet  hatten,  dem  rOmisclien  Staate  bezahlen. 
Die  eonservative  Partei  in  Rom  begriff,  dafs  eine  weitere  Aus- 
debnuDg  des  Staats  durch  Einrichtung  neuer  Provinzen  d^n 
Staate  verderblich  werden  würde ;  aber  sie  irrte,  wenn  sie  ghubte, 
dab  sich  auf  die  Dauer  ein  Verhältnife  zu  den  Ostlichen  Volkern 
fasthalten  liefse,  welches  dem  römischen  Staate  die  Vortheile 
der  politischen  Suprematie  gewähren  konnte,  ohne  demselben 
die  Verpflichtung  aufzuerlegen  auch  die  Lasten  einer  unmittel- 
barea  Regierung  tlber  diese  Volker  zu  überuehmen. 

Bereits  bei  der  Rückkehr  des  Paulus  nach  Rom  zeigte  sich, 
da6  weder  die  Strenge  der  Censoren  noch  die  des  Feldherrn  im 
Staade  gewesen  war  den  in  der  Rürgerschaft  und  im  Heere  ein- 
gmsenen  ochbkratischeD  Geist  ganz  auszutreiben.  Paulus 
selbst  hatte  angesichts  der  unerme&lichen  Reichthflmer  des 
Perseus  seine  Uneigenntttzigkeit  auf  zweifellose  Weise  be- 
wahrt^, so  dafs  er  in  dieser  Reziehung  über  jeden  Angriff 
erhaben  war.  Auch  hatte  er,  freilich  ohne  Zweifd  gegen  seine 
^ae  Neigung,  in  Refolgung  einer  Weisung  des  Senats  siebzig  284 
epirotische  Sttfdte,  die  es  mit  Perseus  gehalten  hatten,  an  einem 
QBd  demselben  Tage  plündern  lassen ,  um  die  ganze  Reute  aus 
dieaeo  Städten  an  die  Soldaten  zu  vertheilen  ^).  Obwohl  die 
Pabgäoger  jeder  zweihundert,  die  Reiter  jeder  vierhundert 
D«fiave  aus  dieser  Reute  auf  ihren  Theil  ertiielten  ^) ,  so  waren 
sie  doch  nicht  mit  diesem  ungewOhDlich  reichen  Gewinne 
nfneden;  und  es  ist  natürlich,  dafs  sich  die  Erbitterung  der 
Soldaten  zunächst  weniger  gegen  den  Senat,  der  die  mace- 
doaische  Reute  für  das  Aerarium  bestimmt  hatte  ^) ,  als  gegen 
dea  Feldherrn  richtete,  der  auch  nach  dem  Siege  fortfuhr  mit 
gleicher  Strenge  bei  deo  Soldaten,  wie  bei  den  OfiÜzieren  die 
^el  straff  zu  halten  o).  Diese  Erbitterung  benutzte  ein  ehrgei- 
ziger junger  Nobilis,  der  Tribunus  militum  Ser.  Sulpicius  Galba, 

1)  Ut.  45,  26.  29.  30.  32.  2)  Polyb.  18,  18.   Flut.  Aem.  28. 

Db  C.  fr.  67  B.  Val.  Max.  4,  3,  8.  3)  Dio  C.  fr.  67  B,   App. 

Illyr.9.  Liv.  45, 34.  Polyk  30, 15.  4)  üv.  45,  34;  irrthümUch  Pfut. 
Aem.  29.  5)  Hierauf  besieht  sich  vielleicht  Gat.  or.  71.  6)  Liv. 
45,  28.  31. 
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mn  die  Soldi^D  zu  dem  EntschlasBe  anfrahetsea  an  Sirem  PcM- 
herrs  sich  durch  Verweigerung  des  Triumphes  zu  räehea  i). 
Ohne  Zweifel  stand  hinter  Galba  der  ¥on  Paulus  und  von  ict 
conservativen  Senatspartei  in  seinen  Interessen  bei  der  letzten 
Censur  und  der  Ordnung  Macedoniens  tief  verletzte  Stand  der 
PuMicanen.  Bei  den  von  einem  Tribunen  Ti.  Sempronius  gelei« 
teten  Verhandlungen  des  Conctlium  plebis  tlber  die  Bewilligung 
des  Imperium  in  der  Stadt  fdr  den  Tag  des  Triumphes  an  Pau^ 
lus  waren  fast  nur  die  Soldaten  des  Paulus  zugegen,  da  fir  die 
andern  Bürger  kein  Raum  übrig  blieb.  Es  zeigte  sich  daM 
deutlich,  dafö  ein  grofser  Tbeil  des  im  Heere  dienenden  souve- 
rSnen  Volkes  selbst  im  Kriege  nicht  mehr  einem  militärischen 
Commando,  sondern  nur  noch  einer  demagogischen  Leitung 
sich  zu  unterwerfen  gewillt  war.  Indefs  war  dieses  Mal,  wie  bei 
der  Anklage  der  Censoren ,  der  gute  Geist  doch  noch  mächtig 
genug,  um  einen  Sieg  der  Soldaten  und  Pnblicanen  Ober  Paulus 
und  die  Nobilitflt  zu  verhindern.  Ein  Theil  der  Soldaten  war, 
wie  es  scheint  durch  Catos  Rede  apud  miUtBs  conUra  Gdbam  >), 
fQr  die  Sache  des  Paulus  gewonnen;  die  Volksversammlung 
seftst  schenkte  den  eindringlichen  Worten  (rehOr,  die  ein  Gon- 
snlar  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs,  M.  Servilius 
(Consul  des  J.  552/202),  zu  ihr  sprach. 

Paulus  selbst  aber  ahnte,  dafs  sein  Sieg  tlba*  Perseus  trotz 
der  bewiesenen  ZurQckhaltung  in  Betreff  <ter  Ausdehnung  des 
286  Staats  ein  fOr  den  römischen  Staat  gefahrdrohendes  GlQck  sei. 
Als  unmittelbar  vor  und  nach  seinem  Triumphe  seine  zwei 
jUngsten  Söhne  plötzlich  starben,  auf  denen  der  Fortbesland 
seiner  Familie  beruhte,  weil  er  die  beiden  flhem  in  die  Familien 
des  Scipio  Africanus  und  des  Fabius  Maximus  zur  Adoption 
gegeben  hatte :  da  flehte  er  zu  den  Göttern,  dafs  rie  sich  an  die- 
sem seinem  Familienunglücke  genfigen  lassen  und  den  Staat 
vor  den  nachtheiligen  Folgen  eines  flberschwflnglichen  Glückes 
bewahren  möchten ').  Allein  sein  patriotisches  Gebet  konnte 
den  Gang  der  Entwickelung  nicht  aufhalten.  Der  Perseiscbe 
Krieg  bezeichnet  in  der  That  einen  sehr  bedeutungsvollen 
Wendepunct  nickt  Uofs  in  der  äufeern,  sondern  auch  in  der 
ianem  Geschichte  des  römischen  Staats  ^). 

Der  Hellenismus  der  Nobilität  zunächst,  dessen  edelste 


i)  Uy.  45,  35.  Plut.  Aem.  80.  2)  Gat  or.  39.  3)  Liv.  45, 
40*  41.  App.  Mac.  19.  Diod.  31,  18.  Yal.  Max.  5,  10,  2.  Gic  fam.  4, 
6,  1.        4)  Polyb.  3,  3.  SaU.  bist.  1,  6  Dietsch. 
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Porm  in  Paulus  selbst  verkörpert  war  *),  empfing  neue  Nahruog 
nicbibloft  dnreh  die  zahlreiehen  Kunstwerke,  welche  Paulas 
aus  Macedonieu  mittHracbte  und  bei  seiuem  Triumphe  vorfiber- 
Alhrte^),  sondern  auch  durch  die  mehr  als  tausend  Griechen, 
welche  bei  Beendigung  des  Perseischen  Kriegs  theils  in  Rom 
tbeils  in  den  italischen  Landstädten  interairt  wurden ,  um  als 
eine  Art  Ton  Geiseln  die  Ruhe  des  von  innem  Streiligkeiteti 
ZNTissenen  Griechenlands  zu  verbürgen  ^).  Nicht  auf  alle  Mit^ 
glieder  der  Nobilitflt  war  die  Einwirkung  der  griechischen  Bil- 
dung eine  so  wahrhaft  veredelnde  wie  auf  den  Sohn  des  L. 
Aeflulius  Paulus,  den  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus.  Bei 
weitem  die  meisten  eigneten  sich  mit  einer  oberflächliches 
griechischen  Bildung  die  Leichtfertigkeit  und  die  Laster  der 
Griechen  damaliger  Zeit  an  4).  Auch  aufserhaib  der  Nobilität 
im  Stande  der  Hochstbegtlterten,  ja  im  gewöhnlichen  Volke 
griffen  dieselben  immer  mehr  um  sich,  da  der  ins  Unermefsliche 
gestiegene  Reichthum  vieler  Einzelnen,  von  dem  auch  die  damals 
8choB  sehr  hohen  Miethpreiee  in  Rom  ein  Zeichen  sind^), 
zum  schlaffen  Lebensgenufs  einlud ,  während  es  an  dem  davon 
abmahnenden  G^engewichte  der  Furcht  vor  einer  Störung  der 
romischen  Herrschaft  durch  ernsthafte  Kriege  fehlte  ^). 

Für  die  fortschreitende  Entartung  des  geringen  Volkes  war 
aber  besonders  der  Umstand  von  hoher  Bedeutung,  dafs  in 
Folge  des  nunmehrigen  Reichthnms  des  römischen  Staats- 
schatzes fortan  eine  Erhebung  des  Tributum  unnöthig  wurde 
(1 546)  '7) ;  denn  selbstverständlich  war  die  Bürgerschaft,  die  von  2 
diesCT  Pflicht  thatsächlich  entbunden  war,  um  so  mehr  geneigt 
neh  auch  von  den  andern  Pflichten  gegen  den  Staat  zu  dispen-» 
siren  und  gleich  einem  absoluten  Herrscher  diesen  als  eine 
instalt  zu  ihrem  eigenen  Unterhalt  zu  betraditen.  Der  Nobili^ 
tat  aber  war  gerade  diese  thatsächliche  Dispensation  der 
Bürgerschaft  vom  Tributum  um  defswillen  erwünscht ,  weit  sie 
in  der  Behandlung  und  Gestaltung  der  auswärtigen  Angelegen- 
beiten  um  so  mehr  freie  Hand  hatte,  je  weniger  sie  vorkommenden 
Falls  eine  Hitwirkung  der  Bürgerschaft  zur  Bestreitung  der 
aufserordentlichen  Ausgaben  in  Anspruch  zu  nehmen  brauchte. 

Dafs. die  Weltherrischaft  Roms  durch  den  Perseischen  Krieg 

1)  Vgl.  Uv,  45,  27,  Pölyb.  30,  15.  2)  Plut.  Aem.  32.  Diod. 

31,  13.  3)  Paus.  7,  10.  Zon.9, 31.  4)  Polyb.  32, 10.  5)  Diod. 
31,  27.  6)  Diod.  31,  37.  Polyb.  82,  11.  7)  Cic.  oflf.  2,  22,  70. 
PJin.  n.  h.  33,  3,  17,  56.  Val.  Max.  4,  3,  8.  Plut  Aem.  38.  32.  33. 
Liv.  45,  40. 
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im  Piincip  entschieden  war ,  zeigte  sich  sofort.  Ein  barsches 
Wort  des  C.  Popillius  Laenas  genQgte  586/168,  um  den  KOnig 
Antiochus*)  von  Syrien  Ton  der  Verfolgung  seines  Siegs  über 
Ptolemaeus  ¥on  Aegypten  abzubringen  ^);. um  so  mehr  ist  der 
Servilismus  gegen  den  Senat  begreiflich,  in  dem  sich  die  Könige 
Antiochus  und  Ptolemaeus  2),  Masiniasa  und  Prusias  ^)  Qberboten. 
Im  VoUbewufstsein  seiner  Macht  beschlofs  der  Senat,  wahr- 
scheinlich auf  Antrieb  Catos  ^),  als  ein  Besuch  des  in  Rom  mib- 
Uebig  gewordenen  Eumenes  von  Pergamum  in  Aussicht  stand, 
dafs  fortan  kein  König  mehr  solle  nach  Rom  kommen  dOrfen  ^); 
einerseits  mochte  die  conservative  Partei  den  die  republicaai* 
9chen  Sitten  gefährdenden  Einflufs  der  Könige  fürchten ,  ande- 
rerseits war  es  überhaupt  bequemer ,  die  Angelegenheiten  der 
Staaten  des  Orients  mit  den  Gesandten  der  Könige  zu  verhan- 
deln und  durch  römische  Gesandtschaften  zu  ordnen.  Es  Uegt 
aufserhalb  unserer  Aufgabe  die  verschiedenen  Eingriffe  der  rö- 
inischen  Gesandtschaften  in  die  Angelegenheiten  Aegyptens,  Sy- 
riens, Pergamums,  Bithyniens  und  Cappadociens  während  der 
nächsten  Generation  aufzuzählen.  Nur  das  mufs  hervorgehoben 
werden,  dafs  es  der  neumodischen  Diplomatie,  welche  die  Röm^ 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  griechischen  Kleinstaaten  gelernt 
hatten  %  und  als  deren  Heister  wir  Q.  MarciusPhilippus  ansehen 
267  können  (S.  287) ,  trotz  einzeüier  Niederlagen ,  —  wohin  na- 
mentlich die  Ermordung  des  Cn.  Octavius  gehört,  der  vormund- 
schafUich  (Ue  Regierung  von  Syrien  führte^),  —  im  Ganzen 
gehng,  jene  Reiche  in  dem  Zustande  einer  fortdauernden  Ohn- 
macht zu  erhalten,  so  dafs  es  bis  zum  Ende  dieser  Periode 
nicht  nöthig  wurde,  ein  römisches  Heer  nach  dem  Oriente  zu 
senden.  Al^r  freilich  kam  unter  der  Einwirkung  dieser  Diplo- 
matie die  altrömische  mrius  immer  mehr  abhanden.  Es  lag  in 
der  Natur  der  Sache,  dafs  nicht  blofs  vermittelnde  Männer  wie 
H.  AemiUus  Lepidus  ^) ,  sondern  auch  die  conservative  Partei 
von  der  jungem  Generation  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wurde,  dato  war  in  Folge  seines  Alters  und  seiner 


*)  Rospatt,   König'  Antiochns  IV.  Epiphanes  von  Syrien  und  der 
Römer  Popillius  Laenas.    PMIologas  Bd.  25.    1867.   $.  43. 

1)  Liv.  45,12.  Val.  Max.  0,4,J.  Polyb.  2»,  11.  Diod.  31,  2,  App. 
Syr.  66.  Zon.  9,  25.  2)  Uv.  45,  13.  3)  Liv.  45,  44.  Polyb.  30, 
L6.  Bio  G.  fr.  69  B.  App.  Mithr.  2.  4)  Plat.  GaU  8.  5)  Liv.  ep. 
46.  Polyb.  30,  17;  vffl.  Uv.  45,  14.  6)  Diod.  30,  9.  7)  App. 

Syr.  46.  Zon.  9,  25.  Obseq.  15.        8)  Vgl.  Yal.  Max.  6,  6,  1. 
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Sdiroflheit  durchaus  ungeeignet  an  den  Gesandtschaften ,  die 
fOr  die  Angelegenheiten  des  Orients  nöthig  wurden,  persönlichen 
Antheil  zu  nehmen ,  was  natürlich  zur  Folge  hatte ,  dafs  seine 
Stimme  in  der  Curie  rücksichtlich  der  orientalischen  Angelegen- 
heiten, in  denen  er  gleichwohl  fortfuhr  die  Nobilität  durch  Re- 
den t)  und  Witze  ^)  zu  bekämpfen ,  wenig  beachtet  wurde.  Ti. 
Sempronius  Gracchus  freilich  ist  zweimal  mit  einer  wichtigen 
Gesandtschaft  betraut  worden  ^)  und  hat  in  Folge  dessen  bis 
zum  J.  593/161  nachweislich  eine  einflufsreiche  RoUe  gespielt; 
allein  auch  er  scheint,  da  er  erst  bald  nach  601/153  gestorben 
sein  kann  ^) ,  schon  mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  zur  Seite 
geschoben  worden  zu  sein. 

Für  die  Stellung  der  Parteien  der  NobiUtHt  zu  einander  ist 
das  Yerfahren  des  Senats  gegen  die  Rhodier  unmittelbar  nach 
Beendigung  des  Perseischen  Kriegs  charakteristisch,  indem  da- 
raus henrorgeht,  dafs  die  conservative  Partei  wohl  im  Stande 
war  die  Pläne  der  Gegenpartei,  welcher  es  lediglich  auf  Befesti- 
gung der  Oligarchie  und  auf  Ausbeutung  des  Staats  für  diese 
Oligarchie  ankam ,  zu  durchkreuzen  und  deren  Ausführung  zu 
verzögern,  nicht  aber  sie  ganz  zu  beseitigen.  Die  Rhodier*)  näm- 
lich, die  durch  ihren  blühenden  Handel  dem  römischen  Capi- 
talistenstande  ein  Dorn  im  Auge  waren  und  schon  früher  Veran- 
lassung zu  einer  Erkaltung  des  freundschaftlichen  Verhältnisses 
der  Römer  zu  ihnen  gegeben  hatten,  waren  von  Q.'Harcius  Phi- 
iippus  585/169  in  diplomatisch  fein  berechneter  Weise  verleitet 
w<n*den  sich  zu  Friedensyermittlem  zwischen  Rom  und  Perseus 
anzubieten  ^).  Sie  wurden  darüber  von  den  Römern  hart  ange- 
laeBsen®),  und  ab  sie  sodann  demttthig  Abbitte  leisteten  ^),  ge-S 
lang  es  Cato  nur,  die  von  der  Gegenpartei,  deren  Wortführer 
der  demagogische  Praetor  M\  Juventius  Thalna  (S.  287)  war, 


^  Schneiderwirth,  Geschichte  der  Insel  Rhodos  nach  den  QuelleD. 
Heiligenstadt  1868. 
Rospatt,  die  Politik  der  Republik  Rhodus  und  der  übrigen  grie- 
cUscben  See-  und  Handelsstaaten  in  den  Kriegen  Roms  gegen  Ma- 
cedonien,  Syrien  und  Griechenland.  Philologns  Bd.  27.  1868. 
S.  673.  Bd.  29.    1870.    S.  488.  677. 

1)  Gat  er.  63.  10.  2)  liv.  ep.  50.  App.  Mithr.  6.  Diod.  32,  20. 
3)  Polyb.  31,  6.  6.  14.  23.  32,  4.  6.  4)  Plut  Ti.  Gr.  1.  Pün.  n.  h. 
7, 86, 36, 122  vgl.  mit  7, 11, 13,  67.  Polyb.  32, 13. 14.  Val.  Max.  4,  6, 1. 

5)  IiT.44, 14.  16.  35.  Polyb.  28,15.  App.  Mac.  17.  Die  G.  fr.  68, 2  B. 

6)  Liv.  45, 3.  10.  Polyb.  29, 7.  Dlo  C.  fr.  68, 1 B.        7)  Uv.  45,  20  ff. 
Diod.  31,  5  ff.  Polyh.  30,  4. 

Lange,  Köm.  Alteitb.  11.  3.  Aufl.  20 
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beabsichügle  Kriegserklärung  zu  hintertreiben  %  nicht  aber,  da» 
frühere  Verhältoirs  zwischen  Rhodos  und  Rom  herzustellen.  Ab 
sodann  die  Rhodier  statt  der  aufgekündigten  amidtia  das  mehr- 
fach nachgesuchte  und  auf  Betrieb  der  ihnen  feindlichen  Senats- 
partei mehrfach  abgeschlagene  foedm  ^)  endlich  durch  die  Für- 
sprache des  Ti.  Sempronius  Gracchus  590/164  erhielten  3)«  da 
war  der  Handel  von  Rhodos  durch  die  inzwischen  an  Delos^)  ver- 
liehenen Handelsprivilegien  total  zerrüttet,  die  wesentlidie  Ab- 
sicht der  aniicatonischen  Senatspartei  also  doch  erreicht  wor- 
den ^). 

Es  ist  begreiflich,  dafs  die  conservative  Partei  ihre  Ansich- 
ten ebenso  wenig  in  den  innern  wie  in  den  äufsem  Angelegen- 
heiten unverkümmert  zur  Geltung  bringen  konnte.  l)a&  auch 
hier  der  Capitalistenstand  sehr  bald  wiederum  einen  mafsgeben- 
den  EinAufs  erlangte,  geht  daraus  hervor,  da(s,  als  endlich 
588/166  von  dem  Praetor  P*  CorneUus  Lenlulus  (er  war  585/169 
Aedil  %  592/162  Consul)  die  581/173  beschlossene  Yerpachtung 
der  Vectigalia  des  Ager  Campanus  (S.  277)  ausgeführt  wurde, 
die  unrechtmäfsigen  Possessoren  des  Ager  publicus  für  dessen 
Rückgabe  eine  Entschädigung  erhielten,  welche  die  Einziehung 
des  Ager  publicus  fast  als  einen  Kauf  erscheinen  liefs  '0. 

Die  nächste  Censur  konnte  daher  unmöglich  auf  dem  Wege 
der  Strenge  fortgehen,  dea. Gracchus  und  Claudius  eingeschla- 
gen hatten.  Sie  hätte  es  nicht  gekonnt,  auch  wenn  L.  Aemilius 
Paulus,  der  mit  Q.  Marcius  Pbilippus  590/164  zu  diesem  Amte 
berufen  wurde,  nicht  während  der  Censur  erkrankt  wäre  ^)  und 
seinem  Collegen,  einem  entschiedenen  Vorkämpfer  der  anticato- 
nischen  Partei,  wahrscheinlich  mehr  hätte  überlassen  müssen, 
als  er  in  den  Zeiten  seiner  ungebrochenen  Kraft  gethan  haben 
würde.  Wir  sind  über  diese  wie  über  die  folgenden  Censuren 
bei  dem  Mangel  der  ausführlichen  Darstellung  des  Livius  nicht 
so  gut  unterrichtet  wie  über  die  frtlheren.  Bekannt  aber  ist,  dafs 
Panlus  und  Pbilippus  bei  der  Lectio  senatus,  zu  dessen  Princeps 
sie  wiederum  den  M.  Aemilius  Lepidus  ernannten  ^) ,  nur  drei 
289  nicht  eben  hervorragende  Mitglieder  ausstielsen,  und  dafs  sie 
eine  gleiche  Mäfsigung  auch  bei  der  Recognitio  equituiti  an  den 
Tag  legten  ^^).  Danach  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  auch  bei 


1)  Cat.  orig.  5,  1—7.  2)  Polyb.  30,  5.  19.  aj,  1.  3)  Polyb. 
31,  7.  liv.  ep.  46.  4)  Vgl.  Strab.-  10,  5,  4.  14,..5,  2.  Paus,  3,  23, 
2.  Cic  de  imp.  Cn.  Pomp.  18,  55.  5)  Sali.  Cat  51,  5..  6)  liv. 
44,  18.  7)  Gran.  Lic.  p.  15  Bonn.    Cic  de  leg.  agr:  2,  29,  81  L 

8)  Fest  p.  285,        9)  Uv.  ep.  46.        lö)  Plut  Aem.  38. 
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teVerpa^tangen  oichtso  ttreag  gagen  die  PublioaieD  wtren 
wie  ihre  Vorgttnger ;  von  Q.  Mardus  Philippus  versteht  sieb  diefti 
bei  seiner  Parteistelluiig  ohiAehiD  yod  selbst,  während  Paulne^ 
eben  weil  er  Aristokrat  bis  an  sein  Ende  blieb  ^),  in  der  H^rr- 
sehift  des  auf  die  Publicanen  sich  stfltzenden  Senats  ttber  das 
Volk  im  Vergleich  mit  der  lur  Ochlokratie  führenden  Verbin-> 
dVDg  der  PuUicanen  mit  dem  Volke  das  geringere  Debel  erken- 
nen mochte.  Ebenso  werden  sie  gegen  die  Libertinen ,  da  auf 
diese  ▼ornigsweise  der  Einflofe  der  Nobiles  und  der  Reichen 
aicb  stützte,  nachsichtiger  gewesen  sein  ds  ihre  Vorgänger. 
Das  Geringste,  was  sie  in  dieser  Beziehung  gethan  haben  werden, 
war  die  gleichmäßige  Vertheilung  derjenigen  Libertinen,  die 
Dach  dem  Grundsatze  des  Gracchus  und  Claudius  in  eine  einzige 
Tribus  urbana  gehörten,  auf  die  vier  Tribus  urbanae^).  Wie 
rQcksichtSToU  man  gegen  die  Libertinen  bei  ihrer  factiscben  Be- 
deutung im  Staate  zu  sein  Grund  hatte,  das  zeigt  die  Thatsache, 
dafs  die  socii  navales  bei  dem  Triumphus  navalis  des  Cn.  Octavius 
587/167  fünfundsiebzig,  beziehungsweise  einhundertundfünfzig 
Denare  erhielten  ')  und  bei  dem  des  L.  Anicius  mit  den  Legions* 
Soldaten  yöUig  gleichgestellt  wurden  ^).  An  eine  Verbesserung 
der  Lage  der  Latiner  konnten  die  Gensoren ,  angenommen  daüs 
Paulus  dazu  geneigt  gewesen  wäre,  ebenso  wenig  wie  ihre  Vor- 
^oger  denken;  es  mufs  genügen  als  wahrscheinlich  zu  consta- 
tiren,  dafs  sie  nichts  die  Lage  der  Latiner  Verschlimmerndes 
unternahmen.  Wahrscheinlich  ist  diefe,  weil  Paulus,  der  bei 
seinem  Triumphe  587/167  den  Soldaten  je  nach  ihrer  Charge 
einhundert,  zweihundert  und  drdhundert  Denare  schenkte^), 
dabei  ohne  Zweifel  ebenso  wenig  einen  die  Latiner  verletzenden 
Dntarschied  machte  wie  L.  Anicius  Gallus,  von  dem  es  aus- 
drflckhch. bezeugt  ist,  dafs  er  Bürger  und  Latiner  ebenso ,  wie 
Soldaten  und  Socii  naTales,  bei  dem  Triumphalgeschenke  durch* 
^8  gleich  behandelte  %  Die  Zahl  der  capiia  ckmim  war  trotz 
des  Kriegs  und  trotz  Hungersuoth  und  Pestilenz  '^)  von  312805 
im  J.  585/169  (S.  295)  auf  337022  oder  337452  »)  gestiegen, 
woraus  wiederum  auf  Verleihungen  des  vollen  römischen  BüP« 
gerrecbtes  geschlossen  werden  mufs.  Von  nützlichen  Anlage  290 
dieser  Censoren  ist  weiter  Nichts  bekannt,  als  dafs  Philippus 
eine  Bildsäule  der  Eintracht  {signum  cancordiae)  öffentlich  auf- 


1)  Plut  Aem.  38.  2)  Vgl.  Cic.  de  or.  1,  9.  [Aur.  Vict.]  vir> 

iH  57.      3)  Liv.  45,  42.      4)  Uv.  45,  43.      5)  Liv.  45,40.      6)  Ut. 
45,  43.       7)  Obseq.  13.        8)  Ut.  ep.  46.  I^ot.  Aem.  38. 
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gteUteO  lud  eine  die  Tageszeit  richtig  zeigende  SoDKenuhr 
neben  der  seit  dem  ersten  puniscben  Rnege  benutzten  (S.  134) 
für  Rom  unrichtigen  auf  dem  Forum  errichteie  >).  Ersteres  war 
angesidits  des  wachsenden  Parteihaders  in  der  Nobilitat  ein 
^»rechendes  Zeichen  der  Zeit  Letzteres  galt  als  eine  besonders 
dankenswerthe  Rflcksichtsnahme  auf  die  Bequemlichkeit  des 
hauptstadtischen  Publicums;  denn  natürlich  waren  die  An- 
sprüche an  wissenschaftliche  Genauigkeit  rücksichtlich  der 
Tageszeit  bedeutend  gestiegen,  da  in  dieser  Zeit  die  asät>nomi- 
schen  Kenntnisse  der  Römer  unter  heUenisdiem  Einflüsse  sich 
dergestalt  erweitert  hatten ,  dafs  ein  Mihtartribun  C.  Sulpicins 
Gallus,  derselbe  der  588/166  Consul  wurde,  im  Stande  war  den 
Eintritt  einer  Mondfinsternifs  vor  der  Schlacht  bei  Pydna  genaa 
yorherzusagen  3). 

Trotz  der  Schwäche  der  Censur  des  Paulus  und  Philippus 
war  die  conservative  Partei  wahrend  derselben  noch  stark  genug, 
um  die  Wahl  de8Ti.SemproniusGraoebos  für  591/163  zu  seinem 
zweiten  Consulate  durchzusetzen.  Wir  hören  indessen  nicht, 
dafs  Gracchus  in  dieser  Stellung  etwas  Bemerkenswerthes  im 
Sinne  seiner  früheren  politischen  Ansdianungen  gethan  hatte. 
Wahrscheiidich  wurde  er  durch  seinen  der  Gegenpartei  angehö- 
renden krankhaft  ehrgeizigen  CoUegen  H' .  Juventius  Thalna 
(S.  305)^)  daran  verhindert  Mö^ich  ist,  dafs  er  der  Urheber 
eines  Steuererlasses  für  die  hispanischen  Städte  war,  da  er  sich 
seit  seiner  Praetur  ohne  Zweifel  für  das  Wohlergdien  der  Ton 
ihm  pacificirten  Provinz  interessirte  ^).  Nach  Ablauf  seines  Arats- 
jahrs  bewirkteer,  dafs  die  unter  seinem  Vorsitze  erwählten 
Gonsuln  des  J.  592/162  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  und  C.  Mar- 
citts  Figttlns  als  vitio  creati  abdanken  mufsten,  was  vidlekht 
nicht  so  sehr  ein  Beweis  seltener  Gewissenhaftigkeit^),  als  viel- 
mehr ein  Zeichen  fortdauernder  Befehdungen  inneriialb  der  No- 
bilität  ist.  Wenigstens  ist  «eher,  dafs  P.  Cornelius  Nasica,  der 
Sohn  des  vir  optimus  (S.  187.  222),  trotz  dieser  erzwungenen 
Abdankung  das  Hmipt  der  anticatonisc^en  Partei  war  und  blieb. 
Er  war  585/169  curuUscher  Aedil  gewesen '0^  hatte  586/168 
291  unter  Paulus  den  Feldzng  in  Macedonien  mitgemacht  ^) ,  war 


1)  Gic.  de  dom.  50, 130.  2)  Plin.  n.  h.  7, 60, 60, 214.  Geiisof.  23. 
3)  Liv.  44,  37.  Cic.  de  rep.  1,  15,  23.  Val.  Max,  8,  11,  1.  Plin.  n.  h. 
2,9, 12,53.  Front  strat  1, 12,  8.  4)  Vgl.  Val.  Max.  9,  12,  3.  PUn. 
n.  h.  7,53,54,182.  5)  App.  Iber.44.  6)  Gie.  dir.  2,35,74.  nat 
deor.  2, 4.  ad  Q.  fr.  2, 2, 1.  Val.  Max.  1, 1, 3.  Plat  Marc.  5.  7)  Uv. 
44,  18.        8)  Uv.  44,  35.  Plat.  Aem.  15.  17.  Polyb.  29,  6. 
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olme  Zweifel  auch  588/166  Praetor  gewesen  und  hatte  wegen 
seiDer  hervorragenden  politischen  Einsicht  den  Beinamen  C<n'- 
whm  erhalten  ^).  War  er  auch  als  Sehwiegerscrfin  des  Afirica«' 
aus  zugleich  der  Schwager  des  TL  Sempronius  Gracchus,  so  steht 
diefs  doch  der  Annahme  einer  politischen  Verfeindung  der  bei- 
den Schwer  unter  rinander  um  so  weniger  entgegen,  als 
nur  bei  der  Annahme  einer  solchen  die  schon  ^wähnte  jahre- 
lange politische  EinfluMosigkeit  des  Gracchus  (&  305)  sich  eini- 
germaüjsen  erklärt. 

Die  Befehdung  der  Parteien  der  NobilitHt  ging  ttbrigens  nicht 
80  weit,  dafs  sie  Versuche  unmöglich  gemacht  hatte  gegen  den 
nberhaiid  nehmenden  Luxus  nach  Krt^en  einzuschreiten.  In 
Folge  der  Verbreitung  des  Luxus  im  geringen  Volke  war  es  be- 
reitsso  weitgekommen,  dafs  Viele  in  den  GomitienToll  vonstibem 
Weine  erschienen  und  in  der  Trunkenheit  ttber  das  Staatswohl 
beriethen  ^).  In  dem  Bestreben  diese  und  ähnliche  Ausartungen 
zu  bekämpfen  war  Sdpio  Namca  mit  Gato  bei  allen  sonstigen 
Gegensätzen  in  Fragen  der  auswärtigen  und  innem  Politik  einig. 
Cato  hatte  in  dieser  Zeit  mehr  als  je  Ursache  ttber  den  mit  Buhl- 
knaben  und  gastronomischen  Leck^biss^  ^)  getriebenen  Luxus 
tu  eifern  ^)  und  im  Gegensatze  zu  dieser  ausländischen  Ueppig- 
keit  auf  seine  bis  ttber  das  siebzigste  Jahr  hinaus  beibehtdtene 
altrömische  Fjrugalität  hinzuweisen  ^).  Im  Senate  ab^  wurde 
593/161  beschlossen,  dafs  die  NobUes,  offenbar  um  den  geringe- 
ren Ständen  mit  gutem  Beispiele  voranzugehen,  sich  eidlich 
verpflichten  sollten  bei  den  seit  550/204  unter  ihnen  an  den 
Hegalesien  ttblich  gewordenen  Schmausereien,  die  in  ihrer  ur- 
tprflnglichen  Einfachheit  auch  dem  Cato  gefielen  %  nicht  mehr 
US  hundertundzwanzig  Asse  auf  eine  einzelne  Mahlzeit  zu  ver- 
wenden, keinen  ausländischen  Wein  zu  trinken  und  nicht  mehr 
aU  hundert  Pfund  Silbergeschirr  (vgl  S.  118)  zu  benutzen  ?). 
Anknflpfend  daran  gab  der  Gonsul  C.  Fannius  Strabo  593/161 
diefec  Fmmia  dbaria,  welche  allgemein  vorschrieb,  dafs  an 
gewohnlicben  Tagen  nicht  mehr  als  zehn  Asse ,  an  zehn  (oder 
drei)  Tagen  im  Monate  nicht  mehr  als  dreifsig  Asse,  an  den 
iHÜ  Rimant,  den  ludi  plebt^  den  SatumaUa  und  einigen 
andern  hohen  Feiertagen  nicht  mehr  als  hundert  Asse  sollten  292 


1)  Cic.  Brut.  20,  79.  58,  213.  Tusc.  1,  9,  18.  2)  Macrob.  Sat 
2,  13,  4  (—  3, 17,4E7r8.).  3)  Vgl.  Macr.  Sat  2,  9  (»3, 13Eyfo.). 
4)  Polyb.  31, 24.  Diod.  31, 34.  5)  Gat.  or.  ineert.  fr.  tO.  GeU.  13, 23. 
6)  ac.  gen.  13,  45.        7)  Gdl  2,  24,  2. 
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für  die  Mahlzeit  verwendet  werden  dürfen  0;  aufserdem  eat- 
hielt  sie  auch  an  speciales  Verbot  des  Geflügels,  mit  Ausnahme 
von  ungenästeten  Hennen  2).  SelbstTeratfindlich  half  diese  lex 
Fannia  so  wenig  wie  die  Lex  Orcfaia ;  ja  sie  forderte  sogar  die 
Opposition  heraus;  dieselbe  s|Micht  sich  in  einem  in  diese  Zeit 
fiülenden  Antrage  auf  Abschaffung  der  Lex  Orchiaaus,  den 
Cato  bekämpfte  (S.  256). 

Ebenso  einig  scheint  Nasica  mit  Cato  in  der  Bekämpfung 
der  antirOmischeu  Bildung  gewesen  zu  sein,  die  durch  die  Rhe- 
torea  und  Philosophen  sich  immer  mehr  yerbreitete.  In  dem- 
selben Jahre,  in  wekhon  die  Lex  Fannia  gegeben  wurde,  erhielt 
der  Praetor  M.  Pomponius  auf  seinen  eigenen  Antrag  durch  ein 
Senatusconsultum  den  Auftrag  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Philo- 
sophen undBh^oren  möglichst  von  Rom  fern  gehalten  würden^). 

Waren  in  diesen  und  ähnlichen  Beziehungen  die  besseren 
Mitglieder  der  Nobttität  einig  und  stark  genug,  um  auch  die  Bei- 
stimmung der  innerlich  widerstrebenden  zu  erzwingen,  so 
konnte  doch  in  der  Lösung  der  socialen  Frage  von  gemein- 
schaftlichen Bestrebungen  keine  Rede  sein,  da  dieselbe  nur  mit 
Beeinträchtigung  der  Capitalisteu  zu  lösen  war,  deren  die  eine 
Partei  für  ihre  Politik  geradezu  zu  bedürfen  glaubte,  während 
die  andere  bei  der  Gefährlichkeit  jeder  Rechts-  oder  Interessen- 
verletzung sich  vor  radicalen  Mafsregeln  scheuen  mofste,  wenn 
sie  auch  die  Fortschritte  der  Gapitalistenwirthsohaft  verdammte. 
Ein  Zeichen  davon,  dafs  die  sociale  Frage  in  dieser  Zeit  wenig- 
stens nicht  ganz  ruhte,  scheint  in  der  Notiz  zu  liegen,  dafs  der 
Consul  M.  Cornelius  Cethegus  594/160  den  Auftrag  erhielt  die 
Pomptinischen  Sümpfe  auszutrockn^  und  urbaren  Acker  da- 
raus zu  machen  ^).  Wahrscheinlich  sollte  derselbe  an  verarmte 
Bürger  vertheih  werden.  Gewifs  ist  es  ein  bedenklicher  Um» 
stand,  dafs  man  bereits  kein  anderes  llittel  ausfindig  zu  machen 
wufste ,  um  ohne  Beeinträchtigung  der  Reichen  fQr  die  Armen 
zu  sorgen. 

Obwohl  L.  Aemiiius  Paulus  in  Folge  seiner  andauwnden 
Kränklichkeit  seit  seiner  Censiir  sich  ganz  von  den  Staatsge- 
schäften zjorückgezogen  hatte,  so  wurde  doch  sein  594/160  «r^ 
folgter  Tod  als  ein  Trauerfall  von  ungewöhnlicher  Bedeutung 
empfunden.  Nicht  blofs  die  Bewohner  Roms  und  der  nächsten 


1)  Gell.  2,  24,  3.   Macr.  Sat  2,  9,  13.  2,  12,  14.  2,  13,  3  (.-  3, 
13.  16.  17  Eyrscnbardl).  Athen.  6,  274  C.  2)  Plin.  n.  h.  10,  50, 

71,  139.        3)  Gell.  15,  11.  Siiet,  rbet  1.        4)  Uv.  ep.  46. 
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Umgegeod  erwiesen  ihm  die  letzte  Ehre,  sondern  auch  Vertreter 
der  Nationen,  die  er  im  Kriege  bezwungen  hatte,  der  Iberer,  Li- 
garer  und  Hacedonier  ^).  Wenn  es  als  Beweis  seiner  Integrität  298 
gerahmt  wird,  dafs  er  yerhältnirsmafsig  arm  starb,  so  dafs  sogar 
die  Rückzahlung  der  Mitgift  an  seine  Frau  (S.  297)  Schwie- 
rigkeiten machte  2),  so  liegt  darin  mehr  noch  eine  Anklage 
seiner  Zeitgenossen  als  ein  Lob  för  ihn;  aber  gewifs  ist,  dafs 
keiner  aus  der  grofsen  Zahl  verdienter  römischer  Feldherren 
und  Staatsmänner,  welche  die  Zeit  nach  Bf.  Gurius  Dentatus 
und  C.  Fabricius  Luscinus  hervorbrachte,  in  jeder  Beziehung 
reiner  und  makelloser  dasteht  als  Paulus,  der  zugleich  jene 
Ideale  altröraischer  Tugend  durch  seine  aus  dem  Hellenismus 
gezogene  allgemein  menschliche  Bildung  überragte. 

Nach  Paulus  Tode  begann  die  entschiedene  Herrschaft  der 
jOngem  Generation ,  die  den  opferfreudigen  Patriotismus  des 
zweiten  punischen  Kriegs  uicht  selbst  erlebt  hatte ,  und  deren 
oberster  Grundsatz  war,  dafs  das  Heil  des  Staats  mit  dem  Bestände 
der  Oligarchie  der  Nobilität  zusammenfalle.  Der  entschiedenste 
und  befähigtste  Repräsentant  dieser  jungem  Generation,  P.  Cor- 
nelius Scipio  Nasica  Corculum ,  ward  mit  M.  Popillius  Laenas 
595/159  zur  Censur  berufen.  Letzterer  hatte  in  dem  Kriege 
gegen  die  Ligurer  durch  seine  Grausamkeit  den  Unwillen  aller 
Guten  erregt  (S.  280 f.);  ersterer  hatte,  da  die  beliebten  Gla- 
diatorenkämpfe allein  schon  nicht  mehr  genügten ,  bei  seinen 
aedilicischen  Spielen,  den  M.  Fulvius  Nobilior^)  überbietend, 
im  Verein  mit  P.  Cornelius  Lentulus  (S.  306)  dreiundsechzig 
Löwen  und  Tiger  nebst  vierzig  Bären  und  Elephanten  zu  einer 
Schaustellung  verwendet  ^).  Gegen  diese  neben  den  Gladiato- 
renkämpfen besonders  beliebte  und  ebenso  charakteristische 
Art  des  öffentlichen  Luxus  hatte  der  Senat  sich  bereits  früher 
erklärt ;  sie  war  indessen  im  Jahre  vor  der  Aedilität  des  Nasica 
584/170  durch  die  lex  Aufidia  de  feris  Africanis  ^)  des  demago- 
gischen Tribunen  Cn.  Auüdius  (S.  287)  vom  schaulustigen  Volke 
gut  geheifsen  worden.  Wenn  solchen  Männern  das  regimen 
morum  und  die  Sorge  für  den  Nationalwohlstand  anvertraut 
wurde,  so  mufste  es  bereits  recht  schlimm  stehen  sowohl  mit 
dem  sittlichen  Zustande  als  auch  mit  den  politischen  Grund- 
sätzen der  grofsen  Hehrzahl  der  Nobilität. 


1)  Diod.  31, 35. 36.  Plut.  Aem.  39.  Val.  Max.  2,  tO,  3.        2)  Polyb. 
18,  18.  32,  8.  14.  Liv.  ep.  46.  Diod.  31,  37.  38.  3)  Liv.  39,  22. 

4)  Uv.  44,  18.        5)  PUn.  n.  h.  8,  17,  24,  64. 
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Z¥Par  wird  es  tod  dieseo  Censoren ,  insbesondere  von  Nft- 
294  sica,  gerühmt,  dafs  sie  durch  Entfernung  der  ohne  Senats-  oder 
VolksbeschluTs  auf  dem  Forum  errichteten  Statuen  gewesener 
Magistrate  gegen  diese  Unsitte,  in  der  die  HitgUeder  der  Nobili- 
tat  eine  Befriedigung  ihrer  krankhaften  Eitelkeit  fanden  0,  ein- 
geschritten seien  ^).  Aber  es  ist  nicht  zufällig,  dafe  diese  Hafs- 
regel  neben  der  selbstverständlichen  Wiederernennung  des  M. 
Aemilius  Lepidus  zum  Princeps  senatus  ^) ,  einem  anekdoten- 
haften Vorfalle  bei  der  Recognitio  equitum  %  der  Erbauung  von 
Säulenhallen  auf  dem  Capitolium  ^)  und  der  Aufstellung  einer 
Wasseruhr^)  das  am  meisten  Erwähnungswerthe  aus  ihrer 
Censur  war.  Jene  Hafsregel  war  ohne  Zweifel  weniger  Ton  dem 
Catonischen  Grundsatze,  dafs  die  alte  Sitteneinfalt  wo  möglich 
wieder  herzustellen  sei,  als  von  der  egoistischen  Vorsicht  dictirt, 
die  bessern  Elemente  der  Nobilität  vor  der  Blofsstellung  durch 
die  schlechtem  so  gut  als  möglich  zu  schützen  und  so  der 
Nobilität  die  Achtung  der  Bürgerschaft  zu  erhalten. 

Aehnlich  wird  auch  die,  wohl  von  Nasica  veranlafste,  lex 
Cornelia  Fulvia  de  ambitu  '^)  der  Gonsuln  des  J.  595/159,  Cn. 
Cornelius  Dolabella  und  M.  Fulvius  Nobilior,  eines  Sohns  des 
Censors  von  575/179,  aufzufassen  sein,  welche,  strenger  als  die 
Lex  Cornelia  Baebia  vom  J.  573/181  (S.  257),  die  Strafe  des 
Exils  auf  Bestechung  beim  Ambitus  setzte  ^).  Denn  es  war  nidit 
schwer  zu  begreifen,  dafs  diese  Art  der  Aemterbewerbungi 
welche  schon  588/166  zu  ernsthaften  Berathungen  des  Senats 
Anlafs  gegeben  hattet)  allmählich  den  Ruin  der  Oligarchie 
selbst  herbeiführen  mufste.  Dafs  das  Gesetz  durchaus  nicht 
in  der  Absicht  gegeben  war,  um  das  Consulat  den  aufserhalb 
der  Oligarchie  Stehenden  zugänglich  zu  machen ,  zeigt  sich  in 
der  Thatsache,  dafs  der  Bruder  des  einen  Censors,  C.  Popillius 
Laenas,  während  der  Censur  für  596/158  sein  zweites  Consulat 
erhielt,  und  dafs  auch  C.  Marcius  Figulus  und  P.  Cornelius 
Scipio  Nasica  selbst  ein  zweites  Consulat  vor  Ablauf  des  gesetz- 
lichen Decenniums,  jener  598/156,  dieser  599/155  bekleideten, 
was  zum  Schein  damit  entschuldigt  werden  mochte,  dafs  sie  in 
ihrem  ersten  Consulate  592/162  als  vitio  creatx  abgedankt 
halten.  Auch  H.  Claudius  Harcellus,  Enkel  des  Helden  aus  dem 


l)  Vgl.  z.  B.  Uv.  40,  34.  Val.  Max.  2,  5,  1.        2)  Plm.  n.  h.  34, 
6,  14,  30.  [Aur.  Vict.]  vir.  Ul.  44.         3)  Uv.  ep.  47.  4)  Gell.  4, 

20.  Non.  Marc.  p.  115G.  5)  Vell.  2,  3.  6)  Censor.  23.   PUn. 

n.  h.  7,  60,  60,  215.        7)  Liv.  ep.  47.        8)  Polyb.  6,  56.        9)  Ob- 
seq.  12. 
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Hannibalischen  Kriege  und  Sohn  des  Censors  tod  565/189, 
ward,  da  er  585/169  als  Praetor  in  Hispanien  i),  588/166  als 
CoDsul  gegen  die  alpiniscben  Gallier  glücklich  gekämpft  hatte  2),  2^ 
und  weU  er  in  dieser  thatenlosen  Zeit  trotz  entschiedener  Mittel- 
mäfsigkeitfttr  einen  Mann  von  militärischen  Fähigkeiten  galt^), 
mit  Nasica  zugleich  fOr  599/155  wiedergewählt. 

Die  Oligarchie  hatte  Ursache  in  der  Behauptung  ihrer 
Herrschaft  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen;  wagte  es  doch  eben 
im  J.  595/159  ein  demagogischer  Praetor  Cn.  Tremellius 
(S.  291)  bei  einem  nicht  näher  bekannten  Conflicte  mit  dem 
greisen  Pontifex  maximus  M.  Aemilius  Lepidus ,  dem  Princeps 
senatus,  dessen  Priesterwürde  in  verletzender  Weise  zu  mifs- 
achten.  Dafs  sie  jedoch,  wenn  Männer  von  der  Energie  des 
Nasica  an  der  Spitze  des  Staats  standen ,  immer  noch  über  die 
Regungen  der  Ochlokratie  siegte,  beweist  die  Bestrafung  jenes 
Praetors  mit  einer  Geldbufse  (vgl.  §  127)  ^). 

Besser  als  alle  in  dieser  Richtung  entwickelte  Energie  wäre 
es  gewesen ,  wenn  es  den  Vorkämpfern  der  Nobilität  gelungen 
wäre,  die  Nobilität  und  den  Stand  der  Publicanen  zu  denjenigen 
materiellen  Opfern  zu  bewegen,  ohne  welche  der  tief  gesunkene 
Wohlstand  der  Bürgerschaft  und  der  Latiner  nicht  herzustellen 
war.  Allein  davon  war  nicht  die  Rede.  Man  gestattete,  vielleicht 
auch  auf  Veranlassung  des  Nasica  und  im  Interesse  der  Publi- 
canen, nun  doch  den  Betrieb  der  macedonischen  Gold-  und  Sil- 
berbergwerke (S.  300)  ^)  und  zeichnete  stolz  auf  den  glänzenden 
Zustand  der  Finanzen  des  Staats  die  ungeheuren  Summen  an, 
welche  sieb  im  Consulat  des  Sex.  Julius  Caesar  und  L.  Aurelius 
Orestes  597/157  im  römischen  Staatsschatze  befanden  ^).  Aber 
die  in  eben  diesem  Jahre  erfolgte  Gründung  der  Bürgercolonie 
Auxmum  in  Picenum  '^)  ist  die  einzige  Mafsregel  dieser  Zeit, 
welche  sich  im  Sinne  einer  von  der  Nobilität  den  materiellen 
Bedürfnissen  der  Bürgerschaft  gewidmeten  Fürsorge  allenfalls 
aufiEassen  läfst.  Und  doch  mufs  die  Bürgerschaft  der  Aufhülfe 
in  viel  grOlserem  Mafsstabe  schon  damals  bedürftig  gewesen 
sein.  Denn  die  Zahl  der  capita  civium  war,  offenbar  weil  nicht 
blofe  die  Verleihungen  des  vollen  Bürgerrechtes  jetzt  aufgebort 
hatten ,  sondern  auch  die  Gesundheit  der  Bürgerschaft  unter- 
graben war,  von  590/164  bis  595/159  nicht  allein  nicht  ge- 
stiegen, sondern  von  337022  (S.  307)  auf  328316  gesunken  »). 

1)  Liv.  43,  U.  15.  2)  Liv.  ep.  46.  3)  Gic.  PU.  19,  44. 

^^scon.  p.  12  Gr.  4)  Liv.  ep.  47.  5)  Gassiod.  zum  J.  596. 

6)  PUn.  n.  h,  33,  3,  17,  55.        7)  VeU.  1,  15.        8)  Uv.  ep.  47. 
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Es  scheint,  dafs  Nasica  und  seine  Partei  als  Erben  der  Po- 
litik des  Africanus  es  für  gerathen  hielten,  der  bedflrftigeD 
296  Bürgerschaft  durch  die  Gelegenheit  eines  Beute  rerheifsendeo 
Kriegs  zu  Hfllfe  zu  kommen,  zumal  da  ein  Krieg  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  bereits  merklich  werdenden  verderblichen  Folgen 
jahrelanger  Untliätigkeit  des  grOfsten  Theils  der  Nobilitat  und 
des  Volkes  als  heilsam  erscheinen  mochte  ^).  So  wurde  ein 
schon  596/158  entstandener  Conflict  mit  den  Dalmatem^  be- 
nutzt, um  diesen  den  Krieg  zu  erklären ,  den  zuerst  C.  Marcius 
Figulus  598/156^),  dann  Nasica  fahrte 4).  Letzterer,  dem  die 
Unterwerfung  der  Dalmater  gelungen  war,  benutzte  diese  Ge- 
legenheil, um  durch  gewifs  wohlberechnete  Ablehnung  der 
BegrQfsung  als  imperator  und  der  Ehre  des  Triumphes,  die  er 
indessen  doch  schliefslich  angenommen  haben  mufs  ^),  mehr  zu 
imponiren ,  als  er  es  durch  Bemühen  um  jene  gemein  gewor- 
denen Ehrenbezeugungen  rermocbt  hätte«).  Sein  College,  der 
schon  erwähnte  M.  Claudius  Marcellus,  verdiente  sich  gleich- 
falls, wie  in  seinem  früheren  Consulate ,  so  in  diesem  zweiten 
die  Ehre  des  Triumphes ''j.  Aus  ähnlichen  Gründen  wurde 
600/154,  zugleich  im  Interesse  des  rOmisch  -  massaliotischen 
Handelsverkehrs  vom  Consul  Q.  Opimius  ein  Krieg  gegen  die 
transalpinischen  Gallier  geführt^).  Eine  Folge  dieser  Kriege 
war  übrigens  die  Anlage  der  via  Postutnia  von  Genua  nach 
Cremona  und  von  Cremona  nach  Verona  durch  den  Consul  Sp. 
Postumius  im  J.  606/148*). 

Doch  die  freiheitsdurstigen  lusitanischen  und  hispanischen 
Volkerschaften  sorgten  in  eben  diesem  Jahre  dafür,  dafs  es  nicht 
mehr  nöthig  war,  die  Gelegenheiten  zu  kriegerischer  Beschäfti- 
gung des  Volkes  künstlich  herbeizuführen.  In  Folge  eines  Ein- 
falls der  Lusitaner  auf  römisches  Gebiet  und  eines  Conflictes 
mit  der  hispanischen  Stadt  Segeda  über  die  Interpretation  ihres 
von  Gracchus  festgestellten  foedus  (S.  290)  brach  ein  bedenk- 
licher Aufstand  aus^^^),  der  solche  Dimensionen  anzunehmen 
schien,  dafs  die  römische  Regierung  sich  auf  einen  ernsten 
Widerstand  gefafst  machen  mufste.  Diefs  war  der  Anlafs,  wefs- 
halb  die  Consuln  des  J.  601/153  nach  Abdication  ihrer  Vor- 


1)  Polyb.  32,  19.  2)  Polyb.  32,  18.  3)  App.  Dlvr.  11. 

4)  Liv.  ep.  47.    Zon.  9,  25.  5)  Fast,  triumph.  L  L.  A.   S.  459. 

6)  [Aur.  Vict]  vir.  ill.  44.  7)  L  L.  A.  S.  146  f.  8)  Polyb. 

33,  3—8.  Liv.  47.  9)  Tac.  bist.  3,  21.  Sent.  Minuc»  8.  I.  L.  A. 

S.  72;  vgl.  S.  149.        10)  App.  Iber.  44.  56.  Diod.  3t,  50. 
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gängar  ihr  Amt  stall  am  15.  März  bereits  am  1.  Januar  an- 
traten 1). 

Diese  Gelegenheit  wurde  dazu  benutzt ,  die  Festigkeit  der 
oligttrchischen  Regierung  in  sich  und  gegenüber  der  Ochl(H 
kratie  durch  einige  andere  neue  Anordnungen  zu  stutzen.  Es  297 
wurde  nSmlich  bestimmt,  dafs  von  nun  an  immer  die  Consuln 
zwar  ihre  potestas  am  1.  Januar,  ihr  mperium  aber  am  1.  März 
tibernehmen  sollten*),  eine  Anordnung,  die  einerseits  gegen 
den  republicanischen  Grundsatz,  dafs  die  imperia  armua  sein 
floUten,  formell  nicht  verstiefs,  andererseits  aber  durch  die  wenn 
auch  geringe  Ausdehnung  der  thatsächlichen  Amtszeit  grOfsere 
der  Oligarchie  um  ihrer  selbst  willen  erwünschte  Ordnung  bei 
der  Besorgung  der  bürgerlichen  Geschäfte  Seitens  der  Consuln 
und  bei  der  Ablösung  im  Provinzialcommando  (vgl.  S.  280) 
Tert>ttrgte.  Dafs  mit  den  Consuln  zugleich  die  Praetoren,  die 
«urulischen  und  auch  die  plebejischen  Aedilen  (vgl.  I  867)  ihr 
Amt  antraten ,  verstand  sich  von  selbst,  da  sie  auch  bisher  mit 
den  Consuln  zugleich  angetreten  waren.  Der  Antrittstag  der 
Quaestoren  dagegen  wurde  jetzt  von  dem  der  Consuln  getrennt 
und  im  Interesse  der  geschäftlichen  Ordnung  auf  die  Nonen 
des  December  verlegt  (I  896).  Zugleich  wurde  das  Zustande* 
kommen  der  Wahlcomitien  gegen  etwaige  tribunicische  Stö- 
rungen durch  die  lex  ÄeÜa^  welche  von  der  wenig  jtingern  lex 
Fufia  ergänzt  wurde,  gesichert.  Die  Lex  Aelia  ist  vielleicht  von 
Q.  Aehus  Tubero  gegeben  worden,  dem  Schwiegersohn  des  L. 
Aemilius  Paulus  2),  der  seinem  Alter  nach  in  dieser  Zeit  Tribun 
^in  konnte.  Mit  diesen  Gesetzen ,  die,  gleichfalls  im  Interesse, 
der  Oligarchie,  die  legislativen  Comitien  der  Tribunen  der  Ob- 
nuntiation  vermittelst  der  Himmelsbeobachtung  unterwarfen 
ll  341  f.  880.  §  121.  124)**),  wurde  der  bisher  wenigstens 
noch  nicht  zur  Schau  getragene  Grundsatz ,  dafs  die  Religion, 
insbesondere  das  Auspicienwesen,  Über  dessen  Verfall  auch  Cato 
klagte  (1 345),  lediglich  ein  Regierungsmittel  sei  (S.  159),  so  zu 
sagen  gesetzlich  proclamirt  3).  Wie  die  Lex  Aelia  und  die  Lex 
Fufia  gegen  die  Uebergriffe  der  Ochlokratie  gerichtet  waren,  so 
waren  es  auch  die  lex  Lidnia  und  die  lex  Aehutia  (§  132,  1), 


i*)  Mommsen,  die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat. 
Breslau  1857. 
*♦)  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufia.    Gissae  1861. 

1)  Uv.  ep.  47;  Gassiod.  zum  J.  60t.  Fast.  Praen.  I.  L.  A.  S.  312. 
2)  Val.  Max.  4,  4,  9.  Uv.  45,  7.        3)  Polyb.  6,  56. 
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indem  sie  legislative  Antrüge  auf  eine  der  Regierung  miTsUebige 
cura  extraordmaria  dadurch  abzuschwächen  suchten ,  dafs  sie 
den  Antragsteller  und  die  sein  Interesse  theilenden  Personen 
von  der  Bekleidung  der  erforderlichen  Magistratur  aussdiloooea 
(I  919).  Wir  dürfen  sie  daher  wohl  wegen  dieser  Gleichartig- 
keit in  der  Tendenz  gleichfalls  als  einen  Bestandtheil  der  um 
296 diese  Zeit  versuchten  Befestigung  der  Oligarchie  ansehen,  zu- 
mal da  es  einerseits  feststeht,  dafs  sie  560/194  noch  nicht  gfiltig 
waren  0«  während  sie  andererseits  nicht  in  die  Zeit  nach  den 
Gracchen  hinabgerOckt  werden  dOrfen,  da  sie  von  Cicero  als 
veteres  bezeichnet  werden  ^). 

Im  hispanischen  Kriege  war  der  Consul  Q.  Fulvius  Nobi- 
lior,  der  zweite  Sohn  des  M.  Fulvius  Nobilior,  601/153  sdir  un- 
glücklich gewesen  '),  und  man  bedurfte  eines  tüchtigen  Feld- 
herrn. Die  Armuth  der  gegenwärtigen  Nobilität  an  bedeutenden 
Feldherren  war  aber  so  grofs,  dafs  dem  schon  erwähnten  M. 
Claudius  Marcellus  ein  drittes  Consulat  für  602/152,  also  ehe 
das  gesetzliche  Decennium  seit  seinem  zweiten  Consulate  abge- 
laufen war,  übertragen  wurde.  Zwar  war  Marcellus  etwas  glack- 
licher  als  sein  Vorgänger;  doch  dachte  er  selbstsüchtig  genug, 
um  vor  der  Zeit  Friedensunterhandlungen  zu  beginnen,  damit 
er  den  Ruhm  der  Beendigung  des  Kriegs  davon  trüge  ^).  Diels 
gelang  ihm  indessen  gegenüber  dem  Ehrgeize  der  die  Fort- 
setzung des  Kriegs  wünschenden  Nobiles  nicht  allein  nicht, 
sondern  die  Erfahrungen,  welche  die  Oligarchie  an  ihm  ge- 
macht hatte,  waren  der  Grund,  um,  vielleicht  unter  der  Be- 
nutzung eines  besonders  aufiiallenden  Prodigium,  das  sich  im 
dritten  Consulate  des  Marcellus  zutrug  ^),  die  Wiederwahl  zum 
Consulat  überhaupt  zu  verbieten  (vgl.  I  712)^):  ein  Verbot, 
durch  welches  die  600/154  begonnene  festere  Ordnung  der  Oli- 
garchie vollendet  wurde.  Dafs  Cato  dieses  Verbot  durch  eine 
Rede  dem  Volke  empfahl  ^),  war  eine  richtige  Consequenz  seines 
Verhaltens  bei  der  Befestigung  der  Oligarchie  in  den  J.  573/181 
und  574/180  (S.  257  f.).  Eine  geordnete  wenn  auch  oligarchische 
Herrschaft  des  Senats  war  nach  seinen  Grundsätzen  immer  noch 
besser  als  das  unrepublicanische  Ueb^gewicht  einzelner  Per- 
sönlichkeiten.  Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  traf  er  mit  den 


1)  Liv.  33,42.34,53.35,9.  2)  Cic.  de  dorn.  20,5t.  de  leg.  agr. 
2,  8,  21.  3)  App.  Iber.  45.  46.  Polyb.  35,  4.  4)  App.  Iber.  48. 
49.  50.  Polyb.  35, 1—4.  5)  Obseq.  18.  6)  liv.  ep.  56.  7)  Gat 
or.  36. 
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Gegnern  der  Volksherrsohaft  im  Kesullat  zusammen.  Möglich 
ist  es  aber  a«di,  dafs  der  mehr  als  achtzigjSihrige  Greis  sich  defs- 
halb  für  jenes  Verbot  erklärte,  weil  er  sich  noch  immer  mit  4em 
Waneche  trug  tüchtigen  homfnes  novij  wie  er  selbst  einer  ge- 
wesen, den  Zugang  zum  Consulal  zu  erleichtem. 

Inzwischen  zeigten  sich  neue  Vorboten  der  Zersetzung  der 
Nobilitäi.  Die  griechische  Bildung  der  Nobilitat  führte  nicht 
mdir  blofs  zu  Lächerlichkeiten,  wie  z.  B.  587/167  bei  den 299 
Triumphalspielen  des  L.  AniciusGallus  vorkamen,  indem  dieser 
äit  berühmten  griechischen  Flötenbläser,  deren  Kunst  er  nicht 
m  ¥rtirdigen  verstand,  zu  einem  Faustkampfe  nOthigte  ^).  Auch 
die  Aiberaheit,  mit  weldi^r  der  Hellenomane  A.  Postumius  Albi- 
nos, Praetor  599/155^)  und  Consul  603/151,  sich  wegen  seiner 
nicht  fehlerfreien  griechischen  Schreibweise  im  Eingange  seines 
grieduschen  Geschichtswerkes  entschuldigte,  und  welche  den 
Spott  des  Cato  vollkommen  verdiente  3),  war  wenigstens  nicht 
staat^eßihrlich.  Allein  es  waren  trotz  der  593/161  erfolgten 
Ausweisung  der  Philosophen  und  Rhetoren  die  griechischen 
Studien  immer  ernstlicher  betrieben  worden ,  in  welcher  Be- 
ziebung  sowohl  die  Anwesenheit  des  Grammatikers  Grates  Mal- 
Ic^tes  595/159  in  Rom  ^),  als  auch  die  Gesandtschaft  der  drei 
athenischen  Philosophen  Carneades,  Diogenes  und  Critolaus 
nach  Rom  599/155  ^)  von  grofsem  Einflüsse  waren.  Nicht  ohne 
Grund  war  daher  die  Besorgnifs  des  alten  Cato,  dafs  durch  diese 
griechischen  Einflüsse  die  römischen  Sitten  vollends  verdorben, 
dalii  namentlich  durch  die  Dialektik  des  Carneades  die  Begriffe 
von  Recht  und  Unrecht  in  Verwirrung  gebracht  werden  wüi*- 
de»A).  In  der  That  benutzten  gerade  die  strebsamsten  der 
jungen  Männer  der  Nobilitat  die  rhetorischen  und  dialektischen 
Künste,  die  sie  den  Griedien  abgelernt  hatten,  bereits  in  der 
Weise,  dafs  sie,  das  ganz  anders  gemeinte  Beispiel  des  Cato  vor 
Augen,  sich  durch  Anklagen  hervorragender  Persönlichkeiten 
der  Gunst  des  Volkes  zu  empfehlen  suchten  7).  So  wurde  selbst 
Gate  noch  601/153  von  einem  solchen  aller  Pietät  haaren  Jüng- 
linge angeklagt  ^).  Die  vielen  PrivatHsindschaften,  die  in  Folge 
dessen  innerhalb  der  Nobilitat  entstanden,  und  denen  doch  keine 
Gegensätze  der  politischen  Auflassung  zu  Grunde  lagen^  durch 

1)  Polyb.  30.  13.         2)  Cic.  Acad.  pr.  2,  45.  3)  Gell.  11,  8. 

Plot.  Cat.  12.  Polyb.  40,  6.        4)  Suet.  gramm.  2.        5)  Gell  7,  14. 

Macrob.  Sat  1,  5.    Cic.  de  or.  2,  37.    Tose.  4,  3.'  Ael.  v.  h.  3,  17. 

6)  Plnt.  Cat.  22.  PHn.  d.  h.  7,  30,  31,  112.  7)  Polyb.  32,  9.  15. 

8)  liv.  39,  40.  Val.  Max.  8,  7,  1.  Plut.  Cat.  15. 
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die  jeue  Fdndschaften  dem  Staate  hatten  enprivfslieh  wecd^i 
köDDen ,  mufsteD  ohne  Frage  zersetzend  auf  den  mühsam  zu* 
sammengekitteten  Bau  der  Oligarchie  einwirken. 

Auch  die  an  sich  weit  weniger  tadelnswerthen  nothweiH 
digen  Consequenzen  der  immer  weiter  ins  Volk  eindringenden 
helieniatischen  Bildung  gingen  nicht  blo£s  dem  Cato,  sondern 
selbst  dem  Nasica  zu  weit.  An  sich  betrachtet  war  es  in  einem 
Zeitalter,  dessen  litterarische  Bildung  bereits  zu  den  formyoUen- 
dOOdeten  ComOdien  des  Terentius  geführt  hatte  (seine  Adelphi  z.  B. 
wurden  594/160  an  den  Leichenspielen  des  L.  AemiliusPaalus 
aufgeführt),  natürlich,  dafs  der  Wunsch  nach  einem  stehenden 
Theatergebäude  mit  bequemen  Sitsplälzen  für  die  Zusehaoer 
rege  ward.  Als  indessen  die  Censoren  M.  Valerius  Messalla  und 
C.  Cassius  Longinus  600/154  den  Bau  eines  solchen  anordneten« 
da  war  es  Nasica,  der  als  Anwalt  der  altrömischen  Sitte  dagegen 
auftrat  und  Senatusconsulte  erwirkte ,  welche  die  ZerstOrung^ 
des  bereits  angefangenen  Baus  befahlen  und  das  Sitzen  bei  den 
scenischen  Spielen  yerboten  i).  Es  war  jedoch  eine  arge  Täu- 
schung, wenn  er  glaubte,  dafs  jetzt  noch  durch  derartige  Uittel 
der  Entartung  des  Volkes  zu  Müfsiggang  und  Ueppigkeit  kOnne 
Einhalt  gethan  werden.  Trotz  der  Zerstörung  des  Theat^baus 
datirte  der  sittenstrenge  Annalist  L.  Calpumius  Piso  ?on  der 
Censur  des  Messalla  und  Longinus  die  völlige  Untergrabung  der 
fudicitia  im  römischen  Volke  %  Es  mub  in  der  That  mit  der 
Sittlichkeit  auch  der  Frauen  bereits  sehr  schlimm  gestanden 
haben,  da  in  dieser  Zeit  zwei  der  Mobilität  angehörige  Frauen, 
Publilia  und  Licinia.  wegen  Vergiftung  ihrer  Ehemänner  in 
Untersudmng  kamen  und  hingerichtet  wurden^).  Gewifs konnte 
die  Sittlichkeit  nicht  gedeihen ,  wenn  die  Censur  Männern  an*- 
vertraut  wurde,  von  denen  der  eine,  M.  Valerius  Messalla  (er 
war  593/161  Consul  gewesen),  selbst  früher  mit  einer  cenao* 
rischen  Rüge  belegt  worden  war  ^),  der  andere  aber,  mutbmafs- 
lieh  auch  einer  der  vielen  Ankläger  Catos  ^),  durch  sein  Be» 
nehmen  imConsulate  583/171  (S.2iS5)  einer  solchen  wenigstens 
im  höchsten  Grade  sich  würdig  gemacht  hatte.  Dals  ihre  Cen- 
sur eine  in  jeder  Beziehung  schlaffe  gewesen  sein  muis,  folgt 
schon  daraus,  dafs  aufser  dem  projectirten  Theaterbau  von  ihr 


1)  liv.  ep.  48.  Vau  Max.  2,  4,  2.  Gros,  4,  21.  Vell.  t,  U.  Tat 
ann.  14,  20.  21.  Augast.  de  civ.  dei  1,  31;  vgl.  App.  b.  c.  1,  28« 
2)  PUn.  n.  h.  17,  25,  38,  244.  Fest.  p.  284.  3)  Liv.  ep.  48.   Val. 

Max.  6,  3,  8.        4)  Val.  Max,  2,  9,  9.        h)  Cat  or.  64. 
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Nichts  als  die  selbsIversUüidliehe  Wiederwahl  des  M.  Aemilius 
Lepidus  zum  Prioceps  senatus  ^)  und  der  für  die  Zustäi^de  der 
Nobilität  kenozeichneDde  Versuch  die  von  Q.  Marcius  Philippus 
errichtete  Bildsäule  der  Concordia  (S.  307)  iu  der  Curie  aufzu- 
stellea^)  bekannt  ist  Die  Zahl  der  capita  dviwn  aber  war 
wiederum  um  einige  Tausende,  nämlich  von  328316  (S.  313) 
auf  324000,  gesunken  3), 

Wie  sehr  die  Nobilität  und  die  Bürgerschaft  bereits  durch 
Holsiggang  und  Ueppigkeit  entnervt  war,  zeigte  sich  bei  der 
Aushebung,  welche  die  Consuln  L.  Licinius  Lucullus  und  A.801 
Postumius  Albini»  (letzterer  war  selbst  nichts  weniger  ala 
tapfer)  ^)  603/151  mit  ungewöhnlicher  Strenge  wegen  des  schon 
mehrere  Jahre  ohne  den  der  Nobilität  erwünschten  Erfolg  ver- 
schleppten hispanischen  Kriegs  abhielten.  Die  jungen  Nobiles 
fürchtelen  so  sehr  die  Strapazen  und  Gefahren  eines  ernsthaften 
Feldzugs,  dafs  sich  Niemand  fand,  der  als  Tribun  oder  Legat  mit 
in  den  Krieg  gehen  wollte;  der  Sohn  des  L.  Aemilius  Paulas,  P. 
Cornelius  Sdpio  Aemilianus  war  es,  der  schliefslich  durch  sein 
Beispiel  die  übrigen  anfeuerte  ^).  Die  Bürger  aber  waren  bei 
der  Aushebung  äulserst  unwillMrig  und  wurden  gegenüber  der 
Strenge  der  Consuln  in  ihren  nichtigen  Ausflüchten  ^)  von  den 
Tribunen,  die  wenigstens  ihre  Freunde  befreit  wissen  wollten, 
so  eifrig  unterstützt,  dafs  die  Consuln  schliefslich  von  den  Tri- 
bunen verhaftet  wurden  ^):  ein  Verfahren,  zu  dem  sich  die  Tri- 
bunen auf  Grund  ihres  jmprwiianü  berechtigt  glaubten  und 
an  dem  sie  ihrer  sacr^sancta  potesias  wegen  Niemand  hindern 
konnte,  zugleich  aber  auch  ein  Beweis,  wie  es  mit  der  Eintracht 
im  riUnischen  Staate  bestellt  war,  und  wie  rücksichtslos  bereits 
die  odilokratischen  Tendenzen  auftraten.  Der  Senat  sah  sich 
genöthigt  ftlr  dieses  Hai  die  Loosung  statt  der  Aushebung  nach 
den  CensusUsten  als  ein  Auskunftsmittel  zur  Beilegung  des 
Streits  einzuführen  ^  und  eine  Ablösung  der  Eingestellten  nach 
sechsjähriger  Dienstzeit  anzuordnen  ^). 

Die  weitere  Führung  des  hispanischen  Kriegs  deckte  die 
Unfähigkeit  und  tiefe  sittliche  Versunkenheit  der  an  die  Spitze 
der  romischen  Heere  gestellten  Mitglieder  der  NobiUtät  auf. 
Lucullus  begann  aus  Habsucht  uod  Ehrgeiz  den  Krieg  mit  bis- 


1)  liv.  ep.  48.         2)  Gic.  de  dorn.  50,  130.  53,  136.  3)  Liv. 

ep.  48.        4)  Polyb.  40, 6.        5)  liv.  ep.  48.  Oros.  4, 21.  Polyb.  36, 4. 
6)  Polyb.  35,  4;  vgl.  Agp.  Iber.  49.  7)  Liv,  ep.  48.   Oros.  4,  21. 

8)  App.  Iber.  49.        9)  Vgl.  App.  Iber.  65.  78. 
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her  noch  im  Friedenszuslande  befindlichen  hispanischen  Völker- 
schaften^) und  fahrte  ihn  in  so  grausamer  und  treuloser  Weiset, 
dafs  sich  Scipio  gelegentlich  der  Abschliefsung  eines  Vertrags 
förmlich  fOr  die  Aufrichtigkeit  des  Consuls  verbargen  mufste'). 
Gleichzeitig  beging  der  Praetor  Ser.  Sulpicius  Galba ,  derselbe, 
der  dem  L.  Aemilius  Paulus  seinen  Triumph  hatte  streitig  ma- 
chen wollen  (301  f.)«  gegen  die  Lusitaner,  die  sich  ihm  auf  das 
Versprechen  Aecker  angewiesen  zu  erhalten  ergeben  hatten,  die 
Treulosigkeit  sie  theilweise  hinterlistig  niedermetzeln  zu  lassen, 
Uieilweise  in  die  Sklaverei  zu  verkaufen  ^).  Gegenüber  diesen 
902  Schandlichkeiten  machte  der  greise  Cato  noch  einmal  kurz  vor 
seinem  Tode  den  Versuch  zu  einer  energischen  Zurückweisung 
der  Uebergriffe  der  Provinzialstatthalter. 

Zwar  Lucullus  entging  einer  Anklage  in  Rom^);  aber  den 
Ser.  Sulpicius  Galba  erkor  sich  Cato,  um  ein  wametfdes  Beispid 
zu  statuiren.  Wie  es  einst  in  einem  ahnlichen  Falle  gegen  M. 
Popillius  Laenas  geschehen  war  (S.  281),  so  beantragte  auf  Be- 
trieb des  Cato  der  Tribun  L.  Scribonius  Libo  605/149  eine  ro- 
gatio:  ut  Lusitant  gut  in  fidem  popaU  Romani  dediti  a  Ser.  fifolto 
f»  Galliam  venissent  in  libertatem  rettituerentwr^),  womit  der 
weitere  Antrag  verbunden  war ,  dafs  eine  quaestio  extraardina- 
ria  aber  Galba  eingesetzt  werden  sollte  'O*  Jene  Rogation  war 
durchaus  kein  ungesetzlichesprtVtfe^'uin^),  aber  allerdings  wUrde 
in  der  Annahme  derselben  ein  erhebliches  Pra^udicium  fOr  die 
Verurlheilung  des  Galba  gelegen  gewesen  sein,  wodurch  es 
sich  erklärt,  dafs  die  Schriftsteller  theils  geradezu  von  einer 
Anklage  des  Galba  %  theils  von  einem  Judicium  populi  aber  ihn 
sprechen  ^^j.  Obwohl  die  Gerechtigkeit  der  rogatio  Scnlnmia 
aufser  allem  Zweifel  war,  und  Galba  aberdiefs  durch  seine  Knau- 
serei gegen  die  Soldaten  racksichtlich  der  Beute  ^^  die  Anti- 
pathien des  Volkes  heraitsgefordat  hatte;  obwohl  die  Rogation 
femer  sowohl  von  L.  Cornelius  Cethegus,  als  auch  von  Cato 
eifrig  unterstatzt  ward  ^2),  von  dem  bei  dieser  Gelegenheit  viel- 
leidit  auch  die  Rede  de  praeda  militibus  dwidmda  ^^  und  die 


1)  App.Iber.51.  2)  App.  lber.52.  3)  App.Iber.54.  4)  App. 
Iber.  58—60.  Ov.  ep.  48.49.  Val.  Max.  9,6,2.  Oros.  4,  21.  5)  App. 
n>er.  55;  vgl.  Die  G.fr.76B.  6)  Liv.  ep.  49.  Gic  Brut  23,  89.  ad 
Att.  12,  5,  3.  7)  Cic.  de  or.  1,53.  8)  Gic.  Brat.  23,89.  9)  Gell, 
l,  12,  17.  [Ascon.]  p.  124.  Flut  Cat.  15.  App.  Iber.  60.  10)  Uv. 

39,  40.  Val.  Max.  8,  1,  2.        11)  App.  Iber.  60.  12)  Uv.  ep.  49. 

Cat.  orig.  7,  1—3;  vgl.  noch  Cic.  Brut.  20,  80.  Mur.  28,59.  GcD.  13, 
24,  15.  Val.  Max.  8,  7,  1.        13)  Cat.  or.  70. 
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^«li  (S.  302)  einer  anderBn  Veraalaseiuig  ^^nnuthiuigsveiie 
zugescbriebeaeRede  gegen  Galba  apud  milites^)  gebalteD  wurde : 
80  crfakügte  doch  Galba,  der  durch  acUagfertigen  Witz  2)  und 
rediierieefae  Kunst  seinen  Gegnern  wek  darlegen  war,  dureh 
seine  schaAgpiderischen  Thrftoen  über  das  Unglück  seiner  dem 
Volke  vorgeführten  Kinder  und  seines  Neffen ,  namentlich  aber 
durch  seinen  Reichthimi  und  durch  die  Fürsprache  des  mit  ihm 
gleichgesinnlen  Theik  der  NohiUtät,  dessen  Wortführer  der  von 
Gala  oft  ges<^mihte  Q.  Fulvius  Nobilior  war  S) ,  dafs  die  Roga- 
ÜOA  vom  Volke  abgelehnt  wurde« 

Dieser  Verlauf  der  fiogatio  Seribeoia  mulste  die  bei  den- 
keftden  Männern  gewifs  schon  längst  vorbereitete  Ueberzeugung 
znr  R^e  bringen,  dafs  die  Beantragung  einer  qnoisti»  extraor- 
dmaria  ebensa  wenig  wie  die  Volksgerichtd)arkeit  ausreichte,  s 
ufli  die  Neigung  der  Provinzialstatlhalter  zur  Ausplünderung 
der  Provinvin  Schranken  tu  halten.  Auch  der  den  Provinzialen 
geeCatiete  Weg  die  Statthalter  bei  dem  Senate  zu  verklagen  und 
auf  die  Entscheodung  eines  senatorischen  Recuperatorengerichts 
anzutragen  (S.  285),  konnte  nicht  auf  die  Dauer  genügen.  Sitt- 
Ueh  gesunken  wie  die  Mehrzahl  der  Senatoren  nun  einmal  war, 
war  dieselbe  nur  zu  sehr  geneigt  lieber  die  Unschuld  als  die 
Schuld  ihrer  Standesgenossen  festzustellen,  zumal  da  die  Meisten 
entweder  es  nicht  anders  gemacht  hatten  wie  die  gerade  Ange* 
klagten,  oder  demnächst  es  ebenso  zu  machen  gedachten  und 
dann  auf  eine  gleich  nachsichtige  Beurtheilung  rechnen  zu  kün^ 
nen  wünschten.  Nur  in  wenigen  ganz  eclatanten  Fällen  schei- 
nen die  Provinzialen  den  Versuch  einer  Anklage  der  Statthalter 
gemacht  zu  haben;  es  wird  als  etwas  ungewöhnlich  Bemerkens* 
werthes  angeführt,  dafs  um  600/154,  damals,  als  man  über- 
hanpi  damit  umging,  der  Oligarchie  neue  Stützen  zu  geben, 
eiaiigt  Praetoren  wegen  ihrer  Habsucht  von  den  Provinzen  an- 
geklagt (vgl.  S.  285)  und  audi  verurtheilt  worden  seiend). 

In  d^  Absidit  eine  strengere  und  erfolgreichere  richter* 
liebe  Conlrole  über  die  Provinzialstalthalter  einsoführen,  bean** 
tragte  der  Tribttn  L.  Calpumius  Piso,  derselbe,  der  in  seinen 
Annalen  das  erwähnte  strenge  Urthäl  über  die  Schamlosigkeit 
der  Zeit  nach  600/154  f^lte  und  der  wegen  seiner  frugalitas  den 
ehrenden  Beinamen  Frugi  erhielt^),  im  1. 605/1 49  die  lex  Calfur* 
Uta  de  pecumiis  repetundü  und  in  derselben  die  Einsetzung  einer 


1)  Gat.  or.  a9.         2)  Cic.  de  jar.  2,  65,.  263.  .       3)  liv.  ep.  4». 
4)  Uv.  ep.  47.    .    5)  SchoL  Bob.  p.  238. . 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  2t 
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sUndigeB  fUMltd  rep$i¥Mdanm,  dm  anBten  der  in  der  Folge- 
zdt  10  wiehtig  wordenden  stekenden  CriminalgerichtahMe  ^), 
wekhe  man  jetzt  auf  Gmnd  ewer  rinagen  Stelle  des  Cicero  >> 
als  quaetHanes  perpehtae  zn  bezeichnen  pflegt ,  obwohl  diefs 
wahrscheinlich  nicht  die  amtliche  Bezeichnung  derselben  gewe- 
sen ist^)  Wenn  schon  die  Thatsache,  daft  es  nothwendig  schien 
wegen  dar  Habsucht  der  Statthaltw  zum  Schutze  der  Socii  dnen 
stehenden  Gerichtshof  einzusetzen  zeigt,  wie  weit  yerbreitet  das 
zu  bekaunpfende  Uebel  war,  so  läfst  sich  auch  erwarten,  da(s  die 
lex  Calpurma  nicht  viel  wirken  konnte,  was  denn  auch  durdi 
die  Nothwendigkeit  immer  strengerer  Gesetze  OberRepetnnden 
(§  132,  6)  bestätigt  wird.  Sie  «reichte  ihren  Zweck  schon 
delshalb  nicht  TOllig,  weil  sie  bei  dem  Stande  der  Parteien  in 
Rom  nicht  umhin  konnte  zu  Richtern  (juikm)  der  von  einem 
Praetor  zu  leitenden  Quaestio  Mitglieder  des  Senats  zu  besttm^ 
men.  Allein  immerhin  erreichte  die  Lex  Galpumia,*  abgesehen 
davon,  dals  das  durch  sie  eingeführte  Gerichtsverfohren  von 
804  folgenreichster  Bedeutung  für  die  formelle  Ausbildung  des  Gri- 
minalprocesses  war,  doch  das,  dals  die  Statthalter  nicht  ganz  so 
schamlos  zu  stehlen  wagten,  wie  sie  es  sonst  ohne  Zwmfel  ge- 
than  haben  wtlrden.  Konnte  die  Lex  Calpumia  auch  nicht  räie 
Besserung  der  NobiliUlt  bewirken,  so  galt  ne  doch  mit  Recht 
diApatranasomrumatfMamcin'wiifopuURo^^  InsoCun 
trug  rie  mittelbar  auch  zur  Sicherung  der  romischen  Weltherr- 
sdiaft  bei,  die  gerade  damals  durch  den  hispanisdien  Krieg  in 
ihrer  Sicherheit  ai^  gestOrt  war.  Zugleich  iber  darf  nicht  ver^ 
kannt  werden,  dafs  dieses  Gesetz,  durch  dessen  Annahme  das 
Volk  auf  seine  Gerichtsbarkeit  übcar  die  Magistrate  in  den  Fallen 
der  Erpressung  verzichtete,  eine  starke  Beeinträchtigung  der 
Volkssouverankflt  war,  welche  auch  formell  einzuengen  die  Oli- 
garchie mit  der  Lex  Aeiia  und  der  Lex  Fufla  begonnen  hatte. 
Damit  dber  war  das  Signal  zu  neuen  Kämpfen,  zu  den  Kämpfen 
um  die  Ausübimg  der  richlerlidien  Functionen  in  den  stehen- 
den Gerichtshöfen,  gegeben,  die  verdaulicher  ausfidlen  mulsten 
ab  alle  früheren,  weil  die  Bargerschirfl,  insbescMMlere  der  Capi- 
talistenstand,  ebenso  unwQrdig  war  die  Principien  der  Demo* 

*)  G.  Hänel,  ad  aoeronis  Bratmn  XXVn,  106.    Lipsite  18e7. 

1)  Cic.  Brut  27, 106.  off.  2,  21,  75.  ia  Venr.  accus.  3, 84, 195. 4, 25, 56. 
Schol  Bob.  p.  233.  Lncil.  bei  Noo.  Marc.  p.  290  G.  Tac.  ann.  15,  20. 
Läx  Acil.  23.  74  I.  L.  A.  S.59.62.  2)  Cic.  Brut.  27,  106.  3)  Gic 
in  Gaec.  20,  65;  vgl.  5,  17.  in  Venr.  accus.  2,  6,  15. 
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kniie,  wie  die  NobiUtät  die  der  Aristokratie  zur  Geltung  zu 
hringen.  Die  Borger  waren  durehaus  andere  geworden  als  zur 
Zät  des  HannitNÜisehen  Kriegs ,  eine  Thatsadie,  die  Cato  bei 
seiner  Vertheidigung  601/153  henrorhob^);  die  Mobiles  ab^ 
hielten  so  sehr  nur  den  Schein  des  Verdienstes  fest,  dafs  selbst 
der  an  der  Entartung  der  Nobilität  nicht  unschuldige  M.  Aemi- 
Bus  Lepidus  besorgt  wurde;  als  er  603/151  zu  sterben  kam, 
Teriangte  er  ohne  das  ihm  als  gewesenem  Censor  zukommende 
Porpurgewand  bestattet  zu  wcvden;  er  meinte  die  Bilder  der 
um  den  Staat  wahrhaft  verdienten  Ahnen  seien  ein  besserer 
Schmuck  für  die  wahre  NobiUtät  als  der,  den  Reichthum  ver- 
leihen könne  ^). 

ItO.   Die  Zeit  des  P,  C&melius  Scipio  AemiHamu. 

Nur  wenige  junge  Männer  dieser  Zeit  entsprachen  einiger- 
mafsen  dem  Ideale  wahrhafter  Nobilität ,  das  dem  H.  Aemilius 
Lepidus  vorschwebte,  und  welchem  L.  Aemilius  Paulus  am 
nächsten  gekommen  war.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  war 
ohne  Frage  F.  Cornelius  Scipio  Aemilianus*).  Geboren  569/1 85  d05 
um  die  Zeit  des  Todes  des  P.  Scipio  Africanus,  war  er  von  sei- 
nem Vater  L.  Aemilius  Paulus  dem  älteren  Sohne  des  Africanus, 
der  seiner  Kränklichkeit  wegen  keine  politischen  Aemter  be- 
kleiden konnte^),  aber  sowohl  Augur  als  auch  Flamen  dialis 
war  4),  zur  Adoption  überlassen  ^).  Siebzehn  Jahr  alt  hatte  er 
den  macedonischen  Krieg  mitgemacht  ^)  und  als  Begleiter  seines 
Vaters  auf  der  Kunstreise,  die  derselbe  587/167  in  Griechen- 
land unternommen  hatte,  seinen  durch  eine  sorgfältige  Erziehung 
bereits  geweckten  Sinn  für  hellenische  Bildung  und  Kunst  aus- 
zubilden Gelegenheit  gehabt '').  Nach  Rom  zurückgekehrt  hatte 
der  bescheidene  Jüngling,  der  durch  den  Anblick  der  Bilder 
seiner  Vorfahren  sich  in  der  That  zur  Tugend  angespornt 
fühlte^,   aber  gerade  seiner  Bescheidenheit  wegen  von  den 

*)  Gerlach,  der  Tod  des  P.  Cornelias  Scipio  Aerollianus,  in  den  Hi- 
storischen Sindien.    Hamb.  und  Gotha  1841.  S.  202.  P.  Gomelivs 
Scipio  Aemilianus  und  seine  Zeit,  in  den  Historischen  Stadien. 
Bd.  2.  Basel  1847.   S.  44. 
Person,  de  P.  Gomelio  Scipione  Aemiliano.   St  Gload.  1877. 

1)  Plat.  Gat  15.  2)  Uv.  ep.  48;  vgl.  Gic.  de  leg.  2,  23,  59. 

3)  Gic  de  off.  1,  33,  121.  de  sen.  11,35.  Brat.  19,77.  4)  Liv.  40, 
42.  Tit.  Sein.  L  L.  A.  S.  19.  5)  liv.  44,  44.  Plat.  Aem.  5.  [Aar. 
Vict.]  vir.  iU.  58.  6)  Uv.  44,  44.   Plut.  Aem.  22.    Diod.  30,  30. 

7)  Dv.  45,  27.        8)  Sali.  Jag.  4. 
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hofittrtigen  Vettern  der  Gens  C<NrDeiia  unterschätzt  wurde,  sich 
iBnig  aa  Polybius  aogeschlossen,  der  unter  den  als  Geiedn  in 
Italien  intemirten  Griechen  an  staatsmänniscber  BSdung  der 
Bedeutendste  war  i). 

Unter  der  Leitung  dieses  Griechen  schlug  Scipio  einen  an* 
dern  Weg  ein  als  die  Mehrzahl  der  jungen  NobileSf  deren  Trei- 
ben seiner  ernsten  Sinnesweise  ohnehin  nicht  zusagte.  Waln'end 
er  den  Körper  kriiftig  erhielt  durch  Uebung  deap  Jagd^)  und 
durch  eine  für  damalige  Zeiten  schon  seltene  Keuschheit  s),  ver* 
schmähte  er  es,  sich  durch  Ankhgen  herrorragender  Minner 
populär  zu  machen  *);  er  zog  es  vidmehr  vor,  durch  Geßdlig- 
keiten  auf  dem  Forum  sich  Freunde  zu  erwerben  ^).  Bei  dem 
Tode  der  Witwe  des  AfHcanus,  deren  Erbe  er  war,  erregte  die 
Uneigennützigkeit,  mit  der  er  ganz  entgegen  dem  herrschenden 
Zeitgeiste  Geldangelegenheiten  behandelte,  ungewöhnliches  Er- 
staunen. Nicht  nur  schenkte  er  die  kostbare  Einrichtung  der 
Verstorbenen  seiner  Mutter,  der  geschiedenen  Frau  des  L.  Aemi- 
lius  Paulus  %  sondern  er  zahlte  auch  die  in  drei  Terminen  fäl- 
lige restirende  Hälfte  der  Mitgift  der  Schwestern  seines  Adop- 
tivvaters, die  an  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  und  Ti.  Sempronius 
Gracchus  verheirathet  waren ,  gleich  im  ersten  Termine  ganz 
aus").  Bei  dem  Tode  seines  Vaters  L.  Aemilius  Paulus  verzichtete 
er  in  gleicher  Gesinnung  zu  Gunsten  seines  älteren  durch  Adop- 
tion in  die  Gens  Fabia  übergegangenen  ^)  Bruders,  des  Q.  Fabius 
dOßMai^imus  Aemilianus,  der  weit  weniger  reich  war  als  er,  auf 
sein  Erbtheil;  ja  er  schofs  trotzdem  noch  die  Hälfte  der  Kosten 
der  für  Paulus  zu  veranstaltenden  Ludi  funebres  zu  %  Auch  in 
späteren  Zeiten  legte  er  so  wenig  Werth  auf  Reichthum  und 
den  Besitz  von  Luxusgegenständen,  dafs  er  nur  dreiunddreifsig 
Pfund  verarbeiteten  Silbers  (vgl.  S.  309)  und  zwei  Pfund  ver- 
arbeiteten Goldes  hinterliefs  ^^).  Ein  Jüngling  von  solchen  Ge- 
sinnungen mufste  selbst  den  Anforderungen  des  Cato  genügen  <  i). 
An  ihn  zumeist  schlofs  sich  Scipio  nach  dem  Tode  seines  Va- 
ters an  ^^),  zumal  da  seine  Schwester  Tertia  mit  demjenigen 
Sohne  Catos,  der  601/153  starb  ^^),  verheirathet  war  i^).  Aufser 


.  l)  Polyb.  32,  9. 10.  Diod.  31,37.  2)  Polyb.  32,  15.  3)  Polyb, 
32,  10.  4)  Polyb.  32,9. 15;  vgl.  Plut.  Ti.Gr.8.  5)  Plut.  apophth. 
5cip.  min.  2.  6)  Polyb.  32,  12.  7)  Polyb.  32,  13.  8)  Vgl  I. 
L.  A.  S.  17b.  9)  Polyb.  32,  U.    Diod.  31,  38.    Plut  Aem.  39. 

10)  Plut.  apophth.  1.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  58.  11)  Cic.  Arch.  7, 16. 
12)  Cic.  de  rep.  2,  1,  l.  de  inv.  1,  4,  5.  13)  Liv.  ep.  48.  Cic  dt 
sen.  19,  68.        14)  Plut  Aem.  21.  Cic  de  sen.  6,  15. 
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Cato  werden  die  schon  genannten  Schwiegersöhne  des  Afiri-» 
canusi  P.  Cornelius  Scipio  Masica  und  TL  Sempronius  Gracchust 
dessen  Tochter  Scipio  spttter  heiratbete  ^),  von  Einflufs  auf  die 
politischen  Anschauungen  des  zum  Manne  reifenden  JOnglings 
gewesen  sein ;  mehr  aber  aber  als  diese  war  es  C.  Laelius  2),  der 
ihm  um  einige  Jahre  im  Alter  vorangehende  Sohn  des  Consuls 
▼on  564/190  (S.  225.  227). 

Scipio  war  schon ,  ehe  er  ein  curulisches  Amt  bekleideC 
hatte,  selbst  anfserbalb  Roms  so  angesehen,  da(s  die  Macedonier 
ihn  603/151  aufforderten  Schiedsrichter  in  den  innern  Streitig- 
keiten zu  sein,  in  die  sie  durch  ihre  republicanische  Verfassung 
gerathen  waren  ')•  Damals  zog  er  es  vor,  seine  Dienste  als  Tri- 
banus  militum  oder  Legatus  den  Consuln  anzubieten,  denen 
die  Anshebung  für  den  hispanischen  Krieg  Mtthe  machte (S.  319). 
Im  Feldznge  bewies  er  durch  einen  glQcklichen  Zwdkampf  mit 
einem  Hispanier  personlichen  Muth  und  Tapferkeit  4);  auch  er- 
warb er  sich  durch  seine  ehrenhafte  Zuverlässigkeit  Vertrauen 
bei  Freunden  und  Feinden  (S.  320)  ^).  Africa,  den  Schauplatz 
seines  späteren  Ruhmes,  lernte  er  bei  einer  Sendung  an  den 
numidischen  König  Masinissa  kennen ,  von  dem  er  Elephanten 
für  das  hispanische  Heer  abholte  ^).  Sehr  bald  bot  sich  die  Ge- 
legenheit für  ihn  zu  zeigen,  dafs  er  den  Beinamen  Africanus 
nicht  blofs  kraft  des  Erbrechtes,  senden  kraft  eigenen  Ver- 
dienstes zu  fahren  berechtigt  sei. 

Die  fortgesetzte  Interventionspolitik  der  Römer  hatte  gegen-  907 
Ober  Karthago  schliefslich  zu  dem  Entschlüsse  geführt  diese 
Stadt  vom  Erdboden  zu  vertilgen.  Karthago  hatte  sich  nämlich 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  verbältnifsmäfsig  rasch  er- 
holt^; namentUch  war  der  Staatsschatz  in  Folge  der  weisen 
finanziellen  Mafsregeln  des  Hannibal  ^)  bald  so  gefüllt,  dafs  die 
Karthager  schon  bei  dem  Ausbruche  des  Antiochenischen  Kriegs 
563/191  die  Rückzahlung  sämmthcher  Raten  des  auf  fünfzig 
Jahre  bedungenen  Tributs  von  jährlich  zweihundert  Talenten 
(S.  200)  auf  einmal  anboten  *).  Dieses  Anerbieten  hatten  die 
Römer  indessen  nicht  angenommen ,  um  nicht  die  in  der  jähr- 
lieh wiederkehrenden  Tributzafalung liegende  Anerkennung  ihrer 

1)  Flut.  Ti.  Gr.  l.  2)  Cic.  de  inv.  1,  4,  5.  de  rep.  1,  12,  18. 
Lael.  1.  de  or.  2, 6, 22.  Val.  Max.  8,  8,  l.  3)  Polyb.  35,  4.  4)  Uv. 
ep.  48.  Val.  Max.  8,  2,  6.  App.  Iber.  53.  Polyb.  35,  5.  [Aur.  Vict.]  vir. 
ÜL  68.  Vell.  1,  12.  5)  Vgl.  Diod.  32,  8.  6)  App.  Lib.  71.  Val. 
Max.  2,  10,  4.  5,  2,  ext  4.  7)  App,  Üb.  67.  8)  Uv.  33,  47. 

9)  Uv.  36,  4. 
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Oberfaeniichkeit  aufxageben.  Die  Streitigkeiten  zwischen  den 
Karthagern  und  dem  von  Rom  begünstigten  Masinissa  hatten 
mehrfach  Veranlassung  zu  romischen  Gesandtschaften  nach 
Karthago  gegeben,  namentlich  559/195,  561/193,  572/182,  die 
dadurch,  dafs  sie  die  Entscheidung  dem  Senate  Torbehidten, 
mehr  fOr  die  Fortdauer,  als  für  die  Beilegung  des  Streits  soi^ 
ten^).  Erst  573/181,  also  in  der  Zeit,  in  welcher  nach  dem 
Sturze  des  Africanus  unter  der  Einwirkung  iear  Catonischen 
Censur  ein  besserer  Geist  in  Rom  herrschte ,  waren  die  Strei- 
tigkeiten zwischen  Masinissa  und  Karthago  zu  einem  vorläuftgen 
Abschlüsse  gebracht  worden  ^). 

Im  J.  580/174  jedoch  bot  das  GerOcht  Ton  dem  Versuche, 
den  Perseus  gemacht  hatte,  um  die  Karthager  in  sein  Interesse 
zu  ziehen,  von  neuem  Gelegenheit  zu  einer  Gesandtschaft  der 
Romer  nach  Karthago  ').  Als  indessen  Masinissa  im  Vertrauen 
auf  den  neu  erregten  Verdacht  der  Romer  sich  wiederum  an 
karthagischem  Gebiete  vergriff,  wurde  er  vom  Senat  energisch 
zurttckge¥riesen  4),  zumal  da  seine  Hintergedanken,  die  auch  die 
Eventualität  eines  un^acklichen  Ausganges  des  Kriegs  mit  Per- 
seus nicht  aufser  Rechnung  lieTsen,  der  römischen  Diplomatie 
nicht  verborgen  geblieben  waren  ^).  Allein  die  Eifersucht  zwi- 
schen Karthago  und  Masinissa  dauerte  fort^),  und  wenn  auch 
der  Senat  sich  587/167  den  Besuch  Hasinissas  in  Rom  v^- 
bafO,  so  stand  dieser  doch  593/161  in  der  Gunst  der  ROmer 
*  schon  wiedw  so  fest,  dafs  die  ROmer  fnr  ihn  entschieden,  nicht 
308 weil  er  Recht  gehabt  hatte,  sondern  weil  es  ihnen  so  fnr  Rom 
nOtzlicher  zu  sein  schien  ^).  Als  es  sodann  597/157  wiederum 
nOthig  wurde  Gesandte  zur  Schlichtung  neuer  Streitigkeiten 
nach  Africa  zu  schicken,  war  Gate  Mitglied  der  Gesandtschaft  ^). 
Dieser  &nd  Karthago  Ober  alles  Erwarten  reich  und  von  krie- 
gerischem Geiste  beseelt  Die  Furcht  vor  der  Möglichkeit  der 
Wiederkehr  der  Gefahren  des  zweiten  punischen  Kriegs  ergriff 
den  Greis  mit  solcher  Gewalt ,  dafs  et  von  nun  an  mit  beharr- 
lichem Eifer  in  seinem  ceterum  cen$^  die  Nothwendigkeit  der 
Zerstörung  Karthagos  predigte,  ohne  welche  die  Freiheit  Roms 
nicht  gesichert  sei  ^%  Er  vertrat  damit  eine  sdion  553/201  dem 
Africanus  gegenober  von  Vielen  geltend  gemachte  Ansicht  ^^) 


1)  Uv.  33,  47.  34,  62.  40,  17.  App.  Üb.  68.  2)  liy.  40,  34. 

3)  Liv.  41,  22.        4)  Uv.  42,  23.  24.         5)  Uv,  42,  29.  6)  Uv. 

43,  3.  6.  7)  Uv.  45,  13.  14.  8)  Polyb.  32,  2.  9)  App.  Üb. 
69.  Plut  Gat.  26.  10)  Gat.  or.  37.  Val.  Max.  8,  15,  2.  Gic.  de  sen. 
6,  18.  Oro8.  4,  23.        11)  Dio  G.  fr.  59  B. 
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QBd  flbersah  in  der  Erinnernng  an  sdne  Opposition  gegen 
jenen,  daTs  er  mit  eeiaem  Zerstörungseifer  der  der  Erweri>ang 
•eier  ProYinien  abgeneigten  Politik,  die  er  bisher  vertreten, 
utrra  worde,  ja  da6  er  sogar  den  Interessen  des  von  ihm  sonst 
bekämpften  Capitalistenstandes  in  die  Hflnde  arbeitete  i) ;  denn 
diesem  konnte  Nichts  erwünschter  sein  als  die  Zerstörung  der 
dem  romischen  Handel  noch  immer  gefifhrlichen  PhOniderstadt. 
Ohne  Zweifel  urlheilte  Nasica ,  der  dem  Gato  in  den  Verhand- 
lungen über  Karthago  das  Widerq>iel  hielt,  wdt  besonnener, 
indem  er  im  Geiste  des  Africanus  ^)  die  Gefahr,  welche  den  rö- 
mischen Sitten  in  Folge  der  Befi^ung  von  der  Furcht  vor 
Karthago  drohe  ^),  hober  anschlug  als  die  Interessen  des  Stan- 
des ,  den  er  im  Uebrigen  Cato  gegenüber  zu  vertreten  pflegte. 
Eine  Entscheidung  wurde  vorläufig  vertagt;  als  aber  im  Jiäre 
600/154^)  Nasica  selbst  als  Gesandter  in  Karthago  gewesen 
mr^),  mufste  freilich  auch  er  eingestehen,  dafs  in  Karthago 
reichlicbes  und  vortreffliches  Kriegsmaterial  sich  befilnde.  Schon 
damals  wurde  der  Krieg  durch  ein  geheimes  Senatusconsultum 
beschloBsen  ^;  nur  einen  Aufschub  der  Kriegserklärung  bis  zu 
dem  Zeitpuncte,  dafs  ein  passender  Vorwand  dafür  gefunden 
sei,  konnte  Nasica  erwirken. 

Ein  solcher  liefe  bd  der  Fortdauer  6er  Streitigkeiten  zwi- 
aefaei  Hasinissa  undKarthago  nicht  lange  auf  sich  warten.  Trotz 
mehriacher  römischer  Gesandtschaften  begannen  die  Karthager, 
deren  Tributzahlungen  an  die  ROmer  jetzt  vertragsmäfsig  auf- 
hfiilen,  den  lange  vorbereiteten  Krkg  mit  Masinissa,  wurden 
aber  von  demselben  geschlagen '').  So  drang,  da  jen w  Krieg  als  909 
eile  Verletzung  des  römisch -karthagischen  Friedensvertrags 
anfgebbt  werden  konnte,  Catos  Ansiebt  endlich  durch;  im  J. 
S05/149  wurde  der  Krieg  erklärt^).  Die  Karthager,  eingeschüch- 
tert durch  ihre  Niederlage  und  dadurch,  dafs  Utica  sich  freiwil- 
lig in  die  Gewalt  der  ROmer  übergdben  hatte  ^) ,  wollten  nun 
aach  ihrersdts  durch  dne  oflene  dedih'o  den  Krieg  abwenden. 
Sie  wurde  angenonunen  ^o);  allein  cbi  auf  Catos  Betrieb  be- 
»eUoflsen  wurde  auf  der  Forderung  der  Zerstörung  Karthagos 
zu  beharren,  so  wurde  die  Deditionsformel  hinterlistiger  Weise 
80  redigirt,  dafs  die  geheime  Absicht  das  Vertrauen  der  Kar- 


1)  Uv.  $4, 4.  2)  App.  lib.  65.  3)  Diod«  35, 60.  Plnt  Gat  27. 
4)  Ut,  «p.  47.  5)  Zon.  9,  26.  6)  VaL  Max.  2,  2,  1,  7)  Uv. 
^.  48.  App.  Lib.  70  fL  8)  Liv.  ep.  49.  9)  Liv.  ep.  49.  Polyb. 
36,  1.  App.  Lib.  75.        10)  Polyb.  36,  1.  2.  App.  lib.  76. 
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thager  zu  nifsbraucheo  mit  den  Sdieioe  des  Recbles  dorcbgCH 
fttbrt  werdeo  konnte  ^).  Die  Consuüi  L.  Marchis  Gensorinus  und 
M'.  Hanilius,  in  deren  Jahre  nach  nicht  gam  sicherer  Üeberiie- 
Cerung  die  Tierte  Feier  der  huU  saeadwres  statcfiind  ^X  henntxleii 
auf  Geheifs  des  Senats  die  Nachgiebigkeit  der  Karthi^er,  am 
ihnen  nur  nach  und  nach  die  Fordemngen  des  Senats  zu  eni- 
httlien  nnd  sie  so  zu  entwaffnen,  ehe  Ae  Verlegvng  der  Stade 
TOS  der  Meeresküste  ins  Binnenland  gefordert  wurde  ^).  Dieee 
Forderung  trieb  die  Karthager  nnn  doch  zu  dem  verzweifidteii 
Entschlüsse  die  Stadt  um  jeden  Preis  zu  vertheidigen.  In  so 
wenig  ehrenhafter  Weise  wurde  der  dritte  punische  Krieg  von 
der  Nobilitftt  eingeleitet;  die  Karthager  hatten  weder  die  Kriegs- 
erklSning^)  noch  diese  diplomatisch  rdnkevoUe  Belmdlung 
▼erdient 

Die  Belagerung  der  Stadt,  worin  sich  der  Krieg  conoeii- 
trirte,  wurde  ebenso  schlaff  wie  unvorsichtig  betriebeii,  so  dafe 
Scipio  Aemäianus,  der  jetzt  als  Trihnnus  mititum  der  vierten 
Legion  den  Krieg  mitmachte  ^X  mehrfochGdegenheit  hatte  seine 
miliarische  Tüchtigkeit,  die  namentlich  auf  einer  groben  Be- 
sonnenheit und  Vorsicht  beruhte^),  an  den  Tag  zu  legen ^. 
Es  ist  das  Letzte,  was  aus  Catos  L^tien  bekannt  ist,  dafs  Gate 
bei  den  Nachrichten  vom  Kriegsschauplätze  mit  Bezag  anf  Sci- 
pio unter  Anspielung  auf  einen  bekannten  Homerischen  Vers 
(x  495)  ausrief:  olog  TtiTtwweti,  %ol  Sh  ^rxial  dtüüovaa^^). 
Auf  das  Volk  aber  machten  die  Nachriehten  von  den  Verdiensten 
des  Scipio  einen  solchen  Eindruck,  dafe  schon  bei  der  Gonsut- 
wähl  für  606/148  viele  Tribus  ihm  ihre  Stimmen  gaben,  ob- 
310  wohl  er,  erst  sechsunddreiMg  Jahr  alt,  nach  der  Lex  Villia  an- 
nalis  dasGonsulat  noch  nicht  bekleiden  konnte.  Auch  derConsnl 
des  Jahrs  606/148^  L.  Galpnrnius  Piso,  neben  welchem  Manflins 
als  Proconsul  in  Africa  blieb ,  und  welchmi  L.  BostHins  Man- 
dnus  als  Gommandant  der  Flotte  beigegeben  war,  machte  in 
der  B^genmg  der  Stadt  keine  Portschritte  ^).  Scipio  dagegen 
hatte  sich  das  Verdienst  erworben  den  karthagischen  Reiter- 
führer Phameas  zum  Uebertritt  zu  den  Römern  zu  bewegen  ^^ 


1)  Diod.  32,  6.  2)  Censorin.  17, 11.  3)  Polyb.  36,2—5.  App. 
Lib.  76  ff.  ZoD.  9,  26.  4)  Oros.  4,  23.  5)  Gic.  de  rep.  6,  9.  Plnt 
Cat.  27.  6)  Dio  C.  fr.  70,  4  ff.  B.  Zon.  9, 27.  Val.  Max.  7, 2, 2.  GelL 
18,  3.  7)  Uv.  ep.  49.  Polyb.  36, 6.  App.  Üb.  98  f.  101  ff.  [Aur,  Vict] 
vir.  ill.  58.  8)  Flui  Cat.  27.  Polyb.  36,  6.  Diod.  32,14.  U▼.e^49. 
9)  App.  Lib.  110  ff.  Diod.  32,  18.  Zon.  9,  29.  10)  LSt.  epw  50.  Pb- 
lyb.  36,  6..  App.  Lib.  100.  107.  Zon,  9,  27. 
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und  des  Reieh  des  606/148  gestoribeBen  Masioissa,  der  den  Rih 
mern  soletxt  nicht  oboe  Grand  entfiremdet  war  i)  and  nur  dem 
Se^io  traute,  auf  eine  fOr  den  Staat  ersprieMiche  Weise  unter 
dessen  Sohne  zn  vertheilen  <). 

Als  Scipio  nach  Rom  ging,  um  sich  um  die  AedilitSt  zu  be- 
werben, fttr  die  er  das  vorgesdiriebene  Alter  hatte ,  wurde  er 
trotz  der  Opposition  der  Nobilitflt  zum  Consul  für  607/147  ge- 
wählt, nachdem  er  auf  Antrag  der  Tribunen  von  den  entgegen- 
stehenden Gesetzen  dtspensirt  worden  war^X  Da  sein  CoUege 
C.  Livius  Drusus  verlangte,  dafs  die  Provinzen  nach  dem  Loose 
▼ertheilt  werden  soUten,  so  gaben  auch  diefs  die  Tribunen  nicht 
m  j  sondern  liedsen  die  Provinz  Africa  dem  Scipio  durch  ein 
PlehiBcit  ttberwrisen  ^).  Die  Mifsgunst  der  Nolnlititt  flufserte 
«ich  darin,  dafs  ihm  nur  zur  Ergänzung  der  entstandenen  Lücken 
eine  Aushebung  bewilligt,  er  tibrigens  aber  darauf  angewiesen 
wurde ,  sich  Freiwillige  zu  verscbisiffen.  In  der  Provinz  ange- 
konunen  begann  Sc}pio  damit,  den  Mancinus  aus  einer  höchst 
-gefilbrlicfaen  Lage  zu  beftreien  ^)  und  die  durch  L.  Calpurnius 
Piso  in  Verfall  gerathene  Mannszucht  wiederherzustellen  %  Das 
Werk  der  Zerstörung  Karthagos  vollendete  er  als  Proconsul 
608/146  nach  unsägUchen  Anstrengungen  ^.  Als  er  Karthago 
in  Flammen  au^hen  sah,  entlockte  Mitgefühl  und  die  Ahnung 
der  Rom  in  Folge  der  Zerslürung  Karthagos  drohenden  Gefohren 
dem  Sieger  Thronen  über  die  Vergängliehkeit  irdischer  GrOfse^). 
Nachdem  er  noch  in  Afnca  Spiele  abgehalten  ^)  und  wahrschein- 
lich auf  Grund  einer  tnbuoidscben  lex  LMa^^)  unter  dem  Bei-  Sil 
«fände  von  zehn  Legaten  die  Provinz  Africa  eingerichtet  hatte  ^i), 
kehrte  er  nach  Rom  zurück  und  feierte  den  Triumph  über  Kar^ 
thago  und  HasArubal  ^2). 

Wie  das  Verhftltnifs  Roms  zu  Karthago,  so  hatte  sich  auch 
das  auHacedonien*^)  und  Griechenland  entwickelt  In  Folge  des 

'*')  fiospatt,   de  ultknis  regai  Macedonici  rebus.    Ind.  lect.  Mona- 
steni  1870. 

1)  Afp.  Üb.  94.  2)  Liv.  ep.  50.  Polyb.  37,  3.  App.  Üb.  105  f. 
Zon.  9,  27.  Val.  Max.  5,  2,  ext  4.  Vgl.  Plin.  n.  h.  5,  3,  4,  25.  Cic. 
de  leg.  agr.  1, 4, 10. 2, 22,  58.  Lex  agr.  81  I.  L.  A.  S.  84. 100.  3)  Uv. 
ep.  50.  App.  Lib.  112.  Diod.  32, 14. 15.  Zon.  9, 29.  Val.  Max.  8,  15, 4. 
(AuT.  Victf  vir.  Ul.  58.  VeU.  1,  12.  4)  Vgl  Cic  Phil.  It,  7,  17. 

b)  App.  Lib.  114;  vgl.  Liv.  ep.  51.  6)  App.  Lib.  115  f.  7)  Liv.ep. 
51.  App.  LU).  117  ff,  127  ff.  Polyb.  39, 1. 2.  Zon.  9, 29  f.  8)  Pdyb. 
39,  3.  App.  Lib.  132.  Diod.  32, 24.  9)  Ov.  ep.  51.  VaL  Max.  2, 7, 13. 
10)  Lex  agr.  81  L  LA.  S.  84;  vgl.  S.  99.  U)  App.  Üb.  135.  Cic.  de 
leg.  agr.  2, 19,51.        12)  Liv.  ep.  52.  App.  Lib.  135.  Cic.  de  rep.6, 11. 
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onerqQicklicben  Zastandes  der  vier  macedonischeii  Repnblikeii 
war  es  dem  Aodriscus,  der  sich  für  Phüippiis,  den  Sohn  des 
Perseus,  ausgab  (daher  Pseado-Philippos),  leioht  geworden,  sich 
605/149  mit  Waffengewalt  in  den  Besitz  Ton  Maoedoniea  wa 
setzen  ^).  Nasica  richtete  als  Gesandter  gegen  ihn  Nidits  aus  >) ; 
doch  gelang  es  Thessalien  mit  Hoife  der  Achaeer  zu  schiltien  ^). 
Nachdem  Andriscus  den  Praetor  P.  Juventius  geschlagen,  wurde 
er  606/148  von  dem  Praetor  Q.  Caecilius  Metellns  besiegt  und 
gefangen  genommen,  worauf  Macedoniei  unter  Auflösung  der 
vier  Republiken  als  Provinz  eingerichtet  wurdet).  Q.  Caecilius 
Metellus,  der  sich  nach  jetzt  schon  feststdiender  Sitte  Macedo- 
mcH$  nannte  und  sich  noch  weitere  Verdiensie  in  Griechenland 
erwarb,  triumphirte  noch  vor  Scipio  ^).  Die  Ruhe  Macedoni^fts 
wurde  seitdem  nur  vorübergehend  durch  den  Aufstand  eines 
andern  Pseudo-PhHippus  612/142  gestört,  den  der  Quaestor 
L.  Tremellius  rasch  bewältigte  <)• 

Wahrend  des  Aufstandes  des  ersten  Pseudo-Philippus  vrar 
aber  auch  Griechenland  in  Unruhe  gerathen,  wohin  nach  ver- 
schiedenen vorgeblichen  Bemdhungen  der  Achaeer  bei  dem  ro- 
mischen Senate  ^)  endlich  604/150  auf  Farsprache  des  Scipio 
und  Cato  s)  die  noch  Lebenden  von  den  587/167  in  ItaUen  in- 
temirten  Griechen  zurOckgeschickt  worden  waren  ^).  Streitig- 
keiten zwischen  den  Lacedaemoniem  und  Achaeem,  deren  Un- 
einigkeit zu  erhalten  schon  seit  T.  Flamininus  die  Politik  der 
Römer  war  ^%  fahrten  zunächst  zur  Absendung  einer  Gesandt- 
schaft von  Seiten  der  Römer.  Da  diesdbe  von  den  Achaeem  un- 
ehrerbietig aufgenommen  vmrde,  und  diese  sich  von  der  Ver- 
blendung des  Diaeus  und  Gritobus  fortreifsen  UeÜBen ,  kam  es 
zum  Kriege  ^^).  Das  Schicksal  der  Achaeer  entschied  schon  der 
312  Sieg  des  Q.  Caecilius  Metellns  Ober  Gritolaus  bei  Scarphea 
608/146^3).  Die  Römer  aber,  welche  jetzt  ernstlich  Ruhe 
schaffen  wollten,  schickten  den  Consul  des  Jahrs  L.  Mummius 
nach  Griechenland,  der  deon  auch  die  Reste  des  Aufstandes 
unter  Diaeus  auf  dem  Isthmus  niederschlug.  Nach  der  Weisung 
des  Senats,  der  auch  hierbei  sich  von  den  Handelsinieressen 


1)  Liv.  ep.  49.  Zod.  9,  28.  2)  Zon.  9,  28.  8)  lir.  ep.  50. 
4)  Liv.  ep.  50.  Zon.  9,  28.  Fans.  7, 13.  Flor.  2, 14.  5)  Liv.  ep.  52. 
App.  Lib.  135.  6)  Uv.  ep.  53.  7)  Polyb.  81,  8.  32,  7.  33, 

U  13.  8)  Cat.  er.  35.  9)  Polyb.  35,  6.  3,  5.    Ptet.  Cat  9. 

tO)  Vgl.  Uv.  39,  48.  40,  20.  11)  Uv.  ep.  51.   Polyb.  38,  1—5. 

Paus.  7,  13.  14.  Zon.  9,  31.  Dio  G.  fr.72B.        12)  Uv.  ep.52.  Paus. 
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des  Gapitalistenstandes  leiten  liers,  zerstörte  Mommius  Corinth, 
Theben  und  Ghakis  i).  Griechenland  wurde  Ton  Mununius  un- 
ter dem  Beistande  Ton  zehn  Legaten  zur  Provinz  Achqfa  einge- 
richtet^, welche  wegen  des  eigenthttmlichen  Umstandes,  dafs 
die  einzelnen  Städte  nominell  Uberae  äoüates  Uieben,  keinen 
besondern  Statthalter  erhielt,  sondern  dem  Statthalter  von  Ha- 
cedonien  zugewiesen  wurdet).  L.  Mummius,  der  seinerseits 
den  Beinamen  Ächaicus  annahm ,  hielt  etwas  später  als  Scipio 
sdnen  durch  die  Menge  und  Schönheit  der  griechischen  Kunst- 
schfltze  ausgezeichneten  Triumph  ^)  und  weihte  darauf  dem  Her* 
culcs  Victor*)  einen  Tempel  *)• 

Sdion  vor  der  Zerstörung  Karthagos  und  Gorinths  hatte 
€07/147,  also  um  zwei  Jahr  verspätet,  ein  Gensus  stattgefun- 
den. Der  eine  der  Gensoren,  L.  Cornelius  Leniulus  Lupus,  war 
591/163  curulischer  Aedil<»),  598/156  Gonsul  gewesen^  und 
wegen  Erpressungen  verurtheilt  worden  s).  Der  andere,  L.  Mar- 
dus  Gensorinus,  ein  Mann  von  tieferer  griechischer  Bildung  o), 
vrar  derselbe,  der  im  ersten  Jahre  des  dritten  punischen  Kriegs 
Gonsul  gewesen  war.  Wir  wissen  von  ihrer  Ceosur  nur,  dafs 
die  Zahl  der  capita  civium  wiederum,  und  zwar  von  324000 
(S.  319)  auf  322000  gefallen  war  i<>).  Vermuthen  läfst  sich,  dafs 
diese  Gensur  ganz  im  Geiste  der  vorhergehenden  Gensuren  ohne 
strenges  Sittenregiment  gehandhabt  vnirde  ^i).  Diese  Gensoren 
weden  es  auch  gewesen  sein,  welche  den  Scipio  Nasica  (Gorcu- 
him)  zum  Princeps  senatus  ernannten  ^^)  und  die  iniago  des 
605/149  ge8tort>enen  Gato  ^»)  in  der  Gurie  aufstellten  ^^).  Dieser 
A<^  der  Pietät  gegen  den  grofsen  Sitteneiferer  bildet  einen  eigen- 
thOmlichen  Gontrast  mit  dem  Verfall  der  Sitten,  der  seit  der 313 
Zerstörung  Karthagos  und  Gorinths  mit  reifsender  Schnellig- 
keit um  sich  griffig). 


*)  Ritschi,  titulns  Mummianus.    Berolini  1852. 

1)  UV.  ep.  62.  Flor.  2,  16.  Polyb.  40,  2—5.  7.  8.  Paas.  7,  16. 
Zon.  9,  31.  VelL  1,  13.  Pün.  n.  h.  34,  2,  3,  7.  2)  Polyb.  40,  8.9. 
10.  Paus.  7, 16.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  13,  4.  6.  6.  30.  32.  33.  3)  Plut. 
Cim.  2.  4)  Uv.  ep.  52.  de.  off.  2,  22,  76.  Pilo.  n.  h.  34,  7,  17, 
36.  35,  4,  8,  24.  37,  1,6, 12.  5)  I.  L.  A.  S.  149f.  6)  Didascaüe 
SU  Ter.  Heaot.  7)  Cic.  Brut.  20,  79.  8)  Val.  Max.  6,  9,  10. 

9)  Cic.  Aead.  pr.  2,  32,  102.  10)  Hieron.  ad  Eus.  chron.  Ol.  158. 

S.  129  Schöne.         11)  Fest.  p.  285.         12)  Diod.  35,  60.  Yal.  Max. 
7,  5,  2.  13)  Cic.  Brut.  15,  61.  20,  80.   PHo.  n.  h.  29,  1,  8,  15. 

14)  Val.  Max.  8,  15,  2.         15)  Vell.  2,  1.  SaU.  hist  1,  9.  10  D.  Cat 
10.  Jag.  41. 
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lo  der  LeakoBg  der  SiaatMngelegenhaten  oSenbarte  sieh 
dieser  Verfall  durch  die  Schroffheit  des  Gegeosataes,  io  welchem 
von  Bun  an  die  Parteien  der  optimatet  und  populäres  xu 
einander  standen,  eines  Gegensatzes,  zu  welchen  sich  der  bis- 
herige Gegensatz  zwischen  Nobilitflt  und  Volk  allnUhücb  zuge- 
spitzt hatte.  Dem  Wortsinne  nach  sind  die  Optima tea  die 
Vertheidiger  und  Anhänger  des  Regimenies  der  Besten  im  Staate, 
diePopularen  die  Vorkämpfer  und  Verfechter  des  Volkswobb^^ 
Da  in  einem  gesunden  Staate  ein  hierauf  gegründeter  Partei- 
gegensatz eine  Unmöglichkeit  ist,  indem  als  d^  Besten  im  Staate 
keine  Anderen  gelten  können  als  diejenigen ,  welche  das  Wohl 
des  Volkes  zur  obersten  Richtschnur  ihres  Handelns  nehmen, 
so  sind  jene  Parteinamen  an  sich  schon  ein  Beweis  far  die  Un- 
gesundheit  der  jetzigen  römischen  Staatszustfinde.  In  der  That 
waren  diejenigen,  welche  Ten  der  Partei  derOptimaten  fib*  üt 
Besten  gehalten  wurden,  keine  Anderen  als  die  Reichen  und 
Adligen ;  ihr  Regiment  stützte  sich  nicht  auf  ihr  Verdienst,  son- 
dern auf  die  thatsächliche  Macht,  welche  Adel  und  Reichthom 
ihnen  veriieh  ^) ;  ihr  Ziel  war  nicht  das  Wohl  des  Volkes,  sondern 
die  Befestigung  der  eigenen  Herrschaft  ^) ,  nicht  ein  otmm  cum 
dignitate^  wie  Cicero,  ihr  Bestreben  idealisirend  sagt^),  sondern 
die  Festhaltuug  ihrer  dignüas  um  jeden  Preis  ^) ;  das  Mittel  dazu 
war  die  Vertheidigung  der  bestebsnden  Zustände  ^.  Das  prin- 
cipiell  consenrati?e  Regiment  dieser  Optimaten  war  wa^ch 
keine  legitime  Aristokratie,  sondern  äne  entschieden  iU^tiiM 
Oligarchie'');  sie  waren  nicht,  wie  üe  es  ihrem  Namen  nach 
sein  sollten,  die  Elite  des  Volkes,  sondern  eine  factio^  d.  i.  eine 
Partei  ^) ,  und  zwar  eine  der  Plebs  feindselig  entgegenstehende 
Partei  0).  Die  Populären  hinwiederumnahmen  es  mit  dem 
Volkswohle  gleichfalls  durchaus  nicht  ernst;  unter  dem  Vor- 
wande  es  fordern  zu  wollen  strebten  auch  sie  nach  illegitimer 
Herrschaft  ^^) ;  das  Mittel  dazu  war  die  Erwerbung  der  Volks- 
dligunst^i)  durch  irgendwelche  dem  Volke  wohlgefällige,  wenn 
auch  schädliche  Hafsregeln.  Statt  die  Ubertas  populi  zu  befe- 


1)  Gic.  Sest  45~-49.  65.  66.  de  rep.  1,  26,  42.  Gat  4,  5,  9.  de 
leg.  agr.  1,  7.  8.  2,  3.  4.  37.  2)  Gc.  de  rep.  1,34,  51.  3)  Cic 
Clnent.  55,  152.  de  leg.  3, 17, 38.  4)  Gic.  Sest  45,  98.  5)  SaU. 
Jug.  41.  6)  Stil,  hifit.  1,  10  B.    Gic.  Sest.  46,  98.  7)  SaU. 

bist  1,  10  D.  Jug.  4t.   Gic.  de  rep.  1,  34,  51.  8)  SaU.  Jag.  41. 

Gk.  de  rep.  3,  13,  23.  Aug.  de  civ.  dei  2,  21.  9)  Gic  de  leg.  3, 

17,  38.  Tac  ann.  4,  32.        10)  Sali  bist.  1,  ICD.         11)  Q.  Gk.  de 
pet.  cons.  1,  5. 
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sligeB,  regtei  sie  die  Aeaptfta  fOfuii  auf  i);  in  Folge  ihrer  prin- 
eipeUen  Opposition  gegen  das  Bestehende  wurde  der  Ausdroek 
f^f^darü  synonym  mit  «edirtosuf ^).  Die  Populären,  deren 
Fahrer  meist  abirBnnige Hitglieder  der  Optimatenpartei  waren^), 
Mdeien  eine  faeUo  wie  die  Optimaten;  der  Staat,  um  dessen 
Wohl  sich  beide  Parteien  angeblich  bemOhten,  ging,  von  beiden 
Seiten  geserrt,  dem  Untergange  entgegen  *).  Nur  weil  die  Opti- 
mat^  einstweilen  noch  im  Besitse  des  Staats  sich  behaupteten, 
ghmbleD  gerade  sie  sich  im  Recht  ihre  Anhtfnger  als  (om*  eiMS, 
die  der  Gegenpartei  als  maU  oder  imfrohi  äou  binaustellen  ^); 
doch  waren  alle  in  gleicher  Weise  durch  Selbstsucht  ver- 
dorben^ 

Der  Fohrer  der  Optimaten  war  bisher  P.  Cornelius  Scipio 
Na«ca  gewesai,  dessen  einflufsreiche  Stdlung  schon  vor  seiner 
Ernennung  mm  Princeps  senatus  dadurch  erhöht  worden  war, 
dafs  er  nach  don  Tode  des  H.  Aemilius  Lepidus  603/151  auch 
Pontifex  maximus  wurde  '0-  Nach  seinem  Tode,  der  bald  nach 
607/147  erfolgt  su  sein  scheint,  hstte  Scipio  Aemilianus  gesttttzt 
auf  seitte  Herliunft  und  auf  seinen  Feldhermruhm  die  Führer- 
schaft der  Optimaten  Qbernehmen  können.  Allein  er  war  txk 
wenig  selbstsUchtig,  um  der  Fahrer  einer  Partei  sein  zu  können, 
die  sich  ausschlieMich  von  selbstsQchligen  Motiven  leiten  Hefs. 
&  hefe  es  geschehen ,  dafs  Q.  Caecilius  Meteilus  Macedonicus, 
der  Sohn  desjenigen  Q.  MeteUns,.der  die  Versöhnung  zwischen 
IL  Pulvius  NobiUor  und  M.  Aemilius  Lepidus  bewirkt  hidte 
(&  263),  sich  zum  Führer  der  Optimaten  aufischwang.  Die  po- 
litische Feindsdiaft  zwischen  Scipio  und  Myelins  ^),  die  den 
letzteren  indessen  nicht  hinderte  den  Scipio  fOr  den  gröfeten 
Barger  Roms  zu  erklären  %  ist  ein  sicherer  Beweis,  dafs  Scipio 
sich  DEiit  den  OptimaiCen  nidit  verbinden  konnte  und  wollte. 
Ebenso  wenig  aber  war  er  der  Mann  fOr  die  Populären,  die  ihn, 
nur  weil  er  nicht  zu  den  Optimaten  gehörte,  fttr  den  Ihrigen 
auszugeben  liebten  i^).  Zwar  war  er  in  Folge  seiner  gegen  den 
Willen  der  Nd)ilitat  erfolgten  vorzeitigen  Wahl  zumConsul  ohne 
sein  Zutbun  zum  Manne  des  Volkes  geworden,  und  gewifs  hatte 


1)  Sali.  Jog.  41.  Cic.  de  rep.  3,  13,  21.  2)  Cic.  Cluent.  34, 

W.  94.  de  prov.  com.  17,  4t.        3)  Cie.  de  prov.  cons.  16,  98;   vgl 
Ut.  S,  H.  2a         4)  SaU.  Jmg.  41.  5)  Cic  Sest.  45,  97.  46,  09. 

47,  100.  49,  105.  Vell.  2,  3.        6)  SalL  hist.  1,  ICD.  7)  Gie.  de 

sen.  14,50.        8)  Qc.  Lael.  21,77.  de  off.  1,25,87.  de  rep.  1,19,31. 
9)  Plin.  D.  h.  7,  44,  45,  144.   VaL  Max.  4,  1,  12.  10)  Cic.  Acad. 

pr.  2,  5,  13. 
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68  nach  der  BegrOndung  aeiiies  FeldherrnmhinB  aur  fon  ihm 
815  abgehangen  sidb  als  Demagoge  der  Leitung  des  Staats  m  be- 
mXchtigen.  Allein  schon  seine  Vorliebe  fOr  Xeiophoa  nttd 
dessen  politische  Ansichten  i)  zeigt,  dals  er  keine  Anlage  zum 
Demagogen  hatte.  Er  war  politisch  zu  gebildet,  um  in  die  iin- 
finichtbare  Opposition  gewöhnlicher  Demagogen  einiastimmen; 
ßa  eddsinnig,  um  sich  der  Mittel  zu  bedienen,  deren  die  Dema- 
gogie in  den  yerdorbenen  Zustlnden  bedurfte;  zu  besonneoY 
um  die  Gefahr  ernsterer  Angriffe  auf  das  Bestehende  zm  Ter- 
kennen;  zu  optimistisch,  um  an  einer  Läuterung  der  Optimalen 
.  von  innen  heraus  ganz  zu  Terzweifein.  Kurs  er  Tersochte,  nichl 
aus  eitler  Ruhmsucht  ^) ,  sondern  in  einem  sehr  ernsthaft  yer- 
standenen  PflichtgefOhl,  eine  Stellung  über  den  Parteien  zu  be- 
haupten. Wenn  Festigkeit  der  politischen  Grundsatze  und  Un- 
ersdiütteriichkdt  des  Charakters  zu  einem  solchen  Versuche 
berechtigen,  so  war  der  Versuch  bei  Sdpio  berechtigt;  er  ist 
sich  treu  geblieben,  bis  die  Wogen  des  Parteigetriebes  Ober  ihm 
zusammenschlugen  und  ihn  in  die  Tiefe  rissen  ').  Gewifs  war 
der  ungesunde  Parteigegensatz  zwischen  Optimalen  und  Popu- 
lären ein  ziemlich  eitler,  da  beide  Parteien  unfiüiig  waren  den 
Staat  zu  retten ;  auch  ist  allerdings  die  sociale  Krisis  nicht  aus 
dem  Kampfe  dieser  Parteien  hervorgegangen.  Allein  die  Be- 
deutung des  Gegensatzes  liegt  eben  darin,  dafs  er  aus  denseU^en. 
VerhXltnissen  wie  die  sociale  Krisis  sich  entwickelt  hatte,  und 
dafs  er  ebenso  unheilbar  war  wie  diese.  Dafs  selbst  ein  Mann 
wie  Scipio,  dessen  edle  Persönlichkeit  wenigstens  ein  Licht- 
pnnct  in  dem  trüben  Bilde  der  Zersetzung  des  Staats  ist,  weder 
die  Lösung  der  socialen  Frage  unternehmen  noch  jenes  Partei- 
gegensatzes Herr  werden  konnte,  ist  das  deutlichste  Zeichen, 
dafs  der  Staat  in  seinem  bisherigen  Bestände  eben  nicht  mehr 
zu  retten  war. 

Gleich  das  Jahr  nach  der  Zerstörung  Karthagos  und  Ge- 
rinths  lilfst  die  Unfruchtbarkeit  des  Parteikampfes  und  die 
schwierige  Stellung  Scipios  und  seiner  Freunde  zu  demselbeB 
erkennen. 

Im  J.  609/145  war  nämlich  mit  L.  Hostilius  Mandnus,  der 
Ton  Scipio  bei  der  Belagerung  Ton  Karthago  g^ettet  worden 
war,  und  der  sich  dem  Volke  durch  seine  Beschreibungen  yon 
der  Belagerung  Karthagos  empfohlen  hatte  *) ,  Q.  Fabius  Maxi- 


1)  Gic.  Ttisc.  2,26,62.  ad  Q.  fr.  1, 1,8,23.        2)  Die  G.  fr.  84  B. 
8)  Flut,  apophth.  23.        4)  PIId.  n.  h.  35,  4,  7,  23. 
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AemilHUM»,  der  ftH^re  Bruder  Scipios,  zueaniiDeD  CoosoL 
Auch  er  hatte  unter  L.  Aemilius  Paulus  den  macedonischeDSie 
Krieg  mhgemacht  i),  bereits  605/149  in  Sieilien  die  Praetor  be- 
kki&t  und  war,  wenn  auch  weniger  bedeutend  als  Scipio,  doch 
für  sidi  betrachtet  ein  trefflicher  Mann  2).  Gleichzeitig  war  C. 
Laelius,  der  schon  erwähnte  Freund  Scipios,  der  diesen  nach 
Afirica  als  Legat  begleitet  hattet),  Praetor 4).  Die  Umstände 
waren  ako  gOnst^,  um  für  die  Sache  des  Volkes  im  wahren  In- 
teresse des  Staats  Etwas  su  thun.  C.  L4ielius  bereitete  in  der 
That,  gewife  nicht  ohne  die  Zustimmung  des  Scipio  und  Fabius, 
eine  rogatio  agraria  vor,  um  dem  zerrütteten  Wohlstande  des 
Bauernstandes  wenigstens  insoweit,  als  es  auf  diesem  Wege 
möglich  war,  wiederaufzuhelfen  ^).  Allein  gerade  jetzt  unter- 
nahm der  der  Nobilität  angehOrige  aber  zur  Volkspartei  tlber- 
gegangene  Volkstribun  C.  Licinius  Crassus  (er  war  der  Sohn 
des  S.  281  erwähnten),  derselbe,  der  dem  hauptstädtischen 
Pobel  durch  die  Einrichtung  der  saepta  zum  Zweck  der  Ab- 
stimmung der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  dem 
Forum  zu  Willen  war  (§  121),  sich  stützend  auf  flrühere  Con- 
cessionen  der  Nobilität  rflcksichtlich  der  Wahl  des  Pontifex 
maximus  (S.  131),  einen  Angriff  auf  die  Cooptation  der  Prie- 
stercollegien,  welche  das  Festhalten  der  Collegien  der  Augurn 
und  Pontiflces  an  der  Politik  der  Optimaten  Torbürgte  und  da- 
her, wie  die  Staatsreligion  übertiaupt,  von  den  Optimaten  als 
eine  der  wesentlidisten  Stützen  ihres  Regimentes  betrachtet 
wurdet).  Dem  Antrage  die  Cooptation  abhängig  zu  machen 
▼on  einem  durch  siebzehn  Tribus  rorgenommenen  Wahlacte, 
der  zwar  populär  war,  aber  das  wahre  Wohl  des  Volkes 
nicht  im  Mindesten  förderte,  trat  C  Laelius  mit  siegreicher 
Beredsamkeit  entgegen'').  Es  ist  begreiflich,  dafs  Laelius  an- 
gesichts solcher  demokratischer  Bewegungen  seinen  eigenen 
wahrhaft  populären  Plan,  der  tou  den  Demagogen  begierig 
aufgegriffen  worden  sein  würde,  fallen  liefs,  zumal  da  Ager 
poUieus  zu  einigermafsen  ausreichender  Vertfaeilung  nicht  ohne 
Eingriffe  in  die  Interessen  der  Reichen  beschafft  werten  konnte, 
und  da  der  Widerstand,  den  der  Plan  des  Laelius  im  Senate 
find,  erkennen  liefs,  dafs  die  Optimaten  sich  der  Ausftlbrung 


1)  Uv.  44,35.  Plut.  Aem.  15.  2)  Cic.  Lael.  19,69.  3)  App. 
Lib.  126.  Gic.  de  rep.  2,  40,  67.  4)  Gie.  Lael.  25,  96.  5)  Flut 
TL  Gr.  8.  6)  Gic.  Seat.  46,  98.  7)  Gc.  LaeL  25,  96.  Bnit.  21, 
83.  de  nat.  deor.  3,  2,  5.  3,  17,  43. 
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der  beabMchügten  Lex  agraria  mit  gröftler  HaiUUlckigkeit  wi- 
derseUea  wUrdea.  Laelius  verdieote  in.  der  Tbat  für  seijie  Per- 
817  son  den  Beinamen  SapienSj  mit  dem  er  fortan  in  Anerkennung 
seiner  mabvoUen  Gesinnung  von  derNobiiiUit  geehrt  wiorde ; 
allein,  was  die  Sache  selbst  betrifft,  so  war  es  trauig  geoog, 
dafs  das  Auigeben  eines  heilsamen  Plans  als  ein  Bewete  von  9a^ 
piaUia  erschdnen  konnte. 

Wahrend  so  für  den  Bauernstand  Nichts  geschah,  gaben 
die  Triumphalspiele  des  L.  Mummius  Achaicus  ^)  Veranlassung 
zu  einer  Befestigung  des  Standesbewufstseins  der  Hoehstbega- 
terten.  Es  wurde  nämlich  für  diese  Spiele  ein  wenn  auch  in- 
terimistischer, so  doch  vollständiger  Theaterbau  mit  Sitsreihen 
aufgeführt  2),  und  nach  höchst  wahrscheinlicher  Vermnthang 
worden  eben  bei  dieser  Gelegenheit  den  Reitercenturien  aU  der 
E^te  jenes  Standes  die  nächsten  vienehn  Sittreihen  hinter 
denen  der  Senatoren  zugewiesen.  Denn  von  der  lex  Aosm 
theatraUs  des  J.  687/67,  anf  die  man  gemetniglich  das  Jim  tte 
XIV  ordimbus  mdmdi  der  Ritter  zurückführt  (fif  132,  8),  wird 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  sie  den  Rittern  ein  ihnen,  ohne  Zweifel 
in  den  Parteikftmpfen  der  nachgracchiscben  Zeit,  vennuthlich 
durch  Sulla,  entzogenes  Vorrecht  zurückgab').  Diese  Thatr 
aache  ist  für  die  Anerkennung  des  Voriiandenseins  einen  Rit- 
terstandes  (ardo  eqiisiter)  ebenso  bedeutsam ,  wie  die  ent- 
sprechende Ausz^chnung  der  Senatoren  für  die  Anerkennung 
des  oltgarchisehen  Charakters  der  NobiliUt  (S.  213  f.).  Halte 
schon  damals  die  Bürgersdiaft  sich  durch  die  Vernachlässigung 
des  Grundsalzes  der  bürgerlichen  Gleichheil  verletzt  gefühlt,  so 
mufste  sie  es  jetzt  um  so  mehr,  da  die  Bemühungen  des  Ritter« 
Standes  durch  die  Pachtung  der  Staatseinnahmen  und  Staats- 
ausgaben, sowie  durch  Handdsspeculationen  und  Geldgeschäfte 
aller  Art  so  viel  Geld  als  möglich  zu  verdienen  wahrlich  nicht 
als  ein  äulserer  Anerkennung  würdiges  Verdienst  um  den 
Staat  angesehen  werden  konnten.  Aufserdem  war  die  Conni- 
venz  der  Optimalen  gegen  den  Ritta*stand  nicht  biofe  im  Ein- 
zelnen ^),  sondern  im  AUgemeinen  auch  insofern  geftiiriich,  als 
sie  demselben  dadurch ,  dafs  sie  ihn  kräftigte  und  seiner  thal- 
sächlichen Bedeutung  im  Staate  bewufet  machte,  die  Versuchung 
nahe  legte  mit  der  Nobilität  um  die  Herrschaft  im  Staate  zu 


1)  Ttc.  ann.  14,  21.  7)  Vgl.  Tac  ann.  14,  20,  Uv.  ep.  49. 

3)  VeM.  2,  12.  Ascoo.  p.  79  Or.  Gic.  Mar.  19,  40.  4)  Vgl.  Biod. 

34,  2.  5. 
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ringeii.  Man  mag  es  als  bedeutungslose  Aeufserlichkeiten  an- 
sehen, dars  audi  die  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Equites  equo 
publico  immer  allgemeiner  die  ursprünglich  nur  den  Nobiles 
zustehende  Auszeichnung  der  silbernen  pkalerae  erhielten  i),  und  t 
dafe  die  zum  Tragen  der  tunica  latidavia  nicht  berechtigten  Mit- 
glieder des  Ritterstandes  die  twniea  angustidavia  annahmen  ^) ; 
allein  es  giebt  sich  doch  auch  in  diesen  Aeufserlichkeiten  das 
Streben  der  Geldaristokratie  zu  erkennen,  der  gleichfalls  auf  ihr 
Geld  sich  sttttzenden  Adelsaristokratie  es  gleich  zu  thun.  Und 
je  mehr  letztere  auf  die  Behauptung  ihrer  Stellung  über  dem 
Ritterstande  eifersüchtig  war ,  was  sich  z.  B.  äufserhch  darin 
zeigt,  dafe  die  Aenderung  der  Kleidung  (vestis  mutatio)  der  Se- 
natoren bei  OffentUcher  Trauer  ^)  nunmehr  in  der  Anlegung  des 
Ritterkleides  bestand  ^):  desto  leichter  konnte  sich  eine  Gelegen- 
heit finden,  welche  zum  Nachtheil  der  Nobilität  eine  feindselige 
Trennung  des  Ritterstandes  von  der  Partei  der  Optimaten  her- 
bmführte.  Welchen  Einflufs  die  Connivenz  der  Nobilität  gegen 
den  Ritterstand  zunächst  auf  die  Wenigen  hatte,  welche  aus  dem 
Ritterstande  trotz  der  inuner  mehr  verbreiteten  Abneigung  gegen 
den  Reiterdienst  (S.  291)^)  noch  Kriegsdienste  thaten,  lehren 
die  scandalOsen  Vorgänge  zwischen  den  Reitern  und  dem  Con- 
sul  Q.  ServiUus  Caepio  im  hispanischen  Kriege  614/140  ^)  und 
die  Feigheit  der  römischen  Reiter  unter  L.  Calpurnius  Piso 
Frugi  621/133  im  Sklavenkriege  ^. 

In  der  Führung  des  lusitanisch-hispanischen  Kriegs  hatte 
sich  inzwischen  auch  nach  dem  Feldzuge  des  L,  Licinius  Lu- 
cuUus  und  Ser.  Sulpicius  Galba  unter  den  Praetoren  H.  VetiUus 
und  C.  Plautius  eine  grofse  Schlaffheit  gezeigt.  Der  Krieg  hatte 
einen  überaus  langwierigen  Charakter  angenommen,  seit  Vi- 
riathus*),  der  dem  von  Ser.  Sulpicius  Galba  angerichteten  Blut- 
bade entronnen  war^),  sich  an  die  Spitze  des  Aufstandes  ge- 
stellt hattet).  Den  G.  Plautius  verurtheUte  zwar  das  Volk  wegen 
schlechter  Kriegführung  ^^);  aber  es  war  oder  hielt  sich  wenig- 


*)  Max.  Ho  ff  mann,  de  Yiriathi  Numanünorumque  bello.  Greifswald 
(Berlin).  1866. 

1)  Polyb.  6,  89.  liv.  39,  31.  2)  VeU.  2,  88.  Snet  Ang.  73. 

Plin.  D.  h.  33,  t,  7,  29.    Lampr.  Alex.  27.  3)  Flut  Ti.  Gr.  10. 

4)  Dio  C.  38,  14.  40,  46.  56,  31.  6)  Vgl.  schon  Liv.  23,  48.  49. 

24,  18.  27, 11.  39, 19.  GeU.  4, 12. 20.  6)  Dio  C.  fr.  78  B.        7)  Val. 

Max.  2,  7,  9.        8)  App.  Iber.  60  ff.  9)  Liv.  ep.  62.  Diod.  33, 1.  2. 
Dio  C.  fr.  73  B.      .  10)  Diod.  33,  3. 

Lange,  Rom.  AUertb.  II.  3.  AaQ.  22 
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stens  für  so  enchOpft  durch  den  karthagischeD,  macedonitdieii 
und  achaeischen  Krieg,  dafs  Q.  Fabius  Maximua  AeHulianoSi  der 
ia  aeinem  Consulatsjahre  mit  der  Provinz  Hitpama  fikmor  die 
Führung  des  Kriegs  ttbernahm,  darauf  verziditeie,  für  die  ihm 
bewilligten  zwei  Legionen  gediente  Leute  auazubeben,  und  sich 
dl9init  ganz  junger  ungettbler  Biannschafk  begnügte  i).  Dennodi 
erzielten  er  und  C.  Laelius,  der  als  Praetor  Hisfowia  cüeriar  zur 
Provinz  bekommen  hatte  >)»  nach  Wiederherstellung  der  zerrüt- 
teten Mannszucbl  nicht  unbedeutende  Erfolge  gegen  Viriathua, 
zumal  da  Scipio  in  Rom  dafür  gesorgt  hatte,  dafe  ihnen  das  Im- 
perium für  610/144  prorogirt  ward. 

Für  dieses  Jahr  waren  nftmlich  Gegner  des  Scipio  zu  Con- 
suln  gewählt,  Ser.  Sulpicius  Galba  und  L.  Aurelius  Cotta.  Wie 
wenig  jener  des  Consulats  würdig  war,  hatte  er  in  seiner  Prae- 
tur  bHßwiesen  (S.  320);  für  diesen  aber  ist  es  ein  hinlänglich 
charakterisirender  Zug ,  dafo  er  als  Volkstribun  im  Vertrauen 
auf  seine  Unverletzlichkeil  sich  geweigert  hatte  seine  Schulden 
zu  bezahlen  ^).  Gewifs  ist  es  ein  Beweis  für  die  tiefe  Versunken- 
heit  der  Nobilität  und  für  die  Werlhlosigkeit  des  Wahlrechtes 
des  Volkes,  dafs  solche  Männer  gewählt  werden  konnten.  Sci- 
pio, dem  es  nicht  gelungen  war  die  Wahl  zu  hintertreiben, 
setzte  im  Senate  wenigstens  durch,  dafs  keiner  von  Beiden  nach 
Hispanien  geschickt  wurde,  weil,  wie  er  sagte,  der  eine  arm, 
der  andere  sich  selbst  nie  reich  genug  sei  ^).  Scipios  Einflüsse 
wird  es  eher  als  dem  dieser  Consuln  zu  danken  sein ,  dals 
in  diesem  Jahre  der  Praetor  Q.  Blarcius  Rex  den  Auftrag  erhielt 
gegen  den  so  oft  von  den  Censoren  bekämpften  Mifebrauch  der 
Wasserleitungen  einzuschreiten^).  Derselbe  »hatte  auch  die 
Aqua  Appia  und  den  Anio  zu  restauriren  und  1^^,  da  die  vor- 
handenen Wasserleitungen  dem  Bedürfnisse  der  gröfser  gewor- 
denen Stadt  nicht  genügten^  die  aqua  Marda  an  ^).  Die  klein- 
liche Eifersucht  unter  den  Mitgliedern  der  Nobilität  war  damals 
schon  so  weit  gediehen,  dafs  selbst  Ober  die  Frage,  ob  diese 
Aqua  Marcia  oder  der  Anio  aufs  Capitol  geleitet  werden  sollte, 
Streitigkeilen  persönlicher  Art  entstanden,  in  denen  jedoch 
Marcius  Sieger  blieb  '^, 

Auch  für  611/143  wurden  Gegner  des  Scipio  zu  Consuln 
gewählt,  Appius  Claudius  Pulcher  und  Q.  Caecilius  Metellus 
Macedonicus,  letzterer,  nachdem  er  trotz  seiner  Verdienste 

1)  App.Iber.65.  2)  Gie.  de  off.2, 11,40.  Brut.  21,84.  3)  Val. 
Max.  6,5,4.  4)  Yd.  Max.  6, 4, 2.  5)  Frontin.  aq.  7.  6)  Plm. 
TL  h.  31,  3,  24,  41.  36,  15,  24,  121.        7)  Frontin.  a.  a.  0. 
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zweiiDal  yorber  sich  Tergeblich  beworben  hatte  i).  Appios,  der 
Sohn  des  Consuls  Ton  577/177  (S.  271)  2),  fing,  da  ihm  niefat 
Hispanien  sondern  Italien  zur  Verwaltung  zugefallen  war,  mit 
der  Möglichkeit  sich  bürgerliche  Verdienste  zu  erwerben  nicht 
ziMeden  und  angesteckt  von  der  damals  schon  gewöhnlichen 
Sucht  Rohm  ohne  Rflcksichl  auf  den  Nutzen  des  Staats  zu  er^d20 
langen  3),  Krieg  mit  einon  Alpenvolke  an,  den  Salassern,  die  er 
auch,  nachdem  er  zuvor  eine  Niederlage  erlitten,  besiegte  ^).  Als 
ihm  der  Triumfrii  nach  Gebühr  verweigert  wurde,  war  er  mit 
dem  derGeiM  Claudia  eigenthQmlichen  Trotze  so  dreist,  auf 
eigene  Kosten,  und  zwar  nicht  auf  dem  Mons  Albanus,  sondern 
in  Rom  selbst  zu  triumphiren.  Da  die  Tribunen  diese  Eigen- 
mflchtigkeit  nicht  dulden  wollten,  so  kam  es  zu  tnmuhuarischen 
Auftritten,  bei  denen  die  intercedirenden  Tribunen  indessen 
Nichts  ausrichteten,  da  dio  Schwester  oder  Tochter  des  Trium- 
phators  ihr  VestaliBches  Priesterthum  mifsbrauchte ,  um  ihn 
durch  ihre  Begleitung  gegen  die  Gewalt  der  Tribunen  zu 
schtttzen  ^).  Metellus  war  genOthigt  in  Hispania  citerior  einen 
Feldzug  gegen  die  Celtiberer  zu  führen ,  woraus  sich  der  nu- 
mantinisdhe  Krieg  entwidLelte  o).  Er  selbst  zwar  führte  den 
Krieg  im  Ganzen  genommen  glücklich  "0  und  mit  Feldberm- 
tagenden,  die  ihn  den  besseren  Fddherren  der  früheren  Zeit  an 
die  Seite  zu  stellen  berechtigten  ^).  Allein  er  schadete  weit  mehr 
als  er  genützt  hatte,  indem  er  durch  die  politische  Antipathie 
gegen  seinen  Nachfolger  im  Commando,  Q.  Pompejus,  sich  dazu 
fortreifsen  liefs,  seinen  Soldaten  massenweis  Urlaub  zu  erthei- 
len,  ja  sogar  das  Kriegsmaterial  zu  vernichten,  blofs  um  jenem 
die  M<^licbkeit  eines  glücklichen  und  ruhmbringenden  Feld- 
zogs  zu  erschweren  ^).  Doch  beruht  diese  Nachricht  vielleicht 
auf  einer  spater  von  Q.  Pompejus  ausgestreuten  Verdächtigung 
des  Metellus  ^^).  Von  dem  Consulatsjahre  des  Metellus  Hacedo* 
nictts  an  datirt  übrigens  die  durch  ein  seltenes  Glück  begün- 
stigte Familienpolitik*)  der  MeteUer  ^i),  welche  sich  insbeson- 


*)  Wende,  de  Gaec|lüs  Metellis  conmentationis  pars  L  Bonn  1875. 

1)  Val  Max.  7,5,4.  [Aur.  Vict.]  vir.  iU.  61.  2)  I.*t.  A.  S.  156. 
446.  3)  Vgl.  App.  Iber.  80.  4)  Llv.  cp.  53.  Wo  C.fr.  74  B.  Oros. 
5, 4.  Obseq.  21 .  5)  Val.  Max.  5, 4, 6.  Gic.  Gael.  14, 34.  Snet.  Tib.  2. 
6)  App.  Iber.  66.  76.  7)  Uy.  ep.  53.  Flor.  2,  17.  [Aur.  Vict]  Tir. 
ilL  61.  8)  Val.  Max.  2,  7,  10.  5,  1,  5.  7,  4,  5.  Frontin.  strat.  4, 

1,  23.  3,  7,  3.  »)  Val.  Max.  9,  3,  7.  10)  Vgl  App.  Iber.  76. 

11)  Gic.  fin.  5,  27,  82.  29,  88.  Tusc.  1,  36,  86.  Plin.  n.  h.  7,  44,  45, 
142  E  VeU.  1,  11.  2,  8.  11.  Val.  Max.  7,  1,  1. 
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dere  dadurch  behauptete,  dafe  die  Metel^  sich  dh  consequeale 
ttttd  Tergleicbsweise  doch  geinXCsigte  Vorkämpfer  der  Optimateu^ 
partei  bewiihrteD« 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daft  Scipio,  welcher  in- 
xwiscfaen  auch  Augur  geworden  war  i),  für  seine  fernere  Wirk- 
samkeit im  romischen  Staate  seine  ganse  Hoffnung  auf  die  Be- 
kleidung der  Censur  richtete,  welche  er  im  Geiste  des  Cato  und 
des  Gracchus  zu  verwalten  ganz  der  Mann  war  2).  Wie  tief 
zerrttttet  die  Sittlichkeit  war,  geht  mehr  noch  als  aus  einzelnen 
S21  scandalOsen  Criminalgeschiditen  dies^  Zeit>)  aus  der  That- 
Sache,  dafs  ein  stehender  Gerichtshof  de  bUcbtH»  et  veiteficii  ge- 
gründet wurde  ^),  und  aus  der  Rolle  hervor,  welche  die  Knaben- 
liebe  in  der  Fabula  togata  des  Afranius  ^ielte  ^).  In  welchem 
Grade  die  gewöhnliche  Ehrlichkeit  geschwunden  war,  lehrt  die 
Sammlung  von  Contractsformeln,  welche  als  ein  juristisches 
Schutzbüchlein  gegen  Betrügereien  H'.  Manilius,  der  mit  Sd- 
MO  befreundete  <^)  Consul  des  J.  605/149  herausgab  (I  864  f.)« 
Bei  den  Mit^edern  der  Nobilität  fiel  nicht  mehr  die  Bestech- 
lichkeit"), sondMH  die  Unbestechticfakeit  als  etwas  Auiserge- 
wOhnliches  auf^).  Es  waren  nicht  mehr  blofs  Statthalter,  die 
sich  bestechen  liefsen,  wie  z.  B.  D.  Junius  Silanus,  der  eman- 
cipirte  Sohn  des  T.  Manlius  Torquatus^);  L.  Hostilius  Tubul» 
gab  612/142  als  Praetor  bei  der  vorhin  erwähnten  quaettw  de 
skariii  et  veneficis  (oder  inter  siearios)  in  Rom  das  erste  Bei- 
spiel der  BestechUcbkeit  bei  Ausübung  der  Jurisdiction  ^%  Die 
luxuriöse  Genufssucht  endlich  hatte  sich  von  Rom  aus  üb«r 
ganz  Italien  verbreitet  und  hinderte  ihrerseits  das  ohnehin  so 
sehr  erschwerte  Aufblühen  Italiens  zu  dem  soliden  Wohlstande 
früherer  Zeiten.  Die  gegen  den  Tafelluxus  gerichtete  lex  Didi€ 
dharia  vom  J.  611/143,  welche  die  Bestimmungen  der  Lex  Fan- 
nia  von  593/1 6r(S.  309)  auf  Italien  ausdehnte  und  nicht  blofs 
die  das  Gesetz  übertretenden  Gastgeber,  sondern  auch  die  Theü- 
neimier  an  gesetzwidrigen  Gastmahlern  für  straflällig  erklärte  ^^), 
wird  man  als  eine  von  Scipio  und  seinen  Freunden  veranlafste 
Vorläuferin  seiner  Censur  betrachten  dürfen. 


1)  L  L.  A.  S.  278.        2)  Vgl.  Cic.  de  rep.  4,  10,  11.        3)  VaL 
Max.  8,  1,  amb.  1.  4)  Gie.  de  fin.  2,  16,  54.  Sex.  Rose  30,  S^ 

5)  Quint.  10,  1,  100.  6)  Gie.  de  rep.  3,  10.  7)  Liv.  42,  45.  43, 
2.  Polyb.  6,  56.  8)  Liv.  ep,  57;  vgl.  Polyb.  18,  18.  9)  Cic  de 
fin.  1,  7,  24.  Liv.  ep.54.  Yd.  Max.  5,  8,  3.  10)  Gie.  fio.  2,  16,54. 
4,  28,77.  5,  22,  62.  Hat  de».  1,  23,  64.  3,  30,  74.  ad  AtL  12,  6,  3. 
AseoD.  p.  22  Gr.        11)  Macrob.  Sat.  2,  13,  6  (««  3,  17,  eEy&enh.). 
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Ab  sicbScipio  612/142,  in  welchem  Jahre  der  Bruder  des 
Macedonicnt  L.  CaeeihiisMetellits  Calvos  und  der  Adopti^bruder 
fton  Sdpios  leiMiehein  Bruder,  Q.  Fabios  Maximus  Serrilianus, 
das  GoDsuIat  bekleideten,  um  die  Gensur  bewarb ,  war  sein  pa- 
triciscfaer  Ton  der  Nobilität  begünstigter  Mitbewerber  Appius 
Glaudhis  Pulcher,  derselbe,  der  das  Jdir  zuvor  Consul  gewesen 
war.  Es  war  nicht  Scipios  Schuld ,  dafs  er  sich  einon  solchen 
Mitbeweiiier  gegenüber  auf  das  Volk  stützen  mufste,  das  ihn 
ohnehin  seil  seinem  Consulate  als  den  Seinigen  betrachtete  ^). 
Von  der  gewöhnlichen  Art  der  Aemterbettelei  hielt  er  sich  trotz- 
dem mehr  fern  als  sein  Mitbewerber ,  dem  er  mit  gerechtem 
Stolze  sagen  konnte,  es  komme  für  einen  Candidaten  weniger 
darauf  an  alle  Bürger  zu  kennen ,  als  von  allen  gekannt  zu 
sein  ^  Das  Volk  zeigte  durch  Scipios  Wahl,  dafs  es  ber^  war 
sich  eine  strenge  €ensur  gefallen  zu  lassen.  Leider  konnte  923 
Scipio  die  beabsichtigte  Strenge  nicht  so  entfalten  wie  er  wollte. 
Ab  plebejischer  Censor  war  nämlich  L.  Mummius  Acfaaicus 
sein  College.  Dieser  Mann ,  d^  entweder  seihet  homo  novm  ^ 
oder  der  Sohn  rines  solchen  war  ^),  hatte  seinen  Ruf  als  Praetor 
Ton  Hispania  ulterior  in  den  Anfängen  des  lusitanischen  Kriegs 
601/153  begründet^)  und  war  in  Folge  seiner,  eigentlich  dem 
Q.  Caecilius  Metellus  gebührenden ,  Besiegnng  Achajas  ^)  weit 
flb«r  Verdienst  angesehen.  Er  war  zwar  ein  wegen  der  strengen 
Enthaltsamkeit,  die  er  gegenüber  der  Beute  bewiesen  hatte, 
persönlich  recht  achtungswerther  Mann  "0 ;  auch  mag  er  durch 
sein  humanes  Benehmen  gegen  die  Griechen  das  Lob  rerdienen, 
das  ilun  Polybius  ertheilt  ^).  Allein  wie  er  einerseits  zu  unge- 
bildet war,  um  den  wahren  Werth  der  griechischen  Kunstwerke 
za  würdigen  ^) ,  so  war  er  andererseits  yon  ^er  allzu  friedlie- 
benden GuünUth]gkdti<^);  kurz  weder  durch  seine  Einsicht 
noch  durch  seinen  Charakter  war  er  dem  Amte  eines  Censors 
in  so  schwieriger  Zeit  gewachsen. 

Scipios  Strenge  wmde  geradezu  wirkungslos  gemacht  durch 
den  Widerstand,  den  Mummius  ihm,  um  es  mit  der  Nobilit&t 


1)  Flut.  Aem.  38.  reip.  ger.  praec.  14.  2)  Flut  apqphth.  9. 

8>  Vdl.  1,  13.  2,  128.  4)  Uy,  41,  9.  38,  54.  5)  App.  Iber.  56. 
&7.  Diod.  31,  53.  Eutrop.  4,  9.  S)  Gros.  5,  3.  Flor.  2,  16.  Val. 

Max.  7,  5,  4.  (Aur.  Vict.l  vir.  OL  60.  7)  Liv.  ep.  52.  Clc.  In  Venr. 
aecos.  4,  2,  4.  de  off,  2,  22,  76.  Farad.  5,  2,  38.  [Anr.  Yict.]  vir,  UL 
60.  FUn.  n.  h.  34,  7,  17,  36.  [Front}  atrai  4,  3, 15.  I.  L.  A.  S.  150  f. 
8)  Foljb.  40,  8.  11.  9)  teil.  1,  13.  10)  Vgl.  z.  B.  Dio  C. 

fr.  76  B. 
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und  den  HiUerstande  nicht  in  Terderben,  entgegoisetzte  O- 
Selbst  einen  meineidigen  Ritter  C.  Licinius  Sacerd^ ,  —  Tie^ 
leicht  war  diefs  der  demokratische  AntragsteUer  der  Lex  de 
sacerdotiis  (S.  335)  — ,  durfte  er  bei  der  Recognitio  equitimi 
nicht  durch  Entziehung  des  Rilterpferdes  rügen,  weil  Mmmmos 
den  Meineid  ohne  förmliches  gerichtUcbes  Verfahren  nicht  für 
bewiesen  ansah ^).  Einen  andern  Ritter,  Ti.  Gaudius  Asellas, 
dem  Scipio  wirklich  das  Ritterpferd  nahm  ') ,  bewahrte  Mum- 
mius  wenigstens  Tor  der  Versetzung  unter  die  Aerarier^). 
Attlserdem  wissen  wir  nur  von  P.  Sulpicius  Gallus,  dafs  ihn 
Scipio  wegen  seiner  neumodischen  Eleganz  in  der  Kleidimg 
hart  anliefs ^),  und  von  einem  ungenannten  Ritter,  der  vor  der 
Zerstörung  Karthagos  dieselbe  zum  Gegenstande  eines  gastro- 
nomischen Scherzes  gemacht  hatte,  dafs  Scipio  ihm  das  Ritter- 
asSpCerd  nahm^).  Was  blieb  dem  in  der  Ausübung  eines  strengen 
Sittenregimentes  Gehemmten  übrig ,  als  das  Volk  in  eindring- 
licher Rede  zur  Bewahrung  der  Sitten  der  Vorfahren  (ad  mch 
/ortüti  mares)^  von  denen  man  sich  in  frivolster  Weise  emand- 
pirte  ^),  zu  ermahnen?  ^)  So  mnfste  Scipio,  der  die  beabskb- 
tigte  Lex  agraria  des  G.  Laelius  gewifs  nicht  vergessen  hatte, 
die  Censur  unbenutzt  vorübergehen  lassen,  ohne  auch  nur  dnen 
Versuch  zur  Hebung  des  Nattonalwohlstandes  machen  zu  kön* 
neu ;  die  Zahl  der  capita  cwium  war  Übrigens  von  322000  (S.  33 1) 
doch  wieder  auf  327442  gestiegen^),  und  zwar  trotz  einer 
Pest  10).  Das  einzige  Dauernde ,  was  diese  Censur  hinterätbi 
waren  die  vergoldeten  Plafonds  (laquearia)  im  Innern  des  capi- 
toUniscben  Tempels  ^^)  und  die  Bögen  der  575/179  begonnenen 
Tiberbrücke  t2).  Wie  sehr  Scipio  die  Gefahr  ^kannte,  die  dem 
Staate  in  Folge  seiner  ungesunden  Gröfae  drohte,  zeigte  er  da- 
durch, dafs  er  das  solenne  precatienis  mrmen  bei  dem  Lustrum 
abänderte  und  zu  den  Göttern  flehte:  ut  fopuU  Romam  rti 
perpetuo  incolumes  servarent  (I  813). 

Wie  Mommius,  so  lahmte  ein  anderer  homo  notms,  Q.  Pom- 
pejus,  in  anderer  Weise  die  Wirksamkeit  Scipios  in  der  Cen- 
sur. Er  hatte  als  popularis  in  Vertretung  d^  Volksinteressen  ^^) 


1)  Val.  Mal.  6,  4,  2.   [Aar.  VictJ  vir.  ül.  58.    Fest  p.  286.  Dio 
C.  fr.  76  a  2)  Cic.  Clnent.  48,  184.  Quiat  5, 11,  13.  VaL  Max. 

4,  1,  10.  Plot.  apophth.  12.  3)  Oea  3,  4.  4)  de.  de  or.  2,66, 
268.  5)  GeU.  7,  12.  6)  Plut.  apdphth.  IL  7)  Vgl.  Macrob. 
Sat  2,  10,  6  (—  3,  14,  6  EyijBeBh.).  8)  GeU.  4,20.  5, 19.  9>  liv. 
ep.  54.  10)  Obseq.  22.  Oros.  6,  4.  11)  Plia.  n.  h.  33,  3,18,57. 
12)  Uv.  40,  51.        13)  Cic.  Acai.  pr.  2,  5,  13. 
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dorch  eigene  TOebtigkeit  sich  emporgearbeitet  ^)  und  hxtte  so- 
wohl defshalb ,  als  aoeh  weil  ihm  Q.  Caecilius  Met elhis  feind 
war  (S.  339)  ^X  sich  innig  an  Scipio  anschliefsen  müssen.  Den- 
noch war  er  gegen  diesen,  der  in  seiner  Censur  gewifs  in  bester 
Absicht  den  C.  LaeUc»  zum  Con^l  für  613/141  gewählt  wissen 
wollte,  unaufrichtig  genug ,  um  ihm  erst  zu  yerspMchen ,  er 
werde  seine  eigene  Bewerbung  um  das  Consulat  aufschieben, 
und  dann  doch  dem  Laelius  den  Rang  abzulaufen  ^),  Damit 
hatte  die  Freundschaft  zwischen  Scipio  und  Pompejus  ein  Ende. 
Als  Scipio  sodann  für  614/140  die  Wahl  des  C.  Laelius  durch- 
setzte ^) ,  war  die  Zeit  einer  gemeinsamen  amtlichen  Wirksam- 
keit Torüber;  ja  Scipio  hatte  sich  sogar  einer  Anklage  zu  er- 
wehren, welche  der  m  der  Censur  von  ihm  gerügte  Ti.  Cbudius 
AseUus  wegen  seines  „unglücklichen  Lustrum^  gegen  ihn 
richtete  <^). 

Ein  schwacher  Ersatz  für  das,  was  Scipio  in  seiner  Censur 
hätte  wirken  können,  wenn  ihn  die  alten  und  die  neuen  Piobiles 
hatten  unterstützen ,  wenn  die  Optimalen  und  die  Populären 
ihren  persönlichen  Parteihader  hätten  yergessen  wollen,  war  es,  s 
dafs  der  Senat  615/139  den  Praetor  peregrinus  Cn.  Cornelius 
Hispanns^  anwies  die  chaldäischen  Astrologen  und  die  Juden, 
welche  den  Cultus  des  Jupiter  Sabazius  in  dem  Volke  verbrei- 
teten, auszuweisen ''),  zumal  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Nobi- 
lität  nicht  aus  Religiosität,  sondern  aus  rein  politischen  Motiven 
die  Staatsreligion  vertheidigte.  Suchte  doch  selbst  Scipio  in 
der  stoischen  Philosophie  des  ihm  befreundeten  Panaetius  Er- 
satz für  die  durch  Mifsbrauch  herabgewürdigte  Religion  ^).  Die 
ausgewiesenen  Juden  waren  übrigens  wahrscheinlich  die  Be- 
gleiter der  jüdischen  Gesandten,  denen  in  demselben  Jahre  der 
Senat  unter  dem  Vorsitz  des  Praetor  urbanus  L.  Valerius  ein 
Bflndnifs  mit  dem  jüdischen  Volke*)  bewilligt  hatte  % 


*)  Zn  der  Bd.  1,  S.  22  angefahrten  Literatur  ist  hinzuzäf&gen: 
Mendelssohn  und  Ritschi,  nochmals  der  römische  Senatsbe- 
schlul^  bei  Joseph,  antiq.  XIV,  8.  5.  Rhein.  Mus.  Bd.  30.  1875. 
S.  419. 

l)  Cic.  Brut.  25,96.  in  Verr.  accus.  5,70,181.  Font.  1 1,23.  Mur. 
7,16;  vgl.  VeU.2,21.  2)  Vgl.  Val.  Max.  8,  5,  1.  Cic.  Font.  11. 23. 
3)  Gie.  Lael.21,77.  Tusc.  5, 19. 54.  Flut  apophth.  8.  4)  Cic.  Tusc. 
5, 19, 54.  Brut.  43, 161.  5)  Gell.  3, 4. 7, 1 1. 2, 20. 4, 17.  Gic  de  or.  2, 
64, 268. 66, 268.  6)  I.  L.  A.  S.  21.  7)  Val.  Max.  1 , 3, 2.  8)  Cic. 
Acad.  pr.  2, 2, 5.  de  fin.  4, 9, 23.  de  rep.  1,  21, 34.  Tusc.  1, 33, 81.  off.  1,26, 
90.  Mur.  3t,  66.  Vell.  1,  13.        9)  Jos.  antiq.  14, 8,  5.  Maccab.  1,  15. 
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Inzwischen  wurde  der  Gegensatz  zwischen  Nobilit^t  und 
Volk  oiit  der  immer  weiter  um  sich  greifenden  Verarmung  des 
letzteren  ^)  von  Jahr  zu  Jahr  schroffer.  Je  abhängiger  aber  die 
Bürger  Ton  den  einzelnen  Nobiles  waren^  in  deren  Clienlel  sich 
die  meisten  begeben  hatten ,  und  von  denen  sie  ihre  Stimmen 
erkaufen  4efsen,  desto  unmöglicher  war  es  das  Volk  von  dem 
drückenden  Regimente  der  Nobilität  zu  befreien.  Unter  soldien 
Umständen  kam  ein  sonst  unbekannter  Tribun  des  J.  615/139« 
Q.  Gabinius,  auf  den  Gedanken  bei  den  Wahlen  schriftliche 
Abstimmung  (§  122)  statt  der  mündlichen  einzuführen  ^) ,  um 
dadurch  die  Freiheit  der  Abstimmung  gegen  die  Beeinflussung 
von  Seiten  der  Nobiles  zu  sichern  ^). 

Allein  wie  wirkungslos  die  lex  Gahinia  tabellaria  war,  da 
die  Optimalen  natürlich  die  VortheUe  der  geheimen  Abstimmung 
ebenso  gut  auszubeuten  wufsten  wie  die  Volkspartci,  zeigte  so- 
fort die  Consulwahl  für  616/138,  bei  welcher  neben  D.  Junius 
Brutus  P.  Cornelius  Scipio  Nasica,  der  Sohn  von  Catos  Wider- 
sacher (S.  308),  gewählt  ward.  Zwar  D.  Junius  Brutus,  der 
Sohn  des  Consuk  von  576/178  (S.  280),  war  ein  wenigstens 
eben  so  sehr  durch  Bildung  wie  durch  Energie  hervorragendes 
Mitglied  der  Nobilität^).  Nasica  aber,  der  mit  dem  Pontificat  ^) 
keineswegs  die  politische  Einsicht  und  die  mafevoUe  Besonnen- 
heit seines  Vaters  geerbt  hatte ,  konnte  geradezu  als  der  Typus 
eines  hochmüthigen  Optimaten  gelten,  wie  er  denn  die  Aedilität 
seiner  Zeit  durch  eine  verletzend  spöttische  Aeufserung  über 
325  die  schwieligen  Hände  der  von  ihrer  Hände  Arbeit  lebenden 
Bürger  verscherzt  hatte  ^). 

In  dem  Consulate  dieser  Männer  offenbarte  sich  die  Un- 
gesundheit  der  Zustände  in  mehrfacher  Weise.  Das  hungernde 
Volk  forderte  durch  den  Tribunen  C.  Curiatius  eine  Getreide- 
vertheiluog ;  als  Nasica  in  einer  Contio  dagegen  redete  und  von 
dem  Volke  überschrieen  vmrde,  rief  er:  „Schweigt,  denn  ich 
verstehe  besser  als  ihr,  was  dem  Staate  frommt^  ^).  Zum  Danke 


Niese,  Bemerkungen  über  die  Urkunden  bei  Josephus.    Hermes 

Bd.  11.  1876.  S.  466. 
Mendelssohn,  zu  den  Urkunden  bei  Josephus.  Rhein.  Mus.  Bd.  32. 

1877.  S.  249. 

1)  Sali.  Juff.41.  App.  b.  c.  1,7.  Plut.  TL  Gr.  8.  9.  2)  Gie.  de 
leg.  3,  16,  35.  Lad.  12,41.  3)  Gic.  de  leg.  3,  15,  34.  de  leg.  «gr. 
2,  2,  4.  4)  Cic.  Brut.  28,  107.  Arch.  11,  27.  Val.  Max.  8,  14,  2. 

Schol.  Bob.  p.  359.        5)  Gic  Tuse.  4,  23,  5t.  Gat  1, 1,3.  VaL  Max. 
1, 4, 2.      6)  Val.  Max.  7, 5, 2.  Gic  Plane  21, 51.      7)  Val.  Büx,  3, 7, 3. 
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nannle  ihn  das  Volk  wegen  seioer  tob  C.  Curiatius  henrorge*- 
hobenen  AdmUchkeit  mit  einem  Viehhändler  des  Namens,  der 
Opferthiere  Yerkaofte,  Sierapton'oder  Sarapion  ^).  Bei  der  Aus- 
hd)uiig  für  den  miMebigen  hispanischen  Krieg  war  das  Volk 
ebenso  unwilifthrig  wie  603/151  (S.  319).  Die  Tribunen  ge- 
sUUeten  zwar  unter  Dispensation  der  Consuln  yodVder  Lex 
Poreia,  dafs  ein  Deserteur  C.  Hatienus,  um  ein  heilsames 
Exempel  zu  slatuiren,  auf  offenem  Markte  mit  Ruthen  ausge- 
peitscht und  dann  verkauft  wurde  ^).  Aber  als  sie  je  zehn  Bor- 
ger nach  ihrer  Wahl  Ton  der  Ansehung  zu  «umiren  bean- 
spruchten ,  kam  es  zu  einem  solchen  Conflicte  zwischen  den 
Oinsuln  und  Tribunen,  dafs  jene  (wie  die  Consuln  Ton  603/151) 
von  diesen  ins  Gefilngnifs  geführt  wurden  *).  Auch  die  Schand- 
bariieit  der  Publicanenwirthschaft  trat  in  den  Aufsehen  erre- 
genden Hordthaten  im  Silawalde  zu- Tage,  als  deren  Urheber 
gewife  nicht  ohne  Grund  einige  deijenigen  Publicanen  in  Ver- 
dacht geriethen,  welche  die  Ausbeutung  der  dortigen  Pechhüt- 
ten ^)  von  den  Censoren  Scipio  und  Mummius  gepachtet  hatten. 
Selbst  Laelius  verstand  sich  dazu  die  Publicanen  vor  den  Con- 
suln ,  denen  der  Senat  eine  Quaestio  extraordinaria  übertragen 
hatte,  zu  vertheidig^.  Allein  er  war  zu  ehrlich,  um  die  Un- 
schuld der  Verdächtigen  beweisen  zu  können;  dazu  bedurfte  es 
der  sophistischen  Redekünste  und  der  Gewissenlosigkeit  des 
Ser.  Sulpicius  Galba  (S.  321),  dem  Laelius  die  weitere  Ver- 
theidigung  Uberliefs  ^). 

Da  mit  dar  geheimen  Abstimmung  bei  den  Wahlen  allein 
Nichts  auszurichten  gewesen  war,  so  beantragte  ein  Nobilis,  L. 
Gassius  Longinus  Ravilla,  der  Sohn  des  Consuls  von  590/164« 
ein  Mann  von  gewissenhaftester  Rechtlichkeit  <^)^  der  schon 
wegen  seiner  altvaterisch  strengen  Grundsätze '')  nicht  für  einen  S26 
leiditfertig  nach  der  Volksgunst  haschenden  Demagogen  ge- 
balten werden  darf^),  als  Volkstribun  617/137  in  seiner  fea? 
Cussia  tabMnia  die  Ausdehnung  der  geheimen  Abstimmung 
auf  die  Volksgerichte  mit  Ausmiune  derer  über  Perduellio  % 


1)  Val.  Max.  9,  14,  3.  Plin.  n.  h.  7,  10,  12,  64.  21,3,7, 10.  Liv. 
ep.  55.  Gic.  ad  Att.  6, 1, 17.  2)  Liv.  ep.  55.  [Froot]  sirat.  4, 1,20. 
3)  Uv.  ep.  55.  Gic.  de  leg.  3,  9,  20.  4)  Vgl.  Dig.  50,  16.  17,  t. 

5)  Qc.  Brat  22.  6)  Gie.  Rose.  Am.  30,  84.  Ascon.  p.  46  Ör.  Val. 

Max.  3,  7,  9.  7)  de.  Brat  25,  97.  VeU.  2,  10.  Val  Max.  8,  1, 

7.        8)  Gic  de  leg.  3,  16,  35.  Acad.  pr.  2,  5,  13.         9)  Gic 


Brat  25,  97.  27,  106.  de  leg.  3,  16,  35.  Seat  48,  103.  Lad.  12,  41. 
Sckol.  Bob.  p.  303.  Aseon.  p.  78  Or.  [Ascoa.]  p.  141  f. 
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mit  andern  Worten  auf  die  zur  VerbSngong  Ton  6ddfo«reeii 
compelenten  Concilia  plebia  und  Tribntcomitien  (9  127).  Bei 
dieaem  Antrage  lag  ohne  Zweifel  die  AbaickI  zn  Grande  die 
Verantwortlichkeit  der  Magiatrate  dem  Volke  ^gegenüber,  die 
mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  gerathen  und  durch  die  neu- 
modiacht-Redekunst  illuaoriseh  gemacht  worden  war,  zur  Wahr- 
heit zu  machen  1),  und  insofern  wird  derselbe  grfegentlicb 
selbst  von  Cicero  als  princifiwm  jutümmae  Ubertatii  beieich- 
net^).  Der  Antrag  wurde  natOrlich  von  der  Nobilitflt  aufs  eif- 
rigste bekümpft  Nicht  blofe  der  Gonsul  M.  Aemilius  Lepidus, 
der  Sohn  des  ehemaligen  Prineeps  senatus,  ein  tüchtiger  Red- 
ner %  sprach  gegen  ihn ;  auch  ein  Volkstribun  M.  Antius  Briso 
intercedirte  im  Interesse  der  Optimaten.  Der  Antrag  wSre  nicht 
durchzusetzen  gewesen,  wenn  nicht  Sdpio,  der  äch  immer 
mehr  Ton  der  UnverbesseriicUieil  der  NobilitSt  überaeugen 
mufete,  den  Tribun  durch  sein  Ansehen  bewogen  bitte  die  In- 
tercession  fallen  zu  lassen  ^). 

Das  folgende  Jahr  schien  ftlr  die  Partei  der  Populären  noch 
günstiger  werden  zu  sollen.  Zu  Consuk  fQr  618/136  wurden 
gewählt  L.  ^)  Furius  Philus,  ein  Freund  des  Sdpio  und  seiner 
Enthaltsamkeit  und  Weisheit  wegen  gerühmt^),  nnd  Sex.  Ati- 
Uus  Serranus,  der  Scipios  Flottenconmiattdant  bei  der  Belage- 
rung Karthagos  gewesen  war  7).  Unter  den  Praetoren  war  P. 
Mudus  Scaevola  ^),  der  als  Tribun  die  Verbannung  des  L.  Ho- 
stilius  Tubulus  herbeigeführt  hatte  und  spiter  als  Consul  den 
Ti.  Sempronius  Gracchus  insgehdm  unterstützte  ^).  In  diesem 
Jahre  gelangte  der  611/143  Consul  gewesene  Appius  Ckii- 
dius  Pulcher  zur  Ceasur^o),  nachdem  er  inzwischen  als  ein 
ächter  Claudier  aus  dnem  Vorkämjpler  der  Optimaten  z«  dnen 
Verfechter  der  Volkssache  geworden  war.  Theils  persönliche 
827  Streitigkeiten  mit  andern  Nobiles,  theils  der  Umgang  mit  dem 
jungen  Ti.  Gracchus,  derunter  dem  Einflüsse  sdnes  Sdiwagers 
Sdpio  herangewachsen  war,  und  wdchem  Appius  sdne  Tochler 
verlobt  hatte  i^),  mOgen  die  Ursache  da?on  gewesen  sdn.  Clau- 
dius scheint  ähnliche  Pläne  gehabt  zu  haben ,  wie  Tor  ihm  C 
Laelius  Sapiens  und  nach  ihm  Ti.  Sempronius  Gracchus.  Auch 
hätte  er  bei  der  Durchführung  derselben  gewifs  nicht  Uofs  auf 

t)  Gic  Brut.  27,  106.  2)  Aseon.  p.  77  f.  Or.  3)  Gic  Brat. 
25, 95.  4)  Qic.  de  leg.  3, 16, 37.  Brat  25, 97.  5)  I.  L  A.  S.  446. 
6)  Gic  LaeL19,69.  Arch.7, 16.  de  leg.  agr.2,24,64.  7)  App.  Üb. 
114.  8)  Gic  ad  AU.  12,5,3.  9)  Gic  Acad.  pr.  2,  5,  13.  10)  L 
L  A.  S.  446.        11)  Flut.  TI  Gr.  4. 
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aadere  Nobile«  ^)f  sondern  auch  auf  Scipio  rechnen  können, 
der  um  der  Sache  willen  seinen  frühem  Gegner  unterstQtzt 
haben  würde  und  damals  noch  nicht  mit  den  Anhängern  des- 
selb^,  P.  Mucius  Seaevola  und  dessen  Bruder  P.  Licinius  Gras* 
sQsMucianus,  verfeindet  gewesen  sein  kann  ^).  Allein  wie  Sci- 
pio durch  M ummius ,  so  wurde  Appius  durch  seinen  Coilegen 
Q.  Fulvius  Nobilior^),  dessen  Parteistdlung  aus  dem  Processe 
des  Galba  bekannt  ist  (S.  321),  gehemmt.  Die  Optimalen  stell- 
ten diefs  so  dar,  als  ob  Claudius  in  der  Schroffheit  seines  We- 
sens viele  Verkehrtheiten  habe  begehen  wollen,  aber  von  Fulvius 
ont  guter  Manier  davon  abgebracht  worden  sei  ^).  Trotz  oder 
vielleicht  wegen  dieser  Opposition  scheint  Q.  Fulvius  Nobilior 
den  Appius  Claudius  Pulcher  zum  Princeps  senatus  ernannt  zu 
haben  ^).  Somit  ist  von  dieser  Censur ,  der  letzten  vor  der  Re- 
volution desTi.  Gracchus,  nur  bekannt,  dafs  drei  Senatoren 
eine  Rüge  erhielten  ^) ,  und  dafs  die  vriedoiim  und  zwar  sehr 
erheblich,  um  fost  10000  (S.  342),  gesunkene  Zahl  der  capita 
ehhm  317923  betrug  ?). 

Während  so  die  Entwicklung»  im  Innern  durch  die  Un- 
Ihätigkeit  der  Optimalen  in  Bezug  auf  die  Verbesserung  der  ma- 
teri^en  Lage  des  Volkes  dem  Bruche  entgegenging,  hatte  der 
bispanische  Krieg  einen  Verlauf  genommen ,  dessen  sich  Volk 
und  Nobilitat  in  gleicher  Weise  schämen  mufsten.  Gegen  Vi- 
riMbus  hatte  in  Hispania  ulterior  Quinctius  als  Praetor  61 1/143 
Nichts  ausgerichtet  ^) ,  sodann  aber  Q.  Fabius  Maximus  Servi- 
lianns  (S.  341)  in  den  J.  612/142  und  613/141  wenigstens  mit 
sokhem  Erfolge  gekämpft,  dafo  er  den  Krieg  unter  billigen  Be- 
dingungen durch  einen  Friedensvertrag  beendigte  d),  den  auch 
das  Volk  in  Rom  bestätigte  ^^).  Allein  seinem  Bruder  Q.  Servi* 
liusCaepio,  der  614/140  Consul  wurde  (S.  337),  gelang  es  vom 
Senate  die  Eriaubnifs  zur  Eröffnung  neuer  Feindseligkeiten 
gegen  Viriathus  zu  erhalten.  Er  beendigte  den  unehrlichen 
Krieg  dadurch,  dafs  er  verrätherische  Freunde  des  ViriathusS 
bestimmte  diesen  durch  Meuchelmord  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men 11).  Erst  D.  Junius  Brutus,  Consul  616/138  (S.  344) ,  der 
den  Resten  des  Viriathischen  Heers  Ackerland  nebst  der  Stadt 


1)  Vgl.  Plut  TL  Gr.  9.  2)  Cic.  de  rep.  1,  19,  31.  3)  Fast 
cons.  fragm.  in  1^.  «pigr.  Bd.  l.  1872.  S.  154.  Bd.  2,  1875.  S.  210. 
4)  Dio  C.  fr.  81  B.  5)  Phit.  Ti.  Gr.  4.  6)  Fest.  p.  286.  7)  Wv. 
«p.  56.  8)  App.  Iber.  66.  9)  App.  Iber.  67—69.  Liv.  ep.58.  64. 
Kod.  83,1.  Oro8.5,4.  10)  ADp.Ibcr.69.  11)  App.  Iber.  70— 72. 
Diod.  33,  1.  Liv.  ep.  64.  Val.  Max.  9,  6,  4.  Vell.  2,  1.  Eutrop.  4,  16. 
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Valentia  gab  0«  stellte  id  diesem  und  dem  folgenden  Jahre,  da 
ihm  das  Imperium  unter  Beistimmung  des  Sdpio  ^)  prorogirt 
wurde,  mit  einer  damals  schon  seltenen  Energie  die  Ruhe  der 
von  Räuberbanden  beunruhigten  Provinz  Hispania  ulterior  in 
dauernder  Weise  wieder  her  ^).  Auch  unteijochte  er  verschie- 
dene noch  ungebandigte  lusitaniscfae  VMkersohafteB,  von  deren 
einer,  den  CaUaicem  oder  Gallaecem,  er  den  Beinamen  CoQat* 
CU8  annahm  4),  als  er  618/136  (nicht  erst  622/132)  deGallaeciB 
et  Lusitanis  triumphirte  ^). 

Damals  dauerte  aber  noch  immer  der  Krieg  mit  Numantia 
(S.  339)  in  Hispania  citerior  fort  Des  Metdlue  Nachfolger,  Q. 
Pompejus  (S.  339),  führte  613/141  und  614/140  den  Krieg  so 
unglücklich,  dafser,  um  ihn  nur  irgendwie  zu  beenden,  eisen  ur- 
günstigen  Friedensvertrag  abschlofs  ^).  Es  war  gleich  schmach- 
voll, dafs  er  die  Thatsaohe  des  Vertrags  nachher  absuleugnen 
versuchte^,  wie  dafs  das  Volk,  welches  den  numantinischen» 
Gesandten  die  Bestätigung  des  Vertrags  verweigerte,  aus  unbe- 
rechtigtem Wohlwollen  gegen  den  Volksmann  seine  Ausliefe- 
rung nicht  bewilligte  ^.  ALch  d^  Nachfolger  des  Q.  Piunpejus, 
M.  Popillius  Laenas  (Consul  615/139),  richtete  gegen  die  Nu- 
mantiner  Nichts  aus^).  Dessen  Nachfolger  C.  HostUius  Man- 
cinus  (Consul  617/137)  erlitt  sogar  eine  derartige  Niederlage 
von  den  Numantinern,  dafs  er,  um  nur  das  Heer  zu  retten,  einen 
schimpflichen  Vertrag  einging  ^^) ,  den  die  Numantiner  ange- 
sichts der  gemachten  Erfahrungen  erst  dann  abschlössen,  als 
der  junge  Ti.  Sempronius  Gracchus,  welcher  als  Quaestor  im 
Heere  war,  und  dem  sie  in  Erinnerung  an  seinen  Vater  trauten, 
sich  für  die  Annahme  des  Vertrags  von  Seiten  des  Volkes  Ter- 
bürgte  ^^).  Gleichwohl  wurde  der  Vertrag  auf  Antrag  der  Con- 
suln  L.  Furius  Philus  und  Sex.  Atilius  Serranus  618/136  vom 
329 Volke  verworfen,  wobei  Mancinus,  wenigstens  ehiiicher  als 
Pompejus,  gegen  seine  eigene  Auslieferung  an  die  Numantiner 


1)  Uv.  ep.  55.        2)  Fest.  p.  241.        3)  App.  Iber.  78—75.  Uv. 
ep.  55.  56.    YeU.  2,  5.   Flor.  2,  17.  4)  Ov.  fast.  6,  461.   Schol. 

Bob.  p.  359.  5)  Eutrop.  4,  19.   Flut.  Ti.  Gr.  21.  6)  App. 

Iber.  76—79.  Uv.  ep.  54.  55.  Diod.  33,  22.  19.  Dio  C.  fr.  77  B.  VcU. 
2,  l.  90.    Eutrop.  4,  17.    Flor.  2,  la    Oro«.  5,  4.  7>  App.  Iber. 

79.  Ck.  de  fin.  2, 17,54.  8)  Cic.  de  off!  3,30, 109.  VelL  2, 1.  Vgl. 
Qc.  Font.  1 1, 23.  Prise.  18, 264  p.  344  H.  9)  App.  Iber.  79.  Uv.  tf.  55. 
10)  App.  Iber.  80.  Ut.  ep.  55.  11)  Plut  Ti.  Gr.  5.  6.  [Anr.  Vict} 
vir.  ill.  59.  64.  Dio  C.  fr.  83,  2B.  Yell.  2,  2.  Flor.  3,  14.  Ouint.7,4, 


13.  GeU.  7,  9,  12. 
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(I  329)  Nichts  einwendete  i).  Uebrigens  wurde  er  Ton  den  Nih 
mantinern  nicht  angenommen  2).  Abgesehen  Yon  dem  Schmach- 
▼oUen  des  Vorganges  an  sich  ist  derselbe  audi  insofern  yon 
nidit  SU  unterschätzender  Bedeutung  fOr  die  spätere  Parteistel- 
hing  d^  ma£Bgd>enden  Persönlichkeiten ,  als  von  ihm  die  Ent- 
fremdung zwischen  Ti.  Gracchus  und  seinem  Schwager  Scipio  da- 
tkn  ^).  Denn  obwohl  jen^  es  nur  dem  Scipio  und  seiner  eigenen 
Popularität  bei  den  AngehiHigen  der  Geretteten  zu  danken  hatte, 
Mb  nkht  auch  er  ausgeliefert  wurde,  so  war  er  doch  schon 
darttb^  erzürnt,  dafs  der  von  ihm  in  gutem  Glauben  und  bester 
Absicht  verbürgte  Vertrag  cassin  worden  war. 

Der  statt  des  abberufenen  Mancinus  noch  im  J.  617/137 
nach  Hispanien  geschickte  andere  Consul  M.  Aemilius  Lepidus 
(S.  346),  der  wegen  der  mitNumantia  schwebenden  Unterhand- 
lungen zur  Unthätigkeit  genöthigt  war,  fing,  obwohl  militärisch 
ganz  nnfthig^),  aus  eitler  Ruhmsucht  eigenmächtig  mit  den 
Vaecaeern  einen  Krieg  an,  in  dem  er  so  geschlagen  wurde,  dafs 
er  mar  dem  Beistande  des  D.  Jnnins  Brutus  seine  Rettung  ver- 
dankte <^).  Er  wurde  abberufen  und  zu  seiner  Geldbufse  ver- 
iirtbeilt  ^}.  Weder  L.  Fnrius  Philus,  der  den  Mancinus  den  Nu- 
mantinern  zu  übergeben  hatte ,  und  der  selbstbewufst  genug 
war  (8.  846),  um  seine  personlichen  Feinde  Q.  Pompejus  und 
Q.  Hetdlus  zu  Legaten  zu  wählen  ^) ,  noch  Q.  Calpurnius  Piso 
(Consul  619/135)  richteten  im  numantinischen  Kriege  Etwas 
aus^).  Nun  erst  war  das  Mafs  der  Schande  dergestalt  v<rtl, 
dafs  der  Senat  und  das  Volk  bereit  waren  dem  Scipio  ein  zweites 
Cottsulat  anzubieten,  um  ihm  die  Führung  des  Kriegs  über^ 
tragen  zu  können.  Dieser  war  gerade  damals^),  —  nidit  vor 
der  Gensur  ^^ ,  aber  auch  nicht  nach  seinem  zweiten  Consu- 
late^i),  —  abwesend  ^2),  und  zwar  auf  einer  Gesandtschaftsreise 
in  den  Orient^^),  zu  der  er  mit  L.  Metelhis  und  Sp.  Hummius^^) 
aosers^en  worden  war,  um  Hafsregeln  gegen  das  Seeräuberun- 

1)  Cic.  de  off.  3,  30,  109.  de  rep.  3,  18,  28.  Uv.  ep.  56.  Teil.  2, 
I ;  vgl.  App.  Iber.  83.  Dio  C.  fr.  79  B.  Val.  Max.  1,  6,  7.  Flor.  2, 18. 
Eatrop.  4,  17.  Obseq.  24.  Oros.  5,  4.  5.  2)  Gic.  de  or.  1,  40,  181. 
Caec.  U,  98.  3)  Cic.  Brut.  27,  103.  har.  resp.  20,  43.  Vell.  2,  2. 

Phrt.  Ti.  Gr.  7.  Dio  a  fr.  83  B.  4)  Diod.  33,  32.  5)  App.  Iber. 
80—82.  Uv.  ep.  56.  Gros.  5,  6.  Gbseq.  25.  6)  App.  Iber.  83;  vgl. 
Val.  Max.  8,  1,  damn.  7.  Vell.  2,  10.  7)  Val.  Max.  3,  7,  6.  Dio  C. 
fr.  82  B.  8)  App.  Iber.  83.   Gbseq.  26.  9)  Gic.  de  rep.  6,  11. 

10)  Gic  Acad.  pr.  2,  2,  5.  It)  Val.  Max.  4,  3,  13.  12)  Anders, 
aber  verkehrt  Val.  Max.  8, 16, 4.  13)  Diod.  33, 21.  Plut.  apophth.  13. 
14)  Just  38,  8.  Gic.  de  rep.  3,  35,  48. 
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weseD  vorzubereiteD  ^) ,  und  bei  welcher  er  sich  in  Gatonifichor 
0  Einfachheit  (S.  207)  nur  von  wenigen  Scla?en  begleiten  lieb  2)^ 
Scipio  wurde  von  dem  Gesetze  von  603/151,  das  die  Wieder* 
wähl  zum  Consulate  verbot,  dispensirt  und  fOr  620/134  mm 
Consul  gewählt,  auch  ausdrücklich  mit  der  Fahrung  des  Kriegs 
gegen  Numantia  betraut  s).  Wie  eifersüchtig  aber  seObst  jetzt 
die  Optimaten  auf  den  Mann  waren ,  dessen  Unentbehiüchkeit 
sie  hatten  anerkennen  müssen,  zeigte  sich  darin,  dafs  der  Senat 
ihm  keine  Aushebung  bewilligte  und  ihn  wegen  der  Kriegskostei^ 
auf  die  Vorschüsse  anwies,  welche  die  Publicanen  auf  ihre  in 
den  nächsten  Jahren  ftllligen  Pachtgelder  entrichten  sollten  ^y 
Scipio  nahm  die  Anweisung  nicht  an  und  zog  mit  3500  Frei- 
willigen und  500  Clienten  und  Freunden ,  aus  denen  er  eiae 
cokars  praetoria  bildete,  nach  Hispanien  ^). 

Vor  Numantia ,  wo  in  seinem  Heere  der  künftige  Retter 
Roms  C.  Marius  ^)  und  dessen  späterer  Feind  Jugurtha  ^  sich 
zusammenfanden,  war  es,  dafs  Scipio  diejenigen,  welche  sicfa 
jetzt  römische  Bürger  nannten,  für  deren  Wohl  er  gedacht  und 
gehandelt,  um  deren  willen  er  sich  mit  der  Nobilität  verfeindet 
hatte,  gründlich  verachten  lernte  s).  Er  fand  Zustände  in  da» 
durch  Luxus  und  Ueppigkeit  entarteten  Heere  vor  ^)  noch  weit 
schlimmer  als  die,  welche  sein  Vater  im  Persischen ,  er  selbst 
im  dritten  punischen  Kriege  zu  bekämpfen  gehabt  hatte.  Dafe 
Weiber  im  römischen  Lager  waren,  war  freilich  schon  im  zwei- 
ten punisdien  Kriege  vereinzelt  vorgekommen  ^^);  jetzt  aber 
waren  Dirnen  zu  Tausenden  bei  dem  Heere.  Scipio  vries  sie 
nebst  den  Kaufleuten,  Wahrsagern  und  Opf^riestern,  die  sich 
dem  Lager  angeschlossen  hatten,  sofort  aus  i^).  Er  veranstal- 
tete umfassende  militärische  Uebungen ,  um  die  Soldaten  erst 
wieder  an  die  Kriegsarbeit  zu  gewöhnen  i^).  Er  sah  sich  sogar 
genöthigt  die  dritte  Lex  Porcia  zu  umgehen  und  die  Prügel- 
strafe in  der  durch  den  Wortlaut  derselben  nicht  ausgeschlos- 
senen Form  vrieder  einzuführen,  dafs  er  die  Bürgersoldaten 


1)  Strab.  14,  5,  2.  2)  Flut  apophth.  14.  [Aar.  Vict]  vir.  Ul. 

58.  Val.  Max.  4>  3,  13.  3)  Uv.  ep.  56.  App.  Iber.  84.  Val.  Max  8, 
15,  4.   Gassiodor.  zum  J.  619.  4)  Plat.  apophth.  15.  5)  App. 

Iber.  84.  6)  Flut.  Mar.  3.  13.  YaL  Max.  8,  15,  7.  7)  Sali  Jag. 
7.  8.  App.  Iber.  89.  8)  Flut,  apopbih.  16.  22.  Val.  Max.  6,  2,  3. 

9)  Flut.  Mar.  3.  Liv.  ep.  57.  App.  Iber.  85.  Flor.  2,  18.  10)  Hui. 
Fab.  20.  Val.  Max.  7,  3,  7.  [Aur.  Vict]  vir.  «1. 43.  Dio  C.  fr.  57, 34  B. 
11)  Ut.  ep.  57.  App.  Iber.  85.  Val.  Max.  2,  7,  1.  12)  Uv,  ep.  57. 
App.  Iber.  86.  Flut,  apopbih.  16.  Flor.  2,  18. 
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nicht  mit  Ruthen  (virgae)  Yon  den  Lictoren ,  sondern  mit  Reb- 
stöcken (vitßs)  Yon  den  Centurionen  züchtigen  liefs^).  Trotz 
aller  Anstrengung  aber  konnte  er  es  nicht  wagen,  es  mit  einem 
solchen  Heere  auf  Muth  und  Tapferkeit  ankommen  zu  lassen, 
da  das  Heer  bei  dem  ersten  Versuche  eines  Angriffs  vor  den  Nu-  381 
mantin^m  floh  ^).  Er  zog  es  vor  die  Stadt  auszuhungern ,  was 
denn  auch  nach  fQnfzehn  Monaten  gelang  ^).  Der  Senat  konnte 
nun  durch  eine  (Kommission  Yon  zehn  Männern  die  Erfolge  der 
Feldzüge  des  D.  Junius  Brutus  und  des  Scipio  in  einer  neuen 
Ordnung  der  Provinz  feststellen  lassen. 

Scipio  selbst,  der  sich  nicht  blofs  als  Feldherr  bewährt, 
sondern  audi  gegenüber  den  Geschenken  eines  orientalischen 
Königs  von  neuem  seine  Uneigennfltzigkeit  glänzend  bewiesen 
hattet),  hatte  sich  den  Anspruch  auf  einen  zweiten  Triumph 
und  einen  zweiten  Beinamen  (Numantinus)  erworben.  Er  hatte, 
was  mehr  war,  ein  durch  sein  ganzes  Leben  begründetes  An- 
recht auf  das  unbedingte  Vertrauen  aller  noch  gesunden  Ele- 
mente der  Bürgerschaft,  dazu  das  Bewufstsein  der  Kraft,  so 
lange  er  am  Leben  sei,  Rom  vor  dem  Untergange  schützen  zu 
können.  Aber  schon  vor  Numantia  hatte  er  auch  die  Nachricht 
von  den  voreiligen  Reformbestrebungen  und  dem  gewaltsamen 
Tode  des  Ti.  Sempronius  Gracchus  erhalten.  Er  kehrte  nach 
Rom  zurück,  ak  es  für  eine  friedliche  Lösung  der  socialen 
Krisis  auf  immer  zu  spät  war. 


1)  Liv.  ep.  57 ;  vgL  Plin.  n.  h.  14, 1, 3, 19.  Fiat.  C.  Gr.  9.      2)  Oros. 
5,  7.  3)  Liv.  ep.  59.   Vell.  2,  4.    Oros.  5,  7.  App.  Iber.  90—97. 

4)  liv.  ep,  57.  Cic.  Dcj.  7,  19. 
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Sechster   Abschnitt. 
Der  Senat. 


111.  Die  BÜdung  dM  S€naU. 

332  Von  dem  Senate  der  patricischen  Zeit,  der  lediglich  ein 
/  rejftum  e&nsiliwin  ohne  jedes  sdbs^ndige  Recht  war  (I  389), 
unterschied  sich  der~Senat  {qvynXxivQQf  y^govaia^  ßovXt^^  avv^ 
iÖQiov)  auf  dem  Höhepuncte  der  Republik*)  sehr  wesentlich. 
Er  hatte,  wenn  auch  nicht  der  Form,  so  doch  der  Sache  nach 
die  Zügel  der  Regierung  in  der^Hand ,  während  die  Magistrate 
seine  ausführenoen '  Organe  waren?  Er  war  so  sehr  die  Seele 
des  republicanischen  Staatsorganismus,  dafs  beim  Gegensatz 
von  Freistaat  und  Monarchie  das  Vorhandensein  eines  Senats 


*)  Molitor,  historia  senatus  Romani,  in  den  Annales  academiäe  Lo- 
vaniensis  1822.  23.  Vol.  VI.  Lovanü  1826. 

Hoffa,  de  senatu  Romano  qualis  liberae  reipnblicae  temporibus 
fuerit    Marburg  1827. 

Roulez,  observations  sur  divers  points  obscurs.  Bmxelles  1836. 
S.  1  ff.  . 

Rubino,  von  dem  Senate  und  dem  Patricia te,  in  den  Untersu- 
chungen.   Gassei  1839.   S.  144  ff. 

Maggiolo,  Romani  senatus  vices  ac  variae  componuntur  aetates. 
Argentor.  1844. 

Gzarnecki,  der  römische  Senat    Posen  1849. 

Albrecht,  der  römische  Senat.    Wien  1852. 

Rein,  senatus  in  Pauly's  Realencyklopädie,  Bd.  6,  Abth.  L  Stutt- 
gart 1852.    S.  996  ff. 

Bludau,  de  senatu  Romano.    Berlin  1853. 

Fr.  Gramer,  de  senatus  Romani  prudentia.    Mfinstereifel  1862. 

Willems,  le  s^nat  de  la  r^pubüque  Romaine.  Section  1.  la  com- 
Position  du  s^nat    Louvain  et  Paris  1878. 
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als  das  wesentlichste  Merkmal  des  Freistaats  erschien  i).  Dieser 
Hdbe  näherte  sieh  der  Senat  allmählich  im  Verlauf  der  dritten  333 
Periode  ond  zwar  in  demselben  Mafse,  in  welchem  die  Macht 
der  verantwortlichen  (I  726)  und  auf  mehrere  Träger  zersplit- 
-lerten  Magistratur,  nicht  ohne  Schuld  der  selbstsüchtigen  pa- 
tricischen  Politik  (1649),  sich  verminderte.  So  einflufsreich 
der  Senat  indessen  bereits  im  Beginn  der  vierten  Periode  da- 
stand ,  so  erhob  er  sich  doch  erst  im  Verlauf  derselben  gleich- 
mäfsig  mit  der  Befestigung  der  Nobilität  überhaupt,  deren  vor- 
züglichstes Organ  er  war  (S.  14),  zu  derjenigen  gebietenden 
Stellung  im  Staate ,  von  welcher  aus  er  die  Geschicke  von  Kö- 
nigen und  Republiken  entschied  und  Roms  Weltherrschaft  be- 
grtlndete.  Gegen  das  Ende  derselben  ward  er  dann  freilieh 
eben  in  Folge  seines  Verhältnisses  zur  Nobililät  zum  Mittel- 
punct  der  oligarchischen  Bestrebungen,  von  denen  die  Nobihtät 
ergriffen  war,  und  welche  den  Untergang  zunächst  der  bürger- 
lichen t^leichheit,  dann  auch  der  bürgerlichen  Freiheit  herbei- 
führten. 

Die  Bedeutung  und  die  Macht  des  Senats  in  den  verschie- 
denen Phasen  seiner  Entwickelung  steht  in  der  innigsten  Ver- 
bindung mit  der  Art  und  Weise,  wie  er  gebildet  und  zusaoh 
mengesetzt  wurde  ^).  Wenn  auch  die  in  dieser  Beziehung 
stattgefundenen  Veränderungen  natürlich  nicht  als  die  Ursachen 
der  veränderten  Machtstellung  des  Senats  angesehen  werden 
dürfen ,  indem  sie  selbst  vielmehr  Resultate  derjenigen  staat- 
lichen Entwickelung  sind,  die  nothwendig  zu  einer  solchen 
Machtstellung  des  Senats  hinführte:  so  sind  sie  doch  gerade 
aus  diesem  Grunde  höchst  bedeutsame  Symptome  der  Ent- 
wickelung des  Senats  und  insofern  ein  Schlüssel  zum  Verständ- 
nifs  derselben. 

Wenn  der  Senat  in  der  patricischen  Zeit  selbstverständlich 
rein  patricisch  war,  so  ist  doch  kein  Grund  vorhanden  zu  be- 


■f")  F.   Hof  mann,  der  römische  Senat  zur  Zeit  der  Republik   nach 
seiner  Zusammensetzung  und  Verfassung.    Berlin  1847. 
Mercklin,  die  Goopiation  des  Senats,  in:  die  Cooptation  der  Rö- 
mer.   MiUu  und  Leipzig  1848.    S.  2611. 
J.  Becker,  Bemerkungen  Ober  die  Zusamttaensetzung  des  Senats 
und  insbesondere  über  die  sogenannten  pedarii,  in  den  Hessischen 
,      Gymnasialblättem.    Mainz  1845.  I.  S.  39  ff.   Noch  ein  Wort  über 
die  pedarii  im  römischen  Senat,  in  derZeitschr.  f.  d.  Altertkums- 
wiss.  1850.   S.  20  ff. 

1)  VgK  Liv.  23,  3. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  23 
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zweifeln,  dafs  io  der  späteren  Konigszeit,  nameoüich  seitdem 
die  Plebs  eine  rechtliche  Stellung  im  Staate  bekommen  hatten 
neben  Patriciern  auch  Plebejer,  und  zwar  als  solche,  ohne  zu?or 
ins  Patriciat  erhoben  zu  sein,  im  Senate  safsen.  Diejenigen 
Könige^  welche  sich  auf  die  Plebs  stützten,  namentlich  also 

834ServiusTullius,  haben  wahrscheinlich,  da  sie  es  rechtlich  unbe- 
hindert konnten,  auch  Plebejer  in  ihr  reghm  cansäium  berufen 
(I  393  f.).  Dafs  Servius  dazu  die  angesehensten  Seniores  der- 
jenigen Familien  gewählt  haben  wird,  deren  Juniores  Dienste 
in  den  Reitercenturien  thalen,  ist  eine  in  der  Natur  der  Sache 
begründete  Vermuthung.  Eben  solche^)  wurden  bei  Beginn  der 
Republik  in  den  Senat  gewählt,  als  der  unter  der  Willkürherr- 
schaft des  Tarquinius  Superbus  unvollständig  gewordene  Senat 
aus  der  Plebs  bis  zu  der  verfassungsmäfsigen  Zahl*)  von  drei- 
hundert Senatoren  vervollständigt  wurde  (I  576)  ^). 

Da  die  lectio  senatui  selbst  später,  als  sie  den  Censoren 

^  zustand,  keineswegs  ein  Theil  des  Census  war  (I  798.  811),  so 
steht  Nichts  im  Wege  anzunehmen,  dafs  die  Consuln  die  durch 
den  Tod  entstandenen  Lücken  sofort  durch  Ernennung  neuer 
Senatoren  ergänzten.  Es  versieht  sich,  dafs  die  patricischen 
Consuln,  auch  wenn  einzelne  derselben  der  Plebs  .geneigt  wa- 
ren, es  nie  dahin  kommen  liefsen,  dafs  die  Zahl  der  plebejisoheii 
SenatoreTallzu  sehr  anwuchs.  Bestimmte  Grundsätze  und  Re- 
geln lei  Ergänzung  des  Senats  lassen  sich  vor  den  Leges  Li- 
ciniae  Sextiae  nicht  nachweisen.  Doch  wird  man- annehmen 
dürfen,  dals  zunächst  an  dem  Grundsatze  festgehalten  wurde» 
;  nach  welchem  die  Senatoren  sowohl  seniores  als  auch  patres  fami' 
*  lias  sein  mufsten  ^);  denn  es  ist  sicherUch  ein  auf  Hifsverständ- 
nifs  der  Ausdrücke  beruhender  Anachronismus,  wenn  Dionyaius 
mehrfach  seniores  und  juniores  im  Senat  unterscheidet ->j.  In 
Folge  des  jährlichen  Wechsels  der  Hagistrate  scheint  sich  aber 
schon  jetzt  das  spätere  Abgehen  von  jenem  Grundsatze  vorbe- 
reitet zu  haben.  Es  war  an  sich  bilhg,  dafs  die  abgetretenen 
Consuln,  die  während  ihrer  Amtszeit  dem  Senate  vorgestanden 
hatten,  und  deren  Rath  den  Consuln  der  folgenden  Jahre  wün- 
schenswerth  sein  mufste,  nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  auch  dann 
in  Beziehung  zum  Senate  blieben ,  wenn  sie  nicht  schon  vor- 


'*')  B.  Kästner,  de  numero  senatorum  Romanoram.    Coburg  1869. 

1)  Liv.  2,1.  Fest.  ep.  p.41.        2)  Fest  p.254.  Dien.  5,13.  Flut 
PopL  11.        3)  Fest.  p.  339.        4)  Dien.  6,  66.  7,  47.  11,  6. 
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her  Senatoren  gewesen  waren.  Der  Fall  kann  nicht  so  gar  sel- 
ten gewesen  sein,  da  gerade  in  den  ältesten  Zeiten  der  Republik 
nicht  selten  Männer  zo  Consuln  gewählt  worden ,  welche  noch 
nicht  smiores  und  noch  nicht  patres  famüias  waren  (I  705), 
und  da  auch  abgesehen  hienron  nicht  immer  eine  Vacanz  da 
sein  konnte,  in  welche  persönlich  quaUficirte  abgetretene  Ma- 
gistrate ohne  weiteres  hätten  eintreten  können.  In  solchen  885 
Fällen  werden  die  Betreffenden  zwar  nicht  als  Senatoren  ge- 
golten, aber  die  Erlaubnifs  im  Senate  mit  zu  ?otiren,  das  später 
sogenannte  jus  sententiae  in  senatu  diemdae  i),  so  lange  gehabt 
haben,  bis  sie  persönlich  zur  Aufnahme  in  den  Senat  qualificirt 
waren  und  beziehungsweise  eine  Vacanz  sich  ergab.  Denn  da 
in  späterer  Zeit  juniores  als  solche  sehr  wohl  Senatoren  sein 
konnten ,  so  kann  sich  die  Behauptung  des  Festus  ^) ,  dafs  ge- 
wesene Magistrate,  ehe  sie  nicht  zu  den  seniares  censirt  worden 
seien,  nicht  hätten  Senatoren  sein,  wohl  aber  sententiam  dicere 
können,  nur  auf  die  älteste  Zeit  der  Republik  beziehen. 

In  der  Zeit  der  Consolartribunen  stellte  sich  heraus,  dafs 
die  Ergänzung  der  Lücken  des  Senats  allzu  sehr  von  der  Par- 
teistellung der  jeweihgen  Magistrate  beeinflufst  wurde.  Nament- 
lich das  mochte  yerletzend  erscheinen ,  wenn  too  Magistraten 
der  Gegenpartei  gewesenen  Consuln  oder  Consulartribunen 
das  sententiam  dicere  Torenthalten  oder  gar  bei  erreichter  Al- 
tersqualification  und  eingetretener  Vacanz  die  Ernennung  zu 
Senatoren  verweigert  wurde.  Diesem  Zustande  machte  die  fea?^  ^ 
Ovinia  (S.  13  f.)  *)  ein  Ende,  welche  die  Ergänzung  des  Senats 
3er  Wiiutir  aer  zeitweiUgen  Inhaber  der  consularischen  Gewalt 
entzog  und  sie  den  Censoren  (I  798.  811)  dbertrug ,  denen  sie 
zugleich  die  Verpflichtung  auferlegte,  jtiaLomnt  orrfmf  cjprt- 
fnnifi  fueatquej^rofi  in  senatum  kgerent  ^).  Der  Zeitpunct  dieses 
Gesetzes  ist  nicht  bestimmt  überliefert.   Denn  wenn  Zonaras 


*)  Peter  in  der  Jenaer  Literaturzeitnng  1842.   S.  227. 

Meier,  index  scholamm  in  nniversitate  Halensi  habendanim.  Halae 

1844. 
Bergk,  die  Lex  Ovinia,  in  der  Zeitschrift  fOr  die  Alterthamswiss, 

184S.   S.  598  ff. 
B  0  0 1  in  Verslagen  en  Mededeelingen  der  Koninglijke  Akademie  van 

Wetenschappen  Tom.  XI.    Amsterdam  1868.    S.  28. 
Lange,  de  plebiscitis  Orinio  et  Atinio  ^pntatio.    Leipzig  1878. 

1)  Gell.  3,  18,  8.  Fest.  p.  339.  Uv.  28,  32.  36,  3.  2)  Fest. 

L339.        3)  Fest  p.  246,  wo  statt  JuroH  fiberliefert  ist  curiati;  vgl 
n.  7,  19  und  in  der  Formel  fiberhaupt  Gic.  Gluent.  43,  121. 
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die  Lectio  senatus  den  Censoren  gleich  bei  der  EinridituDg  der 
Censur  ttberlragen  sein  läfst  ^),  so  widerspricht  dem  die  Tbat- 
sache,  dafs  die  Leclio  senatus,  wie  schon  bemerkt,  kein  Theil 
des  Census  war,  und  dafs  die  Censoren  des  J.  319/435  den 
Mam.  Aemilius  nicht  aus  dem  Senate  stiefsen ,  was  sie  im  Be- 
sitz der  Lectio  senatus  gethan  haben  würden,  sondern  zum 
Aeraner  machten  ^).  Da  nun  aber  die  Worte  ex  omni  ordine 
weder  auf  die  beiden  Stände  der  Patricier  und  Plebejer,  noch 
auf  den  Senatoren-  und  Ritterstand,  auch  nicht  auf  die  mitunter 
ordines  genannten  Berufsstande  3),  sondern  nur  auf  die  Stände 
oder  Grade  4)  der  gewesenen  Consuln,  Praetoren  und  cum- 
lischen  Aedilen  gehen  können^),  so  mufs  das  Gesetz  nach 
387/367  gegeben  worden  sein,  da  erst  in  diesem  Jahre  die  Prae- 
3  tur  und  die  curulische  Aedilitat  eingesetzt  wurden.  Da  es  femer 
ohne  Zweifel  im  Interesse  der  plebejischen  Nobilität  gegeben 
worden  ist,  so  kann  es  nicht  vor  der  Theilnahme  der  Plebejer 
an  der  Censur  gegeben  sein.  Andererseits  mufs  es  vor  442/312 
gegeben  worden  sein ,  da  sich  in  diesem  Jahre  das.  erste  ge- 
schichtlich genauer  bekannte  Beispiel  der  von  Censoren  getibten 
Lectio  senatus  findet.  Und  da  dassdbe  eben  wegen  der  Rück- 
sichtslosigkeit bemerkenswerth  war,  mit  der  Appius  Claudius 
Caecus  gegen  die  offenbar  bereits  feststehende  ^)  Praxis  bei  der 
Lectio  senatus  verstiefs  (S.  78),  so  ist  es  wahrscheinhch,  dafs 
die  Lex  Ovinia  ziemlich  lange  vorher,  also  bald  nach  400/354 
gegeben  worden  ist,  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Erinnerung  an 
die  Mifsbräuche  der  Consulartribunen  bei  der  Lectio  senatus 
noch  frisch  war.  Ihr  Urheber  ist,  da  das  Gesetz  als  lex  Ovinia 
tribunicia  ^)  bezeichnet  vrird ,  an  einen  Consulartribunen  aber 
abgesehen  von  der  eben  gewonnenen  Zeitbestimmung  schon 
defshalb  nicht  gedacht  werden  kann,  weil  es  keinen  Consular- 
tribunen des  Namens  Ovinius  giebt,  ein  Volkstribun  (§  129) 
Ovinius"^).  Vielleicht  veranlafst  von  dem  ersten  plebejischen 
Censor  C.  Marcius  Rutilus  403/351  (S.  36),  oder  von  Q.  Publi- 
hus  Philo,  der  durch  sein  Gesetz  415/339  den  Plebejern  die 
eine  Censorstelle  sicherte  (S.  47),  wollte  er  mit  dem  Gesetze 


*)  Meier  in  Ersch  und  Grabers  Encyklopadie,  Abth.  3.  Bd.  8.  Leipzig 
1836.   S.  97. 
Haakh  in  Paaly's  Realencyklopädie.  Bd.  5.  Stuttgart  1848.  S.  1033. 

l)  Zon.  7,  19.  2)  Liv.  4,  24.  3)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  6, 
17.  Suet.  Aug.  41.  4)  Gell.  14,7,9.  5)  Vgl.  Liv.  23,23.  40,37. 
6)  Vgl.  Diod.  20,  36.        7)  Fest.  p.  246. 
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einen  Anlafs  der  Zwietracht  zwischen  den  patricischen  und 
plebejischen  Nobiles  hinwegräumen  und  hat  durch  dasselbe 
die  Erstarkung  der  Nobilitdt  wesentlich  befördert  (S.  13  f.)* 

Mit  der  durch  die  Lex  Ovinia  begründeten  censorischen  > 
Lectio  senatus,  deren  Beziehung  zum  Regimen  morum  bei  Ge-  - 
legenheil  der  Censur  dargestellt  worden  ist  (I  811),  hörte  das  ' 
Alter  eines  senior  (I  474)  auf  ein  durchgreifendes  Merkmal  aller ' 
Senatoren  zu  sein.  Denn  die  gewesenen  curulischen  Magistrate, 
welche  nunmehr  nicht  blofs  kraft  des  Herkommens,  sondern 
auch  auf  Grund  der  Lex  Ovinia  bis  zur  nächsten  Censur  ein 
wirkliebes  jus  sententiae  dicendae  hatten  i),  mufsten,  auch 
wenn  sie  noch  zu  den  juniorts  geborten,  bei  dem  nächsten 
Census  in  den  Senat  aufgenommen  werden,  aufser  wenn  sie 
etwa  eine  censorische  ROge  verdient  hatten.    Ebenso  konnte 
von  nun  an  nicht  mehr  der  Charakter  eines  pater  famiUas  un- 
bedingt erforderlich  erscheinen,  da  manche  der  gewesenen  cu- 
mliscben  Magistrate  ohne  Zweifel  bei  der  nächsten  Lectio  se- 
natus  noch  füii  familias  waren.   In  Folge  dessen  haben  sich 
die  Censoren  vermuthlich  auch  bei  der  Ernennung  solcher 
Borger,  welche  ein  curulisches  Amt  nicht  bekleidet  hatten,  nicht 
mehr  an  die  Altersgrenze  des  vollendeten  fünfundvierzigsten 
Jahrs  und  an  das  Erfordernife  privatrechtlicher  Selbständigkeit 
gebunden.    Natürlich  erhielten  sich  gleichwohl  die  Bezeich- 
nungen senatares  und  patres,  obwohl  beide  streng  genommen  337 
für  einen  Theil  der  Senatsmitglieder  unzutreffend  geworden 
waren.  Auch  die  verfassunggigiyjyge  Zahl  von  dreihundert  Se-  > 
natoren  wurde  in  Folge  der  Lex  Ovinia  erschüttert.   Sie  konnte 
nur  unmittelbar  nach  der  Lectio  senatus  vollständig'  sein,  wäh- 
rend sie  im  Laufe  des  Lustrum  durch  Todesfälle  unvollständig 
werden  mufste.    Ueberschritt  aber  die  Zahl  der  während  des 
Lustrum  zu  einer  curulischen  Magistratur  gelangten,  der  Auf- 
nahme in  den  Senat  persönlich  nicht  unwürdigen ,  Nichtsena- 
toren  die  Zahl  der  während  des  Lustrum  gestorbenen  Senatoren 
—  die  Möglichkeit  zeigt  das  Lustrum  des  Flaccus  und  Albinus  ; 
(580/174 — 585/169),  innerhalb  dessen  kein  Senator  gestorben  j 
sein  soU^),  was  freilich  nicht  wahr  ist')  — ,  so  konnten  die  .' 
nächsten  Censoren  nicht  umhin  die  Zahl  dreihundert  zu  über-  : 
schreiten.  Diefs  konnte  indefs  bei  der  geringen  Zahl  der  curu- 
lischen Magistrate  nur  äufserst  selten  vorkonmien ,  sodafs  die 


1)  GelL  3,  18,  6—8  vgl.  mit  Fest.  p.  339.  Liv.  36, 3.        1)  Plin. 
n.  h.  7,  48,  49,  157.        3)  Liv:  42,  28. 
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Zahl  dreifaaüdert  die  Nonnalzahl  blieb.  Jedenfalls  hat  man  üch 
;  bis  zur  Zeit  des  zweiten  panischen  Kriegs  insofern  streng  an 
;  dieseZahl  gebunden,  als  man,  wenn  grOfsere  Lücken  entstanden 
:  waren ,  die  nicht  mitteist  der  abgegangenen  curulischen  Magi- 
strate ergänzt  werden  konnten,  den  Senat  aus  der  Zahl  der 
übrigen  Bürger  nur  bis  zur  Zahl  dreihundert  verrollständigte  ^). 
Nach  welchen  Grundsätzen  die  Censoren  in  der  Auswahl 
I  derjenigen  Senatoren  verfahren  wollten,  welche  zur  Vervoll- 
stflndigung  des  Senats  nOthig  waren  {subhgere)  ^) ,  hing  ganz 
von  ihrem  Ermessen  ab.  Es  lag  als  Analogie  d^f  Bestimmungen 
der  Lex  Ovinia  nahe,  dafs  sie  vorzugsweise  die  gewesenen  ple- 
bejischen Aedilen  und  Tribunen,  wie  auch  die  Quaestoren*) 
berücksichtigten  ^),  wenngleich  dieselben  zwischen  ihrer  Amts- 
zeit und  der  nächsten  Lectio  senatus  keineswegs  gleich  den  ge- 
wesenen curulischen  Hagistraten  das  jus  smtentiae  dicmäae 
hatten  (1 893)^),  mithin  auch  keine  ignominia  erlitten,  wenn  sie 
von  den  Censoren  nicht  ernannt  wurden.  Die  Ansicht  von  Wil- 
lems, dafs  die  genannten  geradezu  mitzuverstehen  seien  in  dem 
Ausdruck  ex  omni  ordine^  ist  nidit  zu  billigen ,  weil  eine  nicht 
blofs  gelegentliche,  sondern  eine  definitive  Ueberschreitung 
der  Zahl  dreihundert,  die  doch  noch  lange  Normalzahl  blieb, 
eine  nothwendige  Consequenz  der  so  formulirten  Lex  Ovinia 
gewesen  sein  würde.  Die  magistrtUui  mmores,  deren  Erwäh- 
nung bei  Gelegenheit  einer  Lectio  senatus  in  einer  Stelle  des 
\    Livius^)  auf  unwahrscheinlicher  Vermuthung  beruht,  halten 
durch  ihr  Amt  keinen  Anspruch  auf  vorzugsweise  Berücksich- 
tigung ^).  Die  patiicische  oder  plebejische  Abkunft  war  seit  der 
factischen  und  vollends  seit  der  gesetzlichen  Theilnahme  der 
Plebejer  an  der  Censur,  d.  h.  seit  403/351  und.415/339  (S.  47) 
gleichgültig.    Dagegen  erforderte  es  die  Politik  der  Nobilltät 
(S.  17.  22),  vorzugsweise  den  Stand  der  HOchstbegüterten,  den 
3S8  sogenannten  Ritterstand  (vgl.  S.  15),  zum  Senate  so  stark  als 
möglich  heranzuziehen '').  Patricier  wie  Plebejer  betrachteten 
es  ferner  als  eine  gegen  die  Sitte  verstofsende  Neuerung ,  dafs 


*)  Mommsen,  kritische  Miszellen,  in  den  Berichten  über  die  Ver- 
handlungen der  k.  sichs.  Ges.  der  Wiss.  Bd.  6.  Leipzig  1854. 
S.  153  £ 

1)  Liv.  23,  23.  Fest.  ep.  p.  7.  2)  Fest  p.  246.  Uv.  23,  23. 

3)  Uv.  22,  49.  23,  23.  4)  Gell.  3,  18.  Val.  Max.  2, 2, 1.  5)  Uv. 
23,  23.  6)  Vgl.  Bio  G.  54,  26.  7)  Fest  ep.  p.  7.  Gell.  3,  18. 
Liv.  ep.  23.  Liv.  42,  61. 
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Appius  Claudius  Caecus  als  Censor  442/312  Söhne  (oder  Enkel) 
Ton  Freigelassenen  {liherHnt)  in  den  Senat  aufnahm  (S.  78). 
Der  durch  die  Cassation  dieser  Leetio  senatus  von  Seiten  der 
Consuln  gerettete  Grundsatz,  dafewtore  mg/prMm  nur  Söhne 
▼on  tfnyamit  Senatoren  sein^könntenTBaFsich,  obwohl  geiegent- 
Kcb  Söhne  ron  Freigelassenen  in  Folge  der  Bekleidung  des 
Volkstrihunats  in  den  Senat  gelangten ,  bis  auf  die  Zeiten  des 
Umsturzes  erhalten  ^).  Gewissenhafte  und  der  römischen  Sitte 
treu  anhangliche  Censoren  gaben,  wie  M.  Fabius  Buteo  (S.  172) 
als  dtdator  senatus  legenÜ  causa  nach  der  Schlacht  bei  Cannae, 
unter  denen,  die  flberhaupt  in  Frage  kamen,  Mannern  von  mili- 
tärischer Auszeichnung,  welche  spolia  ex  hoste  erbeutet  oder; 
die  earana  civica  rerdient  hatten ,  den  Vorzug  >).  Es  lafst  sich 
auf  Grund  analoger  Falle  ^)  und  des  spateren  Verfahrens  *)  ^er-  - 
muthen,  dafs  mit  körperlichen  Gebrechen  Behaftete  nicht  in 
den  Senat  aufgenommen  wurden,  obwohl  natürlich  Erblindung 
und  Lahmung  keinen  Anlafs  zur  Ausstofsung  eines  sonst  wflr- 
digen  Senators  gab.  Verlust  des  Bargerrechtes  (z.  B.  durch 
Kriegsgefangenschaft)  hatte  selbstverständlich  den  Verlust  des 
Sitzes  im  Senat  zur  Folge  ^) ;  ebenso  infamia  und  Verurtheilungj 
in  gewissen  Criminalprocessen  % 

Rttcksichtlich  der  gesetzlichen  Anwartschaft  der  gewe- 
senen Magistrate  machte  wahrscheinlich  das  plehiscitum  Mi' 
mum*)  um  540/214  (1 838. 11 173)  in  ErganzüUgtler  Lei  (TvTnia 
insofern  eine  Aenderung,  als  dadurch  auch  d j^  gew wnen  Tri|y > 
nen^gleich  den  curulisdien  Magistraten  ein  gesetzuclli^''Anrecbt 
aof  Aufnahme  in  den  Senat  und  somit  zugleich  das)uj  sententiae 
dicendae  fQr  die  Zwischenzeit  erhielten.  Denn  es  ist  eine  nur 
auf  sehr  könstlicher  und  leicht  zu  erschotternder  Beweisfüh- 
niBg  beruhende  Annahme  von  Hoftnann ,  dafs  dieses  Plebiscit, 
durch  welches  nach  dem  Ausdrucke  des  Varro  bei  Gellius  die 


*)  Rabino,  de  senatorio  tribunoram  jure,  in  der  Abb.  de  tribunicia 

potestate.    Gassei  IS25.   S.  43  ff. 
Mereklin,  Plebisdtam  Atiniam,  in  derZeitsehr.  fflr  d.  Alterthoms- 

wiss.    1846.  S.  875  ff. 
HofmanD,  der  römische  Senat,  S.  144  ff. 
Willems,  le  s^nat  de  la  r^p.  Rom.   S.  225. 
Lange,  de  plebiscitis  Orinio  et  Atinio  disputatio.   Leipzig  1878. 

1)  Cic.  Cluent.  47, 132.  Die  C.  40, 63.  2)  Liv.  23, 23.  3)  Gell. 
1,  12.  4)  Die  C.  54.  26.  5)  «c.  off.  3,  27,  100.  Bio  G.  fr.  43, 
28  B.  6)  V^.  Lex  lo).  munic.  108  fit  L  L.  A.  S.  122.  Lex  rep.  U 
l  L  A.  S.  58.  Ascon.  p.  78.  Die  G.  36,  38. 
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Volkstribunen  zu  Senatoren  geworden  sind  ^),  festgesetzt  habe, 
dafs  nur  Senatoren  zu  Tribunen  sollten  gewählt  werden  kön- 
nen ;  womit  die  weitere  Annahme  zusammenhangt,  daCs  es  erst 
kurz  vor  Sullas  Dictatur  gegeben  worden  sei.  Die  Ansicht  von 
Willems  aber,  der  das  Plebiscitum  Atinium  in  die  Zeit  nadi 
632/122  setzt  und  annimmt,  dafs  die  Tribunen  nur  das  jus 
sententiae  dicendae  durch  das  Plebiscitum  Atinium  bekoHunen 
haben,  während  sie  die  gesetzliche  Anwartschaft  auf  Aufnahme 
in  den  Senat  schon  durch  die  Lex  Ovinia  bekommen  hätten, 
beruht  abgesehen  von  anderem  auf  der  nicht  erwiesenen  Vor- 
aussetzung, dafs  die  gesetzliche  Anwartschaft  nicht  zugleich 
das  ju$  8enie$itiae  dicendae  zur  Folge  gehabt  habe.  Uebrigens 
werden  nicht  blofs  die  Tribunen,  sondern  auch  die  plebejischen 
Aedilen  damals  dasselbe  Anrecht  bekommen  haben,  da  die  ple- 
bejischen Aedilicier  in  Folge  ihrer  Beziehung  zu  den  curu- 
lischen  (vgl.  S.  261)  in  der  Rangordnung  der  Senatoren  (§112) 
d39  den  Tribuniciern  voranstanden  2).  Auch  kann  der  für  586/ 168 
zum  Tribun  erwählte  Cn.  Tremellius  wohl  nur  dann  sich  durch 
die  585/169  stattgefundene  Lectio  senatus  der  Censoren  TL 
Sempronius  Gracchus  und  C.  Claudius  Pulcher  mit  Grund  ver- 
letzt gefühlt  habend),  wenn  er  als  Aedilicier  Anspruch  auf  Auf- 
nahme in  den  Senat  hatte  (S.  291).  Der  Schlufs  aber,  den  man 
aus  einer  Stelle 'i)  der  Lex  Acilia  repetundarum  bat  machen 
wollen,  dafs  wohl  die  pleb^ischen  Aedilen ,  nicht  aber  die  Tri- 
bunen das^tts  sententiae  dicendae  zur  Zeit  dieser  Lex  (632/122) 
gehabt  hätten,  ist  unberechtigt*).  Denn  die  Tribunen  und  Quae- 
storen  werden  defshalb  neben  den  Senatsmitgliedern  in  dieser 
Lex  besonders  excipirt,  weil  die  Quaestoren  in  der  Re^el  sämmt- 
lich,  von  den  Tribunen  aber  wenigstens  einzelne  vor  ihrer  Wahl 
nicht  bereits  Senatoren  gewesen  waren.  Ist  unsere  Auffassung 
des  Plebiscitum  Atinium  richtig,  so  verträgt  sich  damit  sehr 
wohl  das  höhere  Ansehen,  welches  nach  wie  vor  die  Senatoren, 
welche  curulische  Aemter  bekleidet  hatten,  genossen  ^).  Uebri- 
f  gens  mufs  es  eine  Folge  des  Plebiscitum  Atinium  gewesen  sein, 
•  dafs  die  Normalzahl  300  von  nun  an  häufiger  Oberschritlen 
'    wurde ;  denn  die  Zahl  von  50  bei  jeder  Lectio  senatus  in  Be- 


*)  Vgl.  auch  Rudorff,  ad  legem  Aciliam  de  pecnnüs  repetondis.  Beiol. 
1S62.  S.  444. 

1)  Gell.  14,  8;  vgl.  Zon.  7,  15.  2)  Uv.  23,  23.  Cic.  Phü.  13, 
14,  30.  3)  Uv.  45,  15.  4)  I.  L.  A.  S.  58  f.  5)  Eutrop.  5,  9. 
Gros.  5,  22;  vgl.  Liv.  29,  37.  34,  44. 
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tracht  kommendeii  TribuokierD  ttbersieigt  wahrscbeinlich  die 
Zahl  der  sich  in  einem  Oninquennium  ergebenden  Vacanzen. 

Vielleicht  gebt  auf  das  Plebiscitum  Atinium  auch  die  Be-  | 
schrankung  der  censorischen  Lectio  gewesener  Magistrate  und  ' 
des  censorischen  Rechtes  Senatoren  aus  dem  Senate  auszustofsen 
zurOck ,  welche  in  der  Verpflichtung  der  Censoren  beruhte  ihr  ; 
rügendes  Urtheil  dijnrcb  eine  5i4&ip^'o,.xensom  zu  motiviren 
(I  Sil):  eineTeirpSicblung ,  deren  Einwirkung  man  bei  der 
Lectio  senatus  der  späteren  Censoren  sehr  wohl  wahrnimmt  ^). 
Denn  diese  Verpflichtung,  die  freiwillig  schon  früher  von  den 
Censoren  mag  anerkannt  worden  sein  2),  ist  zu  derselben  Zeit 
gesetsUch  eingefilhrt  worden  (S.  188) ,  in  welche  das  Plebisci- 
tum Atittium  zu  setzen  ist. 

Die  censorische  Vollmacht  zur  Bildung  des  Senats  wurde 
im  Verlauf  der  vierten  Periode  nicht  blofs  gesetzlich  durch  das 
Pld^iscitum  Atinium,  sondern  auch  thatsachlich  durch  die  Ver- 
mehrung der  zu  berücksichtigenden  Praetoren  und  Quaestoren 
modificirt  (S.  137.  164.  206).  Namentlich  hatten  seit  der  die  ^ 
Aemterbewerbung  im  J.  574/180  regelnden  Lex  Villia  annalisz/S^"^ 
die  Censoren  kaum  noch  Spiehraum  für  die  Auswahl  solcher, 
welche  nicht  Magistrate  gewesen  waren  (S.  260  f.);  sie  mufsten 
viehnehr,  auch  wenn  sie  blofs  gewesene  Magistrate  berücksich- 
tigten, die  Zahl  300  bedeutend  überschreiten,  zumal  da  es  sich 
nicht  füglich  umg^en  liefs,  auch  die  gewesenen  Quaestoren, 
obwohl  dieseU)en  nach  ihrem  Amtsjahre  auch  jetzt  noch  kein 
Jus  sentmUiae  diamdae  hatten,  in  den  Senat  aufzunehmen  3).  So 
enthielt  denn  auch  der  Senat  des  J.  575/179,  den  Willems  zu 
reconstruiren  versucht  hat,  obwohl  er  wahrscheinlich  fast  nur 
aus  gewesenen  Magistraten  bestand,  doch  gewifs  mehr  als  drei- 
hundert Persoden.  Auch  scheinen  in  den  Senatssitzungen  dieser 
und  der  nächst  folgenden  Zeit  in  der  Regel  etwa  320  Senatoren 
anwesend  ^)  gewesen  zu  sein,  woraus  folgt,  dafs  die  Zahl  aller 
Senatoren  erheblich  gröfser  gewesen  sein  mufs.  Dasselbe  folgt 
für  die  Zeit  der  Gracchen  und  des  Drusus  daraus,  dafs  von  den 
Senatoren  300  als  Richter  fungiren  konnten  ^). 

W|hren4dN|L9iL.Liü  AQfBitga.il£r  römischen  Geschidite  der 
König  den ^nat  nach  seinem  Gutdünken  ernannte,  war  es. 
jetzt  dahin  gekonHÖen ,  dafs  thatsächlich  der  nunmehrige  Sou-  Ho 


i)  Uv.  29,  37.  32,  7.  34,  44.  38,  28.  39,  42.  Vgl.  Zon.  7,  19. 
2)  GeU.  t7,  21,  39.  3)  Val.  Max.  2,  2,  1.  4)  Maccab.  1,  8,  15. 
5)  Plut.  C.  Gr.  5.  Uv.  ep.  60.  App.  b.  c.  I,  35. 
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veräD,  das  Volk,  mittelbar  dnrch  dieMagistratswahlen  der  Haupt- 
sache nach  zugleich  bestimmte,  wer  Mitglied  des  publicum  um- 
silium  sein  solle.  Es  war  daher  ganz  folgerichtig,  dafs  650/1 Q^  ^ 
die  lex  Cama  (III 70)  bestimmte,  dafs  ein  vom  Volk  verurthSlter 
Magistrat,  oder  ein  soTbber,  d^das  Volk  das  Imperium  abrogirt 
habe,  nicht  im  Senate  sein  könnet).  Freilich  darf  man  nicht 
vergessen ,  dafs  die  Wahlen  von  der  Nobilitat  sehr  stark  beein- 
Qufst  wurden,  dafs  also  eigentlich  die  Bildung  des  Senats  doch 
wiederum  in  den  Händen  der  Nobilitfit  lag;  daher  erklart  es 
sich  denn  auch ,  dafs  der  Senat  ein  um  so  eifrigerer  Verfechter 
der  Oligarchie  der  Nobilitat  ward ,  je  folgerichtiger  scheinbar 
die  VolkssouverSlnitSt  durchgeführt  wurde.  Nicht  sowohl  aus 
Achtung  vor  den  Volkswahlen,  als  vielmehr  aus  Furcht  vor  der 
Oligarchie  haben  die  Censoren  seit  der  Lex  Villia  annalis  selbst 
von  ihrem  Rechte  der  Ausstofsung  und  Uebergehung  Unwür- 
diger mit  wenigen  Ausnahmen  (S.  277.  291)  nur  sparsamen 
Gebrauch  gemacht  (S.  264.  306.  312). 

Als  eine  äufserliche  Folge  dieser  Entwickdung  ist  die  that- 
sächliche  (nicht  gesetzliche)  Feststellung  eines  senatoriscben 
Alters  und  Census  schon  in  dieser  Zeit  anzuerkennen.  Als 
ojttas  senatofia^)  stellte  sich,  seit  die  gewesenen  Qnaestoren 
regelmäfsig  in  den  Senat  aufgenommen  wurden,  das  siebenund- 
zwanzigste (I  708),  oder  genauer  gesagt,  da  nicht  die  Quae- 
storen  als  solche ,  sondern  die  Quaestorier  in  den  Senat  aufge- 
nommen wurden,  das  achtundzwanzigste  Lebensjahr  fest'). 
Durchschnittlich  aber  pQegten  die  neu  aufgenommenen  Quae- 
storier dreifsig  Jahre  alt  zu  sein,  da  diejenigen,  welche  im  ersten 
Jahre  eines  Lustrum  als  Quaestoren  siebenundzwanrig  Jahre 
alt  waren ,  bis  zu  ihrer  Aufnahme  im  folgenden  Lustrum  zwei- 
unddreifsig  Jahre  alt  wurden.  Daher  wurde  das  Alter  von 
dreifsigJabreit  ,ijft  jy  tf gt ,  mtnütmm  flir^rMunicipatsenate  fest- 
gesefzHp'  Als  thatsdchlicherj^outft^senof orma  kann,  seitdem 
die  Magistrate  nur  aus  dem  Kreise  der  Nobilität  und  der  Hochst- 
begdterten  hervorgingen^),  zumal  da  auch  die  durch  die  freie 
censonsche  Wahl  creirten  Senatoren  durchgehends  dem  soge- 
nannten Ritterstande  angehörten,  der  census  equester  (S.  21)  von 
1000000  Assen  oder  400000  Sesterzen  betrachtet  werden  ^); 


'f-J-v>s 


1)  Ascon.j).  78.  2)  Gic.  de  leg.  Man.  21,  61.    Gell.  \4,  8. 

3)  Vgl.  Plut.  Tl.  Gr.  5.  C.  Gr.  1.  2.  3.  4)  Gic  in  Verr.  accns.  2, 

49,  122.    Ux  lul.  munic.  89  ff.    I.  L.  A.  S.  121.  5)  Uv.  42,  61. 

6)  Vgl.  Uv.  24,  11. 
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womit  natüriich  nicht  behauptet  werden  soll ,  dafs  nicht  aus- 
nahmsweise auch  Aermere,  namentlich  verarmte  Nobiles  0,  Se-  Sil 
natoren  hatten  sein  können.  Das  thatsXchtiche  Bestehen  eines 
eeMus  9enatarm$  wird  dadurch  hesUltigt,  dafs  die  in  Nachbil- 
düng  der  römischen  Zustande  659/95  aufgestellten  kges  Clau'\ 
üoe  de  senaiu  Baletinorum  oooptando  einen  bestimmten  Censu$ 
fOr  die  Aufnahme  in  den  Senat  der  Stadt  Haiesa  auf  Sicilieai 
forderten  2). 

Wahrend  es  schien ,  als  ob  die  Zusammensetzung  des  Se* 
nats  immer  starrer  und  fester  werden  sollte,  brachte  der  Bun- 
desgenossenkrieg und  der  Borgerkrieg  zwischen  C.  Marius  und 
L.  Cornelius  SuUa  eine  gewaltige  ErschOtterung  auch  in  dieser 
Beziehung.  Es  kamen  in  diesen  Kriegen  nach  Angabe  der 
Quellen  im  Ganzen  vierundzwanzig  Consulare,  sieben  Praeto- 
rier,  sechzig  Aedilicier  und  fast  zweihundert  gewöhnliche  Se- 
natoren um^);  schon  663/91  war  die  Zahl  der  Senatoren  unter 
dreihundert  hinabgesunken  ^),  so  dafs  der  Senat  schon  666/88 
einer  aufi^rgewöhi^li^hpn  Ergänzung  bedurfte,  wie  em^Hlach^ 
dei^JScEIacht  bei^Cattnae.  Sufla  ergänzte  damals  als  Consul  den 
Senat  in  der  Weise,  daf^ ^r  aus  dem  Kreise  der  Nobiles  drei- 
hund^  neue  Sepa^qi['$jLfiCSy|£iPte  (UI  126)  ^),  woiüiTdle  schon 
seitlTem  Plebiscitum  Atinium  und  namentlich  seit  der  Lex  Vil- 
lia  annalis  thatsachlich  Oberschritten  gewesene  Zahl  von  drei- 
hundert Senatoren  wiederum  und  zwar  fOr  die  Dauer  Ober- 
schritten wurde. 

Als  Dictator  machte  SuUa  (I  819)  die  censorische  Lectio 
senatus  ganz  entbehrlich.  Er  liefs  wahrscheinlich  im  Zusam- 
menhange mit  seiner  lex  juHmaria  672/82  den  wiederum  sehr  / 
zusammengeschmolzenen  Senat  durch  dreihundert  vom  Volke ' 
nach  Tribus  gewählte  Ritter«»)  erganzen  (III  155  f.)  und  seUte 
673/81  durch  seine  lex  de  vigitUi  qwmtoribus  (III  163  f.)  fest, 
dafs  fortan  die  gewesenen  Quaestoren  sofort  nach  Niederlegung  342 
ihres  Amtes  in  den  Senat  als  Senatoren  eintreten  sollten,  womit 
die  durch  die  Lex  Ovinia  eingeführte  censorische  Lectio  senatus 
beseitigt  war.  Dafs  eine  solche  Festsetzung  getroffen  worden  ist, 
folgt  daraus,  dafe,  wahrend  die  nächste  Censur  erst  684/70 
sUttfand,  doch  schon  680/74  C.  Stajenus^)  und  684/70,  aber 

1)  Val.  Max.  4,  4,  8.  11.  2)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  49,  122. 

3)  Eotrop.  5, 9.  Gros.  5,  22.  Die  Zahlen  60  und  7  haben  yermuthMch  die 
Stellen  vertanscht.  4)  App.  b.  c.  1 ,  35.  5)  App.  b.  c.  1 ,  59.  6)  App. 
b.  e.  1,  100.  Uy.  ep.  89;  vgl.  Dion.  5,  77.  7)  Gic.  Gluent.  26.  36, 
98.  in  Verr.  act.  1,  13,  39.  [Ascon.]  p.  146. 
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auch  Doch  vor  der  Censur,  M.  Cicero  0  >n  Folge  der  BeUei- 
duDg  der  Quaestur  Seoatoren  waren.  Da  Sulla  auTserdem  fest* 
gestellt  hatte,  dafs  Niemaud  Praetor  uud  Consul  werden  kOnne, 
der  nicht  Quaestor  gewesen  sei  (I  710.  Ul  154),  und  dafs  die 
Tribunen  aus  der  Zahl  der  Senatoren  gewühlt  werden  sollten 
(III  154)^),  während  um  die  kostspielige  Aedilitfit  selbstver- 
ständlich sich  nur  Senatoren  bewarben :  so  hatte  er  durch  jene 
Festsetzung  in  Betreff  der  Quaestoren  die  censorische  Lectio 
senatus  in  der  That  entbehrlich  gemacht,  zumal  da  er  die  Zahl 
der  Quaestoren  mit  der  Absicht,  für  eine  regeknäfsige  Ergän- 
zung des  Senats  zu  sorgen,  auf  zwanzig  festgestellt  hatte 
(I  893)  ^).  Denn  der  jährliche  Zugang  von  zwanzig  neuen  Mit- 
gliedern genügte,  wenn  man  die  Todesfälle  in  Rechnung  bringt» 
um  den  Senat  wenigstens  in  einer  die  Zahl  dreihundert  bedeu- 
tend übersteigenden  Frequenz  zu  erhalten.  Dafs  Sulla  die  Zahl 
sechshundert  als  Normalzahl  festgestellt  habe^  ist  weder  zu  be- 
weisen noch  auch  wahrscheinlich.  Vielmehr  scheint  bis  auf 
Augustus  keine  Normalzahl  bestanden  zu  haben  ^). 

Nach  dem  Sturze  der  Sullanischen  Verfassung  wurden  so- 
fort selbstverständlich  unter  Wiederherstellung  der  auf  die  Lec- 
tio senatus  bezüglichen  vorsuUanischen  Gesetze  684/70  wieder- 
um Censoren  gewählt.  Diese,  Cn.  Cornelius  Lentulus  und  L. 
Gellius,  betrachteten  es  als  ihre  Aufgabe,  die  in  der  SuUanischen 
Zeit  und  während  der  Dauer  der  Sullanischen  Verfassung  in 
den  Senat  eingedrungenen  unwürdigen  Persönlichkeiten  —  es 
waren  solche,  die  gemeine  Soldaten  gewesen  waren  ^),  und  auch 
Libertinen  ^)  darin  —  auszustofsen.  Sie  entfernten  deren  vier- 
undsechzig ^) ,  ohne  damit  den  Senat  vollständig  zu  purificiren. 
An  dem  Grundsatze  aber,  dafs  die  Quaestorier  ein  Anrecht  auf 
Aufnahme  in  den  Senat  hätten,  rüttelten  sie  so  wenig  wie  ihre 
Nachrolger.  Es  trat  nur  der  praktisch  unerhebliche  Untere 
schied  ein,  dafs  die  während  eines  Lustrum  abgehenden  Quae- 
storier zunächst  nur  das  jus  sententiae  dieendae  ausübten,  m 
Senatoren  aber  erst  durch  die  nächstfolgende  Lectio  senatus 
wurden.  Dafs  rücksichtlich  der  Quaestorier  nicht  der  vorsuUa- 
nische  Zustand  ^)  wiederhergestellt  wurde,  folgt  unter  Anderem 
aus  Caesars  und  Catos  Wirksamkeit  im  Senat  in  den  Jahren 


t)  Cic.  in  Yerr.  accus.  1,  6,  16.  in  Gaec.  3,  8.  2)  App.  b.  c. 
1,  lOOi  Tgl.  Dio  G.  37,9.  3)  Tac.  ann.  11,22.  4)  Oio  G.37,46 
scheint  eine  solche,  in  den  Anschauungen  der  Kaiserzeit  befangen,  irr- 
thflmlich  TorauszuseUen.  5)  Sali.  Gat.  37.  6)  Gic.   Gluent, 

47,  134.       7)  Uv.  ep.  98.  Gic.  Ghient.  47.        8)  Val.  Max.  2,  2,  l. 
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687/67  und  691/63 1).  Denn  damals  hatte  seit  684/70,  nach 
welchem  Jahre  jene  Männer  Quaestoren  geworden  waren,  noch 
keine  Lectio  senatns  stattgerunden  ^).  Die  nächsten  Censoren  343 
aber,  welche  eine  Lectio  senatus  hielten  (es  geschah  693/61), 
nahmen  alle  gewesenen  Magistrate,  also  die  noch  Lebenden 
von  hundertundachtzig  Quaestoriern  auf,  wodurch  natttrUch  die 
vorherige  Zahl  bedeutend  überschritten  wurde  ^).  Ueberhaupt 
stand  in  der  Ciceronianischen  Zeit  der  Grundsatz  völlig  fest, 
dafs  der  Senat  aus  den  abgegangenen  Magistraten  zu  bestehen 
habe,  also  der  Volkswahl  seine  Existenz  verdanke  4),  und  wenn 
sich  in  dieser  Zeit  einzelne  Senatoren  finden,  die  kein  Amt  be- 
kleidet hatten  ^) ,  so  rtlhren  dieselben  vermuthlich  nicht  aus 
neuer  censorischer  Ernennung,  sondern  aus  den  beiden  aufser- 
ordentiichen  Sulianiscben  Ergänzungen  her.  Es  war  daher 
ganz  folgerichtig,  dafs  die  durch  censorische  Rtlge  aus  dem  Se- 
nate Entfernten  vermittelst  einer  neuen  Wahl  zu  einem  sena- 
torischen Amte  wiederum  in  den  Senat  zu  gelangen'strebten  und 
auch  gelangten^).  Die  Consequenz  dieser  Volkssouveränität  zog 
P.  Clodius  696/58  durch  sein  Gesetz,  welches  die  Ausübung  des 
Ausstofsungsrechtes  der  Censoren  an  Bedingungen  knüpfte,  die 
dasselbe  illusorisch  machten  (I  820.  III 298).  Von  den  Censoren 
des  J.  699/55  hören  wir  daher  nicht  irgend  etwas  bezüglich  der 
Lectio  senatus  Bemerkenswerthes.  Nachdem  702/52  die  Lex 
Clodia  wieder  aufgehoben  worden  war  (I  820.  III  375),  machten 
die  nächsten  Censoren  Appius  Claudius  Pulcher  und  L.  Calpur- 
nius  Piso  704/50  nochmals  Gebrauch  von  jenem  Rechte,  aber, 
abgesehen  von  der  Ausstofsung  sämmtlicher  Söhne  von  Frei- 
gelassenen, lediglich  im  Pompejanischen  Parteiinteresse  ^),  dem 
sie  dadurch  indessen  schadeten,  da  die  Ausgestofsenen  nun  um 
so  fester  an  die  Partei  des  C.  Julius  Caesar  sich  anschlössen 
(in  398). 

Caesar  hatte  in  seinen  revolutionär  monarchischen  Be- 
strebungen keinen  Grund  das  Ansehen  der  aristokratischen 
Körperschaft  zu  erhöhen.  Schon  707/47  (III  437)  nahm  er  als 
Dictator  Reiter,  Centurionen  und  Subcenturionen  an  die  Stelle 
der  Gestorbenen  in  den  Senat  auf  S).   Als  praefectvs  morum^) 


l)  Plot  Pomp.  25.  Zon.  10,3.  Sali.  Cat.51.  DioC.37,21.      2)  Dio 
C  37,  9.  3)  Dio  C.  37,  4b;  vgl.  Cic.  ad  Att.  1,  14,  5.   p.  red.  in 

sen.  tO,  26.  4)  Cic.  Sest  65, 137.  de  leg.  3,  3,  tO.  3,  12, 27.  ü  Z.  B. 
Cic  m  Verr.  act.  1,  10,  30.  6)  Plut.  Cic.  17.  Dio  C.  37,30.  42,52 
vgl.  mit  40,  63.  7)  Dio  G.  40,  63.  8)  Dio  G.  42,  51.  43,  20. 

Caes.  beU.  Afr.  28.        9)  Soet  Gaes.  76.  Dio  G.  43,  14. 
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mit  censorischer  Gewalt  bekleidet,  ergänzte  er  7  08/46  (III  450)0« 
namentlich  aber  709/45  (III  471)  den  Senat  durch  AufBahme 
von  Libertinen,  von  Provinzialen,  die  er  eben  mit  dem  Borger- 
rechte  beschenkt  hatte,  und  von  allerlei  Leuten  aus  den  nie- 
deren Standen,  und  zwar  bis  zu  der  unbeholfenen  GrODse  von 
neunhundert  Mitgliedern  2).  Um  ihn  dauernd  in  dieser  GrOfse 
344  zu  erhalten ,  vermehrte  er  die  Zahl  der  Quaestoren  auf  vierzig 
(I  897.  III  464)  3).  Dafs  Caesar  einen  bestimmten  census  mno- 
tarins  nicht  verlangte,  steht  ebenso  fest,  wie  dafs  nach  herr- 
schender Ansicht  man  die  WOrde  eines  Senators  nicht  ohne 
bedeutendes  Vermögen  behaupten  konnte  ^). 

Nach  Caesars  Tode  ernannte  M.  Antonius  nach  Gunst  und 
für  Geld  angeblich  aus  Caesars  Acten  viele  UnwQrdige  zu  Se- 
natoren, welche  der  YqJk&wilz  Or^ni  (III 496)  nannte  ^).  Wäh- 
rend der  Zeit  der  Triumvirn  gelanglen  nicht  Mofs  Bundesge- 
nossen, Soldaten  und  Ldbertinen,  sondern  sogar  Sclaven  in  den 
Senat  <^),  in  den  sich  Einzelne  auch  ohne  jeden  Aufnahmeact 
einschlichen  ^) ,  und  dessen  Mitgliederzahl  in  dieser  Zeit  Ober 
tausend  stieg  ^). 

Von  dieser  Verschleuderung  der  Senatorenwtlrde  kehrte 
Augustus  zurück,  aber  erst  dann ,  als  er  im  Besitz  der  Allein- 
herrschaft sich  sicher  fühlte.  Er  suchte  durch  die  Art  der  Zu- 
sammensetzung des  Senats  das' Ansehen  desselben  vdederum 
zu  heben,  und  zwar  in  einer  Weise,  welche  die  Erfüllung  der 
an  den  kaiserlichen,  zum  Antheil  an  der  Administration  des 
Reichs  berufenen,  Senat*)  zu  stellenden  Anforderungen  ver^ 
bürgte  ^).  Im  Ganzen  hat  Augustus,  wie  es  scheint,  drdmal  in 
Verbindung  mit  dem  Census  i<>),  und  dreimal  aufserdem  eine 
Lectio  senatus  gehalten ,  während  die  732/22  noch  einmal  ge- 


*)  Caduzac,  d^cadence  du  s^nat  Romain  depuis  G^sar  jusqo'  äCon- 

staotin.    Limoges  1S47. 
Dum^ril,  de  senatu  Romano  sub  imperatoribos  Aogusto  Tiberio- 

que.    Paris  1856. 
Herrmann,  senatos  Romani  sub  primis  quinque  Gaesaribus  quae 

fuerit  fortuna  ac  dignitas.    Bruchsal  1857. 

1)  Die  C.  43,  27.  Gic  fam.  6,  18,  1.  2)  Bio  G.  43,  47.  Suet 
Gaes.  41.  76.  80;  vgl.  Gic.  div.  2,  9,  23.  Macrob.  Sat.  2,  3, 10.  7,  3,  8. 
Gell.  15,  4,  3.  3)  Dio  G.  43,  47.  51.  4)  Gic  fam.  13,  5,  2. 

5)  App.  b.  c.  3,  5.    Plut  Ant.  15.    Suet  Aug.  35;  vgl  Salt  Jug.  4. 

6)  Dio  a  48,  34.  7)  Gic  PhU.  13,  13,  28.  8)  Suet.  Aug.  36. 
Dio  G.  52,  42;  vgl  Mon.  Ancyr.  cap.  25  ed.  Mommsen.  9)  äo  G. 
52,  19.        10)  Mon.  Ancyr.  cap.  8  ed.  Mommsen.  Suet  Aug.  27. 
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iwAüien  CeBSoren  Nichts  damit  zu  than  hatten  ^).  Zuerst  rei- 
nigte Augustus  auf  Grund  des  ihm  übertragenen  Regimen  mo- 
rum  2)  725/29  in  Gemeinschaft  mit  Bf.  Vipsanius  Agrippa  den 
Senat  von  einem  Theile  der  unwürdigen  Persönlichkeiten ,  die 
hineingekommen  waren  3),  in  Verbindung  mit  dem  726/28  ab- 
geschlossenen Census  ^j.  Dabei  setzte  er  den  Besitz  des  Ritter^ 
census  tou  400000  Sesterzen  für  die  im  Senat  Verbleibenden 
Toraus^).  Sodann  nahm  er  736/18  unabhängig  vom  Census  auf 
Grund  der  ihm  übertragenen  Cura  legum  et  morum  ^)  eine  Sau-  345 
berung  des  Senats  vor,  durch  welche  die  Mitgliederzahl  auf 
sechshundert  herabgemindert  wurde  ^).  Er  erreichte  diese  Ver- 
minderung namentlich  durch  Feststellung  eines  vom  Ritter- 
census  verschiedenen  senatorischen  Census  (1498)  von  1000000 
Sesterzen  s),  welcher  zugleich  die  definitive  Begründung  des  an 
die  Stelle  der  republicanischen  Nobilität  tretenden  Senatoren- 
standes zur  Folge  hatte  (§  112).  Da  aber  in  Folge  der  Werth- 
losigkeit  und  Kostspieligkeit  der  Staatslaufbahn  die  Mitglieder 
dieses  Standes  sich  keineswegs  eifrig  um  die  Aemter,  welche 
die  senatorische  Würde  im  Gefolge  hatten,  bemühten,  so  sah 
sich  Augustus  schon  741/13  bei  einer  gleichfalls  aufserordent- 
lichen  Lectio  senatus  veranlafst,  die  noch  nicht  f ünfunddreifsig 
Jahre  alten  und  übrigens  geeigneten  Mitglieder  des  Senatoren^ 
Standes  zum  Eintritt  in  den  Senat  zu  zwingen  ®).  Die  zweite 
mit  dem  Census,  der  746/8  beendigt  war  ^o),  verbundene  Lectio 
senatus  hielt  Augustus  im  J.  743/11,  in  welchem  ihm  übrigens 
auch  die  Cura  legum  et  morum  übertragen  war^^),  und  auch 
dabei  hatte  er  Noth  die  Zahl  von  sechshundert  Senatoren  zu  er- 
reichen 12).  Auch  bei  einer  nochmaligen  mit  einem  auf  Italien 
beschränkten  Census  verbundenen  aufserordentlichen  Lectio 
senatus,  die  im  Jahre  756/3  stattfand,  wurden  keineswegs  Viele 
aus  dem  Senate  entfernt,  viehnehr  ergänzte  Augustus  manchen 
Senatoren  ihr  unter  den  senatorischen  Census  gesunkenes  Ver- 
oiOgen  zu  1000000,  achtzigen  sogar  zu  1200000  Sesterzen  i^). 
Von  der  mit  dem  dritten  Reichscensus  im  J.  766/13  ^^)  ohne 


1)  Die  C.  54,  2.  Vell.  2,  95.        2)  Suet.  Aug.  27.  Die  C.  54, 10. 
30.  53,  17.         3)  Säet.  Aug.  35.  Dio  G.  52,  42.  4)  Moo.  Ancyr. 

cap.  8.  Dio  G.  53,  1.  5)  Dio  G.  54,  17.  26;  Tgl.  53,2.  6)  Mob. 
Ancyr.  cap.  6.  7)  Dio.G.  54,  13.  14.  8)  Dio  G.  54,  17.  26.  30; 
nicht  800000  Suet.  Aug.  41;  vgl.  Tac.  ann.  1,  75.  2,  37.  Hör.  sat.  1, 
3,  15.  Hart.  1,  103.         9)  Dio  G.  54,  26;  Tgl.  54,  30.  10)  Mod. 

Ancvr.  cap.  8.  11)  Moo.  Ancyr.  cap.  6.  12)  Dio  G.  54,  35. 

13)  Dio  G.  55,  13;  vgl.  Suet.  Aug.  41.  14)  Mon.  Ancyr.  cap.  8. 

Soet.  Aug.  97.  Tib.  21. 
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Zweifel  verbunden  gewesenen  dritten  regelmtfsigen  Leetio  se- 
natus  ist  Nichts  bekannt.  Uebrigens  hielt  Augustus  an  dem  in 
den  letzten  Zeiten  der  Republik  Qblich  gewesenen  Verfahren 
fest«  den  Senat  aus  den  gewesenen  Quaestoren  sh  ergänzen  *), 
und  da  er  das  Alter  zur  Bekleidung  der  Quaesiur  auf  ftonfnnd- 
zwanzig  Jahre  herabsetzte  (I  897),  so  sank  auch  die  aetas  sena- 
toria  3)  auf  fünfundzwanzig  Jahre  herab  ').  Hitglieder  der  kai- 
serlichen Familie  konnten  in  Folge  ron  Dispensation  noch 
früher  Senatoren  werden  ^),  Aufser  den  gewesenen  Quaestoren 
traten  bisweilen  auch  adkeH  inter  quaeMoriM  (I  897)  durch 
kaiserliche  adhetio  in  den  Senat  ein.  Das  refidirte  Verzeichnifs 
346  der  Senatsmitglieder  stellte  Augustus  alljAhrlich  öffentlich  auf, 
was  in  Folge  dessen  stehende  Sitte  wälurend  der  Kaiserzeit 
wurde*). 

Da  die  Wahl  der  Quaestoren  thatsflchlich  vom  Kaiser  ab- 
hing (1  723),  so  hing  demnach  auch  der  Bestand  des  Senats  im 
Wesentlichen  von  der  Willkür  desselben  ab,  was  natürlich  nieht 
hinderte ,  dafs  manche  Unwürdige  in  den  Senat  gelangten  ^). 
Selbst  Claudius,  der  principiell  Abstammung  von  einem  frden 
Urgrofsvater  verlangte,  nahm  inconsequenterweise  Libertinen 
auf^).  Auch  in  der  Ausstofsung  mifsliebiger  Persönlichkeiten 
verfuhren  die  Kaiser  willkürlich.  Tiberius  strich,  auch  ohne 
eine  Leetio  senatus  vorzunehmen,  nach  seinem  Ermessen  Se- 
natoren von  der  Liste  ^),  ebenso  Claudius  ^)  und  Vespastanus  ^^y 
Mitunter  stiefs  auch  der  Senat  selbst,  natürlich  mit  Getteh- 
migung  des  Kaisers,  Hitglieder  aus  seiner  Mitte  ^^).  Auch  von 
Domitianus,  der  sich  bekanntlich  zum  censor  perpetuus  machte 
(I  821),  wird  erwähnt,  dafs  er  Senatoren  ausstiefs  ^^). 

Claudius  hatte ,  wie  Augustus,  die  Bequemlichkeit  zu  be- 
kämpfen, ans  welcher  Mitglieder  des  Senatorenstandes  auf  ime- 
son Stand  mit  seinen  Pflkditen  verzichteten  ^^).  Er  nahm  denen, 
die  nicht  Senatoren  sein  woHten,  auch  die  Ritterquatitäl  t4). 
Durch  solche  Erfahrungen  wurden  die  Kaiser  rücksiohtlich  der 
Aufnahme  von  neuen  Mitgliedern  allmählich  insoweit  liberaler. 


1)  Dio  C.  52,  20.  32.  53,  15.  54,  26.  Dig.  l,  13, 1,  3.  2)  Tac. 
aoB.  15,  28.  bist  4,  42.  3)  Dio  G.  52,  20.  Dig.  50, 4,  S.  4)  Dio 
C.  53, 28.  Vell.  2, 94.  5)  Dio  C  55, 3.  Tac.  ann.  4, 42.  6)  Suet, 
Vesp.  9.  Glaud.  16.  7)  Suet  Glaud.  24.  8)  Tac  ann.  4,  42.  2, 
48.  6,  3.  Suet.  Tib.  35.  9)  Dio  G.  60,  29;  vgl  Tac,  ann.  12,  4. 

10)  Suet.  Vespas.  9.  11)  Tac.  ann.  4, 31.  12,  59.  I3>11.  U,  59. 

12)  Dio  G.  67,  13.  Suet.  Dom.  8*        13)  Tac.  bist  2, 86.        14)  SueU 
Glaud.  24. 
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dafe  sie  auch  Tornefame  uod  reiche  Bürger  aus  Italien  und  den 
Provinzen  aofnahmen ,  was  schon  Maecenas  dem  Augustus  ge- 
ratben  haben  soll  ^).  So  yerschaflfle  Claudius  als  Censor  durch 
seine  Rede  aber  die  Gallier  (1 21)  einigen  Aeduern  den  Eintritt 
in  den  Senat 2).  Yespasianus  ferner,  der  den  Senat  gründlich 
purifioirte  und  ergtfnxte,  nahm  gleichfalls  als  Censor  unbe- 
denklich aditungswerthe  Italiker  und  Provinzialen  auf  s).  Da 
es  aber  dem  römischen  Nationalbewufstsein  widerstrebte, 
Fremdlinge,  denn  als  soldie  wurden  die  Provinzialen  ange- 
sehen, in  den  sUdtischen  Aemtern  und  im  Senate  zu  erblicken, 
80  verordnete  Trajanus,  dafs  jeder,  der  die  senalorische  Lauf- 
bahn machen  wollte,  mit  dem  dritten  Theile  seines  Vermögens 
in  Italien  Grundeigenthum  erwerben  müfste  ^).  Noch  Marcus 
Aurelius  schärfte  aus  Shnlidiem  Grunde  ein ,  dafs  die  senatores 
peregrmi  den  vierten  Tbeil  ihres  Vermögens  in  italischen  Lfin- 
dereien  anlege  soUtra  ^).  Mit  der  Corruption  der  Kaiser  sanken 
auch  ihre  Grundsätze  bei  der  Bildung  des  Senats.  Heliogabalus 
verkaufte  die  senatorische  Würde  vne  die  Ehrenstellen  und  er-  9A7 
nannte  Senatoren  ohne  Rücksicht  auf  Alter,  Vermögen  und 
Herkunft^).  Vergeblich  bemühte  sich  zuletzt  noch  Severus 
Aletander  den  Senat  dadurch  zu  regeneriren ,  dafs  er  die  Auf- 
nahme eines  neuen  Senators  von  einer  förmlichen  Abstimmung 
der  Senatoren  abhangig  machte,  und  dafs  er  vom  Ritterstande, 
den  er  in  republicanischer  Reminiscenz  als  das  Seminarium  der 
Senatoren  bezeichnete,  Libertinen  fernhielt  ^). 


112.   Die  Senatoren  und  der  Senatorenstand. 


Nicht  alle,  welche  an  den  Sitzungen  und  Verhandlungen 
des  Senats  AntheU  nahmen ,  waren  Senatoren  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes;  namentUch  waren  es  nicht  die  jeweiligen 
Magistrate^.  Diejenigen  im  Amte  befindlichen  Magistrate, 
welche  wahrend  ihrer  Amtsdauer  das  jus  cum  patribus  agendi 
(jus  nfermidi,  jus  senatum  consulendi,  vgl.  §  113. 114)  und  be- 
ziehungsweise das  jus  intercedmdi  hatten ,  waren  ebendefshalb, 
auch  wenn  sie  vorher  Senatoren  gewesen  waren ,  nicht  in  der 
Lage  als  Senatoren  ein  motivirtes  Votum  abgeben,  d.  i.  senten- 


1>  Dio  C.   52,  19.  2)  Tac.  ann.   11,  23—25.  3)  Suet. 

Vesp.Q.        4)  Plin.  ep.  6, 19.        5)  Gapit.  Ant  {»hil.  11.        6)  Lampr. 
Hei.  6.         7)  Lampr.  AI.  Sev.  19.         8)  Gic  p.  red.  in  sen.  10,  26. 
Lange,  Rom.  Altenh.  11.  3.  Aufl.  24 
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tiam  dioere  ^) ,  und  an  der  Abstimmung  Theil  ndmiien  zu  kön- 
nen 2).  Denn  diefe  stand  mit  ihrer  Stellung,  kraft  deren  sie  den 
Rath  des  Senats  begehrten,  beuehungsweise  die  AusfOhning 
desselben  inhibirten,  in  Widerspruch ').  Ihr  senatorisches  Recht 
lebte  jedoch,  sobald  sie  ihr  Amt  niedergelegt  hatten,  von  selbst 
wieder  auf.  Diejenigen  im  Amte  befindlichen  Magistrate,  welche 
das  jus  referendi  und  das  jus  intereedendi  nicht  hatten,  also  die 
Aedilen  ^)  und  diejenigen  Quaestoren  und  Magistratus  minores^ 
welche  etwa  schon  vor  ihrer  Wahl  Senatoren  gewesen  waren  ^), 
waren  wfihrend  ihrer  Amtsdauer  gleichfalls  in  ihrem  senato- 
rischen Rechte  suspendirt^);  denn  dasselbe  yertrug  sich  nicht 
mit  ihrer  Stellung  als  Diener  der  zeitweiligen  Regierung.  Doch 
liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Magistrate  mit  dem 
jus  referendi  und  dem  f%u  intercedmdi  auch  abgesehen  von  dem 
Gebrauche,  den  sie  von  di^en  Rechten  machten,  eben  als  Mit- 
glieder der  Regierung  (wegen  der  Tribunen  Tgl.  I  836  f.)  im 
Senate  erschienen  und  zur  Aufklärung  der  zurBcrathungst^en- 
348  den  Angelegenheiten  nach  Belieben  vor  und  wahrend  der  De- 
batte das  Wort  ergriffen  ^).  Selbst  die  Magistrate,  die  jene  Rechte 
nicht  besafsen ,  nahmen  theils  regelmafsig  wie  die  Aedilen  und 
die  in  Rom  anwesenden  Quaestoren ,  theils  in  besonderen  Fal- 
len an  den  Sitzungen  Theil  und  gaben  als  Dien^  der  Regieruog 
die  von  dieser  den  Senatoren  gegenüber  für  zweckdie^ch  ge- 
haltene Auskunft  Ober  ihre  Verwaltungszweige  ^].  in  der  ^u- 
serzeit  war  diefs  insofern  anders,  als  der  Kaiser  trotz  der  Aemter, 
die  er  bekleidete,  princeps  senatus  (S.  379)  war^,  und  als  die 
Consuln,  wenn  der  Kaiser  referirte,  in  der  That  abstimmten  ^^), 
während  aufserdem  allerdings  diefs  nicht  der  Fall  war  ^^). 

Die  abgetretenen  Consuln  ferner,  die  nicht  etwa  schon 
vorher  Senatoren  gewesen  waren  (S.  354  f.),  seit  der  Lex  Ovinia 
auch  die  in  gleicher  Lage  befindlichen  abgetretenen  Praetor«» 
und  curulischen  Aedilen,  seit  dem  Pleb»citum  Atinium  endlich 
auch  die  abgetretenen  plebejischen  Aedilen  und  Tribunen,  alle 

1)  VgL  GeU.  14,  8.  3,  18,  6.   Cic  Sest  31,  68.   ad  Att.  4,  2,  4. 
fam.  10,  16,  1.   Tac.  ann.  3,  17.  2)  Plin.  ep.  2,  11,  22.    Die  C. 

41,  2.  3)  Uv.  8,  20.  Cic.  Phil.  5,  1,  1 ;  vgl  auch  Plut.  C.  Gr.  6. 

4)  Gic.  in  Verr.  accus.  5, 14,  36  beweist  nicht  das  Jus  sententiae  dicendae 
des  Aedilen,  sondern  nur  das  des  Aedüiciers.  5)  Die  Möglichkeit 

davon  erheUt  aus  Dio  G.  54,  26.         6)  Vgl.  Liv.  36,  3.  7)  Qc. 

PhU.  9,  4,  9.  Gat  4,  3,  6.  ad  Att  4,  3,  3.  ad  Q.  £r.  2, 1.  2.  Gaes.  b. 
c.  1,  3.  Liv.  8,  21.  8)  Uv.  25,  1.  Gomif.  ad  Her.  l,  12,  21.  Plut 
Gat  min.  18.  9)  Dio  G.  53,  1.  Mon.  Ancyr.  cap.  7.  10)  Tac 

ann.  3,  17.        11)  Dio  G.  52,  32. 
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diese  hatten  zwar  bis  zur  nächsten  Lectio  senalus  das  jus  sm- 
tentiae  dteendae,  welches  das  geringere  Recht  der  Theihiahme 
an  der  Abstinunung  in  sich  zu  schliefsen  scheint;  aliein  sie 
waren  nicht  wirkliche  Senatoren^  wie  aus  dem  Berufungsedicte 
henrorgdit,  in  welchem  Mtu^ar^  ft  ^X  gnjhwi  mx^natu,  fffflffft» 
^'^  nhVTtri  ftVff  vrl^r'^hrTlriT  n'^^r^^n  ^  rr"  fiecEl  im  Senate 
zu  erscheinen  hatte  aufser  den  abgetretenen  Magistraten,  wenn 
er  nicht  ohnehin  Senator  war,  auch  der  Flamen  Dialis^.weil  er, 
sofern  er  die  Toga  praetexta  und  <ue  SeDaT  curuüs  hatte,  den 
Rang  eines  curulischen  Magistrats  besaTs^).  Mit  SuUas  Anord- 
nungen bezüglich  des  Senats  hörte  jene  Kategorie  von  Senats- 
beisitzern  auf  zu  existiren;  durch  die  Wiederherstellung  der 
censorischen  Lectio  im  J.  684/70  lebte  sie  wiederum  auf,  und 
zwar  so,  dafs  nun  auch  gewesene  Quaestoren  idiS  jus  sententiae 
dkmda»  hatten,  und  dals  diese  Kategorie  fast  nur  aus  gewesenen 
Quaestoren  bestand.  Der  Unterschied  derselben  von  den  wirk- 
lichen Senatoren  war  aber  schon  damals  bei  der  Ohnmacht  der 
Censur  (vgl.  S.  365)  bedeutungslos  und  war  es  in  der  Kaiserzeit 
YoUends.  Dennoch  erhielt  sich  die  Formel  des  Berufungsedicts 
bis  zur  Zeit  des  Hadrianus  3). 

Die  wirklichen  Senatoren  zerfielen  seit  Tarquinius  Priscus  849 
in  pßtres  majamm  und  patres  mmorum  gentium  (I  395).   Seit 
es  weh  f US^^^he  ISenatören  ^ab,  d.  h.  dauernd  seit  der  Ver- 
treibung des  Tarquinius  Superbus  (I  576),  zerfielen  sie  in  pa- 
tres  (d.  i.  patricische  Senatoren)  und  canscripti  (d.  i.  in  der  Liste 
zusammengeschriebene),  wie  die  plebejischen  Senatoren  in  Un- 
terscheidung Yon  den  patricischen,  —  die  fireilieh  auch  auf  der 
Liste  standen,  aber  nicht  blofs  canscripti,  sondern  vor  allem 
patres  waren,  —  defshalb  hiefeen,  weil  sie  im  staatsrechtlichen 
Sinne  des  Wortes  nicht  patres  heilsen  konnten.    Demgemäfs 
wurde  der  Senat  seit  Beginn  der  Republik  mit  der  Formel  qui   . 
patres  quique  canscripti  sunt  berufen  und  mit  der  Formel  pa-  { 
tres  (et)  canscripti  angeredet  ^).    Die  an  diese  Eintheilung  er-    ' 
innemde  Formel  erhielt  sich  bis  in  die  spateste  Zeit,  als  der     ) 
Gegensatz  patricischer  und  plebejischer  Senatoren  langst  bedeu-     . 
tungslos  geworden  war.  Ihr  Ursprung  war  dem  gewöhnlichen    ' 
Yolksbewufstsein  zuletzt  so  entfremdet  ^) ,  dafs  man  auch  den  , 


1)  Gell.  3,  18,  8.  Fest.  p.  389.  liv.  23,  32.  36,  3;  vgl.  Lex  Bant. 
23  (I.  L  A.  S.  45).  Lex.  Jul.  mnn.  96.  110.  125.  127  (LL  A.  S.  122). 
Ux  Jul.  col.  Gen.  cap.  105.  2)  Uv.  27,  8.  3)  Gell  3,  18,  7. 

4)  Uy.  2,  1.  Fest  p.  254.  ep.  p.  7.  41.        5)  Dion.  2, 12.  Plut  Rom. 


13.  qu.  Rom.  58. 
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eiizdnen  plebqiscben  Senator  als  pat$r  c&nsarifius  beieiduKD 
za  kdooeo  ghuble  i).  D«rch  diese  EDtfiremduDg  erklärt  sich 
sowohl  die  BezeichnuDg  der  MunicipalsenatoreD  als  decurioms 
conscripiwe  ^)  neben  decurimei  cmBcripti  ^  und  deanrioMs  mm^ 
seriptique^)^  als  a«ch  die  UnbestinHniheit  vnd  Unklaiiieit  der 
Ausdrücke  unserer  Quellen  ttber  den  Ursprung  der  Formel  pa- 
tres  canscrij^i  ^).  Die  letztere  ist  neuerdings  von  ihne  benutct 
worden ,  um  die  Tbeilnahme  von  Pid>eiem  am  Senat  vor  der 
Zeit  der  Consulartribunen  zu  leugnen ,  und  jene  Formel  auf 
die  schriftliche  Aufzeichnung  der  rein  patricischen  Senatoren 
zu  deuten,  so  dafs  die  patricischen  Senatoren  im  GegOMati 
zu  der  Gesammtbeit  der  patres  als  patres  canschpH  bezeichnet 
waren  *).  Ebenso  wenig  wie  diese  Annahme  kann  die  Ansicht 
Qasons**)  gebilligt  werden,  der  die  bei  Beginn  der  Republik, 
in  grOfserer  Zahl  auf  einmal  creirten  Senatoren  für  patridsche 
Mitglieder  der  Reitorcenturien  erkUrt  und  «e  im  Gegena^ze 
zu  den  bisherigen  pATres  wegen  der  auf  einmal  erfolgten  Auf- 
nahme in  Masse  als  conscripti  bezeichnet  denkt. 

Vorrechte***)  haben  die  patricischen  Senatoren  vor  den 
plebejischen  wohl  als  Patricier  (vgl.  I  287  f.),  niemals  aber  als 

*)  W.  Ihne,  über  die  Patres  Gonscripti,  in  der  Festschrift  des  Hei- 
delberger historisch-phil.  Vereins  lur  BegrüCning  der  Philologen- 
versammlnng.    Leipzig  1865.  S.  19. 
♦*)  CUson,  über  die  erste  Aufnahme  von  Plebejern  in  den  Senat, 
_^_      in  den  Kritischen  Erörterungen.    Rostock  lS7i.    S.  117. 
***)  Bröcker,  die  Reditsungleichheit  zwischen  den  plebejisches  imd 
'  patricischen  Senatoren,  in  den  Ustersucbungen  über  die  Glaub- 

würdigkeit der  römischen  Yerfassungsgeschichte.  Hamburg  1858. 
S.  55. 
Th.  Mommsen,  die  patricischen  und  plebejischen  Sondeiredtte 
in  den  Bürger-  und  Rat^versammlungeD,  in  den  Römischen  For- 
schungen. Bd.  1.    Berlin  1864.   S.  129;  bes.  der  Patriciersenat 
der  Republik.    S.  2{SfL;  der  patricisch-pleb^ische  Senat  der 
Republik.   S.  250. 
Herzog,  die  beiden  Stluide  in  Volksversammlung  und  Senat  bis 
zur  Ausgleichung  des  Standekampfes,  im  Philologus  Bd.  24. 
Göttingen  1866.   S.  299. 
Glason,    der  Patriciersenat   der  Republik,  in  den  Krit  Erört. 
S.  40.   üeber  die  Vorrechte  der  patricischen  Senatoren  vor  den 
plebejischen,  das.  S.  131. 

1)  Gic.  Phil.  13,  13,  28.  Val.  Max.  2, 1,9.  2)  Lex.  Jul.  munic. 
86.  87.  96.  124.  Lex  Salp.  24.  26.  Lex.  Mal.  54.  62.  63.  66.  67.  68. 
3)  Lex  Jul.  munic.  106.  126.  128.  131.  133.  135.  138. 149.  4)  Lex 
Jul.  munic.  109.  Lex  Salp.  25.  Lex  Mal  64. 67.  5)  Vgl  insb.  Serv. 
ad  Verg.  Aen.  1,  426.  Schol.  Bob.  p.  374. 
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Senatoren  gdiabt  Denn  die  Annahme,  dafs  mdki  ^  Patres 
femilias  der  palrtciscken  Gentes ,  sondern  die  patricische  Ab^ 
theilang  dee  Senats,  der  angeblich  vom  Gesammtsenate  zu  nn- 
terscheMlendePatriciersenat,  das  Recht  den  Interrex  zu  bestellen 
(I  285)  und  die  Patrum  auctoritas  lu  ertheilen  gdiabt  habe  350 
(1 30<^),  kann  nur  innerhalb  eines  Systems  von  Voraussetzungen 
«Ad  Yermuthungen  plausibel  ersdbeinen,  das  weder  in  den 
Quellen  direct  begründet  ist,  nocb  zu  einem  klaren  Verständ- 
nisse d^  Entwickelung  der  romischen  Verfessung  fahrt. 

Wichtiger  als  die  Unterscheidung  von  patres  und  conr 
urifti^  die  schon  zur  Zeit  der  Lex  Ovinia  antiquirt  war,  vmrde 
in  Folge  eben  dieses  Gesetzes  die  Unterscheidung  zwisphen  se^  ... 
natares  magistratibus  curuUjhiS  (imtti  ünHjtinf^  fy^ix)  läm^ 
"'pnimtt  'aM'  gewesene  curulische  Magistrate  (I  698)  ein  hö- 
heres Ansehen,  wie  sie  denn  auch  vor  den  andern  Senatoren  die 
Hmtc«  latickwia  und  als  Fufsbekleidung  den  muUeus  (S.  13)^) 
oder  takeus  patridus  ^)  voraus  hatten ,  welcher  auch  solea  ge- 
nannt wurde  ^).  Die  gewesenen  curulischen  Magistrate  plebe- 
jischen Standes  nahmen  als  Inhaber  vob  magistratns  patridi  und 
fdgeweise  auch  als  Triumphatoren  ^)  diese  Fulsbekleidung  von 
den  Patricieni  aii^) ,  und  es  ist  kein  genügender  Grund  vor- 
banden z«  der  Ansicht,  dafs  die  dazu  gehörigen  besonderen 
Rieraen^  und  die  elfenbeinerne  lumäa^)  ein  Vorrecht  der 
gewesenen  cunüiscben  Ifagistrate  patricischen  Standes  ge- 
blieben sei.  Jenes  höhere  Ansehen  Uieb  den  gewesenen  curu- 
h'sdien  Magistraten  beider  Stfinde,  auch  nadidem  ihnen  die 
plebqischen  Aedilen  und  die  Tribunen  rücksichtlich  des  An- 
redites  auf  Aufnahme  in  den  Senat  ^chgestellt  waren  o),  und 
nachdem  die  timica  kUidamB  allen  Senatoren  gemeinschafttich 
(S.  165)  geworden  war.  Für  die  nicht  curulischen  Senatoren 
kam  eine  von  der  gewöhnlichen  Fufsbekleidung,  aber  auch  vom 
cakeus  patridus  verschiedene  Fufsbekleidung  {cakeus  senatorius) 
erst  im  siebenten  Jahrhundert  auf  ^o).  Namentlich  aber  tritt  das 
höhere  Ansehen  der  curulischen  Senatoren  in  der  Bezeichnung 

1)  Gell.  3,  18,  4.  e.  2)  Cato  orig.  7,  7;  vgl.  PUn.  d.  h.  9,  IT, 
aev  e5.  3)  Fest  p.  142.  4)  Lex  ine.  tab.  Bant.  I.  L.  A.  S.  45^ 
vgl.  47,  8>  I.  L.  A.  S.  290.  Bio  C.  43,  43.  6>  Fest  p.  142. 

Zw.  7,  9i  lad.  19,  34.  Lyd.  de  mag.  1,  17.  32.        7)  Seit  tranq.  an. 
It,  9.  Hör.  sat  l,  6,  27.  8)  Plut  qu.  Rom.  76*  Hart  1,  49,  31. 

2, 29,  7.  Ärr.  7,  192.  Schol.  ad  Juv.  1.  c.  Stat  silv.  6,  2,  28.  Zon.  7,  9. 
9)t  Vgl.  liv.  2S,  3e.  Eütrop.  5,  9.  Gros.  5,  22.  10)  Gia  Pkil.  13, 

13>  28.  Mi).  10,  28.  Acron  zu  Hör.  sat  1,  6,  27. 


Digitized 


byGoogk 


374         §  112.    DIE  SBTUTORKIf  UI<(D  DER  SEIfATOREIISTAND. 

der  magistratibus  curuUbus  wm  functi  als  senatares  p^darii  ^ 
henror.  Wflhrend  nflinlicb  der  Ausdruck  adlecti^  —  der  kn 
961  Gegensatze  zu  denen ,  welche  ein  gesetzliches  Anrecht  auf  die 
Ernennung  zu  Senatoren  hatten ,  die  durch  freie  censorische 
Lectio  hinzugewfihlten  Senatoren  bezeichnete^),  —  nur  vor 
dem  Plebiscitum  Atinium  die  senatares  mßgistroHhus  ewruUhus 
nan  functi  sflmmtlich  umfofste,  zuletzt  aber  sich  auf  die  Sena- 
toren beschränkte,  welche  weder  curulische  Aemter,  noch  die 
plebejische  Aedilitflt,  das  Tribunat  oder  die  Quaestur  bddeidet 
hatten  ^) :  so  blieb  dagegen  der  Ausdruck  pedarii ,  der  übrigens 
schwerlich  ofBciell  war,  stets  im  Gegensatze  gegen  die  gewe- 
senen curulischen  Magistrate  üblich  ^). 


sularen,  Fraetoner  und  curulischen  Aedilicier  nicht  etwa,  weil 
diese  zu  Wagen,  jene  zu  Fufs  sich  in  die  Sitzung  verfügt  hltten 
(Tgl.  §  113)^),  sondern  defshalb,  weil  jene  in  der  Regel  sich 
begnügten  pe dt  6  tfs  in  dienam  senientiam  eundo  ihr  Votum  ab- 
zugeben ^).  Denn  dafs  diefs  bei  der  Schlufsabstimmung  auch  die 
gewesenen  curulischen  Magistrate  thaten  '0 ,  ist  kein  Gegenar- 
gument, da  dieselben  vorher  in  der  Regel  ihr  Votum  senteniiam 
dicendo  ausführlich  motivirt  oder  verbo  adsentientes  wenigstens 
ausgesprochen  hatten  (§114).  Ebenso  wenig  ist  die  Tbatsache, 
dafs  gelegentlich  Quaestorier  ihr  Votum  sententiam  dicendo  ab- 
gaben %  ein  Beweis,  dafs  der  Ausdruck  pedarn  in  der  nachsul- 
lanischen  Zeit  auf  sflmmtliche  gewesene  Magistrate  keine  An- 
wendung finde,  da  man  sehr  wohl  im  AUganeinen  zur  Kategorie 
der  pedarii  gehören  und  doch  im  einzelnen  Falle  9e$Uenti4sm 
dicere  konnte  ^).  Als  Gesammtbezeicbnung  blieb  der  Ausdruck 
ii  in  allen  Zä'ten  für  die  nicht  curulischen  Senatoren  zu- 


*)  Vgl.   aurser  den   S.  353   citirten   Schriften   von  Hofmtnn   und 
Becker  auch: 
Monro,  on  the  pedarii  in  the  roman  Senate,  im  Journal  of  philo- 
logy.  Bd.  4.  London  1872.  S.  tl3. 

1)  Geil.  3,  18.  Fest.  p.  210;  vgl.  das  SenatorenveneichniCs  von 
Ganusium  aus  dem  J.  223  n.  Chr.  bei  Oretti  inscr.  3721  »  MomnsenL 
N.  635  (Zumpt,  comm.  epigr.  Bd.  1,  S.  130).  2)  Fest  p.  254.  ep. 
p.  7.  Val.  Max.  2,  2,  1.         3)  Suet.  Aug.  35.  4)  Gell.  3,  18,  4. 

6.  Gic.  ad  Att.  1,  19,  9.  1,  20,  4.  Tac  ann.  3,  65.  Frootin.  aq.  99. 
5)  Gell.  3,  18,  4.  Fest.  ep.  p.  49.  ,  6)  Gell.  3,  18,  1.  6.  Fest  p.  210; 
vgl.  Uv.  9,  8.  7,  36.  7)  Gell.  3,  18,  2.  14,  7,  12.  Uv.  27,  34. 

8)  So  Gato  als  trib.  pl.  des.  und  auch  schon  vorher  Vell.  2,  35.  Sali. 
Cat.  52;  vgl.  Cic.  ad  Att  1,  19,  9.  Liv.  27,  25.      9)  Tac.  ann.  8,  65. 
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tTftfjipad.  weil  diese  in  der  Regel,  wenn  nändidi  die  vor  ihnen  7 
Befragten  Consularen,  Praeloriw  und  Aedilicier  die  verschie-S 
denen  möglichen  Auffassungen  der  zur  Berathung  vorliegen*  S 
den  Angdegenheit  erschöpft  hatten,  einerseits  gar  keine  Ge-  { 
legenheit  hatten  eine  neue  sententia  aufzustellen,  andererseits 
sich  natürlicherw^e  scheuten  eine  schon  begründete  unnöthi- 
gerweise  nochmals  zu  motiviren  i),  und  weil  sie  daher  schon  vor 
der  Schlufsabstimmung  einer  der  geäufserten  Ansichten  pedibus 
etmdo  beitraten  ^,  was  als  eine  Art  demonstrativer  Beifallsbezeu- 
gong  immerhin  einigen  Werth  für  den  Ausfall  der  Berathang 
haben  konnte.  Ueberhaupt  aber  ist  der  Unterschied  der  ange- 
sdieneren  Senatoren  und  der  pedariihei  den  Verhandlungen  stets 
nur  ein  thatstfchlicherunda  potiore  geltender,  der  Gegensatz  der- 862 
selben  niemals  mn  gesetzlicher  und  contradictorischer  gewesen. 
Die  entgegenstehende  mit  grofsem  Scharfsinn  verfochtene 
Ansicht  von  Hofmann  behauptet  freilich,  dafs  seit  der  Lex  Ovinia 
die  nichtcurulischen ,  seit  Sulla  aber  diejenigen  Senatoren,  die 
nidit  wenigstens  dieQuaestur  bekleidet  hätten,  gesetzlichpedant 
gewesen  seien;  dafs  sie  weder  smtentiam  dicere  noch  verbo  ad- 
aew/trt  gedurft  hätten,  dafs  sie  von  dem  Vorsitzenden  gar  nicht  um 
ihre  Ansicht  gefragt  worden  seien  ^),  dafs  sie  nur  bei  der  Schlufs- 
abstinunung  sich  hätten  betheiligen  dürfen.  Allein  diese  Ansicht, 
welche  sich  auf  eine  Analyse  der  Stelle  des  Gellius  stützt,  deren 
Unklarheit  durch  die  in  der  Kaiserzeit  eingerissene  Vergessenheit 
des  älteren  mos  senatorius  ^)  hinreichend  entschuldigt  ist,  kann 
durchaus  nicht  als  bewiesen  angesehen  werden.  Denn  einer- 
seits ist  es  ausdrücklich  bezeugt,  dafe  alle  Senatoren  um  ihre 
Ansicht  gefragt  wurden  und  dieselbe  aussprechen  konnten^), 
ja  wenn  es  der  Vorsitzende  verlangte,  und  nicht  etwa  die  Tribu- 
nen die  sich  weigernden  sdiützten,  auch  mufsten  ^).  Anderer- 
seits aber  hätte  es  im  J.  694/60  z.  B.,  in  welchem  ein  Senatus- 
consultumdurch  die  derAnsicht  derConsularen  entgegenstehende 
Abstimmung  der  pedarii  zu  Stande  kam  '0 ,  gar  keine  dazu  aus- 
reichende Zahl  von  pedarii  geben  können,  fklls  die  Quaestorier, 
die  allerdings  unter  den  letzten  ihre  Ansicht  aussprachen,  wenn 
sie  üb^haupt  redeten  %  im  Allgemeinen  nicht  mit  zu  den  pedarii 
gerechnet  worden  wären;  denn  nach  dem,  was  wir  über  die 

1)  Dion.  7,  47.  2)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  1,  3  ibatur  in  eam 

sententiam,-  vgl.  Plin.  ep.  2, 11,  21.  22.  Vopisc.  Aurel.  20.  3)  Geil. 
3,  18,  6.  4)  Pün.  ep.  8,  14.  5)  Dion.  6,  69.  7,  47.  11,  21.  58. 
6)  Uv.  28,  45 ;  vgl.  27,  34.  7)  Gic.  ad  Att.  1,  19,  9.  1, 20, 4.  8)  Vell. 
2,  35.  Gic.  ad  Att  1,  19,  9. 
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Sectio  senatus  von  684/70  ond  693/61  wissen  (S.  364  f.),  können 
g^ade  damals  nor  yerhaltnifsmäfsig  wenige  adleeti  im  Senate 
gewesen  sein  ^).  Ebenso  könnte  es  im  Senate  der  Kaisarzeit  gar 
keine  pedarii  in  irgend  erheblicher  Zahl  gegeben  haben^  wenn 
alle  Consulare,  Praetorier^  Aedilicier,  Tribunicier,  Quaesto- 
rier^),  folglich  auch  die  adlecii  inter  cotmUares  u.  s.  w.  gesetz- 
lich gehalten  gewesen  wären  ihr  Votum  sprechend  abzugeben. 
Endlich  widerspricht  die  Ansicht  Hofmanns  sowohl  der  Bestim- 
mung des  Senats  als  auch  der  Würde  und  Macht  der  Magistrale. 
Denn  einerseits  war  der  Senat  dazu  da,  um  Rath  zu  ertheilen,  und 
demnach  konnte  es  vernttnftigerweise  auch  dem  geringsten  Se- 
nator nicht  principiell  verwehrt  sein,  seinen  Rath  auszusprechen, 
968  wenn  derselbe  zuflil)ig  einen  andern  Rath  auszusprechen  hatte 
als  die  vor  ihm  befragten  Senatoren.  Eine  so  starke  Verletzung 
der  Redefreiheit,  durch  die  wenigstens  anfangs  die  weit  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Senatoren  mundtodt  gemacht  sein  würde, 
erscheint  mit  den  Instituten  der  römischen  Republik  völlig  un- 
verträglich (vgl.  §  114).  Andererseits  aber  wäre  das  vorausge- 
setzte Verbot  des  iententiam  dkere  für  die  pedarii  zugleich  ein 
Verbot  des  sentetuiam  rogare  für  die  Magistrate  gewesen,  welche 
den  Rath  des  Senats  hören  wollten.  So  gewifs  es  nun  ist,  dab 
der  Magistrat,  wenn  er  wollte,  gar  kieine  specielle  Umfrage  zu 
veranstalten  brauchte  (§  114),  so  gewifs  ist  es  auch,  dafs  ein 
Verbot,  welches  ihn  hinderte  eine  ganze  Kategorie  von  Senatoren 
zum  sentetuiam  dicere  aufzufordern,  völlig  unvereinbar  ist  mit  der 
Potestas  des  Magistrats  s).  Wenn  der  Magistrat  Consulare  zum 
Reden  zwingen  konnte,  so  mufs  er  nicht  mindere  Gewalt  auch 
gegen  die  geringsten  Senatoren  gehabt  haben.  Da  auf  keinen  Fall 
die  Könige  in  dieser  oder  ähnlicher  Weise  gesetzlich  beschränkt 
gewesen  sein  können  ^) ,  so  müfste  mindestens  Zeit  und  Anlafs 
der  vermeintlichen  Beschränkung  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
nachgewiesen  werden ,  um  dieselbe  glaublich  zu  machen.  Die 
Vermuthung  Mommsens  aber,  dafs  bei  der  ersten  Aufiiahme  von 
Plebejern  in  den  Senat  den  Consuln  verboten  worden  wäre  diese 
um  ihre  Meinung  zu  fragen,  dafs  alle  eonscfipti  iH»o  ursprünglich 
pedarii  gewesen  seien,  kann  nicht  für  glaublich  gelten  und  ver- 
räth  sich  schon  dadurch  als  unglücklich,  dafs  sie,  während  sie 
die  Hofmannsche  Ansicht  von  den  Pedariem  stützen  will^  durch 
die  sich  mit  Nothwendigkeit  ergebende  von  Mommsen  selbst  an- 


l)  Vgl.  Cic  ad  0.  fr.  2, 1,  1.  3.      2)  Vgl.  Dio  C.  12,  32.      3)  Dioo. 
16,  16.        4)  Gic.  de  rep.  2,  20,  35. 
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erkannte  Folgerang,  dafe  die  patriciscben  Senatoren,  auch  wenn 
sie  ein  curalisches  Amt  nicht  bekleidet  hatten,  dennoch  nicht 
Pedarier  gewesen  seien,  jene  Ansieht  zur  Hälfte  aufhebt.  Wenn 
aber  die  Zweckmflfsigkeit  der  vermeintlichen  Beschränkung  fttr 
die  Abkürzung  iw  Senatsverhandlungen  gerühmt  wird,  so  ist  zu 
bedenken,  dafs  gerade  ohne  Annahme  eines  Verbots  die  Debatten 
in  der  Regel  durch  die  freiwillige  Verzichtleistung  der  pedarii 
auf  das  sentefUiam  dieere  und  verbo  adsenttri  ^)  und  durch  die 
freiwillige  Verzichtleistung  des  Vorsitzenden  auf  das  Befragen 
aUer  Einzelnen — eine  solche  ist  durch  ein  Beispiel,  in  wdehem 
der  Consul  darauf  besteht,  alle  zu  fragen  ^),  durchaus  nicht  aus* 
geschlossen ,  ebenso  wenig  wie  durch  den  Ausdrack  perrogare 
witmUtM  (§114)  —  viel  sicherer  abgekorzl  wurden,  als  wenn  864 
dn  Gesetz  bestanden  hatte,  welches  z.  B.  im  J.  694/60  mtfg-* 
licherweise  genOthigt  hatte  nicht  viel  weniger  als  vierhundert  ^) 
gewesene  Magistrate  um  ihre  Ansicht  zu  fragen  und  eine  weit 
gering^e  Zahl  von  Senatoren  nicht  zu  fragen.  WeitschweiBg 
und  umständlich  ist  gerade  bei  unserer  Ansicht  die  doppelte 
Abstimmung  per  smgularum  smtmtias  exquisitas  und  per  du- 
ee»mem  (§  114)  defshalb  durchaus  nicht,  weil  die  erste  der- 
selben, die  Umfrage,  praktisch  nur  den  Zweck  hatte,  denen,  die 
reden  wollten,  in  einer  ihrem  Rang  und  Alter  angemessenen 
Reihenfolge  das  Wort  zu  ertheilen.  Noch  viel  weniger  ist  sie 
ttberflüsMg,  da  es  allerdings  häufig  genug  vorkommen  mufste, 
daCs,  wenn  mehr  als  zwei  Anträge  vorlagen,  diejenigen,  welche 
fär  den  ersten  Antrag  in  der  Minorität  geblieben  waren,  sich 
dem  ihrer  Ansicht  am  nächsten  stehenden  unter  den  folgenden 
Anträgen  anschlössen  ^). 

Die  Annahme  Mommsens,  dafs  vor  der  Lex  Ovinia  der  ganze 
Senat,  nach  derselben  wenigstens  die  Pedarier  nach  Curien  ge- 
gliedert gewesen  seien,  stützt  sich  auf  die  Conjecturcicnartm  statt 
des  in  dem  Artikel  des  Festus  über  die  Lex  Ovinia  überlieferten 
curiati  (S.  355),  welche,  wenn  sie  richtig  wäre,  nicht  eine  Glie- 
derung der  Pedarier  nach  Gurten,  sondern  eine  Gliederang  der 
gewesenen  curulischen  Magistrate  nach  Curien  beweisen  würde, 
die  selbstverständlich  undenkbar  ist.  Oebrigens  wäre  eine  Glie- 
derung des  Senats  nach  Curien  auch  in  den  früheren  Zeiten  nur 
dann  möglich,  wenn  die  Plebejer  wirklich  Mitglieder  der  Curien 
gewesen  wären  (vgl.  I  279). 


l)  Gell.  3,  18,  6.  2)  liv.  28, 45.         3)  Cic.  ad  Alt  1,  14,  5. 

p.  red.  in  seo.  10,  26.         4)  Vgl.  Fun.  ep.  8,  14.  Polyb.  33,  1. 
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^  Die  offidelle  Eintheilung  und  RangordnuDg  der  Seaatoren 

1  war,  wie  fOr  die  CiceroniaDiscbe  Zeit  durchaus  feststeht,  die  in 

'  fegt^yobei  zu  Lemerken  ist,  dafi  scCbä'vor  jem'ffeCiscilttm 
.  nboium  die  plebejischen  aedilicii  den  trihunidi  voraDstanden 
(S.  360).  Innerhalb  der  einzelnen  ordines  oder  ^a<fics  hing  die 
Reihenfolge  der  dazu  gefii^rigen  von  3er 'Ancieimität  aH  ^).  In 
Verbindung  mit  dieser  Rangordinifig  stand  in  d^  Zeit,  in  wel- 
cher die  Amtslaufbahn  eine  regelmftfsige  geworden  war,  ein 
regelmäfsiges  Avancement  der  Senatoren  im  Senat  Wer  z.  B. 
als  qmiestariu$  im  Senate  safs,  bekam  nach  Bekleidung  der  Ae- 
dilität  antiquiarem  in  senatu  sentenHae  iicmdae  hcum  ^)  als  aedi- 
S55  {tctus,  dieser  wiederum  nach  Bekleidung  der  Praetur  praetoriam 
sententtam  ^).  In  der  Kaiserzeit  änderte  sich  diefs  insofern,  als 
auch  solche ,  welche  die  betreffenden  Aemter  nicht  bekleidet 
hatten,  einerseits  der  Senat  ^)  und  andererseits  die  Kaiser,  sei 
es  als  Censoren,  sei  es  nach  dem  Vorgänge  Caesars  ^,  in  die  ent- 
sprechende Rangordnung  aufnahmen*)  als  adlecti  inter  am- 
miares  (I  741) »),  praetartos  (I  791),  trOnmimi  (I  855)  oder 
aedäiciOB  (I  880) ,  guaestorios  (1 889) ,  so  dafs  sie  damit  das/Mt 
sententiae  dicendae  itUer  consulares^  praetorioi  u.  s.  w.  hatten. 
Die  adkctio  itUer  consulare^  ist  tlhriypui  wNki  Mnd^UiB  Die 
Kaiser  degraaTrten  gelegentlich  auch  Senatoren  einer  höheren 
in  eine  niedere  Rangordnung^).  In  der  früheren  Kaiserzeit 
unterschied  man  auch  wohl  allgemein  honoribus  perfwicH  und 
juvene$^%  In  der  späteren  Kaiserzeit  fafote  man  alle  mit  Aus- 
nahme der  conmlares  und  der  adketi  inter  consukares  als  ardo 


*)  A.  W.  Zaropt,  honoram  gradus  sub  Imperatoribos  Hadriano  et  An- 
tORino  Pio,  in  dem  Rhein.  Mos.  N.  F.  Bd.  2.  1843.  S.  249  ff.,  bes. 
269  ff. 
^Nipperdey,  die  dem  Octavian  im  Jahre  43  vor  seiner  Wahl  znm 
Gonsul  ertheilten  aufserordentlichen  Ehren.  Die  omamenta  con- 
sularia,  praetoria  u.  s.  w.,  das  senteniiam  dicere  und  aliegi  inter 
consulares,  praetorios  n.  s.  w.,  in  der  Abh.  über  die  Leges  annales. 
Leipzig  1865.  S.  69. 
Willems,  omamenta  consularia  praetoria;  sententiam  dicere  loco 

Sraetorio  consuiari ;  allen  inter  praetorios  consulares,  in  Le  s^nat 
e  la  r^p.  Rom.  Bd.  i.  S.  626. 

1)  GeU.  14,  7,  9.  2)  Cic.  Phil.  13,  14,  30.  3)  Uv.  23,  23. 
4)  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  14,  36.  5)  Cic.  Balb.  25,  57;  vgl.  Suet 
Vesp.  1.  6)  Cic.  PhU.  5,  17,  46.  Liv.  ep.  118.  Die  C.  46,  4t.  7)  Bio 
a  43,  47.         8)  Bio  C.  52,  42.  9)  Bio  C.  78,  13.  10)  Tac 

ann.  6,  2« 
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cmiadtUus  zusammen,  da  sie  noch  die  Verpflichtung  hatten  sich 
um  die  nächst  höheren  Aemter  zu  bewerben  i). 

Oberhaupt  Diktatoren,  ernannt  wurden»  die  gewesenen  Dict^to* 
ren^J,  m8  Wraie  letzten  Zeiten  hin  aber  die  cgngortt  durch  per- 
sonhcbes  Ansehen  ausgezeichnei:   Einer  deFceiMortt,  gewöhn- 
lich war  es  in  den  froheren  Zeiten  der  älteste  von  ihnen,  wurde 
in  der  Regel  an  die  Spitze  des  senatorischen  Album  gestellt 
(I  812),  d.  h'  er  war /flr  jdas  Luatrum  princeDssmMM  (vgl. 
S.  183.  201.  251.  564)3);  wer  einmal  pnHciffiT  iSKIRR^  war, 
wurde  in  der  Regel  auch  von  den  folgenden  Censoren  besUltigt, 
wie  denn  P.  Scipio  Afncanus  dreimal  (S.  230) ,  M.  Aemilius 
Lepidus  sechsmal  zum  ftimeps  senatm  ernannt  worden  ist 
(S.  306. 312.  319).  Vor  der  Lex  Ovinia  wird  es  vom  Ermessen 
der  Consuln  und  der  Consulartribunen  abgehangen  haben,  wen 
sie  zum  ftmceps  $enatus  machen  wollten  ^).  Der  älteste  bekannte 
MtNc^  senatns  ist  M'.  Valerius  Maximus,. welcher  als  Bictator 
KTtfef  ersten  Secessioh  sich  verdient  gemacht  hatte  ^).    Alle 
sicher  bekannten  prindpes  senatus  gehören  dem  patricischen 
Stande  an*),  was  zwar  nicht  als  Zufall,  aber  doch  auch  nicht 356 
als  Vorrecht  des  patricischen  Standes  zu  deuten  ist,  sich  viel- 
mehr aus  derselben  klugen  ZurQckhaltung  erklärt,  welche  die 
plebejischen  Mitglieder  der  Nobilität  rücksichtlich  der   der 
beiderseitigen  Rewerbung  offenstehenden  Aemter  und  Stellen 
m  den  PriestercoUegien  bewährten.    Uebrigens  scheint  doch 
Q*  Lutatius  Catulus,  obwohl  Plebejer,  seit  684110  princepssena- 
tut  gewesen  zu  sein  ^).    Das  Ansehen  des  princeps  senatus  war  i 
ein  sehr  hohes  '^),  obwohl  er  kein  eigentliches  Vorrecht  vor  den  l 
andern  Senatoren  hatte  und  nur  der  Sitte  gemäfs  erwarten  ; 
konnte  zuerst  um  seine  Meinung  befragt  zu  werden  ^),  worauf  i 
natOrlich  mit  Recht  grofser  Werth  gelegt  wurde  ^).  In  der  Kaiser-  i 
leit  war  seit  dem  Vorgange  des  Augustus  ^^)  der  jedesmalige 
Kaiser  ftineeps  senatus  ^^). 


*)  Th.  Mommsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  in  den  Rö- 
mischen Forschungen.  Bd.  1.  Berlin  1864.  S.  92.  lieber  den  prin- 
ceps senatus,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  19.  Frankfurt  1864.  S.  455. 

1)  Cod.  Theod,  6,  4,  22,  2.  2)  Zon.  7,  19.  3)  Uv.  27,  11. 
4)  VffL  Uv.  5, 20.  5)  I.  L.  A.  S.  284.  6)  Cic  Pis.  3,  6.  Bio  C.  36, 
30.  Vell.  Fit.  2,  43,  4.  7)  Zon.  7, 19.  8)  GeU.  14,  7,  9.  9)  Vgl. 
Cic.  td  Att  1,  13,  2.  Pis.  5, 11.  p.  red.  in  sen.  7,  17.  10)  Bio  C. 

53, 1.        11)  Bio  C.  57, 8.  73,  5. 
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Die  rinzelDeD  Senatoren  genoaien  nicht  Hots  eine  hake 
persönliche  Achtung  bei  den  Qhrigen  Bürgern,  sondern  sie 
;  hatten  auch  abgesehen  von  ihren  Rechten  im  Senate  selbst 
^;,  v(i  auTserhalb  desselben  gewisse  Ehrenrechte  voraus  0.  Dahin  ge- 
hört namentlich,  dafs  aus  ihnen  die  Einzelrichter  im  Civilpro- 
"^  ''^    cefs  und  die  Geschwornen  In  den  guäesHimes  extr0u>rdmariaä 
und  perpetuae  genommen  wurden  (Abschnitt  IX);  femer  die 
schon  erwähnten  Auszeichnungen  in  der  Kleidung,  in  welcher 
übrigens  die  einzelnen  ordines  oder  gra^  der  Senatoren  äch 
wiederum  durch  besondere ,  nicht  naher  bekannte  Abzetchea 
(wmameHta  eonsuhria,  prtMaria^  oeiilma,  fiuwsierta)  unter- 
schieden 2);  sodann  abgesonderte  Plätze  bei  den  Indicireenset?) 
\  und  seit  560/194  die  Proedrie  (locus  tmatorimi  *)  bei  den  btdi 
iiceniä  in  Rom  (S.  213  ff.).  Es  verstand  sich  von  selbst,  dafs  im 
Auslande  ein  römischer  Senator  mit  höherer  Achtung  behandelt 
wurde,  als  ein  schlichter  Bürger  ^),  da  er  gleichsam  als  ein  Mk* 
glied  der  Regierung,  und  somit  als  ein  ofllcieller  R^Hüaenlant 
des  römischen  Volkes  erschien,  auch  wenn  er  ohne  öffentlichea 
Auftrag  reiste.  Selbst  Könige  erkannten  diefs  z.  B.  dadurch  an^ 
dafs  sie  die  den  Senatoren  in  Rom  zustehende  Proedrie  ihnen 
auch  in  ihren  Reichen  zuerkannten  ^).  Der  Senat  selbst  aber 
verstärkte  das  Ansehen  der  in  Privatangetegenhaiten  reisenden 
a57 Senatoren  in  den  Zeiten  der  Oligarchie  dadurch,  dafs  er  ihnen 
von  den  jeweiligen  Magistraten  den  Charakter  von  öffentUdien 
Gesandten  (kgati)  (somit  auch  das  Recht  von  den  Senatssitzungen 
fort  zu  bleiben)  ertheilen  liefs  ^).    Wer  demgerotfs  mit  einer 
hgatio  Ubera  bekleidet  reiste,  konnte  als  ofBcidler  Vertreter  dee 
römischen  Staats  auftreten  ^  und  sich  von  den  Provinzial^alt- 
hahern  sogar  Lictoren  ertheilen  lassen  *).  Der  damit  getriebene 
Mifsbrauch  rief  Ciceros  Itx  TnlUa  (§  132,  2)  und  eine  Bestim* 
mung  in  Caesars  lex  JuUa  repeiundarum  (III 292)  hervor.  Man 
^    verlangte  von  den  Senatoren  überhaupt  ftlr  den  Einflufs,  den 
sie  auf  die  Staatsangelegenheiten  hatten,  und  für  jene  Ehren- 


l)  Vgl.  Pölyb.  6, 16.  2)  Cic.  PWL  8, 11,  32.  Vell  2,  71.  Ttc. 
aao.  15,  7.  Gie.  Cluent.  47, 132.  b^  154.  Sali.  31,  88.  3)  Uv.  1,  35. 
Jwtin.  43,  5,  10.  Jos.  aot.  hd.  14, 10, 6.  Bio  C.  55, 22.  ftO,  7.  Lex  Jol. 
miiDic.  V.  138  (I.  L.  A.  S.  122).  Lex  Jul.  col.  Gen.  cap.  125.  4)  Cic 
daent  47,  132.  Vgl.  Lex  JuL  col.  Gen.  cap.  126.  127.  5)  Cic.  in 
Verr.  accus.  4, 11,  25.  6)  Bio  C.  53, 25.  7)  VaJ.  Max.  5,  9,  2. 
Ck.  fam.  11, 1, 2.  ad  Att.  2,  18, 3.  15, 1 1, 4.  Snet  Tib.  31.  8)  Gk. 
^  leg.  3, 8, 18.  de  leg.  agr.  1, 3, 8.  2, 17, 45.  Fkcc.  34, 86.  9)  Gic« 
fam.  12,  21. 
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rechte  eine  zweifellose  UnbeschoUeiüieit  und  SitteDreinheit,  wie 
sowohl  das  censorische  Regimen  morum  gegenüber  dem  Se- 
nate 1),  ab  auch  die  Thatsache  der  lex  Cbmdia  vom  J.  535/219 
lägt,  weldie  es  für  unpassend  erklärte,  wenn  Senatoren  siöh 
inHandelsgescbäfte  und  Gddspeculationen  einliersen  (S«  162  ff.). 
Nodi  666/88  gab  der  Tribun  P.  Sulpicius,  freilich  nicht  aus 
hiaer^n  Beweggrundes  das  Gesetz,  dafs  kein  Senator  mehr  als 
zweitausend  Denare  Schulden  haben  dOrfe  ^).  Auch  galten  ge- 
wisse Veri>ote  der  Criminalgesetze,  z.  B.  der  de  pecumie  repe- 
itmüs  und  der  lex  Cornelia  de  eicariü  et  vmefids  nur  far  Sena- 
toren 8). 

Die  bedeutende  Stdlung  des  Senats  im  Staate,  die  auch  \ 
aus  der  Voranstdlung  des  Senats  vor  dem  Volke  in  der  Formel  \ 
tematmpüful^aqMBimuimMh^  \ 

sehen  und  die  Ehrenrechte  der  Senatoren,  dazu  der  Rächthum  1 
der  gro&en  Mehrzahl  derselben  sind  in  Anschlag  zu  bringen,  ' 
um  das  alknXhliche  Entstehen  eines  besondem  Senatorenstandes 
zu  eridären,  dessen  Entstehung  mit  der  Geschichte  der  NobiliUtt 
zwar  aufs  innigste  verfiocbteo  ist,  der  aber  schliefsUch  doch 
etwas  wesentlich  Anderes  war  als  die  NobilitSt.  Im  Anfange  der 
vierten  Periode  verstand  man  unter  wdo  senatoriue  lediglich  die 
Gesammtheit  der  jeweiligen  Senatoren  (S.  14)^),  die  nur  zum 
Theil  Nobiles  waren ,  sftmmtlich  aber  als  Equites  equo  publice 
a«ch  in  Beziehung  zu  dem  sich  bildenden  Ritterstande  standen 
(S.  17.  23).  Streng  genommen  ist  dieser  Sinn  des  Ausdruckes 
bis  auf  die  Zeit  des  Augustus  auch  der  einzig  correcte  geblieben  &). 
Allein  schon  die  schroffere  Scheidung  des  Senats  als  des  Organs 
der  Nobilitilt  vom  Volke  seit  dem  ersten  puniscben  Biriege  (S. 
138  ff.)  bereitete  die  Bildung  eines  Senatorenstandes  vor.  Schon 
die  vor  dem  zweiten  puniscben  Kriege  vorübergehend  aufge- 
kommene Sitte  der  Senatoren,  ihre  Sohne  mit  in  die  Senats- 358 
Sitzungen  zu  bringen  (S.  164),  Ittfot  die  Tendenz  zur  Bildutig 
eines  auch  die  Angehörigen  der  Senatoren  in  sich  begreifenden 
Standes  durchblicken.  Die  lex  Claudia  sodann  hat,  da  sie  in 
ibren  Polgen  nicht  blofs  die  Senatoren  selbst,  sondern  auch 
deren  Familien  betraf,  diese  Tendenz  gefordert.  Die  Sohne  der 
Senatoren  werden  schon  im  zweiten  puniscben  Kriege,  obwohl 
sie  mit  Recht  equites  genannt  werden,  doch  mit  einer  gewissen 


1)  Gic  de  kg.  3, 3, 7.  2)  Plut  Soll  8.  3)  Qe.  Glaent.  »2. 
54  C  4)  Uv,  43,2.  5)  Caes.  b.  e.  1,23.  3,83.  97.  Suet.  Aug. 
36.  15.  VeU.  2, 100. 
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Au^chfiUDff  al$.setiarorttttL£6atJ]iervorgehobeni).  Die  durch 
die  Lex  Cläiidia  gesetzlich  anerkannte  moralische  Scheidewand 
zwischen  den  Familien  der  Senatoren  und  denen  der  Okigen 
HOchstbegOterten  verwandelte  sich  in  den  Zeiten  der  Oligardiie, 
als  der  Senat  fast  nur  eine  Versammlung  gewesener  Blagistrale 
war,  die  fast  sftmmtlich  der  Nobilität  angehörten,  inuner  mehr 
in  eine  politische  (S.  292.  302.  332).  Das  Zerfallen  der  Nobi- 
litftt  in  Factionen  einerseits,  die  Befestigong  des  Ritterstandes 
andererseits  zeitigte  die  Entwickelung  eines  Senatorenstandes. 
Thatsachlich  war  ein  solcher  bereits  seit  der  Zeit  rorhanden, 
als  die  Ritter  besondere  Plätze  hinter  den  SenatorenplStzen  im 
Theater  angewiesen  erhielten  (S.  336),  als  die  Senatoren  625/1 29 
aus  den  Reitercenturien  ausgestofsen  wurden  (III  25)  ^),  und  als 
seit  der  lex  juJUciaria  des  C.  Sempronius  Gracchus  632/122  der 
Kampf  der  Senatoren  mit  den  Rittern  um  den  Besitz  der  Gerichte 
begann  (§  132,  7).  In  der  Tbat  werden  in  der  fQnften  Periode 
nicht  blofs  Senatoren  und  Ritter,  woraus  an  sich  Nichts  folgen 
würde,  sondern  auch  Senatorensohne  und  Rittersöhne  in  einer 
Weise  unterschieden^),  die  erkennen  läfst,da(8im  Volksbewufet- 
sein  gegenüber  dem  Ritterstande  nicht  sowohl  die  Nobilität,  als 
vielmehr  der  Senatorenstand,  der  fireilich  im  WesentUchen  noch 
mit  der  Nobilität  zusammenfiel  4),  als  der  höhere  Adel  galt  Die 
Mitglieder  consularischer  iind  praetorischer  Familien  nament- 
lich wurden  wegen  der  hohen  Stellung  d^  Consulare  und  Prae- 
torier  für  hoch  erhaben  über  gewöhnliche  Ritterfamilien  ange- 

'  sehen  ^).  Die  Söhne  von  Senatoren  fingen  bereits  damals  an 
zugleich  mit  der  toga  virilis^  also  vor  Bekleidung  irgend  eines 
Amtes,  die  iunica  Uuidavia^  das  Hauptabzeichen  (S.  165)  der 

.  senatorischen  Kleidung  ^),  anzulegen  ^. 

Mit  der  Republik  nun  ging  die  Bedeutung  der  Nobilitfit  als 
solcher,  d.  h.  als  eines  republicanischen  Amtsadels,  vollends  zu 
B59  Grunde,  weil  die  republicanischen  Aemter  ihre  politische  Gd- 
tung  verloren.  Da  aber  Augustus  einen  hervorragenden  Adels- 
sUnd  dem  Kaiserffiume" tttr^  WQüschemawefth  fifStV^  bat  er, 
wie  er  dixcta  das  Patrtciat  neu  zu  beleben  suchte,  dieHäte  der 
Nobilität  auf  künstliche  Weise  conservirt  %  indem  er  sie  in  dem 
auf  Grundlage  eines  senatorischen  Census  organisirfen, or<to  se» 

1)  Uv.  21,  59.  2)  Cic  de  rep.  4,  2.  3)  Caes.  b.  c.  l,  23. 
51.  3,  71.  4)  Cic.  Phil.  2,  7,  16.  p.  red.  in  sen.  5,  12.  5)  Gic. 
Plane  6, 14.  24,59.  6)  V«^.  Suet.  Caes.  80.  Hör.  sät  1,6,  28.  Plin. 
n.  h.  9,  36,  60,  127.  33,  1,  7,  29.  7)  Suet.  Caes.  45.  Aug.  94;  vgL 
Ovid.  trist  4,  10,  29.  35.         8)  Dio  C.  52,  19. 
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iMtfflytia  anfgehen  liefs.  Die  Feststellung  dieses  Census  von  einer  \ 
JUilion  Sestenen  (S.  367)  ist  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  jeder 
römische  Bürger,  der  ein  solches  Vermögen  nachgewiesen  hfltte, 
damit  zugleich  zum  Eintritt  in  den  Senat  oder  den  Senatoren- 
Stand  berechtigt  gewesen  wäre ;  denn  auch  im  Ritterstande  waren  ' 
Viele,  die  den  senatorischen  Census  besafsen  i).  Vielmehr  ge- 
hörten zum  Seuatorenstande  nur  diejenigen  Mitglieder  der  re- 
pnblicanischen  Nobilität  und  des  bisherigen  Senats,  die  jenes 
Vermögen  besafsen  und  im  Uebrigen  von  Augustus  für  wOrdig 
gehalten  wurden  Mitglieder  seines  kaiserlichen  Adelsstandes  zu 
S€in.  Einigen  Verarmten  aber  persönlich  Würdigen  ergänzte  er 
ihr  Vermögen  bis  zur  Höhe  des  senatorischen  Census  ^j  oder 
sogar  dartlber  hinaus  (S.  367),  damit  sie  im  Senate  und  im  Se- 
natorenstande verbleiben  könnten:  ein  Beispiel,  das  Tiberius 
und  Andere  nachahmten ').  Andere  Verarmte  traten  nach  eid- 
licher Feststellung  ihrer  Vermögensverhältnisse  aus  ^).  Selbst 
nicht  Verarmte  verzichteten  aus  Liebe  zur  Bequemlichkeit  oder 
aus  andern  Gründen  mit  stillschweigender  oder  ausdrücklicher 
Erlaubnife  des  Kaisers  auf  den  Senatorenstand  ^),  wie  denn  auch 
manche  Ritter ,  die  den  senatorischen  Census  hatten ,  es  ver- 
schmähten, sich  um  den  Eintritt  in  den  Senatorenstand  zu  be- 
werben ,  oder  wohl  gar  die  angebotene  Aufnahme  ablehnten  % 
wovon  die  bekanntesten  Beispiel  Mj^jeni^J)  und  der  jüngere 
§2^m^ns  sind  ^).  Auch  der  Kaiser  Claudius  war  bis  zu  seinem  t 
sechsundvierzigsten  Jahre  nur  Ritter  *). 

Um  den  Fortbestand  des  Senatorenstandes  zu  sichern,  der 
bei  der  Unlust  der  Meisten,  die  Gefahren  und  Kosten  der  Aem- 
terlaufbahn  zu  ertragen,  zusammengeschmolzen  sein  würde  und 
in  der  That  sehr  bald  zusammenzuschmelzen  begann,  ertheilte 
Augustus  denjenigen  vom  Ritterstande,  welche  den  senatorischen 
Census  besafsen  und  emerseits  Neigung  hatten,  andererseits  von 
ihm  für  würdig  gehalten  wurden  sich  um  Aemter  zu  bewerben,  360 
eine  Anwartschaft  auf  den  Senatorenstand  und  als  Zeichen  der- 
selben den  latus  dmms  an  der  tunica  ^%  Diese  hiefsen  ^ttes 
^ustres^^)  oder  emites  senatoria^dignitcae  ^^).  'Eine  äEnticBe 
Anwartschah  teKefs  er  einigen  von  denen,  welche  er  736/18 

1)  Dio  C.  64,  30.  2)  Die  C.  53,  2.  54,  17.  Tac.  ann.  2,  37. 

3)  Tac.  ann.  l,  75.  2,  37.  Spart.  Hadr.  7.  4)  Dio  C.  54, 26.  5)  Dio 
C  54, 26.  55, 13.  Ovid.  trist  4, 10, 35.  Tac.  hist.  2, 86.  6)  Sen.  ep. 
98, 13.  7)  VeU.  2, 88.  Dio  C.  55, 7.  8)  Tac.  ann.  3, 30.  9)  Suet. 
Cal.  15.  Dio  C.  59, 6.  10)  Vgl.  Dio  C.  59, 9.  Suet.  Aug.  80.  1 1)  Tac. 
ann.  2, 59.  4, 58.  6, 18.        12)  Tac.  ann.  16, 17. 
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aus  dem  Senate  stiefs,  unter  dar  Bedingung,  dab  sie  tod  ntoem 
durch  Bekleidung  der  A«mter  sieb  die  wirkliche  MitgUedschafl 
verdienten  i).  Wie  sehr  solche  Fürsorge  nöthig  war,  geht  unter 
anderem  auch  daraus  hervor,  dafs  er  den  Rittern  von  senato- 
rischem Census,  die  zwangsweis  hatten  Volkstribunen  werden 
müssen  und  zu  diesem  besondern  Zweck  senatoriscben  Rang 
erhalten  hatten,  freistellte  nach  Bekleidung  des  Tribunats  nach 
ihrem  Belieben  im  Senatorenstande  zu  bleiben  oder  in  den 
Ritterstand  zurückzutreten^).  So  haben  denn  auch  spitere 
Kaiser  diese  Anwartschaft  ertheilt');  ja  denen,  die  einmal  im 
Senate  waren ,  wurde  vortLommenden  Falls  audi  Dispensation 
von  dem  Nachweis  des  Besitzes  des  senatoriscben  Census  ge* 
wahrt*). 

Der  Charakter  eines  Standes  sprach  sich  nidit  btob  in 
diesen  Anordnungen ,  sondern  auch  darin  aus ,  dafs  nicht  biob 
die  im  Senate  sitzenden  Hitglieder  der  senatorisdien  Familien, 
sondern  auch  ihre  Sohne,  Frauen  und  Tochter,  wie  auch  die 
weitere  Nadikommenschaft  dazu  gerechnet  wurden.  Jene,  als 
juvmes  senatorii  ardims  von  den  fuomei  efHetiris  ardinü  unter* 
schieden  ^) ,  bekamen  durch  Augustus  das  Recht  mit  der  iega 
viriUs  zugleich  die  tunica  kuidavia  (und  wohl  auch  die  senatori- 
schen Schuhe)  ^  anzulegen  und  den  Senatssitzungen  beizuwoh- 
nen T) ;  auch  schuf  er  für  sie  den  railitfirischen  Grad  eines  rrtftii- 
nus  miUt%tm  latidavius  ^),  während  die  dem  Ritterstande  Ange- 
bÖVenden  als  (rihuni  tnilitum  mgHsticlavii  ^)  dienten  und  nur 
im  Falle  einer  persönlich  ertheilten  Anwartschaft  auf  den  Se- 
natorenstand jenen  höheren  OfBcierscharakter  erhielten  ^^).  Die 
FraueiTund  Tochter  senatorischen  Standes/^)  wurdeq,  als  cfab- 
üß^.W^Jft'^inaej  beziehungsweise  eonmlar^  /emtno«  l>ezdich- 
961  net  12).  Eine  Frau,  die  ihrem  Manne  eine  Million  Sesterzen  mit- 
brachte ^s)  oder  sein  Vermögen  aus  ihren  Mitteln  durch  Ge- 
schenke zu  dieser  Hohe  ergänzte,  verschaffte  ihm  damit  die 
Möglichkeit  sich  um  Aufnahme  in  den  Stand  zu  beweriben  i*). 

1)  Bio  G.  54, 14;  vgl.  53, 15.  Suel.  Aug.  35.  2)  Die  G.  54,  SO. 
Suet.  Aug.  40.  3)  Suet.  Vcsp.  2.  Bio  G.  59,  9.  Glaud.  24.  Plin.  ep. 
2,9,2.  4)  Bio  C.  60, 11.  5)  Tac.  ann.  13,25.  Suet.  Tib.  35. 

Bio  G.  55,13.  Hcrodian.  4,2,4.  Big.  1,9,5.  6.  7.  10.  6)  Stat  siiv. 
5,2,28.  7)  Suet  Aug.  3S.  Ner.  26.  Bio  G.  59,  9.  Stat  sUv.  4,  8, 
59.  Plin.  ep.  8, 14, 5.  8.  8)  Suet  Aug.  38.  Bomit  10.  9)  Suet 
Oth.  10.  10)  Bio  G.  67,  11.  PUn.  ep.  6,  31,  4.  11)  G.  L  G.  n. 
2782.  2995.  12)  Big.  1,9,8.  9.  12.  13)  Tac.  ann.  2,86.  Sen. 

ad  Helv.  12, 6.  Juv.  6, 137.  10, 335.  Mart  2, 65.  Big.  22, 1, 6.  14)  ülp. 
7,1.  Big.  24,  1,40—42. 
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Abgesdien  von  itv  senaioriscben  Aemterlaufbehn  bestanden  diel 
Vorrecbte  des  Senatorenstandes  in  der^Proiedrie  nicht  blofs  bei 
den  sceniseheg,  sondern  nunmehr  auch  bei  jden  QirceiiMfieben 
Spielen^ ijjTn  gewissen  privatrechtlicben  Privilegien  2)  und  in 
einem  eximirten  Gerichtsstände  (§118).  DafQr  hatte  aber  schon 
Augustns  in  seiner  Ehegesetzgebung  auch  höhere  Anforde- 
rungen beztlglich  standesgemäfser  Ehen  an  den  Senatorenstand 
gestellt  ^).  Spätere  Kaiser  schärften  das  Verbot  der  Betreibung  an- 
stofsiger  Geldgeschäfte  ftlr  den  Senatorenstand  wiederholt  ein  ^). 


113.    Die  SiUungen  des  Senats, 

Das  Recht  eine  Sitzung  des  Senats*)  anzusetzen  Senatum ^ 
vocare,  convocare^  coger^  und  zu  halten  (habere)  ^)  hatten  die- 
jenigen Magistrate,  welchen  das  von  Cicefb'euimal  sogenannte 
Jus  cum  palribüs  agendi  zustand  ^J,  d.  h.  das  Recht  an  den  Senat 
■Bericht' zu  erstatten  {refßrre)''*)^  den  Senatum  Rath  zii  fragen 
{QOp$ulere)^)  und  einen  Senatsbeschlufs  zu  erwirken  {senatu$ 
consuüum  facer^)  ^).  Es  waren  diefs  in  der  ältesten  Zeil  der  Re- 
publik nur  die  Consuln ,  in  Ermangelung  derselben  der  Inter- 
rex,  in  AbwesenfieTt  derselben  der  Praefectus  urbis^^^);  dann 
kam  der  Dictator  hinzu,  der  das  Recht  in  der  AVeise  hatte,  dafs 
neben  ihm  sowohl  die  Consuln  i^),  als  auch  der  Magister  equi- 
tum  (I  768)  den  Senat  nur  mit  seiner  Genehmigung  oder  in 
seinem  Auftrage  berufen  durften  ^^).  Natürlich  hatten  das  Recht 
ihrer  Zeit  auch  die  Decemvirn  und  die  Consulartribunen  i^). 
fisLch  den  Leges  Liciniae  kam  der  Praetor  urbanus  hinzu,  der 
das  Recht  jedoch  in  der  Regel  nur  mit  Genehmigung  oder  962 
im  Auftrage  der  Consuln,  namentlich  in  deren  Abwesenheit 
ausübte  1^);  gleichzeitig  schrumpfte  das  Recht  des  Praefectus 


*)  K  ölst  er,  über  die  parlamentarischen  Formen  im  römischen  Senate^ 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  Aiterthnmswiss.  1842.  S.  409  ff. 
Höbner,  de  senatus  popaliqne  Romani  actis.  Lips.  1859.  (Separat- 
abdrack  aus  Fleckeisens  Jahrb.  f.  class.  Phil.  Suppl.  Bd.  3,  S.  557  ff.). 

l)  Dio  C  55,22.       2)  Dig.  1,9.  50,1,22,5.        3)  Dig.  23,2,44. 
ülp.  13,  1.  Dio  C.  54,  16.  56,  7.  Zon.  10,  34.  4)  Dio  C.  69,  16. 

Lampr.  Sev.  AI.  26.  5)  Gell.  14,7,4.  9.  6)  Gicde  leg.  3,  4, 10. 
7)  Gell.  14, 7, 9.  8)  GeH.  14, 7, 4.  5.  9)  Gell.  14, 7, 4.  10)  GeU. 
14,  7, 4.  1 1)  Gell.  14, 7, 4.  12)  liv.  23, 24.  13)  Gell.  14, 7, 5. 
14)  VgLCic  fam.  10,12,3.  Liv.  10,45.  30,21.  23.  33,21.  39,18.  42, 
21.  45,44.  Joseph,  antiq.  Jud.  13,9,2.  14,8,5. 
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urbis  auf  deo  einen  Fall  xusanunen,  dab  wahrend  der  Feriae 
Latinae  dieConsuln  und  der  Praetor  von  Rom  abwesend  waren  i). 
Bald  nach  den  Leges  Liciniae  Obten  auch  die  Volkstribuuen  das 
Recht  den  Senat  zu  berufen,  das  sie  anfangs  nicht  hatten 
(I  837)2),  und  das  ihnen  noch  345/409  nicht  zusUnd^).  Das 
älteste  bekannte  Beispiel  von  der  Ausübung  des  Rechtes  ßdlt 
zwar  erst  in  das  J.  538/216  ^),  allein  sie  bekamen  es  wahrschein- 
lich schon  zur  Zeit  der  Leges  Publiliae  von  415/339;  es  ist  be- 
zeugt, dafs  sie  es  schon  eine  Zeit  lang  vor  dem  Plebiscitum  Ati- 
nium  (um  540/214)  besafsen  ^).  Seit  512/242  hatte  das  Recht 
auch  der  damals  eingesetzte  Praetor  peregrinus,  natttriich  in 
ebenso  beschränkter  Weise  wie  der  Praetor  urbanus  ^).  Seitdem 
die  Tribunen  das  Recht  hatten,  war  in  einem  Interregnum,  da 
die  Tribunen  während  desselben  im  Amte  blieben ,  das  Recht 
des  Interrex  abhängig  von  dem  der  Tribunen  '^.  Die  Beschränkt- 
heit des  Rechtes  zur  Berufung  des  Senats  folgte  aus  dem  Inter- 
cessionsrechte  anderer  Magistrate.  Die  Tribunen  besafsen  dieses 
Recht  gegen  einander  und  gegen  alle  andern  Magistrate,  und 
zwar  gegen  letztere  lange  ehe  sie  selbst  das  Recht  der  Berufung 
des  Senats  hatten  (I  841);  sie  konnten  so  die  Berufung  des 
Senats  geradezu  unmöglich  machen  ^).  Der  Dictator  besafs  es 
gegen  Consuln,  Praetoren  und  den  Magister  equitum;  die  Con- 
suln  gegen  einander  ^)  und  gegen  die  Praetoren ;  die  Praetoren 
gegen  einander  ^%  Uebrigens  haben  die  Tribunen  manchmaU 
statt  von  ihrem  eigenen  Berufungsrechte  Gebrauch  zu  machen, 
es  vorgezogen,  die  Consuln  zur  Initiative  zu  veranlassen  ^i); 
und  ebenso  haben  die  Consuln,  auch  wenn  sie  in  Rom  waren^ 
bisweilen  Nichts  dawider  gehabt,  wenn  die  Praetoren  den  Senat 
beriefen  und  in  demselben  eine  Angelegenheit  zur  Sprache 
brachten,  die  sie  selbst  nicht  auf  sich  nehmen  wollten  i^). 

Am  Ende  der  Republik  hatten  das  Recht  den  Senat  zu  be- 
rufen nach  Analogie  der  Decemvirn  auch  die  tresviri  retpuMf- 
cae  consHtuendae  ^').   In  der  Kaiserzeit  übten  es  in  Fortsetzung 
Ihres TepubTTcanlsclien  Rechtes  die  Consuln  i*)  und  dieTribu- 
863  nen  ^^),  während  das  bisher  von  den  Consuln  abhängige  Recht 


l>  Gell.  14,7,  4.  14,  8.         2)  Vgl.  Dion.  10,31.  32.  3)  liv. 

4,55.         4)  Uv.  22,  61;  vgl.  ferner  Liv.  27,5.  42,21.  €ic  de  or.  3, 
1,2.  Sest  32,  70.  5)  Gell.  14,  8.  6)  liv.  22,  55;  vgl  45,  21. 

7)  GeU.  14, 7, 4.       8)  Polvb.  6, 16, 4.       9)  App.  b.  c  2, 1 1.       10)  Gell. 
14,  7,  6.  11)  Val.  Mtx.  3,  7,  3.  12)  Cic  leg.  Man.  19,  58. 

ad  Att.  3,  15,  6.  13)  Gell.  14,  7,  5.  14)  Plin.  ep.  2,  11,  10^ 

paneg.  76.         15)  Dio  C.  56,  47.  59,  24*  60,  16.  78,  37. 
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dtf  Praeloren  durch  Augustus  zu  einem  unabhflngigen  gemacht 
wurde  i).  Aufserdem  besafs  es  der  Kaiser^  auch  weon  er  nicht 
gerade  Consul  war^,  schon  durch  seine  Potestas  thbunicia^), 
aber  auch  durch  besondere  Uebertragung  ^).  Im  fünften  Jahr- 
hundert hatte  das  Recht  auch  der  Praefectus  praetorio  ^). 

Zur  Gültigkeit  einer  Senatssitzung  gehorte  eine  formell  t 
richtige  Berufung  ®).  Der  Magistrat  liefs  in  ältester  Zeit  den ; 
Senat  du^h  eii^enjpraeco  helfen  ?).  Es  war  damals  Sitte,  dafs  ^ 
die  Senatoren  sieb  von  sell)st  auf  dem  marenYukani  (S.  396) ' 
nicht  weit  von  der  Curie  belegen^  jenacu/um  einfandep  ^)  und. 
nur  von  hier  aus  mit  der  Formel  qui  faires  quique  comcripti  sunt 
(S.  371)  in  die  Curie  entboten  zu  werden  brauchten  ^).  Waren 
sie  nicht  da,  so  mufste  freilich  zu  ihnen  geschickt  werden  ^% 
In  späterer  Zeit  kam  jene  Sitte  ab;  man  berief  damals  in  drin- 
genden Fallen  die  einzelnen  Senatoren  durch  Viatoren  oder 
Praeconen  ^Ot  die  ihnen  ins  Haus  geschickt  wurden,  in  nicht 
dringenden  Fällen  durch  das  jüngere  schon  oben  (S.  371)  er- 
wähnte Berufungsedict,  welches  die  Sitzung  auf  einen  der  fol- 
genden Tage  ansetzte  ^2),  den  Gegenstand  der  Berathung  aber 
gar  nicht  oder  nur  summarisch  angab  ^^).  Wenn  wichtige  Be- 
ratbungen  bevorstanden,  wurde  durch  allgemeine  Edicte  dafür 
gesorgt,  dafs  die  Senatoren  dem  Berufungsedicte  schleunig  Folge 
leisten  konnten.  So  wurde  bei  Beginn  des  Antiochenischen 
Kriegs  563/191  edicirt,  die  Senatoren  sollten  sich  nicht  weiter 
von  Rom  entfernen,  als  von  wo  sie  an  demselben  Tage  zurück- 
kehren könnten;  auch  sollten  gleichzeitig  nicht  mehr  als  fünf 
Senatoren  von  Rom  entfernt  sein  ^^).  Ebenso  wurden  im  Per- 
seischen  Kriege  584/170  alle  abwesenden  Senatoren  nach  Rom 
zurückberufen  und  zugleich  verordnet,  dafs  keiner  sich  über 
die  Bannmeile  hinaus  entferne  i^). 

JünWr  Apjgymii'T  fiel  die  Berufiing  fort  für  die  von  ihm  ein 
für  alle  Mal  auf  dicJUk^den  und  Iden  jedes  Monats  angesetzten 
regelmäfeigen  Senatssitzungen,  die  senaius  legiiimi  ^^);  daneben 


1)  Dio  C.  55,3;  vgl.  69,24.  Tac.  bist.  4,39.  2)  Plin.  a.  a.  0. 
3)  Tac.  ann.  1,7.  Suet.  Tib.  23.  4)  Dio  C.  64,3.  Lex  de  imp.  Vesp. 
6)  Cod.  Theod.  p.  81  Haenel.  6)  Dio  C.  55,  3.  7)  Uv.  1,  47. 
8)  Varr.  1.  1.  5,  166.  Val.  Max.  2,  2,  6.  Fest.  p.  347.  ep.  p.  337.  liv. 
41,27.  9)  liv.  3,38.  Dion.  11,4;  vgl.  Liv.  26,9.  10.  10)  Vgl. 
auch  Dion.  9,63.  11)  Cic.  Cat.  16,56.  App.  b.  c,  1,25.  12)  liv. 
28, 9.  Cic.  fam.  10, 28,  2.  1 1, 6, 2.  ad  Att  9, 17, 1.  Phil.  3, 8, 19  f.  5, 7, 19. 
13)  Suet.  Caes.  28.  Cic.  Phil.  3,9,24.        14)  Liv.  36,3.  16)  Uv. 

43, 11.        16)  Säet.  Aug.  35.  Dio  C.  55,3;  vgl.  58,21.  Spart  Hadr.  8. 
Mommsen  L  L.  A.  S.  374. 
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abersiiuelt^ich  ^jgJStrufung  durch  Edict  für  die  aufserdem 
364 zu'^altenden's^uU.tt« ^)!<^ff ^  ^)'  ^^^  TheilDahme  der  Senatoren 
an  den  Sitzungen  sicSerte'  Augustus  im  Allgemeinen  dadurch, 
dafs  er  den  Senatoren,  welche  Italien  verlassen  wollten,  die  V^^ 
pfliebtung  zur  Einholung  eines  Urlaubs  auferlegte  >);  npAier 
war  fUr  Reisen  nach  Sicilien  und  Gallia  Narbonensis  Itlr  die 
dort  Angesessenen  ein  Urlaub  nicht  erforderlich. 

Die  Senatoren,  sowie  auch  die,  qmbus  sententiean  dieen 
licet  ^)y  waren  verpflichtet  in  der  Sitzung  zu  erscheinen  oder 
ihr  Ausbleiben  zu  entschuldigen^).  Sie  konnten  für  unent- 
schuldigtes Ausbleiben  JmÜLfignoris^  cq^to  o^p,  ffmfrif  ffir/i> 
bjsstraft  werd^A-^  Unter  gewöhnlichen  Verliäftnissen  wurde  es 
Jamit  nicfit  streng  genommen  o).  Augustus  verschärfte  zwar  die 
Geldstrafen  für  unentschuldigtes  Ausbleiben  '7),  konnte  die  Läs- 
sigkeit der  Senatoren  aber  so  wenig  beseitigen ,  dafs  er  sich 
einst  veranlafst  sah  bei  der  grofsen  Zahl  der  StraflUligen  ein 
Fünftel  zur  Entrichtung  der  Strafe  auszulosen,  vier  FOnltel 
aber  zu  begnadigen  s).  Auch  Claudius  sah  sich  genOthigt  die 
säumigen  Senatoren  emstlidi  zur  Rede  zu  stellen  ^).  Wahrend 
der  Republik  begründete  ein  hohes  I^Hi>nMJtftfr  ^y^  aJChiW 
tfactiterk^he  EfitschUldigCRig  fm*  Se  VersämoMl«  desS^  i«), 
doch^WSf "wahrscheinlich  zur  Zeit  der  senatorischen  Griminal- 
gericbtshl^  der  üebersech^elgjahrige  von  der  Richterpflicht  dia- 
pensirt^f  in  der^aiserzeit  aber  ward  festgesetzt,  dafs  das  sech- 
zigste oder  fflnfundsechzigste  Jahr  von  der  Verpflichtung  im 
Senat  zu  erscheinen  entbände  ^^). 

>  Der  Sitte  gemafs  mufsten  die  Senatoren  sich  zu  Fufs  in  die 

Sitzung  begeben  (vgl.  S.  374);  nur  Kranke  und  AtteffiiSEIm^he 

,  durtlen  sich  in  einer  Sänfte  in  den  Senat  tragen  lassen  i^),  wie 

i  einst  Appius  Claudius  Caecus^^).  Als  eine  besondere,  vom  Volke 
gewährte  Auszeichnung  wird  es  erwähnt,  dafs  L.  Caecilius  Me- 

•  tellus,  der  Pontifex  maximus,  welcher  bei  dem  Brande  des  Vesta- 
tempels  513/241  um  sein  Augenlicht  gekommen  war,  in  den 
Senat  habe  fahren  dürfen  i^).  Besondere  Präcision  im  Erscheinen 


t)  Dio  G.  54.4.  Lex  de  imp.  Vesp.Gapit.  Gord.  tres  11.  2)  Dio 
C.  52, 42.  3)  Llv.  36, 3.  4)  Cic  de  leg.  3, 4, 1 U  Phü.  1 , 5.  Phit  Cat. 
min.  19.  5)  Gell.  14,  7, 10.  Uv.  3,  38.  Gic.  Phil.  1, 5, 12.  6)  Gie. 
Phil.  1,  5,  ir.  fam.  11,  6,  2.  ad  Q.  fr.  2,  3,  2.  7)  Dio  G.  54,  18. 

8)  Dio  G.  55,3.  9)  Dio  a  60,3.  10)  Gie.  Phil.  1,5.  U)  VgL 
Lex  Acil.  rep.  13.  16.  L  L.  A.  S.  58  f.  12)  Sea.  brev.  yit  20, 4.  Sen. 
controv.  1,8  p.  108  Barsian.  13)  Gic.  Phil.  1,5,  11.  14)  Phit 
Pyrrh.  18.  Val.  Max.  8, 13, 5.  Zon.  8, 4.        15)  Pltn.  n.  h.  7, 43, 45, 141. 
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(and  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  nicht  statt;  von  dem 
jOngern  H.Cato  wird  erwähnt,  dafs  er  in  dieser  Beziehung  eine 
rOhmliche  Ausnahme  machte,  in  Folge  seines  präcisen  Elrschei- 
nens  aber  auch  Zeit  hatte  sich  vor  Beginn  der  VerhandlungeD  365 
die  Zeit  mit  Lectttre  zu  vertreiben  i). 

Da  bei  der  Verpflichtung  der  Senatoren  zu  erscheinen  Voll- 
ständigkeit des  Senats  i/requms  senatm)  stillschweigend  voraus- 
gesetzt wurde,  so  gab  es  anfangs  keine  Bestimmungen  tlber  die 
zur  Beschlulsfkhigkeit  erforderliche  Zahl  von  Senatoren.  Doch 
verbot  es  die  Sitte,  wenn  der  Senat  nicht  zahlreich  genug  be- 
sucht schien  (senatus  infrequens)^  Beschlüsse  zu  fassen  ^).  Das 
ei^J3lfii8IUfil  .i«Äi9i^  ^^^  UnVollzähligkeit  des  Senats  (per  m/Fe^'i 
fuentiam)  gefafsten  Beschlusses  ist  das  vohM.  Aemihus  Lepidus  i 
567/187  veranlafste  Senatusconsultum  tlber  die  EfänaTime  von  l 
Amhrp^p  31.   Seitdem  fiuden  sich  BestimmuDgen  rücksichtlich   \ 
der  beschlufsfähigen  Zahl,  die,  da  sie  für  verschiedene  Gegen- 
stände verschieden  lauten,  ohne  Zweifel  nach  und  nach,  je  nach- 
dem sich  das  Bedürfnifs  zeigte,  getroffen  worden  sind.  So  setzte 
das  Senatusconsultum  de  Bacchanalibus  568/186  fest,  dafs  bei 
Berathungen  über  die  Zulässigkeit  eines  Bacchuscultus  minde- 
stens hundert  Senatoren  zugegen  sein  sollten^).    So  wurde 
582/172  festgesetzt,  dafs  bei  Geldbewilligungen  für  Ludi  votivi 
einhundert  und  fünfzig  Senatoren  anwesend  sein  sollten  ^).  So 
verlangte  die  tribunicische  Lex  Cornelia  687/67  bei  Beschlüssen 
des  Senats  über  Dispensation  von  den  Gesetzen  die  Anwesen- 
heit von  zweihundert  Senatoren  O).   Und  so  mag  es  ähnlich  wie 
in  den  Senaten  der  Municipien  und  Colonien  7)  noch  manche 
Einzelbestimmungen  ähnlicher  Art  gegeben  haben.  Bei  Gegen- 
ständen, rücksichtlich  welcher  solche  Bestimmungen   nicht] 
getroffen  waren,  finden  wir  je  nach  dem  Interesse,  das  die  Se-/ 
natoren  daran  nahmen,  einerseits  sehr  grofse  Vollzähligkeit | 
henatus  frequentissmus)  ^  wie  z.  B.  bei  Senalsb^chlOsseA,  Uberi 
SiütC.licdHoneR  und'Triumphe  ^,  bei  dem  Senatsbeschlusse  über! 
Uceros  Zurückberufung  ^,  wobei  vierhundert  und  sieb.enzehn( 
Senatoren  gegenwärtig  waren ^,  bei  einem  Senatsbeschlusse  ^ 


1)  Plat  Cat.  min.  19.  Cic  de  fin.  3,  2,  7.  2)  Liv.  2,23;  vgl. 
Gie.  fam.  8,5,3.  3)  Liv.  38,44.  4)  Liv.  39, 18.  Sctnm  deßacc. 
6.  9.  18.  L  L.  A.  S.  43.  5)  Liv.  42,  28.  6)  Ascon.  p.  57.  58. 

7)  Lex  JuL  mamc.  150.  Jul.  coL  Gen.  64.  69.  75.  92.  96.  97.  98.  99. 
100.  125.  126.  130.  131.  Salp.  28.  29.  Mal.61.jß2.  64.67.  68.  Dig.50, 
9,3.  8)  Cic.  Phil.  1, 5, 12.  9)  Cic.  Scst.  61, 129.  p.  red.  ad  öuir. 
6, 15.  de  dorn.  6, 14.         10)  Cic.  p.  red.  in  sen.  10, 26. 


Digitized 


byGoogk 


390  §113.    DIE  SITZUNGETf  DES  SENATS. 

über  den  locest  des  Clodins  aus  dem  J.  693/61 ,  bei  welchem 
I  vierhundert  und  fünfzehn  Senatoren  stimmten  ^);  andererseits 
''  aber  auch  Senatssitzungen  bei  mmma  infreqm^ßij^  ^)«  ^^^  An- 
wesenheit von  zweihundefC  Senatoren  galt  schon  als  eine  ziem- 
liche Frequenz  ^).  Augustus  verlangte  anfangs  die  Anwesenheit 
866 von  vierhundert  Senatoren,  d.  i.  von  zwei  Dritteln  seines  Se- 
nats^); da  er  aber  einen  so  starken  Besuch  nicht  erzwingen 
konnte ,  so  hob  er  diese  Bestimmung  auf  und  traf  neue  Be- 
stimmungen, nach  denen  dieBeschlufsföhigkeit  für  verschiedene 
Arten  von  Senatusconsulten  an  eine  verschiedene  Zahl  gebun- 
den war,  jedenfalls  aber  die  Zahl  der  anwesenden  Senatoren  be- 
merkt werden  sollte  ^).  In  dem  inschriftlich  erhaltenen  Senatus- 
consultum  Hosidianum  (zwischen  794/41  und  799/46)*)  wird 
die  Zahl  der  anwesenden  Senatoren  auf  dreihundert  drei  und 
achtzig  angegeben.  In  der  späteren  Kaiserzeit  war  der  Senat 
bei  Anwesenheit  von  siebzig  Senatoren  beschlufsßihig  ^),  zuletzt 
seit  356  nach  Chr.  genügten  sogar  fünfzig  '^). 

Es  gab  während  der  Republik,  abgesehen  vom  Antrittsfage 
derConsuln,  keine  Tage,  an  denen  Senat  gehalten  werden 
mufste^),  wohl  aber  Tage**),  an  welchen  eine  Senatssitzung 
nicht  gehalten  werden  durfte  ^).  Doch  war  darauf  das  altrO- 
miscbe  Kalendersystem  der  dies  fasti  und  nefasti  (I  354  S.) 
wenigstens  in  seinem  ursprüngUchen  Sinne  ohne  Einflufs,  da 
dessen  Vorschriften  sich  nur  auf  das  lege  agere  und  cum  populo 
agere^  nicht  aber  auf  das  cum  pairibus  agere  der  Magistrate  be- 
zogen. Diefs  wird  im  Allgemeinen  schon  durch  die  kx  Gabmia 
687/67  bestätigt,  welche  gebot,  dafs  für  die  Gesandten  an  je- 


*)  Th.  Mommsen,  epi^aphische  Analekteu,  in  den  Berichten  über 
die  Verh.  der  kgf.  säcnsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Philol.  histor.  Glasse.  Bd.  4.  Leipzig  1852.  S.  272. 

**)  Fr.  Hof  mann,  de  lege  Pnpia,  in;  de  origine  belli  civilis  Gaest- 
riani.  Berol.  1857.  S.  119. 
Bardt,  die  Senatssitzungstage  der  späteren  Republik.  Hermes. 
Bd.  7.  1873.  S.  14.  Zur  Lex  Gaecilia  JDidia  und  noch  einmal:  Se- 
natssitzungstage der  späteren  Republik.  Hermes.  Bd.  9.  S.  30&. 
Lange,  die  Lex  Pupia  und  die  an  Dies  comitiales  gehaltenen 
Senatssitzungen  der  späteren  Republik.  Rh.  Mus.  Bd.  29.  1874. 
S.321.  Die  Promulgaüo  trinum  nundinum,  die  Lex  Gaecilia  Didia 
und  nochmals  die  Lex  Pupia.   Rh.  Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  350. 

1)  Gic.  ad  Att.  1,  14,  5.            2)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  12,  1.  3,  2,  2. 

3)  Gic  ad  Q.  fr.  2, 1, 1.            4)  Dio  G.  54,  35.  5)  Dio  G.  55,  8. 

6)  Lampr.  Sev.  AI.  16.        7)  God.  Theod.  6, 4,  9.  8)  Val.  Max.  5, 
10,3.        9)  Gell  14,7,9.  Dio  G.  55,3. 
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dem  Tage  des  Februar  Senat  gehalten  werden  soHe^);  was 
gesetzlich  nicht  hätte  bestimmt  werden  können ,  wenn  der  Ab- 
haltung des  Senats  an  dies  nefa$ti,  fasti,  comitiales,  nefasti  prin- 
äpio^  endotercisi  —  denn  im  Februar  konomen  alle  diese  Arten 
von  Tagen  vor  —  ein  religiöses  Hindernifs  entgegengestan- 
den hätte. 

So  finden  sich  denn  auch  Senatssitzungen  an  den  dies  ne- 
fasti sowoWwÜlWaMldÄJRfi^^ 

J.  Miliil  ('0  und  698/562),  VI!  Id.  Febr.  698/56»),  VI  Id. 
Febr.  698/56 4),  V  Id.  Febr.  619/135,  698/56  und  710/44  5), 
IV  Id.  Febr.  698/56«),  III  Id.  Febr.  699/55 '),  pridie  Id.  Febr. 
700/54»),  Non.  Apr.  698/56  »),  VI!.  VI.  V  Id.  Apr.  711/43  ^% 
m  Id.  Apr.  710/4411),  XI  Kai.  Jun.  676/78^2),  Non.  Jun. 
710/44  "),  Kai.  Dec.  und  postr.  Kai.  Dec.  693/61 1^),  11!  Non. 
Dec.  691/63  ^^)  — ,  als  auch  in  der  Kaiserzeit,  —  z.  B.  III  Non. 
Febr.  275  und  277  nach  Uhr.  »T^ ^ 

Ebenso  sind  Senatssitzungen  bezeugt  an  den  dies  fasti  (non  367 
eomitiales),  für  welche  mäö  miführecält^äus  einer  Stelle  des' 
Ollf'GsBsius  1^)  geschlossen  hat,  dafs  an  ihnen  Senatssitzungen 
nicht  hätten  stattfinden  dürfen,  z.  B.  an  den  Kai.  Jan.,  an  denen, 
seit  dieser  Tag  der  Antrittstag  der  Consuln  war,  sogar  eine  feier- 
liche Senatssitzung  gehalten  werden  mufste  (1 737),  691/63  i»), 
697/57 19),  705/49  20),  711/43  21),  747/7  22);  postridie  Kai.  Jan. 
697/57,  705/49  und  711/43^^)»  Non.  Jan.  und  VIII  Id.  Jan. 
705/49  24),  posü-idie  Id.  Mart.  710/44  2&),  postridie  Id.  Maj. 
698/5626),  Kai.  §ept:703/51  und  7 10/44  2?),  postridie  KaL  Sept. 
710/44  28),  Non.  Sept.  und  VIII  Id.  Sept.  697/57  2»),  postridie 


1)  Cic.  ad  0.  fr.  2,13,  3.  fam.  1,4,1.         2)  Jos.  antiq.  Jud.  13, 

9,  2.  Cic.  ad  0.  fr.  2,  3,  2.  3)  Cic  ad  Q.  fr.  2, 3,  2.  4)  Cic.  ad 
Q,  fr.  2,  3,  3.  5)  C  I.  G.  n.  2905.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  3.  Jos.  14, 

10,  10.  6)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  5.  7)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  9, 3  (für 
Mai.  ist  Febr.  zu  lesen).  8)  Cic.  ad  0-  fr.  2, 12, 1.  9)  Cic.  fam. 
1, 9, 8.  ad  Q.  fr.  2, 5, 1.  10)  Cic.  fam.  10, 12, 2.  3.  4.  11)  Jos.  ant. 
Jud.  14,  10,  10.  12)  C.  I.  G.  n.  6979.  I.  L.  A.  S.  112.  13)  Cic. 
ad  Att  15,  9,  1.  14)  Cic.  ad  Att.  1,  17,  9.  15)  Cic.  Cat.  4,  3, 
5.  4,  6,  10.  16)  Vop.  Aur.  41.  Prob.  11.  17)  Dio  C.  45,  17. 
18)  Cic.  ad  Att.  2,  1,  3.  de  leg.  agr.  1,  8,  26.  Pis.  2,  4.  19)  Cic. 
Sest.  33,  72.  Pis.  15,  34.  20)  Caes.  b.  c.  1,5.  21)  Cic.  Phil. 
3, 15, 37.  5, 1, 1.  fam.  11, 6,  2.  Dio  C.  45, 17.  App.  b.  c.  3,  50.  22)  Dio 
C.  55,  8.  23)  Cic.  Sest.  33,  74.  61,  129.  Caes.  b.  c.  l,  5.  Dio  C. 
45,  17.  App.  b.  c.  3,  50.  24)  Caes.  b.  c.  1,  5.  25)  Plut.  Brut. 
19.  26)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  8,  2.  27)  Cic.  fam.  8,  9,  2.  Phil.  6, 
7,  19.        28)  Cic.  Phil.  5,  7,  19.        29)  Cic.  ad  Att.  4,  1,  5.  7. 
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Kai.  Oct  697/57  i),  Noo.  Oct.  568/1862)  und  703/51 3),  VIII 
Id.  Oct.  703/514),  postridie  Id.  Nov.  697/57^),  Non.  Dec 
691/63^).  Auch  aus  der  Kaiserzeit  findet  sich  ein  Beispiel 
einer  Senatssitzung  an  einem  dies  fastut  ^  da  das  auf  das  Sena- 
tusconsultum  Hosidianum  bezügliche  Senatuscoasultum  Vo- 
lusianum  ?on  809/56  VI  Non.  Mart  beschlossen  worden  isf^). 
Also  kann  Augustus  um  der  Gerichte  willen  die  Abhaltung  von 
Senatssitzungen  an  dies  fasti  nicht  verboten  haben ;  vielmehr 
hat  er  die  Abhaltung  d^  Gerichte  an  den  Tagen  der  seneaus 
legitimi  verboten  *), 

Femer  waren  auch  an  den  dies  ^itigks  Scni^tsaitzunf^en 
unter  der  anfangs  selbstverstandlicben  Voraussetzung  zulässig, 
dafs  sie  nicht  mit  Volksversammlungen  coUidirten.  Namentlich 
durften  während  der  Concilia  plebis  die  patricischen  Hagistrate 
den  Senat  nicht  berufen,  weil  diefs  der  plebejischen  Senatoren 
wegen  als  eine  Verletzung  der  Potestas  tribunicia  aufgefafst 
werden  konnte.  So  wissen  wir  z.  B.  aus  dem  J.  570/184,  dafs 
der  Consul  an  demselben  Tage,  an  welchem  er  Comitien  gehal- 
ten hatte,  auch  eine  Senatssitzung  hielt  ^);  aus  dem  J.  575/ 179, 
dafs  unmittelbar  nach  der  Wahl  der  Censoren  eine  Senatssitzung 
gehalten  wurde  ^^)\  und  aus  dem  J.  591/163,  dafs  der  Consul 
sogar  nach  der  Abhaltung  der  Auspicien  für  die  Comitien  vor 
diesen  in  die  Stadt  ging,  um  eine  Sitzung  des  Senats  zu  halten  ^i). 
So  ist  auch  das  der  erhaltenen  Epistula  praetoris  adTiburtes  ^^) 
zu  Grunde  liegende  Senatusconsultum  de  Tiburtibus  um  595/ 159 
(I  20j  an  einem  dies  camitialiSy  III  Non.  Maj.,  der  wahrschein- 
lich für  eine  Volksversammlung  nicht  in  Anspruch  genommen 
war,  beschlossen  worden;  ebenso  das  Senatusconsultum  de 
Thisbaeis  584/170  a.d.VIl  Id.  Oct.  ^^);  und  so  werden  auch  aus 
den  J.  585/169  und  586/168  Senatssitzungen  an  den  Comitial- 
tagen  XlII  Kai.  April  i«)  und  XV.  XIV.  VI  Kai.  Oct.  i<^)  berichteU 
Die  lex  Pupia  aber  ^^  verbot  allerdings  geradezu  Senatssitzun- 
gen an  denjenigen  Comitialtagen,  welche  wirklich  zur  Abhaltung 
von  Comitien  benutzt  werden  würden,  jedoch  nur^')  für  die 


t)  Gic.  ad  Att.  4,  2,  b.  2)  Sctum  de  Bacc.  L  L.  A.  S.  43.  3)  Cic. 
ad  Att.  6, 21, 2.  4)  Cic  ad  Q.  fr.  3,  2,  2  vgl.  mit  3, 1, 24.  5)  Cic. 
ad  Att  4, 3, 3.  6)  Gic.  ad  Att  2, 1, 3.  1, 19, 6.  16, 14,  4.  7)  Mommsen 
a.  a.  0.  S.  274.  8)  Vgl  Dio  C.  55, 3.  9)  Liv.  39,  39.  10)  Uv. 
40,  45.  46.  11)  Gic.  nat  deor.  2,  4,  11;  vgl.  de  div.  1,  17,  33. 

ad  Q.  fr.  2,  2,  1.  12)  1.  L.  A.  S.  107.  13)  Eph.  epigr.  1,  S.279. 
14)  Uv.  44,  20.  15)  LIv.  45,  1.  2.  16)  Gic  ad  Q.  fr.  2,  13,  3. 
fam.  1,  4,  1.        17)  Dio  G.  37,  43.  Gic  ad  Att  1,  14,  5. 
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Zeh  bis  zur  BeendigUDg  der  Comitien,  ein  Verbot,  das  auch 
ohne  NeuDung  der  Lex  Pupia  mehrfach  erwähnt  wird  Ot  und 
deaseD  Absicht  wohl  dahin  ging,  Conflicte  zwischen  den  Ma- 
gistraten zu  vermeiden  und  aufserdem  es  den  Senatoren  zu  er- 
möglichen, ihren  Einfluls  bei  den  Comitien  geltend  zu  machen. 
Der  Urheber  des  Gesetzes,  dessen  erste  Erwähnung  ins  Jahr96B 
698/56  fällt,  wird  der  M.  Pupius  Piso  Calpumianus  sein ,  wel- 
cher 693/61  Consul  war;  doch  mufs  er  das  Gesetz  in  seiner 
Praetur  683/71  (III  191) ^i  gegeben  haben,  da  schon  Cicero 
in  seinem  Consulate  691/63  (lU  246)  die  angesetzten  Comi- 
tien verlegen  lassen  mufste,  um  den  Senat  an  einem  Comitial- 
tage  zu  halten^}.  Für  die  Comitialtage  des  Februar  galt  die 
lex  Pupia  überhaupt  nicht,  seit  die  Bestimmung  der  lex  Ga- 
hima  von  687/67  bestand  ^}.  Wir  finden  daher  auch  z.  B.  pr. 
KaL  Mart  702/52  eine  Senatssitzung  ^).  Aufserhalb  des  Fe- 
bruar aber  sind  Senatssitzungen  an  Comitialtagen  als  wirklich 
oder  möglich  bezeugt  für  III  Non.  Jan.  711/43«),  VII  Id. 
Jan.  705/49  7),  XIII  Kai.  Febr.  702/52 »),  XV  Kai.  Apr.  710/44 
und  711/43»),  XIII  Kai.  Apr.  711/43^0),  prid.  Kai.  Quint 
711/43  11),  XI  Kai.  Seit  703/51  ^2),  m  Id.  Seit.  696/58  i»), 
Xm  Kai.  Oct  710/44  i^),  X  und  IX  Kai.  Oct  691/63  i^),  pridie 
Kai.  OcL  703/5P6),  XU  Kai.  Nov.  691/63 1^,  VII  Id.  Nov. 
691/63 18),  Vni  und  IV  Kai.  Dec.  710/44 1»),  pridie  Non.  Dec. 
691/63  20)  und  XIII  Kai.  Jan.  710/44  2>).  In  der  Kaiserzeit 
vollends,  als  die  Comitien  bedeutungslos  geworden  waren, 
wurden  Senatssitzungen  gehalten  z.  B.  an  folgenden  Comitial- 
tagen: X  Kai.  Febr.  52  nach  Chr.  22),  V  Non.  Mart.  129^3), 
VU  Kai.  Jun.  238^4),  VI  Kai.  Jun.  23725),  vu  Kai.  Jul.  in 
einem  Jahre  während  der  Zeit  der  Triginta  tyranni  26),  X  Kai. 


1)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  2,  3.  fam.  8,  8,  5.  Sest  34,  74.   Caes.  b.  c 
1,  5;  Tgl.  auch  Bio  G.  45,  17.  2)  Gic  Flacc.  3,  6.  Ascon.  p.  15. 

3)  de.  Mar.  25,  51.  Plut.  Gie.  14.  4)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  13,  3. 

5)  AscoD.  p.  44.  6)  Dio  G.  45, 17.  App.  b.  c.  3, 51.  Phil.  6,  1,  3. 

7)  Gaes.  b.  c  1,  5.  8)  Ascon.  p.  32.  9)  Plut.  Brut.  19.  Gic.  fam. 
12,  25, 1.  10)  An  diesem  Tage  hielt  Gic.  die  Phil.  13;  vgl.  fam.  10, 6. 1. 
11)  Gic.  fam.  12,  10,  1.  12)  Gic.  fam.  8,  4,  4.  13)  Ascon.  p.  47. 
14)  Gic.  Phil.  5,  7,  19.  15)  Suet  Aug.  94  vgl.  mit  5  und  Gell.  15, 
7, 3.  Gic  Mar.  25, 51.      16)  Gic.  fam.  8, 8, 5.  6.      17)  Gic  Gat  1,  3,  7. 
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Oct.  eines  der  J.  41  —  46  0,  Vn  Kai.  Oct.  275 «),  VI  Kai. 
Not.  2503). 

Nicht  minder  ist  es  gewifs,  dafs  die  jf'^  n£fi^i  prit^gio^ 
welche  sämmtlich  Feiertagg^W/marO  wßren  (1 358},  an  und 
für  sich  nicht  die  Abhaltung  des  Senats  verhinderten ;  denn  es 
finden  sich  auch  an  Tagen  solcher  Qualität  Senatssitzungeo 
sowohl  während  der  Republik,  als  auch  in  der  Kaiserzeit,  z.  B. 

369  XVI  Kai.  Febr.  698/56,  dem  Tage  der  Carmentalien  4),  XVI  Kai. 
Apr.  710/44,  dem  Tage  der  Liberalien »),  XIV  Kai.  Apr.  711/43, 
dem  Tage  der  Quinquatrus  %  X  Kai.  Maj.  71 1/43,  dem  Tage  der 
Parilien  '),  pridie  Id.  Mart  129  nach  Chr. »),  III  Id.  Jan.  271  «). 
Namentlich  war  diefs  der  Fall  auch  an  den  mit  ^P  bezeichneten 
Kalenden ,  wie  an  den  Iden ,  die  sämmtlich  mit  1^  bezeichnet 
waren,  z.  B.  Kai.  Febr.  698/56 ««),  Kai.  Mart.  704/50  ^i),  Kai. 
Jun.  697/57  i2)  und  710/44 1^),  Kai.  Sext.  710/44 1*),  Kai.  Sept- 

/  703/51  is)und  710/44 »«),  Kai. Oct. 697/57^7);  Id.  Jan.698/56  ^8) 
und  700/541»),  Id.  Febr.  698/56  und  700/54^0),  Id.  Mart. 
554/200  21),  559/195")  und  llM4J-g),  Id.  Maj.  693/61  24), 

1    698/5625)  und  703/51 26),  }S:SexilöSßf^A.  Sept.  663/91 2S), 

\   Id.  Oct.  138  n.  Chr.  29),  id.  Dec.  615/139  ^o).  In  der  Kaiserzeit 

\  waren  Kalenden  und  Iden,  die  schon  während  der  Republik  mit 
Vorliebe  benutzt  zu  sein  scheinen,  wie  schon  erwähnt,  die  Tage 
der  senatus  legitimi. 

Ferner  sind  von  den  nicht  zahlreichen  dies  cn(torf r^\  ^ 

'  ihre  eigenthümliche  Qualität,  wie  die  dies  nefastt  prindpio,  einem 
Opfer  verdankten,  wenigstens  zwei  Beispiele  vorhanden,  welche 

/  bezeugen,  dal's  auch  an  einem  solchen  Tage  Senat  gehalten 
werden  konnte;  das  zweite  Senatusconsultum  de  Thisbaeis 
(584/170)  wurde  pridie  Id.  Oct.  beschlossen  ^i),  und  aus  Ciceros 

1)  Sctum  Hosid.  Mommsen  a.  a.  0. 274.  2)  Vop.  Tac.  3.  3)  Treb. 
Poll.  Valer.  1.  4)  Cic.  fam.  1,  2,  4.  1,4,  l.  5)  Cic.  ad  Att.  14, 14,  2. 
14,  10,  1.  Plut.  Brut.  19;  vffl.  auch  Cic.  fam.  12,  25,  1.  6)  Cic. 

fam.  12,  25,  1.  7)  Cic.  Phil.  14,  5, 14.  8)  Dig.  5,  3,  20.  9)  Vop. 
Aurel.  19.  10)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  1.  11)  Cic.  fam.  8,  8,  5.  8, 
9,  5.  ad  Att.  5,  20,  7.         12)  Cic.  Sest.  31,  68.  13)  Cic.  ad  Alt. 

14,  14,  4.  Phil.  2,  42,  108.  14)  Cic.  Phil,  l,  3,  5.  l,  6,  14.  ad 

Att.  16,  7,  5.  15)  Cic.  fam.  8,  9,  2.  16)  Cic.  P^il.  6,  7,  19.  ad 
Att.  16, 7,  l.  17)  Cic.  ad  Att.  4, 2, 4.  18)  Cic.  fam.  1, 2, 1.  19)  Cic. 
ad  Q.  fr.  2,  13,  2.  20)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  1.  2,  13,  2.  21)  Liv. 
31,  5.  22)  Liv.  33,  43.  23)  Suet.  Caes.  80. 81.  Cic.  PhU.  2,  35,  88. 
24)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  9.  25)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  8,  1.  fam.  1,  9,  8. 

26)  Cic.  ad  Att.  5,  5,1.  27)  Cic.  fam.  8,9,2.  8,4,4.  28)  Cic.  de 
or.  3,  1, 2.  29)  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  epigr.  II,  S.  274.  30)  Jos.  antiq. 
Jud.  14,  8,  5;  vgl.  Macrob.  Sat.  1,  15, 16.        31)  Eph.  epigr.  I,  S.  280. 
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Zeit  ist  eine  am  XVII  Kai.  Febr.  postridie  Id.  Jan.,  d.  i.  an  dem 
Tage  vor  den  Carmentalien  des  J.  698/56  gehaltene  Sitzung 

bezeugt  0* 

Endlich  können  auch  nicht  die  sammtlichen  Spieltage  als 
solche  ein  Hindernifs  für  den  Senat  abgegeben  haben;  denn 
mehrere  der  in  obigem  Verzeichnifs  vorkommenden  Tage  sind 
in  der  That  Spieltage  gewesen ,  z.  B.  Non.  Apr.,  VII.  VI.  V  Id. 
Apr.,  XI  Kai.  Seit,  Non.  Sept.,  Vni  Id.  Sept.,  XV.  XIV.  Xffl 
Kai.  Oct.,  VI.  IV  Kai.  Nov.,  VI  Id.  Nov.  2). 

Man  kann  daher  Nichts  weiter  annehmen,  als  dafs^nur.  aiu 
solchen  Tagen  keine  Senatssitzungen  gehalten  .Wfirden.durft^Ii«     f 
anwelchen  die  zur  Berufung  des  Senats  berechtigten  Magistrate    i 
durch  die  Verpflichtung  zu  Opfern  oder  sonstigen  religiösen    / 
GeEiiuchen  selbst  verbindert  waren.    So  konnte  z.  B.  im  J. 
5M/198  wegen  indicirter  Ferien  eine  Zeit  lang  kein  Senat  ge- 
kalten werden,  da  die  Consuln  mit  Opfern  und  Stthngebräuchen 
beschäftigt  waren  ^).    Und  so  ist  auch  aus  der  spätem  Kaiser-  v  ^ 
zeit  bezeugt,  dafs  einer  der  mit  Q.  R.  C.  F  bezeichneten  Kalender-  \> .. 
tage,  IX  Kai.  Apr.,  wegen  der  religiSsenFeierlichkeiten ,  die  da- 370 
mab  auf  ihn  fielen ,  ungeeignet  für  eine  Senatssitzung  war  ^). 
Aafserdem  mögen  einzelne  dies  religio^  gerade  mit  Bezug  auf 
die  Abhaltung  des  Senats  für  Unglückstage  gehalten  worden  j 
sdn,  wie  z.  B.  die  Iden  des  März  nach  Caesars  Tode  für  einen 
solchen  eine  Senatssitzung  ausschliefsenden  Unglückstag  erklart . 
worden  sind  ^).  Dafs  aber  keineswegs  alle  dies  rdigiosi  oder  atri, ' 
z.  B.  namentlich  nicht  die  dies  postriduaniy  ein  Hindernifs  für  i 
Senatssitzungen  waren ,  beweisen  die  im  obigen  Verzeichnisse ,' 
vorkommenden  Beispiele  von  Senatssitzungen  an  den  Nachtagen  i 
der  Kaienden ,  Nonen  und  Iden.    Aufserdem  ist  zu  erwähnen, 
dafs  auch  nicht  während  der  Weinlese  die  Senatssitzungen  sus- 
pendirt  waren;  denn  Augustus  traf  rücksichtlich  der  senatm 
kgitimi  dei^  Monate  September  undOctober  die  Anordnung,  dafs 
die  durch  das  Loos  vorher  bestimmten  Senatoren  erscheinen 
mufsten  % 

Rücksichtlich  der  Tageszeit  war^n  die  Sitzungen  des • 
Senats  an  Sie  Regel  gebunaen ,  dals  weder  vor  Sonnenaufgang . 
noch  nach  Sonnenuntergang  ein  Beschlufs  gefafst  werden  durfte ; 
der  Magistrat,  der  dawider  handelte,  machte  sich  einer  censo- 


1)  Cic.  fam.  t,  2,  1.  4.  1,  4,  1.  2)  Vgl.  auch  App.  b.  c.  2, 115. 
Capit  Max.  et  Balh.  1.  3)  Liv.  34,  55.  4)  Treb.  PoU.  Claud.  4. 
5)  Snet.  Caes.  88.  Dio  G.  47,  19.        6)  Suet.  Aug.  35. 
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riflcheD  Rttge  würdig  ^).  Man  scheute  sich  daher,  auch  wenn 
wichtige  Angelegenheiteo  vorlagen,  den  Senat  noch  am  Abend 
zu  berufen  2),  und  gestattete  in  der  Regel  nicht,  dafs  nach  der 
zthnlen  Tagesstunde  noch  ein  neuer  Gegenstand  zur  Beratfaung 
gebracht  wurdet);  häufig  wurden  Berathungen  abgebrochen^ 
wenn  sie  nicht  an  einem  Tage  beendigt  werden  konnten  (§114). 
Jedoch  kamen  in  dringenden  Fällen  als  Ausnahmen  ?on  jener 
Regel  auch  Nachtsitzungen  vor  ^). 

Der  Ort  der  Senatssitzung  mufste  auf  jeden  Fall  ein  inau- 
^ritie»  templum  jfiin ;  wenigstens  konnte  nur  in  einem  solchen 
ein  gültiges  Senatusconsultum  gefafst  werden  ^).  Versammlun- 
gen des  Senats  in  Privathäusern  kommen  wohl  bisweilen  vor,, 
tragen  aber  auch  entschieden  den  Charakter  eines  aufseramt- 
liehen  lediglich  vorberathenden  Verfahrens  <^).  Ursprünglich 
hatte  sich  der  Senat  unter  freiem  Himmel  auf  dem  über  dem 
Comitium  ^)  am  Abhänge  des  capitolinischen  Berges  belegenen 
stl  Vulcanal*)  versammelt^),  d.  h.  nicht  in  einem  Tempel  des  Vul- 
canus,  sondern  auf  einem  freien  Räume  (area  Vukam)  ^),  welcher 
l  seinen  Namen  von  einer  ara  Vtdcani  hatte  !<>),  und  welcher  al» 
j  templum  inaugurirt  war  (vgl.  §121)^0-  Iti  Erinnerung  an  diese 
älteste  Sitte  versammelte  sich  der  Senat  auch  später  noch  51«^ 
divo ,  wenn  das  Prodigium  gemeldet  war ,  dafs  ein  Rind  mit 
menschlicher  Stinmie  geredet  habe  ^2).  Aufserdem  mag  wäh- 
rend des  Kriegs  der  Senat  mitunter  auch  im  Lager  {in  castris) 
zusammengetreten  sein^^),  da  selbst  im  zweiten  punischen 
Kriege  noch  eine  Senatsversammlung  im  Lager  vorkommt,  als 
dasselbe  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  war  1^).  Bekanntlich 
ist  auch  das  Lager  (die  castra)  ein  inaugurirtes  templum. 

In  der  Nähe  des  Vulcanal  nicht  weit  von  dem  oben  (S.  3S7) 
erwähnten  senaculum  errichtete  jedoch  schon  Tullus  HostiluU 
(I  395)  auf  der  nordostlichen  Seite  des  Comitium  ein  für  die 
Senatssitzungen  bestimmtes  Gebäude ,  die  cur^Ho^ia^^^ 
gleichfalls  ausdrücklich  als  templum  bezeichnet  wird'i'^^;  'üie- 

*)  Vgl.  die  I  13  und  93  citirten  topographischen  Werke. 

1)  Gell.  14,  7,  8;  vgl.  Die  C.  58,  21.  2)  Liv.  44,  20.  3)  Sen. 
tranq.  an.  17,7.  Gic.  Phil.  3,  10,24.  4)  Dion.  9,  63.  11,  20.  Macrob. 
Sat.  l,  4,  18.  Gic.  fam.  1,  2,  3.  5)  GeU.  14,  7, 7.  Senr.  ad  Verg.  Aeo. 
1,  446.  7,  153.  11,  235.  Die  G.  55,  3.  6)  Liv.  2,  54.  4,  6.  Dion.  10, 
40.  Zon.  8,  7.  7)  Fest.  p.  290.  Gell.  4,  5,  4.  8)  Dion.  2,  50. 

Plut.  qu.  Rom.  47.  9)  Uv.  9,46.  39,46.  .  10)  Dion.  2,50.  6,  67. 
7, 17.  1 1)  Uv.  2,  56.  12)  Plin.  n.  h.  8,  45,  70, 183.  13)  Vgl,  Liv. 
3, 63.     14)  Liv.  26, 10.     15)  Uv.  1, 30.  Gic.  Mil.  33, 90.  de  dorn.  51, 131. 
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selbe  ist  wahrend  der  ganzen  Zeit  der  Republik  das  regelmäfsige 
YersaflUDlangslocal  des  Senats  gewesen  und  auch  da  zu  ver* 
stehen,  wo  es  heifst,  dafs  der  Senat  in  cotnitio  gebalten  worden 
seil);  denn  die  Stufen  derselben 2)  führten  unmittelbar  auf 
das  Comitium  »).  Die  Curia  Hostilia  scheint  im  J.  539/215  nicht 
^nutzbar  gewesen  zu  sein,  da  in  diesem  Jahre  der  Senat  regel- 
mSifsig  nd^vortam  Capenam  gehalten  wurde*),  sei  es  in  einer 
provisorischen  curia  oder  "in  dem  dort  belegenen  Tempel  des 
Bonos  (S.  94).  Auch  neben  dem  Locale  ad  fortam  Capenam 
befand  sich  ttbrigens  ein  senamlnm  ^).  Die  Curia  Hostilia  wurde  | 
von  Sulla  restaurirt  und  erweitert»),  brannte  702/52  bei  Ge- 
iegenheit  der  Verbrennung  der  Leiche  des  P.  Clodius  Pulcher 
ab*'),  wurde  zwm*  von  dem  jQngem  Sulla  wiederhergestellt^), 
▼on  Caesar  aber  710/44  •)  abgebrochen  i<>).  Seitdem  war  die 
von  Caesar  projectirte,  von  Augustas  erbaute  ^i),  von  DomitiaDus972 
restaurirte  curia  Julia,  die  gleichfalls  am  Comitium  i^)  lag*),  | 
das  regelmäfsige  Versammlungslocal. 

Neben  diesen  regelmSfsigen  Localen  wurden  für  Senats- 
sitzungen auch  die  curia  Pompeja  und  Ocr«w(i  benutzt  Jene 
stand  mit  dem  6^/ö5  von  On. Votripejiis  Hagniis  erbauten  tke- 
atmm  und  mit  der  porticus  Pompeji  in  Verbindung;  in  ihr  wurde 
bekanntlich  Caesar  bei  einer  Senatssitzung  ermordet  J^^).  Sic 
wurde  danach  vermauert  **).  Die  curia  Octavia  oder  Octaviae  ^^) 
stand  mit  der  von  Augustus  zu  Ehren  seiner  Schwester  erbauten 
porticus  Octaviae  i»)  in  Verbindung  und  wurde  z.  B.  von  Tibe- 
rius  und  Vespasianus  benutzt  (S.  399).  In  der  späteren  Kaiser- 
zeit wird  auch  eine  curta  Pow^i/tanajerwähnt^''),  mit  welcher 
Bezeichnung  jedoch^wahrscbeinlich  die  Curia  Julia  gemeint  ist. 

*)  Reber,  die  Lage  der  euria  Hostilia  und  der  curia  Julia.  Manchen  1858. 
Urlichs,  de  curia  Julia  et  continentibus  ei  aedificiis,  in  den  Me- 

morie  nuove  deir  instituto  di  correspondenza  archedogica.  Vol.  2. 

Leipzig  1865.  S.  77. 
Jordan  und  Gardthausen  in  den  I,  S.  93  citirten  Schriften. 

1)  Sctum  de  Thisbaeis  in  Eph.  epigr.  I,  279:  Jos.  antiq.  Jud.  13, 
9,  2.  G.  I.  G.  n.  5879.  Mommsen  L  L.  A.  S.  111;  vgl.  S.  113.  Sctum 
de  Heg.  in  Eph.  epigr.  II,  S.  274.  2)  Liv.  1,  36.  48.  3)  Dion. 

4,  38.  Liv.  5,  7.  22,  60.  45,  20.  4)  Liv.  23,  32.  5)  Fest  p.  347. 
6)  Plin.  n.  h.  S4,  6, 12,  26.  7)  Cic.  Mil.  33, 90.  Ascon.  p.  34.  8)  Dio 
C.  40,  50.  9)  Vgl.  Cic.  de  fin.  5,  1,  2.  10)  Dio  C.  44,  5.  11)  Dio 
C.  45, 17.  47,  19.  51,  22.  Plin.  n.  h.  35,  4,  10,  27.  Mon.  Ancyr.  cap.  19. 
12)  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  ep.  II,  S.  274.  13)  Plut.  Gaes.  66.  Brut 
14.  App.  b.  c.  2,  115.  die.  de  div.  2.  9,  23.  Liv.  ep.  116.  Suet  Gaes. 
80.  81.  14)  Suet  Gaes.  88.  15)  Plin.  n.  h.  36,  4,  5,  28.  16)  Suet 
Aug.  29.  Dio  G.  49,  43.  Fest  p.  178.        17)  Vop.  Auf.  41.  Tac.  3. 
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Es  wurden  aufserdem  neben  den  weltlichen  Senatsgebäu- 
'  den  auch  gottesdiensUiche  Ten^pel,  aedes  saerae,  zu  Senatssitzun- 
gen benutzt;  jedoch  nur,  wenn  sie  wirklicn  inaugurirte  templa 
waren  ^).  Als  solche  sind  bekannt  auf  dem  Capiiol  j)ejr  .KfilDB<sl 
des  JuDiter  Capitolinus^),  der  Tempel  der  Fides  ^)  und  der 
von'C.Mariüs  erbaute  TempeTS^'HoDos  und  der  Virtus  (moitu- 
mehtum  Marit)^  in  dem  z.  B.  einer  der  Senatsbeschlttsse  oEer* 
Ciceros  Rückkehr  gefafst  worden  ist  ^).  Ferner  nördlich  ober- 
halb desComitiumder  TonM.FurittsCamillus  erbaute  Tempel*) 
der  Concordia  ^),  der,  nachdem  er  747/7  neugebaut  war  ^),  auch 
in  der  Kaiserzeit  zu  Senatsversammlungen  benutzt  wurdet); 
373  sodann  am  Forum  der  nach  der  Schlacht  am  See  RegiUus  er- 
baute Castortempel ^) ,  der  gleichfalls  nach  seinem  Neubau^) 
noch  lange  benutzt  wurde  ^^).  Aufserdem  in  T^einzelten  Fällen 
auch  der  Tempel  des  Quirinus  in  der  Nähe  der  Porta  Collina  ^^X 
der  Tempel  des  Jupiter  Stator  i^)  und  der  Tempel  der  Tellus  ^^). 
Endlich  aufserhalb  des  Pomerium  der  32 1/433  gelobte  ^  ^)  Tempel 
des  Apollo  ^^),  der  noch  in  der  Kaiserzeit  benutzt  ward  ^%  und 
der  Ton  Appius  Claudius  Caecus  erbaute  (S.  87)  Tempd  der 
Bellona  i"),  neben  welchem  sich  auch  ein  senacu/um  befand  i^). 
Dagegen  ist  die  aufserhalb  der  Porta  Carmentalis  gelegene  Aedes 
Jani  als  Senatslocal  ^^)  sehr  zweifelhaft. 

Die  Wahl  der  LocaUtätJüng  im  AUgfiiBiiaea  XjQJLJlSHLWil* 

!    len  des  berufenden  Magistrats  ab;  Cicero  z.  B.  berief,  als  er 

'    Grund  hatte  sich  vor  den  MordanschUigen  der  Catilinarier  zu 

hüten,  den  Senat  in  den  Tempel  des  Jupiter  Stator,  weil  dieser 

*)  Emiißraan,  Römische  Baudenkmaler,  im  Philologus  Suppl.  Bd. 2. 
Göttingen  1S63.  S.  443. 
Ritschi,  nochmals  der  römische  Senatsbeschlufs  bei  Joseph.  Antiq. 
XIV,  8,  5.  Rh.  Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  428. 

1)  Gell.  14,  7,  7.  2)  Uv.  8,  6.  23,  31.  26,  1.  App.  lib.  75. 

Cic.  Sest.  61,  129.  Suet.  Cal.  60.  Herod.  7,  10,  2.  3)  App.  b.  c  1, 

16.  Val.  Max.  3,  2,  17.  4)  Cic.  Sest.  54,  116.  56,  120.  de  div.  1, 

28, 59.  Plane.  32, 78.  Schol.  Bob.  p.  269.  305.  Val.  Max.  1, 7, 5.  5)  Jos. 
anliq.  Jud.  14,  8,  5.  14,  10,  10.  Cic.  Cat.  3,9,  21.  Sest.  11,  26.  PhU. 
2,  8,  19.  3,  12,  30.  5,  7,  20.  7,  8,  21.  SaU.  Cat.  46.  49.  Plut.  Cic.  19. 
6)  Dio  C.  55,  8.  Suet.  Tib.  20.  7)  Dio  C.  58,  11.  Lampr.  Sev.  AI.  6. 
Capit.  Max.  et  Halb.  1.  Von.  Prob.  11.  8)  Cic.  in  Verr.  accus,  l, 

49,  129.  Sctum  de  Tiburt.  I.  L.  A.  S.  107.  9)  Dio  C.  55, 27.  SueL 
Tib.  20.  10)  Capit.  Maxim.  16.  Treb.  Poll.  Val.  1.  11)  Uv.  4,  21. 
12)  Cic.  Cat  1,  5,  11.  Plut.  Cic.  16.  13)  Cic.  PhU.  1,  13,  31.  App. 
b.  c.  2,  126.  14)  Uv.  4,  25.  29.  15)  Cic.  fam.  8,  8,  5.  6.  ad  Q. 
fr.  2,  3,  3.  16)  Dio  C.  58,  9.  Treb.  Poll.  Claud.  4.  17)  Sctum  de 
Bacc.  I.  L.  A.  S.  43.        18)  Fest.  p.  347.        19)  Fest.  p.  285. 
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seiner  Wohnung  am  nächsten  war.  Natürlich  waren  aber  auch 
ROcksichten  auf  gesetzliche  Bestimmungen  und  auf  die  Sitte 
Ton  Einflufe.  So  wurde  die  erste  Sitzung  am  Antrittstage  der 
Consuln  in  der  Regel  im  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  gehalten 
wegen  des  Festzugs  auf  das  Capitol  (I  737);  ebenda  soll  sich 
der  Senat  in  der  Regel  dann  versammelt  haben,  wenn  Beschlufs 
über  eine  KriegserkUining  zu  fassen  war  ^),  Feldherren  cum  im- 
peno,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durften,  Terhandelten, 
z.  B.  über  die  Bewilligung  des  Triumphes,  mit  dem  Senate 
aufserhalb  des  Pomerium;  anfangs  in  campo  Martio  oder  in 
fratis  Flaminiis ^),  später  im  Tempel  des  Apollo^),  namentlich 
aber  in  dem  der  Bellona^).  Auch  Gesandte  der  Feldherren, 
welche  im  Namen  derselben  Bericht  erstatteten  und  um  Be- 
willigung einer  supplicatio  nachsuchten,  wurden  im  Tempel  des 
Apollo  ^)  oder  in  dem  der  Bellona  ^)  empfangen.  Gleichfalls  im 
Tempel  des  Apollo  ">)  oder  im  Tempel  der  Bellona  ^)  erhielten 
firemde  Gesandte,  die  man  nicht  in  die  Stadt  einlassen  wollte  ^), 
Audienz  bei  dem  Senate.  Mit  Rtlcksicht  auf  diese  Sitte  be-d74 
nutzten  Tiberius  ^o)  und  Vespasianus  ^  i)  die  Curia  Octavia. 
Ebenso  Terbandelte  Pompejus,  da  er  als  Proconsul  bei  der  Stadt 
sich  aufhielt,  702/52  mit  dem  Senate  in  der  Curia  Pompeja  ^2). 
Dieselbe  soll  aufserdem  besonders  dann  benutzt  worden  sein, 
wenn  im  Theatrum  Pompeji  scenische  Spiele  stattfanden  ^^),      ^ 

Der  Grundsatz,  dafs  das  Sitzungslocal  ein  inaugurirtes 
templum  sein  müsse,  wurde  in  der  Kaiserzeit  thatsächlich  auf- 
gegeben, wie  der  Umstand  zeigt,  dafs  man  auch  das  von  Ha- 
drianus  erbaute  Athenaeum,  das  für  poetische  und  rhetorische 
Vorträge  bestimmt  war,  zu  Sitzungen  benutzte  ^^);  selbst  das 
Haus  des  Praefectus  praetorio  diente  schliefslich  zu  Senatsver- 
sammluDgen  ^^). 

Iin^ersammlun^locale  safs^Q^die  Magistrate,  welche  den 
Senat  berufen  batten^uj^jnem  erhöhten  Platze,  die  Consüln 
und  Pra'etören  auf  ihren  seljae  curules  ^^,  die  Tribunen  aurden 
^^f^^iSJ^Pm^^  (I  82EJ  i  J j.  DIU  UUrigyU  Magistrate  scheinen 

I)  App.  Lib.  75.  2)  Uv.  3,  63.  3)  Liv.  37,  68.  39, 4.  4)  Liv. 
^6,  21.  28,  9.  38.  31,  47.  33,  22.  36,  39.  38,  44.  39,  29.  41,  6.  42,  9. 
*21.  28.  Flut.  Süll.  30.  Dio  C.  fr.  109,  5  B.  5)  Liv.  41,  17.  6)  Liv. 
30,  40.  7)  Liv.  34,  43.  8)  Liv.  30,  21.  40.  42,  36.  Fest.  p.  347. 
9)  Zon.  8, 15.  10)  Dio  G.  55, 8.  11)  Jos.  b.  Jud.  7, 5, 4.  12)  Ascon. 
p.  52.         13)  App.  b.  c.  2,  115.         14)  Dio  C.  73,  17.  15)  Cod. 

Theod.  p.  81  Haen.      16)  Cic.  Cat.  4,  1,  2.  Dio  C.  43,  14.      17)  Suet. 
Claud.  23.  Dio  G.  60,  16. 
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etwas  tiefer^)  im  Halbkreise  um  den  YorskzeDdeii^  gesessen 
zn  habend),  niul  zwar  wie  sie  ihrem  Range  nach  zusammen 
gehörten  9).  Die  Senatoren  unjl  die  stimmberechttgten  Bei- 
sitzer des  Senats  safsen  auf  Bänken  4),  jene  wahrscheinlich  in 
der  Rangordnung ,  welche  das  bei  der  Lectio  senatus  aufge- 
stellte Album  ihnen  anwies^),  diese  vermuthlichin  der  Rrihen- 
folge,  welche  sich  aus  dem  Range  der  Ton  ihnen  bekleideten 
Aemter  ergab. 

Difi^Sitzuigen  waren  insofern  Öffentlich,  als  sie  bei  offenen 
Thüren  stattfanden  «).  Defshalb  konnte  den  Tribunen  in  der 
Zeit,  als  sie  noch  nicht  Zutritt  zum  Senate  hatten,  nicht  ver^ 
'wehrt  werden  einen  Sitz  vor  den  ThQren  des  Senats  zu  usur- 
piren  (I  836).  Ebendefsbalb  war  auch  ein  unmittelbares  Be- 
kanntwerden der  Verhandlungen  des  Senats  bei  dem  vor  der 
Curia  versammelten  Volke  '^)  und  ein  unmittelbarer  Verkehr 
zwischen  Forum  und  Curia  Überhaupt »)  möglich.  Die  Ober 
zwölf  Jahr  alten  Söhne  der  Senatoren  wurden  zur  Zeit  der 
Blüthe  der  Nobilitat  (S.  164  f.)  sogar  mit  in  das  Sitzungslocal 
375 genommen,  eine  Sitte,  welche  freilidi  schon  im  zweiten  pu- 
nischen  Kriege  abgekommen  war,  welche  aber  Augustua  im 
Interesse  des  Senatorenstandes  (S.  384)  erneuerte.  Gelegent- 
lich erhielten  Zutritt  sowohl  Deputationen  ans  der  Mitte  der 
römischen  Bürgerschaft  ^) ,  als  natürlich  auch  die  Boten  der 
Feldherren  lO)  und  die  Gesandten  fremder  Völker,  denen  eine 
Audienz  bewilligt  worden  war.  Selbstverständlich  hing  es  auch 
von  dem  Senat,  beziehungsweise  dem  Vorsitzenden  ab,  Aus- 
kunftspersonen  zu  den  Sitzungen  zu  citiren^^).  Im  Uebrigen 
hatten  ohne  besondere  Erlaubnifs  das  Recht  in  das  Sitzungs- 
local zu  kommen  die  Diener  der  Magistrate ,  insbesondere  die 
Lictoren  i2),  die  Viatoren  i3),  die  Scribae  i*),  die  Notarii  i*),  die 
Servi  publici  i«)  und  die  an  Rang  tJber  den  gewöhnlichen  Scri- 
bae und  Notarii  stehenden  Censuales  der  Kaiserzeit  ^^).  Dagegen 


*)  Kramarczik  im  Philologus,  Bd.  9.  Göttingen  1854.  S.  746. 

l)  Dio  C.  56,  31.  60,6.  16.  Tac.  ann.  4,8.  2)  Cic.  Cat.  4,2,3. 
3)  Dio  C.  56,  31.  4)  Cic.  Cat.  1,  7,  16.  Phil.  5,  7,  18.  5)  Vgl. 
Dio  C.  56,  31.  6)  Plin.  ep.  8, 14,  5.  Val.  Max.  2, 1,  9.  7)  Lir^ 
22,  59.  60.  Cic.  Phil.  10,  3,  6.  14,  7,  19.  8)  Liv.  3,  41.  27,  51.  45, 
20.  Cic.  ad  D.  fr.  2, 1, 3.  9)  Liv.  5,  7.  10)  Uv.  27, 51.  11)  Vgl. 
Cic.  fam.  8,  8,  5.  Suet  Tib.  23.  12)  liv.  3, 41.  13)  Gell.  4,  10,  8. 
Dio  C.  38,  3.  Cic.  de  or.  3,  1,  4.  14)  Dion.  11,  21.  Lampr.  Sev. 

AL  16.  Capit.  Gord.  12.  15)  Plut.  Cat.  min.  23.  Scn.  de  mort 

Cland.  9.      16)  Capit.  a.  a.  0.      17)  Capit.  a.  a.  0.  Cod.  Theod.  6, 28, 5. 
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war  es  Datttriicb  ein  Verstofs  gegen  die  Sitte,  wenn  M.  Antooius 
Soldaten  in  den  Sitzungsraum  mitbrachte  ^).  In  der  Kaiserzeit  > 
hatte  auch  der  Praefectus  praetorio ,  zunächst  freilich  nur  als 
Begleiter  des  Kaisers^,  und  ebenso  die  Liberti  Caesaris^)  Zu- 
tritt zu  den  Sitzungen.  Die  geschilderte  OefTentlicbkeit  der 
Sitzungen  konnte  sowohl  während  der  Republik^)  als  auch 
wahrend  der  Kaiserzeit  ^)  bei  Berathungen,  deren  Inhalt  zu- 
nächst geheim  bleiben  sollte,  aufgehoben  werden.  Bei  geheimer 
Sitzung  mufsten  sich  alle,  die  nicht  Magistrate  oder  Senatoren 
waren  und  auch  nicht  das  Jus  sententiae  dicendae  hatten,  ent- 
fernen ^),  und  die  Thüren  wurden  geschlossen.  Der  in  geheimer 
Beirathung^efafste  Beschlufs  hiefs  senatusconsuUtm  tacitum'^^ 
ufijr?swird  mehrfach  in  solcEein  TdHIeTlie  streYg(i  fiiJfVällf DÜg 
des  Amtsgeheimnisses  gertlbrot. 


Vor  Eröffnung  der  Versammlung  mufste  der  berufende 
MagistPat'in  seinem  Hause  ein  Opferthier  schlachten  und  Auspi- 
dfen'aniBlellen^;  es  ist  bekannt,  dafs  das  Opfer,  welches  Caesar  . 
viuy44an  (Jen  Iden  des  März  anstellte,  mifslang  »).  üeber  zweifei-  i 
hafte  Auspicien  scheint  unter  Ums^nden  das  Augurncollegium376    -   /  ol. 
sofort  befragt  worden  zu  sein  ^^^jrinjäei[',Kaise£zeit  opfgilgipan 
dem  Janus  Oeniinj^j^  [Onir|piiRV  weTcher  vonäeF von  Domitianus  i 

restaunrten  Curia  Julia  stand  ^  ^).  Augustus  führte  die  Sitte  ein, 
dafs  auch  die  einzelnen  Senatoren ,  bevor  sie  ihre  Plätze  ein- 
nahmen, bei  dem  Altar  des  Gottes,  in  dessen  Tempel  die  Sitzung 
stattfinde,  unter  Darbringung  von  Weihrauch  und  Wein  beten 
sollten  ^2).  In  der  Curia  Julia  befand  sich  zu  dem  Zweck  eine 
Statue  und  ein  Altar  der  Victoria  i');  dieselbe  Statue  stand  später 
noch  in  der  von  Domitianus  restaurirten  Curia  ^*).  Der  Altar 
der  Victoria  wurde  erst  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  aus 
der  Curia  entfernt. 

Dje  Tayeqoy'c^nung  der  zu  vedyuftdelod«A  Gl^geustäude  hing 
zunächst  von  dem  berufenden  Magistrate  ab ,  der  deo  Vorsitz 


1)  Cic  Phil.  2,  8,  19.  3,  4,  9.  5,  5,  17.  2)  Dio  C.  68,  18.  60, 
16.  23.  3)  Dio  G.  60,  16.  Soet.  Tib.  23.  4)  Yal.  Max.  2,  2,  1. 
Ut.  42, 14;  vgl.  anch  Gell.  1,23.  5)  Soet  Tib.  23.  Gapit.  Gord.  12. 
Herodian.  7. 10, 2.  6)  Die  G.  79, 1.  7)  Gapit.  Gord.  12.  8)  Gell. 
14,7,9.  Plin.  paneg.  76.  9)  Soet  Gaes.  81.  App.  b.  c.  2, 116.  Plnt. 
Brat.  15.  Dio  C.  44, 17.  10)  Gic.  fam.  10, 12,3.  11)  Dio  G.  77, 
13.  14.  Spart.  Did.  Jul.  4.  12)  Soet  Aog.  35.  Dio  G.  54,  30.  56, 31. 
13)  Dio  G.  51,  22.  Soet  Aog.  100.  14)  Herodian.  5,  5,  7.  7,  11,  3. 
La»ge,  Rom.  Alierth.  II.  3.  Aufl.  26 
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führte.  Er  brachte  kraft  seines  jus  referendi  (S.  385)  die  Ange«- 
legeobeiten  zur  Sprache ,  über  welche  er  den  Rath  de^  Senat» 
begehrte.  Dabei  war  er  von  den  materiellen  Inhalte  der  be- 
treffenden Angelegenheiten  in  Folge  der  Observanz,  des  mos 
senatorius  ^) ^  nur  insofern  abhängig,  als  er,  wenn  überhaupt 
religiöse  Angelegenheiten  zur  Berathung  gebracht  werden  soll- 
ten, zuvörderst  de  rebus  divinis^dann  erst  de  rebus  humauis  re- 
feriren  mufste^),  was  insbesondere  regelmflfsig  in  derjenigeä 
Senatssitzung,  welche  die  Consuln  oder  Dictatoren  an  ihran 
Antrittstage  hielten ,  der  Fall  war  ^).  In  den  Senatssitzungen 
während  des  Monats  Februar  ging  seit  der  Lex  Gabinia  (S.  390) 
die  Annahme  der  Gesandtschallen  allen  andern  Gegenständen 
vor  *).  Hatte  der  berufende  Magistrat  referirt  und  war  die  Sache 
durch  Berathung  und  Abstimmung  erledigt,  so  stand  es  nachher 
auch  den  übrigen  im  Senat  anwesenden  Magistraten,  welche  da& 
jm  referendi  hatten,  frei  über  Gegenstände,  die  sie  dem  Senate 
vorlegen  wollten,  zu  referiren  ^).  Es  scheint,  dafs  mitunter  die 
Gegenstände  sämmtlich  im  Anfange  der  Sitzung  angekündigt 
wurden,  und  dafs  über  sie  von  den  verschiedenen  Magistraten 
referirt  wurde,  ehe  die  Verhandlungen  des  Senats  über  die  ein- 
zelnen Gegenstände  begannen  ^).  Zuweilen ,  namentlich  beim 
Amtsantritte,  referirten  beide  Consuln  gemeinschaftlich'^);  und 
377  so  haben  mitunter  auch  beide  Praetoren  ^)  oder  auch  mehrere 
Tribunen  ^)  zusammen  referirt.  Natürlich  trug  dann  nur  einer 
die  gemeinschaftliche  Ansicht  vor,  so  dafs  der  oder  die  Andern 
höchstens  zur  Ergänzung  einige  Worte  hinzufügten. 

In  der  Kaiserzeit  hatte  bei  den  senatus  indicti  der  berufende 
Magistrat  das  Recht  des  ersten  Vortrags;  in  den  setkatus  kgitmi 
selbstverständlich  die  Consuln.  Das  Recht  der  Praetoren  zum 
Referate  schlief  thatsächlich  ein,  und  wenn  Augustus  es  ihnen 
auch  ausdrücklich  bestätigte,  so  kam  es  doch  nachher  bald  wie- 
der aufser  Gebrauch  ^^);  Auch  das  Recht  der  Consuln  und  Tri- 
bunen übrigens  wurde  dadurch  in  hohem  Grade  verl^ümmert^ 
dafs  der  Kaiser,  selbst  wenn  er  nicht  Consul  war,  und  selbst  wenn 
et  nicht  die  Sitzung  berufen  hatte,  auch  nicht  in  derselben  er- 
schien ,  doch  das  Recht  besafs  in  jeder  Senatssitzung,  wenn  er 

1)  Plin.  ep.  8^  14,  6.  2)  Gell.  14,  7,  9.  3)  Uv.  6,  1.  9,  8. 
22,9.  n.  24, 10.  U.  37, 1.  Cic.  p.  red.  ad  Qwir.  5, 11.  4)  Cic.  «am. 
1,  4,  1.  5)  Cic.  I^  Man.  19,  58.  fem.  10, 16,  I.  ad  Q.  fr.  2,  1,  2. 
6)  Cic  fam.  1,  2,  2.  ftiil.  7,  1,  l.  7)  tiv.  26,  28.  25,  4.  Caeg.  b.  c 
l,  1.  Cic.  PhiL  11,  8,  33.  8)  Uv.  22,  55.  9)  Cic  Sest,  3^  79. 
fam.  10,  16,  1  10)  Bio  C.  55,  3;  v^l.  jedoch  Vop.  Auf^l  19. 
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wollte,  schriftlich  merst  zu  referiren  {relatianem  ferre)^)^ 
zumal  da  dieses  Recht  spater  bis  zum  /us  tertiae  ^) ,  quartoe  4» 
quituae*)  rdati^nis  erweitert  wurde. 

J)ie  Amiahine  von  GesandtschafteB  fand  vor  dem  Vortrage  f 
Ober  ^selben  statu  Nach  der  Rede  der  Gesandten  bekameu  die 
SenatoreB ,  welche  darum  baten,  das  Wort,  um  Fragen  an  die 
GesaBdten  zu  richten  ^).  Auch  bei  andern  Veranlassungen  scheint  : 
gelegentlich  ror  dem  Beginn  der  Tagesordnung  in  freierer  Weise  | 
gesprochen  worden  zu  sein  ^). 

Das  Referat  des  Magistrats  begann  mit  der  solennen  F<m»el :  ' 

,  niritium  ^,  Tefirmus  advos,  ]^res^CQti^f:riiUiäJL.&^*  C.  Cali- 
gula  crweiieftc  aie'Porinef  Üurch  den  Zusatz:  C.  Cafsari.$grß^iz 
bnsfue  gjtif^)*  Dafs  die  Kaiser  in  eigener  Person  referirten,  war 
JSWBSBSfSe^).  Schon  Augustus  begann  die  Sitte  seine  Relationen 
und  sonstige  Mittheilungen  an  den  Senat  in  Form  einer  oratio 
durch  einen  Quaestor,  den  quaesior  prineipis  (I  899),  im  Senat 
▼orlesen  zu  lassen  ^0«  ^^^  ^^^^  immer  üblicher  wurde  ^^).  Statt 
des  Quaestors  nahm  Nero  dieConsuln  dazu  i^),  Vespasianus  seine 
Sohne  1^) ;  auch  findet  sich,  dafs  ein  Praetor  statt  des  abwesenden 
Quaestors  die  Vorlesung  üibemahm  i^).  Die  Scriptores  historiaed78 
Augustae  enthalten  einige  sokher  im  Senat  rorgelesenen  oratio- 
nes  principtmi  der  späteren  Kaiserzeit  mit  den  darüber  gepfloge- 
nen Verhandlungen  ^^). 

Die  officiellen  Ausdrücke  für  das  Referat  der  Magistrate 
waren  einmal  der  schon  erwähnte  Ausdruck  rg/iyr^  (ff^ogcryg- 
jp€Qet^)y  sodann  auch  verba  fjKere  ^').  Jener  Ausdruck  beruht 
ursprünglich  darauf,  dafs  es  von  den  Magistraten  abhing,  welche 
Gegenstände  sie,  statt  selbst  darüber  zu  entscheiden,  der  Ent- 
scheidung des  Senats  anheimstellen,  an  den  Senat  verweisen 
wollten ;  denn  das  ist  referre^  wie  davon  auch  deferre  oder  nyt- 


1)  Dio  C.  53, 32.  Lex  de  imp.  Vesp.  2)  Vop.  Prob.  12.  3)  Capit. 
Pcrt.  5.  Vgl.  Sctum  de  Cvzicenis  in  Eph.  ep.  Bd.  3,  S.  t56.  4)  Capit. 
M.  Aurel.  6.  Umpr.  Sev.  iJ.  1.  ft)  Uv.  30, 32.  29, 19.  37, 1 ;  vgl.  8, 21. 
6)  Uv.  31,3.  42,3.  Plin.  ep.  9,13,7.  7)  Uv.  42,30.  S«et.  Cal.  15. 
8)  LiT.  39,39.  44,  21.  Vop.  Aiirel.  19.  41.  Tat.  3.  9)  Säet.  Cal.  15. 
le)  Tae.  ann.  3, 17.  Bio  C.  SO,  2.  16.  11)  Dio  C.  54, 25.  Suet  Aug.  65. 
\2)  Dig.  l,  13,  1,  2.  27,  9,  1,  1.  Dio  C.  60,  2.  Tac.  ann.  IS,  27.  Spart. 
Badr.  3.  13)  Säet.  Ner.  15.  14)  Soet.  Tit.  6.  Dio  G.  66,  10. 

15)  Dio  C.  78,  16.  16)  VuIä.  Gall.  Av.  Gasg.  12.  Vop.  Aorel.  20. 

Pvob.  11.        17)  Gic.  fam.  8,  8,  5.  6.  PhU.  3,  15,  37.  8,  4,  14.  10,  11, 
26.  Front,  aq.  100.  104.  106.  108.  125.  127.  Dig.  16,  1,  2. 

26* 
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cere  ad  patre$  0«  <id  settatum  ^)  gesagt  wird.  Der  Ausdruck  verba 
facere  bezieht  sich  lediglich  auf  die  Tom  Magistrale  gegebeoe  an 
den  Act  des  consukre  sich  unmittelbar  anschliefsende  ^)  münd- 
liche Auseinandersetzung  *)  Ober  die  vor  den  Senat  gebrachte 
Angelegenheit.  Daher  erklärt  es  sich,  dafs,  während  considere^)^ 
referre  und  verba  facere  trotz  der  Verschiedenheit  ihrer  Grund- 
bedeutung ^)  in  Bezug  auf  den  Vortrag  des  Hagistrats  im  We- 
sentlichen synonym  sind ,  referre  wie  consulere  doch  eben  nur 
— abgesehen  von  gelegentlichen  incorrecten  Anwendungen  ^)  — 
von  Magistraten,  die  das /ms  senatum  consu/emfo' haben,  gd[>raucht 
wird  ^),  während  verba  facere  auch  von  den  Reden  der  einzelnen 
Senatoren  ^)  und  denen  der  im  Senate  vorgelassenen  Gesand- 
ten ^^)  gesagt  werden  konnte.  Statt  verba  facere  kommt  fttr  den 
Vortrag  des  Magistrats  in  nicht  ofßcieller  Redeweise  auch  men- 
tionem  facere  vor  ^  ^).  Der  oföcielle  Ausdruck  ftlr  Mittheiluqgen 
eines  aufserhalb  des  Sensals  stehenden  Collegiums  an  den  Senat 
scheint  nunliare  gewesen  zu  sein  *2). 

(Der  Vortrag  des  Magistrats  konnte  entweder  infinite  de 
re  fn^blica  {de  summa  republica)  oder  fn^^^dtM^SST^Sbu 
I   hande^i^).    Der  Magistrat  konnte  sicI^n  seinem  Vortrage 
•     rein  Bericht  erstattend  verhalten  ^*)  und  nur  den  Punct  bezeich- 
nen, wortiber  er  die  Ansicht  des  Senats  zu  hören  wünschte  ^^) ; 
879  er  konnte  aber  auch  sogleich  seine  persönliche  Ansicht  aus- 
sprechen und  begründen  ^®),  ja  sogar  einen  redigirten  Entwurf 
zu  dem  seiner  Ansicht  nach  zu  fassenden  Senatusconsultum 
vorlegen  i^).  Eine  Ausnahme  aber  war  es,  wenn  der  Vorsitzende 
nach  der  Relation  auf  die  Befragung  der  Senatoren  und  die  Ab- 
stimmung ganz  verzichtete  ^^);  es  geschah  diefs  wohl,  wenn  der 
Vorsitzende  die  Angelegenheit  noch  nicht  für  spruchreif  hielt, 
einstweilen  aber  durch  seine  Relation  auf  die  Stimmung  dar 
Senatoren  und  somit  auf  eine  spätere  Berathung  und  Abstim- 
mung einwirken  zu  können  glaubte. 


1)  Liv.  2, 28.  37.      2)  lav.  26, 16.      3)  C.  L  G.  n.  6879.      4)  Vgl. 
auch  Gell.  13,  15.         5)  Sctom  de  Bace.  1  L  L  A.  $.43.  Suet  rbet 

1.  Sctum  de  Tib.  1  L  L  A.  S.  107.  6)  Vgl  Cic.  Pia.  13,  29. 
7)  Liv.  29, 16.  43,  8.  8)  YgL  noch  Plin.  ep.  8, 14,6.  Front  aq.  104. 
9)  Gell.  5, 17.  Snei  rhet.  1.  Cic.  in  Verr.  accus.  4,64, 143.  10)  Liv. 
43,  5.  Sctnm  de  TU>.  3  I.  L.  A.  S.  107.  1 1 )  Cic.  in  Verr.  accus.  2, 39, 95. 
12)  Gell.  4,6,2.  13)  GeU.  14,7,9;  vgl.  Cic.  Phil.  3,9.  14)  Uv. 
39,  14.  15)  Liv.  8,  20.  16)  Liv.  8,  20.  39,39.  Gic.  PhU.  10,  8, 
17.  ad  Att.  12,  21,  1.        17)  Gic.  PhU.  1,  1,  3.        18)  Gic  ad  Q.  fr. 

2,  I,  1. 
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Nach  beendigtem  Vortrage  liefs  der  Magistrat  entweder  so- 
fort abstimmen,  oder  er  stellte' zuvor  eine  Berathung  an.  Dar- 
auf bezieht  sich  die  Unterscheidang  einer  doppelten  Art  und 
Weise  des  Zustandekonmiens  eines  Senatusconsultunn:  ger.  ^-^ 
cesstonem  und  per  singulorum  sententias  exquisiidi^).  Diese  Be- 
zeichnung  des  Unterschieds  ist  insofern  unlogisch ,  als  natür- 
lich im  letzteren  Falle  nach  der  Umfrage  auch  noch  eine  discessio 
stattfand  ^),  Wenn  statt  jener  Bezeichnung  die  verschiedenen 
Arten  als  senatusconsulta  per  discessionem  und  per  relatianem 
facta  unterschieden  werden  3),  so  ist  in  dem  letzteren  Ausdrucke 
unter  relatio  nicht  das  allen  Senatsbeschlüssen  vorangehende 
Referat  des  Magistrats^),  sondern  in  einem  engem  Sinne  das 
nach  beendigter  Umfrage  vor  der  discestio  und  zum  Behuf  der- 
selben über  die  verschiedenen  zur  Abstimmung  vorliegenden 
Antrage  erstattete  nochmalige  Referat  zu  verstehen,  durch  wel- 
ches der  Gegenstand  nach  der  Umfrage  eben  nochmals  an  die 
Entscheidung  des  Senats  verwiesen  wurde.  Sofortige  Abstiin- 
mang  konnte  der  Natur  der  Sache  nach  nur  dann  von  dem  refe- 
rirenden  Magistrate  vorgenommen  werden,  wenn  Uebereinstim- 
mung  der  Ansichten  zu  erwarten  war^).  Beispiele  solcher 
Abstimmungen  finden  sich  mehrfach  bei  den  Schriftstellern  ^). 
Rücksichtlich  gewisser  Berathungsgegenstände ,  z.  B.  der  Be- 
vnlligung  einer  Supplication,  war  die  Abfassung  eines  Senatus- 
consultum  per  discessianem  durdi  die  Sitte  ausgeschlossen.'^) 
Ueberhaupt  aber  konnte  jeder  Senator,  wenn  es  ihm  schien,  als 
ob  der  Magistrat  sich  in  der  Erwartung  der  Uebereinstimmung 
irrte,  durch  den  Ruf:  „eanmle^^  Umfrage  verlangen,  welchem 
Verlangen  der  Magisirai  dann  enisprechen  mufste^),  wofern  er  880 
es  nicht  vorzog,  ganz  auf  die  Abfassung  eines  Senatusconsultum 
zo  verzichten. 

Die  Ber^tf>^[|y  üf^fir^^^*^''"^*''^  ^^^  ^^^  modernen  Form 
pailamentariscner  Debatte  dadurch,  dafs  der  Magistrat  nicht 
anfser  der  Reihe  Redelustigen  das  Wort  ertheilte  ^) ,  sondern 
der  Reihe  nadi  jeden  Einzelnen  um  seine  Meinung  fragte^jjQi; 
sulere  ardine  senatum)  ^%  Der  Magistrat  bediente  sich  daFei  im 


1)  Gell.  14,  7,  9.        2)  GeU.  14,  7,  13;  vgl.  Dion.  11,  21.  Ctes. 
b.  g.  8,  53.  3)  Gell.  14,  7,  13.  Lex  de  imp.  Vesp.  Vgl.  Sctom 

de  Beg.  in  Eph.  epigr.  Bd.  2,  S.  274.  4)  Liv.  42, 3.  5)  GeU. 

a.  t.  0.  6)  Öc  Phil.  1,  1,  3.  3,  9,  24.  Liv.  42,  3.  Dio  C.  41, 

2.  Wot  Pomp.  58.  7)  Cic.  Phil.  3,  9,  24.  8)  Fest.  p.  170 

vgl.  mit  Cic.  ad  Att.  5,  4,  2.  9)  Dion.  11,  4.  6.  10)  liv.  2, 

26.  28.  29. 
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I  Anschlufs  an  seinen  Vortrag  der  Worte:  de  ea  re  quid  fieri  pla- 
\  cet^)  oder:  quid  videlur^)  oder:  quid  cemes^),  indem  er  eu- 
I  gleich  den  Senatx>r,  an  dem  die  Reihe  war,  nominatm  aufrieft), 
\  z.  B.:  die  Sp,  Postumi^),  die  JH.  TuUi^).  Vor  der  Lex  0?inm 
'.  scheint  es  vom  Vorsitzenden  abgehangen  zu  haben,  wen  er  zu- 
erst fragen  wollte  ^j;  übrigens  ist  es  schon  aus  innern  Gründen 
wahrscheinlich ,  dars  bei  der  weiteren  Umfrage  das  Alter  der 
Senatoren  mafsgebend  war  ^).  Nach  der  Lex  Ovinia  wurde  der 
Princeps  senatus  zuerst  gefragt  —  aufser  wenn  etwa  besondere 
Sachkenntnifs  des  gerade  vorliegenden  Falls  von  einem  andern 
vorauszusetzen  war  ^)  — ,  dann  die  tlbrigen  Consulare  ^%  dann 
die  Praetorier,  die  Aedilicier  u.  s.  f.  in  dar  oben  (S.  37S)  ge- 
schilderten Rangordnung.  Es  ist  möglich,  dafe  innerhalb  jeder 
Rangstufe  in  früheren  Zeiten  erst  die  Patricier,  die  Patres,  duin 
die  Plebejer ,  die  Conscripti ,  und  unter  jenen  erst  die  Patres 
majorum  gentium ,  dann  die  Patres  minorum  gentium  gefragt 
wurden  (vgl.  I  443)  ^^);  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs 
scheint  jedoch  die  Anciennitflt  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand 
befolgt  zu  sein  i^),  dodi  ist  diefs  aus  den  von  Livius  berichteten 
Worten  des  Dictator  legendi  senatus  causa  nidit  mit  voller 
Sicherheit  zu  schliefsen,  da  noch  im  Senatusconsultimi  de 
Bacchanalibus  568/186  unter  den  drei  dort  genannten  Sena- 
toren ein  älterer  pld>ejischer  Consular  einem  jüngeren  patri- 
cischen  Considar  nachsteht  i^).  Die  geschilderte  Reihenfolge  d^ 
Befragung  erhielt  sich  insofern,  als  auch  ^ter  jeder  CouNikr 
heo  eon$äati^  jeder  Praetorier  Wproerorta  ^*),  (d>erha«pt  jeder 
suo  loeo  Gelegenheit  bekam  seine  Ansicht  aussusprechen  ^^). 
Jedoch  konnte  ein  zu  spät  kommender  Senator  auch  nach- 
träglich noch  um  seine  Meinung  befragt  werden  ^%  Die  Stel- 
lung des  Princeps  senatus  wurde  übrigens  gegen  das  Ende  der 
Republik,  wohl  seit  der  Ordnung  der  Wahlcomitien  im  J.  601/153 
(S.  315),  dadurch  verkümmert,  da(s  in  d^  letzten  Zeit  des  Mirs 
nach  erfolgter  Consulwahl  die  cwmiUs  dengnati  vor  dem  Prin- 


1)  Liv.  8, 20.  2,  31.  4,  12.  SaU.  Cat.  50.  Cic.  Cat  3,  6,  13.  Fun. 
ep.  6, 5,  2.  2)  Capit.  Maxim.  16 .  Treb.  Val.  1.  Vop.  Prob.  11.  3)  Lir. 
1, 3$.  Tac.  aniu  2,  50.  4)  Dion.  6,  57.  Gic.  ia  Verr.  accus.  4,  64, 
142.  Win.  «p.  9)  13,  20.  5)  Liv.  9,  8.  6)  Cic.  ad  Att.  7,  l,  4. 
7,  3,  5.  7,7,  7.  9,  5,  2.  7)  Uv.  5,20.  8)  Dion.  6,69.  7,21.  47. 
9,51.  11,6.  21.  9)  Liv.  9,8.  26,33.  tO)  Liv.  3,40.  U)  Qc 
de  rep.  2, 20, 35.  12)  Liv.  23, 23.  13)  Sctum  de  Bacc.  2.  14^  Gic. 
td  Att.  12,  21,  1.  Phü.  5, 17,46.  15)  Cic.  de  leg.  3,  4,11.  18,  40. 
Liv.  28,  45.        16)  Cic.  de  dorn.  7,  16. 
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ceps  seaatus  gefragt  wurden  ^j,  was  aus  praktischen  Gründen 
nicht  unpassend  war,  da  die  Consuln  des  künftigen  Jahrs  die 381 
lernen  Senatsbeschlüsse  des  vorhergehenden  meist  selbst  auszu^ 
fohren  halten  2).  In  ähnlicher  Weise  scheinen  die  designirten 
Praeloren  Yor  den  Praetoriern  gefragt  worden  zu  sein,  wie  z.  B. 
C.  JnKus  Caesar  in  der  Berathung  über  die  Catilinarier  ^) ;  ob 
avoh  die  designirten  Tribunen  vor  den  Tribuniciern  ^),  ist  defs- 
halb  nicht  ganz  sicher,  weil  es  von  dem  designirten  Tribunen 
M.  Porcius  Cato  heifst,  dafs  er  bei  eben  jener  Berathung  unter 
den  Letzten  gefragt  worden  sei^),  was  nur  dann  richtig  sein 
kann,  wenn  er  quaeitorio  loco  gefragt  wurde.  Noch  mehr  wurde 
das  Ansehen  des  Princeps  senatus  dadurch  in  Schatten  gestellt, 
dafs  man  aus  Parteigeist  einen  beliebigen  Consular,  auf  dessen 
Uebereinstinmiung  man  glaubte  rechnen  zu  können,  extra  ar- 
dinem  das  ganze  Jahr  hindurch  tot  dem  Princeps  senatus  be- 
fragte «).  Caesar  fragte  in  seinem  Consulate  695/59  vier  Con- 
sulare  extra  erdinem,  unter  ihnen  zuerst  den  M.  Licinius  Crassus ; 
seit  er  aber  seine  Tochter  dem  Cn.  Pompejus  verlobt  hatte,  fragte 
er  diesen  zuerst  '^),  womit  er  zugleich  gegen  die  Sitte  verstiefs, 
welche  dieselbe  Reihenfolge  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  be- 
obachten gebot.  Uebrigens  galt  es  noch  für  sehr  ehrenvoll,  an 
zweiter  «)  und  dritter  Stelle  ^)  gefragt  zu  werden.  In  der  Kaiser- 
zeit erhielt  sich  die  Sitte  die  cansulesdesignati  zuerst  zu  fragen  ^^) ; 
in  den  seltenen  Fällen,  dafs  der  Kaiser  selbst  präsidirte,  fragte 
er  die  im  Amte  befindlichen  Consuln  (S.  370)  zuerst  i^).  Von 
Augustus  wird  erztfhlt ,  dafs  er  die  Senatoren  in  ganz  willkür- 
licher Ordnung  gefragt  habe,  um  sie  zu  gröfserer  Aufmerksam- 
keit zu  zwingen  ^^). 

Der  Act  des  Befragens  der  einzelnen  Sena^^ren  hmjgt  ge-    . 

frage  ins  zu  Ende  durchführen  heifst  sententias  perrogtfty  i^).  l 

Es  fehlt  niclit  an  Stellen,  welche  bezeiijgen^  dafs  die  SckirmsJeller  j 

der  Ansiebt  waren ,  es  müfsten  wirklich  alle  Senatoren  bis  zu  ^ 
Ende  durchgefragt  werden  (S.  375);  dafs  es  in  der  That  ge- 


1)  Gell.  4, 10.  Cic.  PhiL  6,  13,  35.  fam.  8,  4,  4.  ad  Q.  fr.  2, 1,  2. 

Sau.  Gtt.  50.  App.  b.  c.  2,  5.          2)  App.  b.  c.  2,  5.  3)  Cic.  ad 

Att  12,  21,  1.        4)  Cic.  Phil.  13,  12.        5)  Vell.  2,  35.  6)  Gell. 

14,  T,  9.  4,  10,  3.        7)  Gell.  4,  10,  5.  Suet.  Caes.  21.  8)  Cic.  ad 

Att  1,13,2.        9)  Cic.  Pis.  5, 11.  p.  red.  in  scn.  7,  17.  10)  Tac. 

ann.  3,  22.  11,  5.  bist.  4,4.  Plin.  ep.  2, 12, 1.        11)  Tac.  ann.  3, 17. 

12)  Svet.  Aug.  35.        13)  Uv.  5, 20.  22, 60.  26, 33.  IK),  23.  14)  Liv. 
29,  19.  Tac.  bist.  4,  9.  Suet.  Aog.  35. 
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scheben  murste,  folgt  auch  daraus,  dafs  die  VerbaadluDgeD  Ter- 
tagt  wurden,  weoo  man  mit  der  perrogatio  nicht  fertig  ward  i). 
Dafs  die  Hagistrate  während  der  Umfrage  an  einer  ihnen  passenid 

882  scheinenden  Stelle  das  Wort  ergriffen,  ist  schon  bemerkt  worden 
(S.  370).  Auch  der  Vorsitzende  Magistrat  konnte  mitten  in  der 
Umfrage  abbrechen ,  um  durch  ausführliche  Darlegung  seiner 
Ansicht  auf  die  ferneren  Meinungsäufserungen  einzuwirken,  wie 
es  Cicero  z.  B.  mit  der  vierten  Catilinarischen  Rede  that  ^).  Durch 
das  Eingreifen  der  Magistrate  in  die  Debatte  entstand  mitunter 
ein  die  Umfrage  unterbrechender  Wortwechsel  derselben  unter 
einander  und  mit  den  Senatoren,  eine  sogenannte  akercatio  ^), 
wovon  sich  Beispiele  sowohl  in  früheren  Zeiten  *)  al^aubhä|Uler 
finden  ^).  Dabei  nahmen  audi  wohl  solche  Senatoren  das  Wort, 
die  schon  vorher  an  der  Reihe  gewesen  waren  ^).  Auch  konnte 
es  vorkommen,  dafs  ein  Senator,  der  bereits  votirt  hatte,  nach- 
träglich das  Wort  erbat,  um  in  Form  einer  interrogatio  das  Vo- 
tum eines  Senators,  der  nach  ihm  votirt  hatte,  zu  widerlegen  ^. 
Mitunter,  namentlich  bei  Abstimmungen  von  gleichsam 

.  richterlichem  Charakter,  wurde  bestimmt,  dafs  die  Senatoren 

i  unter  Ablegung  eines  Eidschwurs  (jurati)  ihre  Ansicht  aus- 

I   spredien  und  stimmen  sollten  s). 

Die  Senatoren  konnten  bei  der  Umfrage  auf  dreifadie  Art 
ihre  Ansicht  kundgeben,  was  in  allgemeiner  Weise^myre  ^\ 
auch  wohl  als  sententiam  ferre  bezeichnet  wird  lO):  dura  das 
^ententiam  dicere^  das  verho  adsentiri  und  das  pedibus  m^fj^a^ 
Tiarn  dienam  ire.  Des  Votirens  enlhalteä  düYft^  sicfi^oBneden 
"TnnSinieriirSgiSff ats  Niemand ;  es  war  ein  singuhlrer  Fall,  dafs 
die  Tribunen  demjenigen  ihren  Schutz  zusagten,  der  das  Votiren 
verweigern  würde  (1 841)  ^  0*  Gegen  Störung  in  der  Rede  konnte 
der  Votirende  den  Schutz  der  Tribunen  anrufen  ^^).  Von  dem 
pßdihus  in  sententiam  ire,  das  wesentlich  zur  Abkürzung  der  Um- 
frage diente,  war  schon  die  Rede  (S.  374);  die  pedarü,  wdche 
auf  das  Wort  verzichten  wollten,  standen  auf  und  bildeten  Grup- 
pen, aus  deren  GrOfse  sich  im  Voraus  erkennen  liefs,  wie  das 
Stimmverhältnifs  für  die  einzelnen  sententiae  ausfallen  würde. 
Es  scheint,  dafs  sie,  wenn  der  Senat  nicht  gerade  sehr  volIzflUig 
war,  sich  zu  denen  setzten,  deren  sententiae  sie  billigten  ^^).  In 

1)  Uv.  29, 19.  Gic  Phil.  6, 1, 3.  2)  Gic.  Gat.  4, 3.  4.  3)  Gic  ad 
Att.  4, 13, 1.  4)  Uv.  28, 40-45.  5)  Gic  ad  Att.  1, 16, 8—10.  fam. 
U  2, 1.  6)  Plut  ac.  21.  7)  Schol.  Bob.  p.  342.  8)  Dion.  7, 39.  47. 
Uv.  26, 33. 30, 40. 42, 21.  9)  Plin.  ep.  8, 14, 6.  10)  Gic.  in  Verr.  accus. 
2, 3 1,76.    1 1)  Uv.  28, 45.    12)  PUd.  ep.  9, 13, 19.     13)  Plin.  ep.  8, 14, 13. 


Digitized 


byGoogk 


§  114.    DIE  VERHANDLUNGEN  DBS  SENATS.  409 

der  Kaiserzeit  scheint  auch  das  Handaufbeben  ttblich  geworden 
zu  sein,  was  wenigstens  dann  genügte,  wenn  nur  eine  einzige 
sententia  ausgesprochen  war  i).  Bei  Hftin  ntn-hn  /i^^yr^'2>  blieb 
man  sitzen  ^)  und  sprach  seinen  Beitritt  zu  einer  der  ausge- 
sprochenen setuentiae  z.  B.  mit  den  Worten  aus:  Cn.  Pompefo 
adsentiar^).  Bei  demjgUgBtjQm^dicirii  stand  man  auf^)  undM 
hielt  stehend  %  aber  nicht  von  einer  RednerbUbne,  sondern  vom 
Platze  aus,  eine  Rede,  in  der  man  seine  Ansicht  mehr  oder  min- 
der ausführlich  entwickelte  und  einen  formulirten  Antrag  stellte. 
Man  schlofs  seine  entweder  an  den  Vorsitzenden  oder  an  den 
Senat  gerichtete  Meinungsäufserung  etwa  mit  den  Worten:  quod  | 
retnlisd  (verba  fecitti)  ad  senatum,  oder  quilnis  de  rebus  refers  \ 
ad  senatum,  oder  quod  consul  retulit  {verba  fecit)  ad  senatum  —  ;. 
de  eare  ita  censeo  "*)  oder  decemo  ^)  oder  decemendum  censeo  ^) 
oder  mihi  placet  ^^),  Mitunter  legte  der  Votant  den  redigirten  * 
Entwurf  eines  seiner  Ansicht  entsprechenden  Senatusconsultum 
vor  mit  den  Worten :  his  verbu  senaiusconsultum  faciendum  oder 
perscribendum  censeo  ^O«  Die  sententia  konnte  aber  auch  in  den 
Antrag  auslaufen,  dafs  gar  kein  Senatusconsultum  beschlossen 
werden  möge  ^^),  was  dem  jetzt  üblichen  Antrage  auf  Ueber- 
gang  zur  Tagesordnung  ziemlich  gleich  kommt.  Natürlich 
konnte  man  auch  bei  dem  sententiam  dicere  einer  schon  aus- 
gesprochenen Meinung  beitreten  ^^j;  doch  nahm  man  in  der 
Regel  das  Wort  in  diesem  Falle  nur  dann,  wenn  man  einen  Zu- 
satzantrag zu  madien  ^^)  oder  irgend  eine  kleine  Veränderung 
anzubringen  hatte  ^^). 

An  dem  sententiam  dicere  entwickelte  sich  nicht  minder 
als  an  den  Reden  in  den  Contionen  seit  Appius  Claudius  Caecus 
(S.  121)  die  Kunst  der  delib^rativen  Beredsamkeit,  voii  der  die 
allgemein  bekannten  Senatsreden  Ciceros  sprechende  Denk- 
mSler  sind.  Mit  dem  Verfall  der  Kunst  der  Beredsamkeit  einer- 
seits und  der  wachsenden  Getehrlichkeit  einer  freien  Meinungs- 
äufserung andererseits  kam  gegen  das  Ende  der  Republik  die 


1)  Vop.  Aur.  20.  Ttc.  bist.  4,  4.  Sen.  ep.  8,  6.  2)  Liv.  3,  40. 
27,  34.  28, 45.  Stil.  Cat.  52.  Cic.  ad  Att.  7, 3, 5.  7,  7,  7.  Vop.  Aur.  20. 
3)  Cic  fam.  5, 2, 9.  4)  Glc.  ad  Att.  t.  a.  0.  Phil.  7,  9, 27.  5)  Liv. 
9,  8.  Tac.  SDD.  3,  65.  6)  liv.  27,  34.  Cic.  Marc  11,  33.  7)  Cic. 
PWl.  10,11,  25.  3,  15,  37.  8,  11,  33.  9,  7,  15.  14,14,  36.  11,  12,29. 
8)  Phil.  9,  6,  13.  14,  11,  29.  9)  Phil.  5,  17,  45.  5,  19,  58.  9,  6,  14. 
10)  Phil.  14, 12, 31.  in  Verr.  accus.  2, 89, 95.  Uv.  3, 40.  9,  8.  1 1)  Phil. 
5,  13,  36.  5,  15,  40.  12)  Liv.  3,  40.  Cic.  ad  Att.  1,  14,  5.  fam.  8, 
9,  5.  ad  0.  fr.  2, 12,3.  13)  Qc.  Sest.  84,  74.  14)  Cic.  Phil.  13, 
21,  50.  Scn.  Vit  best.  3,  2.  Plin.  ep.  8, 14,  6.        15)  Cacs.  b.  c.  1,  2. 
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Sitte  auf  die  senteniia  vorher  schriftlieb  abzufassen  und  das  Con- 
eept  vorzulesen  (de  scn'pto  sententiam  dieere)  ^).  In  den  Zeiten 
des  Kaiserthums  bemühten  sich  die  Senatoren  ihre  servile  Bei- 
Stimmung  zu  den  Antrigen  in  kunstfertiger  Rede  zu  variiren  ^); 
schliefslich  redete  nur  der  erstgefragte  3),  wahrend  die  andern 

984  ihren  Beitritt  durch  acdamatione$  kundgaben,  die  jetzt  smt^Hae 
loc9  Mode  wurden  ^) ,  und  in  denen  sich  der  Servilismus  der 
Senatoren  zu  Oberbieten  suchte  ^). 

FUr  die  Beurtbeiiung  des  parlamentarisehen  Charakters  der 
Umfrage  ist  besonders  bemerkensw^h  das  Recht  der  Senatoren 
bei  dem  tmtmtiam  dicert  auch  über  andere  Gegenstande  aufser 
denen ,  worauf  sich  die  Umfrage  bezog,  sprechen  zu  dürfen  % 
Der  technische  Ausdruck  dafür  war  eyr^t  rdc^ti^em  '^)*  Bekannt 
ist,  dafs  dar  alte  Gato  bei  Jeder  Beratbung  seiner  smtentia  die 
Worte  hinzufügte:  ce/gmm  cmseo  Carthagf'nem  esse  delendam^ 
(S.326).  Ein  BeispiefvooT einer  Senatsrede,  die  in  ihrem  ganzen 
Inhalte  von  dem  Gegenstande  der  Relation  abschweift  und  nur 
am  Schlüsse  mit  der  Formel  des  verbo  adsemiri  denselben  be- 
rührt, ist  Ciceros  siebente  Pbilippica.  Gelegentlich  benntzten 
die  Yotanten  dieses  Recht  (wie  die  Magistrate  die  oben  erwähnte 
altercatio),  um  durch  stundenlange  Reden  die  Tageszeit,  in  der 
ein  gültiges  Senatusconsultum  beschlossen  werden  konnte,  zu 
verbrauchen  ^) :  ein  etwas  anstrengendes  Mittel  mit  der  Wirkung 
eines  Antrags  auf  Vertagung  der  Debatte,  welche  Art  von  An- 
trägen die  parlamentarische  Sitte  des  römischen  Senats  nicht 

.  kannte.  Man  nannte  dieses  Verfahren:  diem  oder  ^^»gpM  dtgayte 
con$Hmere%  eximere^^)^  tollere  \^);  gnecbiscbe  Scbriftstdler 
gebrauchen  die  Verba  yaTazqlßetv  i^),  avallaxciv^^).  So  sehr 
dieses  Verfahren  den  Geschäften  hind^lich  war,'  M  iSrkennt  doch 
selbsiCtcero  es  dann  für  vollkommen  gerechtfertigt  an,  wenn  der 
Senat  auf  einem  Irrwege  begrifen  sei,  und  kein  Magistrat  durch 
Intercession  gegen  ein  drohendes  schtfdUcbes  Senatusconsultum 
Abhülfe  gewahre  ^*).  Natürlich  konnte  das  Mittel  aber  so  gut  wie 


1)  Gic.  Sest.  61, 129.  ad  Att.  4, 3, 3.  Plane.  30,  74.  PhU.  3,  8,  20. 
10,  2,5.  fam.  10, 13, 1.  2)  Tac.  bist  4,  4.  3)  Vop.  Aar.  19.  41; 
vgl.  Plin.  paneg.  76.  4)  Plin.  paneg.  75.  5)  Vulc  Gail.  Avid. 
Gass.  13.  Lampr.  Gomm.  IS— 20.  Gapit.  Maxim.  26.  Gord.  11.  Max.  et 
Bau).  2.  Treb.  Valer.  1.  Glaod.  4. 18.  Vop.  Tac.  3—7.  Prob.  12.  6*  ML 
4,  10,  8.  Tac.  aan.  13,  49;  vffl.  Dien.  11,  6.  7)  Tac.  ana.  2,  38. 

8)  Gic.  fam.  8,  11,  2.  9)  (Sc.  in  Verr.  accus.  2,  39,  96.  ad  Att  4; 
2,4.  fam.  1, 2, 1.  10)  Gic.  ad  Q.  fr.  2, 1,  3.  GeU.  4, 10, 8.  11)  (Sc 
de  leg.  3,  18,  40.  12)  Plot.  Gaea.  13.  13)  App.  b.  c  2,  a 

14)  Gic.  de  leg.  3,  18,  40. 
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zum  Voitlu'it^llllsiaiD  SfihiMfjj^^uiet]  Sache  gebraucht 
werden«  Jedenfalls  war  es  glejclTungesetzl ich,  wenn  der  Senat 
den  P.  Clodiuft  Puicher,  der  seine  Geduld  durch  eine  drei* 
stündige  Rede  erschöpft  hatte,  durch  Lärm  zum  Schweigen 
brachte  i),  als  wenn  Caesar  den  M.  Porcius  Gato,  der  das  Mittel 
im  Interesse  des  Senats  anwendete,  verhaften  liefs  ^). 

Abgesehen  von  diesem  Hifsbrauche  hatte  jenes  Recht  das  385 
Gute,  dafs  die  Senatoren  dadurch  Gelegenheit  £anden  Gegen- 
stände zur  Sprache  zu  bringen ,  über  die  ihrer  Ansicht  nach 
eine  geschäftsmäfsige  Verhandlung  wttnschenswerth  war.  Aufser 
dem  Ausdrucke  verba  faeerey  der  natürlich  auch  in  diesem  Sinne 
richtig  ist,  werden  in  Beziehung  auf  solche  beiläufig  angeregte 
Gegenstände  von  den  Senatoren  die  Ausdrücke  iubjicere  ^).  nd- 
dere  ^) jjaaiaentlich  aber  menfiojumfaure  ^j,  selten  unck  eigent- 
ircn  mcoirectf«^^  Die  Senatoren  besafsen  da- 

mit, wie  die  TnounenDevor  sie  selbst  das  jus  referendi  hatten  '^), 
gleichsam  ein  Recht  zur  Beantragung  einer  Berathung  über  den 
angeregten  Gegenstand ,  wie  sie  denn  auch  privatim  vor  dem 
Referate  und  der  Umfrage  des  Magistrats  derartige  Wünsche 
äufsern  konnten  ^).  Die  sententia  des  duftzelnen  Senators  konnte 
geradezu  in  den  Ausdruck  refermdum  (de  illa  re)  cm$eo  gefafst 
sein  ^).  Auf  dieses  Recht  der  Beantragung  einer  Berathung 
bezieht  sich  auch  das  Verlangen :  ut  sententku  dtcere  Ikeat  ^^)* 
Gewöhnlicher  sind  Ausdrücke  wie  postulare  oder  flagüart  iU 
referaiur^^)  oder  rekuionem  foshUare^^.  Nicht  selten  sind 
Senatsbeschlüsse,  in  denen  das  Verlangen,  dafs  Ober  einen 
andern,  oder  auch  über  denselben  Gegenstand  nochmals,  refe- 
rirt  werde,  einen  Thdl  des  Beschlusses  bildet  ^^),  Jenes  Recht 
war  indessen  ein  durchaus  precäres.  Es  hing  lediglich  vjou  den 
Magistraten  ab,  ob  sie  auf  das  Verlangen  eingehen  und  den 
berührten  Gegenstand  durch  ihr  Referat  der  Berathung  des 
Senats  überweisen  wollten ;  und  es  sind  sowohl  aus  der  Re- 


1)  Cic.  ad  Att.  4,  2,  4;  vgl.  PHn.  ep.  9,  13,  19.         2)  Gell.  4, 

8;  vgl.  Dion.  11,  6.  Liv.  3,  41.        3)  Liv.  29,  15.        4)  Tac.  ann. 

15,  20.  Plin.  ep.  8,  14,  6.  5)  Uv.  23,  22.  30,  21.  Cic.  ad  Att.  1, 


13,  3.  fam.  8,  4,  4.  6)  Uv.  29,  16.  7)  Liv.  4,  44.  8)  Liv.  31, 
^.  42,3.  Plin.  ep.  9, 13,  7.  9)  Uv.  26,  2.  Säet.  Tib.  4.  10)  Uv. 
3,  4L  Cic.  Sest.  32,  69.  11)  Cic.  ad  Att.  3,  15,  6.  Best.  11,  25. 

Tun.  10,  16,  1.  Uv.  26,  1».  31,  3.  42,  3.  Sali.  Gai.  48.  12)  Tae. 

ann.  13,  49.  13)  Uv.  33,  21.  Cic.  fav.  8,  8,  5.  6.  ad  Att  4,  16. 

6.  Seat  61,  129.  Pis.  13,  29.  Phil.  3,  15,  37.  8,  11,  33.  11,  12,  29. 
Sali.  Cak  50. 
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publik  0  als  tiuch  aus  der  Kaiserzeit ^)  Falle  bekannt,  dafs  die 
Magistrate  dem  Verlangen  nicht  entsprochen  haben.  In  d^ 
Regel  aber  mufsten  die  Hagistrate  bei  ihrem  Verhältnisse  zum 
Senate  geneigt  sein  das  Verlangen  zu  erfüllen,  namentlich  dann, 
wenn  ein  solcher  Antrag  lebhafte  UnterstQtzung  fand  3).  Auch 
880  fehlte  es  dem  Senate  nicht  an  Mitteln  die  Magistrate  wenigstens 
moralisch  dazu  zu  nöthigen.  Dahin  gehört  die  Anwendung  des 
passiven  Widerstandes,  die  sich  in  der  Drohung  zeigt,  man  werde 
nicht  eher  irgend  ein  anderes  Referat  des  Magistrats  erledigen, 
ehe  er  nidit  das  verlangte  vorgebracht  habe  4):  eine  Drohung, 
die  durchzuführen  vrar,  indem  man  bei  jedem  andern  Referate 
eben  beschlofs:  nihil  decemendum  esse  oder  nuUum  senatuscon- 
sukutn  fieri  placere.  Auch  konnte  der  Widerstand  der  Magistrate 
gegen  das  Verlangen  einer  Berathung  dadurch  gebrochen  wer- 
den, dafs  ein  anderer  Magistrat  kraft  seines  jus  referendi  den 
Gegenstand  zur  geschäflsmafsigen  Verhandlung  brachte  ^). 

Uebrigens  war  keine  Art  der  Meinungsftufserung  bei  der 
Umfrage  in  der  Weise  für  die  Senatoren  bindend,  dafs  sie  bei 
der  Schlufsabstimmung  ebenso  hätten  stimmen  müssen  ^).  Es 
folgt  diefs  im  Allgemeinen  ausderNothwendigkeit  einer  Schlufs- 
abstimmung nach  der  Umfrage,  die  sonst  überflüssig  gewesen 
wäre '').  Auch  sind  Fälle  bd^annt,  dafs  die  Senatoren  ihre  An- 
sicht vor  der  Schlufsabstimmung  änderten ,  wie  z.  B.  D.  Junhis 
Silanus,  der  bei  der  Berathung  über  die  Catilinarier  zuerst  votirt 
hatte  ^),  und  M.  Claudius  Marcellus  bei  der  Berathung  über  Cae- 
sar ^);  ferner  kam  es  vor,  dafs  Senatoren  schon  bei  der  Umfrage 
erklärten  eventuell  ihr  Votum  ändern  zu  wollen  ^%  Nur  unter 
der  Voraussetzung  der  Möglidikeit  einer  Meinungsändening  ist 
es  erklärlich,  dafs  z.  B.  bei  der  Berathung  Ober  die  Catilinarische 
Verschworung  Catos  Ansicht  zum  Beschlufs  erhoben  vnirde,  ob- 
wohl er  unter  den  Letzten  votirt  hatte  i^).  Ffff  angesehene 
Senatoren,  namentlich  für  diejenigen j^^ifi  i6re^<nMjtf?a  aus-^ 
führlich  entwickelt  hatten,  galt  das  senlentiam  mutare  zwar  flir 
schimpflich  ^^j;  allein  für  die  pedarii  kamen  solche  IftücksIcEIen 
nicht  in  Erwägung  *^. 


1)  Liv.  42,21.  Cic.  Pis.  13,  29.  Sest.  11,  25.  2)  Tac.  ann.  15, 
20—22.  3,  34  f.  13, 26.  3)  U\.  23, 22.  30, 21.  29, 15. 16.  4)  liv. 
39,  15.  42,21.  Gic.  Pis.  13,29.  5)  Cic  Sest  11,26.  fam.  10,16,1. 
6)  Gic.  fam.  1, 2, 2.  7)  Dion.  11,21.  8)  Sali.  Gat  50.  Soet  Gaes.  14. 
Phit  Gat  min.  22.  Qc  21.  9)  Gaes.  b.  c.  1, 2.  10)  Gie.  Phfl.  1 1, 6, 15. 
11)  Vgl.  Sali.  Gat  53.  Plat  Gat  min.  23.  Vell.  2,  35.  Gie.  ad  Att  12, 
21, 1 ;  vgl.  1, 19, 9.     12)  Säet  Gaes.  14.     13)  Plin.  ep.  2, 11, 22.  S,  14,  25. 
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die  (figcewo  (s  4%] 


Nach  beendigter  Umfrage  byaiffl,<|^e,i§tj|rittfg}tffitilffiPH!*^- 
ttSSSto  ( 5. 4(Jb K  mit  eipem  nesiuSükgT 

itte  eipzelnep  b^i  aer'^Hyffiyrage  vorgebrachU 

ziEIte  dliesetbeD  auf  (pronun/t'are  sententias)  und  setzte  die^eihen- 
folge  fest,  in  welcher  sie  zur  AbstimmuDg  kommen  sollten  0* 
NaiOrlich  brauchte  er  nur  diejenigen  sententiae  zu  berOcksich* 
tigea,  weiche  sich  auf  die  Relation  bezogen  ^) ,  obwohl  er  audi 
gesetzlich  nicht  verhindert  war  solche  sententiae^  die  etwas  auf  387 
die  Relation  nicht  BezQgliches  enthielten ,  zur  Abstimmung  zu 
bringen  3).  Da  der  den  Senat  um  Rath  fragende  Magistrat  es  war, 
der  Benatnsc&nsuUum  faät,  so  ward  das  Senatusconsultum  nur 
dadurch  perfect,  dafs  er  selbst  den  Rath  anzunehmen  erklärte  ^) ; 
defsbalb  hatte  der  befragende  Magistrat  auch  das  Recht  selbst 
auf  die  Relation  sich  beziehende  sententiat^  wenn  sie  ihm  mifs- 
fielen,  von  der  Abstimmung  auszuschliefsen  ^),  aber  es  war  das 
ein  Verstofs  gegen  den  parlamentarischen  Usus.  Die  Zurück- 
setzung und  Unterdrückung  einer  senterUid  konnte  übrigens 
dadurch  unschädlich  gemacht  werden,  dafs  ein  anderer  Magistrat 
kraft  seines  jttö  referendi  darüber  referirte  und  auf  Grund  dieses 
Referats  die  ziu^ückgesetzte  sententia  zur  Abstimmung  brachte  ®). 
Die  Senatoren  hatten  nicht  das  Recht'eineAendemng  der  Reihen- 
folge der  Abstimmung  zu  verlangen "');  wohl  aber  stand  es  ihnen 
frei ,  wenn  eine  sententia  aus  verschiedenen  Theilen  bestand, 
über  welche  die  Ansichten  getheilt  sein  konnten ,  durch  den 
Ruf;  Ti4?)"'(fe"  y^rltegMng  '^'"^  ^^^^»^'^  in  ihre  Bestandtheile  zu 
verlangen,  ein  Verlangen,  das  der  Magistrat  erfüllen  mufste  ^). 
Die  Abstimmung  verhindern  konnte  der  einzelne.  Senator  nur 
in  dem  Falle,  wenn. der  Senat  nicht  in  besehlufsf^higer  Zahl 
versammelt  war  (S.  389);^enn  er  dann  den  Ruf:  ^^numera^^ 
erhoby  so  mufste  d|e  Zahl  der  an weseiTcTen  SenaiOTfen  WßSeSürt 
wer<tell.^)* .  fläufig'macKle  "inän  jedoch^  selbst  Bei  notorischer 
Infrequenz  von  diesem  Rechte  keinen  Gebrauch  ^o). 

Die  Abstimmung  geschah  stets  durch  discessio  ^^);  nur  bei 


1)  Gic.  fam.  10,  12,  3.  1,  2,  1.  8,  13,  2.  2)  Dion.  11,  21.  Gic. 
Phil.  14, 8, 22.  Tac.  ann.  15, 22.  3)  Gic.  ad  Att.  1, 19, 9.  4)  Liv. 
28,45.  5)  Polyb.  33,1.  Gaes.  b.  c.  1,2.  Gic.  Phil.  14,  8,  22.  Plin. 
ep.  4,  9,  21.  6)  Gic  fam.  1,  1,  3.  1,  2,  2.  7)  Gic.  (am.  1,  2,  1. 
10, 12, 3.  8)  Gic.  Mil.  6, 14.  Ascon.  p.  44.  SchoL  Bob.  p.  282.  Gic 
fam.  1, 2, 1.  Sen.  ep.  21, 9.  vit.  beat  3, 2.  Plin.  ep.  8, 14, 15.  9)  Gic 
ad  Att  5,  4,  2.  Fest.  p.  170.  10)  Gic  fam.  8,  11,  2.  11)  GeU. 
14,  7,  13.  Dion.  11,  21.  Liv.  3,41.  Gic  Sest.  34,74.  Phil.  6, 1,3.  Sen. 
▼it  bcat  2,  1.  Plin.  ep.  2,  11,  22.  9,  13,  20.  8,  14,  19.     * 
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den  wäbrend  der  Katserzeit  im  Senate  6tattinden4en  Wahlen 
wurde  eine  Zeit  lang  unter  Trajana  R^ierung  mit  Stimmtifel- 
eben  gestimmt,  um  den  Ambitus  der  Candidaten  einzuachrSn* 
kea  Oy  das  Verfahren  kam  aber,  da  damit  Mirsbrauch  getrieben 
wurde,  bald  wieder  ab  3).  Bei  der  d^cessto  stimmten  alle  Seaa* 
toren  ')  und  auch  die  stimmberechtigten  BeisiUer,  nicht  aber 
die  Vorsitzenden  und  auch  nicht  die  sonst  noch  anwesendem 
Magistrate  (S.  369  f.)-  Von  den  Torsitzenden  Magistraten,  welche 
die  Abstimmung  leiteten,  sagte  man  düce9$ion$m  faun  ^).  Es 
entschied  die  absolute  Majorität  der  Anwesenden  ^).  Die  Formel, 
mit  welcher  der  Vorsitzende  zur  iUcutio  auBorderte,  lautete : 

S\i hoc  eensetis^  illuc  transitiv  qui  alia  ornnm,  in  kanc  ptortjgii^y 
1er ;  out  ha^^SJintitts  fcwilg^^T^rtaTfanc  JMB^aai^jgMt  afia  omjmjU 
3  B  m  iUam  partim  tiir^pMs^^  (cenMts?)^).  Griechische  Schrift- 
stäler  sagen  dafür  fde^laraa^ai  inl  vaäe  xal  kft  ixeiya  % 
Der  Ausdruck  transire^)  oder  ire  i^)  oder  discedere  ^^)  th  alia 
omnia  wurde  ominü  causa  gebraudit,  um  nicht  zu  sagen:  fm 
non  emtuHs  i^);  nicht  aber,  damit,  wie  der  jüngere  Plinius  lies 
parlamentarischen  Usus  unkundig  meinte,  die  Gegn^  der  An* 
sieht  gleich  bei  der  ersten  Abstimmung  je  nach  der  Verschieden- 
heit ihrer  Ansichten  unter  einan<ltr  auch  wiederum  auseinander- 
träten  ^^).  War  die  zuerst  zur  «Abstimmung  gebrachte  muentia 
angenommen,  so  fielen  die  andern  seibstrersUlndlicb  hinweg  ^^)  ; 
widrigenfalls  wurden  die  folgenden  tmteiUiae  der  Rdhe  nidi 
zur  Abstimmung  gebracht  i&),  bis  eine  ssnlaiha  die  absolute 
Majorität  erhalten  hatte.  Einstimmigkeit  bei  der  Abstimmung 
war  natürlich  sehen  ^^);  die  Majorität  aber  wird  in  der  Regel 
ericknt  gewesen  aein  ^'');  war  sie  es  nicht,  so  mufste  sie  durch 
ZäUung  (numaratio)  der  Stimmen  auf  beiden  Seken  «rmittelt 
werden  ^^).  In  der  Kaisermt  kam  es  gelegentlich  Tor,  dafs  trotz 
der  stattgefundenen  ikcesm  die  versitzenden  Consuln  das  Re- 
sultat derselben  nicht  aussprachen,  ein  Senatusconsultun  also 
nicht  perfect  werden  liefsen,  sondern  über  den  AusfiiU  der  Ab- 


1)  min.  ep.  3,  20.  4,  25.  2)  Vgl.  Treb.  Valer.  1.  3)  G«U. 
3,  i8,  2.  4)  Gic.  fam.  1,2,  2.  Phil.  14,7,  21.  Gats.  b.  g.  8,52.  53. 
5>  Uv.  t,  32.  26,  33.  6)  Fest  p.  2il.  7)  PUn.  es.  8,  14,  19. 
8)  Dio  G.  41, 2.  Plot  Pomp.  68«  9)  Gaes.  b.  g.  8, 53;  vgL  Liv.  7, 35. 
3«.  19)  CSe.  fam.  1,  2,  1.  8,  13,  2.  II)  GIc.  tau  10,  12,  3. 

12>  Fest  a.  a.  0.  13)  Plin.  ep.  8,  14,  20.  23.  14)  Ptin.  tp.  S, 
14,  22.  15)  Gic  fam.  t,  2,  2.  10,  12,  3.  16>  €ic.  Sest  34,  74. 
Gat.  3,  0,  13.  17)  Sen.  yü^  beat  2, 1.  18)  Dion.  S,  95.  11,  21. 
Gic  ad  Atf.  1,  14,  5.  Plin.  ep.  2,  12,  5.  8,  14,  18.  paaeg.  76. 
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ftiuunung  zuDächst  an  den  Kaiser  berichteten  0 ;  ^s  wurde, 
weBD  der  Kaiser  die  Sache  zurückschickte  (rdationem  remittere)^ 
Ober  deo  Gegeustand  sodaou  Ton  neuem  verhandelt,  wobei  die 
Consuln  entweder  in  derselben  Weise  wie  früher  referirten  oder 
mit  Beziehung  auf  die  Gegenäufserung  des  Kaisers  ihre  Rela- 
tion änderten  (rdationem  mutare). 

^ach  beendigter  Abstimmung  über  das  letzte  auf  der  Tages- 
ordnuDgsiehende  Referat  entitefs  der  Vorsitzende  Magistrat  den 
^^^^JMiif^i»  dmiUtre  senatum)  mit  der  stehenden  Formel: 
mkiT'vQS  moramnr\  patres  coiiscripti^).  Bevor  dieselbe  ge- 
stHtfliB^mWl^lKKIfe  stftpg  gWi^WiW€ft"fcein  Senator  sich  ent- 
fernen 3), 

115.^  Die  Senaiusconsuita  und  Acta  Senattu, 

Das  Resultat  einer  auf  Grund  einer  formfehlerfreien  Ver- 
handlung, gegen  die  von  keiner  Seite  intercedirt  worden  war, 
stattgefundenen  Abstimmung  hiefs  senatus  consuUum*).  War 389 
aber  gegen  das  ZustaDdekommen  eines  Senatusconsultum  inter- 
cedirt^), sei  es  von  einem  Consul  gegen  den  andern  ^),  sei  es 
von  Tribunen  ^);  oder  wurde  ein  Formfehler  in  Betreff  der  Be- 
rufung, der  Zeit,  des  Ortes  oder  der  beschlufsfähigen  Zahl  con- 
statirt ''):  so  hiefs  derBeschlufs,  der  dann  doch  unter  Umständen, 
wenn  es  nämlich  der  Senat  verlangte^),  niedergeschrieben 
wurde  ^),  senatus  auctoritas  ^^) :  ein  Ausdruck,  mit  dem  übrigens 
im  weiteren  Sinne  auch  der  bestimmende  Einflufs  des  Senats 
auf  die  Magistrate  im  Allgemeinen  bezeichnet  wird,  und  mit  dem 
auch  ein  senatusconsultum  insofern  bezeichnet  werden  kann  ^Ot 
als  in  jedem  sermtuseonsultum  eine  Betbätigung  jener  senatus 
auctoritas  vorliegt.  Im  Gegensatze  aber  zu  semtustomultum 
bezeichnet  der  Ausdruck  einen  BescMufs  des  Senats,  den  wegen 
mangelnder  formeller  Gültigkeit  der  Magistr^it  nicht  zu  befolgen 


^  Bieliag,  de  differeniia  iater  senatus  aactorilatem,  consfüitiBi  et 
decretum.   Minden  1S46. 
Reis,  Senatusconsultum,  in  Pauly's  Reijencvklopadie.  Bd.  6.  Stuttg. 
1852.  S.  1031. 

I)  Tic.  ann.  18,  26.  14,  49.  t)  Gapit.  Mare.  Aar.  10;  vfl.  (äc. 
ad  Q.  fr.  3,  1,  1.  3)  Die  G.  38,  3.  4)  Uv.  4,  57.  Cic.  Tarn.  1, 
7,  4.  Mil.  6,  14.         5)  Uv.  30,  43.  38,  43.  6)  Uv.  4,  6l  43,  50. 

Ck.  im.  10, 12,  3.  7)  Die  €.  SS,  3.  8>  Cic.  fan.  8,  8,  4.  6.  7.  8. 
9)  Die  C.  42,  23.  GU.  fam.  1,  2,  4.  10)  Liv.  4,  57.  Dio  €.  55,  3. 
11)  Cic.  de  leg.  2,  15,  37. 
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braucht,  bezw.  nicht  befolgen  darf.  Für  setuitus  auctoritas  im 
weiteren  und  engeren  Sinne  sagt  Livius  htfufig  po/rtcm  oiccfo- 
ritiu^  obwohl  die  senat%i$  auctwritas  von  der  patrvm  auaoritas 
des  altpatricischen  Staatsrechtes  (I  300)  streng  unterschiedoD 
werden  mufs. 

Gegen  die  Intercession  war  direct  Nichts  auszurichten; 
doch  konnten  andere  zur  Intercession  berechtigte  Magistrate 
die  Intercedirenden  zur  Zurücknahme  der  Intercession  durch 
die  Drohung  veranlassen,  dafs  sie  jedem  andern  Senatuscon- 
sultum  intercediren  wflrden  ^).  Auch  konnte  abar  di«  Inter- 
cession selbst  von  neuem  referirt  werden,  um  durch  das  mora- 
lische Gewicht  der  bei  der  neuen  Umfrage  abgegebenen  Vota 
die  Intercedirenden  umzustimmen  ^).  Statt  der  Intercession 
wendeten  die  zur  Intercession  berechtigten  Hagistrate  bisweilen 
das  gelindere  Mittel  an,  dafs  sie  sich  eine  Nacht  Bedenkzeit 
ausbaten  3),  ein  Wunsch,  der  in  der  Regel  bewilligt  wurde,  weil 
eben  die  Intercession  drohend  dahinter  stand.  Durch  die  Er- 
füllung desselben  erreichten  die  Magistrate,  ohne  wirklich  zu 
intercediren,  doch  eine  Vertagung  der  Abfassung  des  Senatus- 
consultum. 

Der  Unterschied  zwischen  senatus  consuUum  \mi.jmatu9 
decretüm  (vgl.  deceniere  S.  4P9J  beruht  darauf,  dafs  jener  Aus- 
dfuSb  den  Senat sbescblufs  als  solchen,  als  Urkunde  bezeichnet, 
während  dieser  das  Beschlossene ,  den  Inhalt  des  Beschlusses, 
O  hervorhebt.  Objectiv  betrachtet  kann  daher  senatus  decretüm 
mit  senatus  cor^tum  synonym  sein;  wenn  aber  ein  senatus 
eonsuhum  mehrere  einzelne  Feststellungen  enthält,  so  kann 
decretüm  auch  im  Gegensatz  zum  ganzen  senatus  constdtum  von 
jedem  einzelnen  Artikel  desselben  gesagt  werden  *). 

Nach  Entlassung  des  Senats  hatte  der  Vorsitzende  die 
schriftliche  Aufzeichnung  (perscribere)  der  Senatsbeschlüsse  zu 
390 besorgen^);  nur  aAisnabmsweise  fand  die  Aufzeichnung  noch 
während  der  Sitzung  statt  ^).  Jene  Redaction  geschah  wohl  im 
Sitzungslocale  selbst  ^).  Damit  sie  dem  Sinne  des  Beschlusses 
genau  entspräche  und  Betrug  vermieden  würde,  wurde  dem  Vor- 
sitzenden ein  Redactionsausschufs  beigegeben,  der  von  Fall  zu 
Fall  aus  den  Assentirenden  sich  freiwillig  bildete  ^)  oder  vom 
Vorsitzenden  selbst  bestimmt  wurde.  Diese  Zeugen,  iie  scribendo 

1)  Ut.  39,  38.  2)  Caes.  b.  e.  1,  2.  Gic.  ad  Att  4,  2,  4.  fam. 
8,  8,  6.  7.  3)  Gic.  Sest  34,  74.  ad  Att.  4,2,4.  4)  Fest.  p.  339. 
5)  Gic.  Gat.  3,6, 13.  6)  Dioo.  U,2t.  7)  Vg).  Gic  fan.  9, 15,  4. 
8)  Gic.  fam.  15,  6,  2. 
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^f^ieruHi,  wie  der  leebnisclie  Aiudruck  für  ihre  ThUügkeit  lau- 
te! >),  konunen  iu  verschiedener  Zahl  vor.  Wir  finden  in  älterer 
Zeit  zwei  ^)  oder  drei  3),  später  sieben  *)^  acht  ^),  ja  sogar  zwölf  ^): 
Dennoch  hinderte  diese  Vorsicht  nicht,  dais  Senatnsconsulta 
gefUscht  wurden  '')•  Selbst  in  der  Kaiserzeit  hOrte  die  Bestel- 
lung eines  Redactionsausschusses  nicht  auf  ^),  obwohl  damals 
ein  besonderer  Actuar  des  Senats  bestellt  war  (S.  422).  Bei 
der  Aulzeichnung  wendete  man  Abkürzungen  an  %  z.  B. :  V.  F 
a»  verba  fecenmi,  D.  E.  R.  Q.  F.  ¥  ^»  de  ea  re  quid  fkri  pUh 
cerH^  D.  E.  R.  I.  C  s:  cie  ea  re  tira  censuerunt.  Das  Schreiben 
selbst  Terrichleten  natürlich  die  dem  Magistrate  zu  Gebote  . 
stehenden  scribae  (S.  400);  nur  bei  einem  seaattueantidtum 
Uicäum  thaten  es  die  Senatoren  selbst  ^%  Die  Niederschriften 
gdidrten  zu  den  talnUae  pubHeae  ^i). 

Aus  den  theils  in  Inschriften  (I  20  f.)*),  theils  bei  Schrift- 
fitellem'*^)  dem  Wortlaute  nach  erhaltenen  Senatusconsulten 
und  Senatusconsultsentwttrfen  kann  man  die  in  der  Regel  be- 
obachtete Form  der  Redaction  der  Senatusconsulta  genau  er- 
kennen. Es  standen  die  Namen  der  Consuln ,  aus  denen  man 
das  Jahr  der  Abfassung  erkennt,  voran ;  dann  folgte  die  An- 
gabe des  Tags  und  des  Locals  der  Verhandlung;  darauf  die  Be- 
zeichnung der  Urkunde  als  $e9uUu$  eonsuUumj  beziehungsweise 
auetoritas.  Hierauf  kam  die  Angabe,  wer  den  Senat  berufen 
und  um  Rath  gefragt  habe,  nebst  den  nach  der  Rangordnung 
der  Einzelnen  geoMneten  Namen  derer,  welche  seribende  affur 
eruni.  Alles  diels  zusammengefafst  ist  die  pr(U$cr^tio  $matU9-r^ 
eannäti  ^^).    Nun  erst  folgte  die  genauere  Angabe  des  Gegen- 

*)  Zu  den  dort  verzeichne len  ist  noch  hinzugekommen  das  Senatus- 
consultum  de  Gyzicenis  aus  der  Zeit  von  i3S — 160  n.  Chr.,  siehe 
Mommsen  in  der  Eph.  epigr.  Bd.3.  1877.  S.  156.  Perrot  in 
der  Revue  arch^ol.  Bd.  3t.  1876.  S.350. 
'^  Bie  Literatur  Über  die  bei  Josephus  erhaltenen  Seottusconsnlta  ist 
Bd.  1,  S.  22  und  ein  Nachtrag  dazu  oben  S.  343  f.  verzeichnet. 

1)  Cic.  de  or.  3,  2,  5.  ad  Att.  7,  1,  7.  1,  19,  9.  fam.  12,  29,  2. 
2)  Sctnm  de  Thisb.  in  Eph.  epigr.  I,  S.  279.  SctumDelph.  Lebas  n.  852. 
Jos.  antiq.  Jud.  13, 9, 2.  14, 8, 5 ;  vgl.  Gic.  ad  Att.  4, 18, 2.  3)  Setum 
de  Bacc.  2  l  L.  A.  S.  43.  de  Thisb.  Eph.  epigr.  I,  S.  280.  de  Prien. 
G.  L  G.  n.  2905.  de  Tib.  2  I.  L.  A.  S.  107.  de  Asclen.  5  I.  L.  A.  S.  111. 
4)  Gic.  fam.  8, 8, 6.  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  epigr.  11,  S.  274.  Sctum  de 
Gyzicenis  das.  DI,  S.  156.  5)  Gio.  fam.  8,8,5.  6)  Jos.  ant.  Jud.  14, 
10, 10.  7)  Cic.  faA.  12,  29,  2.  PhiL  5,4, 12.  8)  Lampr.  HeKog.  4. 
Vgl.  Anm.  4.  9)  Vgl.  Val.  Prob,  de  not.  in  Gramm,  lat.  ed.  Keil  vol. 
IV,  p.  271  ff.  10)  Capit.  Gord.  12.  11)  Gic.  Sest.  61, 129.  12)  Gic. 
fam.  5,  2,  4;  vgl.  de  or.  3,  2,  5. 
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Standes  der  VerkandluDg ,  wer  iln  lur  Sprache  gebracht  aad 
wer  darüber  referirt  habe;  dann  der  eigentliche  Beachlvfis  (das 
391(feer»lifii»),  iD  dessen  Wortlavte  sich  die  Aosdrflcke  placere  % 
non  flaeere^) ,  censere,  aeqmm  emsere^),  deeemere^  sinietUiam 
t8$e^)^  senatum  existimare^)  oder  arbitrari^)  finden;  bei  Anf- 
trtfgen  an  die  Magistrate  wurde  die  Formellst  m  viMitur  ge> 
braucht  ^).  Darauf  folgten  eventuell  Vorschriften  tiber  die  Art 
der  Veröffentlichung  9)  und  zuletzt  bei  Senatusconsulten  der 
Etuchstabe  C  d.i.(m9Here%  (nicht  T  d.  i.  tribtmi  und  auch  nicht 
1.  rn^'d.  i7tSu*erc€8st^liemo),  zum  Zeichen  des  Einverständnisses 
der  Tribunen;  bei  einer  oticrortYof  aber  die  namentliche  Angabe 
der  intercedirenden  Tribunen  ^^). 

Die  Senatusconsulta  vmrden  mit  selbstversttodlicher  Aus- 
nahme der  Senatusconsulta  tacita  denjenigen,  die  ein  Interesse 
hatten  sie  kennen  zu  lernen^  mitgetheilt.  Die  Gesandten  erhielten 
I  die  Antwort  des  Senats  unier  Umständen  sofort  auf  dem  Comi- 
I  tium  durch  mtlndliche  Mittheiking  de9  Magistrats  ^>),  aber  auch 
\  innerhalb  der  nächsten  Tage  in  urkundlicher  Ausfertigung  ^>).. 
Dem  C.  Julius  Caesar  (Iberbrachte  einst  der  Senat  in  corpore 
die  ihm  zu  Ehren  gefafsten  Beschlösse  i«).  Waren  die  Be- 
theiligten von  Rom  entfernt ,  so  hatte  der  Magistrat  ihnen  den 
Inhalt  des  Senatusconsuttum ,  mochte  es  «ine  Danksagung  ^^) 
oder  eine  Weisung  enthalten,  brieflich  oder  durdi  Gesandte  nl- 
zutheilen  {sencHus  verbis  demmiare)  ^%  So  empfingen  nament- 
lich auoh'tErelron  Rolü  lb#fiElelRteU  Magistrate  häufig  Briefe  des 
Senats.  SenatsbeschlOsse ,  deren  Kenntnii^  dem  Volke  noth- 
wendig  war,  wurden  sowohl  in  Bom  als  auch  in  den  Municipien 
theils  von  den  Magistraten  in  Contionen  mitgetheilt  i^),  tbeils 
auf  Holztafeln  öfiTentlich  ausgestellt,  theils,  was  aber  immer 
etwas  AuTsergewöbnliches  und  auf  besonderer  Anordnung  Be- 
ruhendes war  i^),  auf  Erz  eingegraben  und  an  den  für  ihren 
Inhalt  angemessenen  ^öffentlichen  Gebäuden  an  gehellet  (ygl 


1)  Gic.  fam.  8,  8,  6.  7.  8.        2)  Uv.  43,  8.        3)  VffL  Sctum  de 
Baec.  1.  L.  A.  S.  43.  4)  Vgl.  ebendas.  5)  Ci€.  fam.  8,  8,  6. 

6)  Cic.   Phil.  3,  15,  38.  7)  Liv.  26,  16.  31,  4.  36,  1.  2.   41,  12. 

Cic.  Phil.  3,  15,  38.  8,  11,  33.  Frontin.  aq.  100.  Don.  ad  Ter.  Ad.  3, 5, 1. 
8)  Vgl.  Sctnm  de  Bacc.  9)  Val.  Max.  2,  2,  7.  10)  Gic.  faan.  8,  8,  5. 
11)  Gic.  fam.  8,  8,  6.  7.  8.  12)  Liv.  45,  20.  13)  Jos.  aotiq. 

Jud.  13,  9,  2.  14,  10,  10.  14)  Suet.  Gaes.  78.  Dio  G.  44,  8.  Plnt 

Gaes.  60.  App.  b.  c.  2,  107.  15)  Gic.  de  dorn.  32,  85.  16)  Gic. 
PWl.  8,  8,  23.  17)  Uv.  25,  t.  39,  17.  Gic.  Cal.  3,  6.  Ascod.  p.  44. 
Sctum  de  Bacc.         18)  Plin.  ep.  8,  6,  13. 
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§ lai)"*).  ^tarSttnat^esddiBse Ober internatioDale YerlidüiiMe 
{je  toeietmU  ßiUfB M'fffvikjio cuicumque  concems)  wurden 

TOD  denen  das  eine  in  Ron,  in  späteren  Zeiten  regelmäfsig  am 
Tettpel  der  Fides  auf  dem  Gapitol,  das  andere  an  einem  Tempel 
der  contrahiremten  Gemeinde  aafgestellt  ward^.  Senatsbe- 
8chlassej> welche  f|ürGnechen  best^punt  waren^  wurden  in  Rom 
selbst  in  lateinischer  unä  griechischer  Sprache  ausgefertigt  2). 
b  der  Kaiserzeit  wurde  die  Ehre  auf  Erz  eingegraben  zu  werdlm 
insbesondere  den  kaiserlichen  ontft(mes  zu  Theil  3). 

Die  arehirariBche  Aufbewahrung  der  Senatusconsulta  war 
ii  den  Zeiten  der  Republik  gleich  der  der  Gesetze  eine  nach- 
Iftssige^).  Anfangs  scheinen  dieselben  in  den  Händen  der  Gon- 
snhi  geblieben  zu  sein  &) ,  welche  sodann  die  Aufsicht  darOber 
den  ihnen  untergebenen  Quaestoren  dberlassen  mochten.  Schon 
wahrend  des  Ständekampfes  aber  Terordneten  die  Consuln  L^ 
Valerins  und  M.  Horatius  305/449  zur  Sicherung  der  Plebs  gegen 
DnterdrOckung  und  Fälschung  der  Senatusconsulta,  dafs  die*- 
sdben  den  plebejischen  Aedilen  zur  Aufbewalmuig  im  Tempel 
dar  Geres  nbergdien  werden  sollten  (I  858)  %  Dieses  zur  Gon- 
Kle  fienende  Arehi?  dei*  AedUen  wurde  nach  Ausgleichung  der 
atändischen  Rechte  überflttssig  und  sdieint  neben  don  fort-» 
bestehenden  Archiv  <)er  Quaestoren  im  Aerarium  eingegangen 
zu  sein  (I  868).  Nach  ausdrQokliehen  Zeugnissen  wenigstens 
war,  mmdestens  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieg»  ^, 
das  allanige  Archiv  für  Aufbewahrung  der  Senatusconsulta  nn 
Aerarium  und  defshalb  unter  Aufincht  der  Quaestoren  (I  889). 
Hier  wurden  die  Senatusconsulta  in  der  Regel  gleich,  nachdem 
se  niedergeschrieben  waren«),  deponirt  (od  warwim^MfP^ 
Die  Quaestoren  ordneten  die  Senatuscon^ia  nach  Jahrgängen 
inJ)e8onder6  voAcffima,  so  dafs  sie  leicht  nachgesehen  werden 


'^Mommsen,  sui  modi  usati  da'  Romani  nel  conservare  e  pnbbli- 
care  le  leggi  ed  i  senatusconsulti ,  in  den  Annali  Bd.  30.  Roma« 
1858.  S.  181. 

1)  Liv.  26,  24.  Jos.  antiq.  Jud.  14,  10, 1.  8.  Sctm  de  Ascl.  1.  L.  A. 

S.  HO  ff.  Soet  Vesp.  8.  G.  I.  G.  Ji.  2485.  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  epigr. 

n,  S.  274;    vgl  aoch  Gi€.  PhU.  &,  4,  12.  2)  Setnm  de  Thisb. 

£ph.  ep.  1,  S.27^ff.  Sctnm  de  Asolep.  1.  L.  A.  S.  110  ff.         3)  Plln. 

an.  75.  Ocat.  Claadii.  Tac.  ann.  11,  24.  4)  VgL  Gic.  de  leg.  3, 

"  46.        5)  Liv.  3, 55.        6)  liv.  3,  55.  Zon.  7, 15.        7)  Vgl.  Liv. 

4.       8)  Säet.  Aug.  94.  Jos.  antiq.  Jad.  14,  10,  10. 
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422        §  1 16.    DIE  GOMPfiTlIfZ  OffD  JMS  HACBT  BBS  6UUTB. 

▼or  dem  Verbote  der  VerMfeollidrang  der  acta  nmUMs  wegf» 
ihres  maBDigCdtigereii  lobaltes  mehr  ab  die  «efc  smatns  an  die 
895 TOD  Rom  abwesenden  Senatoren  yerschickt  worden^),  auf- 
genommeDf  wie  wir  diefs  aus  einer  Reibe  von  Notiaent  die  sich 
Ober  Senatsrerbandluttgen  in  des  meia  diuma  fanden,  wiesen  >). 
Beide,  die  Mia  f^fnU  wie  die  ocTa  tma$us^  in  denen  i.  B.  so- 
wohl die  orationes  prihctytfflt.a]&  aiidi  Am  utdmtmliimefMit^  ser- 
▼iler  Genauigkeit  veneichnet  wurden,  waren  eine  Hauptqiiefle 
fOr  die  Geschicfatschrdber  der  Kaiserxeit. 

Die  Forsorge  für  die  acta  senatus  war  in  der  Kaiseneit 
einem  besondem  Beamten  anvertraut  3),  der  euraiw  aatomm 
$enaiu8^)  oder  und  zwar  spater  regelmäfsig  ab  actis  senatm 
hiefs.  Er  wurde  von  Kaiser  selbst  aus  der  Zahl  der  Senatoraa 
ernannt  In  der  Regel  bekleidete  man  dieses  Amt  nach  der 
Quaestur  &).  Nach  demselben  stieg  man  zur  Aedilitat  oder  mm 
Tribunat  auf;  seit  dem  zweiten  Jahrhunderte  schetnt  die  Ver- 
waltung desselben  mit  der  kaiserlichen  Empfehlung  rar  cum* 
Uschen  Aedilitat  verbunden  gewesen  zu  sein  %  Die  Dauer  des 
Amtes  war  seit  dieser  Zeit  jährig. 

116.   Die  Competenz  und  die  Macht  det  Senats,     „ 

Die  Competenz  des  Senats  war  in  den  ältesten  Zeiten  der 
Republik  den  Consuln  gegenüber  theoretisch  betrachtet  ebenso 
precär,  wie  sie  es  gegenOber  den  Königen  gewesen  war  (1 390). 
Indesseo ,  wenn  trotzdem  schon  in  der  Königszeit  eine  staats- 
rechtliche Sitte  der  Befragung  des  Senats  in  der  Weise  sich  fest- 
gesetzt hatte,  dafs  deijenige  KOnig  illegitim  zu  handeln  schien, 
welcher  jene  Sitte  nicht  beobachtete:  so  versteht  es  sich  von 

Renssen^  de  diurniB  alüsque  Romanorum  actis.  Groningae  1857. 
Zell,  über  die  Zeitungen  der  alten  Römer  und  die  Dodwellschen 

Fragmente  der  acta  diuma,  in  den  Ferienschrifleo.   Neue  Folge. 

Bd.  1.  Heidelberg  1857.  S.  1  £  und  109  fiL 
Hübner,  de  senatus  populique  Romani  actis.  Ups.  1859. 
H  e  i  n  z  e ,  de  spurüs  diumorum  aciorum  fragmeotis.  Greifs wald  1 860. 
Rein,  Acta  Senatus  und  Acta  des  Volks,  in  Pauly's  RealencykL 

Bd.  l.  Aufl.  2.  Stuttgart  1864.  S.  132.  134. 
GöU,  das  städtische  Nachrichtsblatt  des  alten  Rons.  Schleiz  1866. 

1)  Gic.  fam.  12,22,1.  12,28,2.  12,28,3.  12,8,1.  ad  AtU  6,2,6. 
2)  Tac.  ann.  16,  22.  Plin.  ep.  7,  33,  3  f.  5,  13,  7  f.  paaeg.  75.  Lampr. 
AL  Sev.  6—12.  3)  Tac.  ann.  5, 4.  4)  OreU.  inscr.  n.  5447.  5)  Spart 
Hadr.  3.  OreU.  inscr.  n.2273. 2274.  3113.  3186.  5478.  5479.  6485.  6)  IMo 
C.  78,  22. 
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selbst,  dafa  die  CodsuIb  sieb  der  Befolgung  jener  Sitte  um  so  • 
weaiger  eotsiehea  konnten,  afe  sie  nach  AbUuf  ihres  Amtsjahrs 
in  den  Krm  der  Sensloren  EurOcktrateB  und  wahrend  des  Amts- 
jahrs einer  durch  den  Midem  vermittelst  der  Interoession  gegen 
eigennächtige  Handlungen  zur  Befragung  des.  Senats  genOthigt 
werden  konnten  (1 577).  I>ie  Verpflichtung  der  €oBsuln  auf  den 
Rath  des  Senats  Rttoksicht  zu  nehmen  wurde  noch  bindender, 
seit  d^  Senat  durch  die  Lex  de  diotatore  creando  ein  Mittel  in 
der  Hand  hatte  widerspänstige  Consuln  zu  suspendiren  (1 584  f.). 
Sie  stand  ebenso  fest,  wie  wenn  sie  durch  Gesetze  ausdrücklich 
anwkannt  worden  wäre,  seit  die  Consuln  sowohl  der  patricischen 
Aristokratie  ab  auch  der  Plebs  gegenüber  in  Folge  der  Verur-396 
theilung  des  Sp.  Cassius  Visoeilinus  269/485  (I  610)  und  der  ; 
gegen  sie  gericbtelen  tribunicischen  Anklagen  (1 606.  §  127)  sich  \ 
ihrer  Verantwortlichkeit  praktisch  bewufst  wurden.  Schon  vor 
d^  Herrschaft  der  Decemvirn  war  es  eine  stehende  Observanz, 
dafe  der  Senat  bei  allen  wicfaligeren  Verwaltungsmafsregdn, 
ODOchten  sie  sich  auf  das  Gebiet  der  Staatsreligion  oder  das  der 
auswärtigen  Angelegenbeilen  oder  das  der  Staats-Finanzen  be- 
ziehen, femer  bei  allen  gesetzgeberischen  Plänen  der  Consuln 
befragt,  und  dafs  sein  B^th  in  der  Regel  auch  befolgt  werden 
mufate. 

Zwar  die  illegitimen  Decemvirn  des  zweiten  Jahrs  (304/450) 
setzten  sich  Ober  die  Sitte  der  Befragung  des  Senats  hinweg 
(I  632).  Aber  mit  der  Wiederherstellung  des  Consulats  und 
Tribunals  wurde  auch  die  Competenz  des  Senats  zweifellos 
wiederhergestellt.  Nur  der  Legislation  der  Tribunen  gegenüber 
vwar  die  Nothwendigkeit  der  Mitwirkung  des  Senats  seit  der  Lex 
Valeria  Horatia  305/449  zweifeUiaft  (I  642).  Nicht  sowohl  die 
Competenz  als  die  thatsaebUohe  Macht  des  Senats  inachte  Fort- 
scEriRe  in  der  Zeit  der  Consulartribunen/da  die  nicht  seltiene 
Uneinigkeit  ?ä*säben  bewirkte,  darrtttrBntseB^dung  der  strei- 
tigen Angelegenheiten  dem  Senate  zufiel  (I  661).  Namentlich 
kam  es  diesem  zu  statten,  dafs  er  sich  unter  Umständen  auch 
auf  die  VdkstribuDett  stützen  konnte,  um  de»  Gehorsam  der 
Magistrate  cum  imperio  zu  erzwingen  ^).  AUeift  wenn  es  auch 
jetzt  zu  einem  unverbrtichlichen  Grundsatze  des  Staatsrechtes 
wurde,  dafs  die  Magistrate  cum  imperio  in  auctaritaU  senatui 
(vgl  S.  415)2)  sein  mufsten,  so  beginnt  doch  gleichzeitig  ein 


1)  Liv.  4,  26.  56.  2)  Vgl.  Liv.  4,  26.  56.  5,  9.  32,  28.  Cic. 

Phil.  6,  2,  4. 
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•  anderer  historischer  EDtwkAelaDgsprocers,  der  far  die  Benr* 
Üieilung  des  formellen  Werthes  der  Competenz  des  Senats  von 
Wichtigkeit  ist.  Unter  der  AnfOhrang  der  Volkstribunen  fing 
Dämlich  das  Volk  an  gelegentlich  eine  Hitwirkung  auch  in  den- 
jenigen Angel^nheiten  zu  beanspruchen ,  in  welchen  bisber 
die  Magistrate,  wenn  sie  sich  in  auäoriUUe  senatns  befonden, 
allein  competent  gewesen  waren.  Zu  einem  vorläufigen  Ab- 
schlufs  kam  diese  Entwickelung  mit  der  Lex  Publilia  Pbilonis 
415/339,  welche  bewirkte,  dafs  der  Senat  gegenflfoer  den  in  die 
Staatsverwaltung  eingreifenden  Rogationen  der  Tribunen  ge- 
fügiger wurde,  wahrscheinlich  auch  den  Tribunen  das  Recht 
gab  mit  dem  Senate  zu  verhandeln  und  fttr  ihre  Rogationen  im 
Voraus  ein  Senatusconsultum  zu  erwirken  (S.  53  f.). 

397  Xb^ltfghücb  aber  stieg  trotz  der  Lex  Publilia  die  MaAt 
d^suSenats,  der  seit  der  qftgeftftrig^chxettlgefi  Lex  OVrÄiTSS^ 
vorzüglichste  Organ  der  Nobilität  gewordeß'i^r  (S.  13  f.),  da 
nach  Beendigung  des  Standekampfes  die  Tribunen,  die  Organe 
der  Volkssouverlnitflt,  es  in  der  Regel  mit  dem  Senate  hielten  O* 
und  da  dieser  ihnen  das  Jus  referendi  wahrscheinlich  eben- 
defshalb  zugestanden  hatte,  um  regelmäfsigen  Einflufs  auf  sie 
zu  gewinnen,  und  um  nOthigenfalls  ohne  die  Consuln  und  gegen 
deren  Willen  Senatusconsulta  durch  sie  beschliefsen  zu  können 
(I  726).  Die  VolkssouverSnitSt  bethatigte  sich  auf  Kosten  des 
Senats  immer  nur  ausnahmsweise,  und  selbst  scheinbare  Erfolge 
derselben  kamen  im  Wesentlichen  dem  Ansehen  des  Senats  zu 
gute  (S.  71).  Er  verstand  es  gegenüber  unbotmäfsigen  Magi* 
Straten  auch  die  VoIkssouverflnitSlt  zur  Befestigung  seines  An- 
sehens auszubeuten  (S.  101  f.).  So  hat  denn  auch  die  VoUen- 

'  düng  der  Volkssouveränität  auf  dem  Gebiete  der  Legislation 
durch  die  Lex  Hortensia  467/287  (S.  109)  und  die  demftkratische 
Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  (S.  142  f.)  das  Ansehen  des 
Senats  keineswegs  erschüttert  Vielmehr  hatte  gerade  seit  der 
Zeil  der  Lex  Hortensia  der  Senat  clerSache  nalsfr  tWr  gearaBMür 
Regienfbg desSUät&m'der HändTS,  1 V7).  DieHägi^te'waren 
za  dUBiubrenden  Organen  seines  Willens  herabgesunken  ^).  Das 
Volk,  das  den  Senat  mit  Recht  als  eine  von  ihm  beauftragte  Ver- 
waltungsbehörde betrachtete,  griff  nur  selten  mit  seiner  obersten 
Entscheidung  in  den  regelmälsigen  Gang  der  Regierung  ein 
(S.  149).  Diejiohe  Stellung  des  Senats  über  dem  Volke  gdit 
ni^ht  blofs  aus^derToranstelhing  des  Senats  in  derTofrificJ! 

1)  Liv.  6, 19.  9, 10.  10,  37.        2)  Vgl.  Cic.  Sest.  06, 137. 
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senahts  papuhugue  Romanus  ^),  sondern  mehr  noch  daraus  her-\ 
Tor,  aais  nUB'  UUi  dk^ser  r  ormei  auch  da  bediente^  wo  nur  derl 
Senat  gehandelt,  das  Volk  nicht  mitgewirkt  hafte  2).  In  der  That 
konnte  sich  d^  Senat  tiberall  da ,  wo  die  Tribunen  auf  eine 
praktische  BetMtigung  der  VolkssouTeränität  verzichteten,  — 
und  d^  Falle  waren  natfirUch  bei  weitem  mehr  als  der  ent- 
gegenstehenden, —  als  das  legitime  Organ  des  Yolkswillens  be- 
trachten und  daher  im  Namen  des  pojmbis  RomaiHus  sprechen  ^). 

Per  Cuhninationspunct  der  l^^c^^^  ^^^  |iftßr  im  ^^yi- 
ten  punischen  hriege(S.  1 80  f.)-  Zwar  die  Competenz  des  Senats 
blien  HbcE  iiac&li^PIlMelbe,  oder  sie  steigerte  sich  eher  noch,  da 
die  Oligarchie  der  Nobilität  die  Dictatur  eingdien  liefs,  Ton  wel-  398 
eher  der  Senat  immer  abhängiger  gewesen  war,  als  von  der 
regelmäfsigen  Magistratur  ^),  und  da  der  Senat,  gestützt  auf  das 
ClienteWerfaältnifs  der  Bürgerschaft  zu  derNobilität,  es  TO^stand, 
sogar  die  Yolkssouveranität  in  einzelnen  Beziehungen  formell 
zu  beschränken  (S.  315.  322).  Allein  das  Ansdien  des  Senats 
fing^  unter  der  Ent^^pg  der  NobiTität  an  z^ jeidui-  -Namentireh 
trug  dazu  bei  der  unrepußCcanische  Sinflufs  hervorragender 
Persönlichkeiten  im  Senate  (S.  241)  und  die  Rivalität  zwischen 
den  meist  von  persönlichen  Motiven  geleiielen  Parteien  unt^ 
den  Senatoren.  Mit  d^r^Bildwag  dftr  Paü.tjiffl  der^fipjyimaUa 
und  PopMlajro,Q^J32)begann^d§r, Kampf  uiQ^^jTBejiauptung 
"      CnseEens  des  Senats  im  Staate. 

Dqrch  die.Demagsgie  des  Ti.  und  C.  Sempronius  Gracchus 
(lU  8. 30T erlitt  dassejbejejnei^^  Sför8","vonTJe8sen 

Nachwirkungen  es  sicGTSnrgänz  erholte,  zumal  da  die  sitt- 
liche Entartung  der  Senatoren  die  Regierung  des  Senats  immer 
<^enkundiger  als  eine  il^^gitime  erscheinen  liefs,  während  es 
andererseits  der  Volkspartei  nicht  an  Führern  fehlte,  welche  ge- 
flissentlich darauf  ausgingen,  das  Ansehen  des  Senats  zu  unter- 
graben. Es  wurde  gebräuchlich  in  die  Volksbeschlüsse  eine  Be- 
stimmung aufzunetonen ,  wonach  die  Senatoren  gehalten  sein 
sollten  innerhalb  weniger  Tage  nach  der  Fassung  der  Beschlüsse 
dieselben  zu  beschwören  ^).  In  dieser  Beziehung  ist  besonders 
beachtenswerth  das  energische  Verfahren  des  Tribunen  L.  Appu- 

1)  Z.  B.  Liv.  10,7.  44.  21,41.  Im  Decret  des  L.  Aemilius  Paulus 
von  565/189  heiCst  es  poplus  tenatusque  Romanus  (Heimes  Bd.  3, 
S.  262).  2)  Uv.  21, 40.  Cic.  Phil.  5, 13, 86.  3)  Liv,  31, 11.  Caes. 
b.  g.  1,  35.  Vgl.  Sctum  de  Tibort.  13  I.  L.  A.  S.  106.  Sctam  de  Asciep. 
gr.  11  I.  L.A.  S.  111.  4)  Polyb.  3,87.  5)  Lex  ine.  tob.  Bant  23 
L  L.  A.  S.45. 
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^iis  Splurpings  654/100  (III  78  ff.),  der  den  S^nat  zwang»- 
weise  ItHeeidl^le,  nb  den  Widerstand  desselben  gegen  seine  Plane 
zu  beseitigen  (§  131).  L.  CorneUns  S«Ua  gelang  es  iwar  noeh 
einmal,  dorcb  seine  Gesetze  Ober  die  Magistrate^  die  Gerichte  • 
und  dieProfinzen,  namentheh  aber  durch  sein  die  tribunidadM 
Gewalt  einschränkendes  Gesetz,  das  Ansehen  des  Senats  zu  be» 
festigen,  ja  sogar  die  Competenz  desselben  formell  schttrfer  fest- 
zustellen, als  sie  es  je  vertier  gewesen  war  (lU  153  ff.)*  Allein 
nach  wenigen  Jahren  brach  die  Sullanische  Verfossung  zusam- 
men, und  mit  der  Herstellung  des  Yolkstribunats  zu  seiner 
früheren  Macht  durch  die  Lex  Pompcja  Lkinia  684/70  (III 193) 
begannen  die  das  Ansehen  des  Senats  zerrtUtenden  Parteikflmpfe 
I  Ton  neuem.  In  dem  Gonsulate  des  M.  TuUius  Cicero  (IQ  235  ff.) 
I  zeigte  sich  noch  einmal  durch  die  Loyalität  des  Consuls  der 
{  Senat  im  Vollbesitze  seines  früheren  Einflusses  auf  die  Hagi* 
I  strate,  und  in  dem  Beschlu8se.ür(fafi2t(  cinmJuMJP^T^^*^^ 
mdetHmes^XJC^^  (I  728),  dem  sogeii^pnl^a  ji$mpsciiiimüum 
[  üStmum,  als  die  thatsSchlich  oberste  Instanz  im  Staate.  Im 
'  OeSrigen  aber  litt  der  Senat  auch  in  Ciceros  Zeit,  wie  in  der 
Zeit  Tor  Sulla,  unta*  dem  Einflüsse  aufgeregter  Contionra  und 
übereilter  Yolksbeschlttsse.  Vergeblich  bemühte  er  aidi  sein 
Ansehen  gegenüber  den  der  demokratischen  Partei  angehürigen 
Magistraten  aufrecht  zu  erhalten.  Es  genügten  dam  weder  die 
Beschlüsse,  dafs  ein  mifsliebiges  Vorgehen  der  Magistrate  und 
Privaten  advenus  oder  coturm  rem  puhUeam  sei  i),  noch  die,  dafs 
der  Senat  dergleichen  sehr  übel  nehmen  werde  ^),  oder  dafs  ein 
dem  Senate  widerstrebender  Magistrat  in  hostium  numero  zu  er- 
achten sei  s).  C.  Julius  Caesar  vernachlässigte  den  Senat  sanmit 
seinem  auf  denselben  sich  sttttzendan  CoQegen  M.  CalpumiQS 
Bibulus  schon  in  seinem  ersten  Consnlate  aufs  auffiiU^ste 
(III 281).  Wie  er  das  Ansehen  des  Senats  ii  seiner  Diciatiir 
achtete,  zeigte  er  unter  anderem  dadurch,  dafe  er  sich  nicht 
eromal  von  seinem  Sitze  erhob,  als  der  Senat  ihm  seine  Be- 
schlüsse über  die  ihm  zu  erweisenden  Ehrenbezeugungen  über- 
brachte (S.  418.  III 479).  Nach  Caesars  Tode  versuchte  Cicero 
vergeblich  durch  seine  Philippischen  Reden  (III  518  ff.)  gegen 
M.  Antonius  das  republicauische  Ansehen  des  Senats  wieder- 
herzustellen. 


l)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  12.  2,  24,  3.  ad  0.  fr.  2,  3,  3.  fam.  8,  8,  6. 
har.  resp.  8,  15.  Phil.  8,  11,  33.  Ascon.  p.  44.  Stil.  Gat.  51,  43;  vgl. 
schon  Uv.  3,  21.  Gornif.  ad  Her.  1,  12,  21.  2)  Gic.  Sest  61,  129. 

3)  Cic  Pis.  15,  35. 
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_|Vl1gl1°P*1*  ^■yt^irtft,  nadideiii  er  sich  in  der  AUeinberrsctiaft 
befestigt  hatte,  das  ABsehen  des  Senats  auf  jede  Wdsezab^ep; 
aber  nnr  zm  ScMne  machce^^rtien  Senat  tmnTngSt  HIN 
jeiilgen  SoäveAuntSiräie  er  dem  Volke  nahm  und  aus  Vorsicht 
noch  nicht  ganz  und  ftormiich  auf  sich  übertragen  mochte.  & 
erweiterte  sgg^  die  Competenz  des  Senats  dadurch,  dafs  er  ihn 
aErgDejOLEwondgro  Gerichtshof  verwendete ;  aber  er  legte  zu- 
gliäc&  den  Keim  zur  Beseiiigung  des  Senats,  indem  er  die  wich- 
tigsten AngelegenheiteD  mit  einem  Ausschufs  Ton  fanfzehn  Sena- 
toren ,  dem  eonsikum  prindpis ,  vorberieth ,  in  seinen  spftteren 
Lebensjahren  aber  von  einem  engern  Staatsrath,  an  dem  zwanzig 
Senatoren  ständig  betheiligt  waren ,  im  Namen  des  Senats  Be- 
schlüsse fassen  liefs  i).  Tiberius  erkannte  die  Rechte  des  Senats 
an^^bwjWtwiHigMi^^^'er  Übertrug  dem  Senate  sogar  einen 
'lliSlder  Hagistfatswahlen  (1 723);  in  den  späteren  Jahren  seiner 
Regierung  vernachlässigte  er  aber  den  Senat  um  so  gröblicher  '). 
IJeberhaupt  war  der  Senat  trotz  seiner  formell  anerkannten  Com- 
paenz  dem  imm^  deutticher  hervortretenden  autokraliscben 
Charakter  des  Kaiserthuros  gegenüber  voUig  ohnmächtig,  da  der 
Kaiser  dnrdi  seine  Hilitäi^ewalt  die  tbatsäcUidie  Macht  besafs,  400 
mn  die  Competenz  des  Senats  jederzeit  ungestraft  verletzen  zu 
können.  Wenn  Nero  z.  B.  im  Anüinge  seiner  Regierung  guten 
Willen  zeigte  den  Rath  des  Senats  zu  befolgen  %  so  lastete  doch 
der  Druck  der  thatsächlichen  Gewalt  des  Kaisers  so  stark  auf 
dtem  Senate,  dafs  dieser  selbst  sich  vor  der  Betbätigung  einer 
Selbständigkeit  fürchtete,  die  ihm  geftibrlich  werden  konnte  ^). 
Dieselbe  Furcht  blieb  auch  unter  den  folgenden  Regierungen  o), 
stieg  aber  unter  Domitianus  so  hoch,  dafs  Niemand  im  Senat 
den  Mund  anfzuthun  wagte  auiser  den  Unglücklichen,  die  zu- 
erst gefragt  wurden,  und  dafs  der  Senat  in  stummer  Resignation 
gege«  seine  Ueberzeugung  Beschlüsse  fafste '').  Es  begreift  sich  ' 
die  Freude  des  Plinius  über  die  wenn  auch  geringe  Selbständig- 
keit des  Senats  unter  Trajanus  ^).  Auch  Hadrianus  und  seine 
Nachfolger  setzten  den  Senat  wenigstens  nicht  geflissentlich 
herab  %  Aber  der  Senat  war  doch  nur  noch  ein  Schattenbild 
des  republicaniscben  Senats;  wenn  sich  seine  Competenz  auch 
formell  bis  auf  Constantinus  erhielt,  so  bethätigte  er  sie  doch  fest 

1)  Dio  C.  53, 21. 56, 28,  2)  Dio  C.  57, 7.  Suet.  Aug.  35.  Tib.  30. 31. 
B)  Suet.  Tib.  33.  Tac.  ann.  4,  6.  7.  4)  Tac.  ann.  13, 4.  5)  Tac. 
SUD.  14,49.  0)  Tac.  hist.  4,  9.  7)  Plin.  paneg.  76.  ep.  8,14,8. 
Tac.  Agr.  2.  8)  Plin.  ep.  2, 11.  3,  20.  9)  Dio  G.  69,  7.  Spart. 
Hadr.  8.  Gapit.  Ant.  6. 
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uur  durch  Acte  des  Senrffismus ,  sei  es  gegen  den  jeweiligen 
Kais«*,  sei  es  gegen  das  Heer.  Uebrigens  überlebte  dar  Senat 
als  Corporation  den  Sturz  des  weströmischen  Kaiserthums'^). 

Um  nun  mne  systematische  Uebersicht  Ober  die  Competenz 
des  Senats  zu  geben,  wird  es  zweckmäfing  sein,  seine  Competenz 
in  Bezug  auf  die  Staatsverwaltung  als  das  ursprüngliche  Gebiet, 
worin  die  Macht  des  Senats  wurzelte,  yoranzustellen  und  darauf 
die  theils  daraus  entwickelte,  theils  ftufserlich  damit  verbundene 
Competenz  des  Senats  in  Bezug  auf  die  Gesetzgebung,  die  6e- 
riditsbarkeit  und  die  Wahlen  folgen  zu  lassen. 

117.    Der  Senat  als  Ferwaltungshehörde, 

Schon  in  der  Konigszeit  besafs  der  Senat  eine  gewisse 
Competenz  rücksichtlich  der  religiösen  und  der  auswJirtigen  An- 
gelegenheiten (1 391).  Bei  Beginn  der  Republik  kam  die  Com- 
|)etenz  rücksicbtlich  des  Staatseigen thums  hinzu;  ihreEntwicke- 
ung  datirt  von  der  Thatsache,  dafs  P.  Yalerius  Poplicola  die  Ver- 
waltung des  Staatsschatzes  von  den  Consuln  auf  die  denselben 
401  untergeordneten  Quaestoren  übertrug  (1 582),  und  sie  befestigte 
sich  in  weiterem  Umfange  seit  der  Abzweigung  der  Geschitfte 
des  Census  vom  Consulate  im  J.  310/444  (1  661).  Nach  jenen 
drei  Verwaltungsgebieten  läfst  sich  die  Bedeutung,  welche  der 
Senat  als  Verwaltungsbehörde  hatte,  in  ausreichender  Vollstän- 
digkeit übersehen.  Es  ist  nicht  nöthig  besondere  Rubriken  fir 
das  Departement  des  Kriegs  und  der  innern  Angelegenheiten 
zu  machen,  da  vom  Standpuncte  der  Senatsverwaltung  jenes 
sich  dem  der  auswärtigen  Angelegenheiten  anschliefst,  dieses 
aber,  abgesehen  von  der  Gesetzgebung,  der  Gerichtsbarkeit  und 
den  Wahlen,  die  eine  besondere  Betrachtung  erfordern,  von  dem 
Senate  der  Hauptsache  nach  nur  insofern  berücksichtigt  worden 
ist,  als  die  Staatsflnanzen  dabei  in  Betracht  kamen.  Zwar  giebt 
es  Senatsbeschlüsse,  welche  sich  nicht  unter  jene  Kategorien 
unterordnen  lassen,  da  es  ja  lediglich  von  den  Hagistraten  ab- 
hing, Angelegenheiten  welcher  Art  immer  vor  den  Senat  zu  brin- 
gen. Allein  derartige  Senatsbeschlüsse  stehen  zu  vereinzelt,  ab 
dafs  es  berechtigt  wäre,  um  ihretwillen  Verwaltungszweige  zu 
statuireo ,  die  im  Bewufstsein  der  römischen  Staatsmänner  gar 


*)  Usener,  das  Verhältnirs  des  Römischen  Senats  zur  Kirche  in. der 
Ostgothenzeit,  in  den  zu  Ehren  Moromsens  herausgegeb.  Abhand- 
lungen.   Berlin  1877.  S.  759. 
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nicht  Torhanden  waren.  So  wäre  es  z.  B.  verkehrt,  wegen  des 
ieiuUweontHUum  de  phäoiopkis  et  rhetarifms  Tom  J.  593/161 
(S.  310)  von  einer  Verwaltang  des  Unterrichtswesene  zu  sprechen, 
und  ebenso  wenig  berechtigen  die  Senatsbescfalüsee  über  Hebung 
des  Ackerbaus  im  Allgemeinen  ^)  und  durch  Verbreitung  der 
Bücher  des  Mago  über  die  Landwirthschaft  im  Besondem  ^)  zu 
dar  Voraussetzung  eines  besondern  Verwaltungsdepartements  für 
den  Ackerbau. 

Bie  Art  und  der  Umfang  der  Beschränkung  der  Senats- 
competenz  durch  das  Volk  rücksichtlich  einzelner  Partieen  der 
Staatsverwaltung  ergiebt  sich  aus  der  Barsteilung  der  Compe- 
tenz  der  Volksversammlungen  (§  128  ff). 

1.  Was  die  Staatsreligion  betrifft,  so  bethätigte  der 
SenatTeine  O^räüflRCbtlltnifäir^ä  des  Staats 

in  Frage  zu  kommen  schien,  wie  z.  B.  in  der  Senatssitzung  am 
Antrittstage  der  Consuln  regelmflfsig  über  die  religiösen  Pflichten 
des  Staats  verhandelt  wurde.  Natüriich  aber  verfügte  er  nidit, 
ohne  das  Gutachten  der  auf  den  verschiedenen  Gebieten  sach- 
verständigen Collegien  vernommen  zu  haben.  So  findet  sich  ein 
von  den  Fetialen  angeregtes  Senatusconsultum  über  die  Gere- 
monien  derselben  hei  Gelegenheit  des  Friedensschlusses  mit 
Karthago  3),  andere  bei  der  Kriegserklärung  an  Philippus  von  402 
Macedonien  ^)  und  Antiochus  von  Syrien  ^).  So  wurden  durch 
Senatsbeschlüsse  an  die  Augurn  alle  Bedenklichkeiten  verwiesen, 
welche  über  die  Auspiden  entstanden  ^);  und  wenn  nach  dem 
Gutachtender  Augurn  die  Auspicien  nicht  gehörig  stattgefunden 
hatten,  so  wurden  die  betreffenden  Staatsacte  durch  Senats- 
beschlüsse für  ungültig  erklärt '').  Handelte  es  sich  um  Sacra, 
so  stutzte  sich  der  Senat  bei  seinen  Beschlüssen  auf  ein  Gut- 
achten der  Pontifices^),  oiec  er  wies  denselben  nach  Kenntnifs- 
nahme  der  Sache  die  Entscheidung  zu  ^),  Namentlich  trat  der 
Senat  ein,  wenn  es  galt  den  Staat  vor  dem  Eindringen  fremder 
Gottesdienste  und  fremden  Aberglaubens  zu  bewahren  ^%  So 
bescfalofs  er  z.  B.  329/425^  die  Aedilen  sollten  darauf  achten, 
dafft  in  Rom  keine  aederen  als  die  vom  Staate  anerkannten  Götter 
verehrt  würden  ^^).  So  verbot  er  512/^|12Liiie  Befragung  der  sorles 
Praenestinae  i^),  und  so  gebot  er  541/213  dem  Praetor  gegen  die 

l)  Liv.  28,  11.  2)  Plin.  n.  h.  18,  3,  5,  22.  3)  Uv.  30,  43 
4)  liv.  31,  8.  5)  liv.  36,  3.  6)  Liv.  8,  23.  7)  Gic.  de  dorn. 
15,  40.  8)  Gic  ad  Att  4,  2.  har.  resp.  7,  13.  9)  Gell.  5,  17. 

Macrob.  Sat.  1, 16, 24.  10)  Uv.  39, 16.  11)  Liv.  4, 30.  12)  Val. 
Max.  1,  3, 1. 
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neu  aufgekomnenen  Watmagungsarlen  und  Opfergebräoche 
einzu0chreitett  ^).  Bekagnt  ist  Damentlich  ^^SBiStöM/lfff^än^ 
A^  v  A*^de  Baochandilnu  (873^4)»  an  das  sich  ihrer  verwandten  Tendenz 
wegen  anreiben  das  Ober  die  Bücher  des  Numa  (S.  245),  das 
Obo*  die  chaldaejschen  Weissag$jc  üftd  dii»l^riistar  diüi  hipitftr 
SabazidS  (S.  34'3)V  (las  ober  die  Heiligthflioar  <ii>i  Isis  und  daa 
Serapis  (Iir?g3}  ^)*  So  wurde  noch  unter^Tiberins  ein  senaHtf- 
consultum  de  sacris  Aegyptiis  Ju^iatos^n«  neschlossen  ')  und  über 
die  staatsgef^dirlichen  religiösen  Zustande  in  den  griechischen 
Stttdten  verhandelt  4).  Fernjsr  schritt  der  Senat  QUU.^nräSmJg? 
den  gemeldeten  Prodi|ien  der  Schluß  gezogen  wurde,  dalTSem 
Slaäte  ÜDgltfck  drohe.  Entweder  decreürte  er  nach  Bericht 
'der  Pontifices  selbst  die  erforderlichen  Sühngebrftuche  ^)  —  das 
snuauscotmUtum  de  hauis  Martiit  vom  J.  655/99  ist  ein  Bei- 
tpiel  eines  solchen  seinem  Wortlaute  nach  erhaltenen  Senats- 
beschlusses ^) — ,  oder  er  ordnete  die  Befragung  der  Sibyyi- 
nischen  Bücher  durch  die  Decemviri,  spSter  Quindecimviri 
sacrorum  (I  451  f.)  ^)  oder  die  Einholung  eines  Gutachtens  der 
Haruspices  an  ^)j  deren  Antworten  entsprechend  er  sodann  das 
Erforderliche  verfügte.  Noch  unter  Claudias  wurde  versucht 
403  der  in  Verbll  gerathenen  Disciplin  der^aruspices  durch  ein 
Senatusconsultum  wieder  auftnhelfen  ^)Wknt  Grund  der  Gut«* 
achten  namentlidi  der  Decemviri  sacrorum  wh*kte  der  Senat  mit 
bei  der  Einführung  neuer  Gottesdienste,  neuer  Feste  und  Spiele, 
m^  beispielsweise  die  Senatusconsulta  über  die  ApoUinartschen 
Spiele  zeigen  ^%  Auch  abgesehen  von  den  Prodigien  ordnete 
der  Senat  z.  B.  beim  Beginn  grOfserer  Kriege  aufserordentliche 
Bittfeste  an  ^^).  Ebenso  decretirte  er  zu  Ehren  der  siegreichen 
Feldherren  bei  gemeldeten  Erfolgen  derselben  Dankfeste  (wuf- 
pliaUiimei)  i^);  und  bei  ihrer  Rückkehr  bewilligte  er  ihnen  di« 
Ovatio  oder  den  Triumph  ^^),  die  principiell  nicht  mäitflrisdiey 
sondern  religiöse  Feste  sind.  Das  Recht  der  Bewilligung  des 
Triumphes  übte  der  Senat  selbst  noch  in  der  Kaiserzeit,  aber 
freilich  nur  gegenüber  dem  Kaiser,  der  als  alleiniger  Inhaber 
des  Imperium  allein  das  Recht  zu  triumphiren  hatte  ^^).  In  Ana- 
logie jenes  Rechtes  bewilligte  er  aber  auch  die  alsEntschftdigong 

1)  Uv.  25,  I.  2)  Dio  C.  40,  47.  Val.  Max.  1,  3,  8.  8)  Tac 
ann.  2,  85.  4)  Tac  ann.  2,  60—63.  5)  Uv.  28,  11.  6)  Gell. 
4, 6, 2.  7)  Vgl.  Dio  C.  39, 15.  Uv.  22, 10.  8)  Cic.  de  leg.  2, 9, 21. 
Varr.  1. 1.  5, 148.  9)  Tac.  ann.  11, 15.  10)  Uv.  25, 12.  11)  Uv. 
31,  5.  8.  12)  Gc  Cat  3,6, 15.  IJ)  Polyb.  6, 15.  14)  Dio  C. 
53,  26.  Lampr.  Gomm.  2. 
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fibr  Private  avI^fekoiiimeDeii  imignia  iriumphalui  (vgl.  &  373)  ^), 
aach  wohl  eine  statua  triumphaUs  ^). 

war  das  MMe  Kecht  des  Senats  obne^BWeifeldas  der  ftitwir-' 
kling  bei  dem  Beschl^e  ^jier  KriegserkUlrung^  das  materiell 
weit  iRKfifi§Sr^arais  das  entsprechende IRi^cnt  des  Volkes  zu 
einer  Bestätigung  derartiger  Senatuscovsiittaf  ds^er  gelegentlich 
das  Senatuseonsnitimi  allein  ^)  erwähnt  oder  wenigstens  in  den  , 
Vordergnmd  gerückt  wird  ^).    Jenes  Redit  des  Senats  ward ; 
gegenüber  den  Eigenmächtigkeiten  der  Fekäerren  ^)  und  den  ; 
demokratisdien  Uebergriffen  der  Demagogen  ^)  nicht  blofs  inj 
den  Zeiten  der  Ol^arehie,  sondern  sogar  noch  am  Ende  der 
Republik  theor^isdi  anerkannt,  wenn  es  auch  damals  in  der 
Praxis  von  den  Feldherren  vernachlässigt  wurde  ^).  In  der  Kaiser* 
zeit  erlosch  es ,  da  der  Kaiser  als  oberster  Kriegsherr  auch  das 
Recht  Krieg  zu  erklären  ausdrücklich  erhalten  hatte.  In  An- 
schlufs  an  dieKriegserklärung.iiipt«f,hlnfs  rifr  Senat  tlhcr  die  Kuth, 
hebung  der > .önuwsftei^  t9^iftl^BiiJUidjtoJ6Cllto^^ 
""3iOsS^^SSSS52IB^o*  Er  bezeichnete  die  KriegsschaupläU^e^pro- 
vmcia8nominare,deeernere)  und  iheilte  die  cqiißulltrigchen,  wenp 
dl»  Consuln  sicft  nieht  darüber  verglichen ,  und  weim  die  An* 
Wendung  des  Looses  bedenklich  erschien,  denselben  e;ßtra  (n'iUr 
fum  zu  (I  733 f.);  desgleichen  bestimmte  er  die  praetorischen 
PWfltaSen  (1 782)  und  behielt  auch  wohr  einen  tf«f  Praetoren  404 
für  trovoi  hei  gcMheuefttle  zu  seiner  Bispositien  ^).  Durch  die 
-Miuiduung  der  Bestellung' eines  Dictators,  sovrie  namentlich 
durch  die  Prorogatio  imperii^atte  er  tbatsächJücbdie Ernennung 
dei^  Feldherren  in  der  Hand  %  Kurz  er  traf  die  allgemeinen  Dis-  \ 
Positionen  fürdieFeldzttge  im  Wesentlichen  mit  unbeschränkter  ' 
Macht  (S.  181),  wobei  man  nicht  zu  vergessen  hat,  dafs  der  Se- 
Bat  ans  lauter  kriegserfahrenen  Bbinnern  bestand  und  die  tüch- 
tigsten Generale  in  seiner  Mitte  hatte.  Während  des  Kriegs  störte  ^ 
er  die  Feldherren  in  der  Regel  zwar  nicht  durch  Weisungen  über 
die  Kriegsoperationen  im  Einzelnen  ^^);  aber-  er  liefe  sich  von 
ihnen  briedich  ^^)  oder  durch  besondere  Boten  ^2)  Beriebt  er- 
statten V  veranlafste  unter  Umständen  auch,  dafs  sie  persönlich 
nach  Ron  zurüekkefarteni  um  selbst  Auskunft  über  den  Stand 


1)  Suet.  Aug.  38.  Tib.  9.  Dio  G.  54,  31. 33.  Tac.  ann.  2, 52.  12, 38. 
2>  Plifl.  ep.  2,  7.  3)  Uv.  4,  30.  8,  6.  4)  Uv.  1,  82.  5)  Liv. 
38,45.  .  6)  LiT.  45,21.  7)  Gic.  Pis.  21,48.  Dio  G.  38,41.  8)  Uv. 
35, 2a  42, 28.  9)  Cic.  Vat  16, 36.  Polyb.  6, 15.  10)  Vgl.  jedoch 
Liv.  9,  36.        11)  U¥.  10,24.  44.        12)  Liv.  36,  21. 
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der  Sachen  zu  ertheilen  i).  Wie  der  Senat  solche  FeUherren, 
welche  säumten  auf  den  Kriegsschauplatz  abzugehen,  antrieb  3), 
so  wies  er  diejenigen,  welche  den  ihnen  zugewiesenen  Kriegs- 
schauplatz abc«*schritten,  in  die  Grenzen  ihres  Auftrags  zurück^); 
ja  er  konnte  möglicherweise  einen  unfähigen  Fddherrn  abrufen 
(S.  102).  Er  decretirte  Belobungen  der  Feldherren  und  Solda- 
ten 4)  und  beschloCs  sogar  bei  aufserordentlichen  Beweisen  von 
Tapferkeit  oder  Feigheit  Ober  Belohnungen  ^)  und  Strafen  S). 
Auch  über  Auswechselung  und  Einlösung  von  Kriegsgefangenen 
hat  er  nicht  selten  Beschluß  gefafst  ^).  Ohne  Sjgiiatliscp^ 
durfte  endlich  kein  Feldherr  sein  Heer  entlassen^).  In  der 
Kaiserzeit  konnte  natürlich  ein  derartiger  Einflufs  des  Senats 
auf  die  Kriegführung  neben  der  kriegsherrlichen  Stellung  des 
Kaisers  nicht  bestehen. 

Spater  als  die  Mitwirkung  des  Senats  bei  der  Kriegserklä- 
rung ist  seine  Mitwirkung  bei  d^m  ^Schlüsse  des  Friedefis  oder 
sonstiger  VerU%e  pul  auswäriiteiL  Jkfi^Ql^ei^.^d&ä)gt  (I  392). 
Eigentlich  waren  dazu  die  Magistrate  cum  imperio  für  sich  allein 
competent  Aber  im  Bewufstsein  ihrer  Verantwortlichkeit  wiesen 
sie  schon  frtlh  diejenigen,  welche  um  Frieden  bat^  oder  ein 
BUndnifs  nachsuchten,  an  den  Senat ^).  Das  Recht  des  Senats 
dabei  mitzuwirken  erhielt  sich  natürlich  auch  dann,  als  der 
405  Grundsatz  aufkam,  dafs  ein  Foedus  nicht  gültig  ohne  einen  Be- 
scblufs  des  Volkes  geschlossen  werden  kOnne  (S.  71).  ^msnts 
li^  blieb  dootSenate  die  Feststellung  des  Details.ifiL^rtj^ge 
stets  überlassen.  Er  pQegte ,  als  die  Kriege  in  entlegeneren 
LXn9erh  geführt  wurden,  zu  dem  Behufe  eine  Comnaission  von 
.  <fe^  haati  (S.  138)  an  die  Feldherren  zu  senden  uncf  '£e8eD>en 
auf  Grundlage  einer  der  Commission  mitgegebenen  Instruction 
zu  bevollmächtigen,  im  Einverständnisse  mit  der  Commission  die 
von  Rom  aus  nicht  zu  beurtheilenden  Einzelheiten  festzustellen 
und  den  Vertrag  abzuschlieisen.  Selbst  in  der  Kaiserzeit  wurde 
die  Competenz  des  Senats  in  dieser  Beziehung  nicht  blofo  theo- 
retisch anerkannt  ^0),  sondern  auch,  wenigstens  gelegentlich, 
praktisch  benutzt  i^). 

In  Folge  der  Competenz  über  Krieg,  Frieden  und  Bündnisse 
wurde  der  Senat  die  competente  Behörde  für  die  diplomatischen 


l)  Liv.  10, 25.  23, 24.  2)  Liv.  40, 26.  3)  Uv.  43, 1.  4)  Cic. 
PhU.  3, 15,  5)  Uv.  23, 20.  6)  Uv.  24, 18.  7)  Liv.  22, 23.  61. 
8)  Cic.  Pis.  21,47.         9)  Liv.  2,25.  Dion.  6,  18-21.  10)  Dio  G. 

60,23.        II)  Dio  C.  68,9.  10. 
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Yerbaiidiluigeo  mitBundesgenosseo  und  fremden  Mächten  flber- 
haäptr'fiie  nacli  ttom  gekommeoen  Gesandten*)  wurden  stets 
in  den  Senat  eingeführt  und  hatten  dort  ihr  AnUegen  vorzu- 
tragen ^j,  worOber  dann  der  Senat  das  Geeignete  beachlofs.  Ja 
die  Könige.**)  selbst  rechneten  es  sidi  zur  Ehre,  in  eigener  Per- 
son in  dem  Senate  zu  erscheinen  und  mit  demselben  zu  unter- 
handeln (S.  304).  Ebenso  wirkte  der  Senat  mit  bei  der  Be- 
stdlung  der  römischen  Gesandten  an  auswärtige  Machte  ^y,  die 
in  der  Regel  eine  schriftliche  Vollmacht  Ton  ihm  empfingen 
und  tkber  das  Resultat  an  ihn  zu  berichten  hatten.  Er  decre- 
tirte  Ehrenbezeugungen  und  Geschenke  an  die  befreundeten 
Könige^)  und  veriieh  oder  bestätigte  ihnen  den  Königstitel ^). 
Auch  in  der  früheren  Kaiserzeit  wurde  der  Senat  in  diploma- 
tischen Angelegenheiten  noch  insofern  benutzt,  als  gelegentlich 
Gesandte  im  Senate  Audienz  erhielten  ^). 

Die  hohe  Macht  des  Senats  zeigt  sich  namentlich  auch  darin, 
dafs  er  über  die  rechtlichen  und  thatsächlichen  Unterthanen  des 
römischen  Staats  mit  nahezu  souveräner  Willkür  verfögte.  Er 
griff  in  die  Innern  Angelegenheiten  derMunicipien,  der  römischen 
und  latiniscben  Colonien  ein,  wo  es  ihm  nö^ig  schien,  oder  wo  . 
er  aufgefordert  wurde.  So  verlieh  er  z.  B.  den  Cumanern  das 
Recht  sich  oflQciell  der  lateinischen  Sprache  zu  bedienen  ^);  so 
ergriff  er  Mafsregeln ,  um  die  innern  Unruhen  in  Patavium  zu 
unt^rttcken  ?) ;  so  gingen  von  ihm  die  Beschlüsse  über  die  Be- 
strafung der  zwölf  un willfährigen  latinischen  Colonien  im  zweiten 
punischen Kriege  aus  (S.  197),  und  so  ertheilte  erden  aus  irgend  406 
einer  unbekannten  Ursache  verdächtig  gewordenen  Tiburtinern 
einen  beruhigenden  Bescheid^).  Der  Senat  lielkiÜjLdie  ita- 
lischen Stadtgemeinden  Gesetzbücher  entwerfen  (S.  73)  und 
beauftragte  Schiedsrichter,  wenn  Gemeinden  mit  einander  in 
Streit  waren,  wie  diefs  z.  B.  von  einem  Streite  swiscfaen  Nola 
und  Neapel  (S.  269)  ^) ,  zwischen  Reate  und  Interamnae  lO), 


*)  Th.  BflttDer-Wobst,  de  legationibas  rei  publicae  liberte  tem- 

poribus  Romam  missis.   Ups.  1876. 
♦*)  Bohn,   qua  condicione  juris  reges  socü  populi  Romani  fuerint« 
Berlin  1S76. 

1)  Polyb.  6,13.  Cic.  Vat.  15,36.  2)  Polyb.  23, 10.  12.  Sctum 
de  Thisb.  in  Eph.  epigr.  1,  S.  279.  Cic.  ad  Att.  l,  19,  2  f.  3)  Liv. 
30,  17.  4)  Liv.  31,11.  40,58.  5)  Bio  C.  53,  21.  33.  Tac.  ann. 
12,  10.  62.  13,  48.  bist.  4,  51.  6)  Uv.  40,  42.  7)  Liv.  41,  27. 
8)  Sctum  de  Tiburt.  I.  L.  A.  S.  107.  9)  Cic.  off.  1,10,  33.  10)  Cic. 
ad  Alt.  4,  15,  5.  Scaur.  2,  27,  Varr.  r.  r.  3,  2. 

Lange.  Köm.  Alterth.  11.  3.  Aufl.  28 
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zwisehen  Liina  und  Pisa^i  zwisehen  den  Bewohnern  von  Genua 
und  den  Viturii^),  zwischen  den  PataTinern  und  den  Atesti- 
nern  ^)  bekannt  ist.  Ja  er  griff  sogar  ein  in  einen  Streit  der 
Lacedämonier  und  Messenier,  in  welehen  der  Praetor  Q.  Cal- 
pnmius  im  Auftrage  des  Senats  die  Milesier  mit  dem  Schieds- 
richteramte betra»te,  das  sie  nach  einer  vom  Senate  festgestellten 
Formel  zu  Oben  hatten.  *)  Ueber  das  Schicksal  der  im  Kriege 
Unterworrenen  entschied  der  Senat  tbeils  ohne,  theils  unter 
Mitwirkung  des  Volkes,  und  so  hing  namentHeh  das  Detail  der 
Einrichtung  der  Provinzen  von  ihm  ab ;  dabei  liels  er  sich  wie 
bei  FriedensschlOssen  durch  eine  Commission  von  zehn  Ge- 
sandten bei  dem  Fejdherrn^  vertreten,  der  die  Beschlüsse  des 
Senats  ausführte.  Auch  auf  die  Verwaltung  der  Provinzen  hatte 
der  Senat  einen  derartigen  Einflurs ,  dafs  der  Sache  nach  er, 
nicht  das  Volk,  der  eigentliche  Herr  dieser  praedia  fopuü  Ko- 
mani  war.  Noch  mag  erwähnt  werden ,  dafs  er  einzelne  um 
den  romischen  Staat  verdiente  Provinnaien  durch  Anfnatoe 
unter  die  soeii  und  amiei  populi  Romam  und  durch  Verleihung 
beRoiiderer  PHvttcgien  ehrte  <).  Von  dieser  Macht  über  die 
Unterthanen  behielt  der  Senat  in  der  KaiserMt  nur  so  viel,  als 
Augustns  ihm  zu  überlassen  fOr  gut  fand,  insbesondere  die 
Oberaufsicht  über  die  Verwaltung  der  sogenannten  Semtspro- 
vinzen,  die  indessen  der  Macht  des  Kaisers  gegenüber  doch  nur 
eine  ziemlich  precäre  war  und  früh  bedeutungslos  ward  ^). 

JL  Die  Oberaufsicht  des  Senats  über  das  Staatseigen« 
t^^iiTl  iini^  Ji^  F'n?n7f  n  war  für  die  Stellung  desselben  zu 
den  Magistraten  und  dem  Volke  eijijio  ^^(^^TJj^ r^_?  H ftrihti' 'ff*"^ 
Prflybius,  vom  praktUcben  Standpuncte  nicht  mit  llnracht,  ^ff 
als "^aen. fern  der  jgesammten  SenatsCQCjjiatianz  betrachtete*). 
Sie  erstreckte  sich  auf  ?en  Ager  publicus,  die  öffentlichen  Ge- 
bäude und  Anlagen,  auf  den  Staatsschatz  und  alle  Einnahmen 
und  Ausgaben  desselben.  Der  Senat  verfügte  über  die  Verwen- 
dung des  Ager  publicus  zu  Colonieaussendungen  und  Ackerver- 
theilungen ,  sorgte  für  Bau ,  Uaterhaltung  und  Benutzung  der 
407  öffentlichen  Gebäude  und  Anlagen,  namentlich  auch  der  Wege ^) 


*)  Neubauer,  Inschriften  aus  Olympia,  in  der  Archaeologischen  Zei- 
tung 1876.    S.  128. 

1)  Uv.  45,  td.  2)  Sent.  Minudorum  I.  L.  A.  S.  73.  3)  I.  L.  A. 
S.  153.  4)  Liv.  44, 16.  Sctum  de  Asclep.  I.  L.  A.  S.lll.  5)  Vgl. 
Vop.  Florian.  5.  6.  6)  Polyb.  6, 13.  14.  15,  17.  7)  Lex  agr.  U. 
12    13  I.  L.  A.  S.79f.;  vgl.  S.  90. 


Digitized 


byGoogk 


§  117.    DER  SENAT  ALS  VEaWALTÜNGSBBHÖRDE.  433 

und  der  Wasserleitungen  ^);  er  ermächtigte  die  Quaestoren  zur 
Vereinnahmung  und  Verausgabung  der  Gelder  des  Staatsschatzes. 
Ohne  Senatnsconsulte  durften  die  Quaestoren  aus  dem  Aerarium 
Nichts  verabfolgen  aufser  an  die  in  Rom  anwesenden  Consuln  ^), 
Es  hingen  in  dieser  Beziehung  nicht  blofs  die  Quaestoren  (I  SSß), 
sondern  auch  die  im  Felde  stehenden  Consuln  (1 727),  die  Dic- 
tatoren  (I  751)  und  die  Censoren  (I  798.  814)  vom  Senate  ab. 
So  ordnete  der  Senat  z.  B.  die  Erhebung  des  Tributum  ^)  und 
die  Rückerstattung  desselben  an  4),  so  bewilligte  er  die  für  das 
Heer  nötbigen  Lieferungen  ^)  und  verfügte  auch  über  die  Ver- 
wendung der  Beute.  Er  bewilligte  das  Geld  für  die  Spiele  ^)  und 
für  den  Ankauf  von  Getreide  zurVertheilung  an  das  Volk,  ferner 
die  den  fremden  Gesandten  oder  auch  verdienten  Bürgern  und 
Unierthanen  zu  machenden  Geldgeschenke  und  die  Mitgift  der 
auf  Staatskosten  auszustattenden  Töchter  verdienter  Männer. 
Endlich  bewilligte  er  insbesondere  auch  das  Geld  für  die  von  den 
Censoren  oder  anderen  Beamten  auszuführenden  Bauten,  für  die 
Unterhaltung  der  OfiTentlichen  Gebäude,  für  alle  Lieferungen  an 
den  Staat,  zu  welchem  Zweck  immer  sie  geschehen  mochten. 
Dafs  der  Senat  abgesehen  von  vereinzelten  Eingriffen  des  Volkes 
in  dieSenatscompetenz  die  oberste  Instanz  in  Finanzsachen  war, 
zeigt  sich  besonders  darin,  dafs  er  angeordnete  Abgaben,  sei  es 
in  Rom  ^),  sei  es  in  den  Provinzen  s),  erlassen  konnte,  und  dafs 
er  die  von  den  Censoren  abgeschlossenen  Contracte  unter  Um« 
ständen  wieder  aufhob  (I  814.  II  253).  So  hat  der  Senat  auch 
noch  in  der  Kaiserzeit,  wenn  auch  nur  nominell,  die  Oberaufsicht 
über  das  Aerarium  geführt^) ;  er  hat  z.  B.  Abgaben  erlassen  ^% 
Geld  für  die  Soldaten  bewilligt  ^^),  die  Herstellung  des  durch 
Feuersbrunst  zerstörten  Hauses  des  Claudius  auf  öffentliche 
Kosten  beschlossen  i^),  über  die  Verwendung  des  Geldes  eines 
Prescribirten  ^  ^)  und  des  Salairs  eines  verstorbenen  Schreibers  ^  *) 
verhandelt.  Von  Marcus  Aurelius  wird  gerühmt,  dafs  er  das  Recht 
des  Senats  bezüglich  der  Staatsfinanzen,  freilich  aus  freiem 
Willen,  respectirt  habe  i^).  Seit  dem  dritten  Jahrhundert  scheint 
indeCs  der  Senat  in  Finanz^ngelegenheiten  nicht  mehr  befragt  406 
worden  zu  sein. 


1)  Frontin.  aq.  100.  104.  106.  108.  125.  127.         2)  Polyb.  6,13. 
Cic  Vat.  15,.36.        3)  Uy.  23, 31.  4)  Uv.  39, 7.        5)  Uv.  23, 48. 

6)  Liv.  25, 12.  42, 28.  7)  Uv.  2, 9.  8)  App.  Iber.  44.  9)  Bio  C. 
&3, 16.  22.  28.  10)  Tac.  ann.  12,  62  f.  11)  Dio  G.  58,  18.  Spart. 
Scv.  7.  12)  SucL  ClaudL  6.  13)  Vulc.  Gall.  Avid.  Cass.  7.  14)  Plin. 
ep.  4, 12.        15)  Dio  C.  71,  33. 
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1 18.  Der  Antheil  des  Senats  an  der  Gesetzgebrntg^  der  GerickUbarkeii 
und  den  ff^ahlen. 

1.  Auf  die  GesetEgebuog  des  Volkes  hat  der  Senat 
TOD  jeb^f'  darcb  Torberathuog  der  von  den  MagMrtleii  dem 
Volke  vorzulegenden  GeseUesantrtge  einen  sehr  bedeptei^ 
Einflufs  getibt,  der  darauf  beruhte,  dafs  die  Magistrate  wünscfaea 
inuFsien  auchlü  dieser  Beziehung  m  mutorHaie  $matm$  ra  «eiB. 
Die  mehr  thatsächliche  als  rechtlidie  Nothwendigkek  deriaifdt^ 
caHsuUa  fflr  die  kges  und  pkbi$cäa  ist  in  ihrer  bistoriachefiEnt- 
wickelung  bereits  in  der  Verfassungsgeschichte  erörtert  wordes 
(I  608.  642.  II  53  f.  108  ff.)  und  wird  bei  der  DarsteUang  der 
legislativen  Competenz  der  Centuriatcomitien  (§128),  derCoa- 
ciUa  plebis  und  der  TribulGomitien  (§  129  ff.)  im  Einieliea 
noch  naher  festgestdit  werden.  Abgesehen  von  der  Vorbera- 
thung  hat  der  Senat  aber  auch  dadurch  die  Gesetzgebung  des 
Volkes  aberwacht,  dafs  er  Gesetze  wegen  der  Formfehler,  die 
etwa  bei  ihrer  Annahme  vorgefallen  waren,  cassirte,  woia 
namentlich  Verletzung  der  Auspicien,  aber  auch  Formfehler 
anderer  Art  den  Anlafs  boten  (%  130. 131). 

Auch  aufeerhalb  der  Gesetzgebung  des  Volkes  hat  tlbrigo* 
der  Senat  in  gewisser  Weise  schon  während  der  Republik  legi^ 
htive  Befugnisse  geflbt  Wenn  die  Lex  Hortensia  auch  nickt dea 
Senatusconsulten  als  solchen  Gesetzeskraft  verliehen  hat  (S.  i  13), 
so  läfst  sich  doch  seit  der  Zeit  der  Erstarkung  der  Nobilitflt  nach- 
weisen, dafs  senaiHscenmdta  auch  ohne  nachfolgenden  jumu$f^ 
fuU  Quelle  gesetzlicher  Bestimmungen  gewesen  sind  0*  Dieb 
war  der  Fall  bei  den  von  Praetoren  oder  Statthaltern  in  itali- 
schen Gemeinden  oder  in  den  Provinzen  gegebenen  Gesedeit 
deren  Gültigkeit  zwar  zunächst  auf  der  Magistratsgevralt,  tial- 
sächlich  aber  auf  einem  jene  Hagistrate  bevollmächtigendeaSe- 
natusconsultum  ^)  beruhte,  als  da  sind :  die  Ugts  Furiae  436/318 
fOr  Capua  »),  die  U§e$  für  die  Colonie  Adtium  437/317  *h  ^ 
kges  ComeUae  far  Agrigent  549/205^),  die  kges  Aemäki  tSt 
Macedonien  587/1 67  ^),  die  kges  Mmmmae  fttr  Achaja  608/146  ^ 
die  kges  Rupiliae  für  Sicilien  623/131  ^),  die  kges  AqmOiBe^ 


1)  Dig.  1,2,2,9.  2)  Cic.  in  Verr.  accas.  2,49, 121.  3)  IJ»- 
9,20.  4)  Liv.  9,20.  5)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,50,123.  6|  Ut. 
45, 32.  Just.  33,  2.  7)  Polyb.  40,  9.  10.  Paus.  7, 16.  8)  Cic  » 
Verr.  accus.  2,  13,  32.  16,  39  f.  37,90.  50,125.  3,  40,  92.  fAsconJ  f- 
106.  212.  Val.  Max.  6,9,8. 
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Aaen  625/129  «),  die  leges  Claudi'ae  für  Haiesa  659/95  2),  die  409 
bge$  Powf^  fOr  BithyDien  691/63  ^).    Weno  für  einzelne 
derselben  ein  Jassus  populi  eingeholt  sein  sollte,  so  war  der- 
selbe neben  dem  Senatusconsultum  jedenfalls  eine  blofse  For- 
malittt  (?gl.  §  133,  3). 

Foner  sind  selbst  in  Rom  manche  Senatusconsulta  dadurch, 
dafs  sie  nicht  blofs  vorttbergehend  ausgeführt,  sondern  dauernd 
befolgt  worden  sind,  gleichsam  von  selbst  an  gesetzlichem  Werthe 
den  Leges  gleich  geworden.  Denn  wenn  die  Senatusconsulta  zu- 
nächst audi  nur  die  Magistrate  banden ,  die  sie  veranlafst  und 
die  ihnen  nicht  intercedirt  hatten,  und  wenn  sie  auch  insofern 
streng  genommen  nur  für  das  laufende  Amtsjahr  gültig  waren  ^), 
80  konnte  es  doch  nidit  ausbleiben,  dafs  sich  auch  die  Magistrate 
des  folgenden  Jahrs  durch  sie  gebunden  fühlten  (S.  407),  nament- 
lich wenn  sie  etwa  Normen  von  nicht  blofs  temporärer  Bedeu- 
tung für  die  Verwaltung  aufgestellt  hatten.  Was  solchen  Senatus- 
consuUen  an  formeller  Gesetzeskraft  fehlte,  wurde  durch  die 
reditbildende  Macht  der  Gewohnhei t  (co;ijmgfy(to>.erganzt.  Diefs 
blieb  aBer^nicht  auf  das  Gebiet  der  Verwaltung  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  beschrttnkt,  sondern  erstreckte  sich  auch  auf 
das  Pri?atreeht  und  das  Criminalrecht.    Denn  da  die  recht- 
sprechenden Praetoren  und  Provinzialstatthalter  ebenso  gut 
wie  die  Consuln  in  auäoritate  senaius  sein  mufsten,  so  richteten 
auch  sie  sich  nach  denjenigen  Senatusconsulten,  die  etwa  über 
die  Rechtspflege  Normen  aufstellten.  So  gut  wie  die  Praetoren 
z.  fi.  in  SicUien  die  Leges  Rupiliae  befolgen  mufsten,  so  gut 
waren  sie  auch  in  Rom  zur  Befolgung  von  Senatusconsulten 
^verpflichtet,  welche  einzelne  Puncto  der  Rechtspflege  regelten. 
Die  Praetoren  können  sogar  sehr  wohl  über  beabsichtigte  Aende- 
mngei  in  der  Jurisdiction  an  den  Senat  referirt  haben,  um  ftti* 
diese  Aenderungen  sich  auf  die  Auctorität  des  Senats  zu  stützen. 
Und  wenn  die  Edicte  der  Praetoren  unzweifelhaft  Rechtskraft 
hatten,  so  kann  auch  den  ihnen  etwa  zu  Grunde  liegenden 
Senatusconsulten  die  Rechtskraft  nicht  abgesprochen  werden, 
obwohl  dieselbe  freilich  erst  dadurch  zu  einer  dauernden  wurde, 
dafe  die  folgenden  Praetoren  die  betreffendedi  Bestimmungen 
aus  den  Edicten  ihrer  Vorgänger  in  ihr  Edict  ||iufnahmen.  So 
war  z«  B.  das  Senatusconsultum,  welches  unmittelbar  vor  der 
Lex  Sempronia  561/193  beschlossen  wurde,  tu  ex  ea  die  (dem 


1)  Strabo  14, 1, 36.      2)  Gic.  in  Verr.  accus.  2, 49, 122.      3)  Strab. 
12,  3,  1.  Plin.  ep.  10,  79.  80.  114.  115  Keil.        4)  Dion.  9,  37. 
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Tage  der  Feralien)  pecuniae  creditae  quibus  debitor  velUt  legihis 
410 /US  creditori  redderetwr  ^),  ein  solches,  welches  in  die  Recht- 
sprechnng  der  Praetoren  eine  das  bisherige  Privitrecht  wirk- 
lich ändernde  Neaerong  einführte,  und  gewifs  hätte  es  dauernde 
Gültigkeit  erlangt,  wenn  es  nicht  als  zweckmäfsig  erschien^i 
wäre,  eine  noch  durchgreifendere  Aenderung  durch  einPlebiscit 
einzufahren  (S.  221 ).  So  enthielt  femer  das  nach  der  Lex  Chn* 
dia  de  sociis  577/177  beschloseene  Semtusconsirituin  flher  6ie 
Manumission  eine  Aenderung  des  Priratreohtes,  die  nicht  allein 
▼on  den  zur  Manumission  berechtigten  Magistraten  auch  ia 
der  Folgezeit  befolgt  wurde,  sondern  sogar  auf  eine  dMiernde 
und  nicht  blofs  jälurige  Gültigkeit  von  vom  herein  berechnet 
war  (S.  273)  ^).  So  hat  660/94  ein  Senatusconsuhum  verfügt 
(III  113.  204),  ne  quis  Cretemihus  pecuniam  mutuam  dunt^^ 
und  damit  ohne  Zweifel  die  betreffenden  Gerichtsbeamten  an- 
gewiesen Klagen  römischer  Bürger  gegen  Cretenser  wegen  eines 
Gelddarlehns  abzuweisen.  In  ähnlidier  Weise  werden  auch  seHar 
specielle  Senatusconsulta  über  die  Jurisdiction  der  Provinzial- 
Statthalter  erwähnt  *).  Endlich  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
dafs  der  Senat  auch  das  Recht  der  Interpretation  der  Gesetze 
durch  Senatusconsulta  geübt  hat,  wofür  ein  von  Cicero  voran- 
lafstes  Senatusconsuhum  über  die  Interpretation  der  Lex  Acilia 
Calpumia  de  ambitu  (III  245)  als  Beispiel  dienen  mag^).  Es 
versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  vom  juristischen  Stand- 
punct  über  die  Gesetzeskraft  aller  Senatusconsulta,  welche 
thatsäcblich  die  Stelle  von  Leges  vertraten ,  gestritten  werden 
konnte  ®). 

In  Folge  dieser  mehrseitigen  Bedeutung  des  Senats  für  die 
Gesetzgebung  wurde  derselbe  in  der  Kaiserzeit  in  noch  weitsc^ 
Umfange l&r  die  Gesetzgebung  benutzt,  zumal  da  die  Gesetz- 
gebung des  Volkes  allmählich  erlosch,  und  die  Kaiser  aus  Vor- 
sicht nicht  iiümer  von  ihrem  Rechte  ohne  Mitwiiteng  des  Se- 
nats und  des  Volkes  Gesetze  zu  geben  Gebrauch  machen  mochten. 
In  der  Kaiserzeit  standen  die  Senatusconsulta  an  geeetzUcher 
Gültigkeit  den  Leges  vollkommen  gleich  ^) ,  und  es  lassen  sich 
solche  Sftnafjiaconflnl^a  hia  in^  dfittf  Jfghrlwyji'jilfrt  nachweisen  ^j ; 
aber  freihch  waren  sie  von  vom  herein  nichts  An3er^  als  for- 
melle  Gutheifsungen  des  gesetzgeberischen  Wittens  der  Kaiser. 

l)  Liv.  35, 7.  2)  Liv.  41, 9.  3)  Ascon.  p.  57.  Dio  C.  fr.  1 11,  3  B. 
4)  Cic.  ad  Att.  5,21. 11  ff;  vgl.  Vop.  Prob.  13.  5)  Cic  Mur.  32,67. 
6)  Gaj.  1,4.  7)  Tac.  ann.  4, 16.  Gaj.  1, 4.  Inst.  1,  2, 5.  Dig.  1, 1, 2, 9. 
12.  1,  3,  9.        8)  Vop.  Prob.  13, 
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Bezeichnet  wurden  sie  nach  Art  der  Leges  mit  einem  von  dem  > 
Namen  dessen ,  der  im  Senate  als  Referent  den  Beschlufs  ver- 1 
aalafst  hatte ,  gebildeten  Adjectivum.  Diese  Adjective  haben  \ 
aber  abweichend  von  der  Sitte  der  Bezeichnung  der  Gesetze  ^11 
stets  die  Endung  'Otmm  und  wurden  nicht  blofs  vom  Gentil- 
namen  (z.  B.  miatusconmüum  daudianum,  Rubrümum,  Trt* 
heUianum)  ^  sondern  audi  von  dem  Cognomen  gebildet  (z.  B.  ^ 
smatuiconsukum  Silanianum^  Pegasianum^  Neranitmum),  Ein 
Senatttsconsultum  über  das  Schuldrecht  ist  auch  nach  dem 
Namen  dessen  benannt,  der  durch  die  Ermordung  seines  Vaters 
Veranlassung  gegeben  hatte  die  Nothwendigkeit  einer  gesetz- 
liehen Verfügung  Ober  die  Schulden  der  Filii  familias  zn  er* 
kennen,  das  senatuscansultum  Maeedoniatmm  (I  142)  0-  Eine 
Aufzählung  dieser  Senatusconsulta ,  von  denen  einige  früher 
erwähnt  worden  sind  (1 127. 156. 187.  197. 203),  ist  unnöthig, 
da  sie  weniger  politisches  als  juristisches  Interesse  haben. 

Politische  Bedeutung  hatte  die  Gesetzgebung  des  Senats  in 
der  Kaiserzeit  in  nur  sehr  untergeordneter  Weise.  Gegen  die 
Kaiser,  welche  ihrerseits  den  Gehorsam  des  Senats  gegen  ihre 
ohne  Hitwirkung  desselben  erlassenen  Verfügungen  dadurch 
sicfaerten,  dafs  sie  nach  dem  Vorgange  des  Augustus  ^)  den  Se- 
nat jährlich  am  ersten  Januar  ihre  acta  beschwören  liefsen  ^), 
konnte  der  Senat  mit  seinem  formellen  Rechte  zur  Gesetzge- 
bung in  Staatsangelegenheiten  natürlich  Nichts  ausrichten.  Aber 
wenn  ein  Kaiser  gestorben  war,  so  machte  der  Senat  sein  Recht 
auf  politische  Legislation  wenigstens  dadurch  geltend,  dafs  er 
diejenigen  acta^  welche  er  etwa  nicht  beschworen  hatte,  aber 
natürlich  nur  mit  Einwilligung  des  neuen  Kaisers,  für  ungültig 
erklärte;  so  geschah  es  z.  B.  mit  denen  des  Tiberius^)  und  des 
Caligttla  ^).  Ferner  stellte  der  Senat  bei  dem  Regierungsantritte 
eines  Kaisers  auch  die  Regierungsvollmacht  für  denselben  ^)  auf, 
die  sogenannte  tecjCg^,  die  sich  nach  der  (heilweise  eiiial- 
ienentex  regia  de  imperio  VespasianT^\J  21}  beurtheilen  läfst, 
und  für  die  anfangs  die  formelle  Bestätigung  durch  das  Volk 
eingeholt  wurde  (§  135).  Später  genügte  das  Senatusconsultum 
darüber ,  das  übrigens  auch  nichts  weiter  als  eine  Formalität 
war,  wie  aus  der  Art  hervorgeht,  in  welcher  z.  B.  Didius  Juli- 


1)  IMg.  14,  6,  1.  Suet.  Vesp.  11.  2)  Dio  C.  51,  20.  53,  28. 

3)  DioG.  57,8.  58,17.  60,25.  Tac.  ano.  4,42. 16,22.        4)  Tac.  aon. 
1,  72.  Suet.  Tib.  26.  67.  Dio  C.  57,  8.  69,  9.  5)  Dio  C.  60,  4. 

6)  Dio  C.  53,  18. 
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anus  1) ,  Severus  Alexander  ^)  und  Tacitos  ^)  zur  Uebernafame 
der  kaiserlichen  Machtbefugnisse  eriii£[chtigt  wurden. 
412  2.  Von  einer  Gerichtsbarii^iJLdeft^eAats*)  kann  fOr 
die  Zeiten  der  Republik  streng  genommen  nicht  die  Rede  sein ; 
es  exisilrte  eine  solche  ^)  noch  nicht  efBmlt'MB^würstsein^der 
CiceronianischenZeit  ^).  Dafs  nämlich  bis  auf  die  Lex  judiciaria 
des  C.  Sempronius  Gracchus  aus  den  Senatoren  das  Album  judi- 
cum  gebildet  wurde  ^),  kann  natürlich,  so  wichtig  es  für  die  Be- 
deutung des  Senats  war  (S.  380),  doch  nicht  als  eine  richter- 
liche Competenz  des  Senats  angesehen  werden.  Jedoch  wirkte 
der  Senat  wie  schon  in  der  ROnigszeit  (I  392),  so  auch  in  der 
RepubUk  als  Rathgeber  der  Magistrate  in  mehrfacher  Beziehung 
bei  der  Criminal-Gerichtsbarkeit  derselben,  soweit  sie  sich  neben 
der  Volksgerichtsbarkeit  erhalten  hatte,  mit. 

Namentlich  war  diefs  der  Fall  bei  Verrath  und  Verschwö- 
rung der  Bundesgenossen  und  Unterthanen  in  Italien,  wie  auch 
bei  den  schweren  die  Ruhe  Italiens  geftthrdenden  Fällen  des  Ver- 
brechens der  Giftmischerei  und  des  Mordes  7).  Denn  wenn  auch 
die  Consuln  kraft  ihres  Imperium  zur  Aburtheilung  derselben 
competent  waren,  so  erklärt  es  sich  doch  aus  dem  Verhältnisse 
derselben  zum  Senate  Clberhaupt,  wie  aus  der  Oberaufsicht  des 
Senats  über  die  Bundesgenossen  und  Unterthanen  insbesondere, 
dafs  die  Consuln  in  Fällen  von  staatsgeßlhriidier  Bedeutung 
nicht  ohne  den  Rath  des  Senats  ihr  Imperium  anwenden  moch- 
ten. So  machen  schon  die  Verhandlungen  des  Senats  über  die 
Regelung  der  Verhältnisse  der  im  Kriege  wieder  unterworfenen 
rebellischen  Bundesgenossen  und  Unterthanen  den  Eindruck 
einer  Art  von  Gerichtsbarkeit  ^) ;  namentlich  aber  entsteht  der 
Schein ,  als  ob  der  Senat  eine  förmliche  Gerichtsbarkeit  über 
Bundesgenossen  und  Unterthanen  gehabt  hätte,  dann,  wenn  der- 
selbe zur  Feststellung  der  Verbrechen  und  der  Schuldigen,  sei 
es  die  Consuln  ^),  sei  es  andere  Magistrate  cum  imperio^^2).IQK< 

*)  Dirksen,  über  die  Griminaljurisdiction  des  römisehen  Senates,  in 
den  civilist  Abhandl.  Bd.  1.   Berlin  1820.   S.  93. 

A.  W.  Zumpt,  das  Griminalrecht  der  römischen  Republik.  Bd.  t. 
Abth.  2.    EEerlin  1865.    S.  361. 

Ad.  Nissen,  das  Justitium.   Leipzig  1877. 

l)  Dio  C.  73, 12. 13.  2)  Lampr.  Sev.  AI.  1.  2.  3)  Vop.  Tac.  2  ff. 
4)  Trotz  Cic.  de  dom.  13,  33.  5)  Gic.  in  Yen.  accus.  5, 48, 126.  de 
or.  1, 11, 48.  14, 60.  3, 17, 63.  55, 211.  part.  or.  3, 10.  6)  Polyb.  6, 17. 
7)  Polyb.  6, 13.  8)  Uv.  8, 14.  20.  26,  15.  9)  Uv.  10, 1.  29,  36. 
10)  Liv.  9,  26.  28,  10.  32,  26.  33,  36.  45,  16. 
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einer  quaestio  extraordinaria  beauftragt.  Indessen  richlele  in 
diesen  Fällen  doch  nicht  der  Senat,  sondern  die  Magistrate, 
welche  streng  genommen  dem  über  die  Verwendung  der  Magi- 
strate disponirenden  Senate  nur  das  zu  verdanken  hatten,  dafs 
gerade  sie,  und  nicht  andere  Magistrate  die  richterliche  Unter* 
suchung  führten.  So  ordnete  der  Senat  auch  eine  quofstio  extra* 
ordinaria  an,  als  567/187  die  widerrechtliche  Anmafsung  des 418 
Bürgerrechtes  von  Seiten  der  Latiner  staatsgeföhrlich  vninle  i). 
Rttcksichtlich  der  römischen  BtLrger  hatte  der  Senat  nicht  ein- 
mal in  gleich  mafsgebender  Weise  diesen  Einflnfs  auf  die  Ge- 
richtsbarkeit. Auch  hier^rkte  er  nämUeh  nur  bei  Einsetzung 
von  guaestianes  extraardinariae  mit;  da  dieselben  aber  in  Betreff 
der  römischen  Bürger  genau  genommen  eine  Verletzung  der 
Provocationsgesetze  enthielten  (§  126),  so  bedurfte  es  in  der 
Regelt)  einer  Bestätigung  derartiger  Senatusconsulta  durch  das 
Volk  (I  728.  §  129.  130.  133,  5).  Davon  scheinen  Ausnahmeil 
nur  in  solchen  Fällen  vorgekommen  zu  sein,  in  denen  Bürger 
und  Nichtbttrger  zusammen  betheiligt  waren ,  und  selbst  hier 
auch  nur  dann,  wenn  die  Tribunen  auf  Einholung  eines  Plebi- 
scits  nicht  bestanden,  wie  z.  B.  bei  dem  Bacchanalienprocesse  3), 
den  im  Gefolge  desselben  auftretenden  quaestianes  de  veneficiü*) 
und  dem  Processe  über  die  617/137  im  Silawalde  vorgefiadlenen 
Mordthaten  ^).  Dafs  aber  der  Senat  durch  Beschliefsung  des 
smatusemmUum  idtimum  (I  728)  sich  als  oberste  richterliche 
Instanz  im  Staate  auch  den  Bürgern  gegenüber  gerirte  und  als 
Rathgeber  der  Consuln  geradezu  die  Todesstrafe  gegen  Bürger 
empfahl,  die  freilich  vorher  vom  Senate  für  hostes  reipublicae 
erklärt  waren ,  kann  wohl  als  ein  Eingriff  in  die  regehnäfsige 
Gerichtsbarkeit,  nicht  aber  als  Ausübung  einer  dem  Senate 
rechtlich  zustehenden  Gerichtsbarkeit  betrachtet  werden.  End- 
lich darf  auch  nicht  eine  Gerichtsbarkeit  des  Senats  über  die 
Magistrate,  insbesondere  die  Provinziaktatthalter,  behauptet 
werden.  Denn  wenn  der  Senat  Beschwerden  der  Provinzialen 
über  Magistrate  annahm  und  darüber  verhandelte ,  so  gehörte 
diefs  zu  den  Befugnissen  des  Senats  als  Verwaltungsbehörde. 
Derselbe  traf  allerdings  Verfügungen ,  sprach  auch  wohl  Tadel, 
aber  nicht  eigenüich  ein  richterliches  Urtheil  über  die  Magi- 
strate aus;  höchstens  veranlafste  er,  dafs  ein  Beamter  mit  der 
Voruntersuchung  beaufu*agt  wurde  ^),  oder  er  wirkte  dabei  mit. 


I)  Liv.  39, 3.        2)  Uv.  26, 33.        3)  Liv.  39,  8  R.        4)  Uv.  39, 
4!.  40,  37.  43.        5)  Cic.  Brat.  22.        6)  Uv.  29,  16  ff.  31,  12. 
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dafs  derartige  Beschwerden  zum  Gegenstände  einer  iribuni* 
dschen  Anklage  (S.  287)  oder  eines  Plebiscits  betreffend  Ein- 
setzung einer  quaestio  extraordiHaria  (S.  281)  wurden ;  gelegen!* 
lieh  traf  er  auch  Veranstaltungen,  dafs  die  Pronnzialen  den 
Rechtsweg  einer  Civilklage  vor  dem  Praetor  betreten  konnten 
(S.285).  , 

Immerhin  sind  aber  diese  Ansätze  zur  Entwickelung  einer 
Gerichtsbarkeit  des  Senats  bedeutend  genug,  um  es  zu  erklären, 
414  dafs  in  der  Kaiserzeit  eine  förmliche  Jurisdiction  des  Senats  ent- 
stand 1).  Dieselbe  beruhte  übrigens  nicht  auf  einem  dem  Senate 
ausdrücklich  verliehenen  Rechte,  —  wenigstens  ist  von  einem 
derartigen  Verleihungsacte  Nichts  bekannt,  —  sondern  darauf, 
dafs  die  Kaiser  seit  Augustus  dem  Senate  von  Fall  zu  Fall  ge- 
wisse Processe  zur  Entscheidung  zuwiesen,  die  sonst  vor  eine 
vom  Senate  anzuordnende  quaestio  extraordinarta  ^)  oder  vor 
eine  der  sogenannten  quaestiones  perpetuae  gehört  hätten  ^),  so 
dafs  sich  dann  allmählich  durch  die  Präcedenzfiüle  eine  Art  von 
Competenz  des  Senats  feststellte,  welche  loyale  Kaiser  im  Ganzen 
anerkaunten,  illoyale  freilich  aber  auch  unbedenklich  verletz^ 
ten  *).  Zu  dieser  Competenz  geborten  zunächst  Fälle,  die  schon 
nach  Analogie  der  Quasigerichtsbarkeit  des  Senats  in  republicani- 
scher  Zeit  vom  Senat  würden  verhandelt  worden  sein,  ab  da  sind : 
Bundesbrücbigkeit  auswärtiger  Fürsten  ^),  Tumult  und  Aufruhr 
in  Italien  ^),  namentlich  aber  Amtsmifsbrauch  und  Erpressungen 
der  Provinzialstatlhalter,  das  crimen  repetundarum^).  Ferner 
hat  der  Senat  gelegentUch  über  Mord,  Ehebruch,  Incest,  Fäl* 
schung,  Gewaltthätigkeit  und  Bestechung  geurtheilt.  Den  feste- 
sten und  dauerndsten  Bestandtheil  der  Criminaljurisdiction  des 
Senats  bildeten  aber  einerseits  die  Hajestätsklagen ,  d.  h.  die 
Klagen  über  Verbrechen  gegen  den  Staat  oder  die  Person  und 
die  Familie  des  Kaisers ''),  und  andererseits  die  Klagen  gegen  die 
Senatoren  und  die  MitgUeder  des  Senatorenstandes,  wdcher  Art 
immer  die  Verbrechen  sein  mochten ,  auf  welche  die  Anklage 
lautete  ^j.  Jene  Klagen  überliefsen  vorsichtige  Kaiser  dem  Se- 
nate, um  das  Odium  zu  vermeiden,  welches  ein  von  ihnen  selbst 


♦)  Woltersdorff,  über  den  Einflufs  des  TIberius  anf  die  Processe 
im  Senat  Halberstadt  1853. 

1)  Dio  C.  53,21.  2)  Vgl.  Dio  C.  53,33.  3)  Tac.  ann.  3, 12; 
vgl.  2,79.  4)  Tac.  ann.  2,42.67.  5)  Tac.  ann.  14,17.  hi8t.4,45. 
6)  Tac  ann.  3, 66  ff.  7)  Dio  G.  52, 31.  Tac.  ann.  2, 28.  8)  Dio  G. 
52,  31. 
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gesprochenes  Uriheil  Ober  Majestätsv^brecher  gehabt  habea 
wOrde,  diese,  um  den  Senatorenstand  durch  die  thatsächliche 
Gewährung  eines  bevorzugten  Gerichtsstandes  an  die  Interesses 
der  kaiserlichen  Dynastie  zu  fesseln  i).  Aus  letzterem  Grunde 
hatte  schon  Augustus  721/33  zugegeben,  dafs  durch  ein  Senatus* 
consultum  Klagen  g^en  Senatoren  wegen  UUrodmum  y^boten 
wurden  2),  nnd  aus  demselben  Grunde  erkannten  loyale  Kaiser 
auch  den  Grundsatz  an,  dafs  sie  ohne  Urtheibqpruch  des  Senats 
Senateren  nicht  mit  dem  Tode  bestrafen  dtuften  ^),  obwohl  sie  415 
das  formelle  Redit  dazu  in  dem  Imperium  proconsulare  be- 
safsen  ^)*  Von  praktischer  Bedeutung  ist  die  Criminalgerichts- 
barkeit  des  Senats,  die  derselbe  unter  Leitung  der  Consuln  (ibte, 
tibrigens  nur  etwa  von  Tiberius  bis  auf  Trajanus  gewesen,  d.  h. 
in  der  Zeit,  in  welcher  die  republicanischen  Organe  der  Gerichts- 
barkeit abstarben  und  die  jüngeren  monardiisdien  sich  noch 
nidit  Yollstflndig  ausgebildet  hatten.  In  den  Zeiten  nach  Trajanus 
war  allenfalls  nmr  noch  die  Gerichtsbarkeit  ttber  den  Senatoren- 
stand von  Bedeutung,  die  sich  bis  ins  dritte  Jahrhundert  yer- 
folgen  läfst^).  Ud[>erhaupt  aber  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die 
Gerichtsbarkeit  des  Senats  in  jedem  einzehien  Falle  vom  Willen 
des  Kaisers  abhing,  der  kraft  seiner  tribunicischen  Gewalt  inter- 
cediren  konnte;  schon  frtth  kam  die  Provocation  von  dem  Ur- 
theile  des  Senats  an  das  des  Kaisers  auf  ^).  Um  eventuell  ein 
Unheil  des  Senats  reformiren  und  das  Redit  der  Begnadigung 
Üben  zu  können,  liefs  Tiberius  durch  ein  Senatusconsultum  fest- 
stellen, dafs  die  Strafurtheile  des  Senats  erst  am  zehnten  Tage 
ins  Aerarium  abgeliefert  werden  sollten,  weil  sie  so  erst  am 
zehnten  Tage  in  Rechtskraft  traten  (S.  420). 

|^_Anf  die  Wahlen  der  Magistrate  ha^  der  Senat  der  Rc- 
bUK^^^TTSnitWfS^^ 
[eiteniRti  Magistrate  (1 702),  ferner  durch  Cassation  der  Wahlen, 
bei  denen  Formfehler  stattgefunden  hatten,  endlich  durch  seine 
jährlichen  Beschlüsse  über  die  Zeit  der  Wahlcomitien;  in  der 
Zeit  der  ConsulMiribunen  auch  dadurch,  dafs  es  von  seinem 
Beschlüsse  abhing,  ob  Consuln  oder  Consularlribunen  gewählt 
werden  sollten  (I  649).  Aber  ein  eigentliches  Wahlrecht  hat 
-der  Senat  nie  besessen ;  denn  als  solches  kann  weder  die  Be- 
zeichnung der  Person  des  zum  Dictator  zu  Ernennenden  (1 752  f.). 
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1)  Vgl.  Tac.  aDD.  2, 79.  2)  Bio  C.  49,  43.  3)  Bio  C.  67,  2. 
.68,  2.  4)  Dio  G.  53, 17.  5)  Spart.  Sev.  7.  Dio  G.  74,  2.  Laropr. 
AI.  Sev.  21.        6)  Tac.  atin.  6,  5.  Dio  G.  59, 18. 
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Siebenter  Abschnitt. 
Die  YolksTersaMMlaiigeii. 


It9.  Folk  und  Folksvertammtungen  im  Allgemeinen. 

418  Zum  fofulm  RwmiMus  Quiritium  hatten  in  der  früheren 
ROnigszeit  nur  die  Mitglieder  der  in  die  Curien  gegliederten  fjm- 
te$  patriciae  der  Ramnes,  Tities  und  Luteres  gehört  (1261).  Die 
Versammlungen  dieses  pop%UHS  waren  die  herdits  dargestellten 
comitta  curitUa  (I  396  ff.),  welche  neben  den  Versammlungen 
des  in  seiner  Zusammensetzung  späterhin  gSInzlidi  veränderten 
papulus  fortbestanden.  Seit  der  Reform  des  Servius  Tullius 
(I  452)  geborte  nämlich  0  zum  populiis  (dijiaog)  auch  die  plebs 
(nXfj-^og);  %n  den  Ounriteu  gehörten  auch  die  Plebejer  (1421), 
welche  jener  KOnig  mit  den  Patriciern  durch  das  Rand  eines 
geqaänsamen  activen  Staatsbürgerthums  vereinigt  hatte  (1 431. 
454),  das  seine  Bethätigung  einerseits  in  dem  nach  timdkra- 
tischem  Mafsstabe  gegli^erten  Heere,  andererseits  in  der  nach 
demselben  Mafsstabe  gegliederten  Volksversammlung  der  cotnüia 
eemwriata  (1 551  ff.)  fand.  Der  Umfong  dieses  populus  erweiterte 
sich  mit  dem  Wachsthum  des  römischen  Staats  durch  die  Auf- 
nahme der  Bewohner  der  eroberten  and  dauernd  für  die  ro- 
mische Herrschaft  gesieh^ten  Länderstriche  in  die  zuletzt  in 
fOnfunddreifsigTribus  gegliederte  römische  Bürgerschaft  (1520). 
Abgesehen  aber  von  derjenigen  Verschiedenheit  des  Re- 
griffes populus^  die  auf  dieser  historischen  Wandelung  der  Re- 
standtheile  des  populus  beruht,  ist  ein  zweifacher  Gebrauch  des 

419 Wortes  populus  zu  unterscheiden,  der  für  das  Verständnifs  der 


1)  Gell.  10, 20. 
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Bedeutung  der  VolksTereammluugen  und  ihrer  historischen  Ent- 
Wickelung  von  Wichtigkeit  ist. 

Einmal  nämlich  bezeichnet  populus^  —  wie  immer  wir  uns 
die  Bestandtheile  desselben  zu  denken  haben, — gleichbedeutend 
mit  dvitoij  Bürgerschaß,  den  Staat  als  die  gegliederte  Menge 
Ton  Individuen,  als  dieGesammtheit  der  in  ihm  zu  einer  Rechts- 
gemeinschaft vereinigten  Quiritts  oder  eif)Wy  z.  B.  in  der  For- 
mel popu/tis  Rwnanus  Quirites  (191).  Wie  die  aus  rechtsflKhigen 
Personen  gebildete  Familie  sich  zur  res  familiari$  verhKlt,  so 
verhält  sich  auch  der  papuhis^  der  gleichfalls  aus  einzelnen 
rechtsfähigen  Personen  zusammengesetzt  ist,  zu  der  res  pubb'cai 
d.  i.  dem  als  ein  sachliches  Institut  angesehenen  Staate  (1 266). 
Der  populus  ist  das  Reehtssubject,  er  ist  EigenthOmer  (vgl.  1 86) 
der  res  jndflka^  d.  i.  der  rM  poptM  ^).  Gehört  demnach  auch  zur 
vollständigen  Bezeichnung  des  Staats  die  Verbindung  beider,  für 
sich  einseitiger,  Auffassungen  (populus  Rimanus  Quiritium  res- 
que  publica  popuh  Romani  Quiritium)^  so  zeigt  doch  die  Art  der 
Verbindung  das  Vorwiegen  der  Auffassung  des  Staats  als  eines 
lebendigen  Organismus. 

Sodann  aber  bezeichnet  populus  zweitens,  gleichbedeutend 
mit  muUitudo,  nlfjd-og,  dasVolk  als  die  concreto  Volksmenge, 
als  die  Gesammtheit  der  dves  privaH;  z.  B.  in  der  Formel  agere 
cum  papnlo  (I  354.  397). 

In  jenem  ersten  Sinne  nun  schliefst,  wie  die  famiUa  den 
pater  fatnüias,  so  der  populus  den  rex  als  das  Haupt  der  Staats- 
familie, als  nutgister  populi,  die  republicanischen'  Magistrate  als 
magistratus  populi  Romani,  den  Senat  anfangs  als  regium,  dann 
als  p^Ucum  consilium,  in  sich  ein.  In  dem  zweiten  Sinne  ist 
populus  der  Magistratur  und  dem  Senate  entgegengesetzt,  und  je 
mehr  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Nobilität  vom  Volke  absondert, 
je  mehr  sie  sich  den  Alleinbesitz  der  Magistratur  und  des  Senats 
sichert,  um  so  mehr  entwickelt  sich  auch  ein  Gegensatz  des  po^ 
pulus  als  der  untergeordneten  Volksmenge  gegen  den  über  sie 
emporragenden  Adel  der  NobilitSlt.  Ja  es  kann  die  plebs  allein, 
eben  weil  sie  den  überwiegenden  Bestandtheil  des  populus  in 
diesem  Sinne  bildet,  populus  genannt  werden.  —  In  jenem 
ideellen  Sinne  ist  der  populus  Romanus  von  vorn  herein  selb- 
ständig und  souverän,  sowohl  andern  Staaten  (populi)^  als  auch 
seinen  eigenen  Unterthanen  gegenüber.  Es  ist  dafür  ganz  gleich- 
gültig, ob  er  diese  Souveränität,  wie  die  Einzelfamilie  durch  den  420 


1)  Cic.  de  rep.  1,  25,  39.  26,  41. 
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Pater  familias,  so  durch  den  König,  oder  ob  er  sie  durch  die 
zersplitterte  Magistratur  der  Republik  ausübt;  gleichgültig  auch, 
wie  viel  von  der  Souveränität  er  diesen  seinen  Organen  über- 
labt  In  dem  andern,  dem  concreten  Sinne  ist  weder  der  popu* 
hu  der  patricischen  Geschlechter,  noch  später  detpopulus  der 
fortgebildeten  Servianischen  Tribus  von  vorn  herein  souverän, 
vielmehr  ist  er  zum  Gehorsam  gegen  das  obrigkeitliche  Amt  des 
Königs  und  der  Magistrate,  zur  Achtung  vor  der  Auctorilas  des 
Senats  verpflichtet 

Je  bestimmter  diese  zweifache  Bedeutung  des  Wortes  po- 
pulus  unterschieden  werden  mufs,  um  so  nachdrücklicher  ver- 
dient dagegen  auch  hervorgehoben  zu  werden ,  dafs  in  jenem 
Sprachgebrauche,  nach  welchem  populus  den  Staat  bezeichnet, 
eben  das  Volk  als  die  Hauptsache  im  Staate  erscheint  Es  ist 
jener  Sprachgebrauch  ein  Symptom  der  ursprünglichen  Anlage 
des  römischen  Staats  zur  Herrschaft  des  Volkes,  zur  Demokratie. 
Und  die  Geschichte  der  Verfassung  des  römischen  Staats  lehrt, 
wie  diese  Anlage  in  der  Weise  zur  Entwickelung  gelangte,  dafs 
neben  der  Souveränität  des  populus  im  ideellen  Sinne  des  Wortes 
immer  mehr  eine  Souveränität  des  als  concreto  Volksmenge  ge- 
tafsten  populus  sich  entwickelte. 

Die  Volksversammlungen*)  sind  die  Organe,  in  denen  sich 
dieser  Entwickelungsprocefs  vollzieht  und  sichtbar  wird.  Von 
den  zwei  Hauptarten,  in  die  sie  zerfallen,  den  comitia  und  con- 
tiones  ^) ,  kommen  hier  zunächst  nur  die  comitia ,  d.  i.  die  von 
einem  Magistrate  geleiteten  feierlichen  Volksversammlungen,  in 
denen  das  Volk  in  seine  politischen  Abtheilungen  gegUedert  er- 
scheint, in  Betracht.  Die  Comitien  entsprechen  keineswegs  von 
vorn  herein  dem  als  concrete  Volksmenge  gedachten  Volke,  son- 


*)  G.  F.  Scliulze,  von  denVolksvereammluDgeQ  der  Römer.  Gotha  ISto. 
GöttUng,  die  Volksversammlungen  der  römischen  Republik,   im 

Hermes.   Leipzig  1826.  Bd.  26,  S.  84. 
Rubin 0,  von  den  Volksversammlungen,  in  den  Untersuchungen. 

Gassei  1839.  S.  233  ff. 
Rein,  Gomitia,  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd. 2.  Stuttgart  1842. 

S.  529. 
Th.  Mommsen,  die  patricischen  und  plebejischen  Sonderrechte  in 

den  Borger-  und  den  Rathsversammlungen ,  in   den  Römischen 

Forschungen.  Bd.  1.  Berlin  1864.  S.  129. 
Herzog,  die  beiden  Stände  in  VolksversammluDg  und  Senat  bis 

zur  Ausgleichung  des  Ständekampfs,  im  Philologus.  Bd.  24.  .Göt- 

iingen  1866.  S.  299. 

I)  Gell.  13,  15.  Liv.  39,  15.  Gic.  Sest.  50.  54.  59. 
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dem  gerade  diedUftteD  der  vier  Arten  von  Comitien  %  die  eo-421 
mitia  curiata  und  centuriata  der  KOnigszeit,  repräsen- 
thren,  da  in  ihnen  der  KOnig  einen  nicht  minder  wesentlichen 
Bestandtheil  ausmacht  als  die  Curien,  beziehungsweise  die  Cen- 
turien ,  den  als  sacrale  Genossenschafl  und  als  Heer  »ch  dar^ 
stellenden  populus,  d.  i.  den  Staat.  Jeder  Beschlufs  der  Comi- 
tien ist  nicht  ein  einseitig  von  der  gegliederten  Ydksmenge 
ausgehender  Act,  sondern  ein  Staatsact,  bei  dem  der  König 
und  die  gegliederte  Volksmenge  zusammenwirken.  Dennoch 
liegt  es  nahe ,  namentlich  bei  der  KOnigswahl  (I  284),  die  ge- 
gliederte Volksmenge  im  Gegensatze  zum  Könige  zu  denken. 
Wahrend  die  comitia  curiata,  den  Kt)nig  eingeschlossen, 
der  Ausdruck  des  souveränen  Patricierstaats  sind ,  sind  die  Cu- 
rien  im  Gegensatze  zum  Könige  gedacht  staatsrechtlich  durch- 
aus nicht  souverän;  sie  sind  nur  das  Organ  für  die  familien- 
rechtUche  Souveränität  der  patres  familias  und  die  sacral- 
rechtliche  der  gentes  patriciae.  Während  ebenso  die  comitia 
centuriata^  den  König  mitgerechnet,  der  Ausdruck  des  in 
kriegsrechtlicher  Beziehung  nach  aufsen  hin  souveränen  patri- 
cisch-plebejischen  Staats  sind,  sind  die  Centurien  der  Census- 
classen  des  exercitus  urhanus  im  Gegensatze  zum  Könige  ge- 
dacht staatsrechtlich  durchaus  nicht  souverän ;  sie  besitzen  in 
der  ihnen  überlassenen  creatio  nur  den  Keim  zur  Entwickelung 
der  sogenannten  VolkssouveränitHt.  In  der  Republik  nun  war 
von  vorn  herein,  wenn  auch  die  Form  der  comitia  curiata  und 
ce$Uuriata  zunächst  dieselbe  blieb,  der  Gegensatz  der  Volks- 
menge gegen  das  Consulat  vrichtiger  als  das  Zusammenwirken 
der  beiden  Factoren;  er  mufste  es  sein,  weil  die  Gonsuln  nicht 
das  ständige  Haupt  der  Staatsfiamilie,  sondern  wechselnde  Or- 
gane des  regierenden  Standes  gegenüber  dem  regierten  Volke 
waren.  Jener  Gegensatz  war  aber  für  die  Entwickelung  der 
Souveränität  der  Volksmenge  in  den  comitia  centuriata  günstig. 
Wie  sich  dieselbe  an  die  familienrechtliche  Souveränität  der 
patres  in  den  comitia  curiata  (I  267.  284.  404)  anknüpft,  ist 
bereits  früher  dargestellt  worden  (I  405. 458  f.).  Hier  sei  nur 
daran  erinnert,  dafs  sie  im  Princip  anerkannt  war,  als  F.  Vale- 
rius  Poplicola  (1 574  ff.)  die  in  einem  blofsen  Ablehnungsrechte 
bestehende  creettio  der  comitia  centuriata  zu  einem  wirklichen 
Wahlrechte  erweiterte,  die  Mitwirkung  derselben  bei  der  Vor- 
nahme von  Verfassungsänderungen  begründete  und  die  Inhaber 

1)  Gell.  15,  27,  4. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  29 
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des  Imperium  zur  GesUUung  der  provoctuA  an  die  comiiia  cen- 
422  twriata  verpflichtete.  Zum  Beweise  der  priucipielleD  Anerken- 
Dung  einer  Souverftnitflt  der  Volksmenge  Ober  dem  Imperium 
der  Magistratur  liefs  er  die  Fasces,  das  Insigne  des  Imperium, 
vor  versammeltem  Volke  senken  (I  581). 

Nichts  desto  v^eniger  w«r  diese  neben  der  Souveränität 
des  Staats  sich  entwickelnde  Volkssouverftnität  insofern  von  der 
Volkssouveränität  im  modernen  Sinne  des  Wortes  verschieden, 
als  der  Antheil  der  Individuen  daran  keineswegs  ein  gleicher, 
sondern  ein  nach  dem  Census,  dem  Lebenralter  und  dem 
Kriegsdienste  abgestufter  war.  Auch  war  diese  in  einem  nach 
timokratischem  Prineip  geschaffenen  Organ  sich  manifestirende 
Volkssouveränität  dainals  noch  im  höchsten  Grade  besdiränkt 
durch  die  einmal  bestehende  geheiligte  Staatsordnung,  welche 
den  grofsten  Tbeil  der  Hoheitsrechte  des  Staats  der  Magistra- 
tur überwies,  und  wdche  mOgUchst  unverändert  zu  erhalten 
die  nach  ihr  bevorrechteten  Patricier  ein  besonderes  Interesse 
hatten. 

Namentlich  war  selbst  für  die  Ausübung  der  der  Volks- 
menge überlassenen  Hoheitsrechte  des  Staats  die  Mitwirkung 
der  Magistratur  so  nothwendig,  die  Initiative  derselben  zu  allen 
Volksbeschlossen  so  unumgänglich,  dafs  Volksversammlungen 
ohne  einen  leitenden  Magistrat  undenkbar  waren  ^).  Wenn 
gleichwohl  Versammlungen  eines  Tbeils  des  Volkes  ohne  Be- 
rufung und  Leitung  der  Magistratur  stattfanden  2),  so  waren 
solcbe  coetus  oder  canventicula ,  welche  forte  temere^)  zusam- 
menkamen, eben  keine  Volksversammlungen  nach  römischem 
Begriff,  keine  comitia;  sie  hiefsen  vielmehr  conct7ta;  eine  Be- 
zeichnung, die  jedenfalls  Nichts  mit  calare  ^)  und  mit  den  ami- 
tia  cakua  (I  398)  zu  thun  hat,  etymologisdi  aber  im  Ganzen 
synonym  mit  cotuio  ist  ^),  schlechthin  Zusammenkunft  bedeutet 
und  z.  B.  auch  von  dem  Congrefs  der  latinischen  und  hemi- 
kischen  Bundesstädte  gebraucht  wird  «).  Der  Mangel  der  Lei- 
tung durch  die  Magistratur  ist  neben  dem  Mangel  der  Berufung 
des  ganzen  Volkes  ein  wesentlicbes  Merkmal  für  den  Begriff 
der  concüia  im  Gegensatze  zu  den  comitia  (und  auch  zu  den 
contiones^  S.  455),  wenn  auch  die  Definition  des  Laelius  Felix 
jenes  Merkmal  ganz  übersieht.  Denn  wenn  derselbe '')  sagt:  i$ 


'  1)  Uv.  39, 15, 1 1.  2)  Uv.  2,  28.  Cic.  de  dorn.  28, 74.  3)  Uv. 
39,  15,  11.  4)  Fest.  ep.  p.  38.  5)  Liv.  1,  8. 26.  2, 7.  5, 43. 30, 24. 
6}  Uv.  1,  50.  6,  10.  7,  25.  8,  3.  14.  9,  42.  43.        7)  GeU.  15,  27,  4. 
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qm  non  ^ut]  unim-9umpap%dumy  $ed  partim  aliquam  adesH  jt<- 
bety  mm  comtita',  sed  ^coneilium'  tdicert  debet,  8o  ist  diefszwar 
für  die  tod  den  Volkstribuneo  berufeaeD conciliaplebis  aller 
Zeiten  nicht  geradezu  unrichtig.  Denn  von  den  sowohl  vor  0  als 
nach  2)  der  Lex  Yaleria  Horatia  des  J.  305/449  als  condUa  ph-ATB 
bis  bezeichneten  Versammlungen  waren  die  Patricier  allerdings 
nach  wie  vor  jenem  Zeitpuncte  rechtlich  ausgeschlossen  (1 643) ; 
es  v^ar  also  in  der  Thal  nur  ein  Theil  despap^uhu,  den  die  Tribu- 
nen beriefen.  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dafs  der  Ausdruck 
zu  einer  Zeit  entstand ,  in  der  den  conciUa  plebis  auch  die  Lei- 
tung durch  einen  Magistrat  fehlte,  da  die  Tribunen  anfangs  durch- 
aus nicht  als  magistratus  populi  Ramani  galten,  wie  sie  ja  auch 
selbst  später  das /im  cum  papulo  agmdi  nicht  besafsen.  Ebenso 
ist  jene  Definition  richtig  für  die  cottct/ta  popu/t  ^) ,  insofern  da- 
runter die  Versammlungen  der  patricischen  patres  famäias  zu 
verstehen  sind  (I  397).  Denn  auch  in  ihnen  war  nur  ein  Theil 
des  ursprQnglichen  populuSy  zu  dem  auch  die  wehrhaften  filii 
familias  gehörten,  versammelt.  Aber  auch  hier  darf  man  nicht 
übersehen,  dafs  die  vermuthlich  älteste  Art  eines  solchen  conci- 
Irnrn  populi,  die  Versanunlung  der  patres  ad  interregem  proden^ 
dum  (I  289),  der  magistratischen  Leitung  entbehrte.  Dagegen 
zeigt  sich  die  Definition  des  amcilium  als  einer  Versammlung 
eines  Theils  des  Volkes  mit  Hinweglassung  des  andern  Merk- 
mals als  unzureichend  gegenüber  der  Thatsache,  dafs  die  comi^ 
tia  curiataj  obwohl  sie  schon  seit  Servius  TuUius  nur  noch  einen 
Theil  des  papulus  universus  darstellten,  niemals  zum  Begriffe  der 
coneilia  herabsanken  (1 407).  Diefs  erklärt  sich  dagegen,  sobald 
man  erwägt,  dafs  den  comitia  curiata^  welche  lange  Zeit  hin- 
durch die  einzige  Versammlung  des  derzeitigen  popidus  univer- 
sus gewesen  waren  und  als  solche  im  Gegensatz  zu  der  Tbeil- 
versammlung  des  conciUum  populi  gestanden  hatten,  damals,  als 
sie  gegenüber  den  comitia  centuriata  nur  noch  als  Versammlung 
eines  Theils  des  nunmehrigen  populus  universus  gelten  konn- 
ten, wenigstens  das  andere  Merkmal ,  die  Leitung  durch  einen 
magistratus  populi  Romanik  stets  verblieb^  und  dafs  sie  sich 
gerade  dadurch  von  den  coneilia  plebis,  deren  Leiter  wenigstens 

1)  Liv.   2,  57.  60.  3,  13.  16.  54.  64.  2)  Uv.  6,  35.  38.  39. 

7,  5.  25,  3.  4.  38,  53.  39,  15.  43,  16.  Gic.  Vat.  6,  15.  7,  18.  p.  red. 
in  sen.  5,  11.  de  leg.  2,  12,  31.  3,  19,  41.  Fest.  cp.  p.  50.  Vgl. 
comitia  conciUumve  in  der  Lex  incerta  Tab.  Bant.  5  I.  L.  A. 
S.  45.  3)  Uv.  1,  26.  36.  2,  7.  3,  71.  6,  20;  vgl.  8,  29.  Fest.  ep. 

p.  50. 
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urspttnglich  nichi  ^Isfnagistratuspopuii  Rotnam  gallen,  unter* 
schieden. 

Die  Annahme  Mommsens  übrigenB,  dafe  es  zweierlei  Arten 
von  cancäia  plebis  gegeben  habe,  ndmlich  die  nach  Curien  und 
die  nach  Tribus  gegliederten ,  und  dars  letztere  erst  durch  die 
424  Lex  Publilia  Voleronis  vom  J,  283/471  eingeführt  seien,  können 
vvrir  auf  sich  beruhen  lassen,  da  sie  sich  im  Wesentlichen  stutzt 
auf  eine  von  der  unsrigen  (1 599  f.)  abweichende,  jedoch  gleich- 
falls hypothetische  Auslegung  der  Tradition  über  die  Wahl  der 
Volkstribunen  in  ältester  Zeit'*'). 

Eben  weil  nun  aber  die  seit  der  Lex  sacrata  vom  J.  260/494 
aufgekommenen  Tribus- Versammlungen  der  Plebs  (1  597)  nicht 
unter  der  Leitung  der  Consuln  standen,  wie  die  comitia  curiata 
•  und  centuriata,  waren  jene  comitia  tributa^)^  wie  die  con- 
cilia  plebis  entgegen  dem  strengen  Sprachgebrauch  gelegentlich 
genannt  werden,  mehr  noch  als  die  comitia  centwiaia  geeignet 
den  Gegensatz  der  concreten  Volksmenge  gegen  die  Inhaber 
des  Imperium  fühlbar  zu  machen  und  zum  Organe  der  wach- 
senden Souverdnit&t  der  Volksmenge  zu  werden.  Ihren  Ur- 
sprung verdankten  sie  dem  in  der  Secession  sich  kundgeben- 
den Selbstbestimmungsrechte  der  Plebs.  Von  den  Schranken 
der  sacralen  Formen  der  comitia  euriata  und  von  der  militäri- 
schen Disciplin  der  comitia  centufiata  waren  sie  von  vorn  herein 
frei.  Auf  der  rein  localen  und  administrativen  Tribuseinthei- 
lung  (I  501  ff.)  ruhend,  hatten  sie  von  Anfang  an  einen  rein 
weltlichen,  politischen  Charakter;  sie  verloren  denselben  audi 
dann  nicht,  als  sie  an  die  Auspicien  geknüpft  wurden  ^) ;  denn 
diefs  geschah  erst  damals ,  als  die  Auspicien  selbst  bereits  zu 
welllich  politischer  Bedeutung  entartet  waren.  Die  concilia  ph- 
bis  und  die  nach  ihrem  Vorgange  von  den  patricischen  Magi- 
straten tributim  berufenen  Volksversanmilungen,  die  nach  stren- 
gem Sprachgebrauch  mit  Recht  comitia  tributa  heifsen,  weil 
sie  in  Wahrheit  comitia  populi  waren  (1. 64 1 .  644),  kennen  känen 
Unterschied  nach  Census  und  Lebensalter;  in  ihnen  entschei- 
det der  Hauptsache  nach  die  Kopfzahl,  nicht  eine  privilegirte 
Minorität,  womit  freilich  nicht  geleugnet  werden  soU,  dafs  auf 
die  Abstimmung  der  einzelnen  Tribus  der  Einflufs  der  reichen 


*)  Ptaschnik,  die  Wahl  der  Yolkstribunen  vor  der  Rogation  des 
Yolero  Publilios,  in  der  Zeitschr.  für  d.  österr.  Gymnas.  Bd.  14. 
Wien  1863.  S.  627. 

1)  Liv.  2,  56.  58.  60.  Gell.  15,  27,  4.        2)  Liv.  1,  36. 
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und  vornehmen  Tribulen  meistens  mafsg^ebend  war.  Sind  die 
Tribusversanojnlungen  auch  entweder  coneüia  plebis ,  oder  als 
comitia  papuli  gegenüber  den  comüia  justa^)  der  Centurien, 
dem  verus  paptäm  in  campo  Martio  2) ,  dem  comitiatus  maxi- 
mu8  ^),  nur  comitia  leviora  *) ,  so  sind  sie  doeh ,  seitdem  auch 
die  palricischen  Magistrate  das  Volk  tribtuim  berufen,  und  seit- 
dem wenigstens  zu  den  Versammlungen  der  letzteren  das  ganze 
Volk  berufen  wird ,  d.  h.  seit  der  Lex  Valeria  Horatia  305/449, 
unzweifelhaft  für  die  Praxis  des  Staatslebens  von  mindestens  425 
eben  so  grofser  Bedeutung  wie  die  Comitia  centuriata.  Denn 
gemeinsam  ist  ihnen  mit  diesen,  wenn  sie  auch  auf  verschie- 
denen Gebieten  der  staatlichen  Angelegenheiten  geübt  wird,  die 
staatsrechtliche  Verhandlung  des  Magistrats  mit  dem  Volke,  das 
agere  cumpopulo^)^  d.  h.  die  staatsrechtlich  gültige  Frag- 
stellung des  Magistrats  an  das  Volk  %  welches  über  die  gestellte 
Frage  tributim  abstimmt.  Das  agere  cum  plebe  der  Tribunen 
in  den  conciliaplebis  unterscheidet  sich  nämlich  von  diesem  agere 
Gwn  populo  nur  in  der  Theorie  und  in  seiner  historischen  Ent- 
wickelung,  nicht  aber,  seit  die  letztere  mit  der  Lex  Hortensia 
des  J.  487/267  am  Ziele  angelangt  ist,  in  seiner  praktischen 
Bedeutsamkeit;  die  Gleichwerthigkeit  giebt  sich  z.  B.  in  der 
von  den  Consuln,  Praetoren  und  Tribunen  gemeinschaftlich  ge- 
brauchten Formel  aä  populum  plebemve  ferre  kund  ?).  Die  con- 
dUa  pkbis  haben  also,  obwohl  sie  nicht  so  heifsen ,  doch  der 
Sache  nach  den  Werth  von  comitia  populi^  denen  sie  auch  darin 
gleich  stehen,  dafs  sie  die  Plebs  in  die  Abtheilungen  des  Popu- 
lus,  in  die  Tribus  ^),  gegliedert  enthalten.  Daher  ist  es  durch- 
aus natürlich,  dafs  die  Plebs  namentlich  in  dem  Ausdrucke  jti- 
dtdumpopuli  und  diem  dicere  ad  populum  %  aber  auch  gelegent- 
lich in  dem  Ausdrucke  populijussus  ^^)  mit  dem  Worte  populus 
bezeichnet  wird. 

Auf  den  genannten  beiden  Merkmalen  beruht  der  Unter- 
schied nicht  blofs  der  comitia  tributa  und  concilia  pkbis^  sondern 


l)  Cic.  p.  red.  in  sen.  11,27.  2)  Cic.  Se8t.50,108.  3)  Cic. 
de  leg.  3,  19,  44.  4)  Cic.  Plane.  3,7,  5)  Fest.  ep.  p.  60;  vgl.  po- 
pulum Jure  rogavii  bei  Front,  aq.  129.  6)  Gell.  13, 15, 10.  7)  Cic. 
fam.  8,  8,  5.  Prob,  de  not.  3,  24  in  den  Gramm,  lat.  Vol.  IV,  p.  273 
Keil;  vgl.  auch  Uv.  27,  5.  8)  Liv.  6,  38,  4.  9)  Liv.  3,  56,  5  ff. 
5,  11,  12.  8,  37,  8.  10,  46,  16.  24,  43,  2.  25,  2,  10.  35,  3,  16  f.  29, 
22,  9.  29,  37,  9.  37,  58,  1.  43,  8,  9.  Cic.  Dej.  11,  31.  Scaur.  fr.  bei 
Ascon.  p.  20.  Gell.  3,  4,  1.  4,  18,  3;  vgl.  aofserdem  Cic.  de  leg.  3,3, 
10.  3,  15,  33.        10)  Liv.  3,  63,  11.  22,  27,  3. 
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auch  der  comitia  curiata  und  centuriata  von  der  andern  Hauptart 
der  Volksversammlungen,  den  conti ones.  Und  zwar  genügte 
in  älterer  Zeit ,  als  es  noch  keine  staatlich  anerkannte  condb'a 
fUbis  gab,  das  Merkmal  der  Gliederung  des  Volkes  in  seine  Ab- 
theilungen für  die  begriffliche  Unterscheidung  der  comitia  von 
den  cMUiones.  Schon  der  Sprachgebrauch  weist  daraufhin.  Denn 
indem  die  Sprache  beide  Ausdracke  von  synonymen  Verben 
(coirt,  cetwenire)  ableitet,  beweist  sie  doch  für  den  Unterschied 
der  Begriffe  insofern  Sinn ,  als  sie  das  Wesen  der  gegliederten 
Volksversammlungen  durch  ein  das  Ganze  als  eine  Mehrheit 
von  Theilen  bezeichnendes  Plurale  tantum :  comitia  —  der  Sin- 
gular eomitium  bezeichnet  das  Local  des  Zusammentritts  (I  93) 
— ,  das  Wesen  der  ungegliederten  Volksversammlungen  aber 
durch  ein  substantivisches  Nomen  collectivum:  conventio^  con- 
tio  bezeichnet.  Hätte  jenes  Merkmal  nicht  genügt,  so  hätten 
die  comitia  cakua^  eine  Species  sowohl  der  curiata  als  auch  der 
centuriata  (I  400.  459.  795),  nicht  als  comitia  gelten  können, 
da  ihnen  das  später  als  charakteristisch  für  den  Begriff  der  co- 
mitia  hervorgehobene  Merkmal  der  Abstimmung  über  eine  ro- 
43ßgatio  abging.  Ohne  Zweifel  wurden  diese  zu  sacralen  Zwecken 
bestimmten  passiven  Volksversammlungen  der  KOnigszeit  nicht 
etwa  in  Folge  einer  etymologisch  weiteren  Bedeutung  des  Wor- 
tes comitia  mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet,  sondern  weil  auch 
in  ihnen  der  popuku  nach  seinem  Abtheilungen  gegliedert  er- 
schien und  in  Verbindung  mit  dem  Könige  den  Staat  selbst 
darstellte.  In  späterer  Zeit  freilich,  als  die  comitia  calata  ebenso 
wenig  politische  Bedeutung  hatten ,  wie  die  von  einem  öffent- 
lichen Priester  berufenen  contiones  0«  vind  als  es  sich  bei  den 
Begriffsbestimmungen  nur  noch  um  den  Gegensatz  der  poli- 
tischen comitia  und  der  politisch  bedeutsamen  contionei  han- 
delte, wurde  diefs  anders.  Es  hörte  die  Gliederung  zwar  nicht 
auf  ein  Merkmal  der  comitia  (und  der  condUa  plebis)  gegenüber 
den  contiones^  in  denen  das  Volk  ungegliedert,  fuse  (I  562. 
§  122),  umherstand,  zu  sein«  aber  es  trat  mehr  in  die  Augen 
das  zweite,  für  die  ältere  Zeit  unanwendbare  Merkmal,  wonach 
das  Wesen  der  comitia  in  der  Verhandlung  des  Magistrats  mit 
dem  Volke,  in  dem  agere  cum  populo  ^)  besteht,  welches  seiner- 
seits de&nirt  wird  als  rogaro  guidpopulum^  quod  sufpragiis  9ui$ 
atu  jubeat  aut  vetet.  Dem  gegenüber  ist  das  charakteristische 
Merkmal  des  contionem  Aa6ere  das  blofse  Reden  des  Magistrats 

1)  Fest.  ep.  p.  38.        2)  Fest.  ep.  p.  50. 
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zum  Volke,  das  verba  facere  ad  populum  sine  utta  rogatione  ^). 
GemeiDsam  ist  daher  den  contiones  mit  den  comitia  und  den  an 
Werth  den  Comitien  gleichsteheDden  candlia  pkbis  nur  die  Lei- 
tung durch  einen  Magistrat  ^)^  und  eben  dadurch  unterscheiden 
sie  sich  gleich  den  comitia  wie  schon  bemerkt  (S.  450)  von  den 
nicht  durch  Magistrate  geleiteten  sonstigen  cmdUa. 

An  der  Entwickelung  der  Volkssouveränität  (I  641)  im 
Sinne  der  Souveränität  der  concreten  Volksmenge  haben  die 
concüia  pUbis  und  die  comitia  tributa  (§  120 — 122)  einen  be- 
deutenderen Antheil  gehabt  als  die  comitia  centuriata^  deren 
Form  unter  dem  Einflüsse  jener  Entwickelung  umgestaltet 
und  jener  der  Tribusversammlungen  angenähert  ward  (§  123. 
124).  Die  Stufen,  auf  denen  das  souveräne  Volk  der  letzteren, 
insbesondere  der  Concilia  plebis  ein  immer  ausgedehnteres  Ge- 
biet der  Hoheitsrechte  des  Staats  direct  an  sich  zog,  indem  der 
Staat  zugleich  immer  mehr  verweltlicht  wurde,  haben  wir  in 
der  geschichtlichen  Darstellung  der  dritten  und  vierten  Periode 
geschildert  Man  kann  im  Ganzen  vier  Stadien  in  dieser  Ent- 
wickelung unterscheiden.  Im  ersten  Stadium,  von  der  Lex 
Valeria  de  provocatione  (245/509)  bis  zu  der  Lex  Valeria  Ho- 
ratia  (305/449),  in  welchem  die  im  Princip  anerkannte  Voiks- 
souveränität  der  Centuriatcomitien  gegenüber  dem  aristokra- 
tischen Regimente  der  Patricier  rechtlich  aufs  Strengste  be- 
schränkt bleibt,  haben  die  260/494  aufkommenden  Concilia 427 
plebis  theoretisch  gar  keine  Hoheitsrechte  des  Staats  auszu- 
üben ;  sie  besitzen  nur  eine  factisch  stets  precär  bleibende  stan- 
desrechtliche Competenz.  Im  zweiten  Stadium,  von  der  Lex 
Valeria  Horatia  bis  zu  den  Leges  Publiliae  (415/339),  erwei- 
tert sich  die  praktische  Ausübung  der  Volkssouveränität  nicht 
so  sehr  in  den  Centuriatcomitien  wie  in  den  Concilia  plebis, 
welche  durch  ihren  theils  rechtlich  begründeten,  theils  that- 
sächlich  usurpirten  Antheil  an  den  Wahlen ,  der  Gerichtsbar- 
keit, der  Gesetzgebung  und  der  Controle  der  Verwaltung  einen 
gemäfsigt  aristokratischen  Charakter  der  Regierung  herbeiführen 
und  durch  die  387/367  erzwungene  Theilnahme  der  Plebejer 
am  Regiment  die  Demokratie  anbahnen.  Im  d  r  i  1 1  e  n  Stadium, 
von  den  Leges  Publiliae  bis  zur  Lex  Hortensia  (467/287),  ist 
die  für  die  Gesetzgebung  von  der  Patrum  auctoritas  und  den 
Curiatcomitien  emancipirte  staatsrechtliche  Competenz  der  Cen- 
turiatcomitien und  die  staatsrechtlich  zwar  immer  noch  precäre, 

1)  Gell.  13,  15,  10.        2)  Fest.  ep.  p.  38. 
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in  Bezug  auf  Controle  der  Verwaltung  aber  erweiterte  Compe- 
tenz  der  Concilia  plebis  die  Grundlage  einer  gemäfsigten  De- 
mokratie, deren  Charakter  im  Ganzen  ungestört  bleibt,  abge- 
sehen von  den  in  oligarchischer  Tendenz  unternommenen  de- 
magogischen Mafsregdn  des  Appius  Claudius  Caecus  (442/312), 
bei  denen  zum  ersten  Male  ein  Gegensatz  zwischen  dem  nUeger 
populus  faiitor  et  cukor  bonomm  und  der  farensit  faclio  (S.  90) 
kund  wird.  Im  v  i  e  r  t  e  n  Stadium,  seit  der  Lex  Hortensia,  end- 
lich ist  durch  die  unbedingte  Anerkennung  der  legislativen  Com- 
petenz  der  von  den  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis  die  ab- 
solute Souveränität  des  Volkes  in  der  Theorie  wenigstens  aner- 
kannt. Und  zwar  üben  die  Concilia  plebis,  neben  ihnen  zum 
Theil  auch  die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  Tribut- 
comitien,  von  nun  an  in  der  Gesetzgebung  und  in  der  Controle 
der  Verwaltung  die  wesentlichsten  Acte  dieser  Souveränität  aus, 
sie  greifen  auch  durch  ihre  Wahlen  und  ihre  Gerichtsbarkeit 
aufs  Entschiedenste  in  den  Gang  des  Staatslebens  ein,  während 
den  Centuriatcomitien,  die  überdiefs  bald  nachher  in  demokra- 
tischer Tendenz  nach  Analogie  der  Tributcomitien  umgestaltet 
werden ,  nur  die  ihnen  nach  dem  conservativen  Sinne  der  Ro- 
mer nicht  zu  nehmenden  Wahlen  der  Magistratus  majores,  die 
in  der  Praxis  immer  unbedeutender  werdende  Capitalgerichts- 
barkeit  und  gewisse  mehr  formelle  Acte  der  Legislation  ver- 
bleiben. 

Je  gröfser  im  Laufe  dieser  Entwickelung  der  Antheil  wurde, 
den  die  concreto  Volksmenge  im  Gegensalze  gegen  die  regieren- 
den Magistrate  und  den  Senat,  im  Gegensafze  gegen  die  in  der 
428  Lenkung  des  Senats  und  der  Magistrate  befestigte  Nobilität  an 
den  Hoheitsrechten  des  Staats  durch  Wahlen ,  Gerichtsbarkeit, 
Gesetzgebung  und  Eingriffe  in  die  Verwaltung  nahm,  um  so  er- 
klärlicher ist  es,  dafs  der  populus  im  Sinne  der  concreten  Volks- 
menge sich  mit  dem  als  Staat  zu  denkenden  popnlui  identifi- 
cirte  und  die  majestas*)  papuU  Romani  ^) ,  die  majestas  Ramam 
Hominis^),  das  imperium  popuU ^) ^  die  potestas  omnium  rerum 
des  populus  4) ,  welche  dem  Staate  als  solchem  zustand  (I  689), 
für  sich  in  Anspruch  nahm  ^).  Die  Candidaten  supplicirten  bei 

'*')  MüDBcher,  de  populi  Romani  rntjestate.   Hanau  1838. 

l)  Uv.  2,7.  26,31.  38,11.  Flor.  1,9.  Cic.  part.  or.30.  Rab.perd. 

7,  20.  Balb.  16,  35.  Sali.  Jug.  31.  2)  Liv.  2,  48.         3)  Varr.  1.  1. 

5,  87.  Uv.  4,  5.  Sali.  Jug.  31.        4)  Liv.  4,  42.  8,  33.  Gic.  har.  resp. 

6,  IL        5)  Cic.  de  dorn.  33,  90. 
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dem  souveränen  Herrscher  um  die  Aemter  (suppUcare  papulo 
Romano)  ^) ;  die  Aemter  galten  als  beneficia  pcfuli  Ronumi  ^) ; 
das  Volk  konnte  sogar  im  einzelnen  Falle  nach  Herrscherlaune 
bestimmen ,  was  Rechteos  sein  sollte  ^) ;  es  urtheilte  über  die 
Angeklagten  nach  subjectiver  Abneigung  und  Zuneigung:  kurz 
es  konnte  auf  dem  Hohe[>uncte  der  demokratischen  Entwicke- 
lung  theorelisch  genommen  in  der  That  mit  Recht  von  sich 
sagen:  „der  Staat  bin  ich'^  Selbst  die  CoDtionen,  so  wenig 
in  ihnen  eine  auch  nur  annähernde  Repräsentation  des  Volkes 
statt  hatte,  wurden  von  demokratischen  und  conservativen  De- 
magogen zuletzt  als  populus  Romanus  bezeichnet  (§  134)  und 
somit  als  Inhaber  der  Souveränität  gefeiert. 

So  ausgebildet  demnach  der  Begriff  der  Volkssouveränität 
war,  so  stellte  sich  doch  in  der  Praxis  das  Verhältnifs  anders 
heraus.  Die  Volksmenge  als  absoluter  Souverän  des  Staats  kann 
aus  Gründen,  die  in  der  Natur  der  Sache  liegen,  ebenso  wenig 
wie  ein  absoluter  Monarch  alle  Acte  der  Souveränität  selbst 
ausüben.  Sind  die  Hagistrate  auch  seine  ihm  verantwortlichen 
Diener,  der  Senat  sein  nach  seinem  Willen  zusammengesetzter 
Staatsrath,  so  ist  doch  schon  das,  was  von  der  Ausübung  der 
Hoheitsrechte  des  Staats  den  Hagistraten  und  dem  Senate  über- 
lassen bleibt,  so  bedeutend,  dafs  noch  dem  Polybius^)  die  rö- 
mische Verfassung  nicht  als  absolute  Demokratie ,  sondern  als 
eine  Mischung  von  Monarchie,  Aristokratie  und  Demokratie 
erschien.  Dazu  kommt,  dafs  der  absolute  Souverän  auch  in 
denjenigen  Souveränitätsacten,  die  er  sich  selbst  vorbehält,  fac- 
tisch  durch  seine  Diener  und  seinen  Staatsrath  bestimmt  und  429 
geleitet  wird.  Gegen  den  Schlufs  der  vierten  Periode ,  als  man 
die  absolute  Demokratie  verwirklicht  glaubte,  zeigt  sich  deut- 
lich, dafs  die  sich  immer  mehr  von  der  Volksmenge  abson- 
dernde Nobilität,  die  sich  aufserhalb  der  Tribusversammlungen 
zu  befestigen  suchte,  weil  sie  in  denselben  wegen  des  in  ihnen 
herrschenden  Princips  der  Kopfzahlentscheidung  eine  immer 
nur  precäre  Bedeutung  haben  konnte,  die  Früchte  der  Ent- 
wickelung  in  ihrem  Interesse  verwerthet.  Sie  ist  es ,  die  unter 
stillschweigender  Einwilligung  des  souveränen  Volkes,  im  Se- 
nate concentrirt,  vermittelst  der  Magistrate  und  der  lenksamen 
Volksversammlungen  nicht  blofs  den  Staat  regiert,  sondern  der 
Sache  nach  auch  die  dem  Volke  zustehenden  Hoheitsrechte 

1)  Q.  Gic.  de  pet.  cons.  2,8.  2)  Uv.  10,  7.  Sali.  Jng.  31.  Gic. 
Mut.  1,  2.  de  leg.  agr.  2,  1,  1.  3)  Liv.  4,  5.  10,  13.  4)  Polyb. 
6,  11—18. 
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ausübt.  Daher  glaubeo  wir  bei  der  in  der  Eioleitang  Torange- 
fcbickten  kurxen  Charakteristik  der  Tierten  Periode  (I  50)  den 
Znstand  des  Staats  am  Schiasse  derselben  als  den  einer  Oli- 
garchie auf  breitester  demokratischer  Gmndlage  richtig  be- 
zeichnet za  haben.  In  der  fanften  Periode  beginnt  mit  der  all- 
gemeinen Entartung  beider,  der  NobilitSt  und  des  Volkes,  eine 
fOllige  Ausartung  auch  der  Volksrersammlungen  zu  willen- 
losen und  gefügigen  Werkzeugen  bald  der  radicalen  Umsturz- 
partei ,  bald  der  Partei  der  Reaction.  Beide  Parteien  suchten 
ihre  ?erfassungswidrigen  Mafsregeln  und  Einrichtungen  durch 
ochlokratische  VolksbeschlUsse  zum  Scheine  zu  legalisiren.  Die 
Abhaltung  ()er  Comitien  und  die  BeschlufsTassung  in  denselben 
sank  zu  einer  leeren  Formalität  herab,  während  in  den  Con- 
tionen,  dem  Haupttummelplatze  der  factiOsen  Demagogie,  der- 
jenige Einflufs  auf  das  Volk  gewonnen  wurde,  vermitteUt  dessen 
die  Comitien  sich  beherrschen  liersen.  Schliefslich  wurden 
denn  auch  auf  den  Antrag  bestochener  Demagogen  Ton  dem 
bearbeiteten  und  erkauften  Pöbel ,  der  in  Comitien  und  Con- 
tionen  herrschte,  diejenigen  Mafsregeln  sanctionirt,  welche  aus 
der  Republik  in  die  Monarchie  hinüberleiteten  und  unter  Cae- 
sar und  Augustus  alle  wesentlichen  Attribute  der  Volkssou- 
TeränitSt  beseitigten. 

Zur  Charakteristik  der  römischen  Volksversammlungen 
gegenüber  den  griechischen  sei  noch  erwähnt ,  dafs  in  den  rö- 
mischen Volksversammlungen,  den  Comitien  sowohl  als  den 
Contionen,  das  Volk,  dem  Ernste  der  Sache  entsprechend,  ste- 
hend verweilte  i) ,  während  die  nach  Art  der  Zoschauerschaft 
im  Theater  sitzenden  griechischen  Volksversammlungen  auf 
490  den  Römer  den  Eindruck  der  Leichtfertigkeit  itemeritiu)  mach- 
ten. Auch  darin  zeigen  sich  die  Römer  im  Vergleich  mit  den 
Griechen  formstrenger  und  conservativer,  dafs  sie  niemals, 
selbst  nicht  in  den  blühendsten  Zeiten  der  reinen  Demokratie, 
die  formellen  Befugnisse  der  Comitien  auf  die  Contionen  über- 
tragen, sondern  im  Gegensatze  zu  den  Griechen ,  deren  Volks- 
versammlungen kaum  cantiones ,  geschweige  denn  comitia  ge- 
nannt werden  zu  können  schienen^  an  dem  althergebrachten 
Grundsatze  stets  festgehalten  haben ,  dafs  der  Wille  des  Volkes 
nur  durch  eine  nach  der  staatsrechtlichen  Gliederung  desselben 
geregelte  Abstimmung  ermittelt  werden  könne  ^). 


1)  Gell.  18, 7, 8.  Cic.  Flacc.  7, 16.  Scst.  59, 127.      2)  Cic  Flacc.  7. 
de  rep.  3,  35,  48.  de  opt.  gen.  7,  20.  Liv.  33,  28. 
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120.    IHe  Condlia  plebis  und  die  Comüia  tribwta,*) 
I.  Das  jus  agendi  uad  das  jas  suffragii. 

1.  Während  das  Recht  die  Curialcomitien  zu  berufen  in 
der  Regia  potestas,  das  die  Centuriatcomitien  zu  entbieten  im 
Imperium  lag  (I  552.  694),  beruhte  das  Recht  ein  concilium 
plehis  zu  berufen,  d.  h.  die  Plebs  trihxUim  zu  versammeln,  in 
dem  bei  der  ersten  Secessio  plebis  (260/494)  den  Tribuni  ple- 
bis garantirten  jus  agendi  cum  plebe  (L  597.  833).  Schon  in 
dieser  sacral  (durch  die  Lei  sacrata  vom  J.  260/494  und  die 
Lex  Icilia  vom  J.  262/492)  gesicherten  ursprünglichen  Unab- 
hängigkeit der  Versammlungen  der  Plebs  gegenüber  den  In- 
habern der  Regierungsgewalt  läfst  sich  ihr  im  Vergleich  mit 
den  beiden  altern  Arten  der  Comitien  von  vorn  herein  in  weit 
höherem  Grade  zur  Demokratie  prädestinirter  Charakter  er- 
kennen. Die  Berufung  eines  concilium  plebis  konnte  nicht  blofs 
von  dem  Collegium,  sondern  auch,  da  jeder  einzelne  Tribun 
das  JIM  agendi  cum  plebe  hatte,  von  einem  einzelnen  oder  meh- 
reren einzelnen  Tribunen  ausgehen.  Das  Präsidium  führte  bei 
den  seit  283/471  stattfindenden  Wahlcomitien  der  Tribunen  43L 
und  plebejischen  Aedilen,  die  ohne  Zweifel  vom  Collegium  be- 
rufen wurden,  der  durch  das  Loos  dazu  bestimmte  Tribun  i);  bei 
legislativen  und  richterlichen  Versammlungen  entweder  selbst- 
verständlich der  einzelne  Tribun,  der  sie  berufen  hatte  ^),  oder 
wenn  die  Berufung  von  allen  ^)  oder  mehreren  *)  ausgegangen 
war,  ein  nach  Verabredung  dazu  ausersehener ^).  Das  Beru- 
fungsrecht des  einzelnen  war,  abgesehen  von  der  Wahl  der  Tri- 
buni plebis,  durch  die  mögliche  Intercession  eines  oder  meh- 
rerer andern  Tribunen  beschränkt  (I  843  f.)  ^j.  Als  nach  dem 
Sturze  der  Decemvirn  das  suspendirt  gewesene  Volkstribunat 
wieder  eingesetzt  wurde,  war  es  eine  durch  die  Noth  gebo- 
tene Ausnahme  (I  634),  dafs  der  Pontifex  maximus  das  zur 
Wahl  der  Tribunen  versanunelte  Concilium  plebis  leitete''). 
Dafs  C.  Servilius  Glaucia  als  Praetor  im  J.  654/100  der  Tri- 


*)  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.  639  und  Bd.  2,  S.  52.  108  verzeichnet. 

1)  LiT.  3,  64.  App.  b.  c.  1,  14.  2)  Liv.  2,  56.  42,  19.  43,  16. 
ep.  58.  3)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  9,  22.  Sest.  33,  72.  4)  Uv.  4,  1. 
48.  6,  35.  10,  6.  26,  33.    Dion.  9,  41.  5)  Gic.  de  leg.  agr.  1.  c. 

6)  Uv.  2,  56.  4,  48.  5,25.  6,  35.  38.  10,9.  25,3.  Ascon.  p.  57.  Plut. 
Ti.  Gr.  1 1.  Dion.  9, 41.      7)  Uv.  3, 54.  Gic.  Gornel.  bei  Ascon.  p.  77  Gr. 


Digitized 


byGoogk 


460     §  120.    Dl£  CONCIUA  PLEB18  UND  DIB  COMITIA  TRIBVTA. 

bunenwahl  präsidirt  habe,  folgt  aus  den  Worten  AppiaosO 
durchaus  Dicht,  da  sich  dieselben  yielmehr  darauf  beziehen, 
dafs  Glaucia  im  J.  653/101  als  Candidat  der  Praetur  auch  die 
Wahlumtriebe  für  die  Tribunenwahl  leitete.  Ebenso  wenig  folgt 
aus  der  ungenauen  Anwendung  des  Ausdrucks  cömüia  habere 
bei  Sueton  ^) ,  dafs  Caesar  als  Dictator  persönlich  dem  Conci- 
lium  plebis  bei  der  Wahl  der  Tribunen  und  Aedilen  präsidirt 
habe. 

Rücksichtlich  der  richterlichen  Concilia  plebis  concur- 
riren  mit  den  Tribunen  kraft  eines  hierauf  beschränkten  jus 
agendi  cum  flehe  die  pleBejischen  Aedilen  bei  Verfolgung  ihrer 
auf  Verhängung  einer  Geldbufse  gerichteten  Anklagen  (I  857) 
schon  seit  dem  J.  300/454  (I  621) ,  und  zwar  auf  Grund  des 
ihnen  durch  ein  bestimmtes  Gesetz ,  die  Lex  Aternia  Tarpeja 
vom  J.  300/454  (I  620),  zustehenden  jiis  muUae  dictionis.  Es 
kann  zwar  nicht  durch  unzweideutige  Stellen  bewiesen  wer- 
den, dafs  die  Multprocesse  der  plebejischen  Aedilen  in  concilia 
plebis  (und  nicht  in  patricisch-plebejischen  Tributcomitien)  ver- 
handelt wurden;  aber  es  ist  undenkbar,  dafs  den  plebejischen 
Aedilen,  die  ursprünglich  Diener  der  Tribuni  plebis  waren,  sei 
es  300/454,  sei  es  später,  ein,  wenn  auch  auf  Multprocesse  be- 
schränktes, jus  cum  populo  agendi  habe  verliehen  werden  kön- 
nen, während  die  Tribunen  stets  auf  das  jus  cum  plebe  agendi 
beschränkt  blieben.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dafs  jenes  le- 
diglich auf  Multprocesse  beschränkte  Berufungsrecht  der  plebe- 
jischen Aedilen  im  Princip  galt  als  im  Auftrage  der  Tribunen 
geübt. 

Das  correlate  Recht  der  curulischen  Aedilen,  Multprocesse 
an  das  Volk  zu  bringen ,  das  diese  seit  ihrer  Einsetzung  im  J. 
388/366,  gleichfalls  auf  Grund  des  ihnen  nach  der  Lex  Aternia 
Tarpeja  zustehenden  jW  muUae  dictionis  ausübten  (1 862  f.  873), 
müssen  dieselben  in  patricisch-plebejischen  comiüa  iributa  aus- 
geübt haben');  denn  dafs  auch  sie,  wie  die  plebejischen  Aedi- 
len ,  von  den  Tribunen  zur  Verhandlung  mit  der  Plebs  in  dem 
concilium  plebis  ermächtigt  seien ,  ist  ebenso  unwahrscheinlich, 
wie  es  bei  ihrer  Unterordnung  unter  die  Consuln  (I  863)  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  ihr  Recht  mit  dem  Volke  über  die  Verhfin- 
432gung  einer  Mult  zu  verhandeln  —  und  darauf  war  ihr  Recht 


1)  App.  b.  c.  1,  28.  2)  Suet  Gaes.  76.  3)  Aus  der  Nen- 
nung der  tribu*  bei  Val.  Max.  8,  1,  7.  Plin.  n.  h.  18,  6,  8,42  würde 
diefs  allerdings  nicht  nothwendig  folgen. 
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mit  dem  Volke  zu  verhaDdeln  beschränkt  —  im  Princip  aof 
<l6m  jw  cum  populo  agendi  der  Consuln  beruhte.  Aehulich  mufs 
auch  das  auf  richterliche  Verbandlungen  beschräirkte  jus  cum 
pop%do  agmdd  des  Pontifex  maximus  (I  346),  das  derselbe  in 
Tributcomitien  übte  i) ,  als  Consequenz  seiner  Succession  in 
gewisse  Attribute  der  königlichen  Gewalt  aufgefafst  werden. 

Von  dem  jus  cum  pkbe  agendi  der  Tribunen  ist  nämlich 
das  ju«  cum  papulo  agendi  der  Consuln  (1 694)  nicht  blofs  rück- 
sichtlidi  der  Curiat-  und  Centuriatcomitien,  sondern  auch  dann 
zu  unterscheiden ,  wenn  die  Consuln  den  populus  tributim  be- 
rufen, oder  mit  anderem  Ausdruck  comitia  tributa  halten.  Sie 
haben  dieses  Recht  zuerst  kurz  nach  der  Lex  Valeria  Horatia 
des  J.  305/449  angewendet,  so  dafs  die  Vermuthung  gegründet 
ist,  es  sei  dabei  die  staatliche  Anerkennung  der  tributim  beru- 
fenen cancilia  plebis  durch  jenes  Gesetz  von  EinQufs  gewesen ; 
aber  zu  der  Auffassung ,  als  ob  ihre  Tributcomitien  eigentlich 
nur  durch  Mitberufung  der  Patricier  erweiterte  concilia  plebis 
seien,  ist  kein  Grund  vorhanden. 

Geübt  haben  die  Consuln  das  jus  cum  popuHagendi  in  den 
comitia  tributa  zunächst  bei  Wahlen  und  zwar  zuerst  im  Jahre 
307/447  bei  der  Wahl  der  Quaestoren  (I  645),  später  auch  bei 
der  Wahl  der  curulischen  Aedilen  und  anderer  magistratus  mi- 
nores (I  696)  und  extraordmarii^  welche  sie  nach  altem  Rechte 
selbst  hätten  ernennen  können  (§  125).  Auf  die  Anwendung 
dieses  Rechtes  sind  Senatusconsulte  %  Lege^  678.  II  25)  und 
Plebiscite  (I  918)')  von  Einflufs  gewesen.  Was  in  Rücksicht 
auf  Wahlcomitien  den  Consuln  zustand,  stand  selbstverständlich 
auch  den  Consulartribunen  ^)  und  ebenso  dem  Dictator  &)  zu. 
Aufserdem  übte  jenes  Recht  der  Praetor  urbanus  seit  387/367, 
einestheils  in  Stellvertretung  der  Consuln  (1 778)  bei  den  diesen 
überwiesenen  Wahlacten,  anderntheils,  und  zwar  nachweislich 
seit  436/318  (S.  71),  selbständig.  Er  leitete  wie  die  Consuln 
die  Wahl  solcher  Beamten,  deren  Ernennung  den  Inhabern  des 
Imperium  nach  altem  Rechte  zugestanden  haben  würde  (I  907. 
910. 918),  und  zwar  gleichfalls  in  Folge  ausdrücklicher  Autori- 
sation  durch  Senatusconsulte  und  Plebiscite^).  Der  einzeln 
stehende  Fall  des  Präsidiums  eines  Aedilis  curulis  bei  der  Wahl 
der  curulischen  Aedilen  im  J.  449/305,  der  übrigens  vielleicht 


1)  Uv.  40,  42,  9  f.        2)  Vgl.  Liv.  4,  11.  6,  42.  8, 16.      3)  Vgl. 
liv.  9,  30.  4)  Liv.  4,  44.  5)  Liv.  6,  42.    Gic.  fam.  7)  30. 

6)  Liv.  10,  2t.  Lex  Papiria  bei  Fest.  p.  347. 
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durch  eine  TextesaDderung  zu  beseitigen  ist  i),  kaun  nur  durch 
einen  bei  Verhinderung  des  Praetor  urbanus  vom  Consul  er- 
theiiten  spectellen  Auftrag  erklärt  werden  (I  862).  Der  Ma- 
433  gister  equitum  wird,  wenn  er  das  ihm  zustehende  jus  cum  po- 
ptUo  agendi^)  (I  768)  in  Tributcomitien  geübt  haben  sollte^ 
es  nur  in  Stellvertretung  des  Dictators,  etwa  so  wie  der  Praetor 
urbanus  die  Consuln  Tertrat,  geabt  haben. 

Geübt  haben  die  Consuln  das  jus  cum  pofulQ  agmdi  in  eo- 
mitia  tributa  sodann  auch  bei  der  Gesetzgebung  ^).  Sie  prfoi- 
dirten  schon  im  J.  308/446  (I  646. 727)  bei  den  auf  Anlafs  des 
Streits  zwischen  den  Ardeaten  und  Aricineru  berufenen  Tri- 
butcomitien (§  129)^),  offenbar  auf  Grund  der  Ermächtigung 
durch  ein  Senatusconsultum,  und  ebenso  präsidirte  ein  Consul 
397/357  bei  den  im  Lager  abgehaltenen  Tributcomitien,  in 
denen  die  Lex  Hanlia  de  vicesima  manumissionum  beschlossen 
wurde  (S.  26).^)  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  sich  in 
dieser  Beziehung  keine  so  regelmäfsige  Praxis  herausbildete, 
wie  bei  den  Wahlcomitien.  Wenn  indefs  häufigere  Beispiele 
consularischer  in  den  Tributcomitien  gegebener  Gesetze  erst 
gegen  das  Ende  der  Republik  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wer- 
den können,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  alle  Uges  cons^resy  von 
denen  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  gesagt  wird,  in  Cen- 
turiatcomitien  gegeben  worden  seien.  Denn  die  Consuln  hatten 
da,  wo  nicht  etwa  die  Berufung  der  CenCuriatcomitien  verfas- 
sungsmäfsig  not^wendig  war,  keinen  Grund  die  bequemeren 
Tributcomitien  zu  verschmähen  %  sobald  sie  nur  auf  Annahme 
ihrer  Gesetze  rechnen  konnten.  Neben  den  Consuln  übten  das 
Recht  der  Gesetzgebung  in  Tributcomitien  auch  die  Praetoren 
(I  778),  nachweislich  schon  seit  422/332  ?),  offenbar  in  der- 
selben Weise  wie  die  Consuln  dazu  ermäditigt  ^).  Da  die  Prae- 
toren das  Recht  zur  Legislation  in  den  Centuriatcomitien  nicht 
hatten,  so  sind  selbstverständlich  alle  leges  praetoriae  in  Tribut- 
comitien gegeben ;  daher  läfst  sich  das  Präsidium  von  Praetoren 
bei  Tributcomitien  in  einer  gröfseren  Zahl  von  Fällen  nach- 
weisen ,  als  das  der  Consuln.  Dafs  auch  der  Magister  equitum 
in  Tributcomitien  Gesetze  rogirt  habe,  wird  aus  einer  Stelle 
des  Cicero  ^)  mit  Unrecht  gesdilossen. 


1)  GeU.  7  [61,  9.        2)  Clc.  de  leg.  3,  4,  10.        3)  Vgl.  App.  b. 
c.  3,  30.  4)Liv.  3,  71.  72.  6)  Vgl.  Liv.  7,  16.  6)  Uv. 

a.  a,  0.  7)  Liv.  8,  17.  8)  Vgl.  Ov.  27,  6.   Cic.  fam.  8,  8,  6. 

9)  Cic.  pro  Rab.  Post.  6,  14. 
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Das  jus  agendi  cum  pkbe  der  Tribunen,  das  sich  übrigens 
in  Bezug  auf  die  Wahlen  dadurch  erweiterte,  dafs  die  Tribunen 
nicht  selten  den  Auftrag  erhielten ,  auch  magistratus  extraardt" 
narii  unter  ihrem  Vorsitze  in  concilia  plebü  erwählen  zu  lassen 
(I  918  f.))  war  praktisch  werthvoller  als  Aasfus  cum  populo  tn434 
ctmitiis  tributis  agendi  der  Consuln,  Praetoren  und  curulischen 
Aedilen.  Denn  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Tribunen  in 
ihrem  Intercessionsrechte  ein  Mittel  besafsen ,  um  jede  ihnen 
nicht  genehme  Anwendung  des  den  andern  Hagistraten  zuste- 
henden Rechtes  zu  beseitigen,  während  ihr  eigenes  jus  agendi 
cum  plebe  sogar  gegen  das  ATocationsrecht  der  Consuln  ^)  durch 
die  Lex  Icilia  gesichert  war  (I  604)  und  erst  in  späterer  Zeit 
der  ObnuntiaUon  anderer  Magistrate  unterworfen  wurde  (S.  315. 
§  121).  Uebrigens  ging  das  Recht  der  Consuln  zur  Berufung  der 
Tributcomitien  dem  der  Praetoren,  und  das  Recht  dieser  dem 
der  Aedilen  vor;  bei  letzteren  entschied  im  Falle  der  Concur- 
renz  die  Priorität  der  Berufung  ^), 

2.  Das  jus  suffragii  in  den  caneiliaplebis  hatten  anfangs  nur 
die  Plebejer  mit  Ausnahme  der  Aerarier  unter  ihnen  (1 513.613), 
seitdem  aber  die  concilia  plebis  in  Folge  der  Lex  Valeria  Horatia 
vom  J.  305/449  mit  beschränkter  Competenz  staatsrechtlich 
anerkannt  waren,  alle  nicht  patricischen  Mitglieder  der  Tribus, 
also  auch  die  Client^n  (1 250.  513. 643  f.).  Die  Ansicht  Ptasch- 
niks*),  dafs  die  Patricier  durch  die  Lex  Publilia  Voleronis  vom 
J.  283/471  Stimmrecht  in  den  von  den  Tribunen  geleiteten 
Versammlungen  erhalten  hätten,  ist  zu  verwerfen,  weil  sie  haupt* 
sächlich  auf  dem  von  Livius  ^)  gelegentlich  jener  Rogation  ge- 
brauchten Ausdrucke  comitia  tributa  beruht,  der  sich  angesichts 
des  oben  (S.  452)  erwähnten  strengen  Sprachgebrauchs,  wo- 
nach jene  Versammlungen  concilia  pkbis  waren ,  als  ein  unge- 
nauer erweist,  veranlafst  durch  den  Umstand ,  dafs  es  sich  um 
Wahlversammlungen  handelte,  für  welche  nach  späterem  Sprach- 
gebrauch das  Wort  comitia  in  engerem  Sinne  sehr  gebräuch- 
lich isL  Wenn  berichtet  wird,  dafs  aufser  den  Bürgern  der 
Tribus  auch  die  socH  Latini  ein  Stimmrecht  in  den  Concilia 
plebis  (und  daher  wohl  auch  in  den  Tributcomitien)  gehabt 
hätten  ^) ,  so  sind  darunter  nicht  zu  verstehen  die  socii  Latini 


*)  Ptascbnik,  die  Pabliiische  Rogation  283  u.  c,  in  der  Zeltschr. 
f.  d.  68t.  Gymn.  Bd.  17.  Wien  1866.  S.  161. 

1)  Gell.  13,  15,  8.        2)  GeU.  13,  15,  8.        3)  Uv.  2,56.  58.60. 
4)  Liv.  25,  3,  16.  App.  b.  c.  1,  23;  vgl.  Lex  Malac.  cap.  53. 
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als  solche*),  denen  ein  solches  Recht  auf  Grund  der  angd>lichen 
Isopolitie  ^)  zwischen  Rom  undLatium  keineswegs  zustand,  noch 
auch  sflmmtliche  sich  in  Rom  niederlassende  Latiner**),  son- 
435 dem  nur  diejenigen  Latiner,  welche,  von  dem  ihnen  aus  der 
Zeit  des  römisch-lalinisehen  Bundes  verbliebenen  oder  kraft  be- 
sonderer Festsetzung  gewährten  Rechte,  sich  als  Bürger  in 
Rom  niederzulassen  (S.  128),  Gebrauch  machend,  sidh*  nach 
Rom  begeben  hatten.  Diese  Hefs  man,  obwohl  sie  erst  b^m 
nächsten  Census  in  die  BOrgerlisten  eingeschrieben  und  einer 
bestimmten  Tribus  zugetheilt  werden  konnten,  also  einstweilen 
nur  incolae  waren  ^) ,  zu  der  Ausübung  ihres  Bürgerrechtes  so* 
fort  in  der  Weise  zu,  dafs  man  bei  jeder  einzelnen  Volksabstim- 
mung die  Tribus  erlooste,  in  welcher  sie  stimmen  sollten.  Die- 
sen Latinern,  die,  wenn  sie  auch  noch  nicht  Bürger  waren, 
doch  einen  rechtlichen  Anspruch  auf  das  Bürgerrecht  hatten, 
mögen  sich  freilich  auch  andere  Latiner  zugesellt  haben,  welche 
einen  solchen  Anspruch  nicht  hatten,  sei  es  dafs  sie  sich  nicht 
dauernd  in  Rom  niederlassen  wollten  3),  sei  es  dafs  sie  über-* 
haupt  nicht  zu  den  bevorrechteten  Latinem  gehörten.  Denn 
die  Ansprüche  der  sich  einstweilen  als  Bürger  gerirenden  La- 
tiner konnten  natürlich  erst  beim  nächsten  Census  geprüft 
werden  (S.  235.  242.  271.  §  133,  3). 

Das  Stimmrecht  der  Tribulen  einer  und  derselben  Tribus, 
frei  Ton  der  bei  den  Centuriatcomitien  obwaltenden  timokra- 
tisch-conservativen  Rücksicht  auf  Census,  Kriegsdienst  und 
Lebensalter,  war  völlig  gleich.  So  lange  daher  die  Mitglieder- 
zahl der  einzelnen  Tribus  möglichst  gleich  gehalten  werden 
konnte,  was  dem  Sinne  der  ursprünglichen  Einrichtung  der 
Tribus  entsprochen  haben  würde  (I  507),  war  auch  das  Stimm- 
recht aller  Tribulen  der  verschiedenen  Tribus  im  Wesentlichen 
gleich.  Schon  früh  aber  wuchs  die  Hitgliederzahl  der  vier 
städtischen  Tribus,  in  denen  das  nicht  mit  Grundeigenthum  an- 
gesessene Proletariat  der  opifices  und  seüularii^  sowie  ihrer 


"')  Th.  Mo  mm  gen,  die  Stadtrechte  der  latinischen  Gemeinden  Sal- 
peDsa  und  Malaca,  in  den  Ahhandl.  der  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
Bd.  3.  Leipzig  1855.  S.  406. 
^)  A.  W.  Zumpt,  de  Malacitanorum  et  Salpensanorum  legibus  mo- 
nicipalibus,  in  den  Studia  Romana.  Berlin  1859.  S.  267.  bes. 
S.  291  ff. 

1)  Dion.  8,  72.        2)  Vgl.  Lex  Mal.  cap.  53.        3)  Vgl.  Dion.  8, 
72.  App.  b.  c.  1,  23.  Plut.  C.  Gr.  12. 
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Herkunft  wegen,  abgesehen  von  vorübergehenden  Begünsti- 
gungen, bis  565/189  (S.  233  f.)  sümmüiche  Ubertini,  auch  die 
begüterten,  waren  (I  517  f.  II  79.  91.  160),  in  stärkerem  Ver- 
hältnisse, als  die  der  ländlichen,  so  dafs  das  Stimmrecht  der  Tri- 
bulen  der  vier  städtischen  Tribus  schlechter  wurde,  als  das  der 
Tribulen  der  ländlidien.  Die  MitgUederzahl  der  einzelnen  länd- 
lichen Tribus  scheint  man  stets  im  Wesentlichen  glrich  gehalten 
zu  haben  (1 520) ;  wenigstens  ist  nie  von  einer  Verschiedenheit 
der  Güte  des  Stimmrechtes  rücksichtlich  ihrer  die  Rede.  Auch 
in  dieser  wesentlichen  Gleichheit  dee  Stimmrechtes  aller  Stimm- 
berechtigten zeigt  sieh  die  von  vorn  herein  vorhandene  de- 
mokratische Anlage  der  ConciUa  plebis  und  Tributcon;itien  im 
Vergleich  zu  den  aristokratischen  Centnriatcomitien.  Dazu  436 
kommt,  dafs  die  Stimmberechtigten  dem  Präsidenten  gegenüber 
eine  ganz  andere  Stellung  hatten  als  in  den  Centuriatcomitien. 
Während  in  diesen  die  Bürger,  wenigstens  im  Sinne  der  ur- 
sprünglichen Einrichtung  (I  552.  561),  dem  Imperium  gehor- 
sam erscheinen  mufften ,  während  ihr  Stimmrecht  also  ebenso 
sehr  eine  Pflicht  zu  stimmen  war :  bestand  in  den  Concilia  ple- 
bis und  in  den  Tributcomitien  von  jeher  kein  Zwang;  der  ein- 
zelne Bürger  erschien  und  stimmte  nicht  in  Folge  eines  Befehls, 
sondern  nach  seinem  eigenen  Belieben. 

Die  Einflufslosigkeit  der  Stimme  des  Einzelnen  bei  wesent- 
lich gleichem  Stimmrechte  Aller  macht  es  erklärlich ,  dafs  die 
von  den  Concilia  plebis  ausgeschlossenen  Patricier  keinen  Werth 
darauf  legten  zu  denselben  zugelassen  zu  werden,  und  dafs  auch 
die  vornehmen  Plebejer ,  seit  sie  zur  Nobilität  gehörten ,  kein 
sonderliches  Interesse  daran  hatten,  in  den  Concilia  plebis  ihre 
Stimme  wirklich  abzugeben,  zumal  da  sie  im  Senat  und  durch 
das  CoUegium  der  Augurn  einen  viel  bedeutenderen  Einflufs 
auf  die  Ausführung,  beziehungsweise  die  Gültigkeit  der  Acte 
jener  Versammlungen  ausüben  konnten.  Durch  die  factische 
Nichttheilnahme  dieser  Elemente  der  Bürgerschaft  wurden,  je 
mehr  die  Nobilität  sich  vom  Vdlke  absonderte,  die  Concilia  ple- 
bis und  auch  die  Tributcomitien  zu  Versammlungen  des  tgnobik  : 
vulgus  gestempelt  Dazu  kamen  die  seit  442/312  beginnenden, 
oben  (I  517.  II  79.  91. 160.  233.  265)  aufgezählten,  aus  dema- 
gogischen Tendenzen  hervorgegangenen  Versuche  das  Stinun- 
recht  der  Tribulen  der  vier  städtischen  Tribus ,  namentlich  das 
der  Libertinen,  durch  Vertheilung  derselben  auf  die  Tribus  ni- 
sticae  zu  verbessern  und  so  die  Tribusversammlungen  mittelst 
des  numerischen  Uebergewichtes  der  Purba  forenris  über  den 

Lange,  Köm.  Alterth.  H.  Z,ku(\,  30 
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imtgerpopulus^)  zu  beherrschen:  Versuche,  durch  die,  wenn 
sie  auch  nicht  vollständig  gelangen,  doch  die  Elemente  der 
Ochlokratie  (nokitixög  oxi»og)^)  Eingang  in  jene  Versamm- 
lungen fanden. 

Schon  in  der  vierten  Periode  konnten  die  Bürger,  welche 
in  den  entlegneren  Colonien  und  Municipien  wohnten,  von 
ihrem  Stimmrechte  keinen  regelmäfsigen  Gebrauch  machen. 
Als  aber  in  Folge  des  Bundesgenossenkriegs  alle  Italiker  (664/90 
und  665/89)  das /im  wffragii  erhielten  (I  521.  III 110. 114),  es 
aber  gleichralls  wegen  der  Entfernung  von  Rom  in  der  Regel 
nicht  ausüben  konnten :  da  entsprachen  weder  die  Concilia  ple- 
bis  noch  die  Tributcomitien  im  Vergleich  mit  dem  wahren  Be- 
stände der  Plebs,  beziehungsweise  der  patricisch-plebejischen 
Bürgerschaft,  dem  Begriffe  wahrer  Volksversammlungen. 

437      121.   Die  Concilia  plebis  und  die  Comitia  tributa,  Fortsetzung, 
II.  Berufung,  Zeit,  Ort,  Auspicien. 

1.  Die  Berufung  der  concilia  pkbis  und  der  comitia  tri- 
buta  war  nicht  ein  militärischer  Act,  wie  die  der  comitia  centu- 
riata,  sondern  ein  rein  politischer;  sie  geschah  dem  ursprüng- 
lichen Charakter  der  concilia  plebis  entsprechend  in  einfachen 
Formen.  Die  Tribunen  kündigten  in  ältester  Zeit  die  Concilia 
plebis  in  einer  Contio  mündlich  an  3),  ein  Verfahren,  wofür  in- 
dicere  der  technische  Ausdruck  war,  und  welches  sich  auch  in 
späterer  Zeit  erhielt  4).  Auf  dem  Lande  verbreitete  man  die 
Nachricht  durch  Boten  ^).  Uebrigens  ist  kein  Grund  vorhanden 
die  Ankündigung  vermittelst  Edicts,  die  bei  Centuriatcomitien 
(I  554)  üblich  war,  den  Concilia  plebis  ganz  abzusprechen^); 
für  die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  Tributcomitien 
dürfen  wir  sie,  namentlich  bei  Wahlen,  wahrscheinlich  als  Regel 
voraussetzen. 

2.  In  Betreff  des  Tages,  ^uf  welchen  die  concilia  plebis 
angekündigt  wurden,  galten  in  den  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schiedene Gewohnheiten  und  gesetzliche  Bestimmungen.  An- 
fangs waren  sie  selbstverständlich  den  Vorschriften  des  patri- 
cischen Kalendersystems  (I  351  ff.  II  390),  die  überhaupt  den 
Volksversammlungen  nur  mittelbar,  unmittelbar  aber  dem  agere 

1)  Uv.  9,  46.  2)  App.  b.  c.  1,  30.  3)  Liv.  2,  56.  Dion.  7, 
38.  9,  41.  4)  Liv.  6,  38.  39.  App.  b.  c.  1,  12.  5)  App.  b.  c.  1, 
29;  vgl.  Liv.  43,  14.        6)  Liv,  39,  15,  11. 
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dtmpop^o  der  patricischen  Magistrate  galten  i),  nicht  unter- 
worfen. Wenn  LiTius  die  Rogatio  Terentilia  per  ornnes  comt- 
tiaks  dies  einbringen  läfst  ^)  und  dabei  an  die  dies  comitiales  des 
patricischen  Kalenders  denkt,  so  hat  er  gedankenlos  die  spätere 
Sitte  als  Ton  jeher  bestehend  yorausgesetzt.  Die  Tribunen 
konnten  also  an  allen  Tagen,  wofern  nicht  ihre  eigene  religi<Vse 
Scheu  sie  an  einzelnen  abhielt,  Concilia  plebis  veranstalten. 
Aber  da  es  im  Interesse  der  Sache  lag,  dieselben  mögliebst 
zaUreich  besucht  zu  sehen ,  so  bildete  sich  die  Sitte  sie  nur  an. 
den  Markttagen ,  an  den  angeblich  von  Romulus  oder  Senrius 
eingerichteten,  notto  quoque  die  wiederkehrenden  nundmae^) 
zu  halten ,  weil  an  diesen  die  Plebejer  ohnehin  um  des  Markt- 
▼erkehrs  willen  (I  364.  421)  in  die  Stadt  kamen  4).  Aus  der  438 
Beobachtung  dieser  Sitte  erklärt  sich,  da  viele  Markttage  im 
Jahre  in  Folge  der  Abwesenheit  des  Heers  unbrauchbar  wui^ 
den ,  andere  in  Folge  der  Berathung  und  auch  wohl  in  Folge 
gewaltsamer  Störungen  von  Seiten  der  Patricier  ohne  Abstim- 
mung veriiefen,  das  häufige  Vertagen  der  nicht  an  einem  Tage 
fertig  gewordenen  ^)  ConciUa  plebis,  und  somit  die  Schwierig- 
keit des  Zustandebringens  eines  Plebiscits  in  ältester  Zeit  ^). 
Eben  daher  erklärt  sich ,  dafs  gerade  die  nundinae^  über  deren 
kalendarische  Eigenschaft  schon  die  alten  Schriftsteller  sehr  im 
Unklaren  waren  '^ ,  und  die  keineswegs  als  feriae  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  gelten  dürfen  (I  364)  ^),  für  die  patricischen 
Magistrate  zu  dies  nefasti  wurden.  Denn  für  sie  war  es  nefaSj 
sei  es  die  gesammte  Plebs  zur  Abhaltung  von  Centuriatcomi- 
tien ,  sei  es  auch  nur  einzelne  Plebejer  zur  Vornahme  proces- 
sualischer  Handlungen  von  den  Tribunen  abzuberufen  ^).  Wahr- 
scheinlich haben  die  Pontifiees  schon  zur  Zeit  der  Decemvirn 
jene  Consequenz  der  Leges  sacratae,  dafs  die  Tage,  auf  welche 
nundmae  und  daher  in  der  Regel  auch  cmälia  plebis  fielen,  da- 
durch zu  dies  nefasti  würden,  officiell  anerkannt  (I  365). 

Als  nun  aber  auch  patricische  Magistrate  ihr  jus  cum  po- 
fHio  agendi  in  den  camitia  trihuta  zu  üben  anfingen ,  d.  i.  seit 
307/447,  galten  ohne  Zweifel  für  diese  Versammlungen  die  pa- 


1)  Macrob.  Sat.  1, 16, 14.  Ovid.  fast.  1, 53.  2)  Uv.  3, 1 1 .  3)  Ovid. 
fast.  1, 64.  Dio  C.  40, 47.  4)  Dion.  7,  58.  10, 1.  Varr.  r.  r.  2,  praef.  1. 
Macrob.  Sat.  1,  16,  34.  Serv.  ad  Yerg.  Georg.  1,  275.  Goliim.  r.  r.  1, 
praef.  18.  5)  Dioo.   9,  41 ;  die  Berufung  des  Goncilium  auf  den 

craitintii  dies  bei  Ut.  2,  56,  9  ist  Ausschmückung  des  Livius.  6)  Dion. 
9,  41.  10,  3—5.  Uv.  2, 56,4.  3, 11. 14.  7)  Macrob.  Sat.  1,  16, 2S  ff. 
8)  Fest.  ep.  p.  86.        9)  Fest.  p.  173.  Plin.  n.  h.  18,  3,  3,  13. 
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trickiebeD  Kalendervorschrtfteii.  Die  Consula  durften  nur  an 
den  durch  diese  gestalteten  dies  oomitiales  mit  dem  Volke  Ter* 
haadeln ,  uDd  ihnen  konnte  es  gleichgültig  sein ,  ob  die  Plebs 
in  der  Versammlung  stark  oder  schwach  vertreten  war.  In  den 
Ton  Tribunen  (und  plebejischen  Aedilen)  geleiteten  Condlia 
plebis  braucht  darum  keine  Veränderung  eingetreten  zu  sein; 
denn  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  vom  J.  305/449  wurden  die 
von  den  Tribunen  berufenen  Condlia  plebis  dea  Centuriatco- 
mitien  keineswegs  völlig  gleichberechtigt.  So  wenig  damals  die 
Tribunen  Anspicien  erhielten  (S.  474),  so  wenig  war  ein  Grund 
vorhanden  sie  zur  Beobachtung  der  patricisohen  Kalendervor- 
Schriften  zu  verpflichten.  Nur  insofern  sdi^^int  damals  eine  Vor- 
Änderung  eingetreten  zu  sein ,  als  dio^^bunen ,  seitdem  das 
Plebiscitum  Treboninm  306/448  festgesetzt  hatte,  es  solle, 
wenn  die  Wahl  der  zehn  Tribunen  in  einem  Wahkcte  nicht 
fertig  würde,  dieselbe  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  alle  zehn 
aus  d^  Wahl  des  Volkes  hervorgegangen  wftren  <) ,  die  Ergftn* 
4d9zung3wahl  nacht  bis  zum  nächsten  Nundinaltage  aufgeschoben, 
sondern  am  nächsten  Tage  vorgenommen  haben  werden.  Da 
überhaupt  ein  Verbot  der  Abhaltung  der  Goncilia  plebis  an 
Nichtmarkttagen  nicht  bestanden  zu  haben  scheint,  so  werden 
die  Tribunen ,  sowie  die  plebejischen  Aedilen ,  auch  bei  ihren 
Anklagen  vor  dem  Volke,  neben  den  nnndinae  die  dies  camitiale$ 
des  patricischen  Kalenders  benutzt  haben.  Vielleicht  wurde  die 
Benutzung  der  dies  comitiiUes  für  die  Concilia  plebis  seit  der 
Lex  Publilia  415/339,  welche  dieselben  trotz  formeller  Macht- 
erhöhung in  thatsächliche  Abhängigkeit  von  der  NobilitSit  brachte 
(S.  54),  immer  mehr  Begel.  Gewijfs  ist,  dafs  bald  nach  der  Ver- 
öffentlichung des  patricischen  Kalendergeheimnisses  durch  Cn. 
Flavius  kurz  vor  450/304  (S.  88)  und  nach  der  Aufnahme  von 
Plebejern  in  das  CoUegium  der  Pontiflces  durch  die  Lex  Ogul- 
nia  vom  J.  454/300  (S.  97)  dieselbe  Lex  Hortensia,  welche 
467/287  (S.  112)  den  Unterschied  zwischen  den  Concilia  ple- 
bis und  den  Centuriatcomitien  in  legislativer  Hinsicht  im  We- 
sentlichen völlig  aufhob,  nunmehr  auch  die  Concilia  plebis, 
d.  h.  das/us  cum  flehe  agendi  der  Tribunen,  den  Vorschriften  des 
patricischen  Kalenders  unbedingt  unterwarf.  Sie  that  diefs,  in- 
dem sie  an  den  nundinae  das  bis  dahin  ausgeschlossene  hge 
agere  des  Praetors  gestattete  oder  vielmehr  geradezu  gebot,  und 
damit  die  nundinae  zu  dies  fasti  (non  comitides)  machte  (1 365)^). 

1)  Liv.  3,  66.        2)  Macrob.  Sat.  1,  16,  30  vgl.  mit  29. 
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Seit  dieser  Zeit  konnten  die  Conoüia  plebis,  wie  die  Cen- 
turiatcomilien  und  die  patriciBch-pkbejiscben  Tributooinitieii 
nur  an  den  dies  comitmUs  des  Kalenders  geballen  werden  i). 
Damit  waren  von  dieser  Seite  ber  die  Concilia  plebis  völlig 
ebenso  wie  die  Centuriatcomitien  und  Tributcomitien  unter  den 
Einflufs  des  Collegiums  der  Pontifices  gebracht  ^  welche  zum 
Theil  in  Reaction  gegen  die  wachsende  Volkssouveränität  aufser 
den  ursprünglichen  dies  mfasti  schon  vorher  auch  die  Kalenden, 
Nonen  und  Iden ,  deren  Nachtage  und  eine  Reihe  allgemeiner 
Festtage  den  Centuriatcomitien,  und  folglich  auch  den  Tribut- 
comitien  unter  patricischem  Vorsitz,  entzogen  hatten  (1 362  f.)« 
Die  Reschränkung  der  Concilia  plebis  undTributcomitien  wuchs 
mit  der  Vermehrung  der  Festtage  und  mit  der  seit  den  punischen 
Kriegen  bedeutend  vermehrten  Zahl  der  Tage  der  ludi;  aufser 
diesen  ständigen  Reschränkungen  waren  beide  Arten  der  Tri"- 440 
busversammlongen  gleich  den  Centuriatcomitien  der  Reschrän- 
kung durch  Ansetzung  von  feriae  coneeptivae  und  imperaiivae 
(1 353)  auf  die  dies  eomitiahs  ^)  unterworfen  ^).  Man  setzte  sich 
freiUcb  in  der  letzten  Zeit  tlber  diese  Reschränkungen  hinweg, 
wie  z.  R.  C.  Hanilius  im  J.  687/67  eine  Lex  de  libertinorum 
suflfragiis  am  letzten  December,  trotzdem  dals  die  Compitaliea 
auf  diesen  Tag  angesetzt  waren ,  durchbrachte.  Aber  man  bot 
dann  freilich  auch  durch  dieses  ungesetzliche  Verfahren  dem 
Senate  die  Möglichkeit  die  Gesetze  zu  cassiren  ^).  P.  Clodiua 
Pukher  empEind  bei  seinen  gesetzgeberischen  Plänen  die  Re- 
schränkung der  Concilia  plebis  durch  die  gebotene  Rücksicht  . 
auf  den  Kalender,  welche  durch  die  Vorschriften  des  Auspicien- 
w^ens  noch  verstärkt  war,  so  stark,  dafs  er  696/58  ein  Gesetz 
durchbrachte^),  wonach  es  erlaubt  sein  sollte,  an  allen  dies 
fasti,  also  nicht  blofs  an  allen  dies  comüiales ,  sondern  auch  an 
Kaienden  und  Nonen  %  an  den  NachCagen  der  Kalenden,  Nonen 
und  Iden ,  wie  auch  an  den  Nundinen ,  über  Gesetzesanträge 
mit  dem  Volke  (also  auch  mit  der  Plebs)  zu  verbandeln  (III 297). 

Im  Anschluß  an  die  ursprüngliche  Sitte  der  Abhaltung  der 
(»nälia  pMns  an  den  nunünae  entwickelte  sich  der  Rrauch  den 
Tag  derselben  so  früh  voriier  zu  verkündigen,  dafs  sie  am  dritten 

1)  Vgl.  Qc.  ad  Alt  4,  3,  4;  irrthünlich  nennt  App.  b.  c.  1,  12 
den  Ton  Ti.  Gracchus  angesetzten  Tag  des  Goncilium  plebis  ayo^ 
2)  Gic.  ad  Q.  fr.  2, 6, 4.      3)  Z.  B.  App.  b.  c.  1 ,  55.  Flut.  SulL  8.  Bio  G.  38, 6. 


4)  Aseon.  p.  65.  Bio  C.  36.  26.  5)  Gic.  pro  Sest.  15,  33.  de  prov. 
COBS.  19,  46.  6)  Ein  Wispiel  beabsichtigter  gerichUieher  Trlbvtco- 
mitien  an  denselben  ans  dem  J.  698/56  bei  Gic.  ad  Q.  Cr.  2,  7. 
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Markttage  (tertiis  nundinis)  ^\  also ,  wenii  die  Benifting  selbst 
an  einem  Markttage  erfolgte,  siebzehn  Tage  nach  der  Ankündi- 
gung, stattfanden  2).  Bei  richterlichen  Verhandlungen  gebot 
die  Menschlichkeit  zwischen  der  endgültigen  Anklage,  der 
qwxrta  accusatio,  und  dem  Tage  des  richtenden  Concilium  dem 
Angeklagten  eine  Frist  zu  gestatten  ^) ,  und  daher  werden  die 
Tribunen  um  ihren  usurpirten  Anklagen  den  Schein  einer  recht- 
lichen Form  zu  geben,  nach  Analogie  derjwH  triginta  dies  der 
Genturiatcomitien  (I  554  f.)  dieses  trinundinum  (seil,  tempus)  ^) 
beobachtet  haben  (I  604)  ^).  Ebenso  gebot  ihnen  bei  legida- 
tiven  Verhandlungen  und  bei  den  Wahlen  der  Tribunen  und 
441  Aedilen  die  Rücksicht  auf  eine  möglichst  starke  Betheiligung 
der  Plebs  <^),  bei  ersteren  auch  die  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit 
eingehender  Berathung  der  promulgirten  GesetzesyorschUge  '^) 
in  vorlftufigen  Contionen  ^) ,  die  Beobachtung  einer  Frist  zwi- 
schen Ankündigung  und  Abhaltung  der  Concilia  (1 556)  ^).  Auch 
die  patricischen  Magistrate  beobachteten  bei  den  von  ihnen  be- 
rufenen comtia  tributa  diese  Frist  in  der  Regel,  nur  dafs  sie 
selbstverständlich  die  Comitien  nicht  auf  den  dritten  Markttag 
selbst,  sondern  auf  den  ersten  dies  comüialis  nach  dem  dritten 
Mariittage  ansetzen  mufsten ,  die  Zwischenzeit  also  mindestens 
siebzahn ,  höchstens  einunddreifsig  Tage  betrug.  Diese  Modi- 
fication  der  Ankflndigungsfrist,  auf  welche  der  Ausdruck :  pro- 
mulgatio  trinüm  mtndin^  ^^) ,  statt  des  sonst  zu  erwartenden 
Ausdrucks:  pramulgatio  in  tertias  nundmas  ^^)  hinweist*),  griB 
•  auch  bei  den  concilia  pkbis  der  Tribunen  Platz,  seitdem  diese 


*)  L.  Lange,  die  Promulgatio   trinum  nundlDum,   die  Lex  Gaecilia 
Didia  una  nochmals  die  Lex  Pupia.   Rhein.  Mus.   Bd.  30.    1875. 
S.  350. 
G.  John  im  Rhein.  Mus.   Bd.  31.    1676.   S.  410. 

1)  Vgl.  Gell.  20,  1,  47.        2)  Dion.  7,  58  f.  9,41.  10,3.  35;  rgL 
auch  11,  17.  Plut.  Gor.  18.  19.        3)  Gic.  de  dom.  17,  45.  App.  b.  c. 

1,  74.  4)  Macrob.  Sat.  2,  13,  7  («  3,  17,  7  Ey(^.).  Schol.  Bob. 
p.  300.  310;  vgl.  trinundinm  dies  Macrobw  Sai.  1, 16, 34. 35.  5)  Dion. 
7, 58  f.  10,35.  Plut  Gor.  18  f.  6)  Macrob.  Sat  1,  16,  34.  7)  Uv. 
3,  9.  4,  1;  vgl.  4,  58.        8)  Dion.  10,  3.  Uv.  6,39.  34,1;  vgl.  3,  34. 

2,  41.  9)  Dion.  9,  41.  10,  3.  App.  b.  c.  1.  29.  Uv.  43,  16;  vgl. 
auch  Uv.  3,  35.  Dion.  11,  17.  10)  Gic.  Phil.  5,  3,  8.  de  dom.  16, 
41;  vgl.  17,45.  fam.  16,12,3.  Liv.  3,35.  Sctum  de  Bacc.  Z.  22;  pro- 
mulgatio  trinüm  nundinüm  ist  auch  bei  Prise.  7,  3,  9  p.  292Hertx 
zu  lesen;  vom  technischen  Sprachgebrauch  weicht  ab  aer  neutrale 
Ausdruck  trinum  nundimtm  bei  Quint  2,  4,  35.  \\)  Us  r(firrfr 
ayo^p  bei  Dion.  7,  58  f.  9,  41.  10,  3.  35.  Plut  Cor.  18.  19. 


Digitized 


byGoogk 


DIE  ZEIT  UND  DER  ORT  DER8BLREN.  471 

die  dies  eomitiales  zu  benutzen  anfingen  (S.  468) ,  und  war  seit 
der  Lex  Hortensia  auch  für  sie  die  einzig  mögliche  Form  i). 
Als  die  Tribunen  aber  den  Versuch  machten  die  Sitte  wegen 
des  ihnen  gefährlich  werdenden  Einflusses  der  Nobilität  bei  der 
Discussion  der  Gesetze  ^)  zu  umgehen ,  da  wurde  die  Beobach- 
tung des  trinundinum  durch  die  lex  CaeciUa  Didia  ^  ein  Gesetz 
der  Gonsuln  Q.  Caecilius  Metellus  und  P.  Didius  yom  J.  656/98 
(III  86),  zur  Pflicht  gemacht  ^).  In  Folge  dessen  hat  die  Nobili- 
tät  manchen  tribunicischen  Agitationen  widerstanden  4),  aber 
doch  nicht  vertiindern  können,  dafs  die  Lex  Caecilia  Didia  nicht 
sdten  vernachlässigt  wurde  ^) ,  in  welchem  Falle  dann  freilich 
der  Senat  die  mit  Vernachltfssigung  der  Lex  Caecilia  Didia 
durchgebrachten  Gesetze  für  ungültig  erklären  konnte. 

Was  die  T  a  g  e  s  z  e  i  t  betrifft,  so  begannen  die  Concilia  ple- 
bis  und  die  Tributcomitien  mit  Tagesanbruch  ^)  und  mufsten 
mit  Sonnenuntergang  beendigt  sein ''). 

3.  Der  Ort  zur  Abhaltung  der  condliaplebü  war  anfäng- 
lich keiner  weiteren  Beschränkung  unterwoifen ,  als  der  durch  442 
die  i^umliche  Beschränkung  der  tribunicia  potestas  von  selbst 
gegebenen.  Während  also  die  Centuriatcomitien  des  Impe- 
rium wegen  aufserhalb  des  pomerium  gehalten  werden  mufsten 
(I  556  f.),  konnten  die  Concilia  plebis  nur  innerhalb  der  Bann- 
meile (d.  i.  innerhalb  der  Stadt  und  des  Umkreises  bis  auf  tau- 
send Schritt,  vgl.  I  826),  einerlei  ob  aufserhalb  oder  innerhalb 
des  pomeriumy  startfinden.  Der  gewöhnUche  Versammlungsplatz 
war  das  im  weiteren  Sinne  einschliefslich  des  comtium*}  soge- 
nannte forum  Romanum  ^),  wo  auch  die  ältesten  Contionen  der 
patricischen  Magistrate  stattfanden  ^).  Daher  kann  forum  me- 
tonymisch für  concilia  plebis  und  comitia  tributüy  wie  campw  für 
comitia  centuriata  gesagt  werden  ^<>).  Die  Tribunen  sprachen 
zur  versammelten  Menge  vom  Vulcanal  (S.  396) ,  rinem  etwas 
höher  am  Abhänge  des  capitolinischen  Berges  gelegenen  Platze, 
auf  dem  sich  eine ara  Vulcani  befand  ^0;  es  wird  von  Livius  ^^) 


f)  Vgl.  die  I,  S.  93  und  U,  S.  397  citirten  topographischen  Schriften. 

1)  Z.  B.  Gic.  ad  Att  4,  3,  4.  2)  Liv.  eo.  59.  Gic  Lael.  25,96. 
3)  Gic.  Phil.  5,  3/8.  de  dorn.  16,  41.  Schol.  Bob.  p.  310;  vgl.  Gic. 
Sest.  64,  135.  ad  Att.  2,  9,  1.        4)  Gic.  de  leg.  agr.  2,6,14.  ad  Att. 

1,  19,  4.  5)  Gic.  de  dorn.  16,  41.  Phil.  5,  3,  7.  App.  b.  e.  4,  7. 
6)  Uv.  38,  51.  Bio  G.  39,  65.  7)  Dion.  9,  41.  Liv.  25,  3.  45,  36. 
Plut.  AemU.  Paul.  30.        8)  Dion.  7,  17.  59.  9,  41.  10,9.        9)  Dion. 

2,  50.  6,  67.  11,  39.  10)  Liv.  9,  46.  11)  Dion.  2,  50.  6,  67. 
7,  17.        12)  Liv.  2,  56. 
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temphim  genaDiii.  Dafs  indeCs  der  Ort  der  von  VoikstrilmneQ 
geleiteten  Concilia  plebis  habe  ein  templum  im  auguralen  Sinne 
des  Wortes  sein  müssen ,  ist  fttr  die  Zeit,  in  welcher  die  Tri- 
bunen keine  Anspicien  hatten,  d.  h.  bis  zur  Lex  Publilia  415/3^9 
(I  829.  U  54. 474),  ganz  unwahrscheinlich,  das  Gegentheil  viel- 
mehr durch  die  Niditerwtthnung  der  Goncilia  pMis  und  der 
Tiibtttcomitien  neben  den  beiden  andern  Arten  von  Comitien 
in  einer  über  die  Auspicien  handelnden  Stelle  des  LiviusO 
wahrscheinlich.  Fftr  die  Vermuthung,  dafs  gerade  415/339  die 
Tribunen  Auspicien  erhielten,  spricht  der  Umstand,  dafs  gerade 
in  dem  Jahre  nach  der  Lex  Publilia  auf  der  Mitte  des  Forum  ^), 
und  zwar  auf  der  Grenzlinie  zwischen  dem  Comiiium  und  dem 
im  engern  Sinne  sogenannten  Forum,  vor  der  Curia  Hostilia 
(S.  396)  die  mit  den  von  den  Antiaten  erbeuteten  Schiffsschnä- 
beln verzierte  und  defshalb  rostra  genannte  Rednerbtdme  er- 
richtet wurde  s),  von  welcher  herab  nunmehr  die  Tribunen  die 
Goncilia  plebb  leiteten ,  und  welche  ausdrücklich  als  ein  (em- 
phtm  bezeichnet  wird  *).  Wenn  erzahlt  wird,  dals  die  Tribunen 
von  diesen  seiir  geräumigen  restra  anfangs  dem  rechter  Hand 
liegenden  cmutmn  zugewendet  gesprochen  haltten,  bis  erst 
443  C.  Licinius  Crassus  (S.  335)*)  im  J.  609/145  &)  die  Sitte  auf- 
gebracht habe  nach  dem  linker  Hand  liegenden  /drum  gewendet 
zu  reden  ^) ,  so  ist  darin  nicht  ein  Symptom  des  Umschwungs 
der  Aristokratie  in  Demokratie ''),  sondern  entweder  eine  durch 
die  Raumverhftltnisse  gebotene  Rücksicht  oder  aber  die  Andeu- 
tung einer  Veränderung  des  Verfahrens  bei  der  Abstimmung 
zu  erkennen,  die  früher  auf  dem  comüium,  seit  C.  Licinius  Cras- 
sus in  4en  auf  dem  f^rum  hergerichteten  soepM  (S.  483)  statt- 
gefunden zu  haben  scheint.  Von  jenen  rottra  sind  tlbrige«  die 
von  C.  Julius  Caesar  ^)  auf  der  südöstlichen  Seite  des  Forum  w- 
richteten  rostra  Julia  verschieden  %  welche  so  lagen ,  dafs  der 


♦)  Göttling,  de  loco  M.  Terentii  Varronis  de  re  rast  1,  2,  qni  de 
rogatiombus  Liciniis  agit.   Jena  1631. 

Husch ke,  tüber  die  Stelle  des  Varro  von  den  Lidniern.  Heidel- 
berg 1835. 

Bergk  im  PhUologns  Bd.  29.   1870.   S.  328. 

1)  Uv.  5,52,  t6.  2)  Dio  G.  43,  49.  App.  b.  c.  1, 94.  3)  Liv. 
8,14.  Plin.  n.  h.  34,6,11,20.  4)  Liv.  8,14.  Gk.  Val.  10,  24;  vgl 
pro  Sest.  35,  75.  de  inv.  2,17.  5)  Vair.  r.  r.  1,2,9.  Cic  Lael  25, 
96;  von  G.  Gracchus  en&hlt  diefs  irrtfadmlich  Plut  G.  tir.  5,  6)  Vgl. 
Lex  AcU.  rep.  86  L  L.  A.  S.  62.  7)  Plut.  a.  a.  0.  8)  Die  G. 

43,  49.        9)  Frontin.  aq.  129.  Dio  G.  56,  34.  Suet.  Aug.  100. 
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die  Comitien  leitende  Magistrat  das  Forum  in  seiner  ganzen 
Lange  vor  sich  hatte. 

Für  die  unter  patricisoher  Leitung  g^altenen  comitia  tri* 
hUa  war  von  vorn  herein  (d.  L  seit  307/447)  die  Abhaltung  in 
einem  templutn  Pflicht  i),  schon  um  der  atisptcea  minara  willen, 
wekhe  die  in  jenen  erwählten  Magistratus  minores  bekommen 
sollten.  Dagegen  waren  diese  Comitien  nicht  principiell  an  die 
Bannmeile  gebunden.  Daher  wurden  auch  die  vom  Consul  Cn. 
Manlius  397/357  in  castris  gehaltenen  legislativen  Tributcomi- 
tien  keineswegs  des  ungewöhnlichen  Ortes  an  sich  wegen,  — 
denn  auch  die  castra  sind  ein  templum^  —  sondern  nur  dershalb 
getadelt  (S.  26) ,  weil  die  unter  dem  Imperium  stehenden  Tri- 
buten zur  Constituirung  von  Tributcomitien  benutzt  word^ 
waren  2). 

Neben  dem  Forum  Ronoanum ,  das  wir  auch  in  späterer 
Zeit  als  regelmäfsigen  Versammlungsort,  namentlich  für  legisla- 
tive Tribusversammlungen,  sowohl  unter  dem  Vorsitze  der  Tri- 
bunen als  auch  unter  dem  der  patricischen  Magistrate  anzu- 
sehen haben  3),  wurden  schon  früh  andere  Localitäten  benutzt. 
So  finden  wir  gleich  nach  der  zweiten  Secession  ^)  und  auch 
später  ^)  legislative  Concilia  plebis  in  dem  aufserhalb  des  pome* 
rium  belegenen  Bezirk  der  prata  Fhmmia^  der  auch  durch  den 
Ausdruck  drcu»  Fbminius  bezeichnet  wird.  Auch  das  Capito- 
lium,  oder  genauer  die  vor  dem  capitoUnischen  Tempel  bele-444 
gene  area  CapOoUna,  auf  welcher  sich  gleichfalls  eine  r<^ra 
genannte  Rednerbühne  befand  %  diente  zu  wählenden  ^,  legis- 
lativen s)  und  richtenden  ^)  Concilia  plebis  und  auch  zu  wählen- 
den Tributcomitien  ^o).  Von  dieser  Localität  ist  es  in  einem 
besondern  Falle  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie  viel  zu  klein 
vTar,  um  alle,  welche  stimmen  wollten,  aufzunehmen^^),  so 
dafs  anch  schon  aus  diesem  Grunde  solche  Volksversammlungen 
eine  nur  sehr  unvollkommene  Repräsentation  des  römischen 
Volkes  waren.  Der  Äf>entinu8  wird  nur  einmal  als  Local  eines 
wählenden  Concilium  plebis  genannt  i2).  Endlich  wurden  auch 


1)  Vgl.  Liv.  3, 20.  26, 2.  Dio  C.  41, 43.  2)  Uv.  7, 16.  3)  App. 
b.  c.  1,  12.  Dio  C.  38,  6.  39,  35.  Gic.  p.  red.  in  sen.  7,  18.  FroBtin, 
aq.  129.        4)  Liv.  3,  M,  16.        6)  Liv.  27,  21,  1.  Plnt  Marcell.  27 


6)  Gic.  ad  Bnit  1,  3,  2.  7)  Gic.  Gornel.  bei  Ascon.  p.  77.  Uv 
58.  Hut  Ti.  Gr.  17.  App.  b.  c.  1,  15.  8)  Liv.  33,  25,  7.  43, 1 
45,  36,  1.  Plut.  Aem.  Paul.  30.  9)  Uv.  25,  3.  10)  Uv.  34, 


rs: 


53,  2.        11)  Uv.  45,  36.        12)  Uv.  3,  54;  vgl.  jedoch  Gic.  Gornel. 
bei  Ascon.  p.  77. 
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aaf  dem  eigentlich  fttr  Centuriatcomitien  bestimmten  eamfus 
Martins ,  auf  dem  sich  natUriich  gleichfalls  ein  tribunal  <)  be- 
fand, und  wo  noch  Caesar  fQr  die  Tributcomitien  die  marmor- 
nen saepta  Jnlia  zu  bauen  begann  (S.  483),  Concilia  plebis  und 
Tributcomitien  gehalten ,  und  zwar  wie  es  scheint  seltener  für 
Gesetzgebung^),  regelmSfsig  aber  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik für  die  Wahlen ,  z.  B.  der  Aedilen  ^) ,  der  Quaestoren  ^) 
und  auch  der  Tribunen  <^). 

4.  Auspicien  wurden  am  Tage  der  eoneilia  plebi$  an- 
fangs nicht  angestellt,  da  die  Tribunen  anfangs  keine  Auspicien 
hatten  ^).  Dagegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dafs 
die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  comitia  tributa,  wie 
später  ^),  so  auch  von  vom  herein,  d.  i.  seit  307/447,  unter  An- 
stellung von  Auspicien  gehaUen  wurden  ^).  Auf  dem  Umstände, 
dafs  Auspicien  bei  diesen  Tributcomitien  in  den  Quellen  er- 
wähnt wurden,  mag  auch  die  Angabe  des  Zonaras^),  —  dessen 
Quelle  von  diesen  Tributcomitien  auf  die  Concilia  plebis  der 
Tribunen  irrthtimlich  geschlossen  oder  beide  Arten  verwechselt 
haben  wird,  —  beruhen,  wonach  die  Tribunen  seit  der  Lex  Va- 
leria  Horatia  305/449  Auspicien  gehabt  hätten.  Mitgewirkt  mag 
haben,  dafs  die  Tribunen  bei  Anklagen  vor  den  Centuriatcomi- 
tien sich  die  dafür  nothwendigen  Auspicien  vom  Consul  erbitten 
mufsten  (I  836).  Da  nach  bestimmten  Zeugnissen  die  Wahlco- 
mitien  der  plebejischen  Magistrate  noch  387/367  ^O),  legislatiye 
445  Concilia  plebis  noch  393/361  ^0  ohne  Auspicien  g^alten  wur- 
den, so  können  frühestens  zur  Zeit  der  Lex  Publilia  415/339 
die  Tribunen  Auspicien  erhalten  haben  (I  341.  829  f.  863), 
also  auch  frühestens  seil  damals  die  von  ihnen  geleiteten  Con- 
cilia plebis  an  die  Anstellung  yon  Auspicien  geknüpft  gewesen 
sein  (S.  54).  Jedenfalls  finden  wir  nach  der  Lex  Publilia  Beob- 
achtung der  Au^icien  sowohl  bei  den  Wablcomitien  der  Tribu- 
nen ^^)  und  der  plebejischen  Aedilen  ^^),  auch  bei  den  eventuell 
von  Tribunen  zu  leitenden  Wahlen  der  Decemviri  agris  dandis 
assignandis  ex  lege  Servilia^^),  als  auch  bei  legislativen  ^^)  und 

1)  Liv.  39,  32.  Dio  C.  56,  l.  2)  Vgl.  Cic.  ad  Att  1,  18,4,  bei 
welcher  Stelle  aber  vielleicht  an  Centuriatcomitien  zu  denken  ist 
3)  Varr.  r.  r.  3,  2,  5.  Cic.  Plane  6, 16.  ad  Att.  4, 3, 4.  4)  Cic.  fam. 
7, 30, 1 ;  vgl.  Val.  Max.  8, 15, 4.  5)  Cic.  ad  Att.  1, 1, 1.  6)  Dion 
9,  41.  49.  10,  4;  vgl.  Liv.  4,  6.  6,  41.  10,  8.  7)  Cic.  fam.  7,  30,1. 
Varr.  r.  r.  3, 2.  Dio  C.  54, 24.  8)  Vgl.  Liv.  1, 36.  9)  Zon.  7, 19.  15. 
10)  Liv.  6,  41.  1 1)  Liv.  7, 6.  12)  Liv.  10, 47.  13)  Liv.  30,  39. 
14)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  8  vgl.  mit  2,  12,31  f.  16)  Wut.  TL  Gr. 
17.  Val.  Max.  1,  4,  2.  Cic.  Phil  5,  3,  7.  Cornel.  bei  Ascon.  p.  69. 
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richtenden  1)  Concilia  plebis:  ThatsaGhen,  durch  welche  die 
Behauptung  des  Dionysius,  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Concilia 
plebis  ohne  Auspicien  (dlxa  oiwvwv)  gehalten  warden  2),  wi- 
derlegt wird,  und  welche  man  nicht  mit  Mommsen  auf  das  un- 
erbetene Auspicium  eines  Gewitters  oder  Blitzes  deuten  darf. 

Da  wir  ausdrOcklich  hören,  dafs  die  fOr  die  Wahlcomitien 
der  Quaestoren  angestellten  Auspicien  andere  waren,  als  die  für 
die  zur  Wahl  der  Consuln  zu  haltenden  Centuriatcomitien 
(1 558)  ^),  und  da  auch  anderweit  die  subtilen  Unterscheidungen 
der  Auguraldisciplin  bekannt  sind  *) :  so  darfen  wir  schliefsen, 
nicht  blofs  dafs  die  von  den  Tribunen  angestellten  Auspicien 
andere  waren  als  die  von  den  patricischen  Magistraten  ange- 
stellten (1 830),  sondern  auch  dafs  die  Auspicien  der  Einen  wie 
der  Andern  je  nach  dem  jedesmaligen  Zwecke  der  Versamm- 
lungen verschieden  waren.  Auch  die  Verschiedenheit  des  Ortes 
wirkte  auf  die  Verschiedenheit  der  Gebräuche  ein,  wie  z.  B.  bei 
den  im  campus  Martins  gehaltenen  Concilia  plebis  und  Tribut- 
comitien  das  jus  pomerü  und  das  auspicmm  peremne  gewifs 
ebenso  gut  beobachtet  werden  mufste,  wie  bei  den  Centuriat- 
comitien (1 558).  Rücksichtlich  der  Beobachtungsmittel  können 
wir  nur  vermuthen,  dafs  der  Gebrauch  der  auspicia  ex  tripudiis 
(1342  f.),  die  wenige  förmlich  waren  als  die  ex  avibuSj  bei  den 
Concilia  plebis  und  Tributcomitien  ^)  eher  eingedrungen  sein 
mag  als  bei  den  Centuriatcomitien.  Je  complicirter  übrigens 
das  System  war,  desto  leichter  war  es  den  Augum,  einen  Form- 
fdiler  zu  entdecken  und  dadurch  eine  Handhabe  zur  Cassirung 
der  Acte  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  darzubie- 
ten (1 340).  Sowohl  darin,  als  in  der  bei  der  speetio  selbst  mög-446 
liehen  obnuntiatio  der  Augum  (I  339) ,  die  auch  bei  den  Con- 
cilia plebis  und  den  Tributcomitien  anwesend  waren  ^) ,  also 
durch  die  obmmiiaiio  eine  Vertagung  auch  der  Concilia  plebis 
herbeiführen,  auch  das>u«  cum  plebe  agendi  mit  der  Kraft  eines 
suspensiven  Veto  sistiren  konnten '') ,  besafs  die  NobiUtflt  Mittel 
zurCnschXdlichmachung  der  Volkssouveränitflt.  Eben  weil  diese 
Mittel  auch  auf  die  coneilia  phbis  anwendbar  waren  ^),  so  er^ 
strebte  die  plebejische  Nobilität  bald  nach  der  Lex  Publilia  die 
Theilnahme  am  CoUegium  der  Augurn,  die  sie  durch  die  Lex 
Ogulnia  454/300  (S.  97)  auch  erlangte. 

1)  Vgl.  Gell.  7,  19.    Liv.  40,  42.  2)  Dion.  9,  49.  3)  €ic. 

fam.  7,  30,  1.  4)  Gell.  13,  15.  5)  Plut.  Tl.  Gr.  17.  6)  Varr. 
r.  r.  3,  2,  5;  Tgl.  Gic.  de  leg.  2,  8,  20.  3,  4,  11.  7)  Ck.  de  leg. 

2,  12,  31.        8)  Cic  de  leg.  2,  12,  31.  de  div.  2,  35,  74. 
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Wenn  die  Auspicien  gOnstig  ausgefallen  waren,  so  konn^ 
ten  die  Versanunlungen  doch  noch  durch  nicht  erbetene  un* 
günstige  Zeichen  unterbrochen  werden ,  z.  B.  durch  das  Be- 
Men  werden  eines  Anwesenden  vom  marbusoamitialis(lbb9f.)% 
namentlich  aber  durch  einen  Blitz.  Die  störende  Wirkung  des 
Blitzes  mufst  wenn  sich  auch  erst  aus  den  Jahren  574/180  und 
654/100  Beispiele  von  durch  den  Blitz  gestörten  Tributcomi- 
tien  und  Concilia  plebis  finden  2),  doch  von  jeher,  auch  fdr  die 
Zeit,  da  die  Tribunen  noch  keine  Auspicien  hatten,  für  alle  Ar* 
ten  der  Tribusversammlungen  anerkannt  werden^).  Anden 
verhält  es  sich  aber  mit  der  Gültigkeit  der  auf  der  Beobachtung 
nach  einem  Blitze,  dem  servare  de  caelo  beruhenden,  obnumtior 
tio  anderer  Magistrate  (I  559)  gegen  die  den  Concilia  plebis 
und  den  Tributcomitien  prSsidirenden  Magistrate.  Hier  mufs 
man  die  patricischen  Magistrate  und  die  Tribunen  unterschei- 
den. Jene  werden  bei  <kr  Abhaltung  der  Tributcomitien  die 
olmuntiaUQ  anderer  Magistrate  von  jeher  als  theoretisch  berech- 
tigt anerkannt  haben,  so  gut  wie  sie  ihr  bei  den  Centuriatcomi- 
tien  unterworfen  waren.  Sie  werden  indessen  factisch  dadurch 
wenig  gehindert  worden  sein ,  weil  sie  in  dem  ankündigenden 
Edicte  bei  Tributcomitien  so  gut  wie  bei  Genturiatcomitien  die 
zur  obnuHtiatio  berechtigten  Hagistrate  auffordern  konnten,  ne 
quü  mmor  magistratus  de  caelo  iervasae  ndü  ^):  eine  Aufforde- 
rung ,  welcher  bei  dem  Verbältnisse  der  andern  Magistrate  zu 
den  Consuln  und  beziehungsweise  den  Praetoren  in  der  Regel 
wird  entsprochen  worden  sein.  Die  Tribunen  aber  haben ,  ds 
447  man  ihnen,  um  sie  zu  beschränken  und  zu  controUreo,  415/339 
Auspicien  verlieh,  wahrscheinlich  nicht  zugleich  das  Recht  des 
tervare  de  caelo  bekommen.  Denn  für  ihre  Zwecke  brauchten 
sie  es  nicht  nothwendig ;  hätten  sie  es  aber  bekonmien,  so  hätten 
sie  auf  Grund  dieses  Rechtes  die  obmmtialio  gegen  patriciscbft 
Magistrate  anwenden  können ,  wären  also  in  ihrer  Macht  eher 
erhöht  als  beschränkt  worden.  Eben  weil  sie  aber  die  ointift- 
tiatio  gegen  andere  Magistrate  nicht  hatten ,  werden  sie  ihrer- 
seits die  ebnuiUiatio  anderer  Magistrate  gegen  sich  um  so  weni- 
ge anerkannt  haben,  als  sie  darin  einen  Eingriff  in  ihtjuscmt^ 
pMe  agemU  erbUcken  konnten. 


1)  Vgl  Seren.  Samm.  de  med.  1015.  Dio  C.  46,  33.  Gat  oral.  p. 
47  Jord.  2)  Uy.  40,  42,  10;  App.  b.  c  1,  30.  3)  Cic  Vat  7, 17, 
8,  20.  de  dorn.  15,  39.  de  div.  2,  18,  42.  35,74.  Phil.  5,3,7.  8.  Tac. 
bist  1, 18.  Schol.  Bob.  p.  307  Gr.  Donat.  ad  Ter.  Hec  prol.  2.  4)  Gell. 
13,  16,  1. 
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Diese  Verhältnisse  änderten  die  lex  Aelia  und  die  lex  Fufia 
(I  341  f.  830. 11 315)*),  zwei  Gesetze,  welche  vor  den  Gracchi- 
schen  Unruhen  i),  wahrscheinlich  601/153^),  im  Interesse  der 
Nobililfit ,  also  mutfamarslich  von  zwei  für  die  Nobilität  gewon- 
nenen Tribunen  gegeben  worden  sind.  Das  Verhältnifs  der 
beiden  Gesetze  zu  einander  war  wahrscheinlich  dieses,  dafs  die 
Lex  Aelia  durdi  die  Lex  Fufia  ergänzt  wurde.  Der  praktische 
Werth  dieser  Gesetze  ¥rird  von  Cicero  darein  gesetzt,  dafs  ver* 
mittelst  der  durch  sie  gesicherten  obnutUicUio  den  legislativen 
Aclionen  der  Tribunen  Widerstand  geleistet  werden  konnte  *). 
Mit  Rücksicht  hierauf  bezeiAnet  er  sie  als  leges  sanctissimae^) 
und  maxime  sälutares  ^),  als  remedia  rei  publicae  ^) ,  als  subsidia 
eertissima  contra  tribumdos  furares  "0,  als  propugnaoula  mun- 
que  tranquülUatis  et  otii^).  Es  waren  also  durch  diese  Gesetze 
die  Tribunen  der  obnutUiatio  der  patricischen  Magistrate  unter- 
worfen. Andererseits  aber  hatten  sie  als  Aequivalent  auch  das 
Aecht  der  obtmntiatio  erhalten ,  das  sie  sowohl  unter  einander, 
als  auch  gegen  patricische  Magistrate  übten  ^).  Jene  Gesetze,  und 
zwar  zunächst  die  Lex  Aelia ,  hatten  also  die  obnuntiatio  theils 
l>;^tätigt,  theils  erweitert  ^^).  Sie  konnte  nunmehr  gegen  Con- 
cilia  plebis,  Tributcomitien  und  Centuriatcomitien  ^i),  ja  auch 
gegen  Curiatcomitien  ^^)  von  patricischen  Magistraten  und  von 
den  Tribunen  geübt  werden.  Da  aber  der  praktische  Werth  der 
Gesetze  in  der  Möglichkeit  des  Widerstandes  gegen  verderbliche 
Getetzesvorschläge,  gegen  legislative  Comitien  beruhte,  da  femer 
die  obnuntiatio  gegen  die  Wahlcomitien  der  Tribunen  eine  Ver-  448 
letzung  der  Leges  sacratae  gewesen  sein  würde^^),  da  endlich  die 
obnuntiatio  gegen  patricische  Wahlcomitien  später  gleichfalls 
illegal  war  ^^) :  so  müssen  die  Gesetze  eine  Clausel  zu  Gunsten 
der  Wahlcomitien  enthalten  haben,  etwa  in  der  Art,  dafs  die  In- 
haber des  Rechtes  der  obnuntiatio  verpflichtet  vnirden  bei  Wahl- 
comitien keinen  Gebrauch  davon  zu  machen  ^^).  Diefs  bestätigt 
die  nur  etwas  ungeschickt  formulirte,  sonst  durchaus  glaub- 

*)  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufia.   Gissae  186t. 

1)  Cic.  Vat  9,  23.  2)  Cic.  Pis.  6,  10.  3)  Cic.  Vat.  7,  18. 
p.  red.  in  sen.  5,  11.  pro  Sest.  15,  33.  de  prov.  cons.  19,  46;  vgl. 
Ascon.  p.  9.  4)  Gic.  Vat  9, 23.  5)  Cic.  bar.  resp.  27,  58.  6)  Cic. 
ad  Att.  2,  9, 1.  7)  Cic.  p.  red.  in  sen.  6,  11.  Vat  7, 18.  8)  Cic. 
Pis.  4,  9.  9)  Cic  Vat,  7, 16. 17.  Sest.  37, 79.  38, 88.  App.  b.  c  3, 7. 
10)  AscoB.  p.  9.  11)  Cic  p.  red.  in  sen.  5,  11.  de  leg.  2,  12,  31. 
12)  Cic.  de  prov.  cons.  19,45.  de  dorn.  15,39.  13)  Vgl.  Liv.  3,  55. 
14)  Cic  Phil.  2,  32,  81.        15)  Vgl.  Gell.  13,  15. 
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wQrdige  Notis  eines  Scholiasten  i):  legts  dicü  AeUam  M  Fufiam^ 
ifMit  fton  nmAanU  prms  (uttmlich  in  der  Zeit  der  Wahlconlütien) 
aUqua  de  read  populum  fertig  quam  cömüia  haberentwr  ad  dt- 
sigMndos  magistratue.  Defshalb  konnte  Cicero  diese  Gesetie 
als  leges  de  jure  et  de  tempore  hgum  rogandarum  bezeich- 
nen >),  und  defsbalb  mufste  der  Tribun  M.  Aufldius  Lurco  693/61 
von  der  Lex  Aelia  und  der  Lex  Fufla  dispensirt  werden,  um 
eine  Lex  de  ambitu  in  der  Zeit  der  Wahlcomitien,  die  nun  ver- 
schoben werden  roulsten ,  einiubringen  ^).  DaPs  die  Racksicht 
auf  rechtzeitiges  Zustandekommen  der  Wahlcomitien  bei  den 
durch  die  Lex  Aelia  und  die  Lex  ffufia  herbeigeführten  recht- 
lichen und  zeitlichen  Beschränkungen  der  legislativen  Comitien 
raafegebend  war,  wird  auch  dadurch  sehr  wahrscheinlich,  dafis 
der  muthmafsliche  Zeitpunct  dieser  Gesetze  (fast  hundert  Jabre 
vor  696/58)  mit  der  Festsetzung  des  Amtsantritts  der  Magistrate 
auf  den  ersten  Januar  im  J.  601/153  und  mit  der  dadurch  her- 
beigeführten Nothwendigkeit  einer  zweckmafsigen  Regelung  der 
Zeit  der  Wahlcomitien  zusammenföllt  (I  718.  737).  Hiernach 
Ufst  sich  nun  auch  eine  Vermuthung  über  die  Art  aussprechen, 
in  welcher  die  Lex  Aelia  von  der  Lex  Fufia  ergänzt  wurde.  Die 
Lex  Aelia  wird  sich  begnügt  haben  das  gegenseitige  Recht  der 
obtuuntiatio  mit  der  Clausel  zu  Gunsten  der  Wahlcomitien  fest- 
zusetzen 4);  die  Lex  Fufia  scheint,  unter  vollständiger  Aner- 
kennung der  Lex  Aelia ,  die  Verhinderung  der  Wahlcomitien 
durch  Obnuntiation  und  die  Abhaltung  von  legislativen  Comi- 
tien an  den  für  Wahlen  bestimmten  Comitialtagen  geradezu 
verboten  zu  haben  ^)  durch  Festsetzung  einer  Strafe  o). 

Die  Leges  Aelia  und  Fufia  wurden,  nachdem  schon  695/59 
C.  Julius  Caesar  als  Consul  und  P.  Vatinius  als  Tribun  sie  ab- 
sichtlich vernachlässigt  hatten  ^),  im  J.  696/58  von  P.  Clodius 
449PuIcher  theilweise  aufgehoben  ^),  und  zwar  in  der  Weise,  dafli 
er  das  servare  de  caelo^  nicht  wie  die  Lex  Aelia  und  die  Lex 
Fufia  an  den  Tagen  der  Wahlcomitien,  sondern  an  allen  Comi- 
tialtagen %  ja  auch  an  allen  den  Comitien  bisher  verschlossenen 
dies  fasti  verbot,  so  dafs  die  praktische  Bedeutung  dieser  leos 
Chdia  darauf  hinauslief,  dafs  es  an  allen  dies  fasti  {camitiales 

t)  Schol.  Bob.  p.  319  Or.  2)  Gic.  Sest  26,  56.  3)  Gic.  ad 
Alt  1, 16, 13.  Vgl.  auch  Dio  G.  36, 22.  4)  Aseon.  a.  a.  0.  5)  Gic. 
Sest.  15,  33.    de  prov.  cons.  19,  46.  6)  Gic.  ad  Alt  4,  16,  5. 

7)  Gic.  Vat.  6,  14.  15.  Sest.  53, 114.  8)  Gic.  pro  Sest  26,56.  Vat 
7,  18.  in  Pis.  4,  9.  5,  10.  p.  red.  in  sen.  5,  11.  har.  resp.  27^  58. 
9)  Ascon.  p.  9.  Bio.G.  38,  13. 
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und  non  comitiaks)  erlaubt  sein  sollte,  legislative  Anträge  vor 
das  Volk  zu  bringen  ^).  Diese  Lex  Clodia,  deren  Gültigkeit  vom 
Standpuncte  der  Auguraldisciplin  aus  formellen  Gründen  be- 
stritten werden  konnte  ^) ,  die  aber  doch  formell  in  Gültigkeit 
blieb  3),  wurde  in  den  Zeiten  der  Anardiie  ebenso  wie  die  noch 
gültigen  Bestimmungen  der  Lex  Aelia  und  Fufia  vielfach  über- 
treten. Daher  finden  wir  neben  Beispielen  von  Obnuntiationen, 
die  nach  der  Lex  Aelia  und  Fufia,  nicht  aber  nach  der  Lex  Clo- 
dia, berechtigt  waren  '*),  einerseits  Mifsachtung  eben  dieser  Ob- 
nuntiationen^), andererseits  Obnuntiationen,  welche  nach  der 
Lex  Aelia  und  Fufia  nicht  noindir  als  nach  der  Lex  Clodia  ille- 
gal waren ,  nSimlich  gegen  wählende  Tribut-  ^)  und  Centuriat- 
eomitien '').  Den  Gipfel  erreichte  die  Verwirrung  auguraler 
Rechtsbegriffe  710/44  in  dem  Benehmen  des  Consuls  H.  Anto- 
nius, der  zugleich  Augur  war,  bei  der  Wahl  des  P.  Cornelius 
Dolabella  zum  Consul  (III  477)8). 


122.   Die  Concitia  plebU  und  die  Comitia  tributa,  Fortsetzung. 
ID.   Der  Verlauf  derselben. 

In  dem  Verlaufe  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomi- 
tien  finden  wir  die  entsprechenden  drei  Acte,  wie  bei  den  Cen- 
turialcomitien  (I  560),  jedoch  ohne  militärische  Formen. 

Der  erste  Act,  entsprechend  dem  Micmmvocare^  war  die 
BeruAing  der  pfeös  oder  des  i^opulus ,  wahrscheinlich,  wie  bei 
einer  einfachen  Contio  %  durch  einen  pratco  (1 927).  Bei  rich- 
tenden Versammlungen  wurde  auch  der  Angeklagte  einfach 
durch  den  ftiueo  von  der  Bednerbühne  herab  (erostris)  citirt^^^). 

Der  zweite  Act  bestand,  wie  hei  den  Centuriatcomitien, 
in  dem  Abhalten  einer  contio.  Wenn  der  Vorsitzende  Hagistrat  450 
mit  seinen  Collegen  und  seinen  Subalternen  ^0  ^uf  dem  Tribu- 
nal (den  Bostra)  Platz  genommen  ^^) ,  und  der  fraeco  dem  ver- 

1)  Cic.  proSest.  15,33.  de  prov.  cons.  19,46.  2)  Gic.  de  prov. 
cons.  19,  45.  46.  de  dorn.  15,  39.  40.  bar.  resp.  23,  48.  3)  Ein  an 
einem  dzes  fastus  beschlossenes  Gesetz  Gic.  ad  Att.  16,  16,  11  (wo 
übrigens  die  UeberHeferang  a.  d.  IUI  Non  Jun.  nicht  ganz  sieber).  4)  Gic. 
pro  Sest.  36,  78.  37,  79.  38,  83.  61,  129.  Phil.  1,  10,  25.  App.  b.  c. 
3,  7.  5)  Gic.  pro  Sest.  36,  78.  37,  79.  38,  83.   App.   b.  c.  3,  7. 

6)  Gic.  ad  Att.  4,  3,  3.  4.  7)  Gic.  ad  Q.  fr.  3,  3,  2.  ad  Att.  4, 16, 7. 
Phil.  2, 38, 99.  Liv.  ep.  105.  8)  Gic.  PhU.  2, 32.  33.  9)  Fest.  ep.  p.  38. 
10)  Liv.38,51.  11)  yv.  38,  51.  12)  Uv.  25,  3.  Plut.  Gat.  min. 
27.  28. 


Digitized 


byGoogk 


480     §  122.    DIE  CONCIUA  PLCBIS  UlfD  DIE  GOMITU  TRIBUTA. 

sammelten  Volke  den  Befehl  des  Magistrats  zum  Zosammett- 
treten  bebufo  einer  cantio  verkündet  ^)  und  Ruhe  hergestellt 
hatte  {andientiam  facere) ,  so  eröffnete  der  Magistrat  die  contio, 
mit  einem  Gebete^),  welche  Sitte  noch  für  die  Zeit  der  Grac- 
eben  nachgewiesen  werden  kann ').  Ein  Opfer  brachten  jedoch 
nur  die  patricischen  Magistrate,  nicht  die  Tribunen  dar  ^).  Daran 
scblofs  sich  eine  Rede  über  den  Zweck  der  Versaimnlung  ^), 
die  mit  der  Verlesung  des  Antrags ,  der  rogoHo  (rogare  flAtm 
odo*  populum)  ^),  endigte.  Die  Fassung  der  rogatio  war  formel- 
haft (vgL  I  563)  und  natürlich  Terschieden  bei  wählenden  {tri- 
buM8  rogare)'^),  legislativen  (^gem  rogare)^)  und  richtenden 
{irrogare  nrnltam)^)  Versammlungen.  Für  die  verschiedenen 
Arten  legislativer  Anträge  bat  die  Sprache  von  rojjfara  verschie- 
dene Composita  gebildet:  abrogare  legem ^  obrogare,  derogare^ 
tubrogan  kgi  ^^) y  erogare  pecuniam  ^^).  In  der  Redaclion  dar 
Gesetze  wurde  die  rogatio  gleich  zu  Anfang  erwtthnt  i^) ,  und 
zwar  mit  dem  Namen  des  rogator  comitiorum,  vne  der  Vor- 
sitzende eben  von  der  Fragstellung  hiefs  ^^).  Während  die  an- 
dern Magistrate  die  rogatio  selbst  vorlesen  konnten ,  was  auch 
die  Tribunen  ursprünglich  thaten^^),  war  es  später  Sitte  ge- 
worden, dafs  die  Tribunen  sie  durch  einen  praeco  i^),  dem  ein 
scriba  die  Worte  vorsagte  *«) ,  od«r  durch  einen  scriba  ^')  vor- 
lesen liefsen.  Es  geschah  diefs,  damit  das  Intercessionsrecht 
der  andern  Tribunen,  für  dessen  Ausübung  gleich  die  recüfUio 
eine  passende  Gelegenheit  bot  ^^) ,  ohne  Beeinträchtigung  der 
sacrosancta  potestas  des  versitzenden  Tribunen  ^%  die  nach  dem 
Wortlaute  der  Lex  Icilia  vom  J.  262/492  schon  durch  eine  Un- 
terbrechung des  den  Antrag  recitirenden  Tribunen  verletzt  wor- 
den wäre,  bei  der  recitatio  selbst  stattfinden  könne  ^o).  Noth- 
wendig  zur  ErmOglichung  der  Intercession  war  indessen  streng 
genommen^as  Verbot  der  Selbstvomabme  der  recüaüo  nicht, 
451  da  das  Intercessionsrecht  auch  noch  nach  der  reätatw  und  bis 


l)  Gell.  1,  15,  9.  Coraif.  ad  Her.  4,  55,  68.  2)  Scrv.  adVcrgr- 
Aen.  It,  301.  Gell.  13,  23,  1.  Gic.  div.  in  Gaec  13,43.  3)  Gornif. 
a.  a.  0.  4)  DioD.  9,  41.  10,  4.  5)  App.  b.  c  1,  11.  6)  Gell 
10,  20.  7)  Uv.  3,  65.  Gic.  de  leg.  3, 4, 10.  8)  Vgl.  die  Formeln 
bei  Uv.  3,  64.  22,  10.  26,  33.  43,  16.  9)  Gic.  de  dorn.  17,45.  pro 
Rab.  perd.  3,  8.  10)  Ulp.  1,  3.   Gic  de  rep.  3,  22,  33.   I.  L.  A. 

S.  263.  11)  Gic.  in  Verr.  accus.  3,  71,  165.  12)  Fronlin.  de 

aq.  129.  13)  Vgl.  Gic  de  div.  1,  17,  33.  de  nat.  deor.  2,  4,  10. 

14)  Dion.  7,  17.  15)  Plut  Gat  min.  28.  16)  Ascon.  p.  W. 

17)  App.  b.  c  1,  11.         18)  Uv.  6,  35.  19)  Dion.  7,  17.  10,  42. 

Gic  Sest.  37,  79.        20)  Ascon.  p.  58.  Gic  Vat  2,  5. 
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zum  Beginn  der  Abstimmung  geObt  werden  konnte  i) ,  wie  es 
denn  auch,  wenigstens  bei  legislativen  Versammlungen ,  in  der 
Regel  erst  nach  dem  Schlüsse  der  Berathung  gettbt  wurde  2). 

Bei  Wahlcomitien  wird  abgesehen  von  singulüren  Fallen  ^) 
in  der  Regel  in  dieser  Contio  keine  weitere  Verhandlung  statt- 
gefunden haben,  da  die  Candidaten  sich  schon  früher  der  Gunst 
des  Volkes  zu  empfehlen  pflegten  (I  714  ff.).  Doch  rief  die 
endgttUige  Feststellung  der  Candidatenliste  bisweilen  Debatten 
hervor*). 

Bei  richterlicben  Comitien  fand  in  dieser  Contio  die  durch 
die  drei  Anquisitionstermine ,  welche  bis  zu  dem  judieiutn  des 
Magistrats  oder  der  quarta  aecusatio  geftihrt  hatten,  vorbereitete 
ScUufsverhandlung ,  die  rnukae  certatio ,  statt.  Zunächst  hielt 
der  Vorsitzende  die  Anklagerede,  sodann  der  Angeklagte,  wel- 
cher pro  rostris  oder  sub  rostris  stand  ^) ,  die  Vertheidigungs- 
rede  %  Beides  nahm  nicht  allzuviel  Zeit  in  Anspruch "'),  Auch 
wurden  die  schon  in  den  früheren  Terminen  abgehörten  Zeugen 
nochmals  summarisch  vernommen  und  sonstige  Beweismittel 
vorgelegt  ^).  Ein  Beispiel  einer  in  einer  solchen  Contio  gehal- 
tenen Vertheidigungsrede  ist  möglicherweise  die  Rede  Ciceros 
pro  C.  Rabirio  (ill  242) ;  doch  kann  dieselbe  auch  in  einer  der 
vorbereitenden  Contionen  gehalten  worden  sein. 

Bei  legislativen  Comitien  fand  in  dieser  Contio  die  gleich- 
falls durch  frühere  Contionen  vorbereitete  Schlufsdebatte  über 
den  Gesetzesantrag  statt  Wer  sich  an  derselben,  sei  es  ad  sua- 
dmdum  oder  ad  dissuadmdum  ^)  betheiligen  wollte  —  die  for- 
mellen Gesichtspuncte,  die  beim  dismadere  zu  nehmen  waren, 
zählt  QuintiUanus  ^^)  auf  — ,  der  bat  ums  Wort  ^^).  Selbst  die 
Consuln  mufsten  diefs  in  den  Concilia  plebis  thun  ^%  Der  Ma- 
gistrat hatte  zwar  das  Recht  das  Wort  zu  verweigern,  doch 
konnte  ein  präsidirender  Consul  von  den  Tribunen  durch 
Drohung  mit  Intercession  genöthigt  werden  es  zu  ertheilen  i^). 
Beim  Ertheilen  des  Wortes  (ccntionem  dare)  >*)  beobachtete  man 
die  Reihenfolge,  dafs  man  erst  private  dann  ma^s^aMcs  sprechen 
liefs  1^) ,  natürlich  nicht  blofs  defshalb,  damit  die  Privaten  f^ei- 


1)  LiT.  25,  3.  Gic.  bei  Ascon.  p.  70.  2)  Uv.  45,  21.  3)  liv. 
6,  39—41.  4)  GeU.  6, 9.  Uv.  25, 2.  9, 46.  3, 64.  Vell.  2, 92.  5)  liv. 
38, 51—53.  VaL  Max.  3, 7, 8.  7, 2, 6.  6)  Ut.  25,  4.  7)  Vgl.  Uv. 
45,  37.  8)  Uv.  25,  3.  9)  Quint.  2,  4,  33.  Liv.  3, 63.  10,  7.  24. 
30,  1.  34,  1.  ep.59.  10)  Quint  2,  4,  35.  11)  Liv.  3,  71.  45,  36. 
12)  Dion.  9,  44.  13)  Liv.  3,  71.  14)  Liv.  45,  40.  Gic.  ad  Att.4, 
2, 3.  Flacc.  7, 17.      15)  Dio  G.  39, 35 ;  vgl.  Liv.  45, 36.  Aacon.  p.  70  Or. 

Lange,  Rftm.  Alterth.  U.  3.  Aufl.  31 
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mutbiger  sprächen,  sondera  auch  defsbalb ,  damit  der  haftende 
452  Eindruck  der  letzten  Reden  den  Organen  der  Regierung  ge- 
sichert bliebe.  Wie  in  den  Coutionen  der  Tribunen  vor  der 
Lex  Valeria  Horatia  die  nicht  sthnmberechtigten  Patricier  anwe- 
send sein  durften  i) ,  so  finden  wir  auch,  dafs  zu  jener  Zeit  die 
Tribunen  den  Patriciem  in  der  Gonlio  das  Wort  nicht  verwei- 
gerten ^).  Uebrigens  konnte  der  Vorsitzende  auch  solche,  welche 
nicht  ums  Wort  gebeten  hatten ,  zum  Sprechen  auffordern  ^). 
Die  Debatte  konnte  den  Erfolg  haben ,  dafs  die  rogatio  in  ein- 
zelnen Puncten  amendirt  wurdet),  was  jedoch  natürlich  von 
der  Geneigtheit  des  rogator  eomitiorum  abhing.  Bisweilen 
wurde  die  Debatte  auch  dazu  gemifsbraucht ,  den  Tag  durch 
Reden  hinzubringen,  was  diem  diemdo  eximere  hiefs  (vgl.  S.  41 0), 
und  so  die  Abstimmung  zu  verhindern  ^).  Man  ertheilte  daher 
nicht  gern  nach  der  achten  Tagesstunde  das  Wort<^)  und  be- 
schränkte zuletzt  die  den  Redenden  zu  gewährende  Zeit  ge- 
radezu '').  NattJrlich  konnte  der  Vorsitzende ,  wenn  er  es  ftlr 
nöthig  hielt ,  seinen  Antrag  vor  Schlufs  der  Debatte  nochmals 
empfehlen  ^).  Ein  Beispiel  einer  in  der  Contio  vor  der  Abstim- 
mung über  einen  tribunicischen  Gesetzesantrag  gehaltenen  Rede 
ist  Ciceros  Rede  pro  lege  Manilia. 

Der  Schlufs  der  Contio ,  wofQr  summovere  contionem  der 
technische  Ausdruck  ist,  hing  vom  Willen  des  präsidirenden 
Hagistrats  ab  % 

Der  d  ritte  Act  (concilium  oder  comitta  im  engern  Sinne) 
begann  mit  der  Berufung  zur  Abstimmung:  vocare  tribus  ^^)  in 
oder  ad  mfpragium  ^M,  citare  tribus  ad  suffragiuw%  ineundum  i*), 
mittere  tribus  in  suffragrum  ^^).  Zur  Vorbereitung  derselben 
wurde  unmittelbar  zuvor  diejenige  Tribus  ausgeloost,  in  welcher 
die  nach  Rom  übersiedelten,  aber  noch  nicht  einer  bestimmten 
Tribus  zugeschriebenen ,  thatsächltch  jedoch  bereits  als  Bürger 
angesehenen  Latrni  stimmen  sollten  (S.  463  f.) ,  wobei  sich  die 
Vorsitzenden  einer  Urne  (sitelh)*)  bedienten  ^4).  Nach  dieser 


*)  Wunder,  de  discrimine  verborum  dstae  et  sitellae,  in:  Yariae  lec- 
üones  libr.  aliq.  Giceronis  ex  cod.  Erf.  enotatae.  Ups.  1827.  S.  158. 

1)  Liv.  2,  56.        2)  Dion.  9,  41.  44.        3)  Dio  C.  36,  13.  38,  4; 
vgl.  Uv.  3,  72.         4)  Cic.  ad  Att.  I,  19,  4.  5)  Uv.  45,  36;  vgl. 

38,  51.  6)  Uv.  45,  36.  Plut.  Aemil.  30.  7>  Dio  C.  39,34.  Plut. 
Cat.  min.  43.  Cic.  Rab.  perd.  2,  6.  8)  Liv.  34, 5.  9)  Cic.  Flacc. 
7,  15.  Ascon.  p.  70.  10)  Liv.  3,  71.  10,  9.   Cic.  Plane.  20,  49. 

11)  Liv.  4,  6.  6,  38.  25,  3.  12)  Liv.  6,  35.  13)  Uv.  3,  64. 

14)  Liv.  25,  3,  16. 
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Analogie  war  es  nach  der  Verleihung  des  Bttrgerreehtes  an 
alle  Italiker  (664/90  und  665/89)  vielleltht  Yorabergehend  Ob- 
Ikh  acbt  Tribus  auszuloosen,  in  welchen  die  neuen  fitti^er 
stimmen  soHten  (1 521)  ^).  Aus  derselben  uma  ^)  oder  {ÖQia  3)453 
üvurde  sodann  auch  die  Tribus  erioost,  welche  zuerst  stimmen 
sollte,  worin  sich  im  Gegensatze  zu  den  Centuriateomitien ,  bei 
denen  es  sich  von  selbst  verstand,  dafe  die  achtzehn  Reitercen* 
tnrien  als  eenturiae  fraerogaiivae  voranstimmten,  der  demokra- 
tische Charakter  der  tributim  bemfenen  Versammlungen  zeigt 
Wegen  dieser  der  Abstimmung  vorangehenden  Loosungen  ist 
süMam  deferre^  was  vom  Vorsitzenden  gesagt  wird ,  Ausdruck 
für  den  Beginn  oder  das  unmittelbare  Bevorstehen  der  Abstim- 
mung *).  Diese  sitdla  wurde  mit  Wasser  gefüllt  ^)  und,  nachdem 
die  Loose  gleichgemacht  (sortes  aequare)  *)  und  hineingeworfen 
waren,  geschüttelt '') ,  was  Alles  unter  Aufsicht  der  nachher 
(S.  490)  zu  erwähnenden  custodes  geschah  8).  Diejenige  Tribus, 
deren  Loo6  beim  Ausgiefsen  des  GeHlfses  zuerst  hervorsprang, 
war  bei  d^  ersten  Loosung  die  den  Latinem  zugewiesene,  bei 
der  zweiten  Loosung  die  zum  Voranstimmen  berufene.  Letz- 
tere biefs,  weil  sie  den  Anfang  des  Stimmens  machte ,  prm€t- 
piHm  9),  gleichwie  die  bei  den  Curiatcomitien  zuerst  stimmende 
Gtirie  (I  401).  Nur  in  ungenauem  Sprachgebrauch  kommt  der 
Ausdruck  tribus  praerogatwa  vor  ^%  Dafs  die  vier  Tribus  ur- 
banae  von  beiden  Loosungen  oder  von  einer  derselben  ausge- 
schlossen gewesen  seien ,  täfst  sich  nicht  erweisen.  Derjenige 
Borger,  der  in  dem  prmdpium  zuerst  (prwms  oder princeps) 
stimmen  sollte,  virar  entweder  im  Voraus  oder  wurde  jetzt  vom 
Vorsitienden  bestimmt  ^i). 

Die  Abstimmung  durfte  vor  der  ersten  Tagesstunde  nicht 
stattfinden  i^);  hatte  sie  aber  begonnen,  so  konnte  sie  nur  aus- 
nahmsweise unterbrochen  und  eine  neue  Contio  veranstaltet 
werden,  nach  deren  Beendigung  dann  die  Tribus  zum  Stimmen 
zurückberufen  vnirden  {revocare  tribus)  ^^).  Die  technische  For- 
mel scheint :  diseedite  Qimites  mit  dem  höflichen  Zusätze:  st  vo- 


1)  Vd.  Ve«.  1,  20.        2)  Lucan.  5,  394;  vgl.  Val.  Max.  6,  3,  4. 
3)  Plüt.  Ti.  Gr.  11.        4)  Cic.  de  nat  deor.  l,38,10e.  Cornif.  ad  Her. 

1,  12.  21.  Ascon.  p.  7Ö.  71  Or.  5)  Plaut  Ca».  2,4, 17.  6)  Aäcod. 
jK  70.        7>  Lucan.  a.  a.  0. ;  vgl.  Vop.  Prob.  8.        8)  Cic.  de  leg.  agr. 

2,  9,  22.  9)  Frontin.  aq.  129.  Lex  agr.  l  I.  L.  A.  S.  79.  Lex  de 
XX  quaest.  L  L.  A.  S.  108.  10)  Scho).  ad  Lncan.  5,  394.  11)  Gic. 
pro  Plane.  14,  35.  de  dorn.  30,  79.  12)  Dio  C.  39,  65;  vgl.  Cic. 
fam.  7,  30,  1.        13)  Uv.  45,  36.  Plut.  Aemil.  31. 
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bk  videtur  >)  gewesen  zu  sein  2).  Denn  das  Volk ,  das  bis  dahin 
fu$e  umhergestaDden  Hatte ,  mafste  zunächst  in  seine  Abthei- 
454lungen  auseinandertreten.  Eben  weil  als  solche  Abtheilungea 
die  Tribus  (I  501.  510)  dienten,  die  bei  der  Entstehung  der 
condlia  plebis  die  am  nächslen  hegende  Eintheilung  zum  Zwecke 
einer  Abstimmung  darboten  (I  598),  konnten  die  conäUa  pU^ 
hi$  bei  nicht  technischer  Ausdnicksweise  auch  comüia  tributa 
genannt  werden  ^).  Um  das  discurrere  in  iribus  ^)  zu  erleich- 
tern, wurden  in  älterer  Zeit  auf  dem  Comitium  durch  Seile  so 
viele  Abtheilungen  gemacht,  als  Tribus  im  Staate  waren  ^),  also 
anfangs  21 «),  später  25,  27,  29,  31,  33,  zuletzt  seit  513/241 
35  (I  520).  Später  befand  sich  zu  dem  Behuf,  wenigstens  auf 
dem  Campus  Martins  in  der  Nähe  der  villa  publica,  ein  festes 
Gehege*),  die  sogenannten  saepta'^)^  welche,  wahrscheinlich 
gleich  nach  der  Centurienreform  und  zunächst  fOr  die  Centn- 
riatcomitien  (§  124)^)  eingerichtet,  doch,  weil  die  Tribusein- 
theilung  nunmehr  bei  den  Centuriatcomitien  zu  Grande  lag, 
auch  für  die  tributim  berufenen  Versammlungen  benutzbar  wa- 
ren. Far  diese  wurde  im  J.  700/54  auf  dem  campus  Martins  der 
Bau  von  saepta  marmorea  von  C.  Julius  Caesar  begonnen  9).  Diese 
saq^ta  wurden  aber  erst  von  Agrippa  727/27  vollendet  und  dem 
Augustus  zu  Ehren  saepta  Julia  genannt  ^%  Aus  den  erhaltenen 
Besten  der  Abbildung  derselben**)  läfst  sich  jedoch  kein  klares 
Bild  von  der  Art  der  Benutzung  gewinnen«  Auch  auf  dem  Forum 
scheinen  in  späterer  Zeit  saepta  gewesen  zu  sein  ^9,  die  jedoch 
den  Gebrauch  der  Seile  nicht  UberflOssig  machten  ^^).  Viel- 
leicht darf  man  die  Nachricht,  dafs  C.  Licinius  Crassus  (S.  335. 
472)  zuerst  im  J.  609/145  das  Volk  ad  legts  aedpmndas  in  Sep- 
tem (lies  saepta)  jngera  farensia  gefobrt  (edncere)  habe  i^),  die 
gewifs  nicht  auf  ein  Ackergeselz  zu  deuten  ist,  auf  eine  dauernde 


*)  Urlichs,  über  das  Verfahren  bei  der  Absümmang  des  römischen 
Volks  in  den  Septa,  im  Rh.  Mus.  N.F.  Bd.  1.  1842.  S.  402-412. 
**)  Bellori,  (ragnenta  vestigii  yeteris  Romae  ex  lapidibns  Faraesiams 
nunc  primum  in  lucem  edita,  lab.  X  in  Graev.  thes.  vol.  IV. 

1)  Uv.  2,  56.  2)  Uv.  3,  lt.  Ascon.  p.  70;  Tri.  Dioo.  10,  41. 
Gic.  de  leg.  3,  4,  11.  3)  Ut.  2,  56.  58.  60.  Gic.  de  leg.  3,  19,  44. 
4)  Liv.  25,  2.  6)  Dien.  7,  59;  vgl.  App.  b.  c  3,  30.         6)  Dion. 

7,  64.  7)  Serv.  ad  Verg.  Bucol.  1,  34.  Ovid.  fast  1,  53.  Gic.  Mil. 
15,41-  8)  Vgl.  Fest.  p.  334.  9)  Cic.  ad  Att.  4, 16, 14.  10)  Die 
G.  53, 23.  Plio.  n.  h.  16, 40, 76, 201.  11)  Cic.  Sest  37, 79.  12)  App. 
b.  c.  3,  30.  13)  Varr.  r.  r.  1,  2,  9;  vgl.  Golum.  1,3, 10.  Mommsea 
L  L.  A.  S.  89Anm. 
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Yorrichtuiig  tod  saepta  auf  dem  Forum  bezieheD.  Diers  ist 
weDigsteDS  wahrscheinlicher,  als  wenn  Termuthet  wird ,  Septem 
fugera  foreneia  sei  lediglich  ein  verschrobener  Ausdruck  für  die 
am  Forum  der  Rednerbühne  gegenüber  belegenen  septem  ta- 
bemae  phbejae  ^)  oder  eine  humoristische  Anspielung  auf  die 
Septem  jugera  der  Bauerngüter  nach  der  Lex  Licinia. 

War  das  Volk  in  seine  Tribus  auseinandergetreten,  so  er- 
folgte zunächst  die  Aufforderung  an  das  principtwn  zur  Abgabe  455 
der  Stimmen.  Diefs  war  der  letzte  Termin ,  an  dem  die  Inter* 
cession  >)  und  die  Obnuntiation  auf  Grund  des  servare  decaelo^) 
«ingebracht  werden  konnte.  Das  Voranstimmen  galt  aber  als 
so  wichtig,  dafs  sowohl  der  Name  des  principiumj  als  auch  der 
des  zuerst  stimmenden  Tribulen  bei  der  Veröffentlichung  der 
Lex  oder  des  Plebiscils  unmittelbar  nach  dem  Namen  des  An- 
tragstellers genannt  ward ;  z.  B. :  T.  Quinttus  Crispinm  cos..* . 
poyukimjure  rogavit  popultisme  jure  sdvit  in  foro  pro  rostris 
aedi»  divi  Juliipr.  K.  JfUias.  Tribus  Sergia  prtndpmm  fuit.  Pro 
tribu  Sex.  (ViseUius)  L  f.  Varro  (primus  sdvit)  *).  Hatten  die 
Tribunen  die  Abstimmung  geleitet,  so  hiefs  es  natürlich :  phbem 
jure  rogavit  (oder  rogaverunt)  plehesqne  jure  sdvit  &).  Das  Resul- 
tat der  Abstimmung  des  prindpium  wurde  sofort  renuntiirt  ^. 

Dann  wurden  die  übrigen  Tribus  zur  Abstimmung  gerufen. 
Wahrend  bei  den  Centuriatcomitien  eine  Classe  nach  der  andern 
stimmte,  stinmiten  in  den  Tribusversammlungen  sämmtliche 
Tribus  aufser  dem  prindpium  gleichzeitig  {fii$  xA^a^e)  ^.  Die 
Annahme  eines  successiven  Stimmens  der  einzelnen  Tribus, 
das  ohnehin  zu  viel  Zeit  erfordert  hatte,  ist  durch  die  Nachrich- 
ten ausgeschlossen,  welche  beweisen,  dafs  stets  alle  Tribus 
stimmen  mufsten  ^)  und  wirklich  stimmten  ^).  Diefs  wäre  näm- 
lich bei  successivem  Slnnmen  nicht  nüthig  gewesen ,  da  man 
bei  Erreichung  der  Majorität  hatte  einhalten  können.  Wenn 
gleichwohl  Appianus  ^^)  und  Plutarchus  <i)  die  von  Ti.  Gracchus 
veranlafste  Abstimmung  über  die  Absetzung  des  Tribunen  M. 
Octavius  so  beschreiben ,  als  ob  Ti.  Gracchus  bei  successivem 
Stimmen  der  Tribus  nach  der  Abstimmung  der  siebzehnten 


1)  Uv.  26,  27.   Fest.  p.  230.  2)  Ascon.  p.  70.    Liv.  45,  21. 

3)  Gic  Phil.  2, 32,  St.  4)  Frontin.  aq.  129;  vgl.  Lex  de  XX  quaest 
L  L.  A.  S.  108.  5)  Lex  agrar.  L  L.  A.  S.79.  LexAntonia  deTerm. 
I.  L.  A.  S.  114;  vgl.  Uv.  3, 55.  27, 6.  Cic.  de  dorn.  30, 79  f.  6)  Uv. 
9,46.  GeU.7[6],9.  7)  Dion.  7,59.64.  8)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  9, 
22.  12,  31.  9)  Ascon.  p.  81.  Liv.  3,  63.  8,  37.  29,  13.  30,  27.  40. 
43.  38,  54.  43,  8.         10)  App.  b.  c.  1,  12.         11)  Plut.  Ti.  Gr.  12. 
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Tribus  inne  geballen  bttUe,  um  dem  OcUvius  Zeit  zu  lasseu  v«r 
Vollendung  der  Abfiiimmung  aus  freiem  Willen  nachiügebea, 
80  haben  sie  die  Renunüaüon,  die  in  der  Tbat  aucb  in  andern 
Fällen  unterbrocben  worden  ist  (S.  491),  mit  der  Abstimmung 
Terwechselt,  wenn  nicht  etwa  die  Annahme  vorzuziehen  ist, 
dafs  Ti.  Gracchus,  weil  das  Volk  eigentlich  kein  Recht  hatte 
den  Tribunen  abzusetzen,  in  der  Weise  des  Verfahrens  bei  den 
Priesterwahlen  (§  125)  absichtlich  zuerst  nur  siebzehn  erlooste 
466  Tribus  stimmen  Uefs,  deren  Ausspruch  einen  moralischen  Druck 
auszuüben  genügte.  Uebrigens  trat  auch  bei  Abstimmung  des 
ganzen  Volkes  erst  durch  die  Renuntiation  die  Abstimmung  in 
Kraft;  so  lange  also  nur  die  Slimmen  von  siebzehn  Tribus  re- 
nuntürt  waren,  konnte  die  Abstimmung  der  übrigen  und  somit 
die  Abstimmung  des  ganzen  Volkes  als  nicht  geschehen  be- 
trachtet werden.  Ebenso  ist  der  Bericht  des  Asconius  ^)  und 
des  Dio  Cassius  ^)  über  das  Verfahren  des  Tribunen  A.  Gahinius 
gegen  seinen  Collegen  L.  Trebellius  aufzubssen ,  nur  dafs  Ga- 
binius  mit  der  Renuntiation  der  Tribus  nicht  fortzufahren 
brauchte,  weil  Trebellius,  nachdem  er  die  Stimme  der  sieb- 
zehnten Tribus  vernommen,  nachgab.  Auf  ähnliche  Weise  ist 
das,  was  von  der  Abstimmung  im  Procefs  des  N.  oiw  Q.  Fla- 
vius  426/328  ^)  von  Valerius  Haximus  *)  erzählt  wird,  durch  die 
Annahme  einer  Unterbrechung  der  Renuntiation  zu  erklären. 
Denn,  wenn  dieser  Schriftsteller  erzählt,  daüs,  nachdem  vier- 
zehn Tribus  den  Flavius  verurtheilt  hätten,  der  anklagende 
Aedil  durch  eine  unbesonnene  Aeufserung  ihm  die  Stunmen 
der  übrigen  Tribus  zugewendet  habe,  so  bleibt  nichts  Anderes 
übrig  als  anzunehmen,  dafe  die  Renuntiation  im  letzten  Augen- 
blicke, wo  es  noch  möglich  war  —  das  war  aber  damals  die 
Renuntiation  der  vierzehnten  Tribus,  weil  es  seit  422/332 
neunundzwanzig  Tribus  gab  —  unterbrocben ,  und  die  ganze 
Abstimmung  von  vorn  angestellt  wurde.  Nur  in  der  letzten  Zeit 
der  Repubhk  nach  Ertheilung  des  Bürgerrechtes  an  alle  Italiker 
scheint  vorübergehend  insofern  ein  successives  Slimmen  statt- 
gefunden zu  haben,  als  die  vorläufig  und  versuchsweise  in  zehn 
oder  fünfzehn  neue  Tribus  abgetheilten  Neubürger  erst  nach 
der  Abstimmung  der  fünfunddreifsig  alten  Tribus  gestimmt 
\  haben  sollen  (vgl.  I  522)  ^).  Dagegen  beruht  es  gleichfalls  auf 
einer  unklaren  Vorstellung  des  Plutarchus,  wenn  derselbe  mich 


1)  Ascon.  p.  71.        2)  Dio  C.  36, 13.        3)  Ur.  8, 22.        4)  ViL 
.  Max.  8,  1,  7.        5)  App.  b.  c.  1,  49.  53.  64. 
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.bei  der  Abstimmung  der  Tributcomitien  über  die  Zurückberu- 
fuQg  des  C.  Marius,  die  dieser  selbst  höhnend  anbefohlen  hatte 
(lU  132),  an  ein  successives  Stimmen  der  Tribus  denkt  ^). 

Die  Abstimmung  geschah,  sowohl  im  principium  als  auch  457 
in  den  andern  Tribus,  in  früherer  Zeit  bis  zur  Annahme  der 
leges  tabeüariae  mündlich  ^),  Das  Gegentheil  beweisen  die  Stel- 
len des  Dionysius  nicht,  in  denen  dieser  sowohl  bei  einem  Con- 
cilium  plebis  ^),  als  auch  bei  andern  Volksversammlungen  ^),  in 
griechischer  Anschauung  befangen,  von  tpijg>oi  und  Stimm- 
urnen <^)  spricht.  Die  Einsanunlung  der  Stimmen  der  Einzelnen 
innerhalb  jeder  Tribus  hat  vermuthlich  besondern  rogcuores 
tribuum  obgelegen,  wie  wir  bei  den  Centuriatcomitien  beson- 
dere rogatores  centuriarum  (die  cmturiones  selbst)  fanden  (1 563). 
.Wahrscheinlich  waren  iit  curatores  tribuum^  die  ohnehin  um  des 
Census  willen  Register  der  Tribulen  führten  (1^509),  also  die  in 
den  Tribus  Stimmberechtigten  kannten,  die  legitimen  rogatores. 
Die  Einsammlung  der  Stimmen  konnte,  wenn  sich  diels  so  ver- 
hielt, schnell  vor  sich  gehen,  da  es  wahrscheinlich  fünf  curatores 
in  jeder  Tribus  gab.  Sie  geschah  ohne  Zweifel  schon  früh  in 
der  Weise,  dafs  der  rogator  sich  die  Stimmen  der  Einzelnen 
auf  Tafeln  mit  Puncten  notirte.  Bei  Wahlen  mufste  der  rogator 
für  jeden  Candidaten  der  Candidatenliste  eine  Tafel  haben ,  um 
soviel  Puncte ,  als  Stimmende  ihn  z.  B.  zum  Tribun  machen 
(Iribufios  facere)  ^)  wollten,  hinter  den  Namen  jedes  Candidaten 
setzen  zu  können  (vgl.  S.  490).  Bei  richtenden  und  legislativen 
Versammlungen  brauchten  sie  nur  je  zwei  Tafeln,  um  dort  die 
verurtheilenden  (condemno)  und  freisprechenden  (absolvo) ,  hier 
die  bejahenden  (uti  rogas)  ^)  und  verneinenden  (antiquo)  ^)  Stim- 
men zu  verzeichnen. 

Das  Einsammeln  der  Stimmen  {smtentxae  oder  mffragia) 
ging  anfangs  ohne  Zweifel  innerhalb  der  durch  Seile  geschie- 
denen Abtheilungen  vor  sich.  Doch  ist  zur  Erleichterung  des 
Verfahrens  wahrscheinlich  schon  vor  Einführung  der  schrift- 
lichen Abstimmung  wenigstens  bei  den  auf  dem  campus  Martim 
gehaltenen  Concilia  plebis  und  Tributcomitien,  wie  bei  den 
Centuriatcomitien  seit  der  Reform  (§  124),  die  Abstimmung  so 
geschehen,  dafs  die  Einzelnen ,  indem  sie  aus  ihrer  Abtheilung 


1)  Plut.  Mar.  43.  2)  Gic.  de  leg.  3,  16,36.  17,39.  Schol.  Bob. 
p.  303.  Ps.  Ascon.  p.  142.  3)  Dien.  7, 17.  4)  Dion.  2,  14.  4, 12. 
71.  5,  6.  5)  Dion.  10,  41.  11,52.  6)  Uv.  3,64.25,2;  vgl.  con- 
sules  facere  Uv.  3,  21.  7)  Uv.  6,  38.  10,  Ö.  30,  43.  33,  25.  38, 

54;  vgl.  31,  8,        8)  Uv.  5,  30.  6,  39.  8,  37;  vgl.  4,  58.  31,  6. 
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über  eineD  Steg  (pom)  in  einen  andern  Raom,  in  das  aväe^ 
eintraten ,  dem  aof  dem  Stege  stehenden  rogaunr  ihre  Stinmie 
sagten.  Das  aväe  0  nSmlidi ,  das  bereits  in  der  Zeit  vor  der 
s^rifUiehen  Abstimnmng  bestand  <)  und  Ton  der  Aehnlidikeit 
mit  einer  SchafbOrde  so  benannt  wurde ,  mofe  von  den  $a^fta 
unterschieden  werden,  da  die  ioepta  behufa  der  gesonderten 
Aufstdlung  der  Tribus  (und  ebenso  der  CenUirieOf  s.  §  124) 
innere  Abtheilungen  enthalten  haben  mttssen,  das  omfe  aber 
ein  zwar  eingelegter,  aber  nicht  in  Abtheilungen  geschiedener 
466 Raum  war').  Da  wir  nun  wissen,  dafs  spflter,  xur  Zeit  der 
schriftlichen  Abstimmang,  die  Stimmen  von  den  Einzelnen  in 
Concilia  plebis,  Tribut-  und  Centuriatcomitien  beim  Ueber- 
schreiten  Ton  pontes  ^)  abgegeben  wurden ,  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dafs  diefs  schon  seit  der  Einrichtung  des  avile  ge- 
schah, und  dafs  diese  ponies  yon  den  $aepta  in  das  avile  fahrten. 
Bei  dieser  Annahme  gewinnt  auch  der  mit  vocare  trihus  wohl 
nicht  ohne  weiteres  gleichzusetzende,  ?on  den  Centuriatcomi- 
tien {intro  vocare  centurias)  ^)  auf  die  trihniim  berufenen  Ver- 
sammlungen wie  es  scheint  Obertragene,  auf  die  Zeit  der  mOnd- 
lichen  wie  der  schriftlichen  Abstimmung  gleich  anwendbare 
Ausdruck  intro  vocare  tribus  ^) ,  so  wie  auch  der  ebenso  von 
diicedere  in  tribus  zu  unterscheidende  Ausdruck  tre  in  suffra- 
gium  oder  inire  suffragium  ^j ,  der  gleichfalls  jenen  Versamm- 
lungen mit  den  Centuriatcomitien  ^  gemein  ist,  eine  deutlichere 
Beziehung.  Gegen  jene  Unterscheidung  der  saepta  und  des 
ovile  kann  aber  der  Sprachgebrauch,  wonach  die  Wörter  saepta 
und  ovile  gleichbedeutend  stehen  %  da  sich  derselbe  durch  eine 
naheliegende  Synekdoche  erklärt.  Nichts  beweisen. 

Als  in  Folge  des  dominirenden  Einflusses  der  NobiUtflt 
das  Stimmrecht  der  Einzelnen  bei  mQndUcher,  also  öffentlicher 
Abstimmung  unter  die  Abhängigkeit  von  der  Furcht  vor  den 
Optimaten  gerieth  (S.  344),  setzte  die  demokratische  Partei 
schriftliche,  also  geheime  Abstimmung  durch,  weil  sie  bei  dieser 
eine  freisinnigere  überzeugungstreuere  Abstimmung  der  Ein- 
zelnen erwarten  zu  können  glaubte  ^^).  Sie  wurde  durch  ver- 


1)  Juv.  6,629;  oviHa  Lucan.  2,197.  2)  Liv.  26,22.  3)  Liv. 
26,  22.  4)  Fest.  p.  334.  Gic.  ad  Att  1,14,5.  Gornif.  ad  Her.  1, 12, 
21.  Ovid.  fast.  5,  634.  Suet.  Gaes.  80.  5)  Liv.  10,  13.  6)  Ut. 
10,  24.  40,  42.  45,  36.  Ascon.  p.  71.  Lex  Acil.  rep.72  I.  L  A.  S.  62. 
"  Liv.  2,  56.  3,  17.  71.  8)  Liv.  1,  17.  10, 13.  24,  9.  26,  18.  31,7. 
Serv.  ad  Verg.BucoL  1,34.  Auson.  grat.  act.  p.  287  Bip.  10)  Gic 
de  leg.  3,  15.  de  leg.  agr.  2,  2,  4.  Plane.  6,  16. 
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schiedeDe  Geselze  für  die  verschiedenen  Arten  der  Comitien 
eingeführt  i),  nämlich  für  Wahlcomitien  durch  die  lex  Gabinia 
615/139  2),  für  richtende  Volksversammlungen  mit  Ausnahme 
der  in  Perduellionsprocessen  richtenden  Centuriatcomitien  durch 
die  von  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  eifrig  unterstützte  lex 
Cama  617/137  (S.  346),  für  legislative  Comitien  endlich  durch 
die  lex  Papma  623/131  (III  20P).  Nach  Einführung  der 
schriftlichen  Abstimmung  modificirte  sich  das  oben  beschrie- 
bene Verfahren  insofern ,  als  der  Vorsitzende ,  wenn  Alles  zur 
Abstimmung  bereit  war,  die  Stimmtäfelchen  zu  vertheilen  be- 
fahl (tesseras  dari  jubere)  ^).  Von  diesen  Stimmtäfelchen ,  res-  459 
serae  oder  tabellae  ^) ,  heifsen  die  eben  erwähnten  Gesetze  leges 
tabeßariae.  Bei  Wahlcomitien  erhielt  jeder  Stimmende  nur  eine 
tessera  oder  tctbeUa^  um  die  Namen  der  Gandidaten ,  die  er  ge- 
wählt wissen  wollte ,  selbst  darauf  zu  schreiben.  Schreibgrififel 
brachte  man  dazu  mit*).  Natürlich  kam  der  Mifsbrauch  vor, 
dafs  im  Interesse  der  Partei  den  Einzelnen  die  Mühe  des  Schrei- 
bens erspart  wurde  '^) ,  wie  es  auch  an  andern  Arten  von  Mifs- 
brauch und  Betrug  ähnlich  den  von  Centuriatcomitien  bekann- 
ten Fällen  ^)  nicht  gefehlt  haben  wird.  Bei  legislativen  Comitien 
erhielt  jeder  Stimmende  zwei  tesseraej  die  eine  mit  VR,  d.  i. 
uti  rogas  ^),  die  andere  mit  A^  d.  i.  antiquo  ^%  bezeichnet.  Bei 
richtenden  Comitien  erhielt  er  gleichfalls  zwei  tesserae^  die  nicht 
mit  C,  d.  i.  condemnOy  und  mit  A,  d.  i.  absolvo,  sondern  ebenso 
wie  bei  legislativen  Comitien  bezeichnet  waren  ^i).  Die  Abstim- 
mung mitNL,  d.  i.  tum  liquet^^)^  kommt  bei  Volksgerichten 
nicht  vor,  würde  auch  dem  Wesen  der  oberrichterUchen  Gewalt 
des  Volkes  nicht  entsprechen. 

Die  Empfangnahme  der  tesserae  und  das  Abgeben  derselben 
geschah,  wenigstens  in  den  auf  dem  campus  Martius  stattfinden- 
den Tribusversammlungen  beim  Ueberschreiten  der  pontes.  Der 
Stimmende  warf  die  seine  Ansicht  kundgebende  tessera  in  eine 
erhobt  stehende  cista^^)^  worunter  ein  von  der  Loosungs- 
urne  (sitella)  ganz  verschiedenes  Geräth,  nämlich  ein  gefloch- 

1)  Cic  de  leg.  3,  16.  17.  2)  Cic.  Lael.  12,  41.  3)  Cic.  de 
leg.  3,  16,  35.  4)  Cic  de  leg.  3,  4,  11.  5)  Cic.  Phil.  11,  8,  19. 
ad  Att  1,  14,  5.  Schol.  Bob.  p.  303.  6)  Plut  C.  Gr.  13.  7)  Plut 
Gat  min.  46.  8)  Suet  Caes.  80.  Die  C.  44, 11.  Cic.  de  dorn.  43, 112. 
9)  Cic  ad  Att.  1,  14,  5.  de  leg.  2,  10,  24.  10)  Cic.  de  leg.  3,  17. 
38.  off.  2, 21, 73.  11)  Mflnze  des  Mdnzmelsters  Cassius  Longinas  bei 
Mommsen,  Mflnzwesen  S.  636.  12)  Ps.  Ascon.  p.  108.  13)  Cornif. 
ad  Her.  1,12,21.  Non.  p.64G.  Plin.  n.  h.  33, 2, 7, 31 ;  vgl.  Ps.  Ascon. 
p.  108. 
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tener  Korb  i),  zu  verstehen  ist.  Von  diesem  Acte,  dem  Hindn- 
legen  der  Summe  in  den  Korb ,  beifst  das  Abstimmen  im  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  suffrapum  fenre.  Auf  den  pcmtes 
stellten  sich  aufser  den  rogatares  bei  den  Tribusversammlungen 
so  gut  wie  bei  Centuriatcomitien  ^)  angesehene  Männer  als  cm- 
Stades  zur  Controle  auf,  bei  Wahlcomitien  von  den  Candidaten 
darum  ersucht  ^).  Diese  Controle  wurde  besonders  genau  bei  der 
Abstimmung  des  prtnctpmm,  wie  in  Centuriatcomitien  bei  der  der 
centuria  praerogativa^)^  geübt.  Da  diese  Custodes  die  Absicht 
der  kges  tabeüariae,  d.  i.  die  geheime  Abstimmung,  theilweise 
vereitelten  ^)  und  geradezu  Wahlimitriebe  begflnstigten  (I  718), 
)so  gab  C.  Marius  als  Volkstribun  635/119  (III  51)  zur  Ein- 
schränkung des  Mifsbrauchs,  gewissermaTsen  als  Ergänzung  der 
leges  tabellariae^  ein  Gesetz,  dafs  die  pontes  enger  gemacht  wer- 
den sollten  ^}.  Trotzdem  findet*  sich  derselbe  Mifsbrauch  auch 
später '). 

Wer  seine  Stimme  abgegeben  hatte ,  trat  in  das  avile  ein 
und  konnte,  wenn  er  wollte,  fortgeben.  Waren  alle  Stimmen 
abgegeben,  so  wurden  die  cätae  behufs  Sonderung  der  Stimm- 
tafeln und  Ermittelung  des  Resultats  an  einen  besondern  Ort 
gebracht.  Jenes  Geschäft  wurde  mit  dem  Verbum  dirihere*), 
d.  i.  dishibere  ^),  und  dem  Substantivum  diribitio  ^)  bezeichnet. 
Es  bestand  bei  W^ablcomitien  darin,  dafs  so  viele  Tafeln  ange- 
legt wurden,  als  Candidaten  da  waren  ^%  um  die  Zahl  der  Stim- 
men, die  auf  die  einzelnen  Candidaten  gefallen  waren ,  darauf 
mit  Puncten  zu  notiren.  Daher  erklärt  sich  der  von  den  Can- 
didaten gebrauchte  Ausdruck  puncta  ferre  (in  demselben  Sinne 
gelegentlich  auch  das  sonst  in  anderem  Sinne  gebräuchliche 
suffYagia  ferre)  ^^)  und  ähnliche  Wendungen  t2),  deren  meta- 
phorische Anwendung  ^^)  bekannt  ist  Von  den  Candidaten, 
die  innerhalb  einer  Tribus  die  Mehrzahl  der  Stimmen  für  3ich 


*)  Wunder,  de  verbo  diribere  cjusque  derivatis,  in:  Variae  lectiones 
libronim  aliq.  Giceronia  ex  cod.  Erf.  enotatae.  Ups.  1S37.  S.  12S. 

1)  Plin.n.h.  16,40,77,209.  Ovid.  mct.  2,554.  2)  Cic.  Pis.  15, 
36.  p.  red.  in  sen.  11,  28.  3)  Varr.  r.  r.  3,  5,  18.  4)  Cic.  Pis. 
5,  11.  p.  red.  in  sen.  7,  17.  5)  Cic.  de  le^.  3,  17,  38.        6)  Cic. 

de  leg.  3,  17,  38.  Plut.  Mar.  4.  7)  Plot.  Cat.  min.  42.  8)  Cic. 
Plane.  20, 49.  Varr.  r.  r.  3, 2, 1.  3, 5, 18 ;  vgl.  Cic.  Pis.  40, 96.  9)  Cic. 
Plane.  6,  14.  10)  Vgl.  Cic.  Pis.  6,  11.  0-  Cic.  de  pet  2,  8.  Vair. 
r.  r.  3,  5,  18.  11)  Suet.  Caes.  13.  12)  Cic.  Plane.  22,  53.  54. 
Mur.  34,  72.  Tusc.  2,  26,  62.  Schol.  Bob.  p.  264.  Porph.  zu  Hör.  sat. 
2,  2,  50.        13)  Hör.  a.  p.  343. 
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hatten,  »agte  man  tribum  ferre  ^),  von  denen,  die  in  der  Minorität 
geblieben  v?aren,  tribum  perdere  ^j;  dem  ersteren  entsprediend 
bei  Centuriatcomitien  centuriam  ferre  ^).  Wie  bei  Stimmengleich- 
heit verfahren  wurde,  darüber  bestanden  nähere  Vorschriften; 
wenn  kein  besonderer  Grund  der  Bevorzugung  des  einen  Candi- 
daten  vorhanden  war,  so  entschied  das  Loos  4).  Bei  richtenden 
Comitien  brauchten  nur  zwei  Tafeln  angelegt  zu  werden,  um  die 
verurtheilenden  und  freisprechenden  Stimmen  mit  Puncten  zu 
notiren  ^);  ebenso  bei  legislativen  zur  Sonderung  der  bejahenden 
und  verneinenden  Stimmen.  Die  Stimmensonderung  leiteten 
besondere  diribitores^y,  auch  dabei  waren  custodes  ^  und  wohl 
auch  Neugierige  ^}  zugegen ;  selbst  diese  Gelegenheit  ward  noch 
zur  Verfälschung  des  Resultats  der  Abstimmung  benutzt^).  Un- 
ter Augustus  versahen  neunhundert  Leute  aus  dem  Ritterstande 
die  custodia  dstarum^^  Im  Jahre  746/8  wurde  auch  ein  be- 46t 
sonderes  Gebäude  zur  Vornahme  der  Stimmensonderung  er- 
baut, das  mit  den  saepta  auf  dem  campus  Martius  in  Verbindung 
stand  und  diribitorium  hiefs  ^^).  Die  verzeichneten  tesserae  wur- 
den in  Beutel  (loculi)  gepackt  und  zu  etwaiger  Controle,  z.  B. 
bei  einem  entstehenden  Processe  wegen  Ambitus,  zurück- 
gelegt 12). 

Auf  die  Abstimmung  und  die  diribitio  folgte  die  renuntia- 
tio  1^).  Zuvor  fand  indessen  noch  eine  Loosung,  die  sortitio  tri- 
buum  14)  statt,  um  die  Reihenfolge  der  Tribus  festzustellen ,  in 
der  das  Resultat  ihrer  Abstinunung  verkündigt  werden  sollte. 
Danach'  forderte  der  Vorsitzende  den  praeco  auf  die  Stimmen 
der  einzelnen  Tribus^die  dieser  inzwischen  gesammelt  hatte,  zu 
renuntiiren  (vgl.  §  124)  i^),  wobei  man  sich  ähnlicher  Formeln 
wie  bei  den  Centuriatcomitien  (I  565)  bedient  haben  wird,  also : 
Oüa  tribus  tribunos  dicit. . . .,  OUa  tribus  uti  rogasjubet  oder  an- 
tiquat,  OUa  tribus  renm  condemnat  oder  absolvit.  Diese  Renun- 
tiation  konnte  noch  unterbrochen  undnladurch  die  ganze  Hand- 
lung ungültig  gemacht  werden,  sei  es  durch  ein  Gewitterig), 
durch  Streitigkeiten  unter  den  Vorsitzenden  i^),  oder  durch  an- 

1)  Cic.  ad  Att  2,  t,  9.  Phil.  2,  2,  4.  11,  8,  18.  Sest.  53,  114. 
liv.  8,  37.  2)  Cic.  ad  Att.  2,  1,9.  Sest.  53,114.  3)  Cic.  Plane. 
20,  49.        4)  Vgl.  Ac8  Malac  c.  56.  5)  Ascon.  p.  21.         6)  Cic. 

Pis.  15,  36.  p.  red.  in  sen.  11,28.  7)  Varr.  r.  r.3,5,18.  8)  Vgl. 
Cic.  ad  Q.  fr.  3.  4,  1.  9)  Varr.  a.  a.  0.  10)  Plin.  n.  h.  33,  2, 
7,  31.  11)  J)io  C.  55,  8.  Suet  Claud.  18.   Plin.  n.  h.  36,  15,  24, 

'102.  16,  40,  76,  201.  12)  Varr.  r.  r.  3,  5,  18.  13)  Cic.  Plane. 
20,  49.  14)  Varr.  r.  r.  3,  17,  1.  15)  Vair.  a.  a.  0.  16)  Liv. 
40,  42.         17)  App.  b.  c.  1,  14. 
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dere  Umstünde  (vgl.  oben  S.  486)  0.  War  sie  ununterbroclien 
zu  Ende  geführt ,  so  TerkOndete  der  Vorsitzende  durch  den 
praeco  (§  124)  das  Gesammtresultat  Diese  Renuntiation  war 
für  die  formelle  Vollendung  der  Wahlhandlung  so  wesentlich, 
dafs  defshalb  vom  Vorsitzenden  bei  Wahlhandlungen  geradezu 
creare  gesagt  werden  konnte  ^) ,  was  in  den  Ton  patricischen 
Magistraten  geleiteten  Tributcomitien  um  so  weniger  aufiUlig 
ist,  als  die  Volkswahl  gegentlber  dem  ursprünglichen  Erneu- 
nungsrechte  derselben  ein  blofser  Vorschlag  war.  Bei  der 
Verkündigung  der  Gewählten  wurde  unter  diesen  selbst  die 
Reihenfolge  eingehalten ,  in  der  sie  bei  der  Verkündigung  der 
Stimmen  der  einzelnen  Tribus  die  Majorität  erlangt  hatten^; 
da  es  möglich  war,  dafs  eine  gröbere  Anzahl  von  Candidaten, 
als  zu  wählen  waren,  die  absolute  Majorität  hatten,  so  war  diefs 
ein  zweckmäfsiges  Auskunftsmittel,  um  unter  diesen  der  Majo- 
rität des  Volkes  genehmen  Candidaten  auf  möglichst  unpar- 
teiische Weise  die  ins  Amt  zu  Berufenden  zu  ermitteln^).  Da- 
bei konnte  es  freilich  geschehen ,  dafs  Candidaten,  die  eine  re- 
lativ gröfsere  Majorität  erlangt  hatten,  zurückstehen  mufsten 
gegen  Candidaten,  denen  eine  relativ  geringere  Majorität  zu 
Theil  geworden  war  (I  703). 

Der  ganze  Abstimmungsact  dauerte  etwa  vier  Stunden  ^). 
Bei  legislativen  und  richtenden  Versammlungen  wurde  stets  in 
einem  einzigen  Abstimmungsacte  ein  endgültiges  Resuhat  er- 
reicht, weil  bei  der  stets  ungleichen  Zahl  der  Träus  und  bei  der 
462  auf  Ja  oder  Nein  abzielenden  Abstimmung  eine  absolute  Majori- 
tät sich  nothwendig  ergeben  mufste  ^).  Solche  Versammlungen 
konnten  also ,  wenn  nicht  etwa  die  Abstimmung  selbst  verhin- 
dert oder  unterbrochen  worden  war,  an  einem  Tage  bequem 
vollendet  werden  ^}.  Für  richtende  Concilia  plebis  und  Tnbut- 
comitien  bildete  sich  die  Regel,  dafs  der  ganze  Procefs,  wenn 
das  Verfahren  nicht  aif  einem  Tage  beendet  werden  konnte, 
in  derselben  Form  nicht  wieder  vorgenommen  werden  durfte^). 
Bei  Wahlcomitien  aber  konnte  es  leicht  geschehen,  dafs  bei  der 
Abstimmung  nicht  die  erforderliche  Zahl  von  Candidaten  die 
Majorität  der  Tribusslimmen  auf  sich  vereinigte  (tribm  tum  ex- 


t)  Liv.  6,  38.  45,  36.  Plut.  AcmU.  31.  2)  Liv.  10,  2t.  37,  46. 
Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  16.  3)  Cic  Mur.  8, 18.  Pis.  l,  2.  Vat  5, 11. 
Liv.  7,  6.  Plut.  Caes.  6.  C.  Gracch.  3.  Snet  Vesp.  2.  4)  Vgl.  Aes 
Malac.  c.  57.  5)  Uv.  45, 36.  Plut.  Aemil.  30.  6)  Vgl.  Uy.  5, 30. 
7)  Dion.  9,  41.        8)  Cic.  de  dorn.  17,  45. 
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pUre)  1),  wenngleich  befreundete  Candidaten  sich  schon  vor  der 
Wahl  einzelne  Tribus  abtraten,  um  sich  gegenseitig  die  Majori- 
tät zu  sichern  ^).  Daher  war  es  in  älterer  Zeit,  zumal  da  die  An- 
setzung  einer  Ergänzungswahl  anfangs  zeitliche  Schwierigkei- 
ten hatte  (S.  467) ,  den  gewählten  und  renuntiirten  Tribunen 
gestattet  die  zur  Vollständigkeit  des  CoUegiums  noch  fehlenden 
zu  cooptiren.  Diese  noch  305/449  durch  das  plebiscitutn  Dui- 
lium  anerkannte  Sitte  s)  wurde  306/448  durch  das  plebisätum 
Trebonium  aufgehoben  4).  Indem  dieses  festsetzte,  dafs  die 
Wahlhandlung  so  lange  fortgesetzt  werden  sollte ,  bis  die  voll- 
ständige Zahl  erreicht  wäre,  wurde  natttrlich  die  Vertagung  der 
Ergänzungswahl,  wenn  sie  an  demselben  Tage  nicht  ausgeführt 
werden  konnte,  auf  einen  späteren  Tag  (differre  comüia)^) 
nothwendig  (S.  468).  Dasselbe  Verfahren  galt  ohne  Zweifel  bei 
den  Wahlen  der  Quaestoren,  Aedilen  und  der  andern  in  Tribut- 
comitien  oder  Concilia  plebis  gewählten  Beamten.  Wenn  aber 
zwei  Candidaten  bei  der  Renuntiation  der  einzelnen  Tribus 
gleichzeitig  gleich  viele  Tribusstimmen  erhalten  hatten ,  so  be- 
durfte es  keines  neuen  Wahltermins  zur  Entscheidung,  sondern 
es  entschied  auch  in  diesem  Falle  das  Loos,  was  wenigstens  in 
Betreff  der  Aedilenwahl  durch  die  Erwähnung  der  zortitio  aedi- 
licia  ausdrücklich  bezeugt  ist  ^). 

Der  geordnete  Verlauf  der  Concilia  plebis  und  Tributcomi- 
tien  konnte  in  verschiedener  Weise  gestört  werden ,  wofür  dt- 
rimere "')  der  allgemeine  Ausdruck  ist.  Legale  Arten  der  Unter- 
brechung waren  die  Intercession  (vgl.  I  843)  und  die  Obnun- 
tiation  auf  Grund  des  servare  de  caelOy  die  indeb  vor  Beginn 
der  Abstimmung  geschehen  mufsten  (S.  485);  ferner  in  j^em 
Stadium  der  Handlung  der  Eintritt  ungesuchter  schlimmer  Au- 
spicien,  sei  es  des  morbus  camiticUiSj  sei  es  eines  Blitzes  oder  498 
eines  wirklichen  Gewitters  (S.  476).  Aufserdem  verhinderte 
nicht  selten  die  Dauer  der  Berathung  die  Beendigung  der  Volks- 
versammlung; eine  mifsbräuchliche  Anwendung  eines  an  sich 
legalen  Mittels  war  aber  das  bereits  erwähnte  diem  dicendo  ext- 
mere.  Gewissenlos  war  das  Erlügen  des  plötzlichen  Eintritts 
schlimmer  Anspielen^);  nicht  selten  sind  aber  auch  die  Con- 
cilia plebis  und  die  Tributcomitien  in  den  letzten  Zeiten  der  Re- 


1)  Liv.  3, 64.      2)  Cic.  Plane.  22, 54.  Schol.  Bob.  p.  253.      3)  Liv. 
3,  55.  64.  4)  Liv.  3,  65;  vgl.  5,  10.  11.  5)  Vgl.  Liv.  9,  34. 

6)  Cic  Plane.  22,  53.  Schol.  Bob.  p.  264.  7)  Cie.  de  leg.  2,  12, 

31;  vgl.  Liv.  7,  21.        8)  Cic.  Phil.  2,  35,  89.  App.  b.  c.  3,  7. 
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publik  unter  Anwendung  offenbarer  Gewalt  sowohl  gehalten  als 
gesprengt  worden  ^). 


123.    Die  Reform  der  Comitia  centuriata. 

Die  ursprüngliche  Form  der  comitia  centuriata  (I  551) 
konnte  dem  in  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  sei- 
ner Souveränität  bewufst  gewordenen  Volke  auf  die  Dauer  nicht 
genügen.  Denn  sie  war  von  vom  herein  darauf  berechnet,  den 
wohlhabenden  Patriciern  und  Plebejern  ein  Uebergewicht  über 
die  ärmeren  Bürger  zu  verleihen  (1 564  f.).  Die  patricische  Ari- 
stokratie aber  hatte  bei  ihrer  Befestigung  nach  Vertreibung  des 
Tarquinius  Superbus  (I  574)  es  wohl  verstanden ,  den  aristo- 
kratischen Charakter  der  Centuriatcomitien  nicht  blofs  zu  er- 
halten, sondern  sogar  zu  verstärket).  Die  Beibehaltung  der  Ser- 
vianischen distributio  centuriarum^)  unter  die  fünf  Classen 
(I  473.  575)  und  des  Servianischen  Princips  in  der  Feststellung 
der  Censussätze  (I  487)  mufste  bei  der  Vermehrung  des  Reich- 
thums^)  in  den  Händen  von  verhältnifsmäfsig  Wenigen  und 
der  massenhaften  Vermehrung  der  Armen  den  Mifsstand  immer 
fühlbarer  werden  lassen,  dafs  eine,  vom  Standpunct  des  in  den 
Tribusversammlungen  herrschenden  Princips  der  Kopfzahl  an- 
gesehen, sehr  unbedeutende  Minorität  des  Volkes  in  den  acht- 
zehn Reitercenturien  und  den  achtzig  Centuriae  peditum  der 
ersten  Ciasse,  wenn  unter  sich  einig,'  den  Willen  des  Volkes 
darstellte  und  das  Stimmrecht  der  bei  weitem  überwiegenden 
Majorität  des  Volkes  illusorisch  machte  ^).  Dazu  kam,  dafs  seit 
der  Einführung  der  Soldzahlung  von  Staats  wegen  im  J.  348/406 
(I  540)  und  der  dadurch  möglich  gewordenen  Heeresreform 
des  M.  Furius  Camillus  (s.  Abschnitt  VIH)  der  Kriegsdienst 
zwar  noch  nicht  ganz  vom  Census,  aber  doch  von  der  distribu- 
tio  centuriamm  abgelöst  war  (I  474.  537),  dergestalt  dafs  das 
numerische  Verhältnifs ,  in  welchem  die  Bürger  der  einzelnen 
464  Classen  nach  dem  Princip  der  Kopfzahl  zum  Kriegsdienst  her- 
angezogen wurden,  nicht  mehr  dem  numerischen  Verhältnisse 
der  Centurien  der  einzelnen  Classen  entsprach  (I  472).  Diese 
Steigerung  der  Pflichten  gab  aber  den  unteren  Classen  einen 
billigen  Anspruch  auf  Verbesserung  ihrer  politischen  Rechte, 
insbesondere  ihres  ßts  sufpragii  in  den  Centuriatcomitien.  Den- 

1)  Cic.  Phil.  1,  10,  25.  5,  4,  9.        2)  Uv.  1,  43.        3)  Vgl.  Liv. 
24,  11.        4)  Vgl.  Cic.  de  rep.  2,  22. 
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noch  bestand,  abgesehen  davon,  dafs  wahrscheinlich  bald  nach 
den  Leges  Valeriae  Horaliae  305/449  den  Proletariern  das  ßis 
sufjßragii  in  der  wahrscheinlich  erst  dainals  eingerichteten  aufser- 
haib  der  Ckssen  stehenden  centuria  capite  censorum  verliehen 
wurde  (I  468) ,  die  Servianische  Form  der  Centuriatcomitien 
nach  einer  ausdrücklichen  Nachricht  viele  Generationen  hin- 
durch unverändert  fort^).  Nur  so  erklärt  es  sich  auch,  dafs 
die  Patricier,  wenn  sie  sich  anstrengten,  nicht  blofs  in  der  Zeit 
der  Consulartribunen  bis  zu  der  Lex  Licinia  hin  ^),  sondern  so- 
gar noch  siebzig  Jahre  später  456/298  ^)  die  Wahlcomitien  in 
ihter  Hand  hatten. 

Da  eine  Veränderung  der  discriptio  cenluriarum  nur  von 
den  Censoren  ausgehen  konnte,  so  war  an  eine  solche,  so  lange 
die  Censur  ausschliefslich  in  den  Händen  von  Patriciern  ruhte, 
d.  h.  bis  403/351,  auf  keinen  Fall  zu  denken.  Selbst  als  die 
Censur  den  Plebejern  zugänglich  geworden  war,  können  die 
Censoren ,  die  nunmehr  ein  Organ  der  patricisch-plebejischen 
Nobilität  waren,  nicht  wohl  sofort  aus  eigenem  freien  Antriebe 
im  demokratischen  Interesse  die  Centuriatcomitien  reformirt 
haben.  Bedenken  wir  ferner,  dafs  erst  durch  die  Lex  Hortensia 
467/287  die  Concilia  plebis  an  legislativer  Competenz  den  Cen- 
turiatcomitien im  Wesentlichen  vOÜig  gleichgestellt  wurden, 
dafs  also  erst  seit  jener  Zeit  die  aristokratische  Form  der  Cen- 
turiatcomitien in  legislativer  Beziehung  keinen  Werth  mehr  fi)r 
die  Nobilität  hatte:  so  dürfte  der  Schlufs  gerechtfertigt  erschei- 
nen, dafs  die  Censoren  sich  erst  nach  467/287  zu  einer  demo- 
kratischen Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  herbeilassen 
konnten. 

Aus  diesen  Thatsachen  und  Erwägungen  folgt,  dafs  die  Re- 
form gewifs  nicht  bald  nach  Vertreibung  der  Könige  stattge- 
funden haben  kann  *) ,  zumal  da  in  diesem  Falle  kaum  erklär- 
lich wäre,  wie  sich  Nachrichten  über  die  ursprüngliche  Servia- 465 
nische  Form  hätten  erhalten  können.  Ebenso  wenig  stimmt  die 


♦)  G.  C.  Th.  Francke,  de  tribuum  curianim  atque  centurianim  ra- 

tione  disputatio  critica.    Schleswig  1824. 
Uoterholzner,   de  mutata  ratione  centuriatorum   comitiorum  a 

Seirio  Tullio  institutorum.    Breslau  1835. 
Huschke,  die  Verfassung  des  Königs  Servius  TuUius.   Heidelberg 

1838.  S.  623. 
Ullrich,  die  Centuriatcomitien.    Landshut  1873. 

1)  IHon.  4,  21.        2)  Vgl.  bes.  Liv.  6,  37.        3)  Liv.  10,  15. 

Digitized  by  VjOOQLC 


496  §  123.    DIE  REFORM  DER  GOMITU  GEIfTCRUTA. 

demokratische  Tendenz  der  Refonn  zu  dem  aristokratischen 
Geiste,  in  welchem  303/451 — 305/449  die  Decemvim*)  ihr 
Gesetzgebungswerk  ausführten;  auch  pafst  sie  nicht  in  die  frei- 
lich Fortschritte  für  die  Plebs  herbeiführende  Zeit  gleich  nach 
dem  Decemvirate'^'^).  Wenn  man  sich  zum  Beweise  eines  so 
frühen  Ansatzes  auf  zwei  Stellen  des  Livius  beruft,  die  sich  auf 
die  Jahre  358/396  und  371/383  beziehen,  und  in  denen  schein- 
bar von  Tribus  bei  Centuriatcomitien  die  Rede  ist,  was  düw- 
dings  das  Bestehen  der  reformirten  Ordnung  voraussetzen  würde : 
so  sind  in  der  ersten  i)  die  Worte  jure  voeatis  tribubus  wahr- 
scheinlich corrupt,  und  ist  dafür  vielmehr  mit  Mommsen  ii$  re- 
voeatis  (S.  483)  zu  lesen  ^);  dagegen  beweist  der  kurz  vor  jenen 
Worten  gebrauchte  Plural  creant  3),  wegen  dessen  auch  als  Sub- 
ject  dazu  nichl  praerogativoy  sondern  praerogativae  gelesen  wer- 
den mufs,  das  Fortbestehen  der  Prärogative  der  aditzehn  Rei- 
tercenturien  (I  564),  also  implicite  auch  das  der  unveränderten 
Einrichtung.  Sollten  aber  die  Worte /ure  vocatü  trihuhus  wirk- 
lich von  Livius  selbst  herrühren,  so  kann  man  annehmen,  dafs 
Livius  oder  seine  Quelle  den  für  Tributcomitien  geläufigen  Aus- 
druck, der  später  auch  für  die  reformirten  Centuriatcomitien  an- 
wendbar war,  irrtbümlich  schon  für  jene  Zeit  bei  den  Centuriat- 
comitien angewendet  hat.  Die  andere  Stelle  aber  *)  beweist  Nichts, 
weil  Livius  daselbst  wirkUch  an  Tributcomitien  denkt  und  dem- 
gemäfs  omnes  tribw  bellum  jussenmt  sagt,  also  zwar  einen  histo- 
rischen Irrthum  begangen  hat,  da  Beschlüsse  über  Kriegserklä- 
rung stets  in  Centuriatcomitien  gefafst  wurden,  nicht  aber  eine 
Beschreibung  von  Centuriatcomitien  hat  liefern  wollen.  Wäre 
diefs  aber  wirklich  seine  Absicht  gewesen,  so  würde  die  Erwäh- 
nung der  Tribus  für  einen  aus  augenbUcklichem  Irrthum  des 
Livius  entstandenen  Anachronismus  erklärt  werden  müssen,  da 
er  selbst  an  einer  andern  Stelle  ^)  noch  für  das  Jahr  458/296 


*)  G.  Peter,  die  Epochen  der  Verfassungsgeschichte  der  römischen 
Republik.   Leipzig  1841.   S.  43. 
Walter,  Geschichte  des  römischen  Rechts.    3.  Aufl.   Bonn  1860. 

S.  172—175. 
Seligman,  transformation  des  comices  par  centories,  Instituts 
par  Servius  Tullins,  in  der  Revue  de  legislation.  Tom.  IX.  Paris 
1856.   S.  244. 
**)  Hfillmann,  römische  Grundverfassung.   Bonn  1832.  S.  299—307. 
Tophoff,  de  commutatis  comitiis  centuriatis.    Essen  1853. 

1)  Liv.  5,  18,  2.        2)  Vgl.  Liv.  24,  7—9.  26,  22.         3)  Uv.  5, 
18,  1.        4)  Uv.  6,  2U  5.        5)  Uv.  10,  22,  1. 
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jftach  unyerwerflicber  Lesart  die  cmturiae  fraerogalHme ,  d.  i. 
die  Prärogative  der  achtzehn  ReitercenturieD,  erwäint,  also  ein 
Moment,  dessen  Fortbestand  die  unveränderte  Servianische  Ord- 
rning  voraossetzt. 

Diese  auf  das  Jahr  458/296  bezQgliche  Stelle  hindert  auch, 
zusammen  mit  den  obigen  allgemeinen  Erwägungen,  die  Reform 
in  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus  442/312*)  oder  in  4 
die  des  Q.  Fabius  Maximus  450/304  **)  zu  setzen.  Dazu  komttt, 
dafs,  wean  sie  auch  für  die  demagogischen  Tendenzen  detf  Ap* 
pins  Claudius  Caecus  besser  als  fUr  die  Decemvim  passen  würde, 
doch  die  Mafsregel,  durch  welche  Appius  nicht  blofs  die  Conci* 
lia  plebis  und  die  Tributconiitien  demokratisirte,  sondern  auch 
die  Centuriatcomitien  inflcirte^),  erweislich  in  der  Aufnahme 
der  Libertinen  in  die  Tribus  rusticae,  und  somit  der  grund- 
ansäsfiigenLibertinen  auch  in  die  Classen  und  Centurien  (S.  SO), 
mdit  aber  in  einer  formellen  Aenderung  der  discnptio  cmturia" 
mm  bestand.  Ohnehin  hatte  diese  Mafsregel  keineswegs  den 
Erfeig  demokratische  Wahlen  in  den  Centuriatcomitien  durch- 
zusetzen, wurde  auch  bereits  450/304  rückgängig  gemacht  In 
die  Censur  des  Q.  Fabius  Maximus  pafst  die  Reform  aber  um 
so  weniger,  als  dessen  Verdienst  eben  in  der  Reaction  gegei 
die  Mafsregel  des  Appins  2),  also  wesentlich  in  der  Wiederher- 
stdlung  des  früheren  Zustandes  bestand  (S.  92),  so  dafs  denn 
auob  nach  seiner  Censur  und  vielleicht  in  Folge  seiner  Mafs- 
regeln  die  Consularcomitien  in  der  Hand  der  Patricier  waren  ^). 
Gegen  sämmtliche  bisher  erveähnte  Ansätze  spricht  übrigens 
Meh  das  Stillschweigen  des  Livius  und  bezidiungsweise  des 
Dionysius  bei  der  Erzählung  der  Ereignisse  der  betreffenden 


*)  Fr.  Ritter,  die  Yerfoindung  der  rönuschen  Genturieo  mit  den  Tri- 
bus, im  Museum  des  rhein.-westph.  Schulmfinnervereins.  Bd.  1. 
Münster  1842.  S.  91 — 121.  Die  Nachrichten  des  Cicero  über  die 
Servianischen  Centurien,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1842.  Bd.  1,  S.  675  ff. 
*♦)  Niebuhr,  röm.  Gesch.   Bd.  3.  Berlin  1843.    S.  374—409. 

Puchta,  Cursus  der  Institutionen.  Bd.  1.  Aufl.  2.  Berlin  1845. 
S.  223  ff. 

K.  W.  N  i  tz  8  c  h ,  ilber  den  neuesten  Stand  der  Geschichte  det  römi- 
schen Republik,  in  SobmidU  Zeitsehr.  f.  Gesch.  Bd.  4.  Berlin  1845. 
S.  229—271.  Recension  über  Mommsens  Rdm.  Gesch.  in  den 
Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik.  Bd.  77.  1858. 
S.  416—418. 

Kiehl,  de  herziening  van  de  Romeinsche  kieswet,  in  Mnemos. 
Bd.  3.  1854.  S.  4^—477. 

1)  Liv.  9,  46.        2)  Liv.  9,  46.        3)  Liv.  10,  15.  . 
Lange,  Röm.  Altertb.  II.  3.  Aufl.  32 
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Zeitpimcte:  eio  StilbchweigeD ,  das  in  der  That  bewmeDd  n^ 
weil  beide  SehriftateDer  die  Reform  kenneD  und  bei  Gelegen- 
heit der  Senrianiachen  Verfatanng  beüSuflg  erwihneB. 

Da  nun  Li?iua  die  Reform  in  der  dritten  Dekade,  die  Bat 
dem  J.  536/218  beginnt,  bereite  Toransaetzt  9»  da  femer  nach 
diesem  Jabre  die  donokratiscbe  Partei  in  den  Consolarcomitien 
ihren  Willen  wirklich  durchsetzt ,  wie  die  Wahl  des  C.  Flami- 
487  nins  ^  und  die  des  C.  Terentins  Varro  ')  beweist :  so  folgt,  dafe 
die  Reform  in  der  Zeit  der  zweiten  Dekade  des  Livios,  d.  i. 
zwischen  462/292  und  536/218  sUttgefunden  haben  mub,  wo- 
mit die  obige  Erwägung ,  dafs  sie  erst  nach  der  Lex  Hortensia 
467/287,  welche  Lifius  im  elften  Buche  behandelt  haUe,  sUtt- 
geftomden  haben  k«nne,  stinmit*).  Dafs  sie  nach  jenem  Zeit- 
raum, und  zwar  575/179  in  der  Censur  des  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  und  M.  Fulvius  Nobilior  anzusetzen  sei  *%  ist  daher  unbe- 
grandet,  zumal  da  der  Bericht  des  Livius^)  Ober  die  Mafsregel 
dieser  Censoren  die  Deutung  auf  eine  untergeordn^e  Veitlnde- 
rung  innerhalb  der  reformirten  CenturieuTerfassung  sehr  wohl 
zuläfst  (S.  265).  Der  Ausdruck  des  Dionysius^),  der  nur  be- 
sagt ,  dafs  die  Servianische  Form  der  Centuriatcomitien  in  des 
DioDjsius  Zeit  (h  %o7g  xa&^  '^fiag  XQOvoig)  nicht  mehr  unfer- 
Xndert  bestand ,  giebt  keinen  weiteren  Anhaltspunct ,  zumal  da 
Dionysius  bei  den  Worten  infoyTtuaig  %uii  ßiaa&eig  toxvQalg 
wahrscheinlich  die  Zeit  der  Harianischen  HerrBchaft  im  Auge 
hat,  wahrend  welcher  die  von  Sulla  vortlbergehend  wiederfa^ 
gestellte  Servianische  Ordnung^)  von  neuem  beseitigt  wurde 
(S.  143  f.)-  Auf  keinen  Fall  ist  übrigens  ein  zwingender  Grund 
vorhanden  die  von  Livius '')  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  der 
Centurienreform  gegebene  Zeitbestimmung  pott  expktas  gum- 
qu$  et  triginia  tribus^  obwohl  dieselbe  nicht  nothwendig  auf  die 
Zeit  der  ersten  Einrichtung  bezogen  zu  werden  braucht ,  nicht 
auf  diese  zu  bezieben.  Demnach  hat  also  die  Reform  mit  gröfs- 

*)  In  diese  Zeit  setzt  P  e  t  e  r  a.  a.  0.  S.  55  wenigstens  die  Verandening  in 
der  Reihenfolge  der  Abstimmung  durch  Aufhebung  der  Prärogative 
der Reitercenturien.  Ebenso Ni tisch,  Rec. fib. Momms. R. G.  a. a. 0. 
**)  Wachsmuth,  die  altere  Geschichte  des  römischen  Staats.  Halle 
1819.  S.  233. 
Zachariae,  L.  Cornelius  Sulla  als  Ordner  des  römischen  Frei- 
sUates.  Heidelberg  1834.  Bd.  2,  S.  65. 

1)  Uv.  24,  7—9.  26,  22.  27,  6.  2)  Uv.  21,  68.  3)  Uv. 

22,  34.  4)  Uv.  40,  51.  5)  Dien.  4,  21.  6)  App.  b.  c.  1,  59. 
7)  Uv.  1,  43. 
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terWahrscheiDliGhkeitin  der  Zeit  z^dschcD  513/241  und  536/218 
stattgefanden.  Rücksichtlich  der  in  dieseD  Zeitraum  fallenden 
Censuren  kann  man  aber  nur  zwischen  zweien  schwanken,  der 
des  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  Papus  im  J.  534/220*)  und 
der  des  C.  Aurelius  Cotta  und  M.  Fabius  Buteo  im  Jahre  468 
513/241  **).  Gegen  jene  Annahme  spricht  nun  der  Umstand, 
dafs  die  von  jenen  Censoren  überli^rte  Hafsregel  i)  in  der 
Zurückweisung  der  Libertinen  in  die  Tribus  urbanae  bestand 
(S.  160),  und  dafs  Livius  da,  wo  er  die  Thaten  aufzählt,  durch 
welche  C.  Flaminius  sich  die  Gunst  der  Plebs  erworben  habe  ^\ 
der  Reform  der  Comitien,  auf  die  auch  Polybius  S)  bei  Erwäh- 
nung der  Lex  agraria  des  Flaminius  nicht  anspielt,  und  die 
doch  die  bei  weitem  nennenswerthesteThat  gewesen  sein  würdet 
nicht  gedenkt  Für  die  Annahme  des  J.  513/241  spricht  da- 
gegen ,  dafs  sich  bei  ihr  am  ungezwungensten  ^klärt,  warum 
man  513/241  mit  der  Vermehrung  der  Tribus  abscblofs  und 
die  jüngste  Tribus  bedeutungsroll  Qtwrina  nannte;  man  that 
es,  weil  sonst  jede  Vermehrung  der  Tribus  eine  entsprechende 
Umgestaltung  der  Centuriatcomitien,  die  man  im  conservativen 
Sinne  nicht  wünschen  konnte,  nach  sich  gezogen  haben  würde 
(I  521). 

Das  Detail  der  Reform  ist  ?on  keinem  alten  Schriftsteller 
genau  beschrieben  worden;  es  ist  daher  nur  durch  soi^fiiltige 


♦)  Ger  lach,  die  Verfassung  des  Serrius  Tullins  in  ihrer  Entwicke- 
lang, in  den  historischen  Studien.  Bd.  1.  Hamburg  und  Gotha  1841. 
S.  343  ff.  Anders  in  den  Schriften :  Zur  Veifassungsgeschichte  der 
römischen  Republik.  Basel  1871.  S.  28.  Der  griechische  Einflurs 
auf  Rom  im  fünften  Jahrhundert  der  Stadt.   Basel  1872.   S.  52. 

65 1  tling,  im  Hermes.  Leipzig  1826.  Bd.  26.  S.  84—128.  Geschichte 
der  römischen  Staatsverfassung.  Halle  1840.  S.  380--395.  506—9. 

Rein,  Gomitia,  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  2.  1842.  S.  554. 

Ad.  Schmidt,  der  Verfall  der  Vollisrechte  in  Rom  unter  den  ersten 

Kaisem,  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  Bd.  1.  Berlin  1844.  S.  37  ff. 

'*''*')  Th.  Mommseu,  die  römischen  Tribus.  Altonal844.  S.  105—113. 

Huschke,  Recension  von  Mommsens  Buch  fiber  die  Tribus,  in 
Richters  und  Schneiders  kritischen  Jahrbüchern  für  deutsdie 
RechUwissenschaft.   Jahrg.  9.  1845.  S.  581—644. 

Halt  aus,  Geschichte  Roms  im  Zeitalter  der  punischen  Kriege. 
Leipzig  1846.  S.  525  ff. 

Marquardt  in  Beckers  römischen  Alterthümem.  Bd.  2.  Abth.  3. 
1849.  S.  30. 

Pluefs,  die  Entwickelung  der  Genturienverfassung  in  den  beiden 
letzten  Jahrhunderten  der  römischen  Republik.  Leipzig  1870. 

1)  Liv.  ep.  20.        2)  Uv.  21,  63.        3)  Polyb.  2,  21. 
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InUrpretatioQ  der  beiden  BavptsleBen  ^) ,  i«  welches  die  Re- 
foim  gelegentlich  der  ErzäUung  fon  der  EinfUming  des  Gen- 
SU8  dvrch  S^rvius  TuUius  erwähnt  wird,  und  durch  ergänzende 
VtrmuthQDgen  zu  reconstruiren ,  die  den  anderweitigem  Nach* 
richten  Ober  das  Verfahren  bei  den  Centuriatoomitien  seit  dem 
Ende  des  ersten  punischen  Kriegs  nicht  widersprechen  dtlrCen. 

Dionysius  berichtet  nun  bei  Gelegenheit  der  Serfianischen 
diicriftio  ela8si¥m  H  centmiarum^):  ovr^  o  xdafiog  rov  reoJu* 
%€Vf4>aTog  inl  noU,ag  öii^Bive  ytvBog  (pvXaitOfievög  vftb 
%aip'Fu}fial4ov'  h  di  rö7g  xa^*  ^^5g  x&Urfitcu,  XQOPOig  nal 
fieraßißlrjvai  elg  to  dtj^iotixdte^y  otvayKaig  tici  ßia^ug 
laxvQatg^  oi  tw  Xoxwv  Kotakv&ivtwy ,  aXXa  %rjg  yJii^a€(ag 
avtwv  ovKeti  ttjv  oQxalav  oH^lßBUtv  (pvXartovinjg,  wg  fyvwv 
folg  a^xat^eaioig  avscov  TtoXkaK§g  nagdw. 

Hieraus  ergiebt  sich  zunächst  negativ,  dafs  in  den  refor- 
mirten  Cenruriatcomitien  die  Centurien,  natürlich  die  Centurien 
)  wie  »e  Torher  bestanden  hatten,  nicht  aufgehoben  waren.  Diefe 
wird ,  wenn  es  des  Beweises  bedarf,  durch  eine  lekht  zu  yer- 
mehrende  Reihe  yon  Stellen  aus  ferschiedenen  Zeiten  zweilel* 
los  bestiltigt  3).  Wir  können  auf  Gmnd  des  Stillschweigens  des 
Dionysius  und  auf  Grund  anderer,  und  zwar  positiver  Zeugnisse 
iHDZufQgen,  dafs  auch  die  cmiwriae  tqfUtwm  als  nicht  au^elOst 
mitgemeint  sind  ^)\  dalls  die  eeMvaria»  peditum  nach  wie  vor  mit 
Rücksicht  auf  das  verschiedene  Lebensalter  der  Bürger  in  cen^ 
twriae  smiorum  und  cmturiae  juniorum  zerfielen  ^);  dafs  end- 
lich auch  die  auf  der  Verschiedenheit  des  Census  beruhenden 
Classen  nicht  aufgehoben  waren  *),  sondern  in  der  alten  Fünf- 
zabl  '^)  fortbestanden.  Denn  dafs  zum  Zweck  der  Abstinunung 
aufr  der  ganzen  stimmberechtigten  Bürgerschaft  nur  zwei  Classen 
der  Juniores  und  Senioresformirt  worden  seien*),  folgt  entgegen 


*)  Ullrich,  die  Genturiatcomitien.   Landshut  1873. 

1)  DioD.  4,  21.  Uv.  1,  43.  2)  Dion.  4,  21.  3)  Liv.  1,  43. 
34,  9.  26j  18.  22.  27,  21.  2»,  22.  31,  6.  7.  37,  47.  43,  16.  Cic.  Brut 
67,237.  SuU.  32,91.  p.  red.  ad  Quir.  7, 17.  Q.  Cic.  de  pet.  coi».  5, 18. 
8,  29.  32.  14,  &6.  Ascon.  p.  95.        4)  Uv.  43,  16, 14.  Gic.  Phü.  7,  6, 


Sali.  Jug.  86.  [Aur.  Yict.]  de  vir.  iil.  57.  Val.  Max.  6, 5, 3.  Lex  agraria  37 
I.  L.  A.  S.  81.  7)  GeU.  6(7),  13.  Gic.  acad.  prior.  2,  23,  73.  Sali, 
de  rep.  ord.  2,  8;  vgl.  Serv.  ad  Verg*  Aeo.  7,  716. 
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der  erwähnten  Thatsache  aus  der  lückenliafteD  Schildenuig  der 
WaM  des  Dolabella  zum  Consul  im  J.  710/44  bei  Cicero  i)  nicht. 
Sodann  aber  ergiebt  sich  aus  der  Stelle  des  Dionysius  positiv, 
dafs  die  Aufnifung  der  Centurien,  über  deren  Zahl  und  Vertfaei* 
luDg  unter  die  Classen  Dionysius  keinerlei  Andeutung  giebt^ 
geändert  worden  war.  Diese  Veränderung  bestand  aber  nicht 
etwa  in  einer  Abschaffung  der  classenweisen  Aufnifuug,  deren 
Fortbestand  ausdrücklich  bezeugt  ist  >),  sondern  abgeseheu  von 
thatsächlichen  Willkttrlidikeiten,  die  vorkommen  mochten  und 
von  Dionysius  mitgemeint  sein  können ,  in  der  Aenderung  be* 
züglich  der  zuerst  aufgerufenen  anturiae  praerogativae,  d.  h.  in 
der  Uebertragung  des  Verfahrems  der  Ausloosung  einer  voran- 
stimoienden  Tribus  von  den  Concilia  plebis  und  den  Tributco- 
mitien  auf  die  Centuriatcomitien.  Wahrend  nämlich  noch 
458/296  die  achtzehn  Reitercenturien  als  ständige  centuriae 
praerogativae  voranstimmten  '),  stimmte  in  den  reformirten  Cen- 
turiatcomitien voran  eine  einzelne  eenturia  praerogativa  *)  — 
der  gelegentlich  vorkommende  Plural  cmturtMe  praerogativae  ^ 
besieht  sich  entweder  auf  die  achtzehn  Reitercenturien  oder 
auf  die  Prärogativcenturien  verschiedener  Comitien  <^)  — ,  g^ 
wohnlich  schlechthin  praerogatwa  genannt^),  deren  Ausloo- 
sung, die  sortüio  praerogatwae^)^  sicher  bezeugt  ist  ^).  Ohne 
Zweifel  ist  diese  Veränderung  rttcksichtlich  der  Prärogative  aus 
demokratischen  Motiven  zu  erklären,  und  wenn  sie  auch  nicht 
das  einzige  Merkmal  des  mehr  demokratischen  Charakters  der 
reformirten  Centuriatcomitien  war,  so  begreift  sich  doch  leicht, 
dafs  schon  dieses  Merkmal  zur  Andeutung  der  demokratischen 
Tendenz  der  Reform  —  und  mehr  als  eine  Andeutung  wollte  470 
Dionysius  nicht  geben  —  völlig  genügte. 

Die  andere  Hauptstelle  bei  Livius^o)  lautet:  nee  mirari 
op&rtet  hune  ardmem ,  qui  nunc  est  post  expletaa  quinque  et  tri^ 
gmta  tribus,  änpUcato  earum  mtmero  centuriie  jumortun  senio- 
rumque,  ad  imtüutmn  ab  Servio  TvUio  summam  tum  canvemre. 
quadrifariam  enim  urbe  diMsa  regionibusquej  ex^^)  cottibus,  qui 
habitabimtur ,  partes  eas  tribus  appeUavit ....  neque  eae  tribus 


1)  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  2)  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  Liv.  43, 16, 14. 
VaL  Max.  S,  5,  3.  4,  5,  3.  SaU.  de  rq>.  ord.  2,  8.  Anson.  grat.  act 
p.  287.  293  Bip.  3)  liv.  10,  22.  4)  Cic.  Plane  20,49.  Uv.  26, 
22,  4.  5)  Fest.  p.  249.  6)  Vgl.  auch  tribus  praerogativae  bei 
Ps.  Ascon.  p.  139.  7)  Cic.  in  Pis.  5, 11.  p.  red.  in  sen.  7, 17.  adQ. 
fr.  2, 15.  de  div.  1, 45, 103. 2, 35, 74.  2, 40, 83.  Liv.  24, 9.  8)  Cic.  Phil. 
2, 33, 82.      9)  Liv.  24, 7.  27, 6.      10)  Uy.  1 ,  43.      11)  Vgl.  Bd.  1,  S.  504. 
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ai  ceHturiarum  distrilnUicntm  tmmerumque  qukquam  perti'- 
nuere. 

Aus  derselben  folgt  zuoScbst  in  Uebereinstimmung  mit 
Dionysius,  dab  die  Centurien  und  auch  der  Unterschied  der 
cmUuriae  semomm  und  der  eenturiae  juniorum  fortbestanden; 
sodann  aber,  dafs  in  der  refonnirten  Centurienferfassung  die 
Tribus  im  Gegensatze  zur  Servianischen  Verfassung  in  einer 
engen  Beziehung  zu  der  Zahl  und  Vertheilung  (distributio)  der 
Centurien  (natürlich  unter  die  Classen)  standen.  Wenn  hier- 
von Dionysius,  von  der  Aenderung  rücksichtlich  der  Präroga- 
tive dagegen  Livius  Nichts  erwähnt,  so  folgt  daraus  weder,  dafs 
jeder  von  beiden  das  von  ihm  Verschwiegene  nicht  gekannt 
habe  —  das  Gegentheil  beweisen  für  Livius  die  Stellen  aus  der 
dritten  Dekade  ^),  während  die  Worte  des  Dionysius  ovx^e  ^17^ 
aQXaiav  oKQlßeiav  qwXavtovarjg  weit  genug  sind ,  um  neben 
der  Veränderung  bezüglich  der  Prärogative  auch  das  andere 
Moment  mit  in  sich  zu  schliefsen  — ,  noch ,  dafs  beide  die  bei- 
den einseitig  hervorgehobenen  Momente  für  unabhängig  von 
einander  gehialten  hätten.  Denn,  während  Dionysius  den  demo- 
kratischen Charakter  der  Centuriatcomitien  seiner  Zeit  betont, 
ein  dafQr  besonders  charakteristisches  Merkmal  derselben  an- 
deutet, dagegen  von  der  Verbindung  der  Centurien  mit  den 
Tribus  schweigt,  ohne  ihr  indefs  zu  widersprechen:  so  betont 
Livius  die  Nichtübereinstimmung  der  Zahl  der  Servianisdien 
Centurien  mit  der  Zahl  der  Centurien  der  Comitien  seiner  Zeit, 
deutet  den  Grund  davon  in  dem  veränderten  Verhältnisse  der 
Centurien  und  Classen  zu  den  Tribus  kurz  an,  schweigt  da- 
gegen von  der  rücksichtlich  der  Prärogative  vorgegangenen 
Aenderung,  die  für  jene  Nichtübereinstimmung  in  den  Zahlen 
auch  ganz  gleichgültig  ist.  Eben  defsbalb  liegt  in  der  Differenz 
der  beiden  Berichte  durchaus  kein  Grund  für  die  Annahme, 
dafs  beide  Schriftsteller  verschiedene  Reformen  im  Auge  hätten. 
Wir  haben  daher  im  Obigen  beide  Momente,  durch  die  sich  die 
471  jüngere  Form  der  Centuriatcomitien  von  der  älteren  unter- 
scheidet, nämlich  die  Erloosung  der  Prärogative  und  die  Ver- 
bindung der  Centurien  mit  den  Tribus  stillschweigend  als 
gleichzeitig  vorausgesetzt,  zumal  da  auch  sonst  kein  genügen- 
der Grund  zur  Trennung  jener  Momente  vorhanden  ist. 

Was  nun  aber  die  von  Livius  angedeutete  Verbindung  der 
Tribus  mit  den  Centurien  betrifTt,  so  folgt  aus  Livius  Worten, 


l)  Liv.  24,  7.  26,  22.  27,  6. 
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dt  er  die  Verbindung  nicht  meinen  kann,  in  welcher  die  Centn« 
rien  mit  den  Tribas  von  jeher  insofern  gestanden  hatten,  als  die 
iüeriptio  cerUuriarmm  stets  auf  Grundlage  der  Tribusregister 
angefertigt  worden  war  (1 501. 803),  dafs  die  von  ihm  gemeinte 
Verbindung  eine  weit  mehr  innerliche  und  organische  gewesen 
sein  mufs.  Diefs  wird  einerseits  dadurch  bestätigt,  dafs  die  oen- 
turia  praerogativa  nicht  mit  der  Nummer,  die  sie  innerhalb 
ihrer  Classe  führte  oder  wenigstens  führen  konnte,  sondern  mit 
dem  Namen  einer  Tribus,  offenbar  der  Tribus,  zu  welcher  sie 
organisch  gehdrte,  bezeichnet  ward,  z.  B.  Aniemis  juniorum  i), 
Veiuria  jwUorum  ^ ,  Galeria  juniarum  ^) ;  dafs  überhaupt  jede 
bdiebige  andere  Centurie  so  bezeichnet  werden  konnte  (z.  B. 
Veturia  seniorum)  ^),  wie  denn  auch  bei  Centuriatcomitien  ge- 
legentlich von  der  zuerst  aufgerufenen  Tribus  (statt  Centurie)  ^), 
▼on  der  zuletzt  stimmenden  Tribus  ^),  oder  überiiaupt  Ton  be- 
rufenen Tribus  ^,  oder  von  stimmenden  Tribus  (statt  von  stim- 
menden Centurien)^)  die  Rede  ist.  Andererseits  ^Ulrt  sich  nur 
aus  einer  sehr  innigen  Verbindung  der  Centurien  mit  den  Tri- 
bus, dafs  die  Wablcandidaten,  um  sich  die  Stimmen  der  Centu- 
rien zu  verschaffen,  die  beim  Ambitus  übliche  Bearbeitung  des 
Volkes  (I  715)  nicht  cmturiatim  oder  nach  den  Classen,  son- 
dern tributim  organisirten  ^) ,  so  dafs  der  Ambitus  auch  bezüg- 
lich der  in  Centuriatcomitien  stattfindenden  Wahlen  geradezu 
eine  res  tribnaria^^)^  ein  crimen  tribnarium  ^^)  genannt  wer- 
den konnte. 

Femer  mufs  nach  den  Worten  des  Livius  die  Beziehung 
der  Centurien  zu  den  Tribus  der  Art  gewesen  sein ,  dafe  die 
Zahl  der  Tribus  in  gewissem  Sinne  verdoppelt  zu  sein  schien, 
und  zwar  durch  die  centuriae  juniorum  und  die  cmturiae 
seniarum.  In  gewissem  Sinne;  denn  im  eigentlichen  Sinne 
blieben  es  stets  fünfunddreifsig  Tribus.  Sie  war  es  aber  in  der 


1)  Liv.  24,  7,  12.  2)  Liv.  26,  22,  2.  3)  Liv.  27,  6,  3. 

4)  LW.  26,  22,  tO.  5)  Plut  Gat.  min.  42.  6)  Gic.  de  leg.  agr. 
2,  2,  4.  Polyb.  6,  14,  7.  7)  Suet.  Caes.  80.  Lucan.  Phars.  6,  391; 
eventuell  auch  Liv.  5,  18,  2.  8)  Liv.  29,37, 13  f.  ep.  49;  vgl.  Liv. 
8.  37, 12.  Val.  Max.  9, 10, 1 ;  ferner  App.  b.  c.  l,  49.  59  und  die  eventuell 
Weher  zu  xiehende  Stelle  Liv.  6,  21,  5  (oben  S.  496);  dagegen  ge- 
hört nicht  hieher  Cic.  Phil.  II,  8,  18,  weil  es  sich  dort  am  ein  Con- 
cUium  plebis  handelt;  ebenso  wenig  Gic.  Phil.  7,  6,  16;  ganz  confus 
ist  Ps.  Ascon.  p.  139.  lieber  Gic.  pro  Flacc  7,  15  s.  Bd.  1,  S.  502, 
A.  2.  9)  Q.  Uc.  de  pet.  cons.  5,  18.  8,  30.  32.  11,44.  Gic.  Plane. 
18,  44.  45.  Mil.  9,25.  Mar.  32,  67.  34,  72.  Ascon.  p.  36.  Liv.  ep.  69. 
10)  Gic.  Plane.  15,  36.        11)  Cic.  Plane.  19,  47. 
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Tbat  in  gewissem  Sinne,  so  gut  wies.  B.  die  mmupuU  de8Tarqui-> 
niu8Superbus(1 528)0  ^emmolt  genannt  werden  konnten.  Demi 
während  früher  jede  Tribos  für  sich  ein  einiges  Ganze  bildete, 

472  als  weiches  sie  auch  jetzt  noch  bei  den  Tributcomitien  erschieii, 
so  raufs  man  nach  Livius  Worten  annehmen,  dafs  nach  der  Re- 
form jede  Tribus  für  die  Centariatcomitien  in  zwei  Tribus- 
hälften  zerfiel,  deren  eine  aus  den  8eniore$y  die  andere  aus  den 
juniores  der  Tribus  bestand.  Dafs  dem  wbklich  so  war,  wird 
für  die  Tribus  urbanae  durch  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit  be- 
wiesen ,  in  denen  die  tribus  Sucusmui  (d.  i.  Suburana)  jumt^ 
rum^)  und  die  tribus  Esquilina  setmrum^)  vorkommt.  Waren 
diefs  damals  auch  nur  Corporationen  ohne  praktische  Bedeu- 
tung für  die  Centuriatcomitien,  so  verdanken  doch  dien  diese 
Corpora  oder  corpora  dientium^  wie  sie  sich  auch  nennen,  z«  B. 
trihus  Pala^na  corporis  juniorum  0,  tribus  Pälatina  corporis  ju* 
nioris^)y  tribus  Palatma  corporis  smiorum  cUentium^)^  trAta 
Sucusana  carporum  foederatorum  ^) ,  der  frühere«  Eintheiliing 
der  Tribus  für  die  Centuriatcomitien  ihre  Entstehung.  Auch 
für  die  Tribus  rusticae  ist  jene  sogenannte  Verdoppelung  in- 
schriftlich bestätigt,  da  mit  der  tribus  Claudia  patrum  et  UbS" 
rum  cUentium  ^)  nidits  anderes  als  die  tribus  Claudia  semorum 
st  juniorum  cUentium  gemeint  sein  kann  ^).  Zu  dieser  in  diesem 
Sinde  gefa&ten  Verdoppelung  stimmt  die  Thatsache,  dafs  die 
eenturia  praerogativa  nicht  schlechthin  mit  dem  Namen  der 

•  Tribus,  sondern  in  den  drei  bekannten  Fällen  ^^)  mit  dem  be- 
stimmenden Zusätze /Mfitoncm  bezeichnet  wird.  Gewils  dürfen 
wir  diesen  und  den  entsprechenden  Zusatz  semorum  nach  Ana- 
logie der  nicht  als  Prärogative  fungirenden  Veturia  semorum  ^0 
bei  allen  Centurien  voraussetzen.  Dafs  aber  die  Centurien  über- 
haupt Tfaeile  der  Tribus  waren ,  wobei  es  dahingestellt  bMbt, 
ob  gerade  Hälften  der  Tribus  gemeint  werden,  istaudi  an- 
derweit ausdrücklich  bestätigt  i^). 

Endlich  ergiebt  sich  aus  Livius  Worten  zweifellos,  dafe  die 
Zahl  der  Centurien  der  reformirten  Centuriatcomitien  nicht 
übereinstimmte  mit  der  Zahl  der  Servianischen  Centurien ,  was 
zu  bemerken  für  ihn  eben  die  Hauptsache  war.  Das  Gegentheil, 
nämlich  Uebereinstimmung  der  Centurienzahlen  in  der  jüngeren 

1)  Uv.  1, 52.  2)  Orelli  inscr.  740  ans  dem  J.  70  nach  Chr.  — 
Graier.  239,  3;  das.  auch  104,  6.  3)  Cr.  3093.  4)  Or.  1000  ans 
den  Jahr  254  nach  Chr.  5)  Or.  3095.  6)  Or.  3094.  7)  Or.  3096. 
8)  Or.  3062.  9)  Vgl.  Uv.  26, 22, 15.  10)  Uv.  24,  7.  26, 22.  27, 6. 
1 1)  Uv.  26,  22.        12)  Cic.  Phtnc  20, 49.  Schol.  Gniq.  ad  Hör.  a.  p.  341. 
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und  tilertn  Gestalt  der  GenturiatcomitieD,  kann  die  vieiberufeB« 
Stelle  Ciceros  im  zweiten  Buche  Über  den  Staat*)  nkht  be- 
weisen. Daher  sind  alle  Versuche  die  Ser?ianiBche  Centarten-  473 
saU  in  der  refomiurten  Centurienverfassnng  feitzahalten**)  von 
yorn  herein  als  unzulässig  abniweisen.  Nun  bleibt  aber  bei 
der  UnbestiBHntheit  der  Ausdrücke  des  Lmus  die  doppelte 
HagUchkeit,  dafs  die  Zahl  der  Centvrien  in  der  reformtrten 
Verfossong  entweder  geringer,  oder  dafs  sie  gröfser  war  als  die 
Servianisehe  Zahl. 

Dais  sie  geringer  gewesen  sei,  suchte  nach  Anderen '''^) 
Niebubr  a,  a.  0.  zu  begründen,  indem  er  den  Ausdruck  ^tipit- 
eatm  bei  Livius  so  auffidste,  als  ob  in  jeder  Tribus  nur  eine 
emturia  smierum  und  nur  eine  centuria  fumarum  gewesen 
seif).  Es  würden  also  in  der  Censnr  desFabins,  in  welche  Nie- 
bi|hr  die  Reform  setzt,  da  es  im  J.  450/304  nur  erst  einund- 
dreifsig  Tribus  gab,  aufeer  den  achtzehn  Reitercenturien  vier- 


*)  Vgl.  die  Bd.  t,  S.485  citirten  Abhandlongen  undRiischl,  Opus- 

eak.   Bd.  3.  Uipsig  1677.  S.  637. 
**)  So  Francke  in  der  S.  495  citirteo  AbhandluBg  und  ferner: 
Troll,  de  non  mutata  classium  ceDturiarumque  ab  Servio  Tullio 

descriptarum  ratione.    Asciborgi  1S30. 
Boner,  de  oonntüs  Romanorom  centuriatiB  eommentatio  critiea 

et  hUtorica.    Monaaier.  1833. 
Orelli,  excnrsas  ad  Gic.  Pkil.  0,  33,  82,  in  Gicer.  orationes  se- 

lectae.    Tunci   1836.    S.  453.    ÖDoinasticum  Tullianum.    1838. 

Vol.  in.  p.  374. 
G.  G.  Zompt  zu  Cic.  Verrin.  (Berol.  1831)  II,  6,  16,  38.   Ueber 

die  Abstimmung  des  rdmischen  Volks  in  comiüis  centuriatis 

(Abh.  d.  Berl.  Akad.  1836).    Berlin  1837.  S.  131. 
R.  y.  Baum  er,  de  Servil  Tullii  censu.    Erlangen  1840. 
Gerlach,  historische  Studien.  Bd.  1.  Hamburg  und  Gotha  1841. 

S.41d.  Bd.  2.  Basel  1847.  S.  203  ff.  Vgl.  auch:  Zur  Verfassung»- 

gesdncbte  der  römischen  Republik.   Basel  1871.   S.  28fi:  bes. 

S.  36.    Griechischer  Einflufs  auf  Rom  im  5.  Jahrhundert  der 

Stadt.   Basel  1872.  S.  52. 
Bergk,  philologische  Thesen,  N.  12,imPh11ologu8.  Bd.  11.  1856. 

S.  384. 
***)  Ein  Unbekannter  naeh  Ursinus  zu  liv.  1,  43. 

Schulze,  von  den  Volksversanunlungen  d.  Römer.  Gotha  1 8 15.  S.  7 3. 
t)  So  auch  Mönscher,  de  populi  Romani  msjestate.    Hanau  1838. 

S.  14—17. 
Ni  tBsch  u.  To  phoff  in  den  S.  496  u.  497  citirten  Abhandlungen« 
Pluefs,  die  Entwickelung  der  Genturienverfassung  in  den  beiden 

letzten  Jahrhunderten  der  römischen  Republik.   Leipzig  1870. 
Clason,  zur  Frage  fibcr  die  reformirte  Genturienverfassung,  iir 

den  Heidelb.  Jahrb.  1872.  S.  221. 
Ullrich,  die  Genturiatcomitien.'  Landshat  1873. 
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uDdffliirzig  GenturieD  der  ländlicheD  und  acht  CenUnrien  der 
sUdüschen  Tribus  eingerichtet,  also,  unter  Annabme  des  Weg- 
falls der  Centurien  der  Werkleute  und  Capite  censi,  susamoieii 
achtzig  Centurien  dagewesen  sein,  nach  Vollendung  der  fOttf- 
unddreifeig  Tribus  aber  achtzehn  und  zweiundsechzig  und  acht, 
d.  i.  zusammen  achtundachtzig  Centurien  bestanden  haben.  For 
diese  Ansicht  spricht  scheinbar  die  strenge  Interpretation  des 
Ausdrucks  dupUcatui  und  die  Bezeichnung  der  Prarogati^cen- 
turie  durch  den  Namen  der  Tribus  ohne  Angabe  der  Classe,  m 
der  sie  gehört,  sowie  auch  der  sonstige  G^rauch  des  Wortes 
trihus  (im  Sinne  fon  Halbtribus)  fOr  die  Stimmkörper  der  Cen- 
turiatcomitien  (S.  503).  Dennoch  ist,  wahrend  jene  Momente 
sich  auch  auf  andere  Weise  erklären,  die  Hypothese  schon  defe- 
474  halb  unmöglich,  weil  sie  gegen  die  Ud>eriie(erung  (S.  500)  die 
Aufhebung  der  Classen  in  den  Centuriatcomitien  Toraussel^. 
Zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  haben  Zachariae  und 
Huschke*)  angenommen,  dafs  die  Tribus  selbst  zu  einer  Unter- 
abtbeilung  der  Classen  gemacht  worden  seien ,  letzterer  in  der 
Art,  dafs  die  erste  Classe  zehn,  die  drei  folgenden  je  Tier,  die 
fünfte  dreizehn  Tribus  enthalten  habe ,  so  dafs  also  aufser  den 
achtzehn  Reitercenturien  auf  die  erste  Ciasse  zwanzig,  auf  jede 
der  drei  folgenden  acht,  auf  die  fünfte  sechsundzwanzig  Centu- 
rien gekommen  sein  würden.  Indessen  auch  dieses  Auskunfts- 
mittel ist,  abgesehen  davon  dafs  die  einzelnen  Tribus  unmöglich 
aus  Bürgern  desselben  Censussatzes  bestanden  haben  können 
(▼gl.  I  520),  und  dafs  für  das  Detail  der  Zahlen  nicht  der  ge- 
ringste Anhalt  in  den  Quellen  gegeben  ist ,  schon  defshalb  un- 
haltbar, weil  es  der  Tendenz  der  Reform  im  Princip  wider- 
spricht, da  einerseits  die  Centuriatcomitien  bei  einem  Stimmen- 
verhältnisse der  ersten  Classe  zu  den  übrigen  von  achtundreifisig 
zu  fünfzig  fast  ebenso  aristokratisch  geblieben  sein  vrürden  vrie 
zuvor,  andererseits  aber  auch  die  Concilia  plebis  und  die  Tri- 
butcomitien  aristokratischer  geworden  sein  würden,  als  sie  vor- 
her waren.  Denn  es  würde  dem  Census  auch  in  diesen  Ver- 
sammlungen ein  bedeutender  Einflufs  verliehen  worden  sein. 
Diefs  aber  verträgt  sich  ohnehin  nicht  damit,  dafs  gerade  der 
Census  als  ein  wichtiges  Merkmal  für  den  Unterschied  der  Cen- 
turiatcomitien von  den  andern  Comitien  hervorgehoben  wird  ^). 


«)  Vgl.  die  S.  495.  498.  499  citirien  Schriften, 
l)  Cic.  pro  Flacc.  7,  15.  de  leg,  3,  19,  44. 
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Aehnlicbe  Erwägungen  sprechen  auch  gegen  die  Ver^ 
muthungen  yon  Pluefs,  der  mit  der  Centurienreform  die  Clas- 
senunterschiede  ganz  aufgehoben  werden  lafst,  um  sie  im  Jahre 
575/179  (S.  514)  unter  willkürlicher  Deutung  der  damaligen 
censorischen  Mafsregel  i)  dergestalt  wiedor  aufleben  zu  lassen, 
dafs  mit  durchaus  yeränderten  Censussatzen  die  erste  Classe  aus 
den  sechzehn  ältesten  Tribus  rusticae,  die  zweite,  dritte  und 
vierte  aus  je  fünf  der  fünfzehn  jüngeren  Tribus  rusticae,  die 
fünfte  aus  den  vier  Tribus  urbanae  bestanden  habe.  Auch  die 
Ansicht  von  Clason ,  nach  welcher  jede  der  siebzig  Halbtribus 
oder  Centuriae  peditum  vor  575/179  in  Stimmgruppen  (nflmlich 
1.  Senatoren,  2.  Bürger  mit  1000000,  3.  Bürger  mit  300000, 
4.  Bürger  mit  100000,  5.  Bürger  mit  50000  Assen)  eingetheilt 
gewesen  sein,  nach  575/179  aber  ein  hieraus  entwickelter  Zu- 
stand ähnlich  dem  von  Pluefs  angenommenen  bestanden  haben 
soll,  beruht  auf  ganz  unbewiesenen  Voraussetzungen. 

Dafs  die  Zahl  der  Centurien  grOfser  gewesen  sei,  nahm  zu- 
erst Octavius  Pantagathus  (geb.  1494,  gest.  1567)  bei  seiner 
nur  in  mündlicher  Lehre  aufgestellten  Hypothese  über  die  Re- 
form an*)-  Er  verstand  die  von  Livius  berichtete  Verdoppe- 
lung der  Tribus  so,  dafs  dieselbe  nicht  als  eine  einfache 
Eintheilung  der  fünfunddreiCsig  Tribus  in  siebzig  Halbtribus 
oder  Tribuscenturien ,  sondern  als  eine  fünffache,  innerhalb 
jeder  der  fUnf  Classen  vorgenommene,  Zerfiülung  der  fünfund- 
dreifsig  Tribus  in  siebzig  Tribuscenturien  anzusehen  sei.  Hier- 
nach ergeben  sich  also  statt  der  Servianischen  hunderlundsieb- 
zig  centuriae  peditwn  semorum  et  juniorum  in  der  reformirten 
Verfassung  fünfmal  siebzig,  d.  h.  dreihundertundfünfzig  centU" 
riae  peditum  seniarum  et  juniorwn^  so  dafs  in  der  That  die  Ge- 
sammtzahl  der  Centurien,  mag  man  über  die  Zahl  der  Centurien  475 
der  Reiter,  Werkleute  und  Capite  censi  in  der  reformirten  Ver* 
fassung  urtheilen  wie  man  will,  nicht  zu  der  Gesammtzahl  der 
Servianischen  Centurien,  d.  h.  hundertdreiundneunzig  oder 
richtiger  hunder tzweiundneunzig  (I  485)  stimmt.  Der  Grund- 
gedanke der  Hypothese  des  Panthagathus  ist  mit  Recht  von  der 
Mehrzahl  der  neueren  Forscher  angenommen  worden**).  Zu- 

*)  Ursinus  zu  Liv.  1,  43  auf  Grund  einer  brieflichen  Mittbeilung 

des  Antonius  Augustinus  über  die  Hypothese  des  Pantagathus. 
*♦)  Sa  vi  ff  ny,  Verbindung  der  Centurien  mit  den  Tribus,  in  Hugo's 
civilisL  Magazin  Bd.  3. 1805.  N.  XVI.  2teAufl.  1812.  S.  307— 317. 
Wdh.  in  Savigny's  Verm.  Schriften.  Bd.  1.  BerUn  1850.  S.  1. 

1)  Liv.  40,  51. 
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Riehst  entspricht  er  der  demokratischen  Tendenz  der  Reform 
durchaus.  Während  früher  die  Zahl  der  €entiirien  in  dea  fOnf 
Classen  verschieden  war  (80,  20,  20,  20, 30),  so  dafs  die  Pedi- 
tes  der  ersten  Ciasse  ^/t?  der  Stimmen  aller  Pedites  hatten,  ist 
jetzt  die  Zahl  gleich,  so  dafs  die  Pedites  der  ersten  Classe,  wie 
die  jeder  andern  Classe,  nur  Vs  <ler  Stimmen  aller  Pedites 
haben,  lener  Grundgedanke  führt  auch  zu  dnem  klaren  Bilde 
Ton  der  dnrch  Livius  nur  angedeuteten  früher  nicht  voihande- 
nen  Beziehung  der  Tribus  zu  den  Centurien  und  zu  deren  Ver- 
theilung  unter  die  Chssen.  Wahrend  firüher  die  Classen  und 
ihre  Centurien  eine  directe  von  der  Eintheilung  in  die  Tribue 
unabhängige  Eintheilung  des  Volkes  waren ,  sind  sie  jetzt  ün- 
terabtheilungen  der  Tribus,  deren  jede  je  zwei  Centurien  der 
fünf  Classen  enthält  und  zwar  in  der  einen  die  semoresj  in  der 
andern  Aie  juniores  derselben  Familien  (1 466. 480)  i).  Sodann 
entspricht  jener  Grundgedanke  auch  der  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit vorauszusetzenden  2)  Thatsache,  dafs  von  Alters 
her  den  fünf  Classen  entsprechend  in  jeder  Tribus  fünf  Cura- 
tores  tribuum  waren  (I  509),  denen  es  oblag  genaue  Veraeich- 
nisse der  Tribulen  (die  also  wohl  von  vorn  herein  nach  den 
Classen  getrennt  waren)  zu  fuhren  (I  802).  Der  Grundgedanke 
des  Pantagathus  verträgt  sich  ferner  mit  dem  Ausdrucke  dupli- 
caius  bei  Livius  sehr  wohl ;  denn  in  der  That  macht  jede  Tri- 
bus den  Eindruck  einer  Doppeltribus  (oder  zweier  Halbtribus), 
da  sie  zwei  in  Rücksicht  auf  den  Altersunterschied  gleichartige 
Reihen  von  je  fünf  Centurien  enthält,  d.  i.  bis  fuinas  ceiUuriaSj 
eine  Audrucksweise,  die  dem  römischen  Spracbgebrauche  beim 
Ausdrucke  solcher  Zahlverhältnisse  entsprechen  würde.  Er  trägt 
audi  Nichts  willkürlich  in  die  Worte  des  Lirius  hinein ;  rielmehr 
ergänzt  er  nur  ein  Moment,  welches  Livius  durch  distributianem^ 
wobei  man  nur  an  die  Verdieilung  unter  die  Classen  denken 
kann,  selbst  andeutet.  Gewifs  hätte  Livius  mit  Beibehaltung  von 
duplieahu  schreiben  können :  duplicaio  earwn  (sc.  m'6«mm)  tm^ 
meto  quinis  eaUuriis  juniarum  semi^mque^  und  gewifs  hätte 

Burehardi,  Bemerkungen  über  den  Gensus  der  Römer.  Kiel  1824. 

S.  59. 
Ferner  Hüllmann,  Göttling,  Rein,  Peter,  Ad.  Schmidt, 

Walter,  Moromsen,  Haltaus,  Marquardt  an  den  von  S.  495 

an  oben  angeführten  Stellen;  auch  Urlichs  in  der  $.484  citirten 

Abhandlung. 

1)  Llv.  26,22.  OrelU  inscr.3062;  vgl.  Gefl.  5,19.  Fest.  ep.  p.66. 
2)  Vgl.  U\.  3,  30,  7.  Dion.  10,  26—30.  Ascon.  p.  76. 
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er  qmnis  hiaiugefttgt,  wenn  er  über  die  Zahl  d^r  reformirtcB  476 
CantarieB  mehr  ab  eine  Andeutaag  hätte  gd)ien  wollen,  and 
wenn  er  nicht  die  fortbestehende  Vertheiliing  der  Ceirturien  un- 
ter die  fünf  Classen  bei  sein^i  Lesern  als  selbstverständlich  hätte 
Yoranssetzen  können.  Auch  wird  die  Hypothese  nicht  durch  die 
groOse  Zahl  der  StinunkOrper  unwahrscheinlich;  denn  da  die 
Centurien  derselben  Classen  gleichzeitig  stinunten  (§  124),  ao 
konnte  die  Absliramung  jeder  Cbsse  um  so  rascher  vor  üoh 
gehen,  je  grOfeer  die  Zahl  ihrer  Stimnikörper,  und  je  kleiser 
folglich  die  Zahl  der  Mitglieder  der  einseken  StinunkOrper  war. 
Eine  urkundliche  Bestätigung  hat  die  Hypothese  des  Pantaga- 
thus  endlich  durch  den  insohriftlich  ^)  beseugten  Fortbestand 
von  fünf  angeseheneren  und  drei  minder  angesdienen  Geotu* 
rien  in  der  tribw  Swuutna  jrniwrwm*)  zur  Zeit  des  Vespasia- 
nus  gefunden,  von  denen  jene  fOnf  offenbar  den  Centurien  der 
fünf  Classen ,  diese  drei  den  drei  Abtheüungoi  der  Proletarier 
(milUes^  sodi  navtiles^  proktarii  im  engern  Sinne)  ent^rechen 
(vgl.  I  509). 

Diese  Auffassung  der  Reform  führt  n«n  Aer  die  Noäiwen- 
wendigkeil  einer  Erklärung  des  Umstandes  heri>ei,  da£i  die 
ceMtria  praerogativa  loügUch  mit  dem  Namen  der  Tribus  und 
dem  den  Altersnntersdiidi  bezeichnenden  Zusätze,  nicht  aber 
mit  einan  Zusätze  rttcksichtlich  der  Classe ,  zu  der  sie  geh(b1, 
bezeichnet  wird^).  Dieser  Umstand  erklärt  sich,  wie  schon  Pan^ 
tagathus  sah,  nur  durch  die  Annahme,  dafe  weder  die  Retter- 
eenturien,  noch  die  Centurien  der  vier  unleren  Classen  bei  der 
sertiiio  praengativae  concurrirten.  So  genügte  der  Name  der 
Tribus  mit  dem  Zusätze  jwmrum  oder  setitontm  für  die  Loo- 
siing3).  Jene  Annahme  entspricht  aber  der  Tendenz  der&fr-47r 
form  völlig,  da  man  keineswegs  die  absolute  Gleichberechtigung, 
«Ke  in  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  herrsehte, 
in  die  Centuriatcomitien  einfOhren,  diese  vi^mehr  nur  dem  de- 
mokratischen Charakter  jener  Versrnmlungen  annähern  wollte, 
was  hinlänglich  erreicht  war,  wenn  man  cBe  Prärogative  von 
den  Rittern  auf  die  Pedites  der  ersten  Classe  (d>ertrug.  Dafe 
übrigens  nur  die  cmturiw  juniarum  der  ersten  Classe  bei 
der  scfrUHo  praerogativae  betheiligt  gewesen  seien ,  darf  Man 
nicht  aus  dem  zufälligen  Umstände  schlieisen,  dafs  die  drei  he* 

*)  Th.  Mommsen,  die  römischen  Tribus.  AUona  1844.  S.  77  ff. 

I)  Gruter.  inser.  239,  3  -=  Orelli  740.  Gr.  243,  1  —  Or.  3097. 
2)  Liy.  24;  7.  26,  22.  27,  6.        3)  Vgl.  Lucan.  5,  394. 
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kaDüten  Beispiele  von  emiuriae  praerogativae  gerade  UHturiae 
juniamm  «nd.  Dagegen  spricht  nicht  allein  der  Wunsch  der 
VeturiajuHiinum  sich  mit  ihren  $eniorei  vor  Abgabe  dar  Stimme 
zu  berathen,  nicht  allein  der  Widerspruch  gegen  die  Beibehal- 
tung des  bessern  Stimmrechtes  der  seniores  (1 476)  im  Udirigen, 
sondern  gerade  der  Zusatz  funiarum  in  jenen  drei  Beispielen, 
der  so  gut  wie  die  Nennung  der  ersten  Classe  überflüssig  war, 
wenn  die  smmres  ein  für  alle  Mal  ausgeschlossen  gewesen 
wiren.  Ebenso  wenig  wie  für  die  centuriae  seniomm  ist  Grund 
vorhanden  für  die  Annahme  des  Ausschlusses  der  ^dtischen 
Tribus  yon  der  Prärogative. 

Femer  aber  mufs  bei  jener  Auffassung  der  Reform  erklflrt 
werden,  wie  es  konunt,  dafs  die  StimmkOrper  der  Centnriatco- 
mitien  vielfach  durch  den  Ausdruck  tribus  bezeichnet  werden 
(S.  503.  506).  Die  Stellen  nun ,  in  denen  von  Berufung  der 
Tribus  bei  Centuriatcomitien  die  Rede  ist,  erklären  sich  ein- 
fach genug,  da  ja  in  der  That  die  Tribus  (wenn  auch  in  an- 
derer Weise  als  bei  den  Concilia  plebis  und  den  Comitia  tri- 
buta)  berufen  wurden.  Die  Stellen  aber,  wo  von  stimmenden 
Tribus  die  Rede  ist,  wird  man  nicht  auf  die  eigentliche  Ab- 
stimmung, sondern  auf  die  Sdilufsrenuntiation  beziehen  müs- 
sen ,  durch  welche  die  Abstimmung  ja  erst  perfect  wurde.  Sie 
erklären  sich  dann  leicht^  sobald  man  annimmt,  dafs  zum 
Zweck  der  Schlubrenuntiation  (§  124)  die  Stimmen  von  den 
je  fünf  Centuriae  juniorum  oder  seniorum  nach  der  sich  dabei 
ergebenden  Majorität  zu  einer  Halbtribusstinune  vereinigt  wur- 
den und  somit  die  Schlufsrenuntiation  der  Stimmen  der  peditet 
allerdings  trihutim^  freilich  mit  Unterscheidung  der  smiinres  und 
fwuares,  geschah.  Ist  diefs  richtig  —  und  es  spricht  dafür  ins- 
besondere auch  der  bemerkenswerthe  Ausdruck  extrema  tri- 
bus mffragiorum  %  der  darauf  hinweist,  dafs  diese  Suffragiett* 
tribus  (d.  h.  Halbtribus)  von  den  Tribus  im  gewühnUchen  Sinne 
unterschieden  wurden  — :  so  wird  man  weiter  annehmen  müs- 
sen ,  dafs  für  die  Schlufsrenuntiation  auch  die  Stimme  d^  ca^ 
turia  praerogaSiva^  nachdem  sie  in  der  Weise  eines  omen  ^)  auf 
die  Abstimmung  der  Classencenturien  gewirkt  hatte ,  mit  den 
Stimmen  der  vier  anderen  Centurien  ihrer  Halbtribus  zu  einor 
Halbtribusstimme  vereinigt  wurde. 

Unsicher  bleibt  bei  dieser,  wie  auch  bei  den  entgegenste- 
henden Auffassungen  der  Reform ,  die  Zahl  und  Stellung  der 

1)  Gic  de  leg.  agr.  2,  2,  4.        2)  Gic.  Mar.  18,  39. 
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Reiter-  und  der  fOnf  Zusatzcenturien  in  der  reformirten  Ver- 
fassung; denn  dafs  auch  die  vier  stidUsctien  Tribus  in  je  zwei- 
mal fünf  Centurien  zerfielen ,  kann  nach  den  oben  angeführten 
Inschriften  nicht  bezweifelt  werden. 

Dafs  die  Reitercenturien  ganz  aufgehoben  seien,  und  dafs 
die  RiUer  mit  in  den  Centurien  erster  Classe  gestimmt  htttten, 
ist  wegen  der  oben  (S.  500)  für  den  Fortbestand  der  Reitercen- 
turien als  StimmkOrper  i)  angeftlhrten  Stellen  unmöglich.  Ebenso 
wenig  ist  aber  die  Annahme  des  Pantagathus,  dafe  es  der  Zahl 
der  Tribus  entsprechend  siebzig  cmUurwe  eqwUum  pmiarum  und 
smiarum^  mindestens  aber  fOn^nddreifsig  eenturiae  equitum  ge- 
gd>en  habe,  annehmbar.  Denn,  wenn  allerdings  auch  nach  der 
Zeit  des  M.  Purins  Camillus  bis  zu  der  des  Ti.  Sempronius 
Gracchus  smwres  in  den  Reitercenturien  waren  (I  481.  II  17), 
so  waren  sie  doch  streng  genommen  nur  durch  einen  Mifs- 
brauch  darin,  zu  dessen  Binfttbrung  es  der  Einrichtung  beson- 
derer eenturiae  eqwtum  senwmm,  die  ohnehin  nie  erwähnt 
werden,  nicht  bedurfte.  Auch  die  Annahme  von  einfachen  fünf-  478 
unddreifsig  centuriae  equttum  ist,  da  aus  dem  tributim  yorge- 
nommenen  Census  der  Ritter  (1 501.  800  f.)  Nichts  ftlr  die  Zahl 
der  Centurien  folgt,  ohne  jede  äufsere  Gewähr.  Dagegen  ist  es 
einerseits  schon  aus  inneren  Gründen  wahrscheinlich ,  dafs  die 
▼on  Servius  Tullius  selbst  geschonten  drei  Doppekenturien  der 
patricischen  Reiter,  und  folglich  auch  die  zwölf  patricisch- 
plebejischen  Reitercenturien  (I  482)  in  die  reformirte  Verfas- 
sung unverändert  übergingen.  Dafür  ist  allerdings  kein  directer 
Beweis 2j  vorhanden,  wenn  man  als  solchen  nicht  etwa  gelten 
lassen  will  den  Nachweis,  dafs  die  Reitercenturien  noch  zu  Ca- 
to's  Zeit  aus  achtzehnhundert  Mann  bestanden  (I  576.  II  291). 
Andererseits  aber  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  man  die  Stim- 
menzahl  der  Ritter,  denen  man  die  Prärogative  nahm ,  in  einer 
der  Tendenz  der  Reform  widersprechenden  Weise  erhöht  habe, 
während  die  Beibehaltung  der  Stimmenzahl,  in  Folge  deren  die 
Ritter  nicht  mehr  fast  den  neunten,  sondern  nur  noch  ungeMir 
iea  zwanzigsten  Theil  der  Stimmen  besessen  haben  würden, 
derselben  entsprechen  würde.  Wahrscheinlich  ist  übrigens, 
dafs,  wenn  man,  wie  wir  annehmen  mufsten,  für  die  Schlufsre- 
nuntiation  je  fünf  centuriae  peditum  zu  einer  Halbtribusstimme 
vereinigte,  die  Abstimmung  der  achtzehn  Centuriae  equitum 


1)  Vgl.  Gic  de  rep.  4,  2.         2)  Weder  bei  Gie.  PhiL  2,  33,  82 
noch  bei  Liv.  43,  16;  vgl.  auch  Gic  Phy.  7,  6,  16.  6,  5,  12.  13. 
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fttr  die  Schlufereniintiation  mit  $ex  tufpragia  0  gertchDet  wurdä, 
nü4  dafs  dieser  schwerlieli  aus  der  ServiaBiaGhea  Zeit  8t»n<- 
mende  Ausdruek  der  yermuthelea  Thatsaohe  seine  Entstehmf 
verdankt  (I  445). 

Der  Foribestaad  der  vier  cmturim  fabnan  aerariorum, 
tignariorwn,  eomicimm  und  tubianum  ist  swar  gleichfolb  iioht 
aasdrOeklicfa  2)  bexaugt,  aber  ebenso  wenig  liegt  in  dem  Auf* 
httren  des  mäitlirisdieii  Ghanaers  der  Centuriatcomiti«!  en 
Grund  filr  eine  VerUnderung  oder  Aufhebung  des  jenen  Zunflen 
von  Alters  her  susMienden  Stimmrechtes  (1 484).  Audi  scheint 
die  Entwiekelung  von  Corporalionen  ans  jenen  StimndLdrpem 
in  der  Kaiserzeit^  z.  B.  des  eolkgium  fabrum  H§iuiriarum  Bo- 
m(mmmm%^).j  des  cMeghtm  täkinum  comkmwn^)^  den  Fort- 
bestand der  StioMokOrper  tther  die  Zeit  der  Reform  lunaus  eu 
beweisen. 

Endlich  ist  um  so  weniger  Grund  voitanden  den  Proleta* 
riem  und  den  Liberiin«n,  welcbe  letzteren  anEuigs  gar  nicht, 
spXfter  nur  vorübergeiiend  oder  nur  zum  Theil  in  die  Classen 
aufgenommen  wurden  (I  517  f.  11  80.  92.  160.  234.  251.  265. 
294  fOt  die  ceiUuria  capite  cmtsorum  zuenlzidien,  da  sie  bei  den 
Concilia  pl^iis  und  den  Tributcomitien  in  den  Tribus  urbnnae 
479  ein  noch  vergleichsweise  besseres  Stimmrocht  ausübten ,  und 
da  sie  auch  in  den  Centuriatcomitien  ein  Stimmrecht  gehabt 
haben  müssen  (1 513),  welches  aber  wed^  die  Prolelarier,  noch 
&e  von  den  Classen  ausgeschloaBenen  Libertinen  in  den  Glas- 
sencenlurien ,  selbst  nicU  in  denen  der  fdnflen  Classe  der  vier 
städtischen  Tribus  haben  ausüben  binnen. 

Wie  sich  die  Annahme  des  Fortbestehens  der  Handwerker- 
centurien  und  der  C^turia  capite  censorum  mit  der  Vermuthung 
vertragt,  dafe  je  fünf  Genturienstimmen  ni  ^ner  Halbtrihi»- 
stimme  zuaammengefafst  seien,  darüber  wird  unten  (§  124) 
eine  Vermuthung  geäufeert  werden. 

Die  Gesammtzahl  der  Centurien  betrug  demnach  in  der 
reformirten  Verfassung  wahrscheinlich  dreihundert  dreiundmb* 
zig  (350  +  18  +  4+1).  In  politischer  Hinsicht  war  durcb 
diese  Beform  in  der  That  ein  mehr  demokratischer  Charakter 
der  Centurialcomitien  erzielt.  Denn  erstens  v?ar  d^  buchst  be* 


1)  Cic.  de  rep.  2,  22,  39  equitum  centuriae  cum  sex  mffragiU, 
Fest.  p.  334 ;  vgl.  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  2)  Weder  durch  Cic.  de 

rep.  2,  22  jioeb  durch  er.  46,  15S.  3)  Orelli  inscr.  3690  «=*  4086 

au8  d.  J.,  162  nach  Chr.        4)  Or,  4105. 
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deotsame  Eioflufe  der  Praroga(i?e  i)  der  Geldaristokratie  und 
damit  zugleich  auch  der  NobiliUit  entzogen ;  zweitens  war  das 
Stinunrecht  der  ärmeren  Borger  dergestalt  yerbessert,  dafs  eine 
entscheidende  Majorität  nicht  mehr  durch  eine  einmüthige  Ab» 
stinomung  der  ersten  Classe,  sondern  nnr  durch  die  Einmütbig« 
keit  von  mindestens  drei  Classen  herbeigeführt  werden  konnte ; 
drittens  war  durch  die  Unterordnung  der  Classen  und  Centu- 
rien  nnter  die  Tribus  der  Interessengemeinschaft  der  Tribulen 
unter  einander  2)  ein  Spielraum  gegOnnt,  so  dafs  jener  in  den 
Goneilia  plebis  und  Tributcomitien  allein  mafsgebende  Zusam- 
menhang selbst  in  den  Centuriatcomitien ,  namentlich  bei  der 
Zunahme  des  Ambitus,  den  Einflufs  der  Classenunterschiede 
überwog  oder  wenigstens  aufwog.  Dennoch  ist  auch  die  nach 
dem  censorischen  Ursprünge  der  Reform  zu  erwartende  Mi- 
schung mit  aristokratisch -eonsenrativen  Elementen  nicht  zu 
Terkennen.  Dieselben  waren  so  bedeutend,  dafs  es  nicht  an 
Stimmen  fehlt ,  welche  in  einseitiger  Her? orhebung  einzelner 
Momente  behaupten,  dafs  die  Reform  geradezu  in  antidemokra^ 
tischem  Sinne  aufzufassen  sei^).  Nämlich  es  war,  abgesehen 
davon,  dafs  die  Interessengemeinschaft  der  Tribulen  unter  ein- 
ander gerade  für  die  politischen  Pläne  der  Regierung  ausge- 
beutet werden  konnte,  erstens  die  Prärogative  nicht  in  die  Hände 
der  zugleich  radical  gesinnten  und  persönlich  abhängigen  är- 
meren Bürger,  sondern  in  die  des  conservativen  und  unabhän- 
gigen Mittelstandes  gelegt ;  zweitens  war  das  bessere  Stimmrecht  480 
der  ersten  Classe  durch  Fortdauer  des  abgesonderten  Stimm- 
rechtes der  achtzehn  Reitercenturien  erhahen ;  drittens  hatten 
wenigstens  innerhalb  jeder  Tribus  die  Classenunterschiede  nach 
den  Censussätzen  insofern  noch  volle  Bedeutung ,  als  eine  ge- 
ringere Zahl  von  Bürgern  erster  Classe  ebenso  viel  Einflufs  be- 
safs  wie  eine  grOfsere  Zahl  von  Bürgern  zweiter  Classe  u.  s.  w. ; 
viertens  endlich  war  auch  die  Begünstigung  des  reiferen  Alters 
vor  der  Jugend  rücksichtlich  des  Stimmrechtes  gewahrt.    Mit 


f)  Puchta,  Gnrsns  der  InstHutionen.    Bd.  1.    Aufl.  2.    Berlin  1845. 

S.  223  ff. 
Bergk,. philologische  Thesen,  N.  12,  im  Philologus.  Bd.  11.  1856. 

S.  3S4. 
Herzog,  der  Charakter  der  Tributcomitien  im  fünften  und  sechsten 

Jahrhundert  der  Stadt  und  die  Reform  der  Centuriatcomitien,  im 

Philologus.   Bd.  24.   Göttingen  1866.    S.  312. 

1)  Cic.  Plane.  26,  49.  de  div.  1,  45,  103.  2,  40,  83.  2)  Liv. 

8,  37.  Val.  Max.  9,  10,  1.  Liv.  29,  37. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  8.  AaO.  33 
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Recht  konnte  daher  noch  Cicero  sagen  ^):  discriptus  popttius 
censH  ordmibus  aetatibus  >)  phts  adkihet  ad  mfpraginm  constttt, 
quam  fuse  in  tribus  convocatus.  Dafs  eine  so  charakteristische 
Reform  in  der  That  nnr  in  das  Zeitalter  vor  dem  zweiten  pu- 
nischen  Kriege  pafst,  wird  kaum  noch  in  Frage  gestellt  werden 
können.  Der  Volkspartei  genügte  sie ,  da  dieselbe  noch  nicht 
so  sehr  von  allem  conservativen  Sinn  entblofst  war,  um  eine 
Aufhebung  der  Centuriatcomitien  oder  eine  totale  Verschmel- 
zung derselben  mit  den  Tributcomitien  zu  verlangen :  ein  Ge- 
danke, der  selbst  dem  C.  Sempronius  Gracchus  zu  kOhn  gewe- 
sen wäre  ^).  Die  Nobitität  aber  mochte  sie ,  wenn  si^  gefordert 
war,  concediren  oder  auch  aus  freien  Stücken  gewähren ;  denn 
die  Centuriatcomitien  waren  in  Bezug  auf  die  Comitialtage  und 
die  Auspicien  stärkeren  Beschränkungen  unterworfen  als  früher, 
und  die  Nobilität  selbst  konnte  sich  gerade  damals  stark  und 
befestigt  genug  fühlen,  um  die  Wahl  von  Homines  novi  in 
Folge  des  bei  dem  rhatsächlichen  Einflüsse  der  Nobiles  auf  ihre 
Clienten  doch  nur  scheinbar  unabhängiger  und  demokratischer 
gewordenen  Wahbechtes  der  Comitien  nicht  eben  zu  befürch- 
ten (S.  143). 

Die  reformirten  Centuriatcomitien  blieben ,  abgesehen  da- 
von, dafs  sich  vor  534/220  Libertinen  in  die  Tribus  rusticae 
und  also  auch  in  die  Classen  eingeschlichen  hatten,  was  die 
Censoren  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  Papus  rückgängig  mach- 
ten (S.  160)^),  und  abgesehen  von  der  Aufnahme  eines  Theils 
der  Libertinen  in  die  Classen  in  Folge  des  Plebiscitum  Teren- 
tium  von  565/189  (S.  234;  vgl.  251)  unverändert  bis  575/179. 
Damals  nahmen  die  Censoren  M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Ful- 
vius  Nobilior  eine  Veränderung  der  mffiragia  vor:  ni%UarHnt 
sufjpragia  regionatimque  generibus  hominwn  causisque  et  quae- 
8tibu8  tribus  discripserunt  ^).  Diese  Veränderung^  kann  nicht 
481  auf  Unterabtheilungen  der  sämmtlichen  Tribus  in  den  Concilia 
plebis  und  den  Tributcomitien  nach  Abstammung,  personlicher 

'*')  Nitzsch,  die  Gracchen  und  ihre  nächsten  Vorginger.  Berlin  1847. 

S.  139.   Vgl.  auch  die  S.  497  citirte  Recension. 
Pluefs,  die  Entwickelung  der  Genturienverfassung u.  s.  w.  Leipzig 

1870.    S.  36. 
Glason,  zur  Frage  über  die  reformirte  Genturienverfassung.  Heidelb. 

Jahrb.  1872.   S.  226. 

1)  Gic.  de  leg.  3,  19,  44.  2)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  7.  de  rep. 
4, 2.  pro  Flacc  7, 15.  3)  Sali,  de  rep.  ord.  2, 8.  4)  Uv.  ep.  20. 
5)  Uv.  40,  61. 


Digitized 


byGoogk 


§  123.    DIE  REFORM  DER  GOMITU  GENTURIATA.  515 

Würdigkeit  und  Gewert>en  gedeutet  werden;  denn  in  den  dabei 
unvermeidlichen  Begünstigungen  und  Zurücksetzungen  in  Be- 
treff des  Stimmrechtes  wtlrde  ein  völliger  Umsturz  des  Charak- 
ters jener  Versammlungen  liegen.  Ebenso  wenig  kann  sie  aber 
auch  auf  eine  totale  Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  gedeu- 
tet werden,  da  sie  für  diese  eine  vom  Standpuncte  der  Censoren 
ganz  unglaubliche  Aufhebung  der  Classen-und  der  Altersunter- 
schiede bedingen  würde,  die  nicht  einmal  C.  Sempronius  Grac- 
chus anzutasten  wagte.  Noch  weniger  ist  an  eine  gänzliche 
Verschmelzung  der  beiden  Arten  von  Comitien  durch  eine  Ein- 
theilung  der  sämmtlichen  Tribus  nach  jenen  Gesichtspuncten 
zu  denken.  Wahrscheinlich  bezog  sich  die  Aenderung  nur  auf 
die  so  oft  regulirten  mffragia  Uhertinorum  (1 517  f.  II 265).  Sie 
hat  also  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  nur  insofern 
betroffen ,  als  die  Censoren  dabei  tribus  rusiicae  und  urhanae 
(das  bedeutet  re^'ona^tm)  im  Princip  so  unterschieden,  dafs  jene 
für  ingenui^  diese  für  libertini  (das  bedeutet  generibus)^)  be- 
stimmt wurden,  und  als  sie  femer  gewisse  Kategorien  von  Li- 
bertinen,  namentlich  die  grundansflssigen  und  daher  ackerbau- 
treibenden (das  bedeutet  quaestus)  und  diejenigen,  welche  einen 
über  fünf  Jahre  alten  Sohn  (das  bedeutet  eaiusä)  hatten ') ,  in 
die  tribus  rusticae  aufnahmen.  Die  Veränderung  hat  dann  für 
die  Centuriatcomitien  nothwendig  die  Folge  gehabt,  dafs  die 
quaestibus  et  causis  bevorzugten  Libertinen  in  den  Classencen- 
turien  der  tribus  rusticae  stimmten ;  möglich  ist  daneben ,  dafs 
die  Centuriensuffragia  wenigstens  der  vier  städtischen  Tribus 
nicht  nach  Classen  und  nach  dem  Aher ,  sondern  für  das  Mal 
nach  Geburt,  persönlicher  Würdigkeit  und  Erwerbsarten  an  ver- 
schiedene Stimmkörper  vertheilt  wurden. 

Diesen  Zustand  der  Centuriatcomitien  modificirten  die  Cen- 
soren C.  Claudius Pulcher  und  Ti.  Sempronius  Gracchus  585/1 69 
dergestalt  3),  dafs  sie  die  einmal  in  die  Classen  aufgenommenen 
Libertinen  mit  Söhnen  darin  beliefsen ,  aufserdem  in  dieselben 
aber  nur  solche  Libertinen  aufnahmen,  welche  den  Census 
der  ersten  und  zweiten  Classe  hatten ,  die  minder  wohlhaben- 
den dagegen  in  die  eine  dazu  erlooste  tribus  Esquilina  verwiesen 
(S.  294).  Auch  diese  Anordnung  scheint  indefs  nicht  von  dauern- 
dem Bestände  gewesen  zu  sein  (S.  307). 

Der  Vorschlag   des   C.  Sempronius   Gracchus  632/122482 
(III 43),  ut  ex  confusis  quinque  classibus  sarte  centuriae  vocaren- 

1)  Vgl.  LiT.  10,  21.        2)  Vgl.  Liv.  45,  16.        3)  Uv.  46,  15. 
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twr  ^) ,  beabsiditigte  weder  eine  Aufbebung  der  Classen ,  Doch 
eine  VeränderuDg  der  Genturienzahi,  soaderD  eineo  demokra- 
tiseberen  Abstimmangsinodiis  (S.  525). 

L.  ComeKus  Sulla  aber  bob  666/88  als  Consid  (UI  126) 
die  reformirte  CeDturienverfassuDg  geradeau  auf  und  stelUe  die 
Serviauische  Form  der  CenUiriatcomitien  wieder  her  2);  docb 
wurde  das  betreffende  Gesetz  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Bfa- 
rianer  wieder  beseitigt  Als  Dictator  wiederholte  Sulla  jenes 
Gesetz  nicht  (lU  154),  weil  er  dieser  Veränderung  nicht  mehr 
bedurfte,  um  die  Wahlen  in  seinem  Sinne  zu  lenken.  Auf  die 
nirgends  bestimmt  erwähnte  WiederhersteUung  der  reformirten 
Verfassung  zwischen  666/88  und  672/82  ist  wahrscheinlich  der 
Ausdruck  des  Dionysius  avayTiLaiq  %iol  ßiaa&etg  laxvQaZg 
(S.  498)  zu  beziehen  (S.  144). 

Die  Vermuthungen  von  Pluefs  und  Clason ,  dafs  der  ihrer 
Ansicht  nach  im  J.  575/179  eingeführte  Zustand  nach  dem  Zu- 
tritt der  Italiker  im  J.  668/86  wiederum  einem  neuen  Zustande 
Platz  gemacht  habe,  können  wir  trotz  der  detaillirten  Schilde- 
rung dieses  Zustandes  auf  sich  beruhen  lassen,  da  sie  mit  ihren 
unbewiesenen  Voraussetzungen  stehen  und  fallen. 

In  der  Kaiserzeit  erhielt  sich  die  Eintheilung  des  Volkes 
in  Classen  und  Centurien  für  die  Comitien  höchstens  dem  Na- 
men nach,  da  die  im  Senat  gewählten  Beamten  in  den  Comitien 
nur  renuntiirt  wurden;  praktisch  erstarrten  die  Tribushalften 
mit  ihren  Centurien  zu  Corporalionen  der  römischen  Stadt- 
armen*), für  welche  die  Unterscheidung  von  /untores  und  se- 
niores  auch  nur  ein  leerer  Name  war  (S.  504.  509)  ^). 


124.   Die  Abhaltung  der  Cwnitia  oenturiata. 

Das  JUS  cumpopulo  in  comitiis  centuriatis  agendi  blieb 
insofern  seinem  Ursprünge  stets  getreu ,  als  es  nur  den  unmit- 
telbaren Erben  des  regium  imperium  unbeschränkt  zustand  und, 
abgesehen  von  den  Anomalien  des  letzten  Jahrhunderts  der  Re- 
publik, von  Niemandem  sonst,  als  von  den  Inhabern  jenes  im- 
perium unbeschränkt  geübt  worden  ist  (I  552).  Das  Berufungs- 


*)  Th.  Mommsen,  die  Tribos  der  Kaiserxeit  als  städtische  Gorpora- 
tiooen,  in:  die  römischen  Tribus.  Altona  1844.  S.  177—211. 

1)  Sali,   de  rep.  ord.  2,  8;   vgl.  confuno  mffragierum  bei  Cic. 
Mut.  23,  47.        2)  App.  b.  c  1,  59.        3)  Grell,  inscr.  a.  a.  0. 
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recht  derCoDBiÜD  ging  dem  auf  richteriicheConiitien  beschräDk- 
ten  der  Praetoren,  das  Berufungsrecht  dieser  dem  entsprechen- 
den der  Magistratus  minores  i)  vor;  wollten  mehrere  der  letz- 
teren unabhängig  von  einander  Centuriatcomitien  berufen ,  so  483 
galt  die  Berufung  des  zuerst  Berufenden  3). 

Auch  das  jus  snffragii  in  camitüi  cmturiatw  blieb  im 
Wesentlichen  stets  von  den  Servianischen  Grundlagen  abhän- 
gig (I  464 — 501),  nur  dafs  den  Proletariern,  wahrscheinlich  in 
Folge  der  Leges  Valeriae  Horatiae,  eine  Stinuncenturie,  die  eert- 
turia  tofitt  tenaorum  (I  468),  verliehen  wurde,  und  dafs  die 
Libertinen  seit  442/312  vorObergehend  und  theilweise  und  un- 
ter fortwährend  precärer  SteUung  statt  des  schlechteren  Stimm- 
rechtes in  der  eentwria  capite  censorum  ein  besseres  in  den  Clas- 
sencenturien  erhielten  (1517  f.  II 465. 5i4f.).  Vermuthlich  haben 
auch  die  zur  Erwerbung  des  Bargerrechtes  berechtigten  und 
nach  Bom  Obersiedelten  Latiner  nach  Analogie  ihres  Stimm- 
rechtes in  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  (S.  463  f.) 
schon  vor  ihrer  Aufnahme  in  die  Bürgerlisten  bei  der  Abstim- 
mung in  den  Centuriatcomitien  sowohl  vor  als  nach  der  Beform 
sich  betheiligen  dürfen.  Da  sie  jedoch  erst  beim  nächsten  Cen- 
sus  nach  ihrer  Uebersiedelung  einer  bestimmten  Tribus  und 
Classe  zugetheilt  werden  konnten,  so  können  sie,  wenn  nicht 
etwa  durch  uns  unbekannte  Anordnung  eine  bessere  Art  der 
Betheiligung  ermöglicht  worden  war,  nur  in  der  etnturia  capite 
censorum  mitgestimmt  haben. 

Dagegen  hat  sich  das  Verhältnifs  des  Volkes  zum  berufenden 
Magistrate  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend  geändert  und  den  Cha- 
rakter des  militärischen  Gehorsams  gegen  das  Imperium  3),  von 
dem  anfangs  nur  die  sexagenarii  dispensirt  waren  (1 475  f.),  ein- 
gebüfst.  Schon  als  die  Lex  Valeria  de  provocatione  245/509 
die  Souveränität  des  Volkes  in  den  Centuriatcomitien  im  Prin- 
cip  anerkannt  hatte,  war  es  ein  Widerspruch,  dafs  dieses  sou- 
veräne Volk ,  dessen  majestas  höher  zu  sdn  schien  als  die  der 
Consuln,  zur  Ausübung  seiner  Hoheitsrechte  auf  Befehl  der  Con- 
suhi  erscheinen  mufste,  um  die  ro^orton««  derselben  gutzu- 
heifsen.  Wir  finden  daher  schon  früh ,  zur  Zeit  der  Oligarchie 
derFabier  (269/485 — 275/479),  und  auch  nachher,  dafs  ein 
Theil  des  Volkes,  namentlich  Plebejer,  sich  dieser  Verpflichtung 
entzog  4),  und  dafs  die  Considn  nicht  auf  der  V^flichtung  der 


1)  Varr.  1.  l  6,  90.         2)  Gell.  13,  15.         3)  Vgl.  auch  Dio  C. 
37,  28.        4)  Dion.  8,  82.  9,  42.  43. 
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Bürger  zu  erscheiDeo  bestanden.  Sie  konnten  ohne  die  Aus- 
bleibenden die  Wahlen  im  patricischen  Sinne  vollenden ,  und 
die  Nichttheilnahme  der  Plebejer  an  den  Comitien  war  ihnen 
vielleicht  geradezu  erwünscht  (I  612). 

Begünstigt  wurde  die  Vernachtassigung  des  Besuchs  der 
Centuriatcomitien  durch  den  Umstand,  dafs  gerade  die  Tage, 
4S4an  denen  am  ersten  eine  zahlreiche  Theilnahme  der  auf  dem 
Lande  wohnenden  Plebejer  an  den  Comitien  zu  erwarten  ge- 
wesen wäre,  aus  religiösen  und  praktischen  Gründen  für  die- 
selben unbrauchbar  waren.  Aufser  den  ursprünglichen  dies  n«- 
fasti  (I  354) ,  an  denen  jedes  agere  cum  papido  den  Magistraten 
von  vorn  herein  aus  religiösen  Gründen  nicht  gestattet  war 
(I  356),  und  aufser  den  zwei  mit  Q.  R.  C.  F  und  dem  einen  mit 
Q.  ST.  D.  F  bezeichneten  Tagen  (I  357),  an  denen  Comitien 
defshalb  nicht  gehalten  werden  konnten,  weil  sie  an  ihnen  nicht 
prima  luee  hätten  beginnen  können ,  waren  nämlich  schon  seit 
Servius  Tullius  die  Kaienden  und  Nonen  wohl  defshalb,  weil  an 
ihnen  camitia  calata  stattfinden  mufsten  (I  352  f.),  unbrauch- 
bar für  Centuriatcomitien ,  da  diese  auch  au  ihnen  nicht  prima 
luce  hätten  anfangen  können.  Ohne  dies  nefastizu  sein,  schlös- 
sen sie  also  die  Centuriatcomitien  thatsächlich  aus  (I  362). 
Ebenso  war  an  den  Iden,  weil  an  ihnen  feriae  Javi  stattfanden 
(1 357),  und  weil  durch  das  bei  denselben  zum  Zweck  der  Weis- 
sagung angestellte  Opfer  der  frühere  Theil  des  Tags  nefast 
wurde,  die  Verhandlung  mit  dem  Volke  factisch  dadurch  ausge- 
schlossen ,  dafs  die  Comitien  erst  zu  einer  späteren  Tageszeit 
hätten  beginnen  können  (I  359).  Dasselbe  gilt  von  andern  in 
religiöser  Beziehung  gleichartigen  Festen,  namentlich  den  /e- 
riae  publicae  universi  popnU  Romanik  welche  gleich  den  Iden 
dies  nefasti  principio  waren  (1 359),  wie  auch  von  den  mit  eini- 
gen dieser  Feste  als  Vor-  und  Nachfeier  in  Verbindung  stdien- 
den  diesendoterdsi,  an  denen  in  Folge  einer  dabei  üblichen  Un- 
terbrechuDg  der  gesammten  Opferhandlung  der  frühere  und 
spätere  Theil  des  Tags  nefast  war  (1 359  f.).  Die  nundinae  aber 
waren  in  Folge  der  Leges  sacratae  vom  J.  260/494  und  262/492 
auf  die  oben  (S.  467)  angegebene  Weise  zu  dies  nefasti  ge- 
worden und  somit  den  Centuriatcomitien  entzogen. 

Die  Kaienden,  Nonen  und  Iden,  die  allgemeinen  Festtage 
und  die  Nundinen  wären  aber  defshalb  im  Interesse  eines  zahl- 
reichen Besuchs  die  geeignetsten  Tage  für  die  Centuriatcomitien 
gewesen ,  weil  an  diesen  Tagen  die  Landleute  von  der  Arbeit 
ruhten  und  leichter  den  Weg  nach  der  Stadt  unternahmen  als 
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ao  andern  0.  So  wenig  nun  behauptet  werden  soll,  dafs  die 
älteren  Beschränkungen  der  dies  camitides  einer  politischen 
Tendenz  des  Collegiums  der  Pontifices  ihre  Entstehung  verdank- 
ten 2),  so  wenig  läfst  sich  andererseits  verkennen,  dafs  der  Wunsch 
der  Regierung,  die  Centuriatcomitien  von  der  unabhängigen 485 
ländlichen  Plebs  möglichst  schwach  besucht  zu  sehen ,  zu  wei- 
teren Beschränkungen  der  dies  comitiales  durch  das  gefügige  Col- 
legium  der  Pontifices  geführt  hat  So  ist  es  namentlich  zu  er- 
klären, dafs  gleich  nach  Vertreibung  der  Gallier  im  J.  365/389, 
zu  einer  Zeit  als  die  Patricier  bei  den  Wahlen  der  Consulartri- 
bunen  schon  mehrfach  unterlegen  waren ,  die  Pontifices  durch 
ein  Decret  sogar  die  damals  noch  grofsentheils  benutzbaren 
Nachtage  der  Kalendeu,  Nonen  und  Iden,  die  sogenannten  dies 
fostri£iani^  zu  dies  fasti  non  comitiales  machten.  Denn  da  an 
diesen  Tagen  es  den  an  den  Kaienden ,  Nonen  und  Iden  zur 
Stadt  gekommenen  Plebejern  vergleichsweise  bequem  war  in 
der  Stadt  zu  bleiben,  so  verboten  sie  an  ihnen,  das  Verbot 
durch  den  unglücklichen  Ausfall  der  Schlacht  an  der  Allia  und 
anderer  Schlachten  motivirend,  das  für  eine  Schlacht  anzustel- 
lende Opfer,  welches  Verbot  das  Verbot  des  für  Centuriatcomitien 
anzustellenden  Opfers  selbstverständlich  involvirte,  und  mach- 
ten damit  die  Centuriatcomitien  an  ihnen  unmöglich  (I  363). 
So  erklärt  sich  auch,  dafs  die  Lex  Hortensia  467/287  den  bis 
dahin  bestandenen  Unterschied  der  Concilia  plebis  einerseits 
und  der  Centuriat-  und  Tributcomitien  andererseits  nicht  in 
der  Weise  ausglich ,  dafs  sie  die  nundinae  den  Centuriat-  und 
Tributcomitien  gleichfalls  zugänglich  machte,  sondern  in  der 
Weise,  dafs  sie  dieselben  auch  d^n  Concilia  plebis  entzog  (1 365. 
II  468),  indem  sie  in  der  oben  angegebenen  Weise  festsetzte, 
dafs  alle  die  Tage,  auf  welche  nundinae  fielen ,  wenn  sie  nicht 
schon  dies  nefasti^  nefasti  principio  oder  endotercisi  waren,  zum 
lege  agere  beniitzt  werden,  also  dies  fasti  non  comitiales  sein 
sollten.  So  mag  denn  auch  bei  der  Vervielföltigung  der  allge- 
meinen Festtage  die  Absicht  den  Spielraum  für  Abhaltung  von 
Centuriatcomitien  möglichst  einzuengen  mitgewirkt  haben.  In 
der  letzten  Zeit  der  Republik  gab  es  zwar  immer  noch  ungefähr 
einhundertundneunzig  dies  comitiales  (LiGO);  aber  viele  der- 
selben waren  durch  das  Zusammenfallen  der  nundinae  mit  ihnen 
und  durch  die  immer  mehr  Tage  consumirenden  ItuU  publici 
unbrauchbar,  während  andere  durch  Ansetzung  von  feriae  con- 

1)  Yarr.  1. 1. 6, 28.  Macr.  Sat.  1,  t3,  IS.  IsidL  orig.  5, 33, 12.      2)  Liv.  1, 19. 
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ceptivae  und  imperativae  ^  welche  die  Eigenschaft  eines  dies  nBr 
fastus  prindpiOy  evenluell  auch  eines  dies  nefastus  oder  eines 
dies  fcutns  non  comitialis  begründeten ,  jederzeit  unbrauchbar 
gemacht  werden  konnten  (I  366. 11  469). 

Der  verhältnirsmäfsig  schwache  Besuch  der  Centuriatco* 
mitien  hatte  übrigens  in  den  ^teren  Zeiten  der  Republik  auch 
noch  andere  Ursachen.  Viele  stimmberechtigte  Bürger  wohn- 
ten so  weit  von  Rom  entfernt,  dafs  sie,  auch  wenn  die  Comitieo 
an  den  günstigsten  Tagen  gehalten  worden  wären ,  nicht  nach 
ß  Rom  hätten  reisen  können  oder  mügen.  So  konnte  es  damals 
in  Fällen,  in  denen  dem  Senate  eine  starke  Betheüigung  er- 
wünscht war,  vorkommen,  dafs  derselbe  ausdrücklich,  wie  z.  B. 
bei  Ciceros  Zurückberufung,  zu  einem  zahlreichen  Besuche  auf- 
forderte 1).  Unter  denen  übrigens,  die  es  bequemer  hatten,  ver- 
zichteten gleichwohl  gerade  die  angesehensten  Leute  auf  die 
Ausübung  des  in  der  Masse  der  Abstimmenden  verschwinden- 
den Stimmrechtes  und  zogen  «s  vor,  als  Custodes  auf  den  Pon- 
tes (S.  490)  auf  die  Abstimmung  der  Bürger  einzuwirken  ^). 

Ein  Symptom  von  der  abhanden  gekommenen  Verpflich- 
tung zu  erscheinen,  und  zwar  präcis  zu  erscheinen,  ist  auch  die 
Einrichtung  der  nachher  noch  zu  besprechenden  ceniuria  ni 
quis  scivit  sciscito  ^)  für  die  bei  der  Abstimmung  ihrer  Centurie 
zu  spät  gekommenen  Bürger  (I  486). 

Wie  der  militärische  Gehorsam,  so  schwand  auch  die  mili- 
tärische Rüstung  (1 561)  aus  den  Centuriatcomitien.  Schon  seit 
der  Heeresreform  des  H.  Purins  Camillus  horten  die  Stimmcen- 
rurien  auf  Cadres  für  die  Aushebung  der  Legionscenturien  zu  sein 
(I  474.  537);  von  der  Zeit  an,  spätestens  aber  seit  der  Reform 
der  Centuriatcomitien,  wird  das  Volk  aufgehört  haben  in  miU- 
tärischer  Rüstung  zu  erscheinen,  anfser  beim  Census  (I  801. 
810).  Als  Reminiscenzen  an  den  miUtäriscben  Ursprung  der 
Centuriatcomitien  erhielten  sich  nur  die  Berufung  durch  das 
dassicum  genannte  militärische  Signal  (1 560)  und  die  Aufpflan- 
zung  des  vexiUum  russeum  auf  der  Arx  (I  555.  566). 

Ueberhaupt  giebt  sich  wie  in  der  Reform  der  Centuriat- 
comitien, so  auch  in  einzelnen  davon  unabhängigen  Aeufserlich- 
keiten  die  Tendenz  einer  Ausgleichung  der  Verschiedenheiten 
der  nach  Tribus  und  der  nach  Classen  und  Centurien  berufenen 
Volksversammlungen  zu  erkennen.  Dahin  gehört  die  Beobach- 


1)  Gic.  in  Pis.  15,  S4.  p.  red.  in  sen.  10,  25.  2)  Q.  Gic.  de 

pct.  cons.  5,  18.        3)  Fest.  p.  177. 
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tung  des  (rt  1114 fftdtntim  fOr  legislative  und  Wahlcomitien  (für 
richterliche  ComiüeD  hh\  sie  sich  nicht  erweisen),  die  durch 
die  lex  Caedlia  Didia  656/98  in  gleicher  Weise,  wie  fttr  die 
Concilia  plebis  und  die  Tributcomilien,  gesetzlich  wurde  (I  556. 
n  47 1).  Dahin  gehört  ferner  die  Regelung  desAuspicien- 
Wesens  durch  die  leges  Adia  und  Fufia  (S.  477),  durch  welche 
die  Centuriatcomitien ,  die  bis  dahin  der  ohnuntiatio  blofs  der 
patricischen  Magistrate  unterworfen  waren,  auch  der  der  Tri- 
bunen unterworfen  wurden.  Von  praktischer  Bedeutung  sind 
diese  Gesetze  indefs  für  Wahlcomitien  nicht  gewesen ,  weil  sie 
zugleich  eine  Bestimmung  zu  Gunsten  derselben  enthielten.  Bei-  487 
spiele  der  Obnuntiation  gegen  wählende  Centuriatcomitien  fin- 
den sich  daher  erst  in  der  Zeit  der  Rechts?erwirrung  nach  der 
Hodification  jener  Gesetze  durch  die  lex  Clodia  des  J.  696/580* 
Ebenso  anomal  erscheint  die  Obnuntiation  gegen  den  Census 
im  J.  699/55  2).  Dafs  die  Obnuntiation  der  Tribunen  gegen 
richtende  und  namentlich  gegen  legislative  Centuriatcomitien 
galt,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  (S.  477);  es  existirt  in- 
dessen nur  ein  sicheres  Beispiel  für  die  Berechtigung  der  Ob- 
nuntiation gegen  legislative  Centuriatcomitien  3).  Denn  die  von 
M.  TuUius  Cicero  selbst  salva  lege  Aelia  et  Fußa  gegebene  Lex 
Tullia  de  ambitu^)  kann  ebenso  gut  in  Tribut-  wie  in  Centu- 
riatcomitien gegeben  worden  sein.  Dafs  nicht  mehr  Beispiele 
dafür  vorhanden  sind,  hängt  oflenbar  damit  zusammen,  ddSs  die 
Centuriatcomitien  nur  ausnahmsweise  zur  Legislation  verwen- 
det wurden  (§  128). 

In  dem  Verlaufe  derComitien  selbst  blieb  der  erste 
Act,  das  itüicium  voearej  im  Wesentlichen  unverändert,  abge- 
sehen davon  dafs  nicht  mehr  ein  militärischer  accensus^  sondern 
der  augur  den  Befehl  dazu  ex  templo  verkündete  ^). 

Der  zweite  Act,  die  centiOy  wird  unter  Einwirkung  des 
in  den  Contionen  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien 
genährten  Geistes  der  Voikssouveränität  im  Vergleich  mit  den 
älteren  Zeiten  eine  gröfsere  Bedeutung  gewonnen  haben.  Je- 
doch zwang  die  zur  Abstinamung  erforderliche  längere  Zeit  zur 
zeitlichen  Beschränkung  der  Contio,  und  so  scheinen  die  Con- 
tionen der  Centuriatcomitien  nie  völlig  dieselbe  Bedeutung  wie 
die  jener  andern  Versammlungen  erlangt  zu  haben.  Die  Wahl- 


t)  Gic.  ad  Att.  4,  16,  7.  Phil.  2,  38,  99.  ad  Q.  fr.  3,  3,  2;  vgl. 
Dio  G.  38,  13.  2)  Gic.  ad  Att.  4,  9.  3)  Gic.  pro  Sest.  61,  129. 
4)  Gic.  Vat.  16,  37.        5)  Varr.  1.  1.  6,  95. 
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comitien  gaben  nur  ausnahmsweise  Veranlassung  zu  bemer- 
kenswerthen  Verhandlungen  i).  Rücksichtlich  richtender  Co- 
mitien, die  weit  seltener  vorkamen  als  richtende  Concilia  plebis 
und  Tributcomitien,  wissen  wir,  dafs  in  der  Contio  eine  schliefs- 
liche  anquisttio  (§  126)  stattfand  ^),  Die  erhaltene  RedeCiceros 
pro  C.  Rabirio  ist  wahrscheinlich  nicht  im  Perduellionsprocesse 
vor  den  Centuriatcomitien,  sondern  in  einem  nachfolgenden  Hull- 
processe  in  einem  der  früheren  Anquisitionstermine  oder  in  der 
Contio  vor  dem  Concilium  plebis  gehalten  worden  (S.  481).  Le- 
gislative Centuriatcomitien  waren  Oberhaupt  selten;  in  derRegd 
wird  die  Contio  mit  der  empfehlenden  Rede  des  Vorsitzenden 
Consuls  abgethan  gewesen  sein  ^);  in  der  Contio  jedoch,  die  vom 
ConsulP.  Cornelius  Lentulus  Spinther  vor  den  Comitien,  wekhe 
die  Zürückberufung  Ciceros  beschlossen,  gehalten  wurde,  re- 
488dete  nicht  blofs  der  Consul,  sondern  auch  Cn.  Pompejus  und 
andere  Private  ^).  NatQrlich  fanden  diese  Contionen  weder  in 
den  saepta  noch  im  oviU,  sondern  auf  dem  freien  Räume  vor 
denselben  statt.  Zwischen  dem  Verfahren  bei  den  Centuriat- 
comitien und  bei  den  Concilia  plebis  läfst  sich  Qbrigens  weiter 
kein  Unterschied  nachweisen,  als  dafs  es  den  Magistraten,  welche 
die  Centuriatcomitien  leiteten ,  durch  die  Sitte  nicht  verboten 
war,  die  rogatio  selbst  vorzulesen  ^). 

Der  dritte  Act,  die  comitia  im  engern  Sinne,  d.  i.  der  Act 
der  Abstimmung,  mufste  sich  natOrlich  Andern,  sobald  die 
militärische  Aufstellung  der  Stimmkörper  der  Centuriatcomitien 
abkam.  Wenn  jetzt  der  Magistrat  die  Centurien  zum  Abstimmen 
rief,  was  centurias  ad  suffragiutn  vocare  <^),  auch  (mit  Beziehung 
darauf,  dafs  die  Tribus  nunmehr  Oberabtheilungen  der  Centu- 
rien waren;  vgl.  S.  510),  tribus  ad  suff^agia vocare '),  oder  cm- 
turias  in  suffragium  mittere  ^),  oder  mit  Beibehaltung  der  alte- 
ren Terminologie  exerdtum  educere  ^)  hiefs,  so  bedurfte  es  ähn- 
licher Vorrichtungen,  wie  bei  den  Concilia  plebis  und  den 
Tributcomitien,  um  das  discedere  in  centurias^  das  nunmehr  zu- 
gleich ein  discedere  in  tribus  war,  zu  erleichtern.  Wahrschein- 
lich sind  daher  gleich  nach  der  Reform  die  zu  einer  geordneten 
mündlichen  Abstimmung  unentbehrlichen  saepta  mit  den  in  das 
ovik  führenden  pontes  auf  dem  campus  Martius  eingerichtet 

1)  Liv.  10,  21.  32,  7.  39,  39.  VeU.  2,  92.  2)  Varr.  1.  1.  6,92. 
3)  Liv.  31,  7.  4)  Cic.  Sest.  50,107.  p.  red.  ad  Qair.  7, 16.  17.  Pis. 
15,  34.  32,  80.  5)  Cic.  Phil.  1,  10,  24;  vgl.  1,  8,  19.         6)  Uv. 

10,  21.        7)  Suel.  Caes.  80;  vgl.  Liv.  5,  18,  2.         8)  Liv.  37,  7.  8. 
9)  Liv.  39,  15;  vgl.  wegen  educere  Varr.  r.  r.  l,  2,  9. 
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worden  (S.  487  f.)«  Das  ovik  wenigstens  wird  aus  der  Zeit  vor 
EinfQhrung  der  schriftlichen  Abstimmung  erwähntet  und  der 
Zeitpunct  der  Einführung  des  Abstimmens  per  pantes^  bei  wel* 
eher  Gelegenheit  der  Volkswitz  texagenario»  de  ponte  (I  476) 
entstand ,  wird  nicht  an  die  Einführung  der  schriftlichen  Ab- 
stimmung geknüpft 2).  Die  saepta  müssen,  da  bei  der  ersten 
Aufrufung  die  siebzig  Centurien  der  ersten  Classe  und  die  acht- 
zehn Centurien  der  Ritter  gleichzeitig  stimmten,  fünfunddreifsig 
grüble  Abtheilungen ,  die  wiederum  in  je  zwei  für  die  sem<h 
res  und  die  juniores  bestimmte  Räume  zerfielen,  für  die  Pedites 
und  achtzehn  kleinere  für  die  Ritter,  zusammen  also  dreiund- 
fünfzig, beziehungsweise  achtundachtzig  Abtheilungen  gehabt 
haben.  Von  diesen  konnten  die  fünfunddreifsig  grOfseren  auch 
für  Concilia  plebis  und  Tributcomitien  benutzt  werden  (S.  484). 
Pontes  aber  mufste  es  dem  entsprechend  achtundachtzig  geben. 

Hatte  sich  das  gesammte  Volk  der  fünf  Classen  in  diese 
Abtheilungen  der  saepta  begeben ,  so  fand  seit  der  Reform  die 
nach  Analogie  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  ein- 489 
geführte  sortitio  praerogativae  (S.  501)  in  derselben  Weise  wie 
bei  jenen  Versammlungen  statt,  nur  dafs  nicht  fünfunddreifsig 
sondern  siebzig  Loose  entsprechend  den  siebzig  centuriae  pe* 
ditum  semorum  und  juniorum  erster  Classe  in  die  uma^)  oder 
siteüa  gelhan  wurden.  Wenn  nach  der  Ausloosung  nicht  sofort 
intercedirt  oder  obnuntiirt  wurde,  so  stimmte  Aie  centuria  prae^ 
rogativa  ab;  der  Vorsitzende  liefs  sich  vom  rogator  centuriae 
das  Resultat  mittheilen  {praerogativam  referre)  ^)  und  dasselbe 
ohne  Zweifel  durch  einen  praeeo  renuntüren  ^).  Es  kommt  bei 
Wahlcomitien  ausnahmsweise  Tor,  dafs  die  Abstimmung  der 
centuria  praerogativa  beanstandet,  und  sie  zu  einer  neuen  Ab- 
stimmung durch  den  praeeo  zurückberufen  ward  {fevoeare)  % 

Während  in  dieser  Beziehung  das  Verfahren  bei  den  Cen- 
turiatcomitien  der  späteren  Zeit  dem  bei  den  Concilia  plebis 
und  den  Tributcomitien  von  jeher  beobachteten  nachgebildet 
war,  erhielt  sich  im  Gegensatze  gegen  diese  fii$  idTjaei  stim- 
menden Volksversanmilungen  die  classenweise  Abstinmrang  der 
Centuriatcomitien  (S.  500).  Die  sechs  palricischen  und  die 
zwölf  plebejisch-patricischen  Reitercenturien,  die  aufgehört  hat- 
ten centuriae  praerogativae  zu  sein ,  stimmten  wahrscheinlich 
mit  den  centuriae  peditum  erster  Classe;  denn  da  sie  nunmehr 

l)  Uv.  26,  22.         2)  Fest.  p.  334.  3)  Lucan.  Phare.  5,  394. 

4)  Cic.  de  div.  2,  35,  74.  5)  Cic.  PhU.  2,  33,  82.  5)  Liv.  24, 8. 
26,  22;  vgl.  5,  18,  2. 
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ZU  den  jure  vocatae  centuriae  0  im  Gegensätze  gegen  die  sorte 
vocata  praerogativa  geborten ,  so  konnten  sie  jure  an  keiner 
andern  Stelle,  als  mit  den  Pedites  der  ersten  Classe,  zu  wei- 
cher sie  ja  dem  Census  nach  gehörten ,  berufen  werden.  Wird 
diese  Ansicht  auch  nicht  durch  ein  positives  Zeugnifs  gestQtzt, 
so  steht  ihr  doch  auch  keins  entgegen;  denn,  dafs  nur  die 
zwölf  Senrianischen  Reitercenturien  mit  der  ersten  Classe,  die 
Torservianischen  ceniuriae  Ramnetmum  Titiensium  Lueerensium 
priarum  et  posteriorum  aber  nach  der  ersten  Classe  gestimmt 
hätten  —  eine  Zurücksetzung  der  letzteren ,  für  die  sich  kein 
ausreichendes  Motiv  finden  läfst  — ,  folgt  weder  aus  dem  Be* 
rieht  des  Livius  Ober  die  Abstimmung  im  Procefs  der  Censoren 
Ti.  Sempronius  Gracchus  und  C.  Claudius  Puldier  ^) ,  in  wel- 
chem offenbar  defshalb  der  Ausfall  der  Abstimmung  diesor  sechs 
Centurien  nicht  erwähnt  wird ,  weil  als  selbstverständUcb  vor^ 
ausgesetzt  wird,  dafs  er  dem  C.  Claudius  gOnstig  war,  noch  aus 
der  wahrscheinlich  corrupten  und  lückenhaften  Stelle  des  Cicero 
über  die  Wahlcomitien  des  Jahres  710/44,  bei  der  es  auf  alle 
Fälle  zweifelhaft  ist,  ob  unter  mffragia  die  sogenannten  sex  suf* 
fragia  verstanden  werden  können  ^).  Wenn  die  Reitercenturien 
gleichzeitig  mit  der  ersten  Classe  stimmten,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  die  beiden  Centurien  der  Werkleute  gleichzeitig 
mit  der  zweiten  Classe  aufgerufen  wurden,  mit  welcher  sie  Dio- 
nysius  schon  nach  der  ursprünglichen  Einrichtung  im  Widar- 
}  Spruche  mit  Livius  stimmen  läfst  (i  485).  Ebenso  wird  der 
Widerspruch  beider  Schriftsteller  rücksichtlich  der  beiden  Cen- 
turien der  Musiker,  die  Livius  der  fünften,  Dionysius  der  vier- 
ten Classe  zutheilt,  darauf  beruhen ,  dafe  dieselben  vor  der  Re- 
form mit  der  fünften,  nach  der  Reform  mit  der  vierten  Classe 
stimmten.  Der  Grund  für  diese  letztere  Aenderung  kann  darin 
gdegen  haben ,  dafs  man ,  wie  mit  der  ersten  Classe  die  Ritler 
stimmten,  so  mit  der  fünften  gleichzeitig  die  oenturia  eaptte  cenr 
$omm  stimmen  liefs,  ein  Verfahren,  das  der  Zeiterspamifs  wegen 
jedenfalls  zweckmäfsig  war.  Aufserdem  stammte  wohl  auch  mit 
der  fünften  Classe  eine  überzählige  Centurie,  die  sich  aus  denen 
zusammensetzte,  welche  bei  der  Abstimmung  der  vorigen  das- 
sen  zu  spät  gekommen  waren ,  und  die  von  der  Aufforderung 
des  praeco :  ni  quis  scivit  sciseito  als  centuria  ni  qms  mvit  sciscii^ 
bezeichnet  wurde  (I  486.  II  520).  Während  die  Rürgerscbaft 
also  in  dreihundert  dreiundsiebzig  Centurien  zerfiel  (S.  512), 


1)  Liv.  27,  6.        2)  Liv.  43,  16.        3)  Cic.  Phil.  2,  33,  82. 
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wurden  in  den  Centuriatcooiitien  dreihundert  vierundsiebzig 
Cenluriensuffiragia  abgegeben,  so  dafs,  wenn  die  Majorität  nach 
diesen  Centurienstinunen  berechnet  wurde,  einhundert  achtund* 
achtzig  die  geringste  Majorität  war.  Wenn  aber,  wie  oben  ver- 
muthet  wurde,  je  fOnf  Classencenturienstnnmen  ftlr  die  Schlufs- 
renuntiation  zu  einer Halbtribusstimme  zusammengefafst  wurden, 
so  wird  man  annehmen  müssen,  dafs  bezüglich  der  Handwerker- 
centurien ,  der  Centuria  capite  censorum  und  der  Centuria  ni 
quis  sciyit  die  Einrichtung  getroffen  worden  war,  aus  diesen 
sechs  Centurien  ein  oder  zwei  mffragia  zu  formiren ,  wie  man 
den  18  Reitercenturien  sechs  suffiragia  gegeben  hatle ;  es  er- 
gaben sich  dann  für  die  Schlufsrenuntiation  im  Ganzen  77 
oder  78  suffragia,  nämlich  6  suffragia  equitum,  70  suffragia^e- 
ditum,  1  oder  2  suffragia  fabrum  u.  s.  w.  Die  classen weise  Ab- 
stimmung wollte  selbst  C.  Sempronins  Gracchus  (S.  515  f.)  nicht 
beseitigen ;  er  hatte  yielmehr  wohl  nur  den  Plan  die  dreihundert- 
fünfzig  Centuriae  peditum  nicht  in  der  gesetzlichen  Reihenfolge 
der  Censusclassen,  sondern  in  einer  durchs  Loos  festgestellten 
Reihenfolge  von  fünf  aus  je  siebzig  beliebigen  Centurien  zusam- 
mengewürfelten Abtheilungen  abstimmen  zu  lassen  (Hl  43)  ^). 
Wenn  durch  die  dassenweise  Aufrufung  zum  Stimmen  die 
Genturiatcomitien  nun  auch  von  den  Concilia  plebis  und  den 
Tributcomitien  sich  unterschieden ,  so  sind  sie  doch  darin  dem 
Beispiel  jener  Versammlungen  gefolgt,  dafs  seit  der  Reform 
nicht  wie  früher  (I  564)  bei  der  Erreichung  der  Majorität  mit 
der  Abstimmung  innegehalten,  sondern  stets  ganz  durchge- 
stimmt wurde.  Freilich  konnte  eine  Majorität  der  Centurien- 
stimmen  bei  vollständiger  Einmüthigkeit  sich  bereits  durch  die 
Abstimmung  der  dritten  Classe,  nachdm  zweihundertunddreifsig 
Centurien  abgestimmt  hatten ,  herausstellen.  Eine  solche  Ein- 
müthigkeit war  aber  bei  den  auseinandergehenden  Interessen 
der  Tribus  kaum  bei  richtenden  ^)  und  legislativen,  geschweige 
denn  bei  Wahlcomitien  zu  erwarten,  wie  denn  z.  B.  zwar  Ci- 
cero mit  seltener  Einmüthigkeit  zum  Consul  gewählt  wurde, 
sein  Mitbewerber  C.  Antonius  aber  nur  mit  wenigen  Centurien 
über  Catilina  siegte  3).  Dafs  bei  richtenden  Comitien  alle  Tri- 
buscenturien  gestimmt  haben  mufsten,  folgt  daraus,  dafs  es 
dem  Angeklagten  bis  zur  Abstimmung,  d.  h.  Renuntiation  der 
letzten  Tribus  freistand  ins  Exil  zu  gehen  ^).   Für  wählende  und 


1)  Sali,  de  rep.  2,  8;  vgl  Gic.  Mur.23,47.        2)  VglLiv.  43, 16. 
3)  Ascon.  p.  95;  vgl.  Liv.  37,  47.        4)  Polyb.  6,  14,  7. 
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legislative  Comitien  folgt  dasselbe  aus  den  Stellen  (S.  503) ,  in 
denen  gesagt  wird  oder  bei  denen  die  Voraussetzung  zu  Grunde 
liegt,  dafs  alle  Tribus  gestimmt  baben,  d.  h.  renuntiirt  worden 

491  sind  0.  Wenn  also  nicbt  selten  die  Einstimmigkeit  aller  Cen- 
turien  (und  aller  Mitglieder  derselben)  mit  Nachdruck  erwähnt 
wird,  sowohl  bei  Wahlcomitien^),  als  auch  bei  legislativen^: 
so  ist  darunter  ohne  Zweifel  eine  wirkliche  Einstimmigkeit  aller 
Centurien  aller  Classen  zu  verstehen.  Auch  der  Umstand,  dafo 
die  Candidaten  sich  nicht  blofs  bei  Bewerbungen ,  flber  welche 
die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  entschieden,  sondern 
auch  bei  solchen ,  welche  von  der  Wahl  der  Centiuiatcomitien 
abhingen,  einzelne  Tribus  abtraten  ^),  zeigt,  dafs  sie  ein  Durch- 
stiiAnen  durch  alle  Classen  und  Centurien  zu  erwarten  Grund 
hatten.  Indem  man  das  Durchstimmen  zur  Regel  erhob,  er- 
reichte man  einerseits  den  Vortheil,  daüs  das  Stimmrecht  der 
untern  Classen  nicht  mehr  wie  frtlher  ^)  als  werthlos  angesehen 
werden  konnte,  andererseits  auch  den,  dafs  die  folgende  Classe 
bereits  stimmen  konnte,  wahrend  noch  das  Resultat  der  frnhe- 
ren  Abstimmung  ermittelt  wurde.  Denn  dafs  nach  jeder  Classe 
das  Resultat  der  Abstimmung  derselben  renuntiirt  worden  wäre, 
ehe  die  folgende  Classe  berufen  wurde,  läfst  sich  nicht  durch 
äufsere  Zeugnisse  beweisen.  Eine  Stelle  des  Livius,  die  ein 
solches  zu  enthalten  scheinen  könnte  ^),  erklärt  sich,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  das  Resultat  auch  ohne  Renuntiation  bekannt 
werden  konnte^,  und  in  einer  scheinbar  noch  bestinunteren 
Stelle  des  Cicero  s)  ist  das  entscheidende  Wort  renuntiatur  nach 
der  Erwähnung  der  ersten  Classe  wegen  der  folgenden  Worte 
fuae  omnia  dtnu  tutU  facta  quam  dixi  sehr  verdachtig.  Denn 

(  da  diese  Worte,  wenn  man  nicht  eine  alles  Mals  überschrei- 
tende Hyperbel  annehmen  will ,  nicht  auf  die  inumerhin  sei  es 
mit  sei  es  ohne  Renuntiation  Zeit  raubende  classenweise  Ab- 
stimmung bezogen  werden  können,  so  erklären  sie  sich  nur 
unter  Voraussetzung  einer  gröfseren  Lacke  vor  ihnen ,  in  der 
dasjenige  namentlich  die  Vorbereitung  zur  Renuntiation  Betref- 
fende stand,  worauf  sie  sich  bezogen  (vgl.  S.  501.  524). 

Die  Einsammlung  der  Stimmen  (sententiae  ^)  oder  auch  9uf- 

1)  Ut.  29,  37,  13.  ep.  49.  lay.  8,  87, 12.  Val.  Max.  9, 10, 1.  App. 
b.  c  1,49.59;  vgl.  auch  Liv.  6,21,5  (oben  S.  496).  2)  Uv.  24,9. 
26, 18.  22.27,21.  29,22.  Cic.  SuU.  32,91.  Pis.  1,2.  pro  leg.  Man.  1,2. 
3)  Liy.  31, 6.  4)  Ascon.  p.  85 ;  vgl.  Gic.  Plane.  22, 54.  Schol.  Bob.  p.  253. 
5)  Uv.  1, 43.  Dion.  4, 20.  Gic  de  rep.  2, 22.  6)  Uv.  43, 16.  7)  Vgl. 
Val.  Max.  6,  5,  3.        8)  Gic.  Phil.  2,  33,  82.        9)  Uv.  10,  11. 
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fragiä)  in  den  eiozeloen  Centurien  besorgte  nach  Abstreifung 
des  militärischen  Charakters  der  Centuriatcomitien  nicht  mehr 
ein  militärischer  centurio  0  9  sondern  wahrscheinlich  die  für 
jede  Tribus  in  der  Mehrzahl  vorhandenen  curatares  trihuum 
(I  509),  —  die  indessen  von  dieser  Beziehung  zu  den  Centurien 
auch  centurianes  genannt  werden  mochten,  —  als  rogaüyres  cm- 
twriarum  ^).  In  Ciceros  Zeil  scheinen  jedoch  die  rogatores  aus  492 
denen,  die  sich  zur  Uebernahme  des  Geschäftes  erboten,  jedes- 
mal bestinmit  worden  zu  sein  ^).  Dafs  die  pantes  schon  vor  der 
Einführung  der  schriftlichen  Abstimmung  beim  Einsammeln 
der  Stimmen  benutzt  wurden,  ist  oben  (S.  522  f.;  vgl.  S.  487  f.) 
wahrscheinlich  gemacht  worden. 

Als  statt  der  mündlichen  die  schriftliche  Abstimmung  ein- 
geführt wurde,  machte  die  auf  Wahlcomitien  bezügliche  l^  Gar 
binia  615/139  und  die  auf  legislative  Comitien  bezügliche  lex 
Papiria  623/131  keinen  Unterschied  zwischen  Centuriatcomi- 
tien und  den  beiden  Arten  der  tributim  berufenen  Versamm- 
lungen. Die  aufrichtende  Comitien  bezügUche  lex  Co^ta  61 7/137 
jedoch  erkannte  die  Besonderheit  der  Centuriatcomitien  dadurch 
an,  dafs  sie  für  die  in  Centuriatcomitien  zu  verhandelnden  Per- 
duellionsprocesse  die  mündliche  Abstimmung  beibehielt.  Doch 
wurde  nachträglich  auch  für  diese  die  schriftliche  Abstimmung 
durch  die  lex  Caelia  Mlj\(^l  (III  66)  eingeführt 4).  Das  Ver- 
fahren bei  der  schriftlichen  Abstimmung  und  bei  der  dirihitio 
war  in  den  Centuriatcomitien  dasselbe,  wie  in  den  Concilia  ple- 
bis  und  den  Tributcomitien. 

Natürlich  liefs  sich  das  suffragium  einer  einzelnen  centuria 
sowohl  zur  Zeit  der  mündlichen  als  auch  zur  Zeit  der  schrift- 
lichen Abstimmung  rascher  ermitteln,  als  das  einer  Tribus ,  da 
die  Mitgliederzahl  der  Centurien,  deren  zehn  auf  eine  Tribus 
kamen,  bedeutend  geringer  war,  als  die  der  Tribus.  Wenn  also 
die  Abstimmung  der  centuria  praerogativa  geringere  Zeit  in  An- 
spruch nahm,  als  die  der  Tribus,  welche  als  principium  voran- 
stimmt^,  die  der  fünf  Classen  aber  gewifs  nicht  fünfmal  soviel 
Zeit  erforderte,  als  die  gleichzeitige  Abstimmung  der  fünf- 
unddreifsig  Tribus:  so  begreift  sidi  trotz  der  grofsen  Zahl 
der  StimmkOrper  in  den  reformirten  Centuriatcomitien  oder 
vielmehr  gerade  wegen  derselben  die  Möglichkeit  der  Been- 


1)  Fest  p.  177.  2)  Cic.  de  div.  2,  35,  74.  75.  de  nat  deor.  2, 
4,  11.  de  or.  2,  64,  260.  3)  Cic.  Pis.  15,36.  p.  red.  in  sen.  11,28. 
4)  Cic.  de  leg.  3,  16,  36;  vgl.  Gros.  5,  15. 
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diguDg  der  AbstimmuBg  an  einem  Tage  sehr  wohl  (S.  509). 
Wahrend  für  die  Abstimmung  in  den  Concilia  pldiis  und  de«i 
Tributcomitien  höchstens  etwa  Tier  Stunden  gerechnet  wurdoi 
(S.  492),  dauerte  die  Abhaltung  der  Centuriatcomitien  bei  der 
Wahl  eines  Consul  suffectus  im  J.  709/45  höchstens  fünf  Stun- 
den ^).  Also  konnte  die  Abstimmung  in  legislativen  und  rich- 
tenden Comitien  in  erheblich  kOrzerer  Zeit  erledigt  sein ,  wSb- 
493  rend  sie  bei  der  Wahl  zweier  Consuln  oder  Censoren  oder  gar 
bei  der  von  vier,  sechs,  acht  Praetoren  verbttltnifsmäfeig  lang^ 
dauern  mufsle,  da  die  dirihitio  der  mehrere  Namen  enthaltendeD 
te89erae  natürlich  mehr  Zeit  erforderte. 

Bei  den  Centuriatcomitien  wurde  auch  dadurch  Zeit  er- 
spart, dafs  nach  vollendeter  Abstimmung  nicht  erst  eine  sartiiio 
tribuum  zum  Zweck  der  Renuntiation  stattzufinden  brauchte, 
indem  der  beim  Census  übliche  certm  ordo  tribuum  für  die  Re- 
nuntiation der  Centuriatcomitien  ein  für  alle  Mal  feststand.  Nadi 
demselben  gingen  die  vier  städtischen  Tribus  in  der  Reihenfolge 
Suhurana,  Pcäatina^  EsquiHna^  {7oUma  voran,  worauf  sodann 
die  einunddreifsig  landlichen  von  der  Romüia  bis  zur  Amunm 
folgten  (vgl.  1511.512. 521)  2).  In  dieser  Reihenfolge  verkün- 
deten {renuntiar$)  Aiepraecones  der  einzelnen  Classen^),  nach- 
dem sie  sich  jeder  in  seiner  Classe  die  Abstimmung  der  einzel- 
nen Centurien  von  den  rogatares  hatten  mittheilen  lassen ,  was 
referre  eenturiam  hiefs  ^),  auf  Geheifs  des  Vorsitzenden  öffentlich 
das  Resultat  dersdben.  Der  praeco  der  ersten  Classe  renun- 
tiirte  ohne  Zweifel  die  Abstimmung  der  achtzehn  Reitercenta- 
rien vor  der  der  Centuriae  peditum  ^).  Die  dabei  üblichen  For- 
meln (I  565)  erhielten  sich  auch  nach  der  Reform;  namentlich 
auch  die  bei  Wahlcomitien  übliche:  oüa  centuria  consuks  di- 
dt  ^) ;  denn  dafs  sie  in  Folge  der  schriftlichen  Abstimmung,  bei 
welcher  der  Ausdruck  dicere  seinen  eigentlichen  Sinn  verlor, 
geändert  worden  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Aus  den  oben 
(8.  510.  511. 525)  angeführten  Erwägungen  ist  es  wahrschein- 
lich, dafs  zum  Zweck  der  Schlufsrenuntiation  das  Resultat  der  Ab- 
stimmung der  achtzehn  Reitercenturien  mit  sexsufj^ngia^  das  der 
Abstimmung  von  je  fünf  Qassencenturien  der  Juniores  und  der 


l)  ac.  fam.  7,  30,  1.        2)  Varr.  1.  1.  5,  56.  Clc.  de  leg.  agr.  2, 
29,  79.  3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  2,  4.    in  Verr.  accus.  5,  15,  38. 

4)  Cic.  div.  2,  35,  74;  vgl.  consules  referre  Cic.  nat  deor.  2,  4,  10; 
ew  centuHa  renuntiare  eonstUes  Cic.  de  or.  2,  64,  260;  centuria  re- 
mmHat  Q.  Cic.  de  pet.  14,  56.  5)  Vgl.  Uv.  43,  16.  6)  Varr. 

1.  1.  7,  42.  Liv.  24,  7.  9.  26,  22.  27,  6.  28,  88.  29,  22. 
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Seniores  als  je  e  i  n  mffragium^  das  der  Absiimmuiig  d^r  Zusatz- 
oenturieo  als  ein  oder  Ewei  suffragia  gerechnet,  dafs  mitbin 
im  Ganzen  nur  77  oder  78  iuffiragia  gezählt  wurden ,  ein  Can- 
didat  also  z.  B.  als  gewählt  galt,  wenn  er  bei  der  ScbUifsrenun- 
tiation  39  oder  40  9uffragia  ^reicht  hatte. 

Nach  Beendigung  jener  Torlftafigen  Renuntiation  renun- 
türte  nämlich  der  Vorsitzende  sei  es  selbst  ^)  oder  durch  den 
Mund  des  praeco^)  das  Resultat;  wegen  dieser  Scblufsrenuntia» 
tion  wurde  bei  Wahlcomitien  die  Thätigkeit  des  Vorsitzeoden 
auch  geradezu  als  creare  (I  297)  bezeichnet  ^).  Dabei  wurde 
Werth  gelegt  auf  die  Reihenfolge,  in  wdcher  die  Gewählten  als 
gewählt  galten;  rOcksichtlich  derselben  aber  galt  ohne  Zweifel 
derselbe  Grundsatz  wie  bei  den  Concilia  plebis  und  den  Tribut» 
comitien  (S.  492).  Da  nun  aber  im  certus  ordQ  tributan  auf 
die  vier  städtischen  Tribus  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu- 
nächst die  sechzehn  ältesten  Tribus  rusticae,  dann  erst  die  fünf- 
zehn hinzugekommenen  folgten ,  so  war  im  Gegensatz  zu  den 
Concilia  plebis  und  den  Tributoomitien ,  bei  denen  der  Zufall 
des  Looses  die  Reihenfolge  der  Tribus  für  die  Renuntiation  be- 
stimmte, ein  für  alle  Mal  nächst  den  Reitercenturien  den  zwan- 
zig ältesten  Tribus  der  Vortheil  gesichert,  der  mit  der  frühe- 
ren Stelle  in  der  Reihenfolge  verbunden  war,  nämlich  der 
Vortheil,  ihre  Candidaten  eher  zur  Erreichung  der  legitma  mf' 
frapa  gelangen  zu  sehen,  als  deren  von  den  an  späterer  Stelle 
renuntiirten  Tribus  begünstigten  Mitbew^ber,  welche  erst  nach 
jenen  zu  den  hgüma  Buffragia  gelangten  und  eben  defsbalb 
zurückstehen  mufsten,  selbst  wenn  sie  an  Stimmenzabl  ihre 
glücklicheren  Mitbewerber  übertrafen.  Es  bezieben  sich  auf  jene 
Reihenfolge  die  Ausdrücke  cotmU  prior  ^)y  praetor  primm^)^ 
praetor  prior  ß),  praetor  in  primis ''),  während  aus  der  Zeit  des 
unveränderten  Bestandes  der  Servianischen  Form  nur  bei  den 
Consulartribunen  eine  analoge  Unterscheidung  möglich  gewesen 
war^);  eben  darauf  bezieben  siehauch  die  Wendungen  prtm«  494 
loco  praetorem  creari  %  supremo  loco  inhaerere  ^%  quarto  prae- 
torem  fieri^^)^  e  postremo  in  tertium  locum  mhjid  ^^).  Natürlich 


1)  Cic.  Mur.  1,  1 ;  vgl.  Liv.  7,  26.  2)  Gell.  12,  8,  6.   Suet. 

Dom.  10.  3)  Uv.  26,  2.  1,  60.  2,  2.  3,8.  35.  55.  9,7.  21.  Cic.  de 
leg.  3,  3,  9.  Gell.  13,  15.  4)  Liv.  29,  22;  vgl.  Glc.  de  leg.  agr.  2, 
2, 4.  5)  Cic.  Pis.  1, 2.  pro  leg.  Man.  1, 2.  Brut.  93, 121.  Aeeon.  p.  85. 
Plnt  Cic.  9.  6)  Cic.  Mar.  17,  35.  7)  Suet.  Vesp.  2.  8)  Liv. 
4,  16,  8.  9)  VeU.  2,  69,  2.  10)  Val.  Max.  6,9, 14,  11)  Gell. 
10,  1.        12)  Ascon.  p.  85. 

Lange,  Köm.  Alterth.  II.  3.  Aufl. 
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wurden  nur  Bolche  renuntiirt,  welche  die  MajoriUlt  der  Saffira- 
gia  erlangt  hatten;  bei  der  Censorenwahl  unterblieb  sogar, 
wenn  nur  einer  gewählt  war,  die  Renuntiation  desselben  bis 
zur  Vollendung  der  Wahlhandlung  (I  794).  Blieb  eine  oder 
mehrere  Stellen  offen,  weil  von  den  Obrigen  Candidaten  keioer 
die  erforderliche  Zahl  der  Stimmen  erlangt  hatte,  was  atUurias 
non  explere^)  oder  legitima  tuffragia  non  eonfieisre^)  hiefs,  so 
wurden,  wenn  zur  Vornahme  eines  neuen  Wahlacts  die  Zeit  an 
demselben  Tage  nicht  ausreichte,  dieComitien  bis  zum  folgenden 
Comitialtage  vertagt  {differre)  ^) ,  was  besonders  leicht  bei  Prae- 
torenwahlen  ^)  vorkommen  konnte,  aber  gelegentlich  auch  bei 
denen  der  Consuln  ^)  und  der  Censoren  ^)  vorkam.  Eine  Ver- 
tagung der  Comitien  (I  718)*)  konnte  übrigens  auch  ans  an- 
dern Gründen  nothwendig  werden  t)  ,  nämlich  wenn  die  Comi- 
tien wegen  irgend  einer  Störung  nicht  hatten  zu  Ende  geführt 
wei'den  können*  oder  aus  irgend  einem  Grunde  an  dem  ange- 
setzten Tage  nicht  abgehalten  werden  konnten.  ROcksichdich 
der  möglichen  Störungen  gilt  von  den  Centnriatcomitien  im  All- 
gemeinen dasselbe  wie  von  den  Concilia  plebis  und  den  Tribut- 
comitien.  So  ist  z.  B.,  um  von  Intercessionen  (I  843)  und  Ob- 
nuntiationen  (S.  476 ff.  521)  zu  schweigen,  die  Beendigung 
der  Comitien  selbst  nach  begonnener  Abstimmung  mitunter  da- 
durch verhindert  worden ,  dafs  die  Beanstandung  der  Stimme 
der  centuria  ^aerogatwa  zu  langwierigen  Debatten  führte  ^}, 
worüber  die  Zeit  verstrich.  Auch  werden  mehrere  Fälle  von 
Störungen  durch  eintretende  Gewitter  erwähnt  ^).  In  der  spä- 
teren Zeit  wurden  störende  Auspicien  geradezu  erlogen  ^^);  die 
Anwendung  von  Gewallthätigkeiten  ^0  zur  Störung  der  Comi- 
tien war  so  gewöhnlich ,  dafs  der  Senat  sich  bei  wichtigen  An- 
gelegenheiten gemflfsigt  sah  sie  im  Voraus  zu  verbieten  ^^. 

Singular  ist  der  Fall,  dafs  die  Wahlcomitien  zur  Wahl  eines 
Praetor  suffectus,  da  sich  ihrer  Abhaltung  Schwierigkeiten  in 
Folge  einer  allzu  eifrigen  Bewerbung  entgegenstellten ,  über- 


*)  Lange,  die  Promulgaüo  trinum  nundinum  u.  8.  w.   Rhein. Mus.  30. 
1875.   S.  354  ff. 

1)  Liv.  37,  47.  2)  Uv.  9,  34.  3)  Uv.  9,  34.  4)  Uv. 

40,  59.  5)  Uv.  37,  47.  6)  Uv.  9,  34.         7)  Uv.  7,  17.  Qc 

Plane.  20, 50.  Mnr.  21, 51.  ad  Att.  1, 16, 13.  Dio  G.  36, 39  B.        8)  Uv. 
27,  6;  vgl.  10,  22.  9)  Uv.  30,  39.  40,  59.   Schol.  Bob,  p.  337. 

10)  Plat.  Gat  min.  42.  Pomp.  52.         11)  Dio  G.  37,  28.         12)  Gic 
pro  Sest.  61,  129.  p.  red.  in  sen.  11,  27. 
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haupt  aufgegeben  wurden  (S.  260)  ^;  allenfalls  vergleichbar  ist 
die  Vertagung  der  Wahl  eines  Consul  suffectus  auf  eine  spätere 
Jahreszeit  auf  Grund  einer  Entscheidung  der  Augurn  ^). 

Mit  der  Renuntiation  sind  nattlrlich  die  Comitien  beendigt; 
es  ist  eine  ganz  ungewIVhnliche  Ausnahme,  dafs  nach  derselben 
noch  m  cantione  verhandelt  wird,  wozu  in  dem  dnzigen  be-495 
kannten  Falle  der  Wunsch  der  Nobilität  die  eben  renuntiirten 
Censoren  M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Fulvius  Nobilior  ver- 
söhnt zu  sehen  die  Veranlas»ing  war  (S.  263). 


125.   Die  fFakkampetenz  der  Folkiverfammlungen. 

Da  die  CenturiatcomitieD,  die  Tributcomitien  und  die  Con^ 
ciiia  plebis  in  coordinirter  Stellung  gemeinschaftlich  Träger  der 
Volkssouveränität  waren,  und  zwar  so,  dafs  sie  sich  auf  jedem 
der  Gebiete,  auf  denen  das  Volk  seine  Hobeitsrechte  geltend 
machte,  wechselseilig  ergänzten,  so  mufs  die  Competenz  dieser 
drei  Arten  von  Volksversammlungen  zusammien  dargestellt  und 
in  jenen  verschiedenen  Gebieten  der  Reihe  nach  zur  Uebersicht 
gebracht  werden.  Dieser  Gebiete  aber  sind  drei :  die  Wahlen  der 
Magistrate,  die  Rechtsprechung  und  die  Gesetzgebung  3). 

I.   Wahlcompetenz  der  GeDturiatcomitien. 

Was  nun  zunächst  die  Wahlcompetenz  betrifft,  so  lag 
der  Keim  derselben  in  der  bereits  von  Servius  Tullius  (I  458) 
den  Centuriatcomitien  übertragenen  creatio  des  Königs 
(I  296).  Dieser  Keim  war  unscheinbar  genug,  da  die  Curiatco- 
mitien,  denen  die  crtatio  des  Königs  ursprünglich  zugestanden 
hatte,  die  nach  Ertheilung  der  Patrum  auctoritas  stattfindende 
Revollmächtigung  des  gewählten  Königs  durch  die  Ux  curiata 
de  tmperio  (1  307)  behielten.  Aus  diesem  Keime  entwickelte 
sich  indessen  das  Recht  der  Centuriatcomitien  zur  Wahl  der- 
jenigen republicanischen  Magistrate,  welche  Erben  eines  Theils 
der  ursprünglichen  Regia  potestas  waren,  also  der  beiden  Con- 
suln  seit  245/509  (I  572),  der  Decemviri  legibus  scribendis 
303/451  und  304/450  (I  626.  631),  der  Tribuni  militum  con- 
sulari  potestate  von  310/444  bis  387/367  (I  650),  der  beiden 
Censoren  seit  310/444  (1662),  desPraetors  seit  388/366  (1677). 

1)  Liv.  39,  39.        2)  App.  b.  c.  1,  78.        3)  Polyb.  6, 14.  Dion. 
2,  14.  4,  20.  6,  66.  Cic.  de  leg.  3,  3,  10.  15,  33.  de  div.  2,  36,  74. 
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Die  Wahl  oies  Centurio  dagegen  nir  Vorarimie  dter  Dcdiettion 
eines  Tempels  dordi  das  \Ml^  die  avs  der  Zeit  tot  der  erslen 
Secession  berichtet  wird  ^) ,  also  durch  die  Gentariatcomiüen 
geschehen  sein  mOfste,  ist  schwerlich  geschichtlidi  (I  917). 

flierfon  abgesehen  wnchs  die  Bedeutsamkeit  des  Rechtes 
zur  Wahl  der  Consuln  im  Vergleich  mit  der  Bedeutsamkeit  d^ 
treatio  des  Königs  gleich  im  Beginn  der  Republik  dadurch,  dafs 
486  die  Lex  Valeria  de  canchdatis  (I  582)  den  WahlpräsidenteB  Ter- 
pflichtete,  alle  Patrider,  welche  sai^  um  das  Consulat  bewerben 
würden,  dem  Volke  zur  Auswahl  vorzuschlagen.  Liefe  sich  diese 
Bestimmung  auch  zur  Beeinträchtigung  des  Wahlrechtes  um- 
gehen (1 612),  so  bUeb  sie  doch  Gesetz  und  ward  als  solches  auf 
die  Wahl  der  andern  genannten  Hagistrate  gleichfalls  angewen- 
det. Noch  mehr  wuchs  die  Bedeutsamkeit  des  Wahlrechtes,  als 
bei  der  Wahl  der  Consulartribunen  neben  den  patricischen 
Candidaten  auch  plebejische  zugelassen  wurden  (I  649^  als  der 
Erfolg  der  Bewerbung  plebejischer  Candidaten  um  das  Consulat 
durch  die  Lex  Licinia  387/367  gesichert  worden  war  (I  676), 
und  als  auch  die  Censur  403/351  und  die  Praetur  417/337  der 
Bewerbung  plebejischer  Candidaten  zugänglich  wurden  (I  680. 
II  36.  55).  Der  Abhängigkeit  von  den  Curiatcomitien  entzog 
sich  die  Wahlcompetenz  der  Centuriatcomitien  rflcksicbtlich  der 
hohen  Magistrate  zuerst  310/444  bei  der  Wahl  der  Censoren, 
indem  die  BefoUmächtigung  dieser  durch  die  Lex  de  censoria 
potestate  nicht  den  Curiatcomitieui  sondern  den  freilich  noch  an 
die  Patrum  auctoritas  gebundenen  Centuriatcomitien  zugewie- 
sen wurde  (1 663  f.) ;  erst  viel  später  wurde  die  Wahl  der  Consuln 
und  Praetoren  von  dem  Bestätigungsrechte  der  Curiatcomitien 
und  zugleich  von  der  Patrum  auctoritas,  deren  Werth  nun  auch 
für  die  Censorenwahl  illusorisch  wurde,  unabhängig,  durch  die 
Lex  Maenia  um  467/287  (1 409.  II 115).  Erst  von  diesem  Zeit- 
puncte  an,  demselben ,  an  welchem  die  Volkssouveränität  auch 
in  legislativer  Beziehung  unbedingt  anerkannt  ward ,  kann  das 
Volk  der  Centuriatcomitien  für  souverän  rücksichtlich  der  Wahl 
der  Afagistratus  msyores  (I  695),  d.  i.  der  Consuln ,  Praetoren 
und  Censoren,  gelten.  Doch  blieb  diese  Souveränität  selbst  da- 
mals noch  durch  den  factischen  Einflufs  der  Nobilität  und  des 
Senats  (S.  443),  sowie  durch  ausgedehnte  Befugnisse  des  Wahl- 
präsidenten (I  702)  eine  beschränkte. 

In  der  Folgezeit  erweiterte  sich  das  Wahlrecht  der  Centu- 

l)  Uv.  l,  27,  §. 
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riatcomitien  wabreDd  der  Republik  nur  noch  insoferu ,  als  die 
Zahl  der  Praeteren  nach  und  nach  auf  zwei  (512/242),  auf 
vier  (527/227),  auf  sechs  (557/197)  und  endlich  durch  Sulla 
auf  acht  erhöht  wurde  (I  779  S.).  Die  Angabe  des  Livius,  dafs  im 
J.  543/21 1  die  Wahl  eines  Proconsuis  in  Centuriatcomitien  statl- 
gefanden  habe,  beruht  ohne  Zweifel  auf  einem  Irrthum  (S.  1 78)  0* 

n.  Wahlcompetenz  der  Goncilia  plebis  und  der  497 

Tributeomitien. 

Die  concilia  ptebis  hatten  anfangs  durchaus  kein  Wahl- 
recht. Das  Recht  zur  Wahl  der  Tribuni  plebis  ging  erst  durch 
das  Plebiscitum  Publilium  283/471  von  den  Curiatcomitien  auf 
sie  Ober  (I  599.  613  f.)  und  wurde  bei  der  Wiederherstellung 
des  Tribunals  nach  dem  Sturze  derDecemvirn  durch  das  in  Er- 
mangelung der  Tribunen  vom  Pontifex  maximus  geleitete  Con- 
cilium  plebis  von  neuem  l)egrQndet  ^).  Dieses  Wahlrecht ,  ob- 
wohl unabhängig  von  den  Curiatcomitien ,  war  doch  insofern 
anfangs  beschränkt,  als  es  den  in  dem  einmaligen  Wahlacte  ge- 
wählten Tribunen  zustand ,  die  zur  Vollständigkeit  des  (Kolle- 
giums der  Tribunen  erforderliche  Zahl  von  Männern  ohne 
Volkswahl  zu  cooptiren.  In  dieser  Beziehung  wurde  die  Sou- 
veränität der  Plebs  jedoch  bereits  306/448  gesichert  durch  das 
Plebiscitum  Trebonium,  welches  die  präsidirenden  Tribunen 
verpflichtete  den  Wahlact  so  lange  fortzusetzen ,  bis  alle  zehn 
Tribunen  gewählt  sein  wttrden  (I  645.  II  493).  Nach  Analogie 
der  Tribunen  wurden  auch  die  plebejischen  Aedilen  seit  dem 
Plebiscitum  Publilium  in  den  Concilia  plebis  erwählt  (1614.857). 

Verschieden  von  diesem  Rechte  der  Concilia  plebis  zur 
Wahl  der  plebejischen  Beamten  unter  dem  Vorsitze  der  Tribu- 
nen ist  das  Wahlrecht  der  Tributeomitien. 

Diepatricisch-plebejischen  comitia  tributa  übten  nämlich 
ein  solches  rücksichtlich  der  Hagistrat  us  minores  (vgl.  I  696)  3) 
und  extraordinarii  ^)  unter  dem  Vorsitze  der  Consuln  und  Prae- 
toren  aus.  Dieses  Recht  haben  diese  Comitien  nicht  auf  Kosten 
der  Centuriat-  oder  Curiatcomitien,  die  es  nie  besalsen,  sondern 
auf  Kosten  der  mit  dem  Imperium  bekleideten  Magistrate  er- 
worben. Denn  diese,  durch  das  Imperium  zur  Ernennung  ihrer 
Diener  und  Hülfsbeamten  berechtigt,  Uberliefsen  in  freiwilliger 

1)  Uv.  26, 18, 9.  26, 41, 18 ;  vgl.  App.  Iber.  18.  Zon.  9, 7.  2)  Liv. 
3,  54.  Gic.  Gornel.  bei  Ascon.  p.  77.  3)  Gell.  13,  15.         4)  Vgl. 

Gic.  de  leg.  3,  4.  de  leg.  agr.  2,  7,  17. 
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oder  gesetslkh  erxwungeoer  AnerkeDDUDg  der  Souveraiiitf t  des 
Volkes  den  TributcomitieD  die  Derignation  derPereoDen,  weldie 
sie  selbst  sodann  kraft  der  Lex  curiata  de  imperio,  in  der  daher 
auch  später  noch  das  eigentliche  Recht  der  Magistratus  minores 
zu  wurzeln  schien  (1 387),  zu  dem  betreffenden  Amte  bestellten. 
Den  Präcedenzfall  fQr  dieses  Wahh-echt  begrOndete  307/447  im 
496  dreiundsechzigsten  Jahre  derRepubUki)  die  den  Tributcomi- 
tien  von  den  Consuln  ohne  Zweifel  im  EinverstiUidnisse  mit 
dem  Senate,  wahrscheinlich  aber  ohne  ein  bestimmtes  Gesetz, 
ttberlassene  Wahl  der  zwei  Quaestoren  (I  645.  833). 

Nach  Analogie  der  Quaestorenwahl  überliefsen  die  Consuln 
wohl  schon  312/442^)  den  Tributcomitien  auf  Grund  eines  Se- 
nalusconsultum  die  Wahl  von  Tresviri  coloniae  deducendae 
(1917)  und  seitdem  öfter,  wenn  auch  keineswegs  immer,  durch 
Senatusconsulte  und  Plebiscite  autorisirt,  die  Wahl  aufseror- 
dentlicher  Magistrate  (I  917  f.);  wie  es  scheint  z.  B.  auch  der 
Duoviri  perduellionis  (I  385).  Bei  Einsetzung  der  curulischen 
Aedilität  387/367  wurde  das  Recht  der  Tributcomitien  zur  Wahl 
der  curulischen  Aedilen  von  vorn  herein  gesetzlich  anerkannt 
(I  679.  862).  Denselben  mufsten  die  Consuln  bald  nachher, 
392/362,  die  Wahl  von  sechs  Legionstribunen  unter  vierund- 
zwanzig überlassen  (I  902.  II  25).  Seit  436/318  kam  die  Wahl 
der  Quatuorviri  juri  dicundo  (I  907.  II 73),  seit  465/289  die  der 
Tresviri  capitales  (I  910),  beider  Magistraturen  unter  dem  Vor- 
sitze des  Praetors,  hinzu.  Seit  458/296^)  finden  wir,  dafe  auch 
Magistratus  extraordinarii  unter  dem  Vorsitze  des  Praetors  in 
Tribulcomilien  erwählt  werden  (1  918).  Dafs  auch  die  Tresviri 
monetales  (I  913),  die  Quatuorviri  vüs  in  urbe  purgandis  nebst 
den  Duoviri  viis  extra  urbem  purgandis  (1 914),  endlich  dieDe- 
cemviri  litibus  judicandis  (I  905)  in  Tributcomitien  und  nicht 
etwa  in  Concilia  plebis  gewählt  worden  sind,  ist  wahrscheinlich, 
wenn  auch  der  Zeitpunct,  seit  welchem  diefs  geschah,  nicht 
sicher  bekannt  ist. 

Dieses  Wahlrecht  der  Tributcomitien  ist  ein  fast  noch  ent- 
schiedeneres Symptom  der  Volkssouveränität,  als  das  der  Cen- 
turialcomitien;  denn  es  beruht  auf  einer  directen  Unterord- 
nung der  hohen  Magistratur  unter  den  Willen  des  Volkes,  und 
dieser  Wille  galt,  seitdem  jene  Unterordnung  gesetzlich  noth- 
wendig  war ,  unbedingt ,  ohne  an  eine  Bestätigung  der  Curiat- 
comitien  gebunden  zu  sein.   War  das  Wahlrecht  bei  der  Quae- 


1)  Tac.  ann.  11,  22.        2)  Liv.  4,  11.        3)  Uv.  10,  31. 
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storenwahl  anfangs  auch  insofern  beschränkt,  als  nur  Patricier 
gewählt  werden  durften,  so  zeigt  sich  der  unaufhaltsame  Fort- 
schritt der  Volkssouveränüät  gerade  in  der  Thatsache,  dafs  sehr 
bald  nach  der  ersten  Concession  an  dieselbe  333/421  ^)  auch 
die  Zulassung  plebejischer  Candidaten  concedirt  werden  mufste 
(I  666J.  Diese  mufste  auch  bei  der  Wahl  der  curulischen  Aedi-  4 
len  im  Jahre  nach  der  Einsetzung  derselben  zugestanden  wer- 
den (I  680)  und  verstand  sich  demgemäfs  bei  den  übrigen  spä- 
ter den  Tributcomitien  zufallenden  Wahlen  von  selbst  Ist  es 
auch  nur  eine  äufserliche  Erweiterung  dieses  Wahlrechtes,  dafs 
die  Zahl  der  Quaestoren  333/421  auf  vier,  487/267  auf  acht, 
527/227  auf  zehn,  557/197  auf  zwölf,  durch  Sulla  auf  zwanzig 
stieg  (I  665.  891  ff.):  so  ist  es  doch  ein  charakteristisches  Zei- 
chen der  wachsenden  Ansprüche  des  souveränen  Volkes ,  dafs 
es  statt  der  ihm  392/362  von  den  vierundzwanzig  Tribunen  der 
vier  Legionen  überlassenen  sechs  Stellen  schon  443/311  (S.  84) 
sechzehn,  seit  547/207  (S.  178)  sogar  alle  vierundzwanzig  durch 
Wahl  besetzte,  obwohl  es  bisweilen  im  Interesse  des  Kriegswe- 
sens auf  die  Ernennung  verzichtete  (S.  283*  288. 299).  Je  mehr 
sich  ferner  die  Gelegenheiten  häuften,  bei  denen  das  Volk  seine 
Souveränität  in  der  Wahl  von  Magistratus  extraordinarii  übte 
(1 918  ff.),  um  so  natürlicher  ergab  sich  in  der  Zeit  des  zweiten 
punischen  Kriegs  die  Consequenz  den  Tributcomitien  einmal 
sogar  auch  die  Wahl  eines  Dictators  (des  Q.  Fabius  Maximus 
537/217)  zu  überlassen  (I  753.  II  168)  2).  Ja  sogar  das  in  völ- 
ligem Widerspruch  mit  dem  alten  Staatsrechte  stehende  Factum 
ist  im  J.  544/210  vorgekommen,  dafs  es  den  Tributcomitien, 
eventuell  dem  Concilium  plebis  überlassen  wurde  ^j,  die  Person 
zu  bezeichnen,  welche  der  Consul  zum  Dictator,  und  die,  welche 
dieser  Dictalor  zu  seinem  Magister  eqnitum  ernennen  sollte 
(I  753.  769.  II  178).  So  hat  gleichfalls  gegen  das  alte  Staats- 
recht 711/43  Octavianus  (III  546)  ohne  Zweifel  in  Tributcomi- 
tien unter  dem  Vorsitze  eines  Praetors  Duoviri  consulari  pote- 
state  comitiis  consularibus  habendis  wählen  lassen  ^). 

Verschieden  von  diesen  Wablacten  ist  es,  jedoch  nur  formell, 
wenn  von  543/211  bis  556/198  es  dem  coneiliumplehis  über- 
lassen wurde  auf  Antrag  eines  Tribunen  diejenigen  Personen  zu 
bezeichnen,  welche  cum  imperio  (als  Proconsuln)  nach  Hispa- 
nien  geschickt  werden  sollten  (§  133,  6,  c);  dazu  gehört  auch 


1)  Uv.  4,  43  f.         2)  Liv.  22,  8.  31.        8)  Liy.  27,  5.        4)  Dio 
46,  45. 
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die  angebliche  Wahl  des  jungen  P.  Cormelias  Scipio  zum  Pro- 
consui  im  J.  543/21 1  (I  746.  U  178.  533).  Ebenso  ist  es  bis- 
weilen den  concäiapMnSy  statt  den^Tribatcomilien,  ttberiaaseii 
worden  unter  dem  Vorsitze  der  Tribwien  Magistratus  »tra€Mr- 
dinarii  zu  wählen  (I  918  f.).  In  diesen  Vorgängen  kann  eine 
Erweiterung  der  Wahlcompetenz  der  Concilia  piebis  unter  der 
Rückwirkung  derjenigen  der  Comitia  tributa  erkannt  werden. 


500      nr.   Wahlcompetenz  der  VersammluDg  von  siebzehn 

Tribus. 

An  die  Wahlcompetenz  der  patricisch-plebejischen  Comi- 
tia tributa  schliefst  sich  endlich  auch  an  das  Wahlrecht,  welches 
die  Versammlung  von  siebzehn  erloosten  Tribus  0  ausübte^). 
Dieses  eigenthttmliche  Wahlrecht  galt  nicht  den  Magistratus, 
sondern  denjenigen  priesterlichen  Aemtern,  die  von  politischer 
Bedeutung  waren  (I  322.  340.  372);  es  ist  ein  um  so  bemer- 
kenswertheres  Zeichen  der  Souveränität  des  Volkes,  als  selbst 
die  Curiatconitien  trotz  ihres  sacralrechtlichen  Charakters  kei- 
nen Einflufs  auf  die  Wahl  der  Priester  gehabt  hatten  3),  sondern 
nur  bei  deren  Inauguration  zugegen  gewesen  waren  ^). 

Zuerst  bekam  das  Volk  bei  dem  Tode  des  Pontifez  maxi- 
n:us  Antheil  an  der  Bestimmung  desjenigen  Mitgliedes  des  durch 
Cooptation  vervollständigten  ^)  CoUegiums  der  Pontifices,  wel- 
ches von  seinen  College»  als  Pontifex  maximus  anerkannt  wer- 
den sollte  ^).  Diesen  Antheil  bat  das  Volk  schwerlich  vor  der 
Lex  Hortensia  467/287,  geschweige  denn  vor  der  Lex  Ogulnia 
454/300,  vielleicht  aber  im  J.  501/253  ?),  in  dem  die  Zahl  der 
Pontifices  von  acht  auf  neun  erhöht  zu  sein  scheint  (1 372)  und 
zuerst  ein  Plebejer,  Ti.  Coruncanius,  die  Stelle  des  Pontifex 
maximus  erhielt  (S.  131),  oder  511/243,  als  L.  CaecUius  Metel- 
lus Pontifex  maximus  wurdet),  oder  533/221,  als  wiedenimdie 
Stelle  zu  besetzen  war,  auf  jeden  Fall  vor  542/212  ^)  bekomn^n. 
Einen  entsprechenden  Antheil  hatte  zur  Zeit  des  zweiten  puni« 
sehen  Kriegs,  wie  der  Vorgang  im  J.  545/209  (S.  178)  zeigt  ^% 
das  Volk  an  der  Wahl  des  Curio  maximus  aus  der  Zahl  der  Cu- 


1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  16  ff.  2)  Vgl.  Dio  C.  37,  37  Mci 

ras  al^i^Bii  twv  U^fov  is  tov  Bi^ftov  (popuhtm)  6  opuXos  {phks\ 
inavTiyayev,   Vell.  2,  12,  3  populus,  3)  Trotz  Dion.  2,  22;  vgl. 

2,  73.  5,  1.  4)  Gell.  15,  27.         5)  Uv.  25,  2.         6)  Uv.  25,  5. 

39,  46.  40,  42;  vgl.  Suel.  Caes.  13.  7)  Liv.  ep.  18.  8)  Cic 

de  sen.  9,  30.  Liv.  ep.  19.        9)  Xiv.  25,  5.         10)  Liv.  27,  8. 
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rionen  (I  277).  Desn  dafs  hierbei  an  wirUidie  Comitien  der 
ganzen  Gemeinde  zu  denken  sei ,  schliefst  Bl^mmsen  aus  der 
Yon  Livius  erwähnten  anfänglichen  Opposition  der  Patricier 
gegen  die  Wahl  eines  Plebejers  mit  Unrecht.  Da  es  im  CoUe- 
giam  der  Augnm  einen  Augur  maximus  nicht  gab  (I  340) ,  so 
blieb  dieses  CoUegium  damals  noch  frei  von  der  Mitwhrkung  des 
Volkes  1).  Doch  trachtete  die  demokratische  Partei  danach,  auch 
bei  der  Besetzung  der  einzelnen  Stdlen  der  Collegien  der  Pon- 
tiflces,  Augures  und  Deeemviri  sacrorum  (I  451),  in  denen  die 
Plebejer  durch  die  Lex  Ogulnia  454/300  und  beziehungsweise  501 
durch  die  Lex  Licinia  387/367  das  Recht  der  Mitgliedschaft 
erkämpft  hatten,  die  Cooptafion  vom  Volkswillen  aUiflngig  zu 
machen.  Noch  im  J.  609/145  indessen  scheiterte  der  Tribun 
C.  Licinius  Crassus  mit  einem  darauf  abzielenden  Gesetze  an 
dem  Widerstände  der  Nobilität,  deren  Wortführer  bei  dieser 
Gelegenheit  der  Augur  C.  Laelius  war  (S.  335).  Dagegen  setzte 
der  Tribun  Cn.  Domitius  im  J.  650/104  oder  651/103  (III  71) 
einen  Antrag  durch,  wonach  die  drei  genannten  Collegien  im 
Falle  der  Erledigung  einer  Stelle  denjenigen  zu  cooptiren  Ter- 
pflichtet  wurden,  der  in  den  für  diesen  Zweck  gehaltenen  Wahl- 
versammlungen aus  einer  durch  nominatio  Seitens  der  Mitglieder 
des  Collegiums  gebildeten  Liste  gewählt  forden  war ').  Diese 
Wahlversamndungen  sind  nun  zwar  keine  eomkia  im  strengen 
Sinne  des  Wortes,  insofern  nicht  das  ganze  Volk ,  sondern  nur 
ein  Theil  desselben  (minor  pars  papuU)  zur  Abstimmung  be- 
rufen wurde;  trotzdem  aber  werden  sie  nie  als  cancilia  ifopuK) 
bezeichnet,  sondern  hiefsen,  ähnlich  wie  die  wählenden  Con- 
cilia  plebis  als  eomUia  tribunieia  oder  aedäieia  bezeichnet  wur- 
den, eomitia  sacerdotum. 

Der  Antheil,  den  das  Volk  nach  der  lex  Domitia  de  sacer- 
dotiis  an  der  Besetznng  der  einzdnen  Stellen  in  jenen  Colle- 
gien, TieUeicbt  auch  in  dem  CoUegium  der  Septemviri  epulones, 
nahm,  war  derselbe,  den  es  auf  die  Ernennung  des  Pontifex 
maximus  ausübte.  Er  bestand  darin,  dafs  von  den  fünfunddreifsig 
Tribus  riebzehn ,  die  jedesmal  durchs  Loos  bestimmt  wurden, 
die  Wahlhandlung  vornahmen ').  Da  der  VolkswOIe  nach  sa- 
cralem  Rechte  nicht,  vne  für  die  Potestas  der  Magistrate,  so  für 
ein  Priesteramt  die  Quelle  sein  konnte,  so  würde  eine  Wahl, 


1)  Trotz  der  (offenbar  interpoürten)  Stelle  des  liv.  39,45,8;  tsI. 
33,  44.  40,  42.  45,  44.  2)  Gic.  de  leg.  agr.2,7.  Soet.  Ner.2.  Vell. 
2,  12;  vgl.  Cic.  fam.  8,  4,  I.        3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7. 
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bei  der  das  ganze  Volk  gewählt  und  die  MajoriUt  des  ganzen 
Volkes  entsdbieden  hätte,  ein  Verstofs  gegen  das  Pas  gewesen 
sein.  Was  dagegen  die  denkbar  grOfste  Minorität  des  Volkes 
beschlofs,  schien,  eben  weil  es  staatsrechtlich  bedeutungs- 
los war,  von  den  Priestercollegien  ohne  Verletzung  des  Fas  be- 
rücksichtigt werden  zu  können.  Da  nun  aber  innertialb  der 
siebzehn  Tribus  ohne  Zweifel  dieselben  Parteistellungen  Aus- 
druck fanden,  wie  im  Volke  der  fOnfunddreifsig  Tribus,  so  wird 
das  Resultat  der  Abstimmung  von  siebzehn  Tribus,  innerhalb 
welcher  natturlich  die  Majorität  von  neun  Tribus  entschied  i), 
in  der  Regel  dasselbe  gewesen  sein,  weldies  sich  bei  einer  Ab- 
stimmung aller  fOnftinddreifsig  Tribus  ergeben  haben  wflrde. 
Es  war  also  unter  äufserlicher  Beobachtuog  des  sacralen  Rech- 
tes dem  Volke  der  Sache  nach  ein  Wahlrecht  y^liehen,  das  ihm 
nach  sacralem  Rechte  nicht  verliehen  werden  konnte  <).  Bei 
den  comitia  pontifieü  maximi  wählten  die  siebzehn  Tribus  einen 
der  als  Candidaten  aufgetretenen  Pontifices  zum  Pontifex  maxi- 
mus,  und  zwar  unter  dem  Vorsitze  eines  Pontifex^).  Bei  den 
comitia  sacerdotum  ^)  wählten  sie  einen  der  Männer,  welche  von 
einem  oder  von  höchstens  zwei  Mitgliedern  des  zu  ergänzenden 
2Collegiums  unter  eidlicher  Bekräftigung  der  Aussage^)  öffent- 
lich in  einer  Contio  ^)  als  würdig  der  Cooptation  nominirt  wor- 
den waren  7).  So  erhielt  das  Volk  die  Möglichkät  bei  den  Col- 
legien  der  Pontifices  und  Augures  zwischen  mindestens  vier, 
bei  dem  der  Decemriri  sacrorum  zwischen  mindestens  fünf  nach 
Ansicht  der  CoUegien  gleich  würdigen  Candidaten  eine  Auswahl 
zu  treffen.  Nicht  durch  diese  Wahl,  sowenig  wie  durch  die  vor- 
angegangene priesterliche  nomtNorto,  sondern  arst  durch  die 
nachfolgende  cooptatio  ^)  und  inauguratio  ^)  trat  der  Gewählte 
in  das  Coliegium  ein.  Persönliche  Anwesenheit  des  Petenten 
bei  den  Comitien  war  nach  der  Lex  Domitia  nicht  erforder- 
lich ^^).  Ueber  das  Präsidium  in  den  coifi«rtVi  sacerdotum  ist 
Nichts  überliefert :  doch  ist  es  nach  Analogie  dessen,  was  über 
die  Comitia  pontiflcis  maximi  bekannt  ist,  wahrscheinlich ,  dafs 
einer  der  Nominirenden  den  Vorsitz  führte.  In  der  letzten  Zeit 
der  Republik  scheinen  jedoch  die  comiHa  sacerdotum^  wenn  sie 
überhaupt  wegen  eingetretener  Vacanzen  zu  halten  waren,  von 

1)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  7;  vgl.  Suet.  Gaes.  t3.  2)  Gic.  de  leg. 
agr.  2,  7.  3)  Liv.  25,  5,  2.  .  4)  Gic.  ad  Brut,  l,  5,  3.  5)  Gic. 
Brat  1, 1, 1.  Suet  Glaud.  22.  6)  Gornif.  ad  Her.  1,  t1, 20.  7)  Gic. 
PhU.  2,  2,  4.  13,  5,  12.  ad  Brat.  1,  7,  1.  8)  Gic.  de  leg.  agr.  2, 

7,  18.        9)  Gic.  Brat.  1,  1,  1.        10)  Gic.  ad  Brat  1,  5. 
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deD  CoBsnln  und  zwar  vor  den  praetorisdien  Comitien  gehal- 
ten worden  zu  sein  ^). 

Zwar  hob  L.  Cornelius  Sulla  672/82  als  DicUtor  (DI  157) 
die  Lex  Domitia  de  sacordotüs,  aber  nicht  das  ältere  Gesetz  über 
die  BetfaeiHgung  des  Volkes  an  dar  VfiM  des  Pontifex  maximus 
auf  2).  Wahrend  Ciceros  Consulat  jedoch  691/63  (m  243)  wurde 
auf  Antrag  des  Tribunen  T.  Atius  Labienus  und  unter  Mitwir- 
kung des  G.  Julius  Gaesar  auch  die  Lex  Domitia  wiederherge- 
stellt^). Nachher  gab  G.  Julius  Gaesar  707/47  (III  436)  eine 
Lex  Julia  de  sacerdotiis,  Ober  welche  nur  das  bekannt  ist,  dafs 
sie  die  Rücksichtnahme  auf  abwesende  Petenten  nicht  verbot^). 

Der  Versuch  den  Wahlmodus  vermittelst  der  siebzehn  Tri- 
bus  auf  die  Goncilia  plebis  und  zwar  insbesondere  auf  die  Wahl 
Ton  Decemviri  agrarii  unter  tribunicischem  Vorsitz  anzuwenden, 
welchen  der  Tribun  P.  Servilins  RuUus  in  seiner  Lex  agraria 
während  des  Gonsulats  des  Gicero  (III  238)  machte  ^) ,  schei- 
terte an  Giceros  Opposition. 

Als  eine  ganz  ausnahmsweise  Benutzung  der  Tribus  für 
Wahlen  sei  schliefslich  noch  erwähnt,  dafs  nadi  der  Lex  Plan- 
tia  judiciaria  des  J.  665/89  (III  115)  von  jeder  Tribus  fünfzehn 
Bürger  für  das  Bichteralbum  gewählt  werden  sollten,  und  dafs 
Sulla  672/82  bei  der  Reconstituirung  des  Senats  wahrscheinlich 
durch  seine  Lex  Gomdia  judiciaria  (III  156)  in  ähnlicher  Weise 
die  Widil  von  je  neun  Rittern  durch  jede  Tribus,  die  auf  Grund 
dieser  Wahl  in  den  Senat  eintreten  sollten  (S.  363),  anordnete 
(DI  155  f.).  Da  die  einzelnen  Tribus  bei  der  Einrichtung  der 
Saepta  sdbr  wohl  gleichzeitig  wählen  konnten,  so  wird  man 
annehmen  dürfen,  dafs  diefs  auch  geschehen  ist ,  zumal  da  der 
Wahlact  den  Eindruck  machte,  als  habe  Sulla  ungefilhr  300  Rit- 
ter von  den  Tributeomitien  wählen  lassen  ^). 

Die  verschiedenen  Wahlversammlungen  (mit  griechischem 
Ausdrucke  iQxaiQiaca  oder  oQxonQtaiat)  werden ,  eineriei  ob 
es  twmtia  cmtwruUa^  comHia  tribiua  oder  c&ndUa  fkbü  sind, 
durch  einen  adjecüvischen  vom  Amtsnamen  der  zu  wählenden 
Magistrate  hergenommenen  Beisatz  bezeichnet  als  comüui  ean- 


t)  Gic  ad  Brot  i,  ft,  4;  vgl.  ad  fam.  8,  4,  1.   Dio  G.  41,  36. 
Ho  G.  37,  37.  Ps.  Ascoi  -    -      -    •       -    -    -^         -    «. 

I.  a.  0.   Säet  Gaes.  13. 
,    3ic  de  leg.  agr.  2,  7, 16 
9ov£  ynjfov  ns^  htoffxov. 


2)  IHo  G.  37,  37.  Ps.  Ascon.  p.  102.  Gic.  de  leg.  2,  7,  18.        S)  Dio 
G.  a.  a.  0.   Säet  Gaes.  13.   VeU.  2,  43.  4)  Gic  ad  Brat  1,  %. 

h)  Gic  de  leg.  agr.  2,  7,  16.        6)  App.  b.  c  1, 100  nOs  «/ivhtk  ^va- 
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tulmittj  fraetoriaj  emwniOj  tribunida^  a$dHki€^  quaeatoria.  Da 
abgesehen  vod  den  CensoreD  und  aufserordeDÜicheD  MagisUra* 
ten  die  Centoriatcemiüen  jahriicb  miDdesteiw  sweimal,  iSmlich 
zur  Wahl  der  Codsiüd  und  Praetoren,  die  TribHtcorailien  siui- 

503  destens  siebeDmal,  nftmUch  zur  Wahl  der  curuliaeheD  Aedilen, 
der  Quaestoren  und  der  fünf  Biagialratus  minores,  die  Coocilia 
plebis  miDdestens  zweimal,  nämlieh  zur  Wahl  der  Tribunen  und 
der  plebejischen  Ae^len  für  das  folgende  Jahr  berufen  werden 
mufsten ,  und  da  mehrere  dieser  Wahlcomitien  leicht  mehr  als 
einen  Tag  in  Anspruch  nahmen :  so  erklärt  es  sich,  dafs  die  Lex 
Aelia  und  die  Lex  Fufla  um  600/154  (S.  315.  477  f.  521)  das 
ZusUndekoramen  der  Wahlcomitien  durch  Einsehrifnkung  der 
Zeit  für  die  legisbtif en  Ck>mitien  und  ConcUia  zu  sichern  such- 
ten. Seit  dieser  Zeit,  in  welcher  zugleich  der  Amtsantritt  der 
Consuln  und  der  meisten  Obrigen  Magistrate  auf  den  ersten  Ja- 
nuar fixirt  wurde  (I  737) ,  konnte  auch  eine  allgameine  Regd 
rücksichtlich  der  Jahreszeit  der  Wahlcomitien  {e^müiomm  fem- 
pwi)  beobachtet  werden ,  wie  sich  ohne  Zweifel  bereits  früher 
eine  die  Rangordnung  der  Magistrate  in  der  Reibenfolge  der 
einzelnen  Wahlcomitien  berücksichtigende  Reg:el  (1  718.  783. 
862.  896)  festgestellt  hatte,  von  welcher  nur  die  Comitien  der 
Tribunen  (I  834)  und  die  der  plebejischen  Aedilen,  wenigstens 
in  früherer  Zeit  (I  861),  wie  auch  die  der  nur  alle  fünf  Jahre 
zu  wählenden  Censoren  (I  793)  ausgenommen  waren.  Als  re* 
gelmafsige  Jahreszeit  für  die  Wahl  der  Tribunen ,  deren  An- 
trittstag seit  305/449  stets  derselbe  war,  seheint  zur  Zeit  der 
Gracchen  die  Zeit  der  Erndte  >)  gegolten  zu  haben;  für  die  in 
jener  bestimmten  Reihenfolge  abziriialtenden  Wahlcomiti«»  der 
übrigen  Magistrate,  auch  der  plebejischen  Aedilen,  war  es  in 
der  Zeit  nach  Sulla  der  Monat  Quintilis^);  doch  wurde  die 
Regel  sehr  oft  nicht  eingehalten,  indem  es  abgesehen  von  er- 
zwungenem Aufschub  dem  Senate  ')  zustand  die  Wahlcomitien 
zu  f erschieben  ^). 

So  ausgedehnt  übrigens  Schliefelich  die  Volkssouverinitit 

r  in  den  Wahlcomitien  war,  und  so  sehr  das  Volk  sich  als  der 
Herrseber  fühlte,  bei  welchem  die  Candidaten  um  die  Verleihnng 
des  Amtes  supplicirten  ^) :  so  ist  es  doch  nie  als  eine  gesetzlidie 

t)  Vgl.  App.  b.  c.  1,  14.        2)  Cic.  in  Verr.  tct.  l,  6, 17.  10,80. 
U  fam.  8,  4.  3)  App.  b.  c.  1,  78.  4)  Gic.  ad  Att  1,  16,  13. 

2,  20,  6.  2,  21,  5.  4,  16,  6.  ad  Q.  fr.  2,  2,  2.  2,  16,  3.  Mar.  25,  51. 
Plat  Gat  min.  30.  5)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  18.  Q.  Gic  ptt 

cons.  2,  8. 


Digitized 


byGoogk 


§  126.   BIE  RICHTEBLICai  C01IP£TENZ  DER  GBIfTURUTCOMITlE!^.  541 

ConsequABS  dieser  SoufeiKiriiät  eraefaieaeii,  einen  gewählten 
Magittntt  durch  Volksbeschlufii  wiederum  abzusetzen  (I  722. 
S51 ;  vgl.  §  133, 6  md  7).  Wohl  aber  hg  selbst  in  den  letzten 
Zeilen  eine  starke  Einscfaarflnkusg  der  VolkssouTerttnität  darin, 
dais  jede  Wahl  wegen  geschehener  Formfehler  bei  den  Auspi- 
cien,  die  sich  leicht  entdecken  lieTsen,  von  dem  Senate  auf 
Grund  eines  Gutachtens  des  CoHegiums  der  Augurn  cassirt  wer^ 
den  konnte  (1 .340.  722). 

126.   Die  richitrHche  Competenx  der  CetUuriatcomitten»  504 

Die  Rechtsprechung  des  Volkes  findet  sich  nur  im  Gebiete 
des  Criminalprocesses  *).  Sie  war  nicht  ein  ursprtlnglicbes  Ho- 
heitsrecbt  des  vermeintlich  von  vorn  herein  souveränen  Volkest 


^Invernizi,  de  publicis  et  criminalibus  judiciis  Romanorum  libri 
tres.   Romae  1787.  Wdh.  Lip8.  1846. 

Ab  egg,  de  antiquiseimo  Romanonun  jure  criminali.  Regtom.  1823. 
Untersuchuogea  aus  dem  Gebiete  der  StrafredUswiMenadiaft.  Bres- 
lau 1830.   S.  123—220. 

Scbmiedicke,  de  bistoria  processus  criminalis  Romanorum.  Bres- 
lau 1827. 

Burckhardt,  die  Griminalgenebtsbarkeit  in  Rom  bis  auf  die  Kai- 
seneit.   Basel  (ohne  Jahr). 

PI  ainer,  quaestiones  bist,  de  criminum  jure  ant.  Rom.  Marburg  1836. 
Quaestiones  de  jure  criminum  Romano,  praesertim  de  criminibus 
extraordinariis.   Marburg  1842. 

Geib,  Geschichte  des  römischen  Criminalprocesses.   Leipzig  1842. 

Rein,  das  Griminalrecht  der  Römer.  Leipzig  1844.  Quaestiones 
TulUanae  cum  excursu  de  comiüorum  Romanorum  judiciis.  Eise- 
nach 1841.  De  judiciis  populi  Romani  provocatione  non  interpo- 
sita  habitis.  Eisenach  1841.  Gomitia,  in  Pauly's  Realencyklopfidie 
Bd.  2.  Stuttgart  1842.  S.  536.  Judicia,  das.  Bd.  4.  Stuttgart  1846. 
S.  372. 

Laboulaye,  essai  aar  les  lois  criminelles  des  Romains  concernant 
la  responsabilit^  des  magistrats.  Paris  1845. 

de  Jonge,  de  delictis  contra  rempublicam  admissis  ac  praecipue 
de  horam  maleficionim  coaata.  Traj.  ad  Rhen.  1845. 

Em.  Seryais,  de  la  justice  crimiaelle  4Rome  dqMiis  le  commen- 
cement  de  la  republique  jusqu'i  r^tablissemeat  de  la  preoni^  com- 
mission  permanente,  in  den  Publications  de  la  soci^t^  paar  la  re- 
cherche  et  la  conservation  des  monumens  historiques.  Annee  1863. 
Luxembourg  1864.    S.  178. 

A.  W.  Zvmpt,  das  Crtarinalrecht  der  römischen  Republik.  Bd.  1. 
Die  Beamten-  und  Volksgerichte.   Abtb.  1.  2.  Berlin  1865. 

Hnschke,  die  Malta  and  das  Sacramentam  in  ihren  verschiedenen 
Auwendungen.  Zugleich  in  ihrem  pn^undlegenden  ZusanuDenhange 
mit  dem  römischen  Griminal-  und  Givilprocesse  dargestellt  Leipzig 
1874.  bes.  S.  145  ff. 
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wohl  aber  begleitete  sie  in  ihrer  EDtetehung  und  Erweiterung 
die  Entwickelung  der  VolkssouTerflnitflL  Sie  blieb  ihrem  Ur- 
sprünge aus  der  gesetzlichen  BeschrftnkuDg  des  Imperium  der 
hohen  Magistratur  insofern  stets  getreu,  als  sie  niemals  ohne 
?orangehendes  Urtheil  eines  Magistrats  eintrat  Das  Volk  sprach 
also  nur  als  Appellationsinstanz  Recht,  und  zwar  nur  in  soldien 
Fällen ,  in  welchen  der  vom  Magistrat  Verurtheilte  das  Recht 
der  provocatio  ad  populum*)  hatte. 

505  I.   Bis  zu  der  DecemTiralgesetzgebung. 

Die  Competenz  der  Centuriatcomitien  nun  beruhte 
zunächst  auf  der  Anordnung  des  Servius  Tullius,  nach  welc{ier 
im  Perduellionsprocese,  wenn  der  König  dem  perdueUis  die  j^ro- 
vocatio  adpofulum  gestattete,  dieser  von  dem  Urtheile  der  zur 
Einleitung  des  Provocationsverfahrens  ernannten  diuovm  per- 
duettianis  (I  381  ff.)  nicht  mehr  an  die  Curiatcomitien,  sondern 
an  die  Centuriatcomitien  provociren  sollte  (I  457  f.).  Da  die 
Gestattung  der  Provocation  in  jedem  einzelnen  Falle  vom  Kö- 
nige abhing  ^) ,  so  war  die  von  jener  Voraussetzung  abhängige 
richterliche  Competenz  der  Centuriatcomitien  eine  durchaus 
precäre,  und  es  wird  kein  Fall  überliefert,  in  welchem  sie  aus- 
geübt worden  wäre.  Zu  einem  gesetzlich  feststehenden  Hoheits- 
rechte des  Volkes  wurde  sie  erst  durch  die  lex  Yakria  de  pro- 
voeatiane  vom  J.  245/509,  welche  den  Consuln  es  geradezu  ver- 
bot, ohne  Gestattung  der  Provocation  einen  römischen  Bürger 
zum  Tode  oder  zu  körperlicher  Züchtigung  zu  verurtheilen 
(I  579).  Die  Strafgewalt  des  Pontifex  maximus  über  die  Vesta- 

*)  Gonradus,  jus  provocationum  ex  antiqaitate  Romana  erutum,  in 

Conrad!  Scripta  minora  ed.  Pemice.  flalle  1823. 
Wöniger,   das  Sacralsystem  mid  das  Provocationsyerfahren  der 

Römer.   Leipzig  1843.  S.  225. 
Th.  Mommsen,  Recension  Ober  Geibs  Geschichte  des  römischen 

Griminalproeesses,  in  der  N.  Jen.  Literatorzeitung.  1844.  S.  245  fL 
G.  G.  Zumpt,  ober  die  persönliche  Freiheit  des  römischen  Bürgers, 

in  denAbh.  der  Philologenversammlunff  zu  Darmstadt.  1846.  S.  21. 
Rein,  Provocatio,  in  Pauly's  Realencyklopädie.    Bd.  6.    Stuttgart 

1852.   S.  156. 
L  a  n  ff  e ,  die  oskische  Inschrift  der  Tabula  Bantina  und  die  römischen 

Volksgerichte.   Göttingen  1853. 
Eisenlohr,  die  Provocatio  ad  Populum  zur  Zeit  der' Republik. 

Schwerin  1858. 

1)  Dion.  4,  25. 


Digitized 


byGoogk 


DBR  CENTURUTCOMITIEN.  543 

linnen  und  Ober  den  Verführer  einer  Veetalin  (I  348)  wurd^ 
selbstverständlich  nicht  hiervon  betroffen. 

Wenn  nun  aber  auch  vorzugsweise  um  dieses  Hoheitsrech- 
tes willen  P.  Valerius  Poplicola  vor  dem  Volke  in  Anerkennung 
der  Ober  der  Macht  der  Hagistrate  stehenden  Macht  des  Volkes 
die  Fasces  senkte,  so  war  jenes  Recht  doch  weit  davon  entfernt, 
sofort  eine  absolute  oberrichterliche  Souveränität  des  Volkes  zu 
begründen.  Denn  abgesehen  davon ,  dafs  die  Provocation  nur 
dornt y  und  zwar  innerhalb  der  Bannmeile,  also  nicht  miUtiae 
galt  %  —  wefshalb  die  Consuln  auch  nur  innerhalb  der  Bann- 
meile die  Beile  aus  den  Fasces  entfernten,  —  war  selbst  in  die- 
sem beschränkten  Gebiete  die  Provocation  nicht  hinlängUch  ge- 
sichert, weil  keine  Strafe  auf  die  Uebertretung  des  Gesetzes  von 
Seiten  der  Consuln  gesetzt  war  ^).  Und  selbst  die  Bereitwillig- 
keit der  Consuln  das  Gesetz  zu  befolgen  vorausgesetzt,  so  hing 
doch  die  Möglichkeit  der  Rechtsprechung  der  Centuriatcomitien 
insofern  thatsächlich  von  den  Consuln  ab ,  als  es  in  vielen  Fäl- 
len in  ihrer  Macht  stand  mit  einer  Strafe ,  gegen  welche  keine 
Provocation  galt,  z.  B.  mit  einer  Vermögensbufse  oder  mit  Ein- 
kerkerung, sich  zu  begütigen.  Namentlich  war  diefs  der  Fall 
bei  Ungehorsam,  als  einem  Vergehen  gegen  die  Disciplin d), 506 
welche  die  Consuln  kraft  ihres  Imperium  zu  handhaben  hatten. 
Die  Folge  des  Valerischen  Gesetzes  war  daher  in  dieser  Be- 
ziehung nur  die,  dafs  loyale  Consuln  aufhörten  die  körperliche 
Züchtigung  als  Zuchtmittel  zur  Erzwingung  des  Gehorsams  an- 
zuwenden ^),  nicht  aber  die,  dafs  die  Centuriatcomitien  eine  vom 
Consul  verhängte  Disciplinarstrafe  in  höchster  Instanz  bestätigt 
oder  verworfen  hätten.  Wir  finden  daher  weder  in  den  ältesten 
Zeiten  noch  später  jemals  ein  auf  körperliche  Züchtigung  lau- 
tendes Strafurtheil  der  Centuriatcomitien. 

Nur  da  konnten  die  Consuln  den  Eintritt  des  Volksgerichts 
nicht  verhindern,  wo,  den  Thatbestand  des  Verbrechens  voraus- 
gesetzt ,  die  von  Staats  wegen  zu  vollstreckende  Todesstrafe  — 
wohl  zu  unterscheiden  von  der  der  Vollstreckung  der  Götter 
überlassenen  Sacertät  (saeer  esto,  consecratio  Capitis  et  honamm, 
I  118)  — ,  sei  es  einfach  oder  durch  körperliche  Züchtigung 
verschärft  oder  in  welcher  Form  immer,  nach  ungeschriebenem 
oder  geschriebenem  Rechte  verhängt  werden  mufste,  z.  B.  im 
Falle  der  perduettio  ^) ,  des  parricidium  ^)  und  anderer  ohne 

1)  liv.  3, 20.  2)  Uv.  10, 9.  3)  Cic.  de  leg.  3, 3, 6.  4)  üv. 
2,  29.  55.  IKoD.  6,  24.  5)  Uv.  1,  26.  6)  Dioo.  3,  22.  Gornif.  ad 
Her.  1,  13,  23. 
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Zweifel  schoo  nach  dett  Leges  regiae  mit  Todeeürafe  belegter 
Verbrechen  i).  In  solcfaea  Fftlen  konnte  der  Consul  ohne  Ver- 
letxung  desFas  sich  nicht  mit  einer  geringeren  Strafe  begnügen ; 
ein  Todefiurtheil  mufaite  gesprochen  werden.  Der  Consu)  Ober- 
liefs  nun  aus  dem  früher  (I  580)  angeführten  Grande  diefe  im 
Falle  der  perduMo  den  dafür  jedesmal  erst  zu  ernennenden 
duavni  perdueil^miSj  in  den  anctern  Fallen  den  jahrlich  mit  den 
Gonsuln  wechselnden  quaest^res  parriddii  (I  384.  882).  Die 
Verurtheilten  aber  machten  selbstverständlich  von  dem  Rechte 
der  Provocation  stets  Gebrauch  >).  Dadurch  sank  das  Urtheil 
jener  Magistrate,  über  dessen  Richtigkeit  sie  mit  dem  Venir* 
theilten  vor  dem  Volke  zu  streiten  (certare)  hatten  3),  zu  einem 
Scheinurtheile,  der  Sache  nach  zu  einer  motivirten  Anklage 
herab ,  und  so  entstand  eine  lediglich  auf  Capitalprocesse  be- 
schränkte, hier  aber  gewifs  ganz  regehnäfsige  richterliche  Com- 
petenz  der  Centuriatcomitien. 

Indessen  auch  diese  Compelenz  konnte,  als  etwa  zehn  Jahre 
507  nach  der  Lex  Valeria  die  hx  de  dictatore  creando  angenommen 
worden  war  (I  583),  jederzeit  durch  Ernennung  eines  DictatM« 
wiederum  zeitweilig  zu  einer  ganz  precaren  werden;  denn  die 
Ernennung  des  Dictators  involvirte  die  Suspension  der  Provo- 
cation ,  dergestalt  dafs  der  Dictator  sowohl  zur  Aufrediterhal- 
tung  der  Disciplin  Todesstrafe  und  körperliche  Zü^tigung  an- 
wenden, als  auch  ein  gesetzlich  nothwendiges  Todesurtheil  über 
Verbrecher  ohne  Gestattung  der  Provocation  aussprechen  konnte 
(vgl.  1  756)  ^).  Wenn  dagegen  seit  Einsetzung  der  Tribuni  pk- 
bis  260/494  in  dem  jus  auxiUi  derselben  eine  wiriksame  Garan- 
tie dafür  lag  (I  594),  dafs  die  Gonsuln  die  Lex  Valeria  wirklich 
befolgten  und  die  Provocation  anerkannten^),  so  konnte  an- 
dererseits die  aus  dem  jus  auxilii  abgeleitete  intercessio  trUum" 
da,  indem  sie  sich  gegen  die  das  Volksgericht  berufenden  Ma- 
gistrate richtete  (I  840),  auch  zur  Beeinträchtigung  der  richter- 
lichen Competenz  der  Centuriatcomitien  gebraucht  werd^  ^). 

Trotz  dieser  Beschränktheit  der  richterlichen  Competenz 
der  Centuriatcomitien  mufs  dieselbe  doch  bereite  vor  der  Zwülf- 
tafelgesetzgebung  in  vielen  einzelnen  Fällen  zur  Geltung  ge- 
kommen sein.  Freilich  sind  uns  aus  jener  Zeit  nur  zwei  Pro- 
cesse  überliefert 


1)  Vgl.  PUn.  n.  h.  18,  3,  3,  12.  Gell.  20,1,53.  2)  Vgl.  Pomp. 
Dig.  1,  2,  2,  16.  Cic.  de  leg.  3,  12,27.  3)  Gic.  de  leg.  3,3,6.  Liv. 
1,  26;  vgl.  25,  3.  4.  40,  42.  4)  Liv.  2,  29.  3,  20.  5)  Vgl.  Uv. 
3,  45.  55.  67.  8,  33.        6)  Liv.  3,  24.  25.  29. 
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Der  ein«,  ttber  welchen  yersehtedene  VersuNieB  im  Umlauf 
waren,  und  welcher  daher  von  Maischen  auf  eine  angd)]ith  fort- 
da«a*nde  Gerichtsbarkeit  der  Curialeomitien  bezogen  wird,  allen- 
falls auch  auf  die  richtei^be  Thätigkeit  des  caneämm  fOfuÜ 
(I  397)  gedewtet  werden  könnte,  beUifft  den  Consul  des  Jahrä 
268/486  Sp.  Casskis  Vecellinus  (}  608  f.).  Er  wurde  nach  Nie- 
derlegnog  des  Consulals  bezichtigt  nach  der  K^igsherrschaft 
gestrebt  zu  haben  ^),  ein  Verbrechen,  welches  zwar  in  vorstaat- 
licher patriarchalischer  Weise  durch  die  kx  Vaieria  de  taerando 
cum  benis  eapitt  ejtu  qui  regm  occupandi  amsilia  Htissit  ^)  der 
Strafe  der  Gotter  anbei«  gestellt  war  (I  582),  welches  aber  ab- 
gesehen von  diesci"  sacralen  Consequenz  seit  Befestigung  der 
rqpubMcanischen  Staatsordnung  auch  unter  den  politischen  Be- 
griff der  pirduetti^  gefafot  werden  konnte  und  somit  nach  dem 
Verfohren  des  Perdnellionsprocesses  von  dem  weldiehen  Ge- 
richte gestraft  werden  nrafste.  Nach  diesem  Verfahren  also 
wurde  Cassius  der  glaubwürdigsten  Tradition  zufolge  von  den  zu 
dNOtnri  ferdnelkanis  ernannten  Quaestoren  vemrtheilt,  deren 
Urtheil  sodann  die  Centuriatcomitien,  an  welche  Cassius  nottlr-  508 
lieh  provocirte,  bestätigten  s).  Die  Todesstrafe  wurde  an  ihm 
voltetreckt  (I  610). 

Der  andere  Procefs,  der  gMchfills  mit  Unrecht  von  Eini- 
gen den  CuriaCcomitien  zugewiesen  worden  ist,  betrifll  den  Ple- 
bejer M.  Volscius  Fictor,  der  wegen  felscben  Zeugnisses,  worauf 
gleichfalls  Todesstrafe  stand  ^) ,  von  den  Quaestoren  des  Jahrs 
295/459  angeklagt  wurde  ^).  Da  sie  indessen  von  den  Tribunen 
an  der  Abhaltung  des  Volksgerichts  verhindert  vnirden ,  so  ge- 
lang es  erst  den  Quaestoren  des  folgenden  Jahrs ,  weiche  die 
Anklage  wieder  aufnahmen  <^),  unter  dem  Schatze  der  Dictalur 
das  Voiksgericht  abzuhalten '').  Volscius  wurde  ntinmehr  ver- 
urtheilt ,  wahrscheinlich  jedoch  nur  zur  aquae  et  ignis  i/nttrdit" 
/»a,  womit  Confiscation  des  Vermögens,  also  Vernichtung  der 
bUrgerlichen  Existenz,  verbanden  war  (1 206  und  §  127);  denn 
er  ging  trotz  der  Verurtheilung  in  das  Exil  nach  Lanuvium. 

Dafs  die  Centuriatcomitien  weit  öfter  Gelegenheit  gehabt 
haben  ^)  Uure  richterlicbe  Competenz  geltend  zu  naathen ,  ver- 
steht sich  tbeils  bei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Quellen  von 

1)  yv.  2,  41.  4,  15.  Val.  Max.  5,  8,  2.  6,  3,  1.  Dion.  8,  77.  78. 
87.  9,  1.  3.  51.  10,  38.  Diod.  11,  37.  Cic.  de  rep.  2,  35.  Phil.  2,  44, 
114.  Flor,  t,  26.  Plin.  n.  h.  34,  4,  9,  16.  2)  Ut.  2,  8.  3)  Uv. 
2,41.  Dion.  8,78.  79.  Dio  C.  fr.  19B.  4)  Gell.  20, 1,53.  5)  Liv. 
3,  24.        6)  Liv.  3,  25.        7)  Liv.  3,  29.        8)  Vgl.  Dion.  7,  52. 
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selbst,  ibeils  folgt  es  aus  der  Erwähnung  der  Betbeiligong  vie- 
ler Verbannten  beim  Auslände  des  HerdoniusO-  Nament- 
lich aber  ergiebt  es  sich  aus  dem  Umstände ,  dafs  die  wesent- 
lichen Formen  des  Provocationsprocesses  sich  noch  vor  dem 
Processe  des  Cassius  dermafsen  befestigt  hatten,  dafs  sie  schon 
firOh  (der  Tradition  zufolge  263/491)  bei  der  usurpirten  rich- 
terlichen Competenz  der  Concilia  plebis  von  den  Triboni  ple- 
bis  adoptirt  wurden  (§  127). 

Diese  Formen  des  Provocationsprocesses  lernen  wir  frei- 
lich zum  Theil  erst  aus  der  Beschreibung  späterer  Processe 
kennen,  ihre  hohe  Alterthümlichkeit  kann  aber  trotzdem  nicht 
verkannt  werden.  Ihre  Entstehung  ist  an  die  Lex  regia  anzu- 
knüpfen, durch  welche  die  Provocation  im  Perduellionsprocesse 
geregelt  worden  war  (1 383).  Der  Procefs  begann,  einerlei  ob  die 
Hagistrate  von  Amts  wegen  einschritten,  oder  ob  ihr  Einschrei- 
ten durch  eine  Anzeige,  beziehungsweise  Anklage  bei  ihnen  ^), 
veranlafst  worden  war,  mit  der  diei  dictio  (der  Ansetzung 
eines  ersten  Termins)  von  Seiten  der  Duoviri  perduellionis  oder 
der  Quaestoren ') ,  in  Folge  deren  der  Angeklagte  als  reus  galt 
und  als  solcher  entweder  ins  Geßingnifs  gesetzt  wurde  oder, 
509  was  zuerst  293/461  erwähnt  wird  ^),  gegen  Stellung  von  Bargen 
(vades)^  welche  die  Sistirung  des  Angeklagten  verbürgten ,  auf 
freiem  Fulse  blieb.  Es  konnte  immer  nur  ein  Einzelner  durch 
die  diei  dictio  vorgefordert  werden  ^).  Auf  dieselbe  folgten  drei, 
durch  den  Zwischenraum  einiger  Tage  getrennte  Contionen 
(§  134),  in  denen  der  Angeklagte  erscheinen  und  sich  gegen 
die  Anschuldigung  des  Hagistrats  vertheidigen  mufsle.  Diese 
Termine  hatten  den  Zweck  die  Sache  des  reus  oder  privatus^ 
mit  welchen!  letzteren  Ausdrucke  der  Angeklagte  als  der  ein- 
zige dem  ricStenden  Volke  gegenüber  stehende  Private  bezeich- 
net wurde,  von  beiden  Seilen ,  durch  Anschuldigung  und  Ver- 
theidigung,  zu  untersuchen  {anquirere  für  amlhguirere)^)^  um 
dem  Volke  die  Erkenntnifs  der  Schuld  oder  Unschuld  des  An- 
geklagten möglich  zu  machen  und  die  Formulirung  der  defini- 
tiven Anklage  vorzubereiten.  Da  der  Hagistrat  diese  Contionen 
leitete,  so  wird  natürlich  i  h  m  das  anquirere  beigelegt  7).  Jeder 
dieser  drei  Anquisitionstermine  schlofs,  vorausgesetzt  dafs  der 
Hagistrat  bei  der  Anklage  beharren  wollte ,  mit  der  Ansetzung 


1)  Uv.  3,  15.  18.  2)  Uv.  45,  37.  3,  24.  3)  Uv.  2,  41.  3, 
24.  33.  4)  Liv.  3,  13.  5)  Uv.  4,  41.  25,  4.  43,  16.  6)  Vgl. 
Fest.  ep.  p.  22.        7)  Liv.  2,  52.  26,  3.  Varr.  L  1.  6,  90.  92. 
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eines  neuen  Teimins,  der  prodic  t  io  die i  ^).  Insofern  die  An- 
sehung eines  Anquisitionstermins  der  Sache  nach  eine  Anklage 
war,  bezeichnete  man  die  Magistrate  als  accusatores  2),  die  dfei 
dictio  selbst  als  prima  accusatio^  die  drei  prodictiones  als  Hcwnda^ 
tertiüj  qtiorta  acciuatio.  Die  quarta  accusatio  unterschied 
sich  aber  ?on  den  drei  früheren  der  Form  nach,  insofern  als 
sie  mit  der  Abgabe  des  provocabeln/iKii'cmm  des  Hagistrats  ver- 
bunden war,  der  Sache  nach ,  insofern  als  erst  jetzt  ein  Urtheil 
vorlag,  gegen  das  Provocation  eingelegt  werden  konnte  ^) ,  und 
das  somit  den  Werth  einer  definitiven  Anklage  hatte.  Daher 
unterscheidet  sich  auch  die  mit  der  quarta  accusatio  verbun- 
dene dritte  prodictio  diei  von  den  beiden  früheren  dadurch,  dafs 
durch  sie  nicht  ein  neuer  den  früheren  gleichartiger  Anqui- 
silionstermin ,  nicht  eine  contio^  sondern  der  Tag  des  Volksge- 
richts, die  camitia^  angesetzt  wurden  *).  Bei  der  Anberaumung 
des  Tags  der  Comitien  wurde  die  Frist  der  justi  triginta  dies 
beobachtet  (vgl.  I  554  f.)  ^).  Hit  Zustimmung  des  Angeklagten 
konnte  übrigens,  wie  aus  einem  späteren  Falle  hervorgeht ,  der 
Tag  des  Gerichts  auch  sofort  angesetzt  werden  ^).  Am  Tage  der 
Comitien  ging  der  Abstimmung  eine  nochmalige  anquisitio  in 
der  vor  den  Comitien  im  engern  Sinne  (S.  481)  stattfindenden 
contio  voran  '^),     . 

Von  diesen  Formen  sind  die  drei  Anquisitionstermine  mit-  510 
sammt  dem  Princip  der  prodictio  wahrscheinlich  in  den  ältesten 
Zeiten  der  Republik  entstanden;  wenigstens  findet  sich  in  dem  • 
Provocationsprocesse  des  Horatius,  dem  einzigen ,  der  aus  der 
Königszeit  überliefert  wird  (1 382),  noch  keine  Spur  davon.  Dit 
in  ihnen  eine  humane  Rücksichtsnahme  auf  den  Angeklagten 
sich  kundgiebt^),  so  hängt  das  Aufkommen  dieser  Sitte  ohne 
Zweifel  damit  zusammen ,  dafs  die  Comitialgerichte  durch  die 
Lex  Valeria  aus  einer  Gnadeninstanz  (I  382)  zu  der  regelmäfsi- 
gen  Appellationsinstanz  bei  Capitalverbrechen  geworden  waren. 
Denn  wenn  auch  die  Angeklagten  selbst  später  noch  das  Volk 
als  Begnadigungsinstanz  ansahen,  was  sich  darin  zeigt,  dafs  sie 
den  Ausdruck  fidem  Quiritium  implorare  gleichbedeutend  mit 
provocare  gebrauchten  ^),  so  lehrt  doch  sowohl  der  Procefs  des 
Cassius  als  auch  der  des  Volscius,  dafs  vom  Standpuncte  der 

1)  Vffl.  wegen  des  Ansdrucks  Liv.  25,  13,  8.  2)  liv.  3,  33. 

3)  VgL  Cic  de  leg.  3,  3,  6.  3,  12,  27.  4)  Cic.  de  dorn.  17,  45; 

vgl.  App.  b.  c.  1,  74.  5)  Tab.  Bant.  c.  3  (Lange  a.  a.  0.  S.65fi'.). 
6)  Uv.  43, 16, 12.  ac  de  bar.  rcsp.  4, 7.  7)  Varr.  L 1.  6, 92.  8)  Cic. 
de  dorn.  17,45.        9}  Varr.  1.  1.  6,68.  Uv.  2,55.  3,41.  44.  56.  4,14. 
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Rej^i^rung  das  Gericht  d^r  CBDlariatcomifi^ü  in  anderer  Ab- 
sicht iis  das  Volksgericbt  von  Tdllaä  Hostiltits  tet*alilarst  wurde, 
Dämlich  Jik  der  Absicht  eine  d^Bnitive  Vemrilieilttiig  des  Ange- 
klagten zu  bewirken.  Je  weniger  dar  Angeklagte  denlnach  ^- 
auf  rechnen  konnte,  dafs  das  Volk  Gnade  füi^  R^ht  ergaben 
lassen  wQrde,  um  so  billiger  war  es,  ihm  Zeit  und  öftere  Gele- 
genheit zu  geben  seioe  (JiischuM  dem  Volke  darzuthun. 

Auch  aus  andern  io  sehr  firttfae  Zeit  fallenden  Symptomen 
eines  mildered  Geistes  mufs  auf  eine  relativ  häufige  Uebung  der 
Capitalgerichtsbarkeit  des  Volkes  in  den  ältesten  Zeiten  der  Re- 
publik geschlossen  werden.  Dahin  gehört  die  Humanität,  welche 
dem  auf  den  Tod  Angeklagten  gestattete  vor  Abgabe  des  Volks- 
urtheils  aus  der  Staalsgemeinschaft  auszutreten  und  ins  Exil  zu 
gehen,  was  man  ebenf  dadurch  möglich  machte,  dafs  man  ihn 
nicht  verhaftete,  sondern  gegen  Stellung  von  Burgen  (vadts) 
auf  freiem  Pufse  liefs  (vgl.  S.  546).  Das  freiwillige  exilium 
als  Mittel  dich  der  Todesstrafe  zu  entziehen ,  das  nicht  mit  der 
aquae  et  ignis  interdictio^  die  hinzukommen  konnte  aber 
nicht  mufste,  zu  verwechseln  ist  (I  207  f.),  entstammt  der  Kö- 
nigszeit schwerlich,  mufs  dagegen  schon  in  den  frühesten  Zei- 
ten der  Republik  tlblich  geworden  sein.  Ebenso  wurde  die  äl- 
tere grausame  Sitte,  nach  welcher  die  Kinder  des  zum  Tode 
Verurtheihen  gleichfaUs  zu  tödten  waren,  der  Tradition  zufolge 
bei  Gelegenheit  des  Processes  des  Cassius  abgeschaSt  ^).  Nicht 
511  minder  scheint  schon  in  der  ältesten  Zeit  durch  die  Sitte  der 
humane  Grundsatz  sich  festgesetzt  zu  haben ,  ein  am  Tage  der 
-Comitien  nicht  beendigtes  Volksgericht  nicht  an  einem  zweiten 
Comilialtage  fortzusetzen^,  sondern  die  Nichtbeendigung  als 
eine  Entbindung  des  Angeklagten  von  der  Instanz  anzusehen. 
Einige  scheinbar  entgegenstehende  Stellen  des  Livius  ^)  bewei- 
sen Nichts  gegen  dad  hohe  Alter  dieser  Sitte ,  da  Livius  die  ge- 
setzlich nothwendigen  Prodictionen  des  Vorverfahrens  für  Ver- 
tagungen der  Comitien  gehalten  hat. 

Es  ist  ganz  natOrlich,  dafs  die  Tradition  nur  die  politisch 
bedeutsamen  Processe  aufbewahrt  hat,  Volksurtheile  aber  Ober 
nicbtpolitische  Verbrechen  nur  dann  erwähnt,  wenn  irgend  et- 
was Ungewöhnliches  dabei  stattgefunden  hatte.  So  wenig  daher 
geleugnet  werden  kann,  dafs  schon  in  der  ältesten  Zeit  die  Ge- 
richtsbarkeit der  Centuriatcomitien  gelegentlich  aus  politischer 


l)  Dion.  8,  80.  2)  Cic.  de  dorn.  17,  45.  Schol.  Bob.  p.  337. 

3)  Liv.  2,  61.  6,  20.  38,  51.  52. 
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Tendeoz  benutzt  wurde,  so  würde  es  doch  gewifs  verkehrt  seio, 
die  richterliche  Competenz  derselben  von  vorn  l^erein  als  eine 
auch  nur  vorzugsweise  polnische  Gerichtsbarkeit  zu  de^niren. 
Nuf  Processe  tlber  das  to^eswtlrdige  Verbrc^chen  der  perduel" 
Uq  (I  j(83)*)  sind  als  certamina  civitatis  adoersus  unum  pesti- 
ferum  civem^)  principiell  politische  Proceßse,  weil 'das  Ver- 
brechen selbst,  die  feindselige  Verletzunff  der  Stfiatsordnung 
(Staatsverrath) ,  ein  politisches  war.  Und  insofern  die  l^afi(!- 
strate  vorzugsweise  in  ^^r  Lage  waren  di^roh  Mifsbrauch  der 
Amtsgewalt  das  Verbrechen  derp^dtulfio  zu  begehen,  waren  es 
unter  denPecduellionsprocessen  insbesonclere  4ie,  nattlrlich  erst 
in  der  Republik  möglichen ,  gegen  abgegangene  Magistrate  ge- 
ricih^eten,  welche  eine  politische  Bedeutung  im  eminenten  Sinn 
des  Wortes  hatten.  In  ihnen,  wie  z.  B.  im  Procefs  des  Cassius, 
dem  ersten  dieser  Art,  den  die  Tradition  kennt,  dufserte  sich 
denn  auch  die  Souveränität  des  Volkes,  als  des  Richters  über 
seine  Beamten  2),  die  ihm  gegenüber  verantwortlich  waren,  am 
augenfölligstefi  *'*'). 

n.  Von  der  Decem viralgesetzgebung  bis  zu  den  Leges 
Po  reite. 

Die  SO  begründete  und  so  geartete  Gapitalgericbtsbarkeit 
der  Centuriatcomitien  wurde  gegenüber  den  seit  263/491  vor- 
gekommenen UebergriiTen  der  Concilia  plebis  ausdrücklich  ge- 
sichert durch  den  Artikel  der  Zwölf  Tafeln  (I  629),  welcher  be- 
stinunte,  dafs  de  eßpite  civis  Romani  nicht  anders  als  im  comttia- 
tuß  maximus^  womit  eben  die  CenturiatQomitien  im  Gegensatze 
gegen  die  rein  p^triciscben  Curiatcomitien,  beziehentlich  conci-  512 
Ztajpopti/f,  und  die  rein  plebejischen  Concilia  plebis  geq)ieint  sind 
(S.  452),  geurtheilt  werden  sollte  ^).  Dafs  es  in  diesem  Artikel 
nicht  hiefs  de  eapite  et  de  tergo^  sondern  lediglich  de  capite  civi^ 
Romanik  dient  zur  Stütze  der  oben  (S.  543)  aufgestellten  Be- 
hauptung, dafs  aus  dem  in  der  Lex  Valeria  enthaltenen  Verbot 
der  verbera  keii^e  Provocatiqnaprocesse  sich  entwickelt  hatten. 


*)  Wegen  der  Bildung  des  Wortes  vgl : 

Lange,  de  dnelli  vocabali  origine  et  fatis.  Leipzig  1877. 
**)  Menn,  de  accnsatione  magistratnnm  Romanorum  commentatio  hi- 
storica.   Bonn  1845. 

1)  Liv.  6,  20.        2)  Polyb.  6, 14,4.        3)  Cic.  de  rep.  2,  36.  de 
leg.  3,  4,  11.  3,  19,  44  f.  Sest  30,  65.  Plant  Pseud.  1232. 
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Denn  dafs  die  DecemTirn  hierdurch  indirect  die  eine  Bestim- 
muDg  der  Lex  Valeria  hätten  aufheben  wollen,  ist  undenkbar; 
auch  folgt  es  gewifs  nicht  aus  dem  Umstände,  dafs  wegen  Dieb- 
stahls gegen  mpuberes  körperliche  Züchtigung  nach  dem  Er- 
messen des  Hagistrats,  also  eine  durch  die  Jugend  der  Verbre- 
cher molivirte  Disciplinarstrafe,  festgesetzt  wurde  ^).  Wenn 
freilich  die  Zwölf  Tafeln  zugleich  bestimmten,  dafs  auch  der  für 
ftumifestus  nicht  blofs  dem  Bestohlenen  addicirt,  sondern  auch 
mit  körperlicher  Züchtigung  bestraft  werden  soUte^),  so  geben 
sie  dadurch  allerdings  Veranlassung  zu  dem  Zweifel,  ob  auch 
gegen  diese  Strafe ,  wie  gegen  die  in  den  Zwölf  Tafeln  festge- 
setzte Todesstrafe,  ProTocation  möglich  gewesen  sei  oder  nicht 
Da  indessen  niemals  eine  Provocation  eines  für  tnanifestus  statt- 
gefunden zu  haben  scheint,  so  mufs  angenommen  werden,  dafs 
der  für  manifestus  entweder  ausdrücklich  in  der  Lex  Valeria 
ausgeschlossen  war  von  dem  Provocationsschutze ,  oder  dafs  er 
ihn  ipso  facto  mit  der  Freiheit  verwirkt  zu  haben  schien.  Denn 
dafs  a  1 1  e  auf  der  That  ertappten  Verbrecher  das  Recht  der  Pro- 
yocation  nicht  gehabt  hatten,  wie  Zumpt  anninomt'),  kann 
schwerUch  zugestanden  werden.  Andererseits  darf  man  übri- 
gens obige  Bestimmung  der  Zwölf  Tafeln  über  die  Capitalge- 
richtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  auch  nicht  dahin  mifsver- 
stehen ,  als  ob  die  Decemvirn  den  Magistraten  verboten  hätten 
bei  der  quarta  accusatio  das  Todesurtheil  formell  auszusprechen, 
da  dasselbe  eben  zur  Ermöglichung  der  Provocation  und  der 
Berufung  der  Comitien  formell  ausgesprochen  sein  mufste. 

Ans  dem  ersten  Jahre  des  Decemvirats  (303/451)  hat  die 
Tradition  den  Procefsfall  überliefert,  bei  welchem  der  Decemvir 
C.  Julius,  obwohl  er  als  sine  provocatione  gewählter  Magistrat 
ein  deButtiv  gültiges  Todesurtheil  hätte  fallen  können,  doch  das 
von  den  Decemvirn  eingeschärfte  Gesetz  und  die  Formen  des 
Provocationsprocesses  beobachtete:  ein  Fall,  der  auch  um  defs- 
51S  willen  bemerkenswerth  ist,  weil  es  der  einzige  ist,  bei  welchem 
—  in  Folge  des  Nichtvorhandenseins  der  Quaestoren  ^  —  ein 
Magistratus  cum  imperio  als  Ankläger  vor  dem  Volke  erscheint 
(1 581).  Der  Procefs  war  ganz  ohne  Beziehung  auf  PoUtik;  denn 
die  Anklage  gegen  den  Patricier  L.  Sextins  lautete  auf  Mord 
und  wurde  damit  begründet ,  dafs  in  seinem  Hause  unter  ver- 
dächtigen Umständen  ein  vergrabener  Leichnam  gefunden  wor- 


l)  GeU.  IL  18.  Plin.  n.  h.  18,  3,  3,  11        2)  GaJ.  3,  189.  GclL 
11,  18.        3)  Wegen  Sali.  Cat.  52.        4)  Dion.  10,  58. 
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den  war  i).  Da  L.  Sextius  auf  freiem  Fufse  blieb  gegen  Stel- 
lang Ton  Bürgen  {vades)^  so  wird  er  sich  der  Vollstreckung  des 
Urthetls  durch  das  Exil  entzogen  haben. 

Unmittelbar  nach  dem  Sturze  der  unproyocabeln  Decem- 
▼im  wurde  die  Provocation  und  somit  auch  die  richterliche 
Competenz  der  Centuriatcomitien  starker  als  zuvor  garantirt 
durch  die  lex  Yaleria  Haraiia  vom  J.  305/449,  welche  die  Sus- 
pendirung  der  ProTocation  durch  Bestellung  eines  unprovoca* 
beln  Hagistrats  unter  Androhung  der  Sacertat  verbot  (I  638): 
eine  den  patriarchalischen  Anschauungen  der  vorstaatlichen  Zeit 
entstammende  Art  der  Garantie,  welche  das  pMisdtum  Duilium 
von  demselben  Jahre  in  criminalrechtlich  praktischer  Weise  da- 
durch ergänzte,  dafs  es  auf  die  ungesetzliche  Wahl  eines  Hagi- 
strats ohne  Provocation  die  durch  körperliche  Züchtigung  ver- 
schärfte Todesstrafe  setzte,  die  selbstverständlich' nur,  wenn  sie 
von  den  Centuriatcomitien  bestätigt  worden  war,  vollzogen  wer- 
den sollte  (1  645).  Ob  die  Dictatur  durch  diese  Gesetze,  welche 
ihrer  nicht  ausdrücklich  gedachten,  der  Provocation  unterwor- 
fen worden  sei,  darüber  fand  eine  Verschiedenheit  der  Ansich- 
ten nach  dem  Parteistandpuncte  statt.  Die  Plebejer  behaupteten 
es  natürlich ,  indem  sie  den  Wortlaut  der  Gesetze  in  so  weitem 
Sinne  als  möglich  interpretirten ;  die  Patricier  leugneten  es  2), 
weil  eine  Hodiftcation  der  Lex  de  dictatore  creando  ausdrück- 
lich hatte  beantragt  und  genehmigt  werden  müssen  (1 639. 756). 
Die  Provocation  des  Hagister  equitum  Q.  Fabius  RuUianus  gegen 
das  kriegsrechtliche  Urtheil  seines  Dictators  L.  Papirius  Cursor 
an  das  Volk  430/324  (S.  70)  war,  schon  weil  sie  gegen  einen 
Act  des  tmperficiii  militiae  gerichtet  war,  gesetzlich  unzulässig, 
und  die  dabei  in  einer  Contio  gepflogenen  Verhandlungen  ')  sind  514 
nur  aufserlich  den  Verhandlungen  eines  Anquisitionstermins 
ahnlich. 

Die  Capitalgericbtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  nach  der 
Decemviralgesetzgebung  unterscheidet  sich  von  der  früheren 
dadurch,  dafs  neben  den  Quaestoren  jetzt  auch  die  Tribuni  ple- 
bis  als  Anklager  auftraten.  Von  Anklagen  der  Quaestoren  ist 
nur  eine  einzige,  die  des  T.  Qoincthis  Trogus  durcb  den  Quae- 
stor  H.  Sergius  bekannt,  die  nach  51 1/243  (1 8S4)  stattgefunden 
haben  mufs.  Das  Verbrechen,  dessen  Trogus  angeklagt  wurde, 
ist  unbekannt;  dagegen  haben  sich,  leider  in  sehr  verdorbener 


1)  ac.  de  rep.  2, 36.  Liv.  3, 33.        2)  Uv.  4,  13^  II.  15.      3)  Uv. 
8,  33—35. 
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Gestalt,  Excerpie  aus  den  Acten  dieses  Processes,  nameoUicb 
aus  dem  die  Conritiea  berufenden  Edicte,  die  in  den  CommM- 
tarii  quaestorum  standen ,  bei  Varro  eriialten  O-  Sie  beiieheB 
sich  indessen  nur  auf  die  FormaliUiten  der  Berufung  des  Volkes 
und  des  frwatMs.  Die  Tribunen,  welche  seit  d^r  l$x  Aiamia  T^ur- 
f(^  300/454  ein  unbestrittenes  Recht  lur  muUiu  iictio  und  sur 
Beantragung  einer  höheren  Geldbube  vor  den  /Concilia  plebts 
hatten,  haben  seit  der  Decemviralgesemgebung  nicht  sowohl 
kraft  eigenen  Rechtes,  als  im  Auftrage  oder  unter  Genehmigung 
der  Gonsuln  auch  Capitalprocesse  an  die  Centuriatoomitien  ge- 
bracht und  das  tur  Einleitung  des  Volksgerichts  nOthige  Todes- 
urtbeil,  mochte  leiblicher  oder  bürgerlicher  Tod  gemeint  sein  2), 
in  demselben  Sinne  wie  die  Quaestoren  ausgesprochen  (I  554. 
622.  835).  Die  Tribunen  und  Quaestoren  tbeilten  sich  in  die 
Anklagen  waHrscheinUch  in  der  Art,  dats  die  Quaestoren  yor- 
zugsweise  die  unpolitischen,  die  Tribunen  Yorzugsweise  die  po- 
litischen Processe  durchführten.  Diefe  darf  man  zwar  nicht  ^us 
dem  politischen  Charakter  fast  stfnuntlicher  bekannten  tribuni- 
ciscben  Ankhigen  vor  den  Centuriatcomitien,  wohl  aber  aus  der 
ganzen  politischen  Stellung  der  Tribunfin,  sowie  aus  der  Art, 
wie  dieselben  sich  mit  den  Aedilen  in  die  Multprocesse  (heilten 
(§  127),  schliefsen.  In  dem  Grade,  in  welchem  die  tribunki^ 
sehen  Anklagen  die  quaestorischen  an  Wichtigkeit  Qberragten, 
und  in  welchem  diese,  weil  es  ?on  Jahr  zu  Jahr  unpraktischer 
wurde,  das  ganze  Volk  wegen  Aburtheilung  gemeiner  Veebre- 
eher  in  Bewegung  zu  setzen,  hinter  den  vom  Senate  und  Volke 
515  eingesetzten  fMOtsli ones  extraordinariae  zurOcktraten  3),  nHherte 
sich  die  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  mehr  und  mehr 
dem  Begriffe  einer  lediglich  politischen. 

Die  ältesten  tribunicischen  Anklagen  waren  unter  Guth^ 
sung  der  Consuln  *)  gegen  die  abgegangenen  Decemrirn  gerich- 
tet, insbesondere  gegen  Appius  Claudius  und  Sp.  Oppius  ^).  Dafs 
sie  vor  den  Centuriatcomitien  verhandelt  werden  sollten  — ^d^n 
zum  Volksgeriebt  kam  es  nicht,  weil  die  Angeklagten  sich  9Uior 
entleibten,  —  folgt  daraus,  dafs  die  bisherigen  Cnpildprocesse 
vor  den  Concilia  plebis  als  privihgia  so  eben  dun^b  die  Zw(bU 
Tafeln  verboten  waren ,  und  dafs  die  den  Angeklagten  zur  Last 
gehigten  Verbrechen,  die  materiell  ungerechte  nichterliohe  Eiitr 
scheidung  des  Appius  im  Freiheitsprocesse  der  Verginia  und  die 

1)  Vanr.  1.  l  6,  90—92.  2)  Uv.  26,3.  43, 16.  3)  Vgl.  i.B. 
Uv.  4,  50.  61.  4)  Dioo.  11,  49.  Uv.  3,  59.  5)  Uv.  S,  56—58. 
DioD.  11,  46.  49. 
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UBget^zliqlie  kOrporlicbe  ZUehtigoog  eines  uoschuldig^p  ver- 
dienten .Borgers  durch  Oppius,  ihre  Quelle  im  MilsbrauQh  dior 
Amtsgewai^t  hatten,  wonach  also  für  die  Tribunen  wahrlich  kein 
Grund  vorlag  gegen  sie  nicht  die  strengste  Form  der  Anklage, 
die  diut perduelUo,  zu  gebrauchen  (1 636).  Die  Annahme  Zumpts, 
dafs  jene  Processe  vor  Concilia  plehis  bitten  verhandelt  werden 
sollen,  beruht  auf  der  wenig  wahrscheinlichen  Vermuthung,  dafs 
die  ZwOlftafelgeset^  erst  nach  den  f^eges  Valeriae  Horatiae  in 
Kraft  getreten  gei^n.  —  Bei  den  (ihrigen  acht  Decemvirn  schei- 
nen die  Tiribunen  nicht  sowohl  auf  die  Anklage  i),  als  auf  die 
Beantr^gMug  der  Todesstrafe  ver2icht,et  und  statt  derselben  aquae 
et  ifpm  üUerdictio  wie  bei  Volscius  beantragt  zu  haben  ^) ;  sie  ge- 
statteten denselben  vor  dem  Tage  des  Gerichts  ins  Exil  zu 
gehend).  —  Nicht  wegen  perduellto,  sondern  wegen  falschen 
Zeugnisses  wurde  M.  Claudius,  der  Helfershelfer  des  Appius 
Qaudius  im  Freiheitsprocesae  der  Verginia,  angeklagt;  auch  ihm 
wurde,  obwohl  die  Zwülf  Tafeln  die  Bestrafung  des  falschen  Zeug- 
nisses mit  dem  Tode  beibehalten  hatten  ^),  gleich  dem  Volscius 
gestattet  ins  Exil  nach  Tibur  zu  gehen  ^).  —  Eine  ähnliche  An- 
klage wegen  falschen  Zeugnisses  richtete  der  Tribun  Sp.  Maelius 
318/436  gegra  den  gewesenen  Praefeclus  annonae  L.  Minui^ius, 
Hefa  sie  jedoch  wieder  fallen  ^)«  —  Dagegen  scheint  C.  Servilius 
Abala,  der  315/439  als  Magister  equitum  des  Dictators  L.  Quinc^ 
tius  Cincinnatiis  oder  ab  Privatmann  den  der  Citatiop  vor  den 
Didier  niobt  Folge  leistenden  Ritter  Sp.  Maelius  erschlagen  516 
hatte  (I  668),  wirklich  der  perduelUo  wegen  caedes  civis  indem- 
nati  (also  aus  demselben  Grunde,  wie  der  Sohwestermörder  Bor 
ratius)  schon  vor  318/436  angeklagt  worden  zu  sein  und  dem 
UrtheUe  sich  durch  das  Exil  entzogen  zu  haben '').  —  Auf  j^er- 
dueUio  lautete  audi  wohl  die  867/387  erhobene  Anklage  gegen 
Q.  Fabiua,  der  als  Gesandter  gegen  die  Gallier  kämpfend  das 
j^  legalfirwm  und  somit  die  Staatsordnung  in  einer  ihrer  fun- 
damentalen Vorausaetaungen  verletzt  hatte,  ein  Delict,  das  durch 
Auslieterul^;  des  Schuldigen  an  den  Feind  hatte  bestraft  w^en 
mttssen,  jedoch  im  Jahre  vorher  in  Felge  einer  legishtiven  Ent- 
scheidung des  Volkes  unbestraft  geblieben  war^).  Auch  jetzt 
kam  es  nicht  zum  Volksgerichte,  weil  der  Angeklagte  vorher 
starb »). 


1)  DioB.  1 1, 46.  2)  Zon.  7, 1 8.  Ut.  3, 58.  Dion.  1 1 ,  49.  3)  Vgl. 
liy.  4,  15.  25,  4.  4)  GeU.  20, 1,53.  5)  Uv.  3,58.  Dioo.  11,46. 
6)  liv.  4,  21.  13.  7)  Uv.  4,  16.  21.  Gic  de  dorn.  32.  86.  de  rep. 
1,  3,  6.  Val.  Max.  5,  3,  2.        8)  Uv.  5,  36,  10.        0)  liv.  6,  1,  6. 
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Wirklich  yerartbeilt  und  hingerichtet  wurde  370/384  M. 
Manlius  Capitolinus,  der  Retter  des  Capitois,  auf  Grund  einer 
Anklage  (I  670),  die  in  Folge  der  dem  Manlius  zur  Last  geleg- 
ten affectatio  regnt\  wie  bei  Cassius,  9ini  perdueBio  gerichtet  war, 
und  bei  welcher  einer  der  Anquisitionstermine  auf  dem  Campus 
Martins  oder  auf  dem  Forum ,  das  Volksgericht  selbst  aber  im 
Lucus  Petelinus  stattfand  i).  Hit  Unrecht  hat  man  bei  diesem 
Processe  ans  der  in  der  Tradition  herrschenden  irrthOndichen 
Auffassung  des  Anquisitionstermins  als  einer  Abstimmung  der 
Comitien  geschlossen,  dafs  das  anfangs  eingeleitet  gewesene 
Verfahren  vor  den  Centuriatcomitien  abgebrochen,  und  Man- 
lius sodann  bei  einer  neuen  Anklage  durch  die  Curiatcomitien 
?erurtheilt  worden  sei :  eine  Annahme,  wogegen  schon  der  Um- 
stand spricht,  /lafs  im  Lucus  Petelinus  die  Abhaltung  nicht  ?on 
Curiatcomitien,  wohl  aber  von  Centuriatcomitien  anderweit  be- 
zeugt ist  ^).  Eher  konnte  an  eine  Verurtheilung  durch  das  con- 
cilium  populi  (I  397)  gedacht  werden.  —  Auch  L.  Manlius  Im- 
periosus  wurde  392/362,  nach  einer  übrigens  unglaubwürdigen 
Tradition  (I  758),  weil  er  die  Dictatur  Ober  die  legale  Zeit  hin- 
aus behalten  und  bei  der  Aushebung  körperliche  Züchtigung 
angewendet  hatte,  der  perdudlio  angeklagt,  so  dafs  an  eine  An- 
klage vor  dem  Concilium  plebis^),  das  Lirius  nennt,  gewifs 
nicht  zu  denken  ist;  er  entging  der  Verfolgung  und  Verurthei- 
lung dadurch,  dafs  der  anklagende  Tribun  von  Manlius'  Sohne, 
dessen  harte  Behandlung  zur  Erhöhung  der  Mifsgunst  des  Vol- 
kes gegen  Manlius  hatte  benutzt  werden  sollen,  gezwungen 
wurde  die  Klage  fallen  zu  lassen  ^), 

Aufser  in  diesen  politischen  Processen  finden  wir  die  Tri- 
bunen als  Anklager  auf  den  Tod  in  zwei  kritisch  nicht  ganz  ge- 
sicherten Fällen  betreffend  Anklagen  wegen  Päderastie.  Der 
517  eine  betrifft  den  L.  Papirius,  dessen  Attentat  auf  seinen  Schuld- 
knecht C.  Publilius  428/326  aufserdem  die  Lei  Poetelia  (S.  68) 
zur  Folge  hatte  ^).  Der  andere,  einige  Jahre  später  fallend,  be- 
trifft den  C.  oder  M.  Laetorius,  der  als  Tribunus  militum  einen 
seiner  Legionare  hatte  mifsbrauchen  wollen  %  und  der  sich  der 


1)  Liv.  6,11.  14—20.  Cic.  Phil  2,44,  114.  Gell.  17,21,24.  Dion. 
14,  6.  Diod.  15,  35.  Bio  G.  fr.  26  B.  Zon.  7,  24.  Plut.  Garn.  36.  App. 
IUI.  9.  Ovid.  fast.  6,  183  ff.  [Aor.  Yict]  vir.  ill.  24.  Qoint  5,  9,  13. 
SciT.  ad  Vcrg.  Aen.  8,  652.  2)  Liv.  7,  41.  3)  Liv.  7,  5,  5. 

4)  Gic.  de  off.  3,31,112.  Uv.  7,4.5.  Val.  Max.  5,4,  3.  App.  Samn.2. 

5)  Bion.  16, 5, 9  Rief^l.  Soid.  s.  v.  riws  Aatrmotoi,  Liv.  8, 28.      6)  Bion. 
16,  4,  SKiefsl.  Val.  Max.  6,  1,  11.  Suid.  a.  a.  0.  * 
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Strafe  durch  das  Exil  entzog.  Hieran  mag  sich  auch  der  Pro- 
cefs  reihen ,  bei  welchem  ein  Unbekannter  ins  Exil  getrieben 
wurde ,  weil  er  um  seinem  Buhlknaben  eine  leckere  Speise  zu 
bereiten,  seinen  Pflugochsen  getodtet  hatte;  denn  auch  hierbei 
lautete  die  Anklage  wohl  auf  Päderastie,  da  es  bei  aller  Aner- 
kennung des  Werthes  eines  Pflugochsen  dem  EigenthQmer  an 
sich  nicht  verwehrt  gewesen  sein  kann,  denselben  zu  todten  ^). 
Trotz  dieser  yerhältnifsmafsig  zahlreichen  Beispiele  von 
der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  müs* 
sen  doch  gelegentlich  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Provoca- 
tionsgesetze  von  Seiten  der  Hagistrate  vorgekommen  und  un- 
bestraft geblieben  sein ,  wie  das  bei  den  langwierigen  Partei- 
kSUnpfen  und  der  schroffen  Parteistellung  kaum  anders  zu 
erwarten  ist  *).  Daher  wurde  die  Provocation  durch  eine  dritte  • 
kx  Vdkria  de  provocatione  vom  J.  454/300  nochmals  einge- 
schärft unter  sorgfältigerer  Festsetzung  von  Strafen  (I  99).  In 
der  Folgezeit  finden  wir  gleichwohl  in  bestimmt  tlberiieferten 
Fällen  nur  noch  die  Tribunen  als  Ankläger  vor  den  Centuriat- 
comitien und  nur  Perduellionsprocesse  vor  denselben.  Diefs 
hängt  wahrscheinlich  damit  zusammen,  dafs  im  Allgemeinen  die 
Anklagebefugnifs  der  plebejischen  und  curulischen  Aedilen  in 
Multprocessen  vor  den  Concilia  plebis  and  den  Tributcomitien 
genügte,  um  die  Hehrzahl  der  Verbrecher  unschädlich  zu  ma- 
chen, für  diejenigen  aber ,  die  trotz  der  Abneigung  des  Volkes 
gegen  Todesstrafe  mit  derselben  belegt  werden  zu  müssen  schie- 
nen, eine  quaestio  extraordinaria ';  eingesetzt  wurde ,  was  z.  B. 
424/330  in  dem  Processe  gegen  die  Hatronen  wegen  Giftmi- 
scherei 4)  und  schon  341/413  in  dem  Processe  wegen  Ermor- 
dung des  Consulartribunen  H.  Postumius  Regillensis  ^)  ge^ 
schehen  war.  Es  konnte  daher  die  Anklägerthätigkeit  der  Quae- 
storen  vor  den  Centuriatcomitien  nur  noch  selten  (S.  551  f.)  in 
Anwendung  kommen,  bis  sie  in  der  Zeit  nach  511/243  bald 
ganz  aufgehört  zu  haben  scheint  (I  389.  884.  910).  Die  Ge- 
richtsbarkeit der  Centuriatcomitien  ist  nunmehr  allerdings  in 
der  auf  die  Lex  Hortensia  467/287  folgenden  Epoche  eine  we- 
sentlich politische  gewesen^).  Wenn  zunächst  im  ganzen  fünf- 518 
ten  Jahrhundert  der  Stadt  kein  einziger  politischer  Procefs  der 


1)  Plin.  D.  h.  »,  45,  70,  180;  vgl.  Val.  Max.  8, 1,  damn.  8.  Varr. 
de  rc  nist.  2,  5,  3.  Golum.  6,  praef.  2)  Cic.  de  or.  2,  48, 199.  Liv. 
10,  9.  3)  Vgl.  Cic.  de  dorn.  13,  33.  4)  Liv.  8, 18.  5)  Liv.  4, 
50.  51.        6)  Polyb.  6,  14,  4.  6. 
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TribuaeD  in  Ceaturiatcomit,ien  erwähnt  wir4,  so  hängt  die  dar- 
aus zu  folgernde  grofse  Seltenheit  solcher  Processe  mit  den 
freundschaftlichen  Beziehungen  der  Tribunen  jener  Zeit  zur 
Nobilität  zusammen. 

Von  den  nach  dem  fOnften  Jahrhundert  erwähnten  Per- 
dueUionsprocessen  betrifft  der  älteste  dqn  P.  Claudius  Pulcber 
(S.  135),  der  505/249  durch  seine  Mibachtung  der  Auspiciea 
nicht  blob  den  Verlust  der  römischen  Flotte  bei  Drepana  her- 
beigeführt, sondern  auch  eins  der  Fundamente  des  Staatswesens 
freventlich  erschüttert  hatte  ^).  Er  wurde  nicht  yerurtheilt,  weU 
am  Tage  der  Centuriatcomitien  eine  Störung  durch  Gewittar 
eintrat,  und  weil  die  anklagenden  Tribunen  von  ihren  CoUegen 
verhindert  wurden  den  Perduellionsprocels  gegen  die  Sitte  von 

•  neuem  aufzunehmen  ^).  —  Der  gleichfalls  in  der  Kriegführung 
unglückliche  College  des  Claudius,  L.  Junius,  entzog  sich  <)er 
auch  ihm  drohenden  PerduellionsUage  durch  Selbstmord  3).  — 
Die  tribunicische  Anklage  gegen  die  Atilii  wegen  grausamer 
Behandlung  der  karthagischen  Kriegsgefangenen  diente  nur  als 
Drohmittel,  ohne  ausgeführt  zu  werden  a).  —  Auf  perimQio 
lautete  ohne  Zweifel  auch  die  Anklage  gegen  den  Zollpächter 
M.  Postumius  Pyrgensis  542/212  (S.  177),  der  wegen  einer  an- 
dern Anklage  am  Tage  des  Gerichts  des  Concilium  plebis  dieses 
mit  seinen  Genossen  gewaltsam  gestört  und  somit  Gewalt  gegen 
die  Tribimi  plebis  und  die  respubUca  selbst  angewendet  hatte. 
Dennoch  kam  es  zu  keinem  Urtheil  der  Centuriatcomitien,  weil 
Postumius  ins  Exil  ging  ^).  —  Auch  gegen  seine  Genossen,  und 
zwar  gegen  jeden  einzelnen  derselben  wurde  auf  perdueB/to  ge- 
klagt; einige  wurden  verhaftet,  wir  erfahren  Jedoch  nicht,  was 
weiter  mit  ihnen  geschehen ;  die  meisten  gingen  aus  Furcht  vor 
der  Verhaftung  ins  Exil«).  —  Im  folgenden  Jahre  543/211 
wurde  Cn.  Fulvius  (S.  177),  gegen  den  anfangs  nur  wegen  Un- 
geschicks  im  Kriege  '^)  eine  Gddstrafe  beantragt  worden  war, 
wegen  perduMo  angeklagt,  als  sich  herausstellte,  dafs  er  als  Feld- 
herr in  der  Schlacht  zuerst  geflohen  war,  also  durch  sein  Bei- 
apiel  die  militärische  Disciplin,  dieses  Fundament  der  staatlichen 
Ordnung,  untergraben  hatte.  Auch  er  entzog  sjch  der  Verurthei- 

519lung  durch  das  Exil  in  Tarquinii^).  —  Vidleicht  bezieht  sich 
auf  einen  Perduellionsprocefs  auch  die  Nachricht  von  einer  An- 

1)  liv.  ep.  19.  2)  Schol.  Bob.  p.  337.   Val.  Max.  8,  t,  4. 

3)  Gic.  de  div.  2, 33, 7 1.  de  nat  deor.  2, 3, 7.  Val.  Max.  1, 4, 3.  4)  IMod. 
24,  19.  5)  liv.  25,  3.  4.  6)  Liv.  25,  4.  7)  Uv.  25,  20.  21. 
8)  Uv.  26,  2-4.  Val,  Max.  2,  8,  3. 
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klage  des  A.  Atilius  Calatinus  wegen  des  Verhistes  von  Sora 
(§  127)  0-  —  Im  Jahre  550/^04  fand  der  Procef«  gegen  den 
Legaten  Q.  Pleminins  (S.  186)  statt,  der  als  Commandant  der 
Besatzung  von  Lodri  2)  sich  am  Tempelgute  der  Proserpina  ver- 
griffen und  die  Locreüser  durch  Gewaltthatigkeiten  allei*  Art 
bedrückt  hatte.  Die  Untersuchung  fdhrte  der  auf  Senatsbe- 
schlufs  hingeschickte  Praetor  von  Sicilien  mit  einem  Consilhiili 
von  zehn  Senatoren ,  zwei  Tribünen  und  einem  Aedilen.  Auf 
Grund  derselben  wurde,  indem  man  auf  eine  Verurtheilung 
nach  Kriegsrecht  verzichtete,  Pleminius  mit  zweinnddreifsig 
Complicen  in  Retten  nach  Rom  geschickt,  um  dort  von  den 
Tribunen  dem  Volksgerithte  überliefert  zu  werden.  Da  er  im 
Getengnifs  gehahen  wurde,  um  nach  erfolgtem  ürtheil  get<»dt^ 
zu  werden,  so  ist  die  Anklage  wohl  auch  auf  perdtceUto  formu- 
lii^  gewesen.  Er  starb  wahrscheinlich  vor  dem,  wie  es  scheint, 
absichtlich  verzögerten  Schlufstermin  hn  Geßingnifs  ^). 

m.   Von  den  Leges  Porciae  bis  zum  Untergänge 
der  Republik. 

Die  Todesstrafe  konnte,  seitdem  das  Exil  zur  Regel  gewor- 
den und  seitdem  der  Antrag  auf  apiae  et  ignis  nUtrdictio  neben 
dem  Antrage  auf  Tod  eingeführt  war,  bei  der  Volksgerichtsbarkeit 
thatsächlicb  als  abgescbafifl  gelten.  Seit  Manlius  370/384  ist  kein 
weiterer  Fall  einer  Execntion  der  vom  Volke  erkannten  Todes- 
strafe überliefert;  die  Zeit  der  Hinrichtung  des  auf  Antrag  eines 
Tribunen  vom  Volke  zum  Tode  verurtheilten  C.  Veturius,  der  je- 
nem Tribunen  nicht  ans  dem  Wege  gegangen  war  4),  ist  unbekannt. 
Um  so  weniger  ist  anzunehmen ,  dafs  die  Magistrate  gegen  die 
Provocationsgesetze,  aufser  in  Folge  ausdrücklicher  Volknacht, 
Todesstrafe  verhängt  hätten  ^).  Dagegen  mochte  trotz  der  dritten 
Lex  Valeria  gelegentlich  das  Verbot  der  Prügelstrafe  überschrit- 
ten worden  sein,  zumal  da  sich  auf  Grund  dieses  Verbots  der 
Provocationsgesetze  keine  Volksgerichtsbarkeit  entwickelt  hatte, 
und  da  sogar  in  verschiedenen  Gesetzen  als  Strafe  auf  die  Ueber- 
tretung  derselben  Prügelstrafe  oder  durch  Prügel  verschärfte 
Todesstrafe,  welche  letztere  natürlich  nur  durch  die  Bestätigung 
von  Seiten  des  Volkes  rechtskräftig  we^en  konnte,  gesetzt  wor- 
den war.  Auf  solche  Gesetze,  namentlich  wenn  sie  später  waren^ 

1)  Val.  Max.  8,  1,  9.  2)  Liv.  29,  6. 8  f.  3)  Liv.  29, 16—22. 
31, 12.  34, 44.  Val.  Max.  1, 1, 21.  App.  Kann.  56.  Diod.  27, 5.  4)  Flut. 
C.  Gr.  3.        5)  Vgl.  Liv.  8,  37.  Val.  Max.  6,  1,  10. 
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als  die  dritte  Lex  Valeria,  konnten  sich  die  Magistrate  mit  einem 
gewissen  Scheine  des  Rechtes  berufen.  Da  es  nan  factisch  un- 
möglich war,  in  allen  solchen  Fallen  yermittelst  der  Provoca- 
520tion  ein  Volksgericbt  einzuleiten,  so  hat  der  Urheber  der  ersten 
lex  Porda^  wahrscheinlich  M.  Porcius  Cato  in  seiner  Praetur 
556/198  (S.  205),  die  PrOgebtrafe  mitsammt  der  bereits  that- 
sttchlich  abgekommenen  durch  Prügelslrafe  verschärften  Todes- 
strafe, dadurch  gesetzlich  beseitigt,  dafs  er  die  Sanctionen  anderer 
Gesetze,  in  welchen  Prügelstrafe  und  jene  Art  der  Todesstrafe 
verordnet  war,  aufhob  ^)  und  dieses  sein  eigenes  Gesetz  auf  bün- 
dige Weise  sanclionirte ^).  Insofern  von  diesem  Gesetze,  das 
hiernach  kein  eigentliches  Provocationsgesetz  war,  die  totale 
Abschaffung  der  Prügektrafe  datirte,  also  wohl  auch  die  Ab- 
sdbaffung  derselben  für  fures  manifesti  3),  schien  gerade  es  allein 
im  Gegensatze  gegen  die  Valerischen  Provocationsgesete  pro 
tergo  dvium  gegeben  zu  sein  ^).  Die  Volksgerichtsbarkeit  änderte 
sich  in  Folge  dieses  Gesetzes  nur  insofern,  als,  wenn  die  Hagi- 
strate es  befolgten,  Provocationen  an  die  Centuriatcomitien  nicht 
eben  häufig  vorkommen  konnten,  und  insofern,  als,  wenn  sie 
vorkamen ,  der  Strafantrag  in  keinem  Falle  auf  das  necart  ver- 
heribus  lauten  durfte. 

Um  die  Zeit  des  Cato  mufste  auch  die  Ausdehnung  d^  ro- 
mischen Staats  über  Italien  und  die  Provinzen  die  bidber  fest- 
gehaltene Beschränkung  der  durch  die  Provocation  geschützten 
bürgerlichen  Freiheit  auf  die  Bannmeile,  wenn  man  diese  Be- 
schränkung auch  möglichst  weit  interpretirte  ^),  als  einen  Mifs- 
stand  erscheinen  lassen ,  namentlich  seitdem  römische  Bürger 
nicht  blofs  in  Italien,  sondern  auch  in  den  Provinzen,  sei  es  vor- 
übergehend oder  dauernd,  in  Betreibung  friedlicher  Geschäfte 
weilten.  Da  nun  die  Beschränkung  der  Provocation  nur  den 
Sinn  hatte,  das  Imperium  militiae  gegenüber  den  ihm  unterwor- 
fenen Soldaten  als  unprovocabel  festzuhalten,  so  war  es  streng 
genommen  nur  eine  Consequenz  der  Provocationsgesetze ,  dafs 
derselbe  Schutz,  den  die  Provocation  den  Bürgern  in  der  Stadt 
verlieb,  auch  den  aufserbalb  der  Bannmeile  in  Italien  und  in  den 
Provinzen  lebenden  Bürgern  gegenüber  dem  Imperium  der  Con- 
suln,  Proconsuln,  Praetoren  und  Propraetoren  gegeben  wurde. 
Diese  Consequenz  sprach ,  zumal  da  durch  die  Catoniscbe  Lex 
Porcia  die  Prügelstrafe  und  Todesstrafe  principiell  beseitigt  zu 


1)  Festus  8.  V.  pro  scapulis  p.  234.  Liv.  10,9.        2)  Gic.  de  rep. 
2,  31,  54.        3)  Gaj.  3,  189.        4)  Liv.  10,  9.        5)  Dig.  50, 16, 154. 
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sein  scbieD,  eine  zweite  lex  Parda  aus  0«  die  yielleicbt  von  P.  Por-  521 
cius  Laeca  2),  der  Praetor  in  Catos  Consulat  war,  559/195  gegeben 
worden  ist  (S.  211).  Es  würde  durch  dieses  Gesetz  die  Zahl  der 
Tor  die  Competenz  der  Cenluriatcomitien  gehörigen  Provoca- 
tionsprocesse  erheblich  vermehrt  worden  sein,  wenn  nicht  auf 
Grund  der  ersten  Lex  Porcia,  die  durch  die  zweite  nur  ergänzt 
wurde,  hatte  vorausgesetzt  werden  können,  dafs  die  Inhaber  des 
Imperium  auf  Anwendung  der  verpönten  Strafen  selbstverständ- 
lich verzichten  würden.  In  der  That  ist  kein  Beispiel  bekannt, 
dafs  eine  Provocation  gegen  einen  Statthalter  zu  einem  Volksge- 
richte über  den  Provocirenden  geführt  hätte.  Wohl  aber  ist  es 
bezeugt,  dafs  der  Statthalter  selbst,  wenn  er  die  Lex  Porcia  über- 
trat, sich  der  Gefahr  einer  Anklage  vor  dem  Volke  aussetzte  ^j. 
Gar  keinen  Einflufs  auf  die  Volksgerichtsbarkeit  konnte 
demnach  die  dritte  lex  Poräa  haben ,  welche  vielleicht  von  L. 
Porcius  Licinus  herrührt,  dessen  Consulat  570/1 84  mit  der  Cen- 
sur  des  Cato  zusammenfällt  (S.  249).  Denn  wenn  sie  auch  in 
Consequenz  der  beiden  früheren  Gesetze  die  Anwendung  der 
Prügelstrafe  als  einer  Disciplinarstrafe  gegen  die  im  römischen 
Heere  dienenden  Bürger  verbot  ^) ,  so  hob  sie  doch  keineswegs 
die  Provocationslosigkeit  des  Imperium  militiae  auf  ^);  dasselbe 
liefs  vielmehr  nach  wie  vor  die  Todesstrafe,  aber  freilich  nur  auf 
Grund  eines  kriegsgerichtlichen  Urtheilsspruches  und,  der  Lex 
Porcia  entsprechend,  nicht  durch  verhera  verschärft®),  voll- 
ziehen. Alle  drei  legee  Porciae  hatten  also  im  Vergleich  mit  den 
Leges  Valeriae  nur  den  Erfolge  dafs  sie  durch  ihre  bündigere 
Sanclion  die  Prügelstrafe  für  römische  Bürger  vollständig  besei- 
tigten. Die  persönliche  Freiheit  des  römischen  Bürgers  sicherten 
üe  dergestalt,  dafs  der  Ruf:  civis  Romanns  sutn  ^  genügte,  um 
Prügel-  und  Todesstrafe  abzuwenden.  War  daher  auch  erst  nach 
den  Leges  Porciae  die  Freiheit  der  Bürger  gegen  Leibesstrafen 
völlig  gesichert  und  der  Zweck  der  Provocationsgesetze  durch  sie 
noch  vollkommener  als  durch  die  Leges  Valeriae  erreicht,  so  ist 
doch  die  in  der  Volksgerichtsbarkeit  sich  praktisch  manifesti- 
rende  Provocation  durch  sie  nicht  sowohl  gefördert  ^),  als  viel- 
mehr grofsentheils  überflüssig  gemacht  worden. 

t)  Gc.  in  Verr.  accus.  5,63,  163.  Rab.  perd.  4, 12.  2)  MOnzen 
bei  Mommsen,  Mfinzw.  S.  526. 552.  3)  Gic.  in  Verr.  accus.  1,  5, 13. 
5, 67, 173.  4)  liv.  cp.  57.  Flut  C.  Gr.  9;  eine  Ausnahme  liv.  ep.  55. 
5)  Gic.  de  rep.  1, 40.  de  leg.  3, 3, 6.  6)  Polyb.  6, 37 ;  eine  Ausnahme 
Sau.  Jug.  69.  7)  Gic.  in  Verr.  accus.  5,  62, 162.  8)  Gic.  de  rep. 
2,  31,  54. 
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l  Wenn  sich  trotz  der  Leges  Pofeiae  und  trotidem,  dafs  all-^ 
mafcticb  sehon  wegen  der  thot«Schlichen  llDinÖgKchkeil  die  Cen- 
turiatcomitiett  in  allen  Fallen  ton  Capifaherbrecheii  za  versam« 
meh  immer  h^flger  quaestianes  extraerüMriae  angewendet 
wurden ,  die  Gerichtsbarkeit  der  Centm*iatcomltien  ehielt :  so 
röhrt  diefs  daher,  dafs  Volk  und  Tribvoen  dieses  Mittel,  d«rch 
VerhSingung  einer  Capitalstrafe  —  der  aquae  H  ignis  hUerdittio 
—  die  SonveranitM  aes  Volkes  gegenober  den  Magistraten  bei 
eclatanten  Verbrechen  ^)  zurGdtung  zu  bringen,  nicht  aufgeben 
mochten.  Von  dem  Fortbestände  derselben,  den  man  wegen  des 
▼on  Polybius  ^)  bei  Gelegenheit  der  Capitarlgeriehtsbarkeit  des 
Volkes  gebi^uchten  Ausdrucks  qn)Xri  (S.  503.  510),  aus  dem 
man  ßUschlich  auf  eine  Capitalgerichtsbarkeit  der  tributim  be- 
rufenen Volksversammlungen  im  sechsten  und  siebenten  Jahr- 
hundert der  Stadt  hat  schliefsen  wollen,  nicht  leugnen  darf,  zeu- 
gen mehr  als  die  einzelnen  bekannten  ProcefsMe  die  Ux  CJama 
taheUaria  617/137,  welche  fQr  Perduellioneprocesse  die  münd-« 
liehe  Abstimmung  beibehielt,  und  die  km  CmUa  tabeUan'a 
647/107,  welche  auch  fllr  sie  die  schrifUiche  Abstinunung  ein- 
führte; aber  das  ist  einzuräumen,  dafs  es  nur  sehr  selten  zu 
einem  juiidnm  fOpuU  wirklich  kam.  Am  wenigsten  konnte 
jene  Gerichtsbarkeit  dann  entbehrt  werden ,  wenn  eine  Ueber- 
tretung  oder  Umgehung  der  Leges  Valeriae  und  Porciae  seihst 
von  Seiten  der  Magistrate  voriag. 

Abgesehen  aber  von  so  flagranten  tJebertretungen  der  Lex 
Porcia,  wie  sich  C.  Verres  zu  Schulden  kommen  liefs  '),  konnten 
dieselben  in  feinerer  Weise  umgangen  werden,  wenn  der  Senat 
ohne  Bewilligung  des  Volkes  eine  quüeitio  extraordinaria  mit 
der  Befugnifs  Todesurtheile  oder  Capit^lstrafen  auszusprechen 
einsetzte,  oder  wenn  der  Senat  das  senaiuscimsHUum  ^timum: 
videant  consules,  ne  quid  respubUca  detrifnenti  capiat,  fafste,  wo- 
durch er  die  Consuln  in  den  Stand  setzte  so  zu  handeln,  als  ob 
sie  auch  in  Rom  selbst  mpertum  atque  jndichim  mmmum,  also 
gleich  den  ältesten  Dicfatoren  ein  ganz  unbeschilInkteejiM  ütYo« 
necisque  ohne  Provocation  hatten  (I  728).  Schon  Ti.  Sempro- 
nius  Gracchus  scheint  daher  im  Interesse  der  Volkssouveränitat 
ein  Gesetz  gegen  den  Mifsbrauch  der  quaestiones  extrawdinariae 
beabsichtigt  zu  haben  ^),  C.  Sempronius  Gracchus  aber  setzte, 


1)  Polyb.  6,  14,  6.        2)  Polyb.  6,  14,  7;  auf  Multprocesse  g^ht 
Plaut.  Capt.  476.  3)  Cic.  in  Verr.  accu«.  1,  3,  7.  l,  5,  14.  3,  i4, 

59.  5,  53,  140.  5,  60,  156  ff.        4)  Plut  Ti.  Gr.  16. 
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nadidem  sein  Bruder  io  Folge  einer  G«waUthat  der  Senatoren 
erschlagen  worden  war,  und  nachdem  P.  PopilUus  Laenas  als 
Vorsitzer  einer  quaestio  extraordinaria  die  Anhänger  dessdben 
verbannt  hatte  i),  631/123  (11131)  die  l$x  Sempronia  durch,  52S 
ne  de  capite  civnan  Romamorum  injusm  poptdi  judicaretur  ^. 
Dieses  Gesetz  sollte  also  nicht  sowohl  die  VolksgerichtdMirkeit 
selbst,  wie  der  äufserlich  betrachtet  ähnliche  Artikel  der  ZwOlf 
Tafeln,  sondern  die  legale  Mitwirkung  des  souveränen  Volkes^) 
bei  Einsetzung  einer  quaestie  extraordinaria  sichern  und  die 
Illegalität  des  semituscons^um  ukimum  und  der  darauf  be- 
ruhenden Ausübung  einer  unbeschränkten  Richtergewak  durch 
die  Magistrate  aufser  Frage  stellen.  Die  Vollstreckung  der  To* 
desStrafe  an  einem  rttanischen  Bürger  scheint  es,  an  die  Lex 
Porcia  anknüpfend,  allgemein  verboten  zu  haben  ^).  Die  neben 
den  qMestiones  extrttordinariae  erhaltene  Capitalgerichtsbarkeit 
der  Centuriatcomitien  hat  es  aber  nicht  allein  nicht  aufgehoben, 
sondern  durch  seine  Sanction,  nach  welcher  der  Uebertreter  der 
Lex  Sempronia  vor  dem  Volke  verklagt  werden  sollte,  —  ohne 
Zweifel  wegen  perduellio  und  mit  dem  auf  aqme  et  ignis  inter^ 
dictio  lautenden  Strafintrage  ^) ,  —  ausdrücklich ,  wenn  auch 
nur  als  eine  schlimmsten  Falls  nothweodig  werdende  Ausnahme, 
anerkannt. 

Mit  dieser  Darstellung  stimmt  sowohl  die  geringe  Zahl  der 
bekannten  zur  Competenz  der  Centuriatcomitien  gehörigen  Pro* 
cefsfilUe  seit  der  dtesten  Lex  Porcia,  als  auch  die  politische 
Qualität  derselben.  Zwar  von  dem  Perduellionsprocesse,  den 
ein  Tribun  Licinius  anstellte,  welcher  sich  dazu  den  Ck>mitial- 
tag  vom  Praetor  M.  Bfarcius  erbat  <^),  ist  weiter  Nichts  zu  ermit- 
teln ,  als  dafs  er  mutfamaislich  in  diese  Zeh  UÜU  —  Dagegen 
erscheint  der  PerdiieUionsprocels ,  mit  welchem  der  Tribun 
P.  Rutilins  Rufus  die  Censoren  C.  Claudius  und  Ti.  Sempronius 
Gracchus  585/169  behingte  (S.  292),  schon  insofern  nicht  als 
Beweis  einer  regdmäfsigen  Capitilgerichtsharkeit  der  Centn* 
riatccnnilien,  als  die  Censoren,  gegen  deren  Vorgänger  früher 
mehrere  Versuche  tribunieischer  Anidagen  vor  dem  Goneiliun 
plebis  gescheitert  waren ,  sogar  während  ihrer  Amtszeit  ange- 

1)  Pkt.  G.  Gr.  4.  €ke.  Uel.  tl,  37.  2)  Gic.  Rab.  p«rd.  4,  12. 
Gat.  4,  5,  10.  Schal.  GroHov.  p.  412;  SeboL  Ambros.  p.  370.  ae. 
Cluent.  55,  151.  in  Verr.  accna.  b,  #3,  163.  Pkt.  C.  6r.  4t  ^.  Gie. 
Gat.  1,  11,  28.  GelL  10,  3.         3)  Vgl  Gic  in  Verr.  a^eus.  1,  5,  13. 

4)  Vgl.  Sali.  Gat.  51,  40.  22  mit  Gic.  Gat  4,  5,  10  vad  1,   11,  28. 

5)  Gic  de  dorn.  31.        Q  GelL  7,  9,  9.  - 
Lange,  Rom.  Altertb.  II.  3.  Aua.                                     36 
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klagt  wurden  und  in  die  Abbaltang  des  VolksgerichU,  wie  ee 
scheint  ohne  Vbrt>ereitung  durch  die  drei  Anquisitionstermine  i), 
während  der  Amtsxeit  einwilligten.  Rutilius  begründete  die  An- 
schuldigung der  perdueOia  durch  die  von  Gracchus  bewiesene 
Nichtachtung  des  Auxilium  tribunicium  und  durch  die  von  Clau- 
52i3ius  ausgegangene  Störung  eines  Concilium  plebis.  Der  Straf- 
antrag lautete  der  Lex  Porcia  und  der  schon  früher  befestigten 
Sitte  gemtffs  auf  aquae  et  igms  inUrdictio.  Claudius  wurde  frei- 
gesprochen, worauf  Rutilius  die  Verfolgung  des  Gracchus  fallen 
liefs.  —  Der  Sohn  des  Censors,  Ti.  Sempronius  Gracchus,  wollte 
in  seinem  Tribunate  621/133  den  T.  Annius  Luscus,  der  ihn 
verhöhnt  hatte,  vor  dem  Volke  anklagen  (III  15),  Uefs  die  An- 
klage jedoch  alsbald  fallen  ^).  —  Das  gewaltsame  Auftreten  des 
Tribunen  C.  Atinius  Labeo  im  J.  623/131  gegen  den  Censor 
Q.  Caecilius  Metellus  (III  25) ')  hat  mit  dem  Perduellionsver- 
fahren  Nichts  xu  thun ,  da  jener  den  Censor  als  einen  Frevler 
gegen  die  Lex  sacrata  ansah  und  demgemäfs  als  einen  hämo  aa- 
c$r  vom  Tarpejischen  Felsen  zu  stürzen  versuchte  ^).  —  Inner- 
halb des  durch  die  Leges  Pordae  und  die  Lex  Sempronia  den 
Centuriatcomitien  offen  gehaltenen  Gdiiets  lag  der  Perduel- 
lionsprocefs  des  Tribunen  Q.  Decius  gegen  L.  Opimius  (III  50), 
der  633/121  als  Consul  gestützt  auf  das  smahuconmüum  ubt- 
mum  den  C.  Gracchus  erschlagen  hatte;  Opimius  wurde  indessen 
freigesprochen  ^).  —  Dagegen  ist  die  Anklage  des  C.  Popiltius 
Laenas,  der  als  Legat  einen  für  das  Heer  schimpflichen  Vertrag 
mit  den  Galliern  geschlossen  hatte,  wegen  perduelUo  ^)  durch 
C.  Caelius  647/107  (III  66)  vnedenim  ein  Beweis  davon,  dafs 
die  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  auch  aufserhalb  des 
durch  die  Leges  Porciae  und  die  Lex  Sempronia  offen  gehal- 
tenen Gebiets  noch  immer  in  politischer  Tendenz  gebraucht 
werden  konnte');  Laenas  scheint  verurtheilt  worden  und  ins 
Exil  gegangen  zu  sein  s).  —  In  diese  Zeit  Mt  auch  die  An- 
klage des  Q.  FabiuB  Haximus  Servilianus,  der  seinen  eigenen 
Sohn  mit  Hülfe  zweier  Sklaven,  die  er  zum  Lohne  fireiliefe,  ge- 
tödtet  hatte,  durch  den  Tribunen  Cn.  Pompejus*);  der  Ange- 


1)  liv.  43,  16,  \2primo  quoque  tempore;  vgl  Cic.  de  har.  resp. 
4,  7.  2)  Plat.  TL  Gr.  14.  Liv.  ep.  56.  Fest  .p.  314.  3)  Uv.  ep. 
50.  Plin.  iK  h.  7,  44, 45, 142  ff.;  vgl.  Cic  de  dorn.  47, 123.  4)  \p. 
die  Drohung  des  M.  Uvius  DnmM  gegen  Q.  Gaepio  bei  [Aor.  Vict.] 
vir.  ill.  66;  vgl  tnch  VelL  2,  24.  5)  Liv.  ep.  61.  Cic  part.  or.30, 
104. 106.  6)  Cic  de  leg.  3, 16,  86.  7)  Vgl.  Cornif.  ad  Her.  1, 15, 
25.  4,  24,  34.        8)  Oroa.  5,  15.        9)  Orot.  5,  16.  Val  Max.  6, 1,5. 
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klagte,  der  sich  Dicht  auf  das  ihm  kraft  der  Patria  poteataa  zu- 
stehende Recht  berufen  konnte,  weil  er  offenbar  nicht  den  Fa- 
miUenrath  berufen  hatte,  ging  ins  Exil.  —  Von  rein  politischem 
Charakter  ist  die  Anklage  des  Q.  Caecilius  Metellus  Numidicus 
654/100  (III 81)  durch  den  Tribunen  L.  Appulejus  Saturninus  i), 
der  aquae  et  ignis  iwterdittio  gegen  ihn  beantragte  ^,  weil  er  sei- 
ner Lex  agraria  gesetzwidrigen  Widerstand  entgegenges^t  hatte; 
Metellus  ging  vor  dem  Volksgerichte  ins  Exil  ^).  —  Auch  dem 
L.  Cornelius  Morula  und  Q.  Lutatins  Catulus  gegenüber  liefsen 
C.  Marius  und  L.  Cornelius  Cinna  667/87  (III 133)  die  Formen  525 
des  Perduellionsprocesses  beobachten;  jedoch  todteten  sich  die 
Angeklagten  ?or  dem  Tage  des  Volksgerichts  4).  —  Im  Jahre 
darauf  klagte  der  Tribun  F.  Popillius  Laenas  die  vorjährigen 
Tribunen  an  und  liefs,  da  sie  zu  Sulla  entflohen  waren,  die 
oqfMe  et  ignis  mterdictio  über  sie  aussprechen  (III  134)  ^). 

Gleichwohl  hatte  die  Capitalgerichtsbarkeit  der  Centuriat- 
comitien,  wie  die  politische  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis 
neben  der  Thfltigkeit  der  inzwischen  eingesetzten  qmegtiimes 
perpetuae  aufgehört  auch  nur  einigermafsen  regelmäfsig  geübt 
zu  werden.  Wie  sehr  sie  und  ihre  Formen  nach  den  Bürger- 
kriegen, nach  der  Dispensation  des  L.  Cornelius  Sulla  von  den 
Provocationsgesetzen  durch  die  Lex  Valeria  672/82  %  nach  den  I 
alle  Gesetze  über  Provocation  mit  Füfsen  tretenden  Proscrip- 
tionen Sullas '7)  und  nach  der  Sullanischen  Organisation  der 
gfoesTtones  perpetuae  dem  Bewufstsein  des  Volkes  und  seiner 
emagogen  entfremdet  war,  beweist  das  ganz  ungewöhnliche 
Verfahren,  das,  nicht  um  einen  S<^uldigen  zu  bestrafen,  son- 
dern lediglich  um  das  Ansehen  des  Senats  zu  untergraben,  in 
einem  Perduellionsprocesse  wegen  der  sechsunddreifsig  Jahre 
früher  stattgefundenen  Ermordung  des  Tribunen  L.  Appulejus 
Saturninus  in  Ciceros  Consulat  691/63  gegen  den  Senator  C.  Ra- 
birius  vom  Tribunen  T.  Atius  Labienus  eingeschlagen  wurde 
(III  240)*).   Allerdings  konnte  die  Thal,  in  Folge  des  senatus- 


*)  Anker  der  Bd.  3,  S.  240  citirten  Abhandlang  von  Huschke  vgl. 
jetzt  auch  die  Vertheidigung  der  entgegengesetzten  Ansicht  durch: 
wirz,  der  PerdaelHonsproceliB  des  G.  Rabinus,  in  den  Neuen  Jahrb. 
f.  PWl.  u.  Päd.  Bd.  119.  1879.  S.  177. 

1)  Liv.  ep.  69.  2)  Gic.  de  dorn.  31,  82.   App.  b.  c.  1,  31. 

a)  Gic  Sest  47,  101.  16,  37.  4)  App.  b.  e.  1,  74.   Diod.  38,  4. 

5)  Yell.  2,24;  vgl.  Die  G.  fr.  102,  15  B.        6)  Gic  de  leg.  1,  15,  42. 
7)  Gic  de  dorn.  17,  43. 
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<»nmdium  ukmum  geschehen ,  ak  caedes  eivü  Memnati  uDter 
den  Begriff  der  perAuUio  gebracht  werdeo.  Aber  es  war  ein 
Zurückgreifen  zu  dem  Perduellionsprocesse  der  Konigszeit  aad 
eine  Umgehung  der  Lex  Sempronia,  dafe  der  Praetor  den  G. 
und  L.  Caesar  zu  duamri  perduMionü  ernannte;  es  war  ein 
Hohn  gegen  die  Lex  Porcia,  dafs  EUbirius  im  Fall  seiner  Vor- 
nrtheilung  an  einem  im  Campus  Martins  aufgerichteten  Kreuae 
sterben  sollte.  Indessen  scheinen  diese  processualischen  An- 
ordnungen auf  einem  zuvor  von  Labienus  erwirkten  Plebiscil 
beruht  zu  haben.  Zu  einer  Venirtheilung  kam  es  nicht,  weil 
die  Centuriatcomitien  durch  Wegnahme  des  Vexillum  russeum 
(S.  520j  auf  dem  Janiculus  gestört  wurden.  In  Folge  dessen 
machte  nach  der  wahrscheinlicheren  Auffassung  des  ganzen 
Verlaufs  der  Angelegenheit  Labienus  sodann ,  da  die  aeiio  per- 
dueUtonis  nach  Störung  der  Comitien  nicht  wiederholt  werden 
durfte  (S.  548.  556),  vor  dem  Concilium  plehis  gegen  Rabirius 
einen  Multprocefs(§  127)  anhängig,  und  bei  diesem  hielt  Cicero, 
wahrscheinlich  in  einem  der  vorbereitenden  Anquisitionster- 
mine,  di^r  haltene  Rede  ^). 

Wie  sehr  sich  Überhaupt  die  der  Volksgerichtsbarkeit  zu 
Grunde  liegenden  Begriffe  geändert  hatten,  zeigt  der  Umstand, 
dafs  in  demlben  Zeit  P.  Servilius  RuUhs  die  nach  seiner  beab* 
sichtigten  Lex  agraria  einzusetzenden  Decemviri  entgegen  der 
526  Lex  Valeria  Horatia  mit  einem  imperium  sine  provocatione  be- 
kleidet wissen  wollte  ^).  Ebenso  geht  der  Verfall  der  Capital- 
gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  daraus  hervor,  dals  P.  Clo- 
dius  gegen  Cicero  nicht,  wi^er  formell  richtig  gekonnt  hättet, 
da  auch  Cicero  die  Lex  Porcia  und  die  Lex  Sempronia  verletzt 
hatte,  sofort  einen  Perduellionsprocefs  vor  denCenturiatoomitien 
anhängig  machte,  sondern  denselben  durch  einen  auf  ihn  ge- 
münzten legislativen  Act  des  Concilium  plehis,  in  Folge  dessen 
er  dann,  wenn  Cicero  in  Rom  geblieben  wäre,  wahrscheinlich 
zu  einer  Anklage  vor  dem  Volke  zu  schreiten  gedachte,  zur  Er- 
greifung des  Exils  nöthigte  (§  133, 5).  In  der  Folgezeit  kommt 
noch  eine  Drohung  der  Tribunen  mit  der  diei  dictio  gegen  Ci- 
cero (III  372)  im  J.  702/52  vor  %  bei  der  es  indefs  wohl  kaum 
ernstlich  auf  einen  Perduellionsprocefs  abgesehen  war. 

Bemerkenswerth  ist,  dafe  unter  allen  Fällen  der  Gerichts- 


1)  Gic.  pro  Rab.  [perd.  reo.]   Dio.G.  37,  26 ff.   Suet  Gaea.  13. 
1)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  18,  33.  3)  Gic.  Mil.  14,  36.  4)  Aacon. 

p.  38  f. 
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barkeit  der  CeDluriatcomitieD  keio  dnziger  ist,  dem  das  Ver-* 
brechen  derprodUio  zu  GniEde  liegt,  obwohl  auoh  auf  dieses, 
d.  h.  auf  den  Verrath  des  Staats  an  den  Feind ,  geeetElich  To^ 
desStrafe  gesetzt  war  i).  Indefs  erklärt  sich  diese  Thatsache  ganz 
natitrtich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  dieses  Verbrechen  in  den 
meisten  Fällen  unter  dem  Imperium  militiae  vorfiel,  also  auch 
von  diesem  ohne  weiteres  bestraft  wurde.  Kam  das  Verbrechen 
aber  aufserhalb  des  Heers  vor,  so  pflegte  es  so  verzwdgt  zu 
sein,  dafs  an  der  Stelle  des  hierfür  uapraktischen  Vdksgerich-* 
tes  eine  vom  Senat  eingesetzte  guaa^io  extraordinaria  richtete, 
oder  der  Senat  selbst  als  Verwaltungsbehörde  (S.  441)  ent- 
schied 2> 


127.  Die  richterliche  Competena  der  Concilia  plebis  und  der 
Triouteomitien. 

I.  Bis  zur  Lex  Aternia  Tarpeja. 

Die  concilia  plebis  hatten  anfangs  ebenso  wenig  eine 
richtei'iiche  wie  eine  Wahlcompetenz.  Der  erste  Fall  ^),  bei  dem 
sie,  und  zwar  tributim^),  ein  richterliches  UrtheilMten,  der  Tra- 
dition nach  älter  als  der  älteste  bekannte  Procefs  in  Centuriatco- 
mitien,  betrifft  den  Patricier  C.  Marcius  Coriolanus,  der  263/491, 
also  im  vierten  Jahre  nach  der  ersten  Secession,  in  der  Senats- 
sitzung die  Beseitigung  des  durch  die  Leges  sacratae  eingesetz- 
ten Tribunals  empfohlen,  nachher  auch  die  Aedilen  thätlich 
verletzt  und  nach  der  Ansicht  der  Plebejer  sich  überhaupt  tyran- 
nisch gegen  die  Plebs  benommen  lialte  (I  605).  Dafs  die  Vor- 
ladung dieses  Patriciers  durch  die  Tribunen,  insbesondere  durch 
G.  Sicinius  Bellutus,  vor  ein  Gericht  der  Plebs  und  der  Urtheils- 
spruch  derselben  über  ihn  auf  einem  feststehenden,  unbestreit-  527 
baren  Rechte  der  Plebs  beruht  habe ,  ist  eine  in  den  Quellen  ^) 
durchaus  nicht  begründete  Ansicht.  Diese  lassen  vielmehr  er- 
kennen, dafs  der  Vorgang  nach  dem  Drtheile  der  Patricier  eine 
Usurpation  von  Seiten  der  Volkstribunen  war,  der  jene  sich 
nur  nothgedrungen  und  nach  Abschlufs  eines  Compromisses 
zwischen  Senat  und  Tribunen  ^)  fügten. 

In  den  leges  sacratae  vom  J.  261/493  (I  589),  aus  denen 


1)  Dig.  48,  4,  3.  2)  Polyb.  6,  13,  4;  vgl.  Dien.  5,  53—57. 

3)  Dien.  7,  59.  65.  4)  Dien.  7,  59;  vgl.  9,  27.  33;  irrthflmlich 

9, 46.        5)  Dion.  7, 20—67.  Plut.  Cor.  16—20.  Uv.  2, 34  ff.        6)  Vgl. 
Dion.  7,  38  ff.  52.  54.  61.  liv.  2,  35. 
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man  otmenüicb  das  Recht  der  Plebs  in  eioem  ooncämm  fbiü 
den  Coriolaaus  zu  Terortbeilen  unmittelbar  hat  ableiten  wolleut 
ist  eine  richterliche  Competenz  der  Gondlia  plebis  ebenso  wenig 
wie  eine  Richtergewalt  der  Tribunen  begründet  gewesen  i).  Aller- 
dings war  in  patriarchalischer  Weise  ausgesprochen,  dafr  Sacei^ 
W  die  Folge  der  Verletzungen  des  foedui  vom  Sacer  mons  sein 
solle  (I  591);  daraus  folgt  aber  nur,  dab  jeder  Plebejer,  also 
auch  jeder  Tribunus  plebis ,  das  Redit  gehabt  bitte  den  Corio- 
lanus,  wenn  er  wirklich  dae  foedm  ferletzt  hatte,  ungestraft  zu 
todten  2),  wie  es  auch  umgekehrt  jedem  Patricier  fireigestanden 
hätte ,  die  plebejischen  Uebertreter  des  Vertrags  ungestraft  zu 
todten  ^).  Dafs  dagegen  die  Tribunen  das  Recht  gehabt  hätten 
über  Coriolanus  eine  Capitalstrafe  auszusprechen  und  von  dem 
conälium  pkbis  bestätigen  zu  lassen ,  folgt  ebenso  wenig  aus 
dem  Vertrage  allein,  —  wenn  er  es  nicht  ausdrQcklich  sagte  — , 
wie  etwa  aus  dem  Naturfechte  allein  ^).  Denn  wenn,  ind>e8on- 
dere  ?on  Schwegler,  betont  worden  ist,  dafs  nach  Völkerrecht 
der  Fre?ler  dem  beschädigten  Volke  ausgeliefert  werden  mUsse, 
so  ist  Qbersehen  worden,  dafs  eben  die  Frage  den  Streitpunct 
zwischen  Patriciern  und  Plebejern  bildete  und  der  Natur  da* 
Sache  nach  bilden  mufste,  ob  dem  in  völkerrechtlichen  Formen 
auf  dem  Sacer  mons  geschlossenen  foedusj  bei  welchem  die  se- 
cedirte  Plebs  einwilligte  unter  gewissen  Bedingungen  wiederum 
in  den  römischen  Staat  einzutreten,  auch  die  völkerrechtliche 
Consequenz  gegeben  werden  sollte,  dafs  der  die  Gerechtsame 
der  Plebs  mifsachtende  Patricier  der  Plebs  auszuliefern  wäre. 
Vom  StandpuDcte  der  Plebejer  war  es  gewifs  richtig  jene  Con- 
sequenz zu  ziehen,  da  die  Sacertät,  wenn  sie  auch  eine  starke 
religiöse  Schutzmauer  gegen  Uebertretungen  bildete ,  dennoch, 
wenn  solche  trotzdem  eintraten^  in  politischen  Formen  nicht 
528 exequirbar  war;  es  war  ohne  Zweifel  auch  klug,  die  Selbstver- 
ständlichkeit jener  Consequenz  zu  behaupten  und  das  Recht 
derselben  durch  völkerrechtliche  Analogien  zu  demonstriren. 
Vom  Standpuncte  der  Patricier  aber  war  es  nicht  minder  rich- 
tig ,  jene  Consequenz  zu  bestreiten ,  da  die  Patricier  sehr  wohl 
die  aus  einer  Gerichtsbarkeit  der  Plebs  über  Mitglieder  des  pa- 
tricischen  Standes  drohende  Gefahr  für  die  Aristokratie  erkann- 
ten :  ihre  juristische  Deduction  hatte  vor  der  plebejischen  den 
Vonug  voraus,  dafs  sie  auf  einer  stricten  Interpretation  der 


1)  Dion.  7,  52.        2)  Dien.  6,89.  Fest  p.  318.        3)  Dion.  7,31. 
4)  Dion.  7,  41.  52. 
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Leges  sacratae  berohte  ^),  währe&d  sie  die  toq  den  Plebejeni 
geltend  gemachte  Analogie  des  Volkenrechls  mit  der  Thatsache 
bestreiten  konnte,  dafs  die  Plebejer  nicht  ein  selbständiges  Volk 
seien,  sondern  gerade  durch  den  Vertrag  sich  Ton  neuem  der  be* 
stehenden  aristokratischen  Staatsordnung  unterworfen  htttten  ^) 
und  mit  den  Patriciem  in  einem  und  demsdben  Staate  unter 
einem  und  demselben  Imperium  lebten  ^.  Je  mehr  der  Stand- 
punct  der  Patricia  ab  der  juristisch  strengere  erscheint,  um  so 
weniger  kann  es  heutzutage  genOgen,  wenn  man  das  Recht  der 
Plehejtv  durch  Beispiele  TOlkerrechtUcher  Amliefnrungen  be- 
w«sen  will.  Wäre  die  Gerichtsbarkeit  der  Plebejer  über  die 
Patricier  in  den  Leges  sacratae  rechtlich  begrOndet  gewesen, 
so  mOfsten  wir  als  Correlat  dazu  eine  ebenso  rechtlich  begrOn- 
dete  Gerichtsbarkeit  der  Patrider  tiber  die  Plebejer  annehmen ; 
von  einer  solchen  findet  rieh  dbet  ohne  Mifsdeutung  der  Quellen 
gleichfalls  keine  Spur  (S.  545).  Die  Patricier  yerfbhren  eben 
folgerichtig  genug,  um  die  Ton  den  Plebej^n  gezogene  Gonse- 
quenz,  die  sie  mit  demselben  Rechte  für  sich  ziehen  konnten, 
nicht  geltend  zu  machen,  obwohl  die  Möglichkeit  derselben 
ihnen  gewifs  nicht  entging  ^). 

Die  plebejischen  Tribunen  hatten  die  Mangelhaftigkeit  der  in 
der  Sacertät  liegenden  Garantie  der  Gerechtsame  der  Plebs  bereits 
ein  Jahr  früher  erkannt;  es  Terrtith  politischen  Tact,  dafs  8ie> 
soweit  es  in  ihrer  Macht  stand,  neben  die  Sacertftt  eine  politisch 
brauchbare  Sanction  zu  setzen  yersuchten ;  denn  dadurch  allein 
konnte  Heuchelmord  und  Lynchjustiz  vermieden  werden.  Jenen 
Versuch  enthielt  das  fUbisdtwn  leäiwn  vom  J.  262/492  (1 602  f.), 
das  man  nur  defshalb,  weil  man  seine  wahre  Bedeutung  übersah, 
aus  ganz  unzureichenden  Gründen  in  eine  spätere  Zeit  verlegen 
zu  können  geglaubt  hat;  Dionysius,  der  die  Veranlassung  die^ 
ses  Plebiscits  nicht  wufste  und  auch  seine  Bedeutung  für  die 
Gmchtsbarkeit  der  Plebs  nicht  erkannte,  hatte  es  gewifs  nicht 
vor  dem  Processe  des  Coriolanus  erwähnt  ^),  wenn  er  es  nicht 
dort  in  seinen  Quellen  gefunden  hätte.  Dieses  Plebisoit  war  in  529 
doppelter  Hinsicht  eine  authentische  Interpretation  der  leg$$ 
sacratae  vom  Standpuncte  der  Plebs.  Einmal  setzte  es  fest,  dafs 
auch  darin  eine  Verletzung  der  »aeresaneta  poteüas  der  Tribunen 
erkannt  werden  sollte,  veenn  Jemand  dem  vor  dem  Volke  reden^ 
den  Tribunen  ins  Angesicht  entgegen  redete  oder  seine  Rede 


1)  DioB.  7,  5t.  52.      2)  Dion.  7,  30.      3)  Bion.  7,82.      4)  Dion. 
7,  31.  51.        5)  Dion.  7,  17. 
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uaterbFldDe  0-  Sodann  bestunnte  es,  dar»  n  Falle  einer  Deber- 
tretuBg  (natürlich  nicht  Mofa  dieser  neuen  Festsetzung,  wie  Dio- 
n^sios  sagt,  SD»4«m  der  durch  dieselbe  erweiterten  Bestimmon- 
gen  der  hges  saeratae  Ober  die  tacrotan^tm  p^iesttu  Oberhaupt) 
die  Tribunen  berechtigt  sein  seilten  dem  üebertreter  eine  Yer- 
mögensbufse  aofsuerlegen,  ja  sogar^  wenn  der  daau  Verurtheilte 
sich  weigerte  Bürgen  für  die  Begahhimg  derselben  (praedes,  zu 
unterscheidra  f on  den  S.  546  erwähnten  tuKiea)  zu  steUen ,  ihn 
mm  Tode  zu  TerurtheileB ;  wenn  aber  (ter  Verurtheilte  die  recht- 
liche GOltigfceit  der  Strafen  bestritte,  so  sollte  das  Volk  (Diony- 
sius  nennt  den  dfjfi^g,  gemeint  ist  aber  ebne  Zweifel  die  Plebs) 
darüber  entscheiden.  Die  Abeicht,  die  religiöse  Sanction  der 
Leges  sacfatae,  welche  das  Plebiscitum  Icilinm  keineswegs  auf- 
hob, sondern  fOi*  seinen  ersten  Artikel  besteben  liefs,  —  so  dafa 
es  insofern  selbst  auch  eine  Lex  sacrato  war^),  —  durch  eise 
politische  zu  ergänzen,  neben  die  den  Gottem  überiassene 
Executioa  gegen  die  Frevler  eine  bOrgerlich-gerichtlicbe  Eze- 
cutionsordnung  zu  setzen ,  tritt  in  dem  Plebiscitum  Icilium  ge«- 
genOber  den  Leges  sacratae  nicht  miftder  deutlich  hervor,  als 
in  dem  Plebiscitum  Duilium  vom  J.  305/449  gegenüber  der  Lex 
Valeria  Horatia  de  provocatione  (S.  551).  Dabei  zeugt  es  d)en- 
so  sehr  von  der  Btefeigung  wie  von  dem  Verstände  der  Tribu- 
nen, da&  sie  in  jene  Exeeutionsordnung  neben  das  tribunicieche 
Strafurtbeil  sofort  die  Möglichkeit  der  pomae  wrtatio  (des  a^- 
q)ipßr]%8lv)  ^)  vier  dem  Volke  setzten ,  also  für  sich  das  Princip 
der  Provocation  von  ihrem  Urtheile,  dem  auch  die  patricischen 
Magistrate  rOcksicbtlich  ihrea  Urtheils  unterworfen  waren ,  an- 
erkannten. Das  Plebiscitum  Icilium  zog  demnach  die  nach  ple- 
bejischer Anschauung  völlig  berechtigte  völkerrecbtlicbe  Conae- 
quenz  aus  dem  völkerrechtlichen  Vertrage  vom  Sacer  moas ;  aber 
es  wölke  den  dadorcb  herbeizuftUirenden  Strafact  in  die  staats- 
rechtlichen Formen  des  ProvocationqMrocesses  kleiden.  Darauf 
bezieht  sich  auch  die  von  Dionysius  aüfsverstandene  Berufung 
der  Tribunen  auf  die  Lex  Valeria  de  provocatione  im  Procesae 
des  CoriolaMiB^). 

So  zweckmflfeig  das  Plebiscitum  Icilium  abgefafet  war,  ao 
&80 formulirte  es  doch  nur  den  Anspruch  der  Plebs  auf  eine  Ge- 
richtsbarkeit über  die  die  poliliscben  Bedite  der  Plebs  verietzen- 
den  Patjrioier ;  es  begründete  ein  R  ecb  t  der  Plebs  auf  diese  Ge- 


1)  Vgl.  Cic.  Sest.  87, 79.  Plin.  ep.  \,t^.  Val.  Max.  9, 5, 2.      2)  Fest, 
p.  318.        3)  Dion.  7,  17.        4)  Dion.  7,  41.  52. 
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FichtsbariEeit  ebenso  wenig  wie  die  Lege«  sacratae.  Zwar  die 
Plebejer  hielten  ihre  Interpretation  der  Legea  saeratae  für  die 
richtige  nnd  das  Plebiscituin  Icilidm  fdr  ein  gtikiges  Gesell ; 
aber  die  PaUicier  hatten  jviatisch  Recht,  wenn  sie  behanpteteUf 
dafe  die  Pleba  als  eine  der  Tertragschliefaenden  Parteien  für  sich 
allein  nicht  bereditigt  sei,  weder  die  Leges  saeratae  anihentiscb 
zn  interpretiren,  noch  eine  neoe  Art  der  Sanetion,  die  noch  da- 
zu mit  der  bestehend^a  Staatsordnung  in  Widerspruch  stände, 
für  dieselbe  einznfohren.  Sie  yevkan«len  die  tendenziöse  Be- 
<teiitung  des  Pl^iscituni  kilunn  durchaus  nicht  i);  aber  sie  er- 
kavnlen  es,  nach  dem  bestehenden  Staatsrechte  mit  follem 
Recht,  nich^  als  ein  Gesetz  an  3),  sie  sahen  darin  viehnehr  nur 
einen  unberechtigten  Versuch  die  Leges  saeratae  zum  Nachthell 
derPatricier  zu  verletzen  ^).  DasTodesurtbeil  der  Tribunen  Über 
de»  CorManus,  das  dieselben  nicht  «n  es  sofort  TollstrecheB  zo 
lassen,  sondern  um  dasProvocationsrerfiihren  einzuleiten  ^)  (AU 
ten,  erschien  ihnen  zunächst  als  ein  Versuch  einen  Bürger  ohne 
Ricfaterspruch  zu  tödten  ^);  der  bestehenden  Staatsordnung  ge- 
mäfs  hielten  sie  nur  die  Consuln  ^)  und  die  Centuriatcomitien  ^) 
fttr  berechtigt  zum  Urtheilsspmche  Aber  Coriobnus;  £e  Com- 
petenz  derselben  konnten  selbst  die  Tribunen  für  den  Fall,  dafs 
die  Consuln  die  Initiative  ergriffen  bftiten^  nicht  leugnen  ^). 

Bei  diesem  Widerstreite  der  Ansichten  hing  die  AusQbung 
einer  richterlichen  Competenz  der  Coneilia  plebis  trotz  der  Le- 
ges saeratae  und  trotz  des  Pkbiscitum  IciKum  ganz  von  der 
Thathraft  der  Tribunen,  der  Macht  der  Plebs  und  der  Gunst  der 
Umstände  ab.  Darauf  beruht  denn  auch  ^e  Wichtigkeit,  die  der 
gelungene  Prücedenzfoll  der  Verurtheilung  des  Coriolanus  durch 
die  Tribunen  und  die  Plebs  neben  den  Lege»  saeratae  und  neben 
dem  Plebiseitum  Idlium  fQr  die  Begrtlndung  spaterer  richter- 
licher Entscheidungen  der  Coneilia  plebis  bis  zur  Lex  Aternia 
Tarpeja  300/464  hin  hat  (1 605  f.).  Die  Patricier  gaben,  obwohl 
sie  im  Princip  die  Gerichtsbarkeit  der  Coneilia  plebis  bestritten, 
in  diesem  Falle  nothgedmngen  nach ,  sei  es  dafe  sie  für  ihre 
Willfthrigkeit  die  Begnadigung  des  Coriolanus  zu  erlangen  hoff- 
ten ^),  sei  ea  dafe  sie  bei  der  Notorietät  der  Verletzung  des  Foedus  5S1 
durch  Coriolanus  ^^)  aus  religiöser  Scheu  willfllhrig  waren,  sei  es 


1)  Dion.  7,  22.  23.  50.  2)  Dion.  7,  80.  34.  60.  3)  Dion.  7, 
23.  Liv.  2,  35.  4)  Vgl.  Dion.  7,  36.  5)  Dion.  7,31.36.50.  Flut. 
Cor.  18.  6)  Dion.  7,  84.  52.  7)  Dion.  7,  59.  8)  Dion.  7,  25. 
9)  Dion.  7,  54.        10)  Dion.  7,  23.  26.  27.  35.  43.  44. 
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dab  üt  aus  Farcbt  vor  BOrgerkri^  und  Wiederholuiig  der  Z«- 
sOnde  der  SecessioD  deo  VersuohCoriohDus  zu  retten  ausgaben« 
Das  TOQ  DioBysius  envthnteSeDaUiacoBaultttm  ^)  kann  sehr  wohl 
den  Sinn  gehabt  haben,  dals  die  Anwendung  der  ^ebcjischen  In* 
terpretation  der  Leges  sacratae  und  des  Piebiscituin  Icilium  tut 
diesen  Fall  zu  gestatten  sei ,  und  der  dabei  Ton  den  SenaUM*en 
geleistete  Schwur  ^)  kann  die  Bedeutung  gehabt  haben,  dafs  die- 
ser Act  als  die  Ausübung  einer  gerade  dieses  Mal  motivirten  re- 
ligiösen Pflicht  erscheinen  solke.  Dafs  durch  eine  Uebereinkuiift 
zwischen  dem  Senate  und  den  Tribunen  den  l^teren  die,  Ton 
der  jedesmaligen  Genehmigung  des  Senats  abhangige,  sonst  un- 
beschrftnkte  Machtvollkommenheit  gegeben  worden  sei  jeden 
Patricier  vor  der  Plebs  anzuklagen,  wie  Zumpt  zu  beweisen  i 
sucht  hat,  kann  im  Hinblick  auf  die  folgenden  Processe  nickt  i 
gestanden  werden.  Coriolanus  wurde,  mit  seiner  eigenen  Ein- 
willigung ^),  nunmehr  allerdings  nach  völkerrechtlichen  Gruad- 
sdtzen  der  Plebs  überantwortet  ^).  Die  Tribunen  hatten  daher 
keinen  Grund  die  im  Plebiscitum  Icilium  festgesetzte  BOrgenstd- 
lung  zu  verlangen  ^).  Jenes  Zugesländnifs  aber  hatte  der  Senat 
an  zwei  Bedingungen  geknüpft^):  erstens,  dafs  die  Anklage  gegen 
Coriolanus  in  einen  bestimmten  criminalrechtlichen  B^riff  ge- 
fafst  würde'');  und  zweitens,  dafs  die  Plebs  vor  AbgaJbe  ihres 
Spruchs  schwöre,  also  gleichfalls  constatire,  dafs  sie  sich  nur 
durch  religiöse  Motive  leiten  lasse »).  Indem  die  Tribunen  sich 
diesen  Bedingungen  fügten,  erkannten  sie  ihrerseits  an,  dafe  sie 
nicht  lediglidi  auf  die  Leges  sacratae  und  das  Plebiscitum  Id- 
Uum  sich  stützten  %  Da  die  eine  der  beiden  Bedingungen,  der 
Schwur,  entschieden  auf  dem  völkerrechtlichen  Charakter  des 
Processes  beruht,  so  kann  die  andere  nicht  in  der  Weise,  wie 
Dionysius  angiebt  i^),  formulirt  gewesen  sein ,  dafis  nämlich  die 
Anklage  auf  das  Verbrechen  des  Strebens  nach  Tyrannis,  affho- 
taUo  Ttgni,  habe  lauten  sollen.  Vielmehr  mufs  nach  Analogie 
des  Verhältnisses,  in  dem  die  affeetatio  regni  zum  criminalrecht- 
lichen Begriff*  der  perduMio  in  den  Processen  des  Cassius  und  des 
Manlius  (S.  545.  554)  steht,  angenommen  werden,  dab  Gorio- 
2lanus  der  perduMio  gegen  die  Plebs  angeklagt,  diese  Anklage 
aber  mit  dem  Nachweis  des  Strebens  nach  Tyrannis  begründet 

l)  Dion.  7,  38.  39.  58;  vgl.  8,  30.  9,  46.  10,  34.        2)  Dion.  7, 
39.  47.  3)  Dion.  7,  58.  8,  30.  4)  Dion.   7,  51.  53.  57.  61.  8, 

6.  30.  5)  Vgl.  Uy,  3,  13.  Gell.  7,  19.  6)  Vgl.  iosbes.  Dion. 

7,  61.        7)  Dion.  7,  57.  58.  61.  63.  8)  Dion.  7,  45.  9)  Vgl. 
Dion.  9,  46.        10)  Vgl.  auch  Flut  Gor.  20.  Dio  G.  fr.  18,  5  B. 
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werden  sollte«  UebrigeDs  führtea  die  Tribunen,  wie  es  für  solche 
Ffllle  nach  demPlebiscitamlcUium  beabsichtigt  war,  denProceOi 
in  den  Formen  des  Provocationsprocesses  durch;  so  beobachte- 
ten sie  namentlich  die  dtet  dicti»  ^)  und  prodietio  ^),  Der  Erfolg 
desProcesses  war,  dafsCoriolanus  entweder  abwesend  zum  Tode, 
oder  anwesend  zur  aquae  et  ignis  interdietio,  d.  i.  zum  bürger- 
lichen Tode,  verurtheilt  wurde  8). 

Durch  diesen  gelungenen  Prtfcedenzfall  war  die  Position 
der  Plebs  erheblich  Terstärkt;  keineswegs  aber  war  dadurch  ein 
dauerndes  unbestreitbares  Recht  der  Plebs  auf  die  Gerichtsbar- 
keit Ober  die  Patricier  im  Falle  einer  perduMo  gegen  die  Pldbs 
begründet.  Die  späteren  Anklagen  von  Patriciern  Tor  den  Con- 
cilu  plebis  waren  allerdings  wesentlich  erleichtert  durch  den 
Präcedenzfall ,  aber  es  waren  nach  den  Anschauungen  des  pa* 
tricischen  Staatsrechts  nicht  minder  Usurpationen,  als  die  An-* 
klage  des  Coriolanus.  Diesen  Usurpationen  gaben  die  Patricier, 
wenn  ihr  Widersand  Nichts  nützte,  nothgedrungen  von  Fall  zu 
Fall  nach  4),  wie  sie  es  in  dem  Processe  des  Coriolanus  gethan 
hatten;  und  es  begreift  sich,  dafs  der  Widerstand  mit  jedem 
Falle  schwächer,  die  Nachgiebigkeit  mit  jedem  Falle  grOfeer, 
der  mo$  mqjerum^)  immer  zwingender  und  rechtsverbind- 
licher ^)  wurde.  Nach  der  Rechtsanschauung  der  Plebs  waren 
die  Entscheidungen  der  Concilia  plebis  richterliche  Urtheile, 
deren  Redit  aus  den  Leges  sacratae,  dem  Plebiscitum  Icilium 
und  den  PräcedenzfUlen  folgte;  nach  den  Anschauungen  der 
Patricier  waren  es  nicht  richterliche  Anwendungen  eines  be- 
stehenden Rechts,  nicht  Gerichte  einer  gesetzlich  anerkannten 
richterlichen  Instanz,  sondern  zwar  erlaubte 7),  von  Fall  zu 
Fall  nothgedrungen  zugestandene,  in  ihrer  rechtlichen  Bedeu- 
tung aber  auf  den  jedesmaligen  Angeklagten  beschränkte  prwi' 
legia,  d.  i.  gesetzgeberische  Acte,  die  das  Recht  zur  Gerichtsbar- 
keit für  einen  einzelneu  Fall  festsetzten  und  die  sofortige  An- 
wendung desselben  unter  Beobachtung  processualischer  Formen 
veranlafsten  (vgl.  I  629  f.).  Bei  diesem  fortwährenden  Kample 
verschiedener  Reditsanschauungen ,  bei  welchem  der  Sieg  der 
einen  über  die  andere  in  jedem  einzelnen  Falle  von  der  Gunst 
der  Umstände  abhing,  erklärt  sidb  der  langsame  Fortschritt  der 


1)  Liv.  2,  35.  Dion.  7,  25.  Plut.  Cor.  18.  2)  Dion.  7,  36.  38. 
51.  58.  59.  3)  Uv.  2,  35.  Dion.  7,  64.  Plut  Cor.  20.  Oio  C.  fr.  18, 
5B.  Zon.  7, 16.  4)  Vgl.  Dion.  10,  34.  5)  Dion.  7,65.  6)  Uv. 
3,  9.  Dion.  9,  46.        7)  Liv.  3,  9. 
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5S8  Plebs  in  ihrer  staatsr^chtlicbea  SteUaDg,  wArend,  wenn  die 
Gerichtsbarkeit  der  Plebs  uBfBiUelbar  durch  die  Leges  sacralae 
begrandet  und  somit  oobeetreitber  gewesen  wftre «  es  gerade- 
zu unbegreiflich  sein  wOrde^  dafe  die  Plebs  nicht  sofort  sich 
zum  Herrn  des  Staats  erhoben  hatte. 

In  diesem,  wenn  auch  noch  so  gefilhrltohent  doch  stets  pre- 
cdren  Zustande  Terblieb  die  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis 
bis  zur  Lex  Atemia  Tarpeja  300/454.  Man  kann  sie  gegenQber 
der  staatsrechtlichen  der  Centuriatcomitien  ab  eine  Standes* 
rechtliche  bezeichnen.  Da  dieselbe  den  TOlkerrechtlicheB 
Charakter,  der  beim  Procefs  des  Goriolanus  in  dem  Eidschwur 
des  Senats  einerseits  und  in  dem  der  Plebejer  andererseits  sich 
kundgiebt,  bald  abstreifte — wenigstens  wird  ein  solcher  Schwur 
nachher  nicht  wieder  erwfthnt,  wahrend  die  Beobachtung  der 
Formen  des  ProTocationsprocesses  auch  nachher  bezeugt  wird  ^) 
— :  so  trat  die  politische  Bedeutung  dieser  Standesgerichtsbar- 
keit um  so  reiner  henror.  Es  ist  ftlr  die  fernere  Entwickelung 
der  Volksgmchtsbarkeit  tou  grofser  Bedeutung,  dafo,  wahrend 
die  Centuriatcomitien  anfangs  Ober  unpolitische  Verbrechen  ge- 
wifs  häufiger  richteten  als  Ober  poliUscbe,  die  Concffia  pldbis 
anfangs  nur  in  Processen  von  politischem  Charakter  ent- 
schieden. 

Gleich  der  nächste  Fall  der  Verurtheilung  eines  Patriciers 
durch  ein  Concilium  plebis  beweist,  dafs  die  Tribunen  nicht  ge* 
willt  waren  in  AusQbung  jener  Gerichtsbarkeit  bei  den  stricten 
Consequenzen  der  Leges  sacratae,  des  Plebiscitum  Icilium  und  des 
PrflcedenzfoUes  des  Processes  des  Coriotonns  stehen  zu  bleiben. 
Im  J.  278/476  nämlich  klagten  zwei  Tribunen  den  abgegange- 
nen Consul  T.  Menenius  Lanatus  an,  weil  er  durch  Ungeschick 
semem  Heere  eine  schwere  Niederiage  bereitet  hatte  und  auüMr- 
dera  den  Verlust  der  Besatzung  an  der  Cremera  verschuldet  haben 
sollte.  Er  wurde  Terurtheilt,  aber  nur  eine  VermOgenrf>urse  im 
Werthe  von  zweitausend  Assen  (d.  i.  zwanzig  Rindern)  ward  ihm 
auferlegt  >).  Es  ist  rein  unmöglich  ein  Recht  der  Plebs  zu  diesem 
Urtheile  über  diese  Schuld,  sei  es  aus  den  Leges  sacratae,  sei 
es  aus  dem  Plebiscitum  Icilium,  abzuleiten.  Weder  hatte  Mene- 
nius, wenn  er  auch  noch  so  schlecht  seine  Feldhermpflicht  er- 

534  füllt  hatte,  das  Foedus  vom  Sacer  mons  oder  die  sacrosanda  p(h 
tesias  der  Tribunen  verletzt;  noch  enthielten  die  Leges  sacratae 


1)  Uv.  2,  62.  61.  3,  11—13.  2)  Liv.  2,  51.  52.  54.   Dion.  9, 

23  f.  27.  Bio  C.  fr.  21,  3  8. 
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eine  BestunoMuig,  nach  der,  wie  Schwegler  vermutbet,  «rf  Be- 
schädigung der  Plebs  im  AllgemeiDen  Sacertät  sUnd.  Auch 
hatteu  die  Tribunen  kein  RedbC  auf  eigene  Hand  ihr  Jus  auxilii 
so  zu  interpretiren,  als  ob  sie  jede  mittelbare  Beschtfdigung  der 
Pld)6  zur  criminellen  Bestrafung  ?or  die  Plebs  ziehen  dürften. 
Es  ist  in  der  That  eine  Usuipation  der  Tribunen,  und  zwar  nicht 
blofs  eine  Wiederholung  der  beiCoriolanus  gelungenen,  sondern 
eine  neue  (I  606).  Hervorgerufen  ist  dieser  Versuch  dnen  pa- 
tridsdien  Magistrat  zur  Rechenschaft  zu  ziehen  wahrscheinlich 
durch  das  von  den  Patriciern  selbst  zehn  Jahre  froher  veranlafste 
Geridit  der  Centuriatcomitien  Ober  den  abgegangenen  Consul 
Sp.  Cassius  Vecellinus  (S.  545).  Konnten  die  Consuln  im  Inter^ 
esse  des  patricischen  Standes  vor  den  Centuriatcomitien  geriditet 
werden,  so  sollten  sie  üch  auch  ihrer  Verantwortlichkeit  gegen 
die  Pldw,  von  der  man  allerdings  sagen  kann,  dafs  sie  dem  Keime 
«adi  in  der  Begründung  des  {ttUOtUum  tribumcmm  ad»ersu$  tm- 
jperttuM  eanmlare  enthalten  war,  bewufst  werden.  Htftten  die 
Patricier  ernstlichen  Widerstand  geleistet,  so  hStte  diese  neue 
Usurpation  nicht  gelingen  können ;  wahrscheinlich  aber  habea 
sie  den  Henenius  viel  bereitwilliger  als  den  Coriolanus  fallen 
lassen,  weil  sein  kriegerisches  Ungeschick  nicht  blob  den  Ple» 
bejern  geschadet,  sondern  auch  den  Untergang  der  patricischen 
Fabier  herbeigeführt  hatte  i);  auch  waren  sie  unter  den  Nach- 
wirkungen des  Sturzes  der  Oligarchie  der  Fabier  ohne  ZweiM 
zu  einem  thatsflchlichen  Widerstände  schwächer,  als  im  J. 
263/491.  Dafs  aber  die  Anklage  des  Menenius  formell  gleich 
der  des  Coriolanus  auf  pereiueHio  gegen  die  Plebs  gerichtet  war,  ist 
defsbalb  wahrscheinlich,  weil  zwei  Tribunen  gemeinschaftlich 
nach  Analogie  der  dMOviri  ferdudUonii  anklagten,  und  weil  die 
Anquisition  der  Tribunen  zuerst  auf  Todesstrafe  gelautet  hatte  >). 
Dadurch  dab  sie  sich  gleichwohl  mit  Auferlegung  einer  Vermö- 
gensbufse  begnügten  —  was  möglicherweise  auf  einem  Compro- 
mifs  zwischen  Senat  und  Tribunen  beruht  — ,  begründeten  sie 
einen  für  die  Bestrafung  des  dem  Heere  verderblichen  Unge* 
schickd  der  Feldherren  im  Kriege  für  alle  Zeiten  nachwirkenden 
Prftcedenzfall  9).  —  Sirategisehes  Ungeschick,  das  dem  Heere 
verderblich  geworden  war,  war  ebenso  der  Grund  der  Anklag» 
des  abgegangenen  ConsulsSp.  Servilius  Priscus  279/475  durch 
zwei  Tribunen.  Die  Stimmung  der  Plebs  und  die  energische  5S5 


1)  Diop.  9,  23.  2)  Uv.  2,  52.  3)  Vgl.  Ut.  8,  3& 
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VerAeidigUDg  des  Servilius  bewirkten  indessen  ene  einstimmige 
Freisprechung  i). 

Nachdan  der  Begriff  ierperdudlio  gegen  die  Plebs  auf  diese 
Weise  erweitert  war,  versuchte  der  Tribun  Cn.  Genucius  auch 
die  von  den  Consuln  unterlassene  Ausführung  eines  der  Plebs 
dienlichen  Gesetzes  unter  jenen  Begriff  zu  bringen,  mit  andern 
Worten  die  Verantwortlichkeit  der  Consuln  gegen  die  Plebs  auch 
auf  die  Executive  in  Administrationsangelegenheiten  auszudeh- 
nen. Er  klagte  281/473  (I  613)  die  abgegangenen  Consuln  C. 
Manlius  und  L.  Furius  an ,  weil  sie  der  Au^Qbrung  der  Lex 
Cassia  agraria  sich  widersetzt  htttten.  Die  Begründung  eines  Prä- 
cedenzfalles  in  dieser  Richtung,  wodurch  die  Consuln,  wie  die 
Patricier  nicht  mit  Unrecht  meinten ,  zu  Dienern  der  Tribunen 
geworden  sein  worden,  mifslang,  da  Cn.  Genucius  am  Tage  des 
Gerichts  in  seinem  Hause  ermordet  gefunden  wurde  ^). — Ebenso 
wenig  gelang  ein  zweiter  in  dieser  Richtung  durch  die  Anklage 
des  abgegangenen  Consuls  Appius  Claudius  284/470  unternom- 
mener Versuch.  Er  fand  allerdings  nach  dem  fOr  die  Beurthei- 
hing  der  thatsflchlichen  Macht  der  Plebejer  wichtigen  Plebiscitum 
Publilium  des  VoleroPublilius  statt;  doch  werden  diesem  Gesetze 
mit  Unrecht  von  Zumpt  unter  Berufung  auf  zwei  anders  zu  deu- 
tende Stellen  s)  geradezu  criminalprocessualische  Bestimmungen 
bezüglich  der  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis  beigelegt. 
Claudius  war  nicht  blofs  seines  Widerstandes  gegen  das  Aoker- 
gesetz  wegen,  sondern  aus  manchen  andern  Gründen  der  Plebs 
vertiafst,  so  dafs  eine  Anklage  auf  die  mit  dem  Tode  zu  bestra- 
fende perdueUio  wohl  motivirt  erschien ,  und  gewifs  würde  er 
wenn  irgend  einer,  verurtheilt  worden  sein;  doch  kam  es  in 
Folge  des  Umstandes,  dafs  Claudius  vor  dem  Tage  des  Gerichts 
starb,  nicht  zur  Verurtheilung^). 

Dagegen  hielt  sich  die  Anklage  des KaesoQuioctius  293/461 
ganz  in  den  Grenzen  des  durch  den  Prttcedenzfall  des  Coriolanus 
zu  motivirenden  Anspruchs  der  Tribunen  auf  Ueberantwortung 
eines  Vertragsbrüchigen  Patriciers  an  das  Gericht  der  Plebs.  Er 
hatte  bei  den  Agitationen  wegen  des  Plebiscitum  Terentilium 
als  Privatmann  einzelne  Plebejer  thätlich  insultirt,  die  Contionen 
der  Tribunen  gewaltthtttig  gestürt,  also  geradezu  gegen  das  Ple- 
biscitum Icilium  gehandelt,  tlberhaupt  aber  gegen  <Ke  Tribunen 


l)  liv.  2,  52.  Dion.  9,  28— 33.  2)  Liv.  2,  54.  Dion.  9,  37.  38. 
10,  38.  3)  Zon.  7,  17.  Pomp,  m  Dig.  1,2,2,2.3.  4)  Liv.  2,61. 
Dion.  9,  51—54.  Zon.  7,  17. 
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gleichsam  Krieg  geführt.  Als  ihn  A.  Verginius  auf  den  Tod,  586 
also  wohl  anch  wegen  perdudlio  gegen  die  Plebs  anklagte,  und 
Quinctins  sdbst,  wie  Coriolanus,  die  Competenz  der  Tribunen 
bestritt  %  traf  es  sich,  dafs  der  auf  den  QuincUus  durch  ein  (frei- 
lich fakches)  Zeugnifs  des  M.  Volscius  Fictor  (S.  545)  geworfene 
Verdacht  eines  Mordes  die  vorhandene  Milsgunst  gegen  ihn  stei- 
gerte, woraus  man  indessen  nicht  schliersen  darf,  dafs  die  eigent- 
liche Anklage  nunmehr  anS parriädium,  ein  Verbrechen,  das  ent- 
schieden zur  Competenz  der  Centuriatcomitien  gehorte,  formulirt 
worden  wäre.  Der  Versuch  den  Quinctius  zu  verhaften  mifslang; 
aber  nach  einem  Compromifs  zwischen  Tribunen  und  Sraat,  der 
wiederum  zeigt,  dals  nach  patricischer  Anschauung  das  Plebi- 
sdtum  Icilium  nicht  selbstTerständlich  galt,  mufste  er  zehn  Bor- 
gen (vades)  stellen ,  deren  jeder  mit  dreitausend  Assen  für  die 
Sistirung  des  Quinctius  am  Tage  des  Gerichts  haftete.  Der  Senat 
erkannte  also,  indem  er  diesen  Compromifs  einging,  die  Anwen- 
dung des  Plebiscitum  Icilium  und  die  Noth wendigkeit  den  Quinc- 
tius der  Plebs  auszuliefern ,  kurz  die  Gerichtsbarkeit  derselben 
wiederum  an,  und  zwar  in  anderer,  in  civilrechtlich- weltlicher, 
nicht  mehr  wie  bei  Coriolanus  in  yOlkerrechtlich-sacraler  Form. 
Da  Quinctius  nunmehr  zu  den  Tuskern  ins  Exil  ging,  wurde 
das  beabsichtigte  Concilium  plebis  gar  nicht  gehalten ,  die  yer- 
bOrgten  Geldsummen  aber  wurden  eingetrieben.  Von  einer 
Confiscation  des  Vermögens  konnte  nicht  die  Rede  sein,  da 
Quinctius  noch  in  der  Patria  potestas  stand  3).  —  Ebenso  wur- 
den im  J.  299/455  wegen  Verletzung  der  saerosancta  poteftas 
der  Tribunen  im  Sinne  des  Plebiscitum  Icilium  die  jungen  Mit- 
glieder der  Geschlechter  der  Cloelii,  Postumii  und  Sempronii, 
welche  gleichfalte  als  Private  die  Tribunen  an  der  Abhaltung 
eines  Concilium  plebis  gewaltthfitig  gehindert  hatten,  wegen 
perdueUio  gegen  die  Plebs  angeklagt.  Der  Strafantrag  lautete, 
wahrscheinlidi  um  das  im  Falle  einer  Anklage  auf  den  Tod  doch 
lu  gestattende  Exil  zu  verschärfen ,  —  was  vielleicht  schon  bei 
Coriolanus,  wahrscheinlich  aber  audi  bei  dem  Procefs  des  Vol- 
sdus  vor  den  Centuriatcomitien  295/459  (S.  545)  geschehen 
war  — ,  auf  a^ptae  et  ignis  mterdietio  als  Ersatz  der  Todesstrafe. 
Denn  die  Güter  der  Angeklagten,  welche,  wenn  sie  der  per- 
dueUio  schuldig  befunden  waren,  zugleich  als  hommes  sacri  con- 
statirt  waren,  soDten,  wie  es  rücksichllich  der  Frevler  gegen 


l)  Dien.  10,  5.        2)  Uv.  3,  11—13.  DioD.  10,  5—8.  13;  falsch 
Gic.  de  dorn.  32,  86. 
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die  Leges  sacratte  fealatand  ^),  der  Ceres  ferfalldii  sein,  ond  die 
537  AogeUiglen  gingen ,  troUdem  dafs  gegen  sie  nicht  aaif  Todes- 
strale  angetragen  war,  vor  dem  Gerichtstage  ins  Eiil  A«cli 
diese  Neuerung  in  Beoidiung  auf  den  Strafantrag  ist  nach  Di«- 
nysius  durch  einen  Comprornfs  zwischen  Senat  und  Tribonen 
eingeführt,  so  dab  sich  also  auch  in  diesem  leisten  Falle  der 
precare  Charakter  der  Competenz  der  Concilia  plebis  kmid- 
giebt  2).  —  Der  Versuch  der  Tribunen  die  ConsuUi  T.  Romilius 
und  C.  Veturitts  in  ihrem  Amtsjahre  299/455  wegen  Verieliung 
dtf  saerosancta  fQtmUu  anzuklagen  mufste  natürlich  trotz  der 
Leges  sacratae  mifsUngen  s). 

II.   Von  der  Lex  Aternia  Tarpcja  bis  »ur  Einsetiun^ 
der  curulischen  Aediltt&t. 

Der  precttre  Charakter  der  Gerichtsbarkeit  der  Plebs  in- 
derte  sich  mit  der  lex  Aiemia  Turp^  Tom  J.  300/454,  die  als 
eine  der  Goncessionen  anfjgefafst  werden  mufs,  mit  welchen  4ie 
Patricier  in  den  der  Decemfiralgesetagebung  vorangdiendeii  Agi* 
tationen  die  auf  Beschränkung  des  Imperium  consnlare  durah 
eine  schriftliche  Gesetzgebung  gerichteten  Forderungen  der 
Plebs  zu  beschwichtigen  suchten  (I  620  ff.).  Indem  sie  den  Tri- 
bunen und  neben  denselben  auch  den  Aedilen  das,  bisher  von 
jenen  auf  Grund  des  Plebiscitum  Icilium  nur  prätendirte.  Recht 
der  mmkae  dictio  verlieh,  ftlr  diese  Magistrate  aber  wie  fOr  die 
Consuln  das  Recht  durch  die  scharf  gesogene  Grenze  äner  ohne 
Provocation  zu  verhängenden  Buprema  muUa  (dreifoig  Rinder 
und  zwei  Schafe)  beschränkte,  machte  sie,  was  nicht  hätte  be- 
stritten werden  sollen*),  nicht  blofii  die  Provocatioa  gegen  die 
über  die  ttiprema  muüa  hinausgehenden  Vermögenriiufsen  mög- 
lich, sondern  gestattete  wahrscheinlich  zugleidi,  dafs  über  die 
Provocaüonen  gegen  VemU^iensbufsen  die  Goncilia  |debis  end- 
gültig entschieden:  eine  Erlaubnifs,  die  natürlich  nur  die  Tri- 
bunen und  Aedilen,  nicht  aber  die  Consnhi,  benutzlent  «m  HuU- 
processe  vor  den  Concilia  fJebis  einzuleiten.  Mit  andern  Wort», 
die  Patricier  gestatteten,  dals  das  Verfiihr«n,  wefehes  die  Tribu- 
nen in  den  Processen  des  Nenenius  und  Servilius  eingcscUagen 

*)  Braus,  die  römischen  Popularklagen,  in  der  Zeitschr.  für  Redits- 
gescb.  Bd.  3.  Weimar  1864.  S.  341;  insbes.  S.  348  ff. 

1)  Dion.  6,  89.  liv.  3,  55.  2)  JHön.  10,  4t.  .42.  3)  Dion. 
9,  33-35. 
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hatten,  und  wdohes  damalB  als  privihgium  zugestanden  worden 
war,  zu  einem  gesetzlicfaen  ertioben  würde.  Seit  diesem  Gesetze, 
welches  die  Capitalgericfatsbarkeit  der  Centuriatcomitien  unan- 
getastet Uefs,  galten  die  Goncäia  plebis  als  legitime  Provoca- 
tionsinstanz  in  Moltprocessen ,  deren  nie  einer  vor  den  Centn-  588 
rk^comitien  geführt  worden  ist;  die  im  Conciliom  plehis  von  der 
Plebs  gesprochenen  Urtheile  galten  fortan  dißjudiciapopnli^^ 
die  Anklage  vor  der  Plebs  als  ein  diem  dicere  od  populum'^}. 
Dafs  aucti  diese  Moltprocesse  durch  ein  juUcium  der  Tribunen 
und  Aedilen  eingeleitet  wurden,  hfttte  nie  bezweifelt  werden 
soUea.  Denn  wenn  auch  dieses  Judicium  nur  zur  Vermittlung 
der  Provocation  diente  3),  so  war  es  doch  techniech  ebenso  gut 
eiajudieiwn,  wie  das  seit  der  Lex  Valeria  de  provocatione  gleich* 
falls  nur  zur  Vermittlung  der  Provocation  amsgesprochene  To- 
desurtheil.  Und  wenn  der  Ausdrudi  rnuktun  irrogare  (I  621. 
835),  der  von  iemjudicmm  scheinbar  absieht,  häufiger  ist,  als 
der  auf  dasjWtetWm  zielende  mtcftoffi  dkere^)  oder/Kdtcore^), 
so  erklärt  sich  diefs  genugsam  aus  der  untergeordneten  Bedeu- 
tung des  jtt(itctKiti  im  Vergleich  mit  der  rogatio  in  der  Volksver- 
sammlung ,  während  andererseits  die  Beibehaltung  des  techni- 
schen Ausdrucks  capitü  j%tdic(are  und  das  Nichtaufkommen  eines 
Ausdrucks  wie  poenam  eapitahm  irrogare  sich  aus  dem  hüheren 
Alter  der  Provocation  in  Capitalprocessen  erklärt 

Gleich  im  Jahre  der  Lex  Aternia  Tarpeja  selbst  ^)  machte 
der  Tribttn  C.  Claudius  Cicero  gegen  den  nun  abgegangenen 
Consul  T.  Romilius  und  der  plebejische  Aedii  L.  Alienus  gegen 
dessen  Collegen  C.  Veturius  das  neu  legalisirte  Anklageredit  gel- 
tend. Verschuldetes  Mifsgeschick  im  Kriege,  und  nicht  der,  aus 
Gründen  der  historischen  Kritik  zurückzuweisende,  ruchlose 
Versuch  den  L.  Sicinius  Dentatus  mit  achthundert  Mann  in  den 
sichern  Tod  zu  scUcken  (wie  Dionysius  angtebt),  auch  nicht  der 
an  sich  ganz  legale  Verkauf  der  Beute  für  das  Aerarium  (wie 
Livius  meint),  war  der  Grund  der  Anklagen.  Obwohl  dieselben 
somit  der  Anklage  des  T.  Menentus  (S.  572)  analog  waren ,  so 
haben  sie  doch  schwerlich  auf  perdueüio  gegen  die  Plebs  gelau- 
tet, <k  in  diesem  Falle  je  zwei  Tribunen  als  Ankläger  fungirt 
haben  würden.  Romilius  wurde  zu  einer  VennOgensbufse  von 


1)  Uv.  5,  11,  12.  7,  28,  9.  10,  46,  16.  25,  4,  3  f.  29,  37,4.  Gic 
Dej.  11,  31.  Ascon.  p.  20  f.  2)  Liv.  8,  22,  3.  24,  43,  2.  25,  2,  9. 

43,  8,  8.  Gell  3,  4,  1.  4,18,3.      3)  Gic.  de  leg.  3,  12,  27.      4)  Liv 
25,  3 ;  edieere  2,  52.  5)  liv.  26,  3.  6)  Nach  Dionysius  10, 

48 — 50  noch  vor  der  Lex  Ateniia  Tarpeja. 

Lange,  Rom.  Alterth.  11.  3.  Aufl.  37 
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10000  Aseen  (richtiger  von  hundert  Rindern),  Veturius  xu  euer 
solchen  Ton  15000  Assen  (von  hundertundfdnfsig  Rindern)  Tei^ 
urtheilti). 

In  welcher  Weise  die  lex  Menenia  Sextia  302/452  (I  622) «) 
zur  Ergänzung  der  Lex  Atemia  Tarpeja  diente,  namentlich  ob 
sie  vielleicht  tiber  die  aus  der  Lex  Atemia  Tarpeja  hervorgehen- 
den Mültprocesse  nähere  Bestimmungen  enthielt,  läfstsich  nicht 
ermitteln. 
&99  Ebenso  wenig  ist,  da  zwischen  der  Lex  Atemia  Tarpeja  nnd 
derDecemviralgesetzgebung  nur  wenige  Jahre  liegen,  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen,  ob  die  Tribunen  sdion  in  Folge  der  ersteren 
auf  die  Verfolgung  von  Capitalprocessen  vor  den  (}oncilia  plebis 
zu  verzichten  bereit  waren.  Gewifs  ist,  dafs  die  ZwOlf  Tafeln 
303/451  die  Beantragung  solcher  privilegia,  wie  die  trtbiuii- 
dschen  Processe  vor  der  Lex  Aternia  Tarpeja  gewesen  v?aren, 
geradezu  verboten  (1 625),  dagegen  durch  Gestattung  der  prava- 
catio  ab  omnijttdicio  poenajue,  also  auch  gegen  Multstrafen,  die 
auf  der  Lex  Aternia  Tarpeja  und  der  Lex  Menenia  Sextia  beru- 
hende richterliche  Gompetenz  der  Concilia  plebis  in  Multpro- 
ceasen  bestätigten  (I  629).  Von  da  an  haben  die  Tribunen  auf 
die  Verfolgung  von  Capitalprocessen  in  den  Concilia  plebis, 
welche  fortan  allgemein  als  dafür  incompetent  galten  ^),  verzich- 
tet Sie  konnten  es,  da  gleichzeitig  der  Begriff  einer  perdicellio 
gegen  die  Plebs  dberflOssig  geworden  war.  Denn  die  sacrosoMda 
potettas  der  Tribunen,  im  Sinne  des  Plebiscitum  Icilium  verstan- 
den, v?ar  unmittelbar  vor  der  Decemviralregiemng  (I  603.  625) 
und  sodann  in  einer  jeden  Zweifel  beseitigenden  Weise  unmit- 
telbar nachher  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  305/449  (I  637) 
bestätigt  worden.  Da  die  Tribunen  nunmdu*  Magistratus  populi 
Romani  waren,  so  konnten  sie  jede  Verletzung  ihrer  saarosancta 
potesta$  als  eine  perduelko  gegen  den  pop%ibts  Ronumms  auff^sen 
und  demgemäfs  Perduellionsprocesse  dieser  Art,  wie  zunächst 
z.  B.  die  gegen  die  gewesenen  Decemvira,  vor  den  Centuriatco- 
mitien  unter  nicht  fdglich  zu  verweigemder  Erlaubnifs  der  Con- 
suln  anstellen  (S.  552). 

Es  ist  für  die  weitere  Entwickelung  des  römischen  Crimi- 
nalrechu  innerhalb  der  Volksgerichte  charakteristisch  und  dient 
zum  Theil  zur  Erklärung  der  Mangelhaftigkeit  desselben ,  dafs 
die  gesetzliche  Scheidung  der  Competenz  der  Concilia  pldiis 


1)  Uv.  3,  31.  Dion.  10,  47.  48.52;  vgl.  Plin.  n.  h.  7,  28,29, 102, 
2)  Fest.  p.  237.        3)  Cic.  de  leg.  3,  19,  45. 
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und  der  nach  ihrer  Analogie  später  von  den  cnrulischen  Aedi- 
len  berufenen  richtenden  Tributcomitien  (S.  460)  einerseits 
und  der  Centuriatcomitien  andererseits  nicht  sowohl  auf  der 
Verschiedenheit  der  Verbrecbenrals  viebnehr  auf  der  Verschie- 
denheit der  Strafen  beruhte  ^).  Die  Folge  war,  wenigstens  bei 
den  politischen  Processen,  dafs  man  zuerst  an  die  Durchsetzung 
der  Strafe  dachte  und  danach  den  Thatbestand  unter  einen  ent- 
sprechenden criminabrechtlichen  Begriff  fafste ,  statt  diesen  auf 
den  Thatbestand  zu  gründen  und  danach  die  Strafe  zu  bemes- 
sen. Besonders  deutlich  tritt  diefs  bei  dem  Processe  des  P.  Clau- 
dius Pulcher  505/249  und  des  Cn.  Fulfius  543/211  hervor 
(S.  556  und  587  f.).  Das  Volk  entschied  daher  auch  nicht  nach  640 
feststehenden  Rechtsnormen  ^)  auf  Grund  einer  sicher  ermittel- 
ten Schuld  des  Angeklagten,  sondern  nach  seinem  souveränen, 
der  Herrschaft  der  Leidenschaften  unterworfenen,  von  Sym- 
pathie (gratia)  oder  Antipathie  [irapoptdi)  geleiteten  Belieben  ^), 
ohne,  wie  die  Mitglieder  der  athenischen  rjkiala^  durch  einen 
Schwur  zu  einem  unparteiischen  Urtheil  verpflichtet  zu  sein. 
Nur  mit  einem  hieraus  entspringenden  Vorbehalt  läfst  sich  da- 
her sagen,  dafs  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  über 
die  leichteren,  die  Centuriatcomitien  Ober  die  schwereren  Ver- 
brechen zu  richten  competent  gewesen  seien.  In  Wirklichkeit 
waren  jene  Versammlungen  über  solche  Verbrechen  competent, 
welche  als  minder  strafbar  und  durch  eine  Vermögensbufse 
sühnbar  aufzufassen  dem  Magistrate  beliebte,  die  Centuriatco- 
mitien über  solche,  welche  als  schwerer  strafbar  und  für  eine 
Anquisitio  auf  Todesstrafe  ^)  geeignet  aufgefafst  wurden,  wobei 
sich  der  Mafsstab  der  Beurtheilung  nach  Zeit  und  Umständen 
richtete.  Uebrigens  ist  bei  der  gröfseren  Leichtigkeit  eine  min- 
der schwere  Strafe  in  einem  Concilium  plebis  oder  in  Tribut- 
comitien durchzusetzen  und  bei  der  theilweise  eben  hierdurch 
sich  ausbreitenden  Abneigung  der  ROmer  gegen  die  Todesstrafe 
die  Competenz  jener  Versanmilungen  gegenüber  derjenigen  dw 
Centuriatcomitien,  was  die  beiderseitige  Praxis  betrifft,  derge- 
stalt in  Vortheil  gekommen ,  dafs  jene  immer  mehr  die  regel- 
mäfsige  vrard ,  diese  immer  mehr  nur  ausnahmsweise  eintrat. 
Dafs  übrigens  eine  Cumulation  der  VermOgensbufse  mit  der 
Capitalstrafe  unthunlich  war  ^) ,  ist  nicht  sowohl  Folge  jen^ 


1)  Gic.  de  leg.  3,  19,  45.  Uv.  26,  3.  2)  Gic.  de  inv.  1,  38. 

3)  Vgl.  Uv.  &,  29.  8,  33.        4)  Lvr.  8,33.        5)  Gic.  de  dorn.  17,45. 
Liv.  26,  3. 
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CompeteoMcheiduDg,  ak  Tieloitbr  davoD«  dafs  die  Capitaktrafe, 
weDn  wirklich  erkaoBt  UDd  ucht  durch  freiwUligea  als  juttmm 
exilhm  aberkannt  es  Exil  Termieden,  stets  mit  Einziehaiig  4ks 
gaDsen  Vermögefis  ohnehiii  Verbuodeo  war. 

Die  TribuneD  theUten  sich  mit  den  plebejischen  Aedilea 
in  die  Anklagen  vor  den  ConcUia  plebis  in  der  Regel  so ,  dais 
sie  sich  die  wichtigeren «  namentlich  die  politischen  Processe 
Torbehielten ,  den  Aedilen  aber  die  minder  wichtigen  Aber- 
liefsen.  In  der  Zeit  bis  sur  Einsetzung  der  curulischen  Aedili- 
Ut  triU  übrigens  die  Thitigkeit  der  plebejischen  Aedilen  (1 856) 
gar  nicht  henror,  was  znm  Theil  mit  der  Beschaffenheit  unserer 
Quellen,  zum  Theil  aber  auch  wohl  damit  zusanmienhAngt,  dafs 
die  Quaestoren  Tor  den  Centuriatcomitien  in  dieser  Zeit  nodi 
in  grOfserer  Thätigkeit  gewesen  sind  als  nachher.  Von  allge- 
541  meinen  Veränderungen  bezüglich  des  Multprocesses  ist  aus  die- 
ser Zeit  die  Taxation  der  mprema  mtdta  in  Geldeswerth  zu  3020 
Assen  durch  die  Ux  JuUa  Papiria  des  J.  324/430  zu  erwähnen 
(1 622).  Dieses  GeseU  scheint  zugleich  festgesetzt  zu  haben,  dafr 
die  in  Geld  ausgedrückten  arbiträren  Multen  die  HäUte  des  Ver- 
mögens des  zu  Strafenden  überhaupt  nicht  Oberschreiten  dürf- 
ten 1).  Wenigstens  war  es  erst  jetzt  nOthig,  diesen  Grundsatz  aus- 
drücklich auszusprechen,  da  er  sich  vorher,  so  lange  die  wmUme 
nur  auf  Rinder  und  Schafe  lauteten,  das  Grundeigenthum  also 
nicht  betrafen,  von  selbst  verstand.  Aus  der  geuannten  Zeit, 
in  welcher  tribjuniciscbe  Anklagen  ziemUch  häufig  gewesen  zu 
sein  scheinen  ^),  sind  mehrere  tribunicische  Anklagen  bekannt, 
die  theils  ausdrücklich  als  Multprocesse  bezeugt,  theäs  aus 
Wahrscheinlichkeitsgründen  dazu  zu  rechnen  sind.  Sie  waren 
sämmtlich  gegen  Magistrate  gerichtet  und  daher  politbcher 
Natur. 

Im  J.  312/442  klagten  Tribunen  die  Tresviri  coloniae  de- 
ducendae  au ,  welche  die  latinische  Colonie  Ardea  einzurichten 
hatten  und  dabei,  dem  Sinne  ihres  Mandats  entsprechend,  aber 
zum  Verdrufs  der  Plebs,  die  römischen  Bürger,  welche  an  der 
Colonie  Theil  nehmen  wollten ,  zurückwiesen.  Sie  vermieden 
das  Volksurtheil,  das  ohne  Zweifel  auf  eine  VermOgensbu(se  ge- 
lautet haben  würde,  dadurch,  dafs  sie  selbst  MitgUeder  der  Co- 
lonie wurden ,  also  als  eamks  ihr  rOmisdies  Bürgerrecht  aof- 


t)  Vgl.  Gat  oiig.  5,  &;  die  Lex  SUii  bei  Fest  p.  246;  wid  die 
PoenalsanctioDen  beider  Seiten  der  Tabula  Bantioa  L  L.  A.  S.  4ft. 
Unge  Tab.  Bant  S.  4  f.        2)  Vgl.  Liv.  3,  66. 
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gabeii),  aof  dessen  WiedererlanguDg  sie  natttrlich  insoweit 
Anspruch  behielten ,  als  die  Latiner  in  den  Tor  Auflösung  der 
htinischen  Eidgenossenschaft  gegründeten  latinischen  Gemein« 
den  überhaupt  Anspruch  auf  Erwerbung  des  römischen  Bürger* 
rechts  hatten  (Tgl.  S.  128).  —  Im  J.  331/423  wurden  M.  Po- 
stumius  und  T.  Quinctius,  gewesene  Consulartribunen ,  wegen 
schlechter  Heerführung  bei  Veji  ?on  Tribunen  angeklagt ;  jener 
ward  KU  einer  Geldbufse  Ton  10000  Assen  verurtheilt,  dieser 
Ton  allen  Tribns  freigesprochen  ^).  —  Im  Jahre  332/422  wurde 
gleichfialls  wegen  schlechter  Heerführung  der  gewesene  Consul 
C.  Sempronius  von  dem  Tribunen  L.  Hortensius  angeklagt,  der 
indessen  ^e  Anklage  auf  Bitten  von  vier  andern  Tribunen  fal- 
len liefs  d).  Dieselbe  Anklage  wurde  334/420  von  drei  Tribunen 
gegen  ihn  mit  dem  Erfolg  erneuert,  dafs  er  zu  15000  Assen 
verurtheilt  wurdet).  —  Im  J.  353/401  wurden  die  gewesenen 542 
Consulartribunen  L.  Verginius  und  M'.  Sergius  wegen  schlech- 
ter Heerführung  von  drei  Tribunen  angeklagt  und  jeder  zu 
10000  Assen  verurtheilt  &). 

Es  war  nur  consequent,  wenn  man  wünschte,  dafs  die  Ver- 
antwortlichkeit der  patricischen  Magistrate  auch  auf  die  plebe- 
jischen erstreckt  würde.  So  wurden  361/393  zwei  gewesene 
Volkstribunen  A.  Verginius  und  Q.  Pomponius  von  Tribunen 
angeklagt,  weil  sie  während  ihres  Amtes  in  patricischem  Inter- 
esse dem  tribunicischen  Antrage  auf  Uebersiedelung  nach  Veji 
intercedirt  hatten.  Sie  wurden  jeder  zu  10000  Assen  verur- 
theilt ^).  Es  ist  diefs  indessen  bis  auf  einige  erst  im  Zeitalter 
der  Revolution  erfolgte  Anklagen  der  einzige  Fall  einer  An- 
klage und  Verurtheilung  von  gewesenen  Volkstribunen  wegen 
ihrer  Amtshandlungen,  der  daher  historisch  verdachtig  ist  Wenn 
er  wahr  ist,  so  mufs  man  annehmen,  dafs  die  Tribunen  fortan 
selbst  emsahen ,  dafs  sie  im  Interesse  einer  furchtlosen  Aus- 
übung der  Tribunicia  potestas  die  einstigen  Trager  derselben 
wegen  ihrer  Amtsführung  nicht  zur  Verantwortung  ziehen  dürf- 
ten (I  823). 

Im  J.  363/391  wurde  M.  Purins  GamiUus  der  Tradition 
zvfolge  wegen  seines  Verfahrens  mit  der  vejentischen  Beute  '0 
verdachtigt  und ,  übrigens  wahrscheinlich  nicht  sowohl  wegen 


I)  Liv.  4,  11.  2)  Liv.  4,  40.  41.  3)  Liv.  4,  40.  42.    Val. 

Blax.  e,  5,  2.  4)  liv.  4,  44.  ö)  Uv.  5,  10—12.  6)  Uv. 

5,  29.  7)  liv.  5,  23;  vgl.  Plm.  n.  h.  34,  3,  7,  13.   Flor.  1,  22. 

Eutrop.  1,  20.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  23. 
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seiner  Amtshandlungen  (1 757  f.),  ab  yielmehr  wegen  peadahu^ 
Ton  einem  Tribunen  L.  Appulcgus  angeklagt,  der  dabei  auf  das 
Zeognifs  des  Quaestors  Sp.  Canrilius  0  sicJb  gestfltzt  zu  haben 
scheint.  Camillus  ging,  da  selbst  seine  dienten  ihm  erklarten, 
dafs  sie  ihn  nicht  freisprechen  worden,  ins  Exil,  wurde  jedoch 
abwesend  zu  15000^;,  nach  anderer  kaum  ^üblicher  Angabe 
zu  100000')  Assen  verurtheilt:  jedenEaJls  in  einem  CondUum 
plebis  und  nicht  in  Centuriatcomitien  ^).  —  Dagegen  war  es 
nicht  eine  Anklage,  sondern  ein  Privilegium,  wenn  wirklich 
die  Tribunen  C.  Licinius  und  L.  Seitius  im  J.  387/367  den- 
selben Camillus,  während  er  Dictator  war,  durch  ein  Plebiscit 
mit  einer  Geldbufse  von  500000  oder  wohl  richtiger  50000 
Assen  bedrohten ,  falls  er  Oberhaupt  kraft  seines  Amtes  vor- 
ginge s). 

lU.  Die  aedilicischen  Mnltprocesse  bis  zum  Ende 
der  Republik. 

Seit  der  Einsetzung  der  curulischen  Aedilen  388/366  tritt 
in  den  Quellen  die  AnkUlgerthtttigkeit  dieser  (1 863. 870. 873  f.) 
und  der  plebejischen  (I  857)  Aedilen  zunftdist  stärker  hervor 
als  die  der  Tribunen.  Wenn  das  Nachlassen  der  politischen 
Processe  der  letzteren  seinen  Grund  in  dem  friedlichen  Einver- 
nehmen der  Tribunen  mit  der  Regierung  seit  den  Leges  Lici- 
543  niae  Sextiae,  und  dieses  vriederum  seinen  Grund  in  den  engen 
Beziehungen  der  Tribunen  zur  Nobilität  hat  (S.  556),  so  erkbrt 
sich  die  wachsende  Thätigkeit  der  Aedilen  theils  aus  der  Ab- 
neigung gegen  die  Todesstrafe  und  aus  der  anderweitigen  Ver- 
wendung der  Quaestoren,  die,  so  viel  wir  vrissen,  in  Multpro- 
cessen  niemals  als  Ankläger  aufgetreten  sind  ^),  es  auch  wohl 
nicht  konnten,  da  sie  wahrscheinlich  gar  nicht  das  Jus  multae 
dictionis  besafsen  (I  620.  883),  theils  daraus,  dafs  mit  der  Lex 
Licinia  de  modo  agrorum  387/367  die  Reihe  derjenigen  Gesetze 
beginnt,  deren  Poenalsanctionen  auf  Verhängung  einer  arbiträ- 
ren Mult  lauteten  '^y,  Uebertreter  solcher  Gesetze  zur  Rechen- 
schaft zu  ziehen,  das  überliefsen  die  Tribunen,  weil  es  ihnen  zu 


1)  Pün.  n.  h.  34,  3,  7,  13.  2)  Liv.  5,  32.  Val.  Max.  5,  3,  2. 

Plut.  Garn.  12.  13.  de  fort.  Rom.  12.  Zon.  7,  22.  3)  Dion.  13,  5. 

4)  Gic.  de  dorn.  32,  86.  5)  Ur,  6,  38.  Flui.  Garn,  39.  6)  Der 
Quaestor  Sp.  Ganrilms  bei  Plin.  n.  b.  34,  3,  7,  13  ist  als  Zeuge  in 
einem  tribonicischen  Procefs  zu  denken«  7)  \^\.  Cat  orig.  d,  5. 

App.  b.  c.  1,  8. 
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gering  war,  die  Quaestoren,  weil  sie  damit  früher  Nichts  zu 
thun  gehabt  hatten  und  jetzt  anderweit  in  Anspruch  genommen 
wurden,  den  Aedilen ,  die  ohnehin  durch  die  ihnen  obliegende 
cwra  awnonae  und  ctira  urftts  am  meisten  Gelegenheit  hatten 
Uebertretungen  der  bestehenden  Gesetze,  wie  auch  die  gemeinen 
Verbrechen  wahrzunehmen  (I  870  ff.).  Auch  konnten  sie  ja 
mit  ihrem  Anklagerechte  nOthigenfalls  das  Exil  herbeifOhren  i). 
Wenn  es  nun  auch  mit  in  Folge  der  Anklägerthätigkeit  der 
Aedilen,  welche  die  plebejischen  Aedilen  in  Concilia  plebis,  die 
curulischen  in  Tributcomitien  ausübten  (S.  460),  dahin  kam, 
dafs  die  Quaestoren  ihre  Beziehung  zur  Criminalrechtspflege, 
kraft  deren  sie  eTentuell  vor  Centuriatcomitien  als  Ankittger 
auftreten  konnten,  immer  mehr  einbüfsten :  so  darf  man  darum 
doch  nicht  meinen,  dafs  durch  die  Aedilen  alle  unpolitischen 
Criminalprocesse  Tor  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien 
gebracht  worden  seien.  Denn  abgesehen  davon ,  dafs  manche 
Verbrechen,  wie  z.  B.  Diebstahl  und  Injurien ,  im  Civilprocefs- 
wege  verfolgt  wurden ,  so  genügte  das  Jus  multae  dictionis  der 
dasselbe  besitzenden  Hagistrate,  ohne  Mitwirkung  der  Concilia 
plebis  und  der  Tributcomitien  ^),  zur  Bestrafung  der  nicht  capi- 
talen  Verbrechen,  Gesetzesübertretungen  und  Widersetzlichkei- 
ten bei  allen  denjenigen  Bürgern ,  die  nicht  mindestens  mehr 
als  den  Minimalcensus  der  vierten  Classe  hatten.  Denn  nur 
gegen  die,  welche  mehr  als  6040  Libralasse  (30200  Sextantar- 
asse) besafsen,  konnte  eine  unter  dem  halben  Vermögen  der- 
selben bleibende  und  doch  der  Provocation  unterworfene  mtiba, 
welche  die  Summe  von  3020  Assen  (15100  Sextantarassen) 
überstieg,  ausgesprochen  werden.  Da  aber  ferner  die  Höhe  der 
Multen  ganz  vom  Ermessen  der  Magistrate  abhing  ^) ,  nur  dafs 
sie  in  keinem  Falle  die  Hälfte  des  Vermögens  des  zu  Bestrafen- 
den überschreiten  durfte,  so  hing  es  eben  auch  bei  den  reiche- 
ren Bürgern  ganz  von  den  Aedilen  ab,  ob  sie  mit  einer  ge- 
ringern Mult  sich  begnügen  oder  eine  solche  erkennen  woll- 
ten, wegen  deren  das  Volksgericht  in  Thtttigkeit  gesetzt  werden 
mufste.  Auch  mochte  mancher  Reiche  eine  ihm  auferlegte  Mult  544 
lieber  bezahlen ,  als  sich  durch  die  Provocation  dem  Schimpfe 
einer  Verurtheilung  durch  das  Volk  aussetzen.  Dazu  kommt, 
dafs  zur  Verfolgung  weit  verzweigter  Verbrechen,  wie  z.  B.  der 
Giftmischerei  römischer  Matronen  im  J.  424/330  ^},  wegen  des 


1)  Liv.  26,  2  vergUchcn  mit  4,  11.  5,  32.  2)  Vgl.  z.  B.  Liv. 

48,  16,  6.        3)  Dig.  50,  16,  131,  l.        4)  Liv.  8,  18. 
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langtameD  uod  UDbehttlMicheD  ProcefiBgaoges  der  VoUbBgerichle 
iB  der  Regel  eine  quaeuio  exlraori^Mna  eingeeetit  ¥rur«le. 
Kurz,  obwohl  die  AnklSgerlkatigkeit  der  AedileD,  die  ehoe 
Zweifel  weit  öfter  gettbt  wordeo  ist,  als  wir  mit  Beispielen  be- 
legen kOnneii,  im  Vergleich  mit  der  der  Tribunen  den  Eindmck 
einer  regehnftfsigen  criminalprocesgualiechen  Praxis  macht,  so 
trat  sie  doch  auch  nur  dann  ein,  wenn  das  Vergeben  an  sich 
oder  mit  RQcksicbt  auf  die  Person  des  Scbaldigen  als  ein  er- 
hebliches angesehen  wurde  0;  sie  bildete  daher  streng  genom* 
men  doch  auch  nur  eine  Ausnahme  von  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren. Nicht  selten  sind  einielne  Fälle  von  an  sieb  unpoliti- 
schen Criminalprocessen  in  der  That  auch  nur  aus  politischen 
Rücksichten  vor  das  Volk  gebracht  worden. 

Von  den  Aedilen,  theils  den  cunilisdieQ,  theils  den  plAe- 
jischen,  eingeleitete  Multprocesse  wegen  Ueberiretung  d^  Lex. 
Licinia  de  modo  agrorum^)  finden  wir  erwähnt  397/357,  in 
welchem  Jahre  C.  Licinins  Stolo  zu  10000  Assen  verurtheih 
wurdet);  457/297,  also  kurz  nach  der  dritten  Lex  Valeria  de 
provocatione^);  458/296  ^);  461/293 «);  514/240  ^);  558/196  s); 
561/193^).  —  Wegen  Uebertretung  der  Wnchergesetze  wer- 
den von  curulischen  und  plebejischen  Aedilen  angestellte  Mult- 
processe erwähnt  in  den  J.  410/344^0); 450/304 ^i);  458/296 ^^); 
562/192  ^').  —  Wegen  Kornwuchers  wurden  mehrere  Getreide- 
handler  (fruw^entarit)  von  curuUschen  und  plebejischen  Aedilen 
angekkigt  und  vom  Volke  verurlheilt  565/189  i^).  —  Wegen 
stuprum  findet  sich  eine  aedilicische  von  einem  curulischen 
Aedilen  gegen  H.  Flavius  zwischen  422/332  und  426/328  ge- 
richtete Anklage  ^^) ,  die  in  einer  für  den  Verlauf  der  Abstmi- 
mung  in  den  Tributcomitien  bemerkenswerthan  Weise  mit 
Freisprechung  endigte  (S.  486);  ferner  wurden  459/295  einige 
Matronen  von  einem  curulischen  Aedil  belangt,  tbe  auch  vemr^ 
theilt  wurden  ^^);  von  plebejischen  Aedilen  dagegen  wurde«  im 
J.  541/213  mehrere  Matronen  angeklagt  ^^);  die  im  zuletzt  ge- 


ll Polyb.  6,  14,  6.        2)  Vgl.  Cal.  orig.  5,  5.         3)  Liv.  7,  16, 

9.  Plin.  n.  h.  18,  3,  4,  17.  Plnt  Garn.  39.  Dion.  14, 12,2^  Kiefsl.  Tal. 
Max.  8,  6,  3.        4)  Uv.  10,  18,  14.        5)  Uv.  10,  23,  13.        6)  Uv. 

10,  47«  4.  7)  Fest  p.  238;  vgl.  Varr.  i.  1.  5,  168.  Ovid.  fast  6, 
287.  Ta€.  ann.  2,  49.  8)  Liv.  33,  42,  10.  9)  Liv.  35,  10,  12. 
10)  Uy.  7,  28,  9.  11)  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  19.  12)  Liv.  10, 
23,  12.  13)  Liv.  35,  41,  9;  vgl.  35,  7.  14)  Uv.  38,  35;  vgl 
PUat  Capt  494.  15)  Uv.  8,  22,  3.  Yal  Max.  8,  1,  7.  16)  Uv. 
10,  31,  9.        17)  Liv.  25,  2,  9. 
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naBDten  Jahre  yerurtheilteD  Matronen  gingen  ins  Exil,  woraus 
nicht  folgt,  dafs  diese  aedilicische  Anklage  vor  Centuriatcomi» 545 
tien  stattgefunden  hätte.  Dafs  auch  Frauen  das  Recht  der  Pro* 
Tocation  hatten  und  somit  nach  dem  Belieben  der  Magistrate 
▼or  das  Volksgericht  gezogen  werden  konnten,  kann  nicht  auf- 
feUen;  denn  der  Satz,  dafs  cum  femmis  müa  comüiorum  cMti- 
miiftto  sei  %  bezieht  sich  selbslversländlich  nur  darauf,  dafs  die 
Frauen  kein  Suffragium  hatten.  —  Noch  im  letzten  Jahrhundert 
Tor  Chr.  Geburt  kommt  eine  ohne  Zweifel  aedilicische  Anklage 
des  Q.  Caecilius  Metellus  Celer,  der  664/90  Tribun  war  ^)t  gegen 
Cn.  Sergius  Silus  wegen  Versuchs  des  stuprum  vor,  die  zur  Ver- 
urtheilnng  führte  3).  —  Wegen  Versuchs  der  Päderastie  (vgl. 
S.  554  f.)  klagte  M.  Claudius  Marcellus  als  curulischer  Aedil 
527/227  den  C.  Scatinius  Capitolinus  während  seines  Amtes  an^ 
und  da  die  Tribunen  trotz  der  Unverletzlichkeit,  auf  die  sich 
Scatinius  als  Volkstribun  oder  plebejischer  Aedil  berief,  die 
Verfolgung  des  Processes  gestatteten  (I  823) ,  so  bewirkte  er 
auch  die  Verurtheilung  durch  das  Volk  4).  —  Wegen  Inceste, 
begangen  durch  eine  Ehe  zwischen  Geschwisterkindern,  wird 
ein  freisprechendes  Volksurtheil  erwähnt,  das,  wenn  sich  die 
Sache  richtig  verhält,  nur  von  einem  Aedil  veranbfst  sein 
kann  ^)  und  etwa  zur  Zeit  de»  zweiten  punischen  Kriegs  statt- 
gefunden haben  mufs  (I  126). 

Wegen  einer  die  ma§eUas  populi  Romani  verletzenden 
AeuCserung  wurde  508/246  die  Tochter  des  Appius  Claudius 
Gaecus,  die  Schwester  des  P.  Claudius  Pulcher  (S.  135),  von 
zwei  plebejischen  Aedilen  C.  Fundanius  und  Ti.  Sempronius  ^) 
angeklagt  und  zu  einer  Geldbufse  von  25000  Assen  verur- 
tbeiU  '^.  —  Dagegen  wurde  die  Anklage  einer  Meretrix  durch 
den  curulischen  Aedil  A.  Hostilius  Mancinus  571/183  (?),  der 
von  jener  Nachts  durch  einen  Steinwurf  verwundet  zu  sein  be* 
hauplete,  durch  die  Intercession  der  Tribunen  beseitigt^).  — 
Audi  wegen  Zauberei,  nämlich  wegen  Anwendung  von  Zauber- 
tränken zur  Beschädigung  der  Feldfrucht  Anderer,  ein  Ver- 
brechen, worauf  nach  den  ZwdU  Tafeln  Todesstrafe  gestanden 
haben  wird,  findet  sich  um  597/157  eine  aedilicische  Anklage 
erwähnt   Der  von  dem  curulischen  Aedil  Sp.  Postumius  Albi- 


1)  GeU.  5,  19,  10.  2)  Gic.  Brut.  89,  305.         3)  Val.  Max.  6, 

1,  8.        4)  Val.  Max.  6^  1,  7.  Plot.  Marc.  2.        h)  Flut  qo.  Ro«.  6. 

6)  Vgl.  Uv.  24,  10.  7)  Gell.  10,  0.  Uv.  cp.  19.  Val.  Max.  8,  l, 

damn.  4.  Suet  Tib.  2.  8)  GeU.  4,  14. 
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nus  (der  606/148  Consul  wurde)  angeklagte  C.  Furius  Chresi- 
mus,  ein  Freigelassener,  bewirkte  seine  Freisprechung  durch 
alleTribus  dadurch,  dafs  er  seine  vorzüglichen  Sklaven  und 
Ackergerflthschaften  als  seine  Zaubennittel  producirte  i). 
546  Im  letzten  Jahrhundert  vor  Christi  Geburt  werden  aufser 
dem  einen  bereits  oben  erwähnten  Processe  weg^n  stuprum 
keine  Volksgerichte  tlber  aedilicische  Anklagen  erwfthnt;  es 
scheint,  dafs  sie  theils  durch  die  eigene  ZurOckhaltung  der  Aedi- 
len  2),  theils  in  Folge  der  Möglichkeit  gewisse  Verbrechen ,  wie 
stttprum,  im  Civilprocefswege  zu  verfolgen  seltener  wui^en; 
auch  trug  dazu  bei  das  Aufkommen  der  quaesHones  perpetuae, 
Dafs  sie  indessen  immer  noch  möglich  waren ,  beweist  die  An- 
klage, welche  Cn.  Flavius  Fimbria,  der  668/86  vermuthlich 
Aedil  war,  gegen  den  ehrwürdigen  Q.  Mucius  Scaevola  durch 
diei  dictio  richtete ,  bei  der  es  jedoch  nicht  zum  Volksgerichte 
kam  (HI  134)').  —  Ferner  zeigt  diefs  die  Drohung  Ciceros,  er 
wolle  als  curulischer  Aedil  den  C.  Verres  und  alle,  die  zu  seiner 
Freisprechung  mitwirken  wurden,  vor  ein  Volksgericht  ziehen <), 
wobei  freilich  der  Umstand,  dafs  Cicero  den  Verres  wegen  Ver- 
letzung der  Lex  Porcia  vor  die  Tributcomitien  ziehen  wollte, 
zeigt,  dafs  durch  das  Seltenerwerden  der  Volksgerichte  die  An- 
sichten über  dieCompetenz  derComitien  in  Verwirrung  gerathen 
waren.  —  Auch  der  Procefs,  den  698/56  P.  Clodius  als  curu- 
lischer Aedil  gegen  T.  Annius  Milo  wegen  vis  anhängig  machte, 
ist  eine  lediglich  aus  demagogischen  Absichten  hervorgegan- 
gene Ausnahme  und  im  Vergleich  mit  den  früheren  aedilicischen 
Anklagen  eine  Anomalie.  Es  ist  dieser  Procefs  indessen  inter- 
essant, weil  aus  ihm  die  Daten  der  drei  Anquisitionstermine 
(2.  6.  17.  Februar)  und  das  Datum  des  Tags,  an  dem  das  judi- 
dum  poptUi  stattfinden  sollte  (7.  Mai),  bekannt  sind  ^),  so  dafs 
durch  diesen  Procefs  die  oben  (S.  546  f.)  vorgetragene  Ansicht 
über  die  diei  dicHo^  die  drei  diei  prodictiones  und  die  qtiaria 
accmatio  bestätigt  wird.  Ein  Resultat  scheint  der  Procefs  nicht 
gdiabt  zu  haben.  —  Auch  dem  Cicero  selbst  drohte  P.  Clo- 
dius als  Aedil  mit  einer  diei  dictio  ^)^  ohne  indefs  die  Drohung 
auszuführen. 


t)  Plio.  n.  h.  18,  6,  8,  41  ff.  2)  Vgl.  z.  B.  App.  b.  c.  1,  54. 

3)  Cic.  Ro8C.  Am.  12,  S3.  Val.  Max.  9,  tl,  2.  4)  Gic.  in  Verr. 

accus.   1,  5,   13  f.  5,  58,   151.   67,  171  69,    178.   71,  183;  vgl.    act. 
1,  12,  36.  5)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  3.  2,  7.  Seat.  44,  95.  Vat  17,  40. 

MU.  15, 40.  Ascon.  p.  49.  Dlo  G.  39^  18  iL        6)  Gic.  de  har.  resp.  4,  7. 
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rV.  Die  tribunicischen  MultpTOcesse  von  der  Einsetzung 
der  curuiischen  Aedilität  bis  zum  Ende  der  Republik. 

Die  politischen  Processe  der  Tribunen ,  die  wir  mit  dem 
Processe  des  Camillus  363/391  verliefsen  (S.  582),  wurden  in 
der  Zeit,  in  welcher  sich  die  AnfSinge  zur  Entartung  der  Herr- 
schaft der  Nobilität  und  zur  Ausbildung  der  Demagogie  zeigen, 
wiederum  häufiger;  sie  kamen  in  dieser  Zeit  öfter  vor  als  die 
politischen  Capitalprocesse  vor  den  Centuriatcomitien.  Bei  wei- 
tem die  meisten  sind  gegen  ungesetzliche  und  verderbliche 
Amtsfahrung  gerichtet ,  wobei  jedoch  das  Verbrechen  nicht  als 
perdueUio  aufgefafst  wurde.  Je  mehr  sich  die  Gerichtsbarkeit 
sowohl  der  Centuriatcomitien  als  auch  der  Concilia  plebis  seit 
der  Lex  Hortensia ,  dem  Schlufsstein  der  Demokratie  in  legis- 
lativer Beziehung,  in  den  tribunicischen  Anklagen  gewesener 
Magistrate  concentrirte,  um  so  mehr  mufs  sie  allerdings  als  ein 
dem  Wahlrecht  correlates  Symptom  der  Volkssouveränität  auf- 547 
gefafst  werden  ^) ;  um  so  weniger  kann  sie  aber  auch  als  die 
regeknäfsige  Form  der  oberrichterlichen  Gewalt  des  Volkes  in 
dem  Sinne  gelten ,  wie  die  der  athenischen  Heliastengerichte, 
deren  Competenz  in  der  Theorie  und  in  der  Praxis  bei  weitem 
ausgedehnter  war. 

Im  J.  461/293  wurde  der  abgegangene  Consul  L.  Postu- 
mius  Megellus  (S.  101)  angeklagt,  wich  jedoch  der  Anklage  da- 
durch aus,  dafs  er  Legat  bei  dem  Consul  Sp.  Carvilius  wurde. 
Der  klagende  Tribun  liefs  sodann  den  Procefs  fallen  2).  Nach 
einem  nochmaligen  Consulat  vmrde  Postumius  464/290  von 
neuem  wegen  seiner  Amtsführung  angeklagt  und,  besonders 
weil  er  die  Soldaten  zu  Feldarbeiten  für  sich  benutzt  hatte,  zu 
50000  Assen  verurtheilt  (S.  102).  —  Ob  Q.  Fabius,  der  Consul 
des  J.  462/292,  wirklich  in  gerichtlicher  Form  angeklagt  wurde, 
ist,  da  es  sich  auch  um  einen  Antrag  auf  abrogatio  imperii  (§  133, 
6,  e)  handeln  konnte  und  vielleicht  gehandelt  hat,  nach  den  Aus- 
drücken der  Quellen  nicht  sicher  festzustellen  3). — Im  J.  506/248 
wurde  P.  Claudius  Pulcher  (S.  135),  nachdem  er  dem  Perduel- 
lionsprocesse  vor  den  Centuriatcomitien  durch  den  Eintritt 
eines  Gewitters  entgangen  war  (S.  556) ,  mit  Veränderung  der 
Klage  *)  in  einem  Multprocesse  vor  dem  Concilium  plebis  be- 
langt und  zu  einer  Geldbufse  von  120000  Assen  (aesgrave)  ver- 

1)  Polyb.  6,  14.  2)  Uv.  10,  37.  46.  3)  Dio  C.  fr.  36, 30  B. 
Zon.  8,  1.        4)  Schol.  Bob.  p.  337. 


Digitized 


byGoogk 


588  §  127.  um  iucbtbrlighb  cohpbtuiz 

urtheilt  i).  —  Im  J.  536/218  wurde  der  abgegangene  Consol 
M.  Livius  Salinator  (S.  166)  in  Folge  einer  ohne  Zweifel  tribu- 
nicischen  Anklage  von  dem  Concilium  plebis  wegen  peculahu 
oder  ungerechter  Vertheilong  der  Beute  zu  einer  Geldbube  ver- 
urtheilt;  er  zog  sich  um  des  Schimpfes  willen  auf  das  Land  zu- 
rück 2).  —  Sein  College  L.  Aemilius  Paulus  war  gleichfalls  an- 
geklagt und  nur  mit  Mtthe  ein^  Verurtheilung  entgangen  ^).  — 
Der  541/213  von  dem  Tribunen  L.  Caecilius  MeteUus  gemachte 
Versuch  die  Ceosoren  P.  Purins  und  H.  Atilius  w^rend  ihres 
Amtes  und  wegen  einer  Amtshandlung  vor  dem  Volke  zu  be- 
langen (S.  177)  scheiterte  an  der  Intercession  der  neun  andern 
Tribunen«).  —  Im  J.  542/212  v?ollten  die  Tribunen  Sp.  und 
L.  Carvilius  den  M.  Postumius  Pyrgensis,  einen  Publicanns» 
der  den  Staat  bei  den  ttbernonunenen  Lieferungen  durch  er- 
dichtete dem  Staat  zur  Last  fallende  Verluste  arg  betrogen  hatte 
(S.  177),  zu  200000  Assen  (aes  gravt)  verurtheilen  lassen;  das 
dazu  berufene  Concilium  plebis  ward  aber  von  don  Angeklag- 
ten und  seinen  Standesgenossen  gewaltsam  gestört,  so  da& 
nunmehr  eine  Perduellionsklage  (S.  556)  gegen  ihn  anhängig 
gemacht  wurdet).  —  Im  J.  543/211  wurde  der  abgegangene 
Praetor  Cn.  Fulvias  (S.  177)  wegen  schlechter  Heerführung  mit 
einem  Multprocesse  belangt,  der  jedoch,  weil  die  Schuld  sich 
548  noch  grOfser  herausstellte,  in  dem  letzten  AnquisitionstermiD 
in  einen  Capitalprocefs  (S.  556)  verwandelt  wunle  ^).  —  In  den 
zweiten  punischen  Krieg  (vielleicht  jedoch  schon  439/3 15)  ^ 
Ü\\i  auch  die  ohne  Zweifel  tribunicische  Anklage  gegen  A.  Ati- 
lius Calafinus,  der,  es  ist  unbekannt  in  welche  amtlichen  Std- 
lung ,  den  Verlust  von  Sora  verschuldet  haben  soUte.  Es  ist 
möglich,  dafs  er  auf  jMriMeVto  von  den  Centuriatcomitien  (S.  557) 
gerichtet  werden  sollte;  doch  ergiebt  sich  darüber  nichts  Siche- 
res aus  dem  einzigen  uns  vorliegenden  Berichte;  seihet  das 
bleibt  unklar,  ob  auf  Fürbitte  seines  Schwiegervaters  Q.  Fabius 
Maximus  eine  Freisprechung  oder  das  Fallenlassen  der  Anklage 
erfolgte  ^). 

Ungenibr  in  diese  Zeit  gehören  auch  die  Processe  dreier 
Tresviri  nocturni,  die,  weil  sie  bei  einer  Feuerabrunsl zu  spät 
M^bienen  waren,  von  Tribunen  angeklagt  und  vom  Volke  ver- 


1)  Schol.  Bob.  p.  337  Gr.  VaL  Max.  1,  4,  3.  Cic  de  div.  2,  33, 
71.  nat.  deor.  2,  3,  7.  Polyb.  l,  52.  2)  Liv.  27,  34,  12.  29,  37,13. 
[Aur.  Vict.]  vir.  Ul.  50.  [Frontin.]  strat.  4,  I,  45.  3)  liv.  22,  49. 

40.  35.  4)  Liv.  24,  43.  5)  Uv.  25,  3.  4.         6)  Uv.  26,  2.  3 

7)  Vgl.  Uv.  9,  28.        8)  Val.  Max.  8,  1,  9. 
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urlheiU  wurden  i);  ebenso  der  Proeefs  des  P.  Villius,  der,  weil 
er  bei  Bekleidung  desselben  Amtes  in  der  Inspection  der  Wachen 
nachlftssig  gewesen  war,  von  einem  Tribunen  angeklagt  und  vom 
Volke  gleichfalls  venirtheilt  wurde  2).  —  Wenn  diese  Processe 
zeigen,  dafe  andi  die  geringeren  Magistrate  in  dem  BewuMsein 
ihrer  unmittelbaren  Verantwortlichkeit  gegen  das  Volk  erhalten 
wurden,  so  ist  andererseits  hervorzuheben,  dafs  der  Versuch  die 
Censoren  verantwortlich  zu  machen  wiederholt  scheiterte.  So 
scheiterte,  wie  541/213,  dieses  Mal  jedoch  durch  den  Widerstand 
des  Senats,  dem  sich  der  anklagende  Tribun  fügte,  550/204  eine 
Anklage  gegen  die  Censoren  M.  Livius  Salinator  und  CL  Claudius 
Nero  wegen  der  in  ihrer  Censur  vorgekommenen  Aergernisse 
(S.  188). 

M.  Porcius  Cato  wurde  wegen  seines  Consulats  559/195 
Doehrmals  angeklagt;  denn  er  fafste  spater  die  zu  seiner  Verthei- 
<I^S^Bg  gehaltenen  Reden  in  mehreren  Büchern  dierum  dieia- 
ncm  de  consuUUu  mo  zusammen  3).  —  Im  J.  565/189  wurde  M'. 
Acilius  Giabrio  von  zwei  Volkstribunen  wegen pecukUus  belangt, 
hauptsächlich  um  ihn  zum  Rücktritt  von  der  Bewerbung  um  die 
Censur  zu  zwingen.  Da  M.  Porcius  Cato  als  sein  früherer  Legat 
und  jetziger  Mitbewerber  in  den  Anquisitionsterminen  gegen 
ihn  zeugte  und  redete  ^),  so  erklärte  Acilius  von  der  Bewerbung 
zurücktreten  zu  wollen;  veorauf  die  Tribunen  im  dritten  Aii^i- 
sitionstermin  den  auf  100000  Asse  lautenden  Strafantrag  fallen 
liefeen,  weil  der  politische  Zweck  der  Anklage  erreicht  war 
(S.  229).  —  Im  J.  567/187  wurde  P.  Corneüus  Scipio  Africa- 
BUS  der  proditio  (vgl.  S.  565)  angeklagt  (S.  240).  fan  ersten  M9 
Anquisitionstermin  vertheidigte  er  sieh  durch  Erzählung  seiner 
Thaten.  Im  zweiten  forderte  er,  da  es  der  Jahrestag  seines  Siegs 
über  Hannibal  sei,  die  Contio  auf  mit  ihm  zu  den  Tempeln  der 
4^tter  zu  gehen,  um  ihuen  für  ihren  Beistand  zu  danken,  was  zun 
grofsen  Aergernifs  der  Tribunen  auch  geschah.  Im  dritten  Ter- 
Ibin  erschien  er  gar  nicht.  Als  in  demselben  die  übrigen  Tri- 
bunen ihn  wegen  Krankheit  als  entschuldigt  gelten  lassen,  aber 
einen  neuen  Termin  ansetzen  wollten,  intercedirte  der  Tribun 
Ti.  Sempronius  Gracchus.  Derselbe  erklärte,  dafs  er  keine  An- 
^S^  gegen  Scipio  gestatten  würde,  ehe  derselbe  nicht  von  selbst 
nach  Rom  zurückkehrte,  und  selbst  dann  in  dem  Falle,  wenn 
Scipio  seinen  Schutz  anriefe,  ihm  denselben  gewähren  würde. 


n  Val.  Max.  8,  1,  damn.  5.  2)  Val.  Max.  8,  1,  danm.  6. 

3)  Gat.  or.  l.        4)  Gat  or.  13. 
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Scipio  lebte  fortan,  ohne  yerurtheilt  und  ohne  ins  Exil  gegang^ 
zu  sein ,  unbehelligt  auf  seinem  I^andgute.  —  Gegen  L.  Sdpio 
Asiaticus,  der  anfangs  gleichfalls  durch  eine  tribunicische  An- 
klage belangt  wurde  und  zwar  ohne  Erfolg  (S.  241)  ^),  wurde 
der  Peculatsprocels  in  einer  quaestio  extraorünarw  zu  Ende  ge- 
fahrt  —  M.  Porcius  Cato  wurde  auch  in  seiner  Censur  570/184 
von  Tribunen  angeklagt,  jedoch  nicht  zu  der  beantragten  Geld- 
bufse  von  zwei  Talenten  (120000  Assen)  verurtheilt^). 

Die  politische  Wirksamkeit  dieses  Mannes ')  zeigt  recht 
aufißülig ,  welche  Ausdehnung  gerade  in  seiner  Zeit  ^)  die  Ge- 
richtsbarkeit der  Concilia  pldliis  und  der  Tributcomitien  hatte; 
denn  er  selbst  ist  vierundvierzigmal  (zuletzt  601/153,  S.  317) 
und  darunter  gewifsoft  genug  vor  dem  Volke  angeklagt  gewesen, 
aber  stets  freigesprochen  worden  ^),  ohne  dafs  sich  die  einzel- 
nen Fälle  feststellen  liefsen^).  Auch  hat  er,  nicht  sowohl  ab 
Ankläger  vor  dem  Volke —  denn  er  war  niemals  Tribunus  pldiis 
— ,  als  vielmehr  als  Ankläger  bei  den  Tribunen  (vde  z.  B.  in  dem 
Procefs  des  AciUus  und  dem  der  Scipionen)  und  als  FOrsprecher 
der  tribunicischen  Anklagen  in  den  Contionen  gegen  viele  Mit- 
glieder der  Nobilität  geredet.  Ebenso  ist  er  mehnmak  ab  Ver- 
theidiger  Anderer,  die  vor  dem  Volke  angeklagt  waren ,  aufge- 
treten. Jedoch  kann  es  nicht  geUngen ,  aus  den  BruchstQcken 
seiner  Reden  alle  einzelnen  Volksprocesse,  bei  denen  er  sich 
betheiligte,  mit  befriedigender  Sicherheit  festzustellen  und  von 
den  Civilprocessen ,  von  den  Verhandlungen  wegen  Einsetzung 
einer  quaesiio  extraordinaria  oder  vor  einer  solchen,  sowie  von 
560  den  Verhandlungen  im  Senat  zu  unterscheiden.  Zweifelhaft 
bleibt  daher,  ob  die  Processe  gegen  L.  Thermus  wegen|>«aitotcs'Ot 
gegen  Tiberius^),  gegen  Ti.  Sempronius  Longus®)  und  gegen 
C.  Piso  ^^)  Volksprocesse  waren ,  anderer  noch  zweifelhafterer 
nicht  zu  gedenken.  Sicher  kann  auf  ein  Volksgericht  nicht  dn- 
mal  die  oratio  contra  Comelium  apud  populum  ^^)  und  die  pro 
L,  Caesetio  adpopubim  ^^),  ebenso  wenig  die  für  L.  Autronius  >') 
und  die  fttr  L.  Turius  gegen  Cn.  Gellius  ^^)  bezogen  werden. 

Im  J.  576/178  vnirde  dem  Consul  A.  Manlius  (S.  180)  mit 
einer  tribunicischen  Anklage  wegen  Beginn  und  Führung  des 

1)  GeU.  6(7),  19.  2)  Flut  Gat  mij.  19.  3)  Uv.  39,  40. 

4)  Vgl.  auch  Plaut.  Gapt  476.  5)  Plin.  n.  h.  7,  37,  28,  100.  Plat 
Gat  mig.  15.  6)  Vgl.  Gate  pro  se  contra  G.  Gassiam  or.  54  Jord. 
7)  Gat  or.  10.  8)  Gat  or.  43.  9)  Gat.  or.42.  10)  Gat  or.45. 
11)  Gat  or.  44.  12)  Gat  or.  52.         13)  Gat  or.  53.        14)  Gat 

or.  51. 
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histrischen  Kriegs  gedroht  0*  —  Im  J.  584/170  wurde  C.  La- 
cretius,  der  als  Praetor  die  Cbalcidenser  stark  bedrückt  hatte,  in 
Folge  einer  Beschwerde  derselben  beim  Senat  von  zwei  Volks- 
tribunen rcp^ltifidanim  angeklagt  und  unter  Einstimmigkeit  aller 
Tribus  von  dem  ConcUium  plebis  zu  einer  Million  Assen  verur- 
theilt  (S.  287). — Im  Jahre  594/160  wurde  dem  Praetor  Cn.  Tre- 
mellius  eine  Geldbufse  auferlegt  und  vom  Volke  bestätigt^), 
weil  er  mit  dem  Pontifex  maximus  M.  Aemilius  Lepidus  auf 
beleidigende  Weise  gestritten  hatte  (S.  313);  da  der  Pontifex 
maximus  nicht  als  Urheber  des  Volksgerichts  genannt  wird,  auch 
sonst  kein  Fall  bekannt  ist,  aus  dem  sein  Recht  der  Multirung 
eines  Nichtpriesters  gefolgert  werden  könnte,  so  wird  auch  die- 
ser Procefs  ein  tribunicischer  gewesen  sein. 

Im  J.  605/149  wurde,  nachdem  schon  Öfter,  wie  im  Pro- 
cesse  des  L.  Scipio  und  gerade  damals  in  dem  Verfahren  gegen 
Ser.  Sulpicius  Galba,  statt  einer  Anklage  beim  Volke  der  Weg 
einer  Rogation  auf  Einsetzung  einer  quaestio  extraardinaria  ein- 
geschlagen worden  war,  eine  quaestio  perpeiua  für  Repetunden 
auf  Antrag  des  Tribunen  L.  CalpurniusPiso  eingesetztes.  321  f.). 
Da  dieses  Beispiel  für  andere  Verbrechen,  die  bisher  zur  Abur- 
theilung  durch  das  Volk  gekommen  waren ,  bald  nachgeahmt 
wurde,  so  tritt  nunmehr  die  Gerichtsbarkeit  der  beiden  Arten 
der  tributim  berufenen  Volksversammlungen,  wie  die  der  Cen- 
turiatcomitien  bereits  nach  den  Leges  Porciae,  mehr  in  den 
Hintergrund.  Sie  wurden  nur  noch  bei  solchen  Verbrechen  in 
Thätigkeit  gesetzt,  wofür  eine  quaestio  perpetua  nicht  bestand, 
und  wofür  der  Weg  der  Einsetzung  einer  quaestio  extraordtnaria 
nicht  beliebt  wurde.  Aus  der  Zeit  nach  605/149  sind  noch  fol- 
gende Anklagen  mit  Sicherheit  oder,  sofern  es  wenigstens  an 
den  entscheidenden  Merkmalen  der  vor  Centuriatcomitien  ver- 
handelten Perduellionsprocesse  fehlt,  mit  Wahrscheinlichkeit 
auf  die  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis  zu  beziehen. 

C.  Plautius  wurde  nach  seiner  schlechten  Kriegführung 
gegen  Viriathus  608/146  vom  Volke  verurtheilt  (S.  337).  — 
Wegen  seiner  Censur  (612/142)  wurde  P.  Scipio  Aemilianus  von 
einem  Tribunen  vor  dem  Volke  angeklagt,  jedoch,  wie  es  scheint, 
ohne  Erfolg  (S.  343).  —  Auch  sein  Freund  C.  Laelius  Sapiens 
wurde  wahrscheinlich,  wohl  in  Folge  seines  Consulats  (614/140),  651 
beim  Volke  belangt,  und  zwar,  wie  es  scheint,  gleichfalls  ohne 
Erfolg»).  —  Im  J.  617/137  wurde  M.  Aemilius  Lepidus  Por- 

n  Uv.  41,  6.  7.        2)  Liv.  ep.  47.        3)  Fest.  p.  193.  314. 
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diia  wegeo  schlechter  Heerftlhniiig  in  Spanieii  abbanfea  md 
sodann  mit  einer  GMbnfse  bestraft  (S.  3^9)  ^);  ob  derjenige  L. 
Cassios,  der  ihm,  am  die  Mifegnnst  des  Volkes  gegen  ihn  zu  siei- 
gern,  den  allsa  hoch  geführten  Bau  einer  Villa  forrfickte  ^),  der 
gieichnamige  Tribun  des  J.  617/137  (S.  345)  ist,  ob  also  dieser 
der  eigentliche  Ankläger  war,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden; 
doch  war  der  Procefs  wohl  sicher  ein  tribuniciscber.  —  Wegen 
schlechter  Heerfahrung  im  cimbrischen  Kriege  wurde  M.  Juaaius 
Silanus  (Consul  645/109)  650/104  vom  Tribunen  Cn.  Dooiitiiis 
angeklagt,  jedoch  mit  dreiunddrei£ng  gegen  zwei  Stimmen  frei- 
gesprochen (in  70)  ^).  —  In  demselben  Jahre  wurde  von  demsel- 
hen  Cn.  Domitius  der  Pontifez  und  Augur  M.  Aemilius  Scavrus 
wegen  Vernachlässigung  der  mura  popM  Rmndm  vorgefordert ; 
der  einzige  Fall,  in  welchem  ein  geistlicher  WOrdenträger  wegen 
seiner  geistlichen  Amtspfliehlen  zur  Verantwortung  gezogen 
worden  ist.  Denn  dafs  Soaurus  wegen  eines  in  seinem  Coi»u- 
late,  das  er  639/115  bekleidete,  vernachlässigten  Opfers  df 
Jahr  spfiter  verklagt  worden  sei ,  ist  wenig  wahrscheinUch.  Er 
wurde  mit  zweiunddreifsig  gegen  drei  Stimmen  freigesprochen 
(III  71)4).  —  Im  J.  656/98  wurde  der  gewesene  Vdkstribun 
(vgl.  S.  581)  P.  Furius  von  dem  Tribunen  C.  Appulejus  Decia* 
nus  angeklagt,  weil  er  von  der  Partei  der  Populären  abgefallen 
war,  jedoch  schon  in  einem  Anquisitionstermine  vom  Volke 
zerrissen  (III 85  f.)  ^).  —  Derselbe  C.  Appulejus  Decianus  klagte 
in  seinem  Volkstribunate  auch  den  curulischen  Aedil  L.  Vale- 
rius  Flaccus  (der  668/86  Consul  wurde)  an  (III 86) «).  —  Darauf 
wurde  Decianus  selbst  von  einem  Tribunen  angeklagt  und  ver- 
urtheilt  *?).  —  Im  J.  663/91  wurde  der  vorhin  genannte  M.  Aemi- 
lius Scaurus  von  dem  Tribunen  Q.  Varius  vor  dem  Volke  an- 
geklagt, weil  er  Schuld  am  Bnndesgenossenkriege  sei ;  der  Tribun 
liefe  nach  der  Vertheidigung  des  Scaurus  im  ersten  Anquisi- 
tionstermine die  Anklage  fallen  (III  108)  ^),  worauf  nach  einer 
Lex  Varia  desselben  Tribunen  eine  quaestio  extraardmaria  ein- 
gesetzt wurde  (§  133,  5,  c).  —  Im  J.  667/87  drohte  der  Tri- 
bun M.  Vergilius  dem  L.  Cornelius  Sulla  mit  einer  Anklage 


1)  App.  Iber.  83.  2)  Val.  Max.  8,  1,  damn.  7.  3)  Ascon. 

p.  80.  Cic.  div.  in  GaecU.  20,  67.  inVcir.  actus.  2, 47, 118.  4)  Aacoo. 
p.  21.  5)  App.  b.  c  1,  33.  Dio  G.  fr.  95,  3B.  Gic.  pro  Rab.  perd. 
9,  24.  Val.  Max.  8,  1,  damn.  2.  Schol.  Bob.  p.  230.  6)  Gie.  Flacc 
32,  77.  7)  Gic.  Rab.  9,  24.  Schol.  Bob.  p.  230  Gr.  8)  Ascon. 

p.  21  f.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  72.  Qaint.  5,  12,  10;  vgl.  Val.  Max.  3,  7, 
8.  Gic.  Sest  47,  lOL 
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(HI;  128)  \).  w  Im  hMW^  idrolHoo  di#  TntMiiioQ  im  Go.^a^ 
Hffiu»  G«^ot  mt  «iMri  A«Uigfi»  vielleicht  aber  ^eba^br  mU 
ekian  Ajilfag^  ^^^irt^^m  imfmii  (vgl.  S.  5B7<  lU  1}»)^  inveoB 
er  BicM  cu  dh^  WaWciiHnil»^ 

NAoMei»  JL^CWnieliiie  Soll«  vihrend  seinef  J)ictatiii!(67a/83 
bi0  674/80)  4m  &y9M^  Awqtmrtimi^eMrperpBhute  orweiteit  »nd 
fasfcstlg^ «UI  165i^ die' AQklagebefiWQilbder Tribooeo  dagegeti 
beeQhi«nhl(m  154ikt^)Ji9Ue,  wurde  <|i»Qeriobtabiirkeil;  der  Co»*  552 
eilift  plebia/  voUeA^»^  «iir  AWMbiiie  und  bliab  eei,  da.  die  QttajEh* 
aüooe»  perpfiMi^Q  die  F^m^rsige  I»eiaiiz.bb)&be»,  aaob  aaeb 
der  WiederberstelliMOg  der  Tribunicia  pot99tae  iü  ibretn  aketi 
UmfHige  diur Qh  Qi.  Pewpqos.  Nicht  ^urcbgefbhiü  wurde  688/66 
die  Atiktage  des  Tribooeo  C  Nenuoiua  (GremeUue  gfgßn  M«  T6- 
re&liM%  Vwro  Lu^mUim  wegen  der  Amtsbai^dhiDgen ,  die  dioadr 
alfl  Quaester  aMf  SiiUas  Befehl  Terrichtet  baUe  (Ul  321) «).  -r- 
Ein  aicherea»  weDoaiicb  sieht  unbestritteneaB^pieleiAeB  vor 
eineBi  Coocüivo»  fdebia  verhaiMlelten  tribuoicieeben  lliiltpr»* 
ceaaea  ist  aua  der  Zeit,  nach  SuUa  nur  die  von  T.  Atiua  LaUeftul 
gegeft  C-  RaburiuB  691/63  nach  dem  ScbeHena  ^  PerdueU 
)ion6procea8e»(|l^./563  fO  erbebeiie  AnUage,  bei  waloher  Gicmri 
d^  erbakeoe  Rede;  hMi;'  Deoa  dafe  ea  ein  Mnltpr^ßeTa  wat; 
b^vv^iat  die  auNracklicbe  Erwiäiimi^  der  maUm  vrr^giUiQ  ^) 
und  die  Art,  wie  Cioero  tq«  der  AufbfAmng  des  Per4«üetti(MM** 
preceeaea  spricht^);  auf  den  Vmstaid,  daTa  die  for  die  Rede 
verwiUigie  Zeit  von  dem  {^klageaden  alae  aiMh  prusidirettden 
Tjribwen  beatimpu  war/)»  iK^nn  i^annlierdinga  kew,0ntffcbeii> 
dendes  Gewicbl  leg^.  ^  Ob  die  im  i.  696/58  gege»  Gaeaar 
giericbtete  Anklage,  eines^  Tribvnea  eine  dim  Hc$i0  war,  ist 
mal  sicher  ^).  •***  Daßselhe  gilt  von  der  in  dwmlbe«  JdMre 
erwähnten  AuHagßidea  Quaeators  dea  Caesar  %  -^  Ob  die  dem 
Cicero  702/6S(  mit  einer  diei  dtctia  drob(Mid«n  Tribunen  ^o)  einen 
PerdoeUionaprecefa  (&  &64)  oder  eteeA  MuUprocefa  in  Auge 
hatten,  Mst  sieb  nicht,  entRcbeiden* 

Aufaer  den  ihobterikben  Entacheidong^  An*  Tribvtoeni-» 
tien  uadidBrConftilia'  plebia  auf'CniiMi  aeüficiMher  und  hrr^ 

1)  CIc,  Bpit  48,,179.  Plul.  SmU,  le,  .     ..    ,21  AjQf|.  ,b.  cUli 
3)  Cic.  de  leg.  3,  9,  22;  vgl.  in  Verr.   act.  1.  13,  38/  4)  Plut 

Luc.  37.  5)  Cic.  pro  Rab.  perd.  3, 8.  6)  Cic  pro  Rab.  3,  10. 5, 17. 
7)  Cic,  pro  Rab.  2,  #.  3,  0.  ];2.  38.  8>  Svet.  ea«a23«  ,  ^)  Suet. 
Gaes.  23.        10)  Ascon.  p.  38  f.  .  .     I      . 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.AuO.  38 
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biibi<»sclier  Afiklafen  konun^n  in  der  täi  Mcfa  dem  xwetteo 
pUDiidieii  Kriege  einige  ?or,  in  denen  Pr«?ocatMn  gegen  eoM 
f  om  Pontifex  maxinrns  auferlegte  nmka  eingelegt  war.  Meae 
Falle  beweisen  fast  mehr  noeli  als  die  oben  (S.  592)  erwüinle 
tribunicisebe  Anklage  eines  Pentitex  selbst  die  Ausdehnung,  in 
welcher  der  Begriff  der  Souverftnitat  des  Volkes  damals  feretan- 
den  wurde.  Die  MOglichkrit  solcher  Pille  beruht  darauf,  dA 
der  Pontifex  maximus,  abgesehen  von  seiner  der  Proirocation 
nicht  unterworfenen  Capitalgerichtsbarkeil  tri>er  die  VestaUimen 
(B.  542  f.),  auch  in  AusQbung  seiner  DisciplinaiigewaU  das  Rechl 
der  mwkae  üetio  hatte  und,  indem  er  von  diesem  gegenOber  den 
derselben  unterworfenen  Priestern  Oebrauch  machte,  durch  die 
Verhingung  einer  die  stipreifMiniii/(«tiberschreitenden Geldbube 
Veranlassung  dazu  gab,  die  Pro? ocation  auch  gegen  ihn  gettend 
zu  machen{1 346).  Bei  solchen  Multprocessvn  fahrte  wahrschein- 
lich der  Pontifex  maximus  kraft  eines  hierauf  beschrankten  jm$ 
cum  popuio  agendi  (S.  461)  den  Vorsitz  in  den  Tributcoimtien. 
Das  Volk  aber  erscheint  auch  in  diesen  Processen  als  die  höhere 
Instanz  aber  dem  eine  magistratische  Function  aus(d>eiiden 
668  Pontifex  maximus.  Diese  vom  Pontifex  maximus  gehaltenen 
Trifoutcomitie'n  umfafsten  ohne  Zwrifel  aUe  fUnfunddreiCsig  Tri- 
bus,  nicht  etwa  nur  siebsehn,  wie  die  bei  den  Wahlen  der  Prie- 
ster betheiligten  Versammlungen  (S.  536  fl.). 

Der  erste  derartige  Fall  erscheint,  nachdem  512/242  ein 
ahnlicher  ohne  Intervention  des  Volkes  erledigt  werden  war  <}« 
in  dem  Jahre  565/189.  Der  Pontifex  maximus  P.  Licinius  wollte 
den  zum  Praetor  erwählten  Flamen  Qnirinalis  Q^  Fabtas  Pictor 
nicht  in  die  Provinz  abgehen  lassen ;  bei  den  darOber  gepflo- 
genen VerhanAungen  wurden  Geldbufsen  verhängt,  die  Tribu- 
nen angerufen  und  ans  Volk  provocirf.  -Die  Religion  siegte, 
oder  richtiger  gesagt,  es  wurde  ein  vermittelnde!^  Ausweg  dn* 
geschlagen;  es  wurde  nantiich  beschlossen,  dafs  der  Flamen  dem 
Pontifex  gehorchen,  die  Geldbufsen  aber  erlassen  sein  sollten  *)• 
—  Im  J.  575/179  wollte  der  Pontifex  maximus  C.  ServUius  den 
Duumvir  navalisL.  Cornelius  Dolabella  zutn  Rex  sacriflculus^} 
inangoriren,  undda  jener  «ieinweltlicbes.  Amt  nicht  niederlegen 
wollte,  legte  er  ihm  eine  GeUbofse  auf;  bei  dem  aitf  DoUbeUas 
Provocation  stattfindenden  Volksgerichte  wQrde  wiederum  be- 
schlossen worden  sein,  dafs  Dolabella  dem  Pontifex  gehorchen. 


1)  Uv.  ep.  W.  37i  51.  Tac.  ann.  3,  71.  Vd.  Max.  1, 1, 2.      2)  LIt. 
37,  51.        3)  Vgl.  Uv.  2,  2. 


Digitized 


byGoogk 


DBB  OOncnJA  »LHUB  41111'  BB  TMBUTCOMiriBIf .  505 


iB-dteMfeD  Falle  aber  yos  der  GeldbuAe  befreit  sein  sollte^  wenn 
Mbt  ein  Gewitter  die  AbetimBiiHig  unterbroclien  bitte  i).  -«^  Im 
J.  098/131  Terhäiigte  der  eise  Goöaal  P.  Lidniiw  Grasaos  in 
seiner  Eigemcbaft  ab  PontUn  maximtts  tber  den  andern  U 
Vaierins  Flaecoe  in  seiner  Eigensobaft  als  Fknen  M «rtiaUs  eine 
Gretdburse,  wenn  er  sieh  sein»  saeralen  Obliegenheiten  dinrch 
Uebemabaie  des  Conunandos  gegen  Aristoakos  entsege;  aacb 
darttber  kam  es  zu  einer  Entscheidung  des  Volkes,  welch«  wie» 
derum  die  Strafe  swar  erUelt,  den  Flamen  aber  mm  Gehorsam 
gegen  den  Pontilex  anhielt  <).  —  Ein  wahrscheinlieh  noch  spä- 
terer Fall,  in  dem  eine  Prorecatien  von  Seilen  eines  Augars 
Glaodins  gegen  den  Pontifex  maiimus  MeteUus  (Debnaticus? 
vgl.  III  54)  stattfand ,  der  den  Augvr  wegen  seiner  Weigernng 
bei  der  Inauguration  des  Ser.  Solpicius  zu  assistiren  mit  einer 
Geldbufse  belegt  hatte,  ist  nicht  Didier  bekannt,  endigte  jedoch 
auch  mit  riner  Versöhnung  ^).  -^  Anderer  Art  als  cKese  auf  Pro?«*  554 
eation  der  BetrefTenen  gegen  den  Pontifei  nmimus  beruhenden 
Mtiltprocesse  und  ein  ganz  ungewöhnlicher  Ausflufs  der  Volks* 
souTerttnitilt  war  die  Bkisetzung  einer  fumstio  extnwrdmmia  de  ; 
(noettu  zur  Untersudning  und  Aburtheiluog  dreier  VestaUnnen, 
tiber  wekhe  die  Pontifices  bereits  >  über  wie  es  schien  nicht 
strenge  genug,  gerichtet  hatten,  durch  die  Rogatio  Peducaea  im 
J.  641/1 13  (§  1»3,  5,  c):  ein  Vorfall,  aus  dem  man  mcfat  mit 
Zumpt  schliefen  darf,  dafs  die  Capitalgerichtsbarkeil  des  PO0- 
tifex  inttimns  (S.  542  f.)  eine  beschränkte  und  in  der  Theorie 
wenigstens  der  Prorocation  unterworfen  gewesen  sei. 

Das  idlmiOiliche  Aufboren  der  Velksgericbtsbarkeit  seit  den 
Leges  Porciae  und  namenilich  seit  Einsetzung  der  quatstian» 
ferpäuae  ist  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  es  der  NobilitXt  gelun- 
gen wäre,  die  Velkssourerflnität  auf  diesem  Gebiete  geradezu  zu 
unterdrücken  und  zu  beseitigen.  Wenn  immerhin  die  Nobilitflt 
beiden  ipioesH^neBperpeiuae  wie  auch  bei  den  fuaestiones  extrm- 
w^ümmoB  mehr  Einflnfs  auf  den  Ausfall  des  IhrtbeHs^  im  einzel* 
nen  Falle  als  bei  den  Volksgcrichten  hatte,  so  war  dodi  auch 
die  Einsetzung  der  fiuuMtimiu  eoDlraoriimaiae  und  perpetiMK, 
sowie  die  Emichtigung  für  den  Senat  eine  Dntersuchung  deA«> 
nüi?  zu  Ende  zu  fahren,  nur  eine  andere  Form,  in  weicher  sich 
die  theoretisch  seit  der  Decemvindgesetzgebung  feststehende 
richterlidie  SouferttMtflt  des  Volkes  aussprach.  Da  diese  Form 

1)  Ut.  40,  41        2)  Gie.  Pbil  II,  8,  18.        3)  Fest  p.  S43. 
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die  der  LegialitioB  itt^  wtbdw  auih  Mwt  trotk  d»  Veirteli  ds 
jfHfüifapto  aifrfMünrrin  aagiNMairt  vniris,  wienm  fieii^ 
möglMierwme  ui  dem  AAlnge««r  Beetrafiuig  d«r  dift  BOfrf^r^ 
Mcht  beMtsMdeB  (ft.  6I.«4)  Tunilaaiet  4»l/3»  (&  7«  r.)^KM 
d«n  etncklbn^MW  widü  anok.niir  urnffiiaeUuBg  etfier  qmm 
mi$  wtrmriUnant^%tia(üMi hMc  ao  werdei  «ir  die  MatfitA 
dam  gebirigei^  EnsbetmiiDgeo  erat  in  Folgeaden  tepreotal 
kOMaB  (%  12»£}. 

Hier  8«  «nr  noch  baaierklf  daia.der  Id  jaoen  lagiatali?eB  Ae> 
tan  liegenia  Veriioht  daa  Volkes  ituf  die  aigette  AoBfibaog  der 
ihm  £Q8leheBdea  Ricklergawak  «inerBeila  zwar  dupcb  die  prah 
tische  ÜDmtglioyiail  einer  VatksgefiofaUbarkeit  mit  vetamiafet 
wordeo  lAt,  aaderttrseitc  ahtr  dadi  auch  von  dem  gesmidai 
prtktiaohen  Sinae  das  röniisdiett  VatlLes  mmA  sauer  Slaaia* 
manner  »ügU  Wahrasd  der  Cif Hfiroeera  niemak  den  Wadharf* 

'  Mlea  einesfaia den latataatetf  des AugeahKeka  aad  tob Pattaä« 
leidenacfaaft  bebamchien  Vttha^obta  «DterwarMm  gevesaa 
Hdj  was  er  in  Alben  trots  da»  Eidachanirs  der  HeUaüeo  io  da^ 

665  Thal  war^  ist  für  den  Crimiaalprocels,  namentliah  for  deo  indrt 
poUtisebeD^  achoD  firtth  dareh  die  Anfiahiniiig  dar  HOgliohkait 
eines  VenSohts  des  Volkes  an  GiuiMen  einer  qmmtm  «olraordh- 
tiorte  der  We^  einet  teehniaahen  VertaUkommnung.de8  Cc»i- 
nalreekas  offen  gehalten  .wordBn,'darenJlesultate  wir  im  neuiitea 
Absihnhte  kennen  lernen  werden.  Um.  na  weniger  iat  es  g»- 
reohtt  die  auf  der  Hand  liegenden  juristischen  Mängel  daa  voika* 
gericbtlicbea  Verfahrens  auf  Reobnang  der  Unftki|^eii  deaaniben 
Volkes  zu  setzen ,  welches  im  Gebiete  des  Privatrechts  und  des 
Gifilprecesaea  als.  das  ▼orcugsweise  befiUiigte  mit  Recht  gilt  Ein 
anloberVorworf  kann  nnrdaiin  erfaebenfwerdenf  weonmaa  ver- 
giiit  ^  dafs  ftlr  die  nieht^Utisohen  VeriMrechen  achao  fraAi  bea^ 
aare  und  jurisliaeher  VervoUkommunng  füäft  'ProceMormen 
gefunden  worden  sind,  dafe  dagegen  die  Velksgeriditaharfceit  in 
paiitischen  Processen  nur  am  denyenige»  M|BgelB  litl,'  an  wel^ 
eben  die  Raebtopflege  in  politiacbsD  Pracesaeii  auch  unlar  bm* 
narehisoher  Regiening  zu  leiden  plegt,  dafa  >äe  im  Udrigan 
aber  weit  YoUkommnar  war  und  so^^gagaii  ihre  eigenen  Ib^el 
wete  mehr  GorreoCilreitt  sich  enthialt,  als  das  atbaaaadhe  VerMn 
ren  beim  Ostrakismns  und  Im  andern  ManiCestatianen  der  VoRn*- 
aouvapttnität  in  poUtiscben  Processen;  Niemals  ist  in  Bau  in  aa 
achniählioher  Weise  cina  Cabinel^jnatiz  vom  aouveranen  Volke 

O  Mv.  «,  37. 
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gvlk  ymuMen ,.  wie  ki  Athen  im  btiüditigl^B  Procetse  der  kti 
den  Aifiro^D  uoglttoklidi  geweseneii  Feidberren.  Esnttgei 
in  Aem  ?irie  Sdraldige  frei  euBgegMgei^  einige  DosoliuldUge 
vngereoUt  bestraft  werden  nein ;  die  grohe  Mehret  der  feelum«* 
ten  Votkeprooesse  ilnknenllieb  •«$  den  bessern  Zeiten  kann  nur 
bestätigen,  def^des  römische  Vefc  ivrttrdig:  war  seine  Bowveränt* 
tat  in  wichtigen  Falteb  dnrdi  eigene  AnsAbung  der  höchst^  Ge- 
riobtsbvkeit  geltend  s«  maohen^ 


128.   JHe  Ug^laUve  €ong^0ten»  d^r  Cef^riatconUtum. 

Auch  an  der  Gesetzgebung  ist  der  Antheil  des  Volkes  kei- 
peswegs  von  Torn  herein  so  uiptassend  und  so  mafsj^ebend,  dafs 
man  um  seinetwillen  das  Volk  als  souferSn  bezeichnen  dflrfte. 
Er  konnte  es  nicht  sein ,  weil  der  Begriff  und  der  Umfang  der 
Gesetzgebung  selbst  sich  erst  allmählich  entwickelte,  und  zwar 
In  dem  Marse  (1  313  f.)*  als  eine  Mitwirkung  des  Volkes  bei  ge- 
wisisen  Acten  des  staatlicheii  Lebens  stattfand.'  Eben  defshalb 
kann  die  legislative  Competenz  der  Comitien  nicht  begrifflich 
construiit,  sondern  nur  auf  Grund  wo  möglich  sämmtlicher  btf- 
kannter  VoIksbeschlOsse  *)  in  ihrem  historischen  Werden ,  im  55S 
Zusammenhange  mit  der  Entwickelung  des  Begriffs  der  Legis- 
lation, erkannt  werden  0*  Denn  auch  der  Begriff  des  lateini- 
schen Wortes  lex  ist  nach  dem  Sprachgebrauch  (I  315.  809. 
814)  weiter,  als  dafs  man  nach  ihm  sich  eine  Vorstellung  über 
bei  Umfang  der  legislativen  Competenz  der  Comitien  bilden 
dürfte.  Diefs  zeigt  sich  schon  darin ,  dafs  eine  gesetzliche  Be- 
stimmung, bei  welcher  eine  Bfitwiit^ng  des  Volkes  stattgefun- 
den hatte ,  als  lex  publica  (d.  i.  populi)  bezeichnet,  die  leges  pii- 
blicae  also  als  eine  Species  des  Gattungsbegriffes  lex  aufgef^fsl 
wurden  2).  Wenn  wir  aber  auch  kx  dem  engeren  Sprachge- 
brauch gemäfe  als  gleichbedeutend  mit  l^  pubUca  nehmen ,  so 
ist  damit  nichts  Positives  für  die  Bestimmung  des  Vmfanges  der 


'^),3 alter,  iadex  le^um  Romaoanim,  qutnim  apnd  Cicer^n/^  dus- 

nue  scholiasias,  item  aptid  Livium,, Vellgjam  Päterculum,  A.  Qe\- 

'"    mm  nominatini  mentio  fit,  in  Ofdiis  Au^bfe  ded  Cicero,  Bd.  S, 

Th.  3.   Zürich  1838.   S.  117. 

Biein,  lex  und  lern,  in  Panlys  RealdncyUopftdie,.M.4w  8t«ttgart 

1846.   S.  »52.  '  . 

'   .  . '        .         '  • 

t)  Vgl.  Vm.  «bb.  3,  37.        3)  G4.  in  Dig.  47,  22,4.  Giu-  %  lOM. 
Ott.  eng.  4,  13.  Oreili  inscr.  d.  4379.  - 
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legiilativeo  C^mpttenz  4cr  G#iiiiliai  gtwMiBeA ,  dt  to  pwiKtii 
keineswegs  gleidibedeiilewl  mh  deea  aiodenien  Degrife  &6- 
teil  ist,  Tftetaieiv  aof  Alles  asgeweiidet  wenie» ksMi«  jMtrfye* 
jMhs  /Mkr  oHfiis  cmmümd  ^),  eineriei  welchem  GeUete  des 
slaatliditii  Lebens  ietfuitm  f^fvli  ssfcbtrt,  welehe  Aenlse- 
ruDg  stseüielier  Thiligkeü  dainrcli  gntgAeifteik  wird. 

Nicht  biofii  die  DeinitieA «  wdcbe  Papiiitous  nach  den 
ReehtsanschauungeD  der  Kaisenäi  giebc^):  tm  M  c$mmmm 
fraeceptum,  virarum  prudeMmn  c(m$uUnm,  äduiorwm  quM 
gpcnte  vel  ignartmiia  canirahutUwr  eoercäio,  eammwM  rei  pubti" 
cae  spotm'o,  ist  für  das  Verstandnirs  der  iq^shtiten  Competenz 
der  Comitien  unbrauchbar;  auch  die  auf  den  Rechtsanschau- 
ungen der  Republik  beruhende  Definition  des  Atqus  Capito  '): 
te9  est  generale  jttssmn  popuU  atU  plAts  rogante  magistratu,  ist 
wenigstens  durch  das  Attribut  generale  zu  eng  gefafst,  um  alle 
tbatsächlichen  Aeufserungen  der  legislativen  Competenz  der  Co- 
mitien darunter  zu  begreifen.  Denn  wenn  auch  der  Unterschied 
zwischen  einem  generale  jussum  papvU  und  einem  Beschlüsse 
üb^  eine  oder  mehrere  einzelne  Personen  oder  Sachen  nicht 
unbemerkt  blieb,  so  sind  doch  die  letzteren,  die  man  in  strenge- 
557  rer  Ausdrucksweise  privilegia  *)  oder  rogationes  ^)  nennen  wollte, 
doch  anerkanntermafsen  nur  eine  Species  des  Gattungsbegriffes 
kx  ^) ,  wie  denn  selbst  die  Beschlflsse  der  Curiatcomitien  Ober 
die  Adoption  eines  bestimmten  Homo  sui  juris  als  kges  bezeich- 
net werden  '0«  Ebenso  ist  der  mit  jener  Unterscheidung  nicht 
yOUig  zusammenfallende  Unterschied  zwischen  Gesetzen,  durch 
welche  allgemein  verbindliche  R^htssätze  aufgestellt  oder  In- 
stitute für  die  Pauer  begründet  werden ,  und  Beschlüssen  Ober 
Anordnung  einer  im  einzelnen  talle  nothwendigen  oder  Ober- 
haupt transitorischen  Hafsregel  ^)  —  man  vergleiche  die  ed(cta 
repentina  und  annua  (I  776)  —  nicht  der  Art,  dafs  wir  berech- 
tigt wären  letztere  von  den  lege»  auszuschliefsen. 

Wir  kOqnen  daher  den  Begriff  Ux^  der  dem  Begriff  der  Le- 
gislation im  römischen  Sinne  zu  Grunde  liegt,  nicht  anders  als 
negativ  dahin  definiren,  dafs  lexjederjussuspopuliini^  der  nicht 
in  einer  Wahl  und  nicht  in  einem  gerichthchen  Urtheile  be- 
steht ^).  .Selbst  diese  Definition  ist  insofern  noch  zu  eng,  als  es 

1)  Yg^  Oij.  1,  3«  Inet  1,  %,  4.  2)  Dig.  J,  3,  1.  3)  Bei 

GeU.  10,  20,  2.  4)  Gell  10,  20,  4.  Suet.  Vesp.  S.  5)  Fest 

p.  266.  6)  Fest.  a.  a.  0.  7)  Gie.  prov.  cods.  19,  45.  8)  Liv. 
34,  6.  9)  Vgl.  Gic.  de  leg.  3, 3, 10  ereMo  magittrmiuum,  jmdieis 
popuU,  fussa  V9ti(a. 
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in  den  fettberen  Ztiten  iat  Republik  uicbt  an  Baipielenr  fehlt, 
welche  '?ennatheA  haeeo,  dbfe  aicbt  nur  die  eräaü^  (I  62^, 
weMierjadae  legielative  Ver&hreo  venilittdet  der  re^M'o  des 
MagistnteMBddcsjiMifiajMpiili'  nachgebiidel  war  (1 316.  577), 
SMiden  auch  das/iidamfm  (S.  571)  als  eio  geaetzbegrOndender 
fmmu  popuii  aulgefaret  inirde. 

Auf  die^fli  von  den  Romem  belbet  abo  im  Anfange  nkbl 
BBot  kkren  Bewn£rtteiB  geachiedenen  (Gebiete  entwickelte  sioh 
noB  aus  uBScheinharen  Anftngen  die  VoIkaaoiiTeriniUlt,  und 
twmr  intenaiT  dadorch,  dafa  die  andern  FactoreBf  welche  neben 
dem  jutmu  papuli  zur  Begrllndung  einer  hx  puUiea  mUwirkleB, 
allmUhlich  beseitigt  oder  wenigstens  in  ihrer  Bedeutung  abge* 
sohwAchl  wordea;  eHensir  dadurch,  dafs  die  ihrer  Bedeutung 
nach  immer  wesentlicher  werdende  Mitwirkung  des  Volkes  iaa« 
mer  mehr  Gebiete«  des  staalUchen  Lebens  an  skb  sog.  Sn  kam 
es  dahin«  dafs  allerdings  mr  Zeit  des  Polybkis  auch  in  der  Ge^ 
seligebung  das  VoUi  als  sonverin  erscheinen  konnte  ^). 

Die  iegislaüve  Gompeienz  der  Centuriaicoaaitieni 
welche  wir  ttach  diesen  Vorbemerkungen  zunächst  betrachten, 
Sufserte  sich: 

1.  zuerst  in  dem  nach  der  Anordnung  des  Servius  Tul* 
lius  fUr  die  Eröffnung  eines  Angrifibkriegs  in  Genturiatcomiiien 
statt  wie  frtther  in  Cumatcomitien  «inzuholenden  jutsus  papuU 
(IttS).  Daft  solche  Beschlösse  nadi  römischer  Terminologi« 
ab  tegesgAten^  beweist  der  stehende  Ausdruck:  Ux  de  6«ilft$58 
tndf  csndO'^).  Sichere  Beispiele  ?aii  der  Ausflbnng  dieser  Art 
der  legislatiiFen  Gonpelenz  sind  aus  der  Königsseit  natOrUdi 
nicht  zu  erwarten;  auch  ist  es  wahrscheinlich,  daCs  die  Einho- 
lung  des/Hsnca  psfmlt,  wie  bei  der  ProTocation  des  PerduelliSy 
ganz  Tom  Wüien  des  Königs  abhing  s),  jene  Competenz  abo  eine, 
durdians  precSre  war.  immerhm  dtUst  ist  es  bemerkenswerth^ 
dafs  der  Keim  der  legbbUien  Competenz  der  Genturiatcomitien 
anC  dem  Gebinle  des  Völkerrechtes  zu  suchen  ist  Die  Souveräni^ 
tat  des  fOfuhis  Ramanui,  nn  welcher  die  Genturiatcomitien  jenen^ 
precflren  Anlbeil  hatten,  war,  weit  entfernt  eine  Volkasouverilni- 
tst  im  modernen  Sinne  des  Wortes  zu  sein,  viehnehr  die  Sou- 
TerSnität  des  römischen  Staats  gegenüber  andern  Staaten ;  jenen 
Antheil  gestattete  der  König  nicht  sowohl  der  Volksmenge,  ab 


1)  PolyK  6,  14,  tOff.         2)  Uv.  4,  58.  60  u.  s.  w.  3)  YgL 

DioiL  2,  14.  Uv.  1,  49. 
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dmn  Krieg9botfe^  inddiei  jbDe  ttaMydM  SttinrarttiilAt  cfairch 
iätie  Taj^irkat  unttr  4em  häfemmfimSLilimgi  wn  behtaflm 
b«ruf€ftt  wir«  Id  -der  RepvbUk  «Mineii  die  Osotulii  lioiit  MimtuM 
diirofa  €in  QosHis  m»  bei  der  PreftMetMm^^  ab  wdmelir  dopA 
die  Mecht  der  UmtfiDde  -irad  södetni  dutb  de«  mm  mofmmm 
verpflicbtet  den  pums  populi  zar  JkrOiailBg  eisee  AngnfiEslaMgs 
«•MiiholeB.  Bei  einem  soloheo  koDülev  sie  eirf  WfflfUifigkeit 
«od  BingebwiB  des  Heere,  alio  euch  auf  eiae  gMcUidie  Fth* 
hHig  4lei  Kriege  sioht  reohnen,  weno  DidU  des  Volk  selbst  sich 
bereitwillig  erkUtrt  hatte,  wArend  ser  Vev^eidiguBg  des  Valep- 
iMides  die  BercMwiliigkeit  des  Volkes  sidi  natOffliefa  vm  seihst 
Yerstsnd. 

So  wird  denn  derBeschldsder  GenUimtconMien  als  seihet^ 
TerstftndKoh  ¥ers«ege«etst  oder  geredeie  erwifant  echos  beim 
Sebinerkriege  248/^)5 1),  beim  Vokkerkriege  265/48«  ^\  beim 
Vejenterkriege  27a/4$2'),  beim  Aequer*  vnd  Velskerkriege 
292/462  0;  Ein  illegider  Vomch  der  Gonsiln  aber  den  >«S9w 
populi  in  den  Centuriatcomitien  dadurch  zu  umgehen,  dafs  man 
einen  nenen  AogritBBkrieg  gegen  die  Vc|eiiter  eej^histisch  für  die 
FoflsetntBg  eines  früheren  Kriegs  ausgab,  ward  S28/4i6  dunA 
die  Energie  der  Tribunen  zurückgewiesen  ^).  Seilxian  ist  ifie 
Mitwirkung  des  Volkes  bei  dem  Beschlüsse  eises  Angriffskriegs 
nicht  wieder  in  FVage  gestellt  worden. 

Wie  teden  sie  bezeugt  bei  dem  Vegoilierbriege,  4er  349/465 
mt  Antrag  der  Gensulartribanen  beschldssea  wurde,  nachdttli 
suvor  dib  SereitwUligheit  des  anfeiigs  unwiUfäbrigen  Vdkes 
55e  dnrch  die  Verheibueg  der  Bezahlung  des  Soldes  ^n  Staate  we« 
gen  gewonnen  worden  war  %  Ferner  tedm  irir  den  Volbsbe- 
sehlufs  bezeugt  371/383  für  die  KriegserkMlruBg  gegen  die  V^ 
Uterwer,  hei  weleher  ömr  Irrthum  des  Ufi«»^)  niebt  newobl 
darin  en  bestehen  seheint,  dafs  er  (he  Tribuleomilieii  im  Siaae 
hatte,  als  vielmehr  darin,  dafc  er  dieepütere  Form  der  CeMtnriat- 
eomitien  anachronistisoh  ids  sebon  bestehend  roranssetzte  («^ 
S*  496)^  für  die  KriegserklllruDgen  372/382  gegen  die  Pmene- 
stiner»),  398/862  gegen  die  Hemiker^)^  396f 358  gegen  die 
Tmuinienser^^),  4ai/353  gegen  die  Caenteni^X  4t  1/343  g^en 
dieSamniten  isi),  427/327  gegen  die  PalaepolHaaer  ^'),  428/826 


t)  Dion.  5,  37.        2)  Dion.  8,  15.        3)  Dion.  8,  91.        4)  Bioo. 

9,  69.            5)  Uv.  4,  30.            6)  Liv.  4,  58.  60.  7)  Uv.  6,  21. 

8).Liv.  6,  22.        9>  Lhr.  7,  6.    .      10)  Liv.  .7,  12.:  11)  LiV,  %  19. 
12)  Uv.  7,  32.        13)  Uv.  8,  22, 
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gogen  die  SmoiteB  i)«  429/325  gigtil  die  Vestiner^),  446/B06 
g8geii4dle  ■«viiHDer«)>  430/804  gegen  cfie  Aeqocr'«),  AhÜjiBS 
gt^  die  SenuiiCBii  &)  und  401/298  gegen  die  Fciiaker  •).  Nkk^ 
minder  ist  eeibeteogt«  defk  das  Velk  dkm  Krieg  gegen  dieKar«^ 
thsger  490/264^),  den  Krieg  gegen  die  lUfrier  635/228  %  den 
zweiten  j^bchen  Krieg  580/216  %  den  Krieg  gegen  PUU^pne 
▼on  Micedonien  554/2(HK  wobei  ausdrOeUidi  die  Gentnrinln»^ 
initieD  enftthnt  wcspIm  ^%  nndiden  Krieg  gegen  Antioofaue  von 
Syrien  603/191  ^^)  genehmigt  iM.  Daher  wnrde  ee  dem  Cjl 
lUnlit»  VöIbo^  mk  Heoht  zum  Vorlirnrf  gemacht,  dafs  er  in* 
/HMu  f^fuU  die  fiaUograeci  565/160  mk  Krieg  tiyerzegen 
habel^;  efciBiieo  wnrdedcüi  A.  MiuaUns  Vobo  «eine  eigtnniAcli'- 
tige  fiij[Mdiliett  gegien  die  Hi^er  57#/176  ^^)  ^rgetworf».  Di^ 
Genturiatöomitien  wurden  nobh  583/171  um  Bewilligung  dee 
Kriegegegen Perseue ton Biacedewen «gegangen ^^),  Audi fOr 
den  Jugvrthiniachen  Krieg  048/1 1 1  war  der  Volkebesohlufs  ohne 
ZweifSI  in  den  liheren  Quellen  erwähnt  ^^).  Der  doroh  den  mes 
mt^fonm  befestigten  Con^elenK  d^  Centorialcoffiitien  gege»* 
über  sdieilerte  der  Versuch  des  nach  Kriegsruhm  dirstenden 
Praetors  IT.  Jurentins  ThahM  (587/107),  die  Tribute^nitien 
nber  dieKriegserliläning  gegen  dieRhodier  abstimmen  enbasen, 
iind  zwar  an  ddm  Widerstände  der  Trihunen  ^^).  L.  Licinius  Ln* 
eiUuB  aber  entging  ¥re9en  seines  eigemnichtigen  Kriegs  ge^ 
din Väcoaeer 003/151  ^^  mr mit Mnheener AnUage.  —  Wenn 
nicht  bei  atten  AngriffAriegen  der  jwmm  pop^b'  anediückbeh 
beseugt  ist  A^;,  se  erklärt  sidi  das  aus  einer  wegen  der  Seibstver* 
Itäntfcbkeit  desselben  entsehuMharen  Kurze  der  Schriftsteller. 
Das  Reeht  der-Centtuialcomitien  die  KriegseriüäroBg  bei 
einte  Angribkriege  gutcitheiAien  oder  abzuMmen  war  an  sidi  560 
betraebtet  bedenteod  genug,  zumal  da-dassdfce  das  Recht  zur 
Bewilägiing  der  Aushebung  nnd  der  Glassensteuer  (desirtftw* 
Iwn)  in  sidi-änschloTs  ü  584);  dennoch  darf  man  es  vioht 
Obersobtttzen  tinds  wie  gesagt,  nidit  als  Symptom  der  Soinwi- 
räniiät  iek  Vnikee  ansehen.  Demi  ebenso  wteseotlieh  wie  der 
pums  p^pnli  wdr  mni  Uieb  die  lÄiatrre  der  Ceneuin  und  iHe 


J! 


1)  üv.  8,  25.  DiOD.  15,  14.         2)  Uv.  8,  29.  3)  Liv.  9,  43. 

Lw.  9^  4»w  k)  Ur.  10, 13.  4)  Uv.  10,45.  7)  ^ol^rb.  1, 11. 
.,  Dio  €.  fr.  49,  5fi.  Zon.  8,  1«.  0)  Uv.  2t,  17.  10)  Liy.  Sl, 
5—8.     .      11)  Ut.  36,  I.  12)  LiT.  38,  42.  4S.  46.  13)  Uv. 

4t,  7.  14)  lir.  42)  30.  36.  15)  \%1.  Oros.  5,  \b  pifpuU  öot¥- 

tnuu.  16)  Uv.  io;  2h  Polyb.  30,  4.  17)  Afp;  Iber.  5t  55. 

18)  Z.  B.  Uv.  8,  6. 
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muttnüMs  dM  Seiits.   timmh  bil  dM  Vdk  den  Krieg  be- 
schloateD  ohne  rogaüo  der  hoben  Magistratur  und  ehoe  «ine 
mrausgegiDgeiie  GeDehnigoiig  deridbcn  durch  eiii  Seaaloa- 
eoDfultara  (S.  431).  HatleQ  die  CeotoriatcoiiiideD  die  Rogatkm 
bejaht,  to  bedurfte  ee  freilich  Diebindir  einer  Bettttigvng  die* 
«es  Beechlnaaee  durch  die  Patram  auctortea  und  durch  die  Cu- 
riatooflri^D.    Eine  solche  wird  nianals  erwähnt  0,  und  ne 
wOrde  auch  bei  der  obeo  angegebeDen  Bedeuluug  jenes  imnmi 
fOfuli  ganz  sinnwidrig  gewesen  sdut  da  das  Imperiuni  den 
Consuln  ja  für  ihr  gantes  Amiqahr  im  Voraw  ertbettt'  war.  In- 
sofern war  allerdings  dieses  Recht  der  GenCuriatcomitien  von 
▼orn  berein  bedeutender,  als  das  nachher  lu  besprechende  Recht 
Verfassungsänderungen  gutzubeirsen.    AUein  uttter  allen  er- 
wihnten  Beispielen  ist  nur  ein  Fall ,  in  welchem  eine  Ableh- 
nung der  fco?  ds  Mb  mäkmio  belBrtbtet  wurde'),  und  nur 
^nert  in  wdchem  in  der  That  eine  Ablehnung  erfolgte').   Ge- 
rade dieser  Fall  (S.  199)  zeigt  aber,  dafs  der/uastif  popuiTswar 
eine  TerfassungsinXGug  nicht  lu  umgebende,  reell  betracbM 
aber  dodi  nur  eine  Formalitat  war.  Denn  der  Gonsul  berief 
in  diesem  Falle  die  Comitien  von  neuem  und  erzirfle  durch 
eine  eindringliche  Rede  nunmehr  die  Annahme  der  Kri^gaer- 
kblrung^).  Wenn  daher  in  der  Skeren  Kriegserhlinuigaforrael 
(▼gl.  I  324.  326)  ^)  neben  dem  Volk  der  Senat  erwiimt,  in  der 
jangerea^)  dagegen  nur  das  Volk  genannt  ist,  so  ist  daraus 
nicht  zu  schliefsen,  dafs  das  Recht  des  Volkes  bedentsamer,  das 
des  Senats  geringer  geworden  wire,  sondern  nur,  dals  die  No- 
bilitst  gegen  das  Volk,  dessen  SoU^erilniftait  in  andern  Gebieten 
sidi  inzwisdien  zu  ^Ofserer  Bedeutsamkeit  entwickelt  hatte, 
audi  auf  diesem  Gebiete  eben  um  der  Lenksamkeit  desselben 
willen  eine  rQcksichtsvoUera  Sprache  anwendete^  Das  Rächt 
der  Mitwirkung  der  Genturiatcomitien  bei  d^  KriegserklArung, 
so  wie  es  uch  im  Anfange  der  Republik  festgestellt  hatte,  ist 
561  auch  niemab  sum  Rechte  der  Mitwirkung  bei  vOlkerreehilidien 
Acten  anderer  Art,  z.  B.  bei  FriedensscUUssen  und  Vertrtlg^ 
erweitert  worden  ')*    ViehnAr  ist  es  in  den  Zeiten  der  Bür- 
gerkriege und  der  Willkür  der  Provinzialstatthalter  tbatsftcfa- 


1)  LiT.  1,  32,  13  ist  ausdrücklick  vom  MenahueomuUum  die 
Rede;  10,  45,  7  steht  zwar  pairum  mtetmitoi^  aber  gemeint  ist  aadi 
hier  der  Sentlsbesehlafl.  2)  Uv,  4,  58.  3)  Liv.  31,  6. 

4)  Liv.  31,  7.  8.  5)  Uv.  l,  32.  6)  Gdl.  16,  4;  TgL  Ut; 

36,  2.  7)  Liv.  37;  52  besagt  Nichte  der  Art;  ebenso  wenig  Gie. 

Balb.  14,  33. 
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Uch  TcrkOanert,  wem  es  tadi  theordMoii  immer  Mch  aner* 
kiBBl  wurdet)« 

2*  Genz  anderer  Art  uod  dem  nndemen  Begriffe  der  Gesetz- 
gebung ml  oihereldieBdwardielfitwirkHDg  dn*CeDMiiateeBii* 
tien  bei  AeoderuDgen  der  VerfassuDg^  dieskdittieftebBtals 
Mediietti&BettderfarmMrMtfadeMipm^  Diese  IBt«> 

Wirkung  ist  ebenso  wenig  wie  die  bei  der  Kriegserklfipuag  dbrch 
eiA  Gesetz  eingefahrt  werden :  sie  benibte  Tielnebr  auf  dem  von 
P.  Valeritts  PopUoeb  245/509  geaehaienen  PrtfcedenilaUe  der 
Einholung  des  pumu  der  Centuriatcomitien  ^)  zu -der  beabsieh- 
tigten  Beschrtnkung  des  nNpsrnwi  eonmdar^^  die  in  der  Ver- 
pflichtung der  Consuln  anr  €iestaltang  der  Prorocation  gegen 
die  auf  Tod  oder  ktfrperiiohe  ZOchligmig  lautenden  Strafer- 
kenntniaae  der  Gönsaln  bestehen  sollte  (1  577). 

AusgeObl  finden  wir  diese  Gompelenz  der  Centuriatcomitien 
rtlohaicbtlich  der  das  tM|Mrliciii^  betreffenden  G^etze  oder  (TgL 
1 46S.  577),  was  dasselbe  ist,  rttoksichtlich  der  GeseUe  Ober  die 
sfMlte  (nl  f$9^l  tiop  iq^t^auöv  ire^i)^),  wie  Iheils  aus- 
drtldüich  bezeugt,  tiMils  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  Termuthen 
ist,  zunächst  bei  den  vier  andern  Uge$  Valerim  Tom  i.  245/500 
(1 681f.),  bei dwkxdetUda^e  tretmio  etwa  255/499  (I  585), 
der  leot  Ai$nm  Tmrp^'m  4$  mudiae  diuione  300/454  (vgL  1 620)^)« 
der  auf  denselben  Gegenstand  sich  besiehenden  kx  Memma 
S&tttia  302/452  (1 622),  hei  der  fan,  dmroh  welche  die  dmemviri 
k§Au$  $ar&nndii  (I  624)  eingesetzt  wurden,  und  bei  den  U§e$ 
dM0dHimtaMarmm,  ii9  '^-^iiGeaefM^  de  iJpmio  contttküri  bt^ 
'  antragt  worden  sind,  303/451  (vgl.  I  623)  ^y 

Die  ZwdUtafelgesetse  nnm  sichoien  durch  den  Artikel :  ut, 
fH^dnmque  f$Urmt^um  p0pulm  jumiss$$  p  idju$raiu$Hqmeimt, 
die  httber  nur  auf  Pricedensflillen-  benihende  staatsrechtliche 
Comyetenz  der  CenturiatconritiettttBsdrttcklich  (1 628^  Dieselbe 
vfard  ferner  «sttbi  hei  den  drei  lege$  Vakru^  Hor&Üae  305/449 
(vgk  I  630)«  hei  dar  die  trihmimVtMm  eomuhui  fOtMoie  ein- 
ffthrnnden.to  314/444  (1 650)«)*  der  fe»  aniiqua,  quafrimum 
cmmm  trmH  nmt,  310/444  ijgt  I  664),  der  bx  Mim  PapHiM 
ds  muborMm  deeÜwutHone  324/430  (1 622),  der  te;  über  die  Ver* 
mehrung  der  Qnaeaftoren  333/421  (1 666),  bei  der  daa  plebc^ir 
aehe  Consulai  wd  die  PraeUur  einfQhnenden  l08R\$87/367<I  676^), 


t)  Bio  G.  38,  41.  de.  in  Pison.  21,  48.  2)  Cic.  de  tep.  2,  Sl. 
Val.  Max.  4, 1, 1.  3)  App.  Üb.  112.  4)  Gic.  de  rep.  2,  35.  Dion. 
fO,  50.        5)  Ut.  3,  34.        6)  Uv.  4,  35. 
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dar  iem  «her  die  EiDÜteoBg  der  eivuHHiieD  Mmäkm  387/967 
6e2(I  679),  der  lex  über  die  UeberlatsoDg  der  Wahl  von  tecto  Le* 
giemtribneB  an  dieTribttteoniitiea  89^862  (&  tt);dea  beiden 
kfm  Ymhhae  nach,  der  dritten  Seoeaaioii  41S/84A  (tgl  &  41), 
den  kjfu  hibMia$  AtbfMt  41&/3S9  (8.  46),  d^  drittM  te 
y«fcfia  d0  pnnoüatime  454/306  (&  9«)  und  mmiätk  bei  dkr 
kr  HamMiü  467/287  (S.  107). 

Ba  diese  Art  der  Geaetigobinig  gans  wm  dem  Beeilte  4er 
onMtfi^  entsprang ,  so  irvrdea  derartige  TertMenngtäsderimgen 
möglioiierweiee  aecfa  dureb  einen  Wtbiaet  aeUbat,  iaden  in  dar 
beU^ffendan  rogQ$io  der  feitsderte  Z^aeck  der  Wahl  namhaft 
gemacht  ward ,  ron  den  Oentimetoemitien  genohmigt  Dieae 
Megiicbkctt  ist  von  ose  inbeaonderebei  der  Einsetamig  der  da- 
cemvtri  legibus  scribwnüs  und  der  trAum  miüMn  cenmlmi  |ie<- 
tettti^^  sowie  bei  der  EinfMarong  des  plebejischen  Oensnlals  und 
dar  Praetur  xngeatandaii  worden.  Da  die  WUil  nemliah  cbenao 
gut  ein>iisi*f  pap«K  war  i),  wie  die.BeantiiPDrtiiing  einer  legiaia- 
ti¥en  r0gatio,  so  konnte  sie  lu  einer  Zeit,  in  der  die  staeta^cto- 
Hoben  Begriffe  noch  in  der  fintwiekehnig  w«ren,  eo  gut  wie  diese 
eitte  lex  begrOnden, 

Mochte  nun  aber  die  lex  duroh  einen  besonderen  geeela- 
geberisdien  justus  popuH  oder  dmMjb  den  ßutm  bei  der  eraofi^ 
begründet  sein ,  in  beiden  Fdlen  war  die  Bedeutuig  der  Gm^ 
heifaeng  der  CenUniateenaitien  eine  geringe.  Denn  ebgenehen 
dairon ,  dafs  für  diese  Art  vom  leg»  ebenso  Wie  ifftr  die  Uge9  da 
betto  iivikendo  die  Initiative  der  hehieii  Magiatratur  nndffie  mw- 
toritas  des  Senats,  welehe  die  Magistrate  sehen  «mihres  eigenen 
Interesses  willen  mieht  «mgeben  BM>chleü,  Vorbedingungen  wa- 
ren, s»  w«r  das  Verfohren  anebt  einmal  wie  dort  mit  dem  jäiama 
paptdt  beendigt.  GultiglDeftQrhieltenrdieVerfaaaangatfmlennigen 
▼iehnehr  erst  durdi  die  fennm  maioHkm  und  dienuf^lrnnd 
der^ben  «acUMgende  DestStignig  der  Ourialcomitien  <I  404. 
577 1\  die  neeh^dem  alten  Staatsrechte  allein  coiipeteiit  waren 
dietaDttineradsi^fiperfo  au  modifloiren  (I'3W)^  bhebt  wunde 
daher  die  Bedaitnng  der  Mltwirkeng  der  OanUgiatceintticn 
durch  die  Lex  P«bliKa  Pfailonis  416;3a9,  weiebe  btialimmtet  «i 
kgum,  qfHM  comit^  ceMhmktü  firr^Miuty  wWe  Mkun»  m^higlmm 
patres  ükaoree  fimwt(B.  48 1);  deam  ditinroh  ward  die£rtfaei- 
lung  der  Patrum  auctoritas  und  das  Bestätigungsrecht  der  Curi- 
atcomitien  xu  einer  reinen  Formalität  (I  408)., 


1)  Uy,  7,  17.  9,  33. 
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JlW  iiittoft>4i^  CetMriatCMiMliHmim 
«ü^bon  GnA  dir  SMTerttaitilt  wie,  ieL  den  feftt.  de  Mib>  ilufmsr 
ito;  d.  li.  Bie  vare»  wie  bei  dieeeni  tiur  von  der  Initiatife  dto  Nih-  563 
gtelrids  uDd  dem  SraaltoconenUiim  abhtagig^  welchaa  letitere 
Qbiif  en»  beidem  waofaeend^  AttsebeiifdeflSeiMite  iamier  wichli^ 
ger  wiMrdeu  Je  »dir  »DftiBlidi-diqeBigeBlhgistrale«  die  tlkiti  dee 
Recht  hatten  zur  Abhaltung  von  wählenden  und  geecElsgdieiidett 
(den  wibkoden  anabgen)  GiDiiiriatediDitietti»  wttnsch^^jniifsten 
«n  m€$mntate  s&mOm  m  semi  xxol  ad  w^iüger  isar  aitf  den  WegSiU 
der  $enaim  mct^rHasiU,  die  lägiblatinrea  BaeoUAise  dtr^^iu^ 
liatcooiilien  su  reobnen«  G»  istin  der>Ttiat  li^n  eittzigeii  Geeett 
der  CenlurialcfNüitaen  bebaniii»  anftciyder  tooebni  eowtthneiidctt 
dar  irftberea-Zeit/angehOffigeii  ietniOamiß  agrarm,  dMnobne  Sty- 
■iUtteoMnihlim  beantragt  watet i^)«  Um  sti  «edi^sr  war.abe 
auch  auf  eine  ToUaiaBdige  EaMoioiiiinuig  »ir  VrfkaaouvealMtat 
am  reohoMu  Im  Gegebtlieil,  da  eiiifi  asdeMtLeK  Pliblilia,  dief  Q. 
PttUiUua  Philo  glelclasdtig  aanduilen  JM%Jdie  legialalivie  Com- 
peleM  der  ConcUia  plebk  aicfaert6  Md^erbObtei,  bö  fingen  die 
Getttnriatoomitien  auf  dem>Gebiete  dctiVenfaisM^esetse  eben 
von  jenem  Zeitponote,  der  timt  futaeUeaiKonaehdriti  «ArSovr 
verteitfl  an  htingett  ariiienM  aft.Mlbefariaeb  zu.  wenden.  Sie 
wurden  ee  veUaUtadig,  aätdem  dki  Lfei  flortenaa  467/^7  die 
legielataffeGampelena  der  Concüia  pteb»  «uf'etixd  jeden  ZwelM 
odec^ireil  beiekigeiida  Weise  der  dertG^ttlunaloomitkm  gMekr 
gtstaUt  hatle.  .;,... 

Aus  der  Zeit.nach  der  Lea  Haatmiaia  ist^ier  ant  ßdU^^ein 
einziges  mCenUtiaataomiäeft aagaiemmenee^Vetfaeaus^lgeseU 
mit  Bestimmtheit  nachzuweisen.  Dem  dieJMbattagtong  eines 
G«ettes  darth  die  Gonadn  leder.AM^bieinea  DBcMor  ist  kein 
Beweie  Ür  die  Beeufang  der  CentbiklaookitM^Bv  da  die  gedamit 
iea  Magistrate  seit  305/440  auck  patridsch^-pbabejisßbe  Trikutr 
comilien  berufen  durften  undfzat  Rogimng»  Ton  Verh^awiglsgeT 
setzen  dieselben  seit  467/267  ebiMiao  weni^i'vMrsdlttftht  haben 
werden^  wie  bereits  ver  der  Lex  üortrasiaEur  Rogirung  admi- 
BifiraiiverMaftregelai  und  privabreohllicbdr  Geaetae^  1301*). 
Olme  also  levgfaepiiu  wollen,. dafeies  Bacb*  der  LeSiUortenais 
nocii  imaaer  staatsreehtUob'maglieb.wdr^  eiAiVeifaaMiiigagesets 
in  det  Gcnturiaftceaaitieb -baasWieftlBli  zii  iMäaai,  rund  ohne  her 
haupten  zu  wollen,  dafs  diefs  nie  geschehen  sei,  glauben  wir 


1)  VgL  Dioa.  7,  38;  v^L/auob  Eolfb.  S,  12,  4  tovvmc  ßt^f^^r 
rm  S6yf»artt  (pell,  rfrf  0vyXijr0v), .         .•:'!..      *  :         .       .   .  < 
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doch  de»  €rmiiifliU  «uft<aiif  »m  itarfeu,  dafe  Dach  6tr  Lei 
Hortensia  in  ZwvifeMiUe  M  caaBalnriiGiMD  Geaetseii  (itjM 
c$ntukrB$,  %  139)  an  dia  Tribtttoomitieo  m  deakea  aei.  km 
564dieae  ging  Ihataadükli  die  legiahtife  SauvertDilit  in  dem  bia* 
her  enmogenen  Grade  aber,  wm  bei  ihnen  noch  wdtere  Foit- 
aduritle  tu  maoben,  diettt  den  Centnrialeomitiea  nicht  aaoglich 
gewesen  wiren. 

Erst  L«  Comelkn  SoUa  aeme  die  CeDteriatcomitieB  wieder- 
«tt  ▼orObergeheMl  in  legialaüve  Thitigkeit,  «m  die  danaüge 
VeifiasungsftBderung  in  legahairen.  Aber  nur  die  ton  etneoi 
Ittterrex  rogirte  im  Vakriu  673/82  (lU  151),  dorch  weldie 
SaUa  mit  dictatafeiadier  VoUttiacht  uagewohnlkher  An  aoage- 
«taitet  wurde,  war  ein  den  IHtb^ren  anatogea  VerhaanDgageaels. 
Sie  mnfete  in  Centufiataoaaitien  gegeben  werden,  da  nvr  aolefaa 
GoBMlienvonilnterreaKbenifen  werden  konmen.  DieLegeeCor^ 
neKae  des  Sulla  aelbar  waren  nicbf  derartige  Verlassungsgeaeiia 
und  sind  daher  wabracieinlieh  aanmtlioh  bis  auf  eine  eigen* 
thOmlicbe  Ausnahme  (S.  611)^)  in  TriUKoonitien  regirt  wanlen 
Jene  lex  Vührim  kann  man  dah^  um  so  weniger  ala  Zeteken 
einer  Wiederberatdkmg  der  Aaatibuag  der  ataaUrachtUcben 
Gompetens  der  GenCuriateoinitiea  ansehen  ^  aia  sie  einerseits 
eltae  die  SouTemnitat  des  Volkes  geredetuumergrlibende  Macht* 
fülle  legalisirte,  andererseits  aber  nicht  blofs  in  ferfcssungawid- 
riger  Weise  von  einem  Interrex  (I  658>,  L.  Valerius  Flaccvs,  ra- 
girt,  sondern  auch  unter  dem  Drucke  der  tbatsichlioben  Macht 
des  Sulla  v6m  Volke  angenooMben  Jordan  war.  IKt  Recht  nennt 
sie  daher  Giceio  nicht  hlofs  due'iiiafittiiafiiia  to,  sondern  auch 
eine  lex  MMimah\ka  kgm^y.^ 

Aus  der  Zeil  nach-flwhi  kann,  man  nur  C.  Jaüns  Caeaara 
to  JuHa  d»  frotnnom  nnU  kx  JuUa  f^ditiaHa  als  aaiche  Ge- 
selaeanfuhreov  fdr  deren  Anf  ahme  in  Genturiatcomitien  ein  je- 
doch nicht  ganz  positiTealiengnila  vorliegt').  Ea  mufe  aomil 
dahin  geateih  Meiben,  ob  dne  ao  seltene  AusnahoM  in  jener 
Zeit,  zumal  da  sich  Caesar  bei  andern  Gesetzen  nachwetaiich 
der  TributcomiCien  bediewt  hat^ghublicfa  ist  Der  Senat  frei-* 
lieh  scheint  gerade  in  der  leisten  Zeit  der  RepnbKk  die  Genta- 
rhitoomitian  aus  liwgreUlieheb  Grttnden  bei  der  Geaetsgebung 
vorgezogen  zu  haben  *).  Aberdaraw  bildele sieh  keine  Regd, 


1)  Gic.  de  dorn.  30,  79.  2)  Gic.  de  leg.  agr.  3,  2,  5  f.  de  leg. 
1,  15,43.  Rose.  Am.  43, 125  C  Schol.  Gtoa.  p.435.  App.  b.  c  l,98f. 
Plut  SnU.  33.        3)  Gic.  Phil.  1,  8,  19.        4)  Vgl.  Afp.  b.  c  3,  30. 
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UBd  80  geitatlen  aoch  die  in  CenlttriirtoMiiitiea  gegebenen  Uga 
FAiiie  des  Ckinsub  C.  Vibiu  PtAsa,  darch  welche  71 1/43  ent- 
tpreebend  der  aulSgehobenen  Lex  Antonie  de  actis  Caesaris  die 
aUB  Oumrü  bestätigt  ond  Ae  Leges  Antoniae  de  coionis  dedu* 
eendis  nnd  de  dietatura  toUenda  ersetat  wurden  (III  526)  ^)^  kei* 
Ben  Schlafs  anf  die  regelmäfsige  Praxis  der  froheren  Zeit  (fgl. 

s.  eiof)- 

3.  Wiederum  anderer  Art  war  die  Tom  Consul  Sp.  CaauusöSS 
Veeellinus  268/486  zur  Einholung  eines  juM9u$  der  Centoriatr 
coBsitien  promulgirte  hm  agraria  (I  608  f.)«  die  erste  hx  die- 
ser Art  tlberbaupt.  Die  Competeiz  der  Centuriatcoaiitien  hierzu 
kennte  weder  durch  deren  buherige  TOlkerreehtlieiienocb  durch 
ihre  staatsrechtbohe  Competenz  begrOndet  werden,  da  die  ha^ 
wedo*  eine  Aenderung  eines  TOtkerrecbtlicheo  Verbihnisses, 
noch  eine  Aendeneing  des  Imperium  beabsichtigte,  sondern  ein 
neues  Verfahren  rticksichUich  der  Verwaltung  des  agerpHUtom^ 
also  eines  Theils  des  StaatsvermOgens,  legalisven  wellte*  Ein 
PrfteedenafoU  würde  fOr  diese  lex  Casna  allerdings  verbanden 
gewesen  sein,  wenn  es  wahr  wäre,  dafs  F.  Valerius  Foplicola 
durch  ein  von  ihm  selbst  beantragtes  Gesetz  einen  Bauplatz  vom 
Volke  erhalten  hätte  2).  In  der  Promulgation  dieser  kffi  Cassia 
agraria  lag,  zumal  da  sie  offenbar  wider  den  Willen  des  Senats^), 
abo  ohne  Senatusconsultum,  erfolgte,  von  Seiten  des  Cassius 
alleFdings  äne  Anerkennung  der  Soureränitäl  der  Centuriatoo« 
mitien  tiber  die  administraüve  Competenz  des  SenatSi  Wäre  der 
Versuch  des  Cassius  geiungen,  hätten  die  Centuriatcomitien 
seinen  Anurag  angenommen ,  und  wäre  das  Gesetz  sodann  ans* 
gefiflttt  werden,  so  wirde  hierdurch  mehr  als  durch  die  bisher 
besprochene  völkerrechtliche  und  staatsrechdiche  Competenz 
der  Centuriatcomitien  der  Grundsatz  der  Sonreränität  ieg  Vol- 
kes prodamirt  worden  sein.  Dawider  Versuch  indefs  scheiterte, 
und  dafs  Cassius  sodann  wegen  desselben  sogar  zur  Rechenschaft 
gesogen  und  von  den  Centuriatcomitien  selbst  verurtheilt  wurde 
(S.  545),  beweist,  wie  weit  die  Volkssouveränität  damals  noch 
entfernt  davon  war,  allgemein  anerkannt  zu  sein.  Es  ist  nicht 
wieder  versucht  worden,  anf  dem  von  Cassius  eingeschlagenen 
Wege  die  legislatiye  Competenz  der  Centuriatcomitien  zu  er- 
weitern; was  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  war,  haben  später 
die  Tribunen  fOr  die  Concilia  plebis  errungen.  Denn,  dafs  die 


1)  Cic.  Pyi.  10,  8,  17.  13,  15,  31;  vgl  5,  19,  53.         2)  Ascon. 
p.  13  Or.        3)  Liv.  2,  41.  Dioiw  2,  71.  73  iL 
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Iw  de  AomiMt  jmMiOjMiii  ^mtL  298/456  ^.niobl  eia  PUhmü 
(te  TribuDeo  L.  kUuit  Riugi,  Modern  eia  tm  4aiiC«iiBiita  Im- 
MüriflM  und  tob  dtn  GeBUtriitiMBiüeQ  gBoehnigt«  Geaüs 
gamMn  ml,  brauchen  wir  Irett  dir  elwmjin  Sftnl»  im  Iwmtd 
der  Diana  auC  dem  Aventinas^  «if  tvükherdaaGtMU  eingegraben 
war,  dem  DimiTmus  »)  nicht  am  giaaben«  da  es  sehr  frnglkfa  ki 
ob  Dionysius  so  alle  Urkunden  verstehen  konnte  (I  619).  Die 
me  Namen  der  Conauln  mochten  in  der  ürkiiiidn  wegei^  des  dem 
Plehiscitura  Torasfigaagenen  Senataflconsuhmn  erwihnt  aeio. 

4v  Wettn  es  (^ng,  dfe  Ceoturiateomitien  Ton  dem  Gebiece 
der  VeiwallMAg  dea  SiMtsrermigMM  femsU  hallen,  so  ist  tun  an 
weniger  anziUMhmen«  iiJs  der  jawant  p$fmk  an  PeataetiKagen 
auf  dem  Gebiete  der  Religien  und  dea  GuiUis  bereita  ?or  dm 
Decemfinlgesetsgebnng  für  nothwendig  gnhailen  nder  auch  nar 
in  eioaebienJPaUen  eingekokwoiden  sei,  anmal  da  bekannt  ist, 
dafe  gerade  die  Reiigiearnngelegenbeilen  selbst  spmer  noch  ans 
reUgiAsea  Gründen  der  Mitwirkung  dea  VdkawiUens  wo  mOgUch 
enixogea  wurden»  Wir  kennen  «biher  weder  die  gnrajniJiwn 
ksß,  tncfta  tti  eafamna  ü$rea  a  G.  Pimari^  M  Fune  canaultlia 
(282/472),  eut  maiM»  immraiimii  ndacHMifr^),  noch  die  te 
vttuiki  priam  lütm$  vcrMififa  wriplm^  yU  fw^  praeier  snosAmmi 
9it  «di6Ms  StfitmbrUm  danmn  pmgat  vom  J.  291/463  ^)  aait 
Mommsen*)  fOr  fc^der  Geniurialaomitien  ^  sondern  jeae  n«r 
für  ein«  sacrale  KalendenrorschriflU  dieee  nnr  Ar  eine  Tempel- 
erdnung  ansehen,  beide  vom  CoUegium  der  Poniificea  criaanea 
£a  versteht. sich  von  selbst,  dafs  die  kx  flbralM  Ober  die  Aua^ 
zeiehniMigen  der  Vestaliscben  Jamgfinn  Taracia »  vnalehe  dem 
HMiiachen  Volke  den  Campus  Tiberinus  geschenkt  haben  seMle^ 
mit  der  Tarada  sdbst  ins  Reich  des  Mjthns.  gebort 

5»  Die  Annahme  der  kgm  deeimviralm  im  J.  363/461  war 
dagegen  nicht  hbfeeine Consefuenzder  sl»t8redlülMhen.GQmr 
petenSfderGenturiateomitienv'Sondern  lugleich  ein  PracedenafaU 
Mr  die  Mülwirkung  demelben  bei  der  Gcaetigebung  auf  dem 
Gebiete  dee  Privat  rechtes,  ihm!  dadasPrivatreeht  derZwiAT 
TaMn  sieh  noch  mannigCach  mit  dem  mcralen  Rashie  herübrle» 
auoh  auf  dem  Gebiete  des  mcraleb  Rechtes.  Für  dm  Privatrecht 


«>M|Mn»seti,  lenische  Gteonelagie.  Beriin  1SS9.   S.  lt.  asS;  vg». 


S,  178- 


1)  Liv.  3,  31.  32.  2)  Dion.  10,  32.  3)  Macrob.  Stt.  1,  13; 
2i^  vgL.G^j.  4,  15.  4)  Uv.  7,  3.  5)  GelL  7  [61,  J.  PKa  n.  h. 
34,  6,  It,  25.  Flut.  Popl.  8. 
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gak  der  Satz  derZvölf  Tafeln:  nr,  quadournque  p0itrmnnmpofmlm 
jiumset^  id  jus  ratumque  esset,  natürlich  ebenso  gut  wie  für  das 
Gebiet  des  Staatarechtea,  und  awar  ohne  Zweifel  so,  dafs  die  bei 
Verfassnngsfindeningen  immer  noch  nothwendigepalrum  aueta- 
rUas  bei  VerflAderangen  des  Privatrechtee  nicht  für  nMtug  ge- 
halten wurde.  Indessen  ist  dieser  Präcedenzhll  nicht  Ton  Einfinfs 
auf  die  thaMchliche  Uebung  der  legisbtiven  Thätigkeit  der  Ceii- 
turiatcomilien  gewesen.  Denn  da  gleieh  nach  dem  Sturze  der 
Deoemvirn  die  Lex  Valeria  Horatia  305/449  die  Beechlilsse  der  567 
ConcUia  plehis  gerade  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  (1 640) 
an  formeller  Recblskraft  denen  der  Centnriatcomitien  gleich- 
stellte^  so  kam  der  Gewinn ,  den  die  Centuriatcomitien  aus  ihm 
hätten  ziehen  können,  zunflchst  den  Concilia  pld)iB,  weiter- 
hin aui^  den  patricisch- plebejischen  Tribulconitien  zu  gute. 
Das  Recht  der  CentnriatcoHiitien  Beschlüsse  privatreditlichen 
und  sacralrechilichen  Inhaltes  zu  fassen  kann  theoretisch  aller- 
dings nicht  bestritiMi  werden;  für  che  wirkliche  Ausübung  dieses 
Rechtes  folgt  aber  aus  gelegentlidien  allgemeinen  Aeufsero»- 
gea  ^)  Nichts.  Da  kein  einziges  derartiges  Gesetz  mü  Sicherheit 
aisin  den  Centuriatcomiliengegebeii  nachgewiesen  weiden  kann, 
wohl  aber  die  Benutzung  der  Tributoomitien  flu*  Gesetze  dieser 
Alt  durch  die  Gonsuln  fesrsteht  (z.  B.  bei  der  Lex  Maalia  de 
vicesima  manumissionum ,  vgl.  &  26.  621),  so  ist  es  vtehnehr 
selbst  in  dem  einugen  denklmren  ZweifelsfaUe,  nilmhch  wenn 
Consuln  oder  Dictatoren  derartige  Gesetze  beantragt  haben, 
wahrsdieinlicher,  dafs  dieselbeo  in  Tributcomitien,  als  dafe  sie 
in  Ceuturiatcoinitien  rogtrt  worden  sind  (e.  B.  die  Les  Poetelia, 
vgl.  S.  69.  633). 

6.  Mit  der  schon  erwähnten  leof  antiqua,  qua  primtum  cmt^ 
sores  creaü  sunt^U  bekanen  die  Centuriatcomitien  310i/444  das 
Recht  auch  die  Vollmacht  für  die  von  ihnen  gewähiten  Censo- 
ren  festzustellen.  Diese  der  lex  euriatu  df  mperio*  nachgebil- 
dete lern  caUwriaia  de  potestate  eensorid^  isC  eine  Fona  des  | 
ßueuspopnli^  die  wir  nach  modernen  Begriffen,  ebenso  wenig 
wie  die  Beschlüsse  über  Kriegserklärung  zur  Gesetzgebung  rech** 
nen  würden  oder  hfichstens  nait  dem  periodischen  Finanzge- 
setae  constüutioneller  Monarchien  vergleichen  könnten.  Und 
doch  ist  dieses  Gebiet  der  Lepdation  der  Centuriatconitiea 
dasjenige,  in  welchem  dieselben  dem  Begriffe  der  VoMiseoftve-» 


1)  Wie  z.  B.  App.  b.  c.  4,  91  2)  Uv.  9,  di.V      3)  Cic.  de 

legi  agr.  2,  tl. 

Lange»  Rom.  AlUrtb.  II.  3.  AuS.  39 
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rtaiitti  am  ottcbalen  gekommen  sind.  Denn  diese  lex  eentwiata 
i$  poteslate  eensaria  bedurfte  nur  d^  too  Toro  herein  gewifs 
selbstveraUindlichen  Patrum  auetoritas  (I  795.  664),  nicht  aber 
einer  Bestätigung  durch  die  Guriatcomitien ,  da  ja  die  lex  cen- 
turiata  de  potestate  eensaria  statt  der  fac  curiata  de  imperio 
bewilligt  wurde.  Wie  bei  dieser  die  Curiatcomitien  als  die 
Quelle  des  Imperiiun  erscheinen,  so  erscheinen  in  jener  die  Gen- 
turiatcomitien  als  die  Quelle  für  die  censorische  Gewalt,  den 
ganzen  Bestand  des  exemtus  quinquemnalis  umzugestalten  und 
administrative  Mafsregeln  der  durchgreifendsten  Art  Torzuneh- 
men  (I  663  f.  794  f.;  vgl.  461).  Indessen  ist  auch  dieser  Thdi 
der  Legisbtion  nicht  zu  ÜberschXtzen.  Denn  die  lex  centwriaia 
de  poiestale  eeiisoria  wurde  in  der  Regel  in  unToränderter  Form 
gegeben.  Sie  ward  also,  da  der  Gensus  verfassungsmafsig  noth- 
wendig  war ,  und  da  man  die  BevoUmachtigung  der  Gensoren 
566  natürlich  nicht  konnte  verweigern  wollen,  —  weit  entfernt  da- 
von, den  Gensoren  im  Einzelnen  vorzuschreiben ,  was  sie  thuB 
sollten,  —  zu  einer  selbstverständlichen  Formalität,  ähnlich  wie 
die  lex  ewriata  de  imperie.  Nur  selten  wird  eine  Abänderung 
der  lex  eenturiaia  de  poteeMe  cenearia  oder  eine  Aenderung 
bezttglich  der  Wahl  der  Gensoren  stattgefunden  haben.  Wir 
kennen  nur  zwei  Gesetze ,  die  sich  in  dieser  Weise  an  die  lex 
(»rU%iriata  de  potestate  censoria  anschliefsen,  und  von  denen  da- 
her anzunehmen  ist,  dafs  sie  so  wenig  wie  jene  selbst  der  Be- 
stätigung durch  die  Gurion  bedurften :  die  fea;  Äemilia  321/433, 
weldbe  die  Dauer  der  ceneorta  peteeias  auf  achtzehn  Monate  be- 
schränkte (I  665.  799),  und  die  lex  PubUlia  Pkilonis  415/339 
über  die  Nolhwendigkeit  der  Wahl  eines  der  beiden  Gensoren 
aus  (kr  Plebs  (I  680.  II  47  f.).  Wir  müssen  annehmen,  dafs 
der  Inhalt  der  Lex  Aemilta  in  die  den  nächsten  Gensoren  er- 
theilte  lex  eentwiata  de  potestaie  eensaria  aufgenommen  wurde 
und  bei  der  Gelegenheit  auch  die  Patrum  aucloritas  erhielt. 
Wegen  der  Lex  Publilia  aber  bedurfte  es  gar  nicht  einmal  einer 
Aenderung  des  Wortlauts  der  lex  centuriata  de  potestßie  cen- 
soria. 

7.  Eben  weil  die  lex  eefUmiata  de  pötesMe  cens&rim  nur 
•ine  Formalität  war,  erklärt  es  sieb,  dafs  die  GonsequenieD, 
welche  sich  ans  der  Bere<^ttgiing  der  Genturialeemitien  zur 
Legalisinnig  der  oensorisohen  Acte  für  die  Centuriatcoinitien 
ziehen  liefsen,  nicht  gezogen  wiu'den,  während  die  Goncilia  ple- 
bis  und  die  Tributcomitien  in  der  Erweiterung  ihrer  legislativen 
Gompetenz  auch  in  dieses  Gebiet  eindrangen.  Nur  aasnahms- 
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weise  uod^  wie  es  scheint,  nur  dann,  wenn  mittelst  der  tributim 
berufenen  Versammlungen  die  gewünschte  Absicht  nicht  zu 
erreichen  war,  erinnerte  man  sich,  dafs  die  Centuriatcomitien 
als  Quelle  der  censorischen  Gewalt,  als  eine  Instanz  tiber  den 
Censoren,  das  Bürgerrecht  verleihen  und  nehmen  konnten. 

Jenes  Recht  übten  die  Centuriatcomitien ,  aber  gewifs  sel- 
tener als  die  Concilia  plebis,  bei  der  Zurückberufung  von  Ver- 
bannten (exules)  aus,  die  in  ihre  bürgerlichen  Rechte  wieder 
eingesetzt  wurden.  Die  Beispiele  der  Ausübung  dieses  Rechtes 
aus  älterer  Zeit,  welche  Kaeso  Quinctius,  M.  Furius  Camillus 
und  C.  Servilius  Ahala  betreffen ,  sind  kritisch  unsicher  (vgl. 
I  411)^).  Sicher  ist  nur  Cicero  durch  einen  am  4.  August 
697/57  gefafsten  Beschlufs  der  Centuriatcomitien,  durch  die 
lex  Cornelia  Caecäia  der  Consuin  F.  Cornelius  Lentulus  Spin* 
ther  und  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  (III  314),  zurückberufen 
worden  3).  Bei  diesem  Falle  ist  es  aber  bekannt,  dafs  die  Partei 
der  Optimaten,  nachdem  verschiedene  andere  Versuche  und  na- 
mentlich eine  bereits  bis  zum  Stadium  der  Abstimmung  vorge- 
rückte rogaiio  tribunicia  de  revocando  Cicerone  gescheitert  war 
f§  133, 5,  e),  unter  ungewöhnlichen  Anstrengungen  die  Centu- 
riatcomitien benutzten,  um  einen  Sieg  über  die  demokratische 
in  den  Concilia  plebis  dominirende  Partei  zu  erringen.  5 

Als  eine  ähnliche  Ausnahme  scheint  auch  das  einuge  Gesetz 
der  Centuriatcomitien,  welches  Bürgern  die  eivitaSy  und  zwar 
die  civitae  cum  eufpragio^  direct  nahm,  aufgefafst  werden  zu 
müssen:  die  lex  Cornelia  de civitate  Volaterranis  adimenda&ldlSi 
(in  161)  ^),  durch  welche  Sulla  die  Volaterraner  in  die  recht- 
lidie  Stellung  der  Latiner  von  Ariminom  versetzte.  Sulla  mochte 
sich  scheuen  dieTnbutcomitien  hierüber  beschlieisen  zu  lassen, 
lun  ihnen  durch  einen  solchen  Präcedenzfall  nicht  den  Anspruch 
auf  das  Recht  der  Entziehung  des  Bürgerrechtes  im  legislativen 
Wege  zu  geben.  Er  mochte  dem  Beschlüsse  den  Charakter  eines 
verbssungswidrigen  privilegiumj  den  er  in  Tributconutien  of- 
fenkundig gehabt  hätte,  dadurch  zu  benehmen  glauben,  wenn 
er  ihn  von  derjenigen  Instanz  fassen  Uefs,  auf  welcher  das  Recht 
der  Censoren  über  das  Stimmrecht  der  Bürger  zu  verfügen 
beruhte. 

Aus  dieser  Ueberdicbt  über  die  legislative  Competenz  der 


1)  Cic.  de  dorn.  32,  86.  Liv.  3,  25.  5,  46.  51.  22,  14.  2)  Cic. 
de  dorn.  33,  90.  in  Pis.  15,  35.  36.  p.  red.  in  seo.  11,  27.  3)  Cic. 
de  dorn.  30,  79.  Caee.  33,  95.  35,  102. 
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CentvriatOMnitieo  ist  so  erkeDoen ,  dafii  der  Begriff  der  fieseis- 
gebuDg  in  der  Praxis  der  CeEturiatcemitieB  nrar  bis  mm  Xakre 
467/287  bio  gefordert,  aber  doch  aicbt  sur  YoUslIsdigeB  Eat* 
wickeloDg  gelsBgt  ist.  Zwar  haben  die  fo«  GeotariatcomkieB 
aDgenonmeneD  Zwölf  Tafeln  das  irr^gan  fon  priväegm  ▼erbe- 
ten and  damit  eine  UUerscbeidung  des  riditerlichen  und  des 
gesetzgeberischen  Verfahrens  angebahnt  (I  629  f.  II  571);  aber 
weder  diese  Onterscheidung  ist  tmi  den  Concilia  plebis  streng 
befolgt  worden,  da  jenes  Verbot  nur  auf  die  bis  dahin  nsurpirte 
Gerichtsbarkeit  derselben  geoaOnzt  war,  noch  sind  frwäegia  da- 
mit tlberhaupt  ans  der  Legislation  beseitigt  gewesen  ^).  Zwar 
haben  femer  die  Zwölf  Tafeln  den  richtigen  Gmndsatz  ange- 
bracht, dafs  beim  Widerspmdie  zweier  Gesetze  das  jüngere  gttl- 
570  tig  sei  2);  aber  sie  haben  diefs  in  einer  Form  gethan,  die  nieht 
▼erhinderte  den  Wahlact  als  einen  Gesetzgebungsact  anfzulusen, 
so  dafs  also  auch  Ton  der  WaUcompetenz  die  Legislation  nicht 
streng  genng  geschieden  war,  um  Rechtsunsicberheit  auszn- 
schliefsen. 

Ebenso  ergiebt  sich,  dafs  die  Centnriateomitien  ganz  abge- 
sehen von  dem  thatsächUchen  Einflüsse  anfangs  der  Patrider, 
spater  der  Nobilitfit  und  der  Optimaten  auf  sie,  mehr  in  der  The- 
orie als  in  der  Praxis  Trtfger  einer  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  so  su  nennenden  Volkssouverftnität  waren.  Gerade  in 
den  Zeiten  nach  der  lex  Hartensia  467/287  waren  die  Centurial- 
comitien  der  Regel  nach  legislati?  thätig  nur  dnrch  die  Annahme 
der  fex  lie  hello  indkmido  und  der  lex  cenhtriata  de  potesiate  cem- 
eeria,  d.  h.  auf  Gebieten,  die  ebenso  wenig  an  die  Concilia  plAis 
oder  die  Tributcomitien  tibertragen  werden  konnten ,  wie  die 
yVAl  der  Magistrate  cum  imperio  und  der  Censoren.  Sie  waren 
es  sdse  in  legislativen  Acten,  die  durchaus  von  der  Initiative  der 
Magistrate  und  des  Senats  oder  vom  Herkoramen  abhängig  und 
der  Sache  nach  reine  Formalitäten  waren.  Ohne  jene  Grtlnde 
waren  die  Genturtatoomitien  für  die  Legislation  gang  tlberfltlesg 
gewesen,  wie  denn  auch  in  der  That  die  Concilia  pkbis  und  die 
TribntcomiUen  alles  Wesentliche  der  Legislation  an  sich  ge- 
zogen haben. 

Zum  Schlufs  sei  noch  erwähnt ,  dafs  die  leges  centuriatae 
nach  dem  Amte  der  Antragsteller  eingetheilt  werden  können  in 
leges  consiUares,  dictatariae,  deeemvirales  und  tribuniciae;  in 
letzterer  Classe,  d.  h.  von  Centuriatgesetzen,  die  auf  Grund  einer 

1)  GeU.  10,  20,  3.  4.        2)  Uv.  7,  17.  9,  aS.  S4 
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durch  einen  CoDsulartribonen  gestellten  Rogation  angenonottea 
worden  sind ,  läfst  sich  kein  einziges  Verfassungsgesetz  mit  Si- 
cherheit nachweisen.  Die  einzelnen  Gesetze  wurden  mit  dem 
adjectirisch  gebrauchten  Gentilnamen  der  Antragsteller  benannt, 
—  die  consularischen  in  strengem  Spradagebrauch  mit  den  Na- 
men bdder  Conauln,  z.  B.  far  Valeria  Horatia,  lex  AUmia  Tar-^ 
p^,  lex  CaeciUa  Didiay  —  ein  Gebrauch,  in  dem  sich  die  Wich- 
tigkeit der  Initiative  des  Magistrats  kund  giebt. 

129.  Die  legislative  Campetenz  der  Coneilia  plebis  und  der  Tribut- 
comitien  bis  zur  Lex  PubliUa, 

Die  ewseilia  pMü  hatten  ursprünglich  keine  legislative 
Competenz.  Doch  war  der  Keim  derselben  älter  als  die  Anfänge 
ibrer  Wahl-  und  richterlichen  Competenz,  indem  er  in  dem  Prtt- 
oedenzCalle  des  thatsächlicben  Erfolges  gegeben  ist,  mit  welchem 
die  269/494  secedirte  Plebs  in  der  günstigen  Lage  eines  gleich- 
sam bereits  selbständigen  Volkes  die  Anerkennung  gewisser  571 
Standesrechte  der  Plebs  innerhalb  der  Staatsverfassung  erzwun- 
gen und  unter  die  sacrale  Garantie  eines  Foedus  gestellt  hatte 
(1 590).  Die  Aufnahme  der  lex  eacroHa  vom  Sacer  mons  unier  die 
Grun^esetse  des  romischen  Staats  war  Nichts  mehr  und  Nichts 
weniger  als  die  thatsächliche  Anerkennung  einer  standes- 
rechtlichen Souveränität  der  Plebs  und  zugleich  ein  Beweis 
der  Macht  der  Plebs  diese  Souveränität  geltend  zu  madien.  War 
dieselbe  auch  zunächst  noch  weit  davon  entfernt,  als  eine  Sou- 
veränität des  Volkes  gelten  zu  können,  so  trug  sie  doch  die  An- 
lage dazu  zu  werden  in  weit  höherem  Grade  in  sich,  als  der  von 
der  Initiative  der  Consuln  und  des  Senats,  sowie  von  der  Bestä- 
tigung der  patriciscben  Patres  familias  und  der  Curiatcomitien 
abhäi^^e  Antheil  desjfussiM  der  Centuriatcomiüen  an  Verfas- 
sungsänderungen. Denn  die  lex  eaerata  war  nicht  aus  der  Ini- 
tiative der  Magistrate  und  des  Senats  hervorgegangen,  soBdem 
denselben  durch  die  eigene  Macht  der  Pkbs  abgerungen.  Bd 
diesem  Ursprünge  der  legislativen  Competenz  der  GoncUia  plebis 
ist  es  erklärlich,  dals  gerade  in  der  Gesetzgebung  die  Centuriat«* 
comitien,  welche  schon  bei  Annahme  der  lex  saerata  umgatkgem 
wurden  (I  592),  von  den  tributim  stimmenden  Coneilia  pM»s 
und  den  später  nach  ihrer  Analogie  geschaffenen  Comitia  tributa 
ganz  überflügelt  worden  sind,  während  sie  auf  dem  Gebiete  der 
Wahlcompetenz  durch  die  Behauptung  der  Wahl  der  Magistra- 
tus  mqores  und  auf  dem  der  richterlichen  Competenz  durch  die 
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BelMuptang  der  Capitalgerichtsbarbeit  sich  als  die  höher  bereob- 
tigteo  Comitien  darstellten. 

Durch  die  kx  Boerata  haben  die  Condlia  plebis  nicht  das 
Recht  bekommen  Gesetze  zu  geben,  sondern  nur  Angdegeiriieitei 
der  Plebs  unter  dem  Vorsitz  der  Tribunen  zu  berathen  und  Ober 
die  Rogationen  der  Tribunen  tributim  abstimmend  Beschlösse 
zu  lassen.  Solche  Beschlüsse  waren  natürlich  nicht  pofuUpamu» 
also  auch  nicht  Uges^  sondern  Entscheidungen  der  Plebs,  p/e- 
b  is e  ita.  Der  technische  Ausdruck  für  die  Plebs  ist  nSimlich  «r- 
icere^  wahrend  fubere  in  strengem  Sprachgebrauch  nur  vom  Po- 
pulus  gesagt  wird  9.  Daher  die  Definition :  scita  fUhei<jqppd- 
lantur  ea,  quae  plebs  tuo  suffragio  sine patribus  jussit,  plebejo 
magtstratH  r0gante^).  Dafs  patricische  Magistrate  Rogatio- 
nen an  den  tributim  yersammelten  Populus,  in  dem  die  Pldis 
numerisch  dominirte,  gestellt  hätten,  kommt  in  der  ersten  Peri- 
ode der  Entwickelung  der  Competenz  der  Goncilia  plebis  nicht 
572  Tor;  denn  die  angeblich  auf  Antrag  der  Consuln  in  der  Zeit  des 
Coriolanus  263/491  über  Marktpreise  ^),  über  ein  Bündnife  mit 
den  Volskem^),  Ober  die  Frauengesandtschaft*)  und  Ober  die  der- 
selben zu  erweisenden  Ehren  ^)  geiaisten  Volksbeschlüsse  sind  le- 
diglich Erfindungen  der  Annalisten  oder  des  Dionysius  und  ebenso 
wenig  für  Tributcomitien  wie  fOr  die  Centuriatcomitien  der  da- 
maligen Zeit  denkbar.  Nur  die  Tribunen  hatten  also  die  Initia- 
tiTC,  und  wenn  diese  Initiative  auch  wichtig  genug  war,  um  die 
pldnscüa  nach  Art  der  kges  mit  dem  Gentilnamen  des  rogiren- 
den  Tribunen  zu  bezeichnen,  z.  B.plebi9citum  Icilium,  so  lag 
es  doch  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  dieselbe  eine  geringere 
Bedeutung  hatte,  als  die  der  Consuln  bei  den  Centuriatcomitien. 
Denn  die  Tribunen  waren  ihrer  anderweiten  Stellung  nach 
wortführende  Organe  der  plebs  ^),  die  Consuln  dagegen  Befehls- 
haber des  popuius.  Die  Initiative  der  Tribunen  selbst  war  aber 
andererseits  weder  rechtlich  noch  thatsllchlich  an  ein  Senatns- 
consultum  gebunden  ^),  so  lange  die  Meinung  herrschte,  dafe  die 
Angelegenheiten  der  Plebs  sich  von  denen  des  Staats  trensen 
liefsen.  Es  ist  daher  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Thfltigkeit  der 
Volksmenge  bei  Fassung  der  Plebiscita  eine  bedeutsamere  und 
mehr  demokratische  war,  als  die  des  Kriegsbeers  in  den  Ceatu- 
riatcomitien. 


1)  Gic.  Flacc  7,  15,  Salb.  18,  42.  2)  Fest,  p.293;  TgL  p.330. 
230.  233.  GelLt5,27.  Inst  1,2,4.  Theoph.  1,2,4;  ungenau  GaJ.  1,3. 
Gell.  10,  20.  3)  Dien.  7,  37.  4)  Dion.  8,  36.  5)  DIon.  8,  43. 
a)  Dion.  8,  55.         7)  Pölyb.  6,  16,  5.         8)  Dion.  9,  4t.  49.  10,  4. 
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Materiell  freilich  hatlen  die  Plebiscita  keine  rechtliche  CrüU 
. tigkeit  für  den  Staat;  man  kann  die  legislative  Competenz  der 
Concilia  plebis  ia  der  ersten  Zeit  nur  als  eine  standesrecht- 
liche bezeichnen.  Als  solche  anerkannt,  wird  sie  sofort  precär, 
sobald  die  Beschlüsse  der  Plebs  das  Recht  oder  die  Interessen 
der  Palricier  oder  des  Gesammtstaats  (des  popuhts)  berühren 
oder  KU  berühren  seheinen.  Die  Plebs  hatte  als  von  Staats  wegen 
aneriunnte  Corporation  dieselbe  Autonomie  in  den  Angelegen- 
heiten ihres  Standes,  die  später  durch  eine  Bestimmung  der 
Zwölf  Tafeln  den  Corporationen  Überhaupt  garantirt  wurde. 
Aber  freilich  war  diese  Garantie  an  die  Clausel  geknüpft:  dum 
ne  qmd  ex  publica  lege  eorrwnpant  ^).  Es  ist  begreiflich, 
dafs  uns  Plebiscita,  die  sich  ganz  in  den  anerkannten  Grenzen 
der  Autonomie  der  Plebs  hielten,  nicht  überliefert  sind,  da  solche 
Plebiscita  eben  nicht  von  historischer  Wichtigkeit  gewesen  sein 
kt^naen.  Um  die  bekannten  Plebiscita,  die  wirklich  oder  angeb- 
lich in  das  Recht  des  andern  Standes  eingriffen ,  hat  ein  mdir 
oder  minder  heftiger  Parteikampf  stattgehinden ;  sie  sind  ent-  578 
weder,  wie  die  rogoHones  agrariae^  welche  in  Folge  der  Lex 
Gassia  agraria  (S.  607)  von  den  Tribunen  gestellt  wurden 
(I  611  f.),  nicht  zur  Anerkennung  gelangt;  oder  wenn  sie  zur 
Anerkennung  gelangten,  so  geschah  diefs  nicht  in  Folge  einer 
theoretisch  feststehenden  legislativen  Competenz  der  Concilia 
plebis,  sondern  durch  die  thatsacbliche  Macht  der  Plebs  und 
die  erzwungene  Nachgiebigkeit  der  Patricier,  gleichwie  die  oben 
erwähnten  richterlichen  Entscheidungen  der  Concilia  plebis, 
weldie  von  den  Patriciem  als  ebenso  illegale  legislatorische 
A«te  (privilegta)  aufgefafst  wurden  (S.  57 1),  nur  auf  diese  Weise 
zur  Anerkennung  gebracht  wurden.  Der  übliche  Ausdruck  für 
die  Verhandlungen  der  Tribunen  mit  der  Plebs  einerseits  und 
mit  den  Consuln  behufs  Anerkennung  der  Forderungen  der 
Plebs  ^)  andererseits,  ist  aetiimes,  aclicms  tribunidae  ^). 

In  Folge  solcher  a^ionee  gelangten  zur  Anerkennung,  ohne 
dafs  man  rücksichtlich  d^rsdben  einen  formdien  Beschlufs  der 
Centuriatoomitien  vorauszusetzen  hstte:  das  fiebi$cUum  IcÜium 
de  merosancta  pateHate  tribw^da  262/492  (I  602),  das  pMi- 
sdtem  PuMiUum  28S/471  (I  614),  das  phbiscitum  über  die  Er- 
höhung der  Zahl  der  Tribunen  von  fünf  auf  zehn297/457  (i  618), 
d9i%  pleibiscitum  Icilium  de  Äventino  publicando  298/456  (I  619. 


l)  Dig.  47,  22,  4.  2)  Liv.  3,  21.  3)  Liv.  2,  56.  3,  9.  19. 

24.  31. 
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II 608)  QDd  das  im  Verlaufe  der  Bflchalei  zehn  Jahre  freilidi  tod 
den  Tribmen  selbst  modificirteplibticthiffi  Tere^uOium  291/462 
(I  617.  623).  DnungängHoh  ndthwendig  war  sodaDo  freäicii 
bei  EinsetiuDg  der  Deoemfirn  die  legidative  Mitwiriioiig  der 
Plebs  durch  ein  fkbi$cüwn  ^)  insofern  ^  als  nur  die  Plebs  seliMt 
den  Verzicht  .auf  die  Eeitweilige  Austtbung  ihrer  Hechte  avsspre- 
chen  kennte  (I  625).  Die  ZwOlf  Tafeln  enthielten  hiMiohllkdi 
der  legislativen  CompetenE  der  Coneilia  plebis  weiter  Nickis,  ab 
das  gegen  die  Privilegienjustiz  gemünzte  Verbot:  friüäegia  «e 
irr^ganto ;  sie  ignorirteo  also  die  standesrechüiche  Gonpelenz 
derselben  völlig,  wahrend  sie  die  slaatsrediiliche  der  GenUiriat- 
oemitien  sicherten.  Die  gleich  nach  dem  Sturze  der  Deoenvira 
305/448  beschlossenen  Plebisciia,  das  phiiscitum  küium  Ober 
die  Anmestie  wogen  der  Secession  und  das  fUUscihnn  Duäiwn 
Ober  die  WiederherstdhiDg  des  provooabeln  Considats  (I  635), 
lallen  daher  ganz  unter  den  Gesiehtspunct  der  auf  der  lev  m- 
cnata  beruhenden  standesrechtliehea  GompeteBz. 
574  Die  neuerdings  von  Ptaschnik  (I  614)  aufgestellte  Vemn- 
Ihung,  dafs  schon  durch  das  oben  erwähnte  Plebiscitum  PuUt- 
liun*)  das  Gesetzgebungsrecht  der  Comnlia  plebis  auf  den  Ge- 
sammistaat  ausgedehnt  worden  sei,  kann  d)eB80  wenig  gebilligt 
werden,  wie  die  damit  zusammenbängende,  dafs  eben  dwrdi 
jenes  Plebiscit  die  coneilia  fUbü  zu  comitia  trihUü,  die  Tribu- 
nen aus  wiapstratui  pkbi$  zu  magutrahu  popuU  Ramani  ge- 
worden wären.  Denn  diese  Vermutbung,  bei  deren  Begran- 
dung  die  den  handelnden  Personefi  voe  den  SobriflstellerD  in 
den  Mund  gelegten  Aeufeerungen  als  urknodliche  Zeugnisse 
benutzt  weiden ,  beruht  auf  der  nidit  zuzugebenden  Voraus- 
setzung, dafs  die  Plebs  seit  der  ersten  Secession  bis  zum  PleU- 
scJUim  Publilium  als  gms  foederaia  zu  betrachte  sei;  außerdem 
aber  erschwert  sie  das  Verstündnifs  der  nachfolgenden  VerfM- 
sungskämpfe,  insbesondere  auch  der  Lex  Valerie  Horalia,  der 
Lei  Publilia  und  der  Leu  Hortensie.  Nicht  minder  ist  die  An- 
sicht Ihie's  EU  verwerfen,  der  gieichblls  das  Gesetzgdbumgs- 
reeht  der  ConciKa  {ilebis  auf  den  Gesanmitstaat  schon  durch 
jenes  Plebiscitum  Publilium  ausgedehnt  sein  läbi,  indem  er 
glaubt,  dafs  der  Bericht  über  dasselbe  iu  den  Annaisn  irrlbOB* 
Ueh  zu  den  Leges  Publiliae  Philonis  gestellt  wordaa  sei. 


*)  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.  614  verzeichnet. 
1)  Dion.  10,  56.  Uv.  3,  32. 
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lo  «iB  Ben«  Stadium  tral  die  legislative  CompeteDE  der  C<hi- 
dlia  plebia  vielmehr  erst  dureh  die  io  CenturiatcomitieD  ange- 
Donneiie  Lex  Valeria  Horatia  305/449  (I  «39)*) :  ut,  fmd  tri- 
biUim  ftehs  ptmuet,  pöfulum  tmurtt  i).  Dafs  dieses  Geseti  siob 
ntcbi  auf  die  fik^imta,  sondern  auf  die  Besehlttsse  des  pa|Miliif 
in  den  von  den  Gonsaln  geleiteten  comUia  trihmki  bezogen  habe, 
wie  Hommsen  meint,  ist  eine  bei  der  aoerkennungswerthen  Ge* 
nauigkeit  der  ScbriAstelier  im  Gebrauche  des  Wortes  fUbt 
höchst  uaglttcUkhe  Vermutfaung.  Setfastversttndlich  seUie  da- 
mit den  Gentiriatcomitien  nicht  die  äinen  Ton  Alters  her  eu- 
stekende  Campetens  in  Betreff  des  Besohlusses  Ober  den  An- 
griffskrieg und  in  Betreff  der  Verftnderungen  der  Lex  curiata 
de  imperio ,  welche  letotereo  tlberüefs  der  Bestätigung  durch 
die  Patrum  anotoritas  und  die  Guriatcemitien  beihuAen ,  ent^ 
sogen  werden.  Es  solHe  vielmehr  abgesehen  von  jener  fest* 
stehenden  Competenz  den  standesrechtlichen  PleUsciten,  deren 
Gtlkigkeit  bei  Conflicten  mit  den  Interessen  der  Patrider  bisher 
predlr  gewesen  war,  dieselbe  verbindliche  Kraft  zuerkannt  wer- 
den, wie  den  jumu  p9fulL  Die  auf  Grusd  der  Lex  Valeria  Ho- 
ratia  sich  entwickelnde  legislative  Thüigkeit  der  Concilia  ple- 
bis,  deren  Umfeng  und  Ausdehnung  die  Gesetzgeber  nicht  im  : 
Voraus  bemessen  konnten,  horte  nun  aber  in  demselben  Grade 
auf  ei»e  standesrechtliche  zu  sein  und  als  solche  zu  gelten,  in 515 
wekhem  eben  in  der  Zeit  nach  der  Lex  Valeria  Horatia  das  Stan- 
desinteresse der  Plebs  mit  dem  Interesie  des  Staats  sich  inniger 
verband.  Der  staatliche  Charakter  der  Gtsetigebong  der  Goncäia 
piebis  wurde  dadurch  gefordert,  dafs  schon  308/446  audi  die 
Gonsuln  anfingen  legislative  Regattanen  an  trilmiim  abstim- 
menden Comiiien  zu  bringen  (S.  462),  und  dafs  die  Tribunen 
andererseits  nicht  selten  im  Auftrage  und  im  Sinne  des  Senats 
mit  den  Conoiba  piebis  verhandelleo.  Unter  solchen  Umstän- 
den erklärt  es  siä,  dafs  die  BeschlOsue  der  Concilia  pldUs 
gleich  denen  der  von  Gonsuln  geleiteten  Tributcooafitien  den 
Werth  von  ju$tu$  pap%Ui  halten  and  daher  nicht  btofs  so ,  son- 
dern auch  iegm  genannt  wurden.  Zwar  hiefsen  die  auf  Antrag 
der  Tribunen  gefafstsn  Beschlösse  im  strengeren  Spracfage^ 
brauch  noch  immer  pMtsora  %  wie  die  von  Tribunen  geleiteten 
Viersammlungen  nach  immer  taneä^  piebis  hiefsen ,  nährend 

^  Die  literttw  ist  Bd.  1,  6.  gS9  md  Bd.  2,  S.  52  anfgeflihrt 

1)  Ut.  3,  &5.  Dion.  11,  46.        2)  Fest  p.  293;  vgl.  p.  233.330. 
Gell.  16,  27,  4. 
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die  voD  patriciscben  Hagistraten  ^  in  Tribatcomitiea  rogirten  Be- 
schlösse gleich  den  in  Centuriatcomitien  rogirten  stets  l^e$  (x*B. 
lex  Mmdia  de  vicesima  mamitmmdutim),  niemals  pMÜsctte  2), 
genannt  werden,  wie  es  denn  anch  in  der  Eingangsformel  der- 
selben hiefs:  populum  jure  rogavit  populua  que  jure  acnwr 
(S.  485).  Dafs  die  plebiscäa  indessen  trotzdem  jetxt  nicht  m^ir 
principieli  von  den  leges  unterschieden  wurden,  geht  daraus 
hervor,  dafs  sie  schon  jetzt  als  leges  tribuniciae  ')  6w  kges  can- 
sulares  ^),  einerlei  ob  letztere  in  Tribut-  oder  in  Centuriatoemi- 
tien  angenonnnen  worden  waren,  entgegengesetzt  wurden. 

Nur  bezOglich  des  Verhältnisses  zum  &uiate  war  etn  Un- 
terschied der  VolksbeschlOsse  vorhanden;  denn  beztiglich  des 
Verhältnisses  zu  den  Curiatcomitieo  waren  sie  insofern  gleich, 
als  die  patrum  aucterüae  weder  fdr  plebisoüa  noch  fOr  legis  cait- 
iuUtres  ^)  der  Tributcomitien  nöthig  war  %  wofern  sie  sich  von 
den  den  Centuriatcomitien  resenrirten  Verfassungsändemag»! 
fem  hielten  (1 57  8) '').  Dem  Senate  gegenüber  aber  war  die  Initni- 
tive  der  palricischen  Magistrate  ebenso,  d.  h.  thatsichlich,  abhän- 
gig wie  bei  den  Centuriatcomitien,  und  es  ist  bis  auf  die  Zeiten 
der  Ochlokratie  kein  sicherer  Fall  bekannt,  dafs  ein  patricischer 
676  Magistrat  ohne  Senatusconsultum  oder  gegen  die  Ansicht  des 
Senats  ein  Gesetz  in  Tributcomitien  beantragt  hätte.  Die  Ab- 
hängigkeit der  Initiative  der  plebejischen  Tribunen  von  der 
aucterüas  des  Senats  ist  dagegen  von  vom  herein  bestritten. 
Der  Senat  konnte  behaupten ,  eben  weil  die  pMnsciiü  dieselbe 
Rechtskraft  haben  sollten  wie  die  leges  der  Centuriatcomitien, 
so  seien  die  plebiscita  nunmehr  more  majemm  ebenso  notb- 
wendig  an  ein  senatuiwnsuUuin  gebunden  wie  diese  (I  611. 
642),  zumal  wenn  Tribunen  über  solche  Gegenstände  Beschlösse 
fassen  liefsen,  welche  bis  dahin  von  den  patricischen  Magistnh 
ten  im  Einverständnifs  mit  dem  Senat  ohne  juseut  poptdi  erle- 
digt worden  waren.  Die  Tribunen  aber  konnten  behaupten, 
die  Lex  Valeria  Horatia  habe  unter  pkbüdta  das  verstanden, 
was  man  bisher  darunter  verstanden  habe,  nämlich  Beschlösse 
der  Conciüa  plebis  lediglich  auf  Antrag  der  Tribunen  und  ohne 
Senatusconsultum  gefafst  (S.  614).    Wir  finden  daher  aadi 


1)  last.  1,  2,  4.         %)  Bas  Gegentiiel»  folgt  ao«  Olj.  1,  3.  Gell. 
10,  20  nicht.  3)  Liv.  3,  56.  4)  Gic.  Sest.  64,  135.  26,  56.  de 

leg.  agr.  2,  8,  21.  5)  Das  von  Moimnsen  behauptete  (x^enthdi 

kann  weder  durch  Gaj.  1,3,  noch  durch  Liv.  7, 16,  7,  geschweige  denn 
durch  Liv.  6,  42,  U.  27,  S,  1  bewieseo  werden.  6)  Liv.  6,  41, 10; 
vgl.  Gic.  de  dorn.  14.        7)  Liv.  4,  6. 
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jetzt  Dodi  aetionee  tfibumctae  im  SiDoe  von  Verhandlungen  mk 
den  Magistraten  und  dem  Senat  Ober  Aneriiennung  der  pfefrt- 
sdta  1).  Thatsflchlich  aber  glich  sich  selbst  diese  Differenz  all- 
mählich aus.  Die  Tribunen  holten,  sobald  sie  aus  eigenem  An- 
triebe eine  rogatio  an  die  Plebs  bringen  wollten ,  wenn  auch 
zunächst  keineswegs  immer,  so  doch  häufig,  freiwillig  ein  Se- 
natusconsultum  ein,  zumal  wenn  das  Plebiscit  ohne  die  Mitwir- 
kung der  Magistrate  und  des  Senats  nicht  ausgefohrt  werden 
konnte.  Je  mehr  sich  die  Nobilitflt  befestigte,  um  so  mehr  lag 
den  Tribunen  selbst  daran,  entweder  auf  jene  Weise  oder  da- 
durch, dafs  sie  bereitwillig  es  übernahmen,  schon  gefafste  Se- 
natusconsulta  dem  Volke  zur  Gntheifsung  vorzulegen  %  in  auo- 
iaritate  senatm  zu  sein  ^).  Diesen  zunächst  bis  zur  Lex  Publilia 
415/339,  durch  welche  die  Tribunen  wahrscheinlich  das  Recht 
den  Senat  zu  bmufen  und  somit  selbst  ein  Senatusconsultum 
zu  veranlassen,  erhielten,  und  sodann  bis  zur  Lex  Hortensia 
467/287  dauernden  Zustand  hat  auch  Appianus  vor  Augen, 
wenn  er  bei  Gelegenheit  der  Sullanischen  Anordnung  im  Jahre 
666/88  sagt,  es  sei  eine  von  Alters  her  feststehende,  aber  seit  lan- 
ger Zeit  verletzte  Sitte  gewesen,  keine  Rogation  ohne  Senatus- 
consultum vor  das  Volk  zu  bringen^).  Gewifs  hat  man  angesichts 
der  sonstigen  Ueberiieferung  kein  Recht  aus  dieser  Aeufserung 
darauf  zu  schliefsen ,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Plebiscita  von 
einem  Senatusconsultum  jemals  vor  Sulla  gesetzlich  festge- 
stellt gewesen  sei,  und  es  sind  daher  gleich  vage  Vermuthungen, 
wenn  Mommsen  an  rinen  Reschlufs  der  Centuriatcomitien ,  der  577 
noch  vor  dem  Plebiscitum  Publilium  vom  J.  283/471  gefafst 
sein  soll,  denkt,  und  wenn  Ptaschnik  unter  Berufung  auf  die 
Erklärung  der  Tribunen  des  J.  294/460,  se  in  awtoritate  pa- 
trwn  futuros  esse  ^) ,  die  sich  nur  auf  den  gerade  voriiegenden 
Conflict  bezieht,  in  dem  damaligen  Gonsul  L.  Quinctius  Cin- 
cinnatus  denjenigen  entdeckt  zu  haben  glaubt,  der  die  Abhängig- 
keit der  Plebiscita  von  einem  Senatusconsultum  zu  gesetzlicher 
Gdtung  gd)racht  hätte. 

Nach  Allem  ist  die  auf  Grund  der  Lex  Valma  Horatia  sich 
entwidielnde  legislative  Gompetenz  der  Goncilia  plebis,  und  in 
Folge  davon  auch  die  der  Tributcomitien  zwar  bedeutend  genug, 


1)  Uv.  4,  1.  43.  54.  6,  11.  24.  29.  2)  Uv.  4,^M.  3)  Vgl 
Liv.  7, 15.  "  4)  App.  b.  c.  l,  59  iffijyovmo  re  ftrjdev  tri  anQoßovhBv- 
xov  is  rov  BfifAOv  kctpi(^ir&M,  vBvofuCfUvov  fiiv  ovrm  xcU  naXcu, 
na^aleXvfUpor  3^  ix  noXXov,        5)  Liv.  3,  21. 
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«ü  dnen  FoitachriU  auf  dem  Wege  xur  V^UusoifertiiiUlt  an> 
kemien  zu  bsecn;  sie  ist  tueh  ib  üirer  UnaUiifDgigkeit  von  der 
patricKch-fanilieiirechtliehen  fotrum  OHCtorüMs  geeignet  genagt 
um  eine  freiere  EatwieUung  der  Getetagebuttg  ansubi^nen: 
aber  sie  ist  eineneito  auageechloteei  von  dem  Oebieie  der  foBl- 
stehenden  Gompetenz  der  Gentoriatoomitien  und  andereramti 
rechtlich  abbttogig  fon  der  luitiattTe  der  patricischen  imd  ^d^e- 
jiechen  Magastrate,  ven  der  Interoeesion  der  Tribunen,  so  wie 
auch,  wenigstens  faotiseh,  von  der  Torberathenden  Mitwirkung 
des  Senats. 

Um  nun  4ie  legidative  Thäligkeit  der  ConoiUa  plehis  nd 
der  Tributcoflftitiett  von  305/449  an  zunächst  bis  zur  Lex  PobU- 
lia  415/339  zur  Uebersidit  zu  bringen,  stdUen  wir 

I.  diejenigen  BescUOase  roran,  dunth  weldie,  sei  es  auf 
den  Gebiete  des  /ms  ^lioum  oder  auf  dem  des  jtts  fritnUmm, 
ein  RecbiBsatz  festgestellt  oder  «in  Institut  begründet  worden  ial : 
Beacbtasse,  wekhe  in  der  Tbat  dlsjussa  generalis  (S.  598} 
bezeicbDet  werden  können« 

1.  Die  pMisetia  (Ugts  tribunkiae)  dieser  Art  hatten  nar 
dann  unbestrittene  Rechtskraft,  wenn  sie  das  Imperium  nicht 
dinect  bertthrten ,  was  nameotlich  deutlicfa  bei  der  Tnnsactm 
über  den  dritten  Artikel  der  kx  Xtcmi«  sich  zeigt  <I  676).  Die 
meist  aus  der  Absicht,  die  Interesaeu  des  plebejischen  Standes 
zu  wahren,  entsprungenea  Plebiscita  sind:  das  fUbimtum  Dui- 
littm  Über  die  UDabschafifbarkeit  des  TribuDats  uud  die  Sanction 
der  ProTOcation  305/449  (I  645),  das  pkbiicäum  Trekofumm 
ttber  die  Aufhebung  der  Coopttftion  der  Tribunen  306/448 
(I  645) ,  das  pUbiscitwn  CwmU^nm  de  oonnlno  patnm  «r  pWw 
309/445  (I  648),  das  fUbiscünm  de  ambitu,  ne  cm  Mum  m 
t)eBtm€nt¥m(Mer€pHüioni$  Utmret  imu$a  322/432  i),  da«  jpMr- 
mtdtum  tiber  die  Wahl  too  vier  Quaestoreu  333/421  (I  666),  das 
pIMicäum,  M  quis  patridui  in  aree  dui  CofUdi^  AnUteref 
371/363  2),  die  lex  Ueitm  de  decetiwiris  eoeremm  ex  parte  de 
pkbe  creandü  387/367  (I  451.  678),  die  andere  de  nere  aUem, 
de  tnede  agrarwm,  de  censmlatu  handdnde  kx  iMimia  387/367 
(I  671  ff.),  das  pkbueimm  PoeUtium  de  ambUu  gegen  daa  Be- 
reisen der  Marktflecken  (nnmimaf)  und  Versammhingsorte  (c««- 
ciliabuiä)  396/358  (S.  35),  das  phhiscüum  DuiUum  Menenium 
de  UHciario  feuere  ZVlßhl  (S.  36),  das  gegen  die  Abhalluug  ?on 
Tributcomitien  im  Lager  gerichtete  pMnedtwii ,  n/e  qim  postea 

1)  Ut.  4,  25.        2)  Uv.  6,  20. 
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p&pnhm  ievMiret  397/357  (S.  26)  0  9  d»  pfcUsctrvvi  de  fenort 
Hmwmario  407/347  (S.  37),  das  pMttciftiiti  <re»MCt«m,  n€  ft- 
nerare  Huret,  und  endlich  die  plebiscita,  ne  quis  mindem  magi- 
araium  intra  deesm  anno9  eoparet,  nett  iuas  magistratm  une 
anno  gereret^  utique  licer^  consukt  emhotfUhejos  creari,  sämmt* 
lieh  412/342  (S.  41  ff.).  —  Hierher  sind  vermuthungsweise  auch 
einige  Gesetze  unbekannter  Zeit  zu  setzen,  namenüieh  zwei  mit 
der  GeMnoth  der  Plebejer  nod  den  legee  fenebn»  in  Zusammen- 
hang stehende  BOr^gschaftsgesetze:  die  lex  Appukfa  de  ijfon^ 
su^),  etwa  vom  Tribunen  des  J.  364/330 »),  und  die  lex  PtM- 
Ua  de  spomu  4),  etwa  vom  Tribunen  des  J.  37 1/383  ^)  beantragt. 
—  Sodann  gehört  hierher  am^  die  jedenfalls  nach  387/367  und 
etwa  403/351  oder  415/339  gegebene  hx  Ovmia  triimnicia  de 
leetione  senaius  (I  797.  H  13  f.  355  f.). 

2.  Die  consahrischen  oder  oonsulartribunieiachen  in  den 
comitia  tr^nta  beschlossenen  Gesetze  dieser  Art  werden  selbsl« 
verständlich  Eingriffe  in  die  Gompetenz  der  Centuriatcomitien 
vennieden  haben.  Es  läfet  sich  aus  diesem  Zeiträume  Ober- 
haupt nur  eins  mit  voller  Steherhttt  als  in  Tributcomitien  ro- 
girt  nachweisen:  die  lex  Ma$dia  de  vieesima  eorum  qui  mana^ 
müterenim'  397/357,  die  6n.  Manliiis  im  Lager  bei  Sotrium  tTtr- 
bmim  annehmen  liefs  (I  191.  II  26).  Da  selbst  die  unerhörte 
Abhaltung  der  Tributcomitien  unter  dem  Imperium  im  Kriege 
und  an  ungewOfanlidiem  Orte  weder  den  Senat  noch  die  Tri- 
bitnen  zur  Bestreitung  der  Gtlhigkeit  der  Les  Hanlia  rennt' 
labte,  so  ist  klar,  dafe  a&der  Gompetenz  der  Tributcomitien, 
unter  der  Initiative  eines  patridsclmn  Magistrats  geseCzUeh  gül- 
tige Beschlüsse  zu  fassen^  an  sich  nicht  im  Mindesten  gezweäelt 
werden  konnte.  —  Vermuthungsweise  kann  man  einige  andere 
Gesetze  unbekannter  Zeit  hierher  steUen,  obwohl,  wenn  die  An- 
nahme begründet  ist,  dafa  ihre  Urheber  Consulartribunen,  Co«-  579 
sttln  und  Dictatoren  waren,  auch  die  Möglichkeit  zuzugestehen 
ist^  dafs  sie  in  Centuriatcomitien  rogirt  worden  sind.  E»  sind 
diefs  die  lex  Fmaria  ^) ,  durch  welche  die  le§ii  actio  per  judme 
arbitrive  postnlationem  geregelt  werden  zu  sein  scheint,  viel«- 
leicht  322/432  7j,  schwerlich  schon  282/472  (S.  608),  die  hx 
Mareia  de  femore  %  etwa  402/352  und  vielleicbt  mit  dem  i^e 
quitiqMviri  menemii  einsetzenden  Geeetze  identisch,  vielleicht 


16.        2)  Gaj.  3,  122.        3)  Liv.  5,  32.         4)  Gaj.  4, 
5)  LiT.  6,  19  f.  6)  G^j.  4,  15.  7)  Uv.  4,  25. 


1)  Liv.  7, 
22.  3,  127. 
8)  Giu*  4,  23. 
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aber  auch  eio  im  ZaMmmeiihaDge  mit  dem  Pld>iackimi  Geaii- 
ciom  412/342  sleheBdea  Plebiscit  (S.  36)  >),  AekxFwria  de 
iponau^),  etwa  409/345^)9  aod  Tidleicht  auch  eine,  aber  nicht 
eimnai  im  Namen  sichere  lex  Valeria  de  fenore^)^  die  etwa 
▼om  Dictator  H.  Valerius  Conrua  412/342  gegeben  sein  könnte 
(S.  40). 

AuTserdem  finden  sich 

II.  Beschlösse  der  Goncilia  pkbis  und  der  Tributcomitien, 
weldie  irgend  eine  einmalige  Verwaltungsmafisregel  entweder 
anordnen  oder  gutheifeen.  Wir  können  mejussü  speeialia 
nennen  im  Gegensatze  zu  dem  jnssa  §enerMUa^  obwohl  die  Alten 
selbst  solche  Beschlösse,  ohne  sie  principiell  von  den  andern 
lu  scheiden ,  bakl  lege$  oder  bei  tribunieischer  Initiatife  pMt- 
seita^  bald  rogationes  und  privilegia  (S.  598)  nannten.  An  die- 
sen Specialgesetzen  haben  die  Centuriatcomitien  nur  durch  die 
lex  de  beUo  indicendo  und  die  lex  de pateetate  eeneeria  Antheil; 
alle  öbrigen  gehören  zu  der  Gompetenz  der  ConciUa  plebis  und 
der  Tributcomitien.  Natörlich  stand  dieselbe  nicht  Yon  Tom 
herein  fest,  yielmehr  ward  sie  erworben  und  erweiterte  sie  sich 
nach  und  nach  durch  PrftcedenzftUe,  die  entweder  der  Energie 
der  Tribunen  gelangen,  oder  die  der  Senat  und  die  patricischen 
Magistrate  unvorsichtiger  Weise  selbst  yeranlafsten.  Wie  die 
Soureränitit  der  liagistratsgewalt  durch  die  Hitwirkung  des  Se- 
nats auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  beschränkt  ward,  so  ward 
die  so  erworbene  Verwaltungscompetenz  des  Senats  durch  im- 
mer häufigere  und  eingreifendere  Specialbeschlüsse  der  Gonci- 
lia plebis  und  der  Tributcomitien  untergraben  (S.  423  f.) :  ein 
Entwickelungsprocefs,  den  wir,  eben  weil  er  schlielslich  zu 
einem  formlichen  Mitregieren  des  Volkes  fahrte,  historisch  ver- 
folgen müssen.  Derartige  Specialbeschlüase  der  tributim  stim- 
menden Versammlungen  wurden  sowohl  unter  der  Initiatife 
der  patricischen  Magistrate,  als  auch  unter  der  der  plebejischen 
gefafst;  da  indefe  diese  Differens  gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Verwaltung  minder  wesentlidi  ist,  so  bringen  wir  die  einzelnen 
Pfllle,  bei  denen  wir  übrigens  die  Art  der  Initiative,  wo  darüber 
etwas  bekannt,  kenntlich  machen  werden,  lieber  durch  Unter- 
sdieidung  der  verschiedenen  Verwaltungsgebiete  zur  Uebersicht 

1.  Höchst  bemerkenswerth  ist,  dafs  gerade  von  den  patri- 
SSOcischen  Magistraten,  und  zwar  von  den  Consuln  L.  Valerius 


1)  Uv.  7,  21.      2)  G^j.  3,  121.  4,  22.      3)  Uv.  7,  28.      4)  GiJ. 
4,  25. 
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Potitus  und  M.  Horatias  Barbatus  selbst,  das  erste  Beispiel  Yer- 
anlafst  worden  ist,  in  Opposition  zum  Senate  die  Entscheidung 
des  Coneilium  plebis  in  einer  Frage  anzurufen ,  die  als  Verwal- 
tungsmafsregel  auf  dem  Gebiete  des  Cultus  und  der  Reli- 
gio n  bis  dahin  zur  Competenz  des  Senats  gehört  hatte  (S.  430). 
Es  betraf  die  Bewilligung  des  Triumphes*),  der  zwar 
auch  mit  einer,  indefs  nur  formellen,  Erhöhung  des  Imperium 
verbunden  war,  im  Wesentlichen  aber  als  ein  gottesdienstliches 
Fest  betrachtet  werden  mufs,  das  der  Inhaber  des  Imperium  der 
Sitte  gemäfe  nicht  ohne  Genehmigung  des  die  erforderlichen 
Kosten  bewilligenden  Senats  anordnen  konnte  ^).  Da  nämlich 
der  Senat  den  Consuln  wegen  ihrer  bewiraenen  Sympathien  für 
die  Plebs  den  durch  Kriegslhaten  wohlverdienten  Triumph  ver» 
weigerte,  so  liefs  der  Tribun  L.  Icilius  305/449  den  Triumph 
durch  das  Concilium  plebis^)  beschliefsen,  und  die  Consuln  trium- 
phirten  damals  zuerst  populijtusu  und  ohne  senatns  auctori- 
tos ').  Das  Plebiscit  hatte  auch  ohne  Senatusconsultum  Rechts- 
kraft, da  es  eigentlich  nur  die  Betheiligung  des  Volkes  beim 
Triumphe  sicherte;  der  Senat  aber  besafs  kein  Mittel  die  Con- 
suln an  der  Zurüstung  und  Abhaltung  des  Triumphes  auf  deren 
eigene  Kosten  zu  hindern.  Durch  diesen  PrtteedenzfaU  stellte 
Sich  das  Recht  der  Concilia  plebis  fest  den  Consuln  dann  den 
Triumph  zu  sichern,  wenn  der  Senat  ihn  verweigert  hatte;  denn 
wenn  der  Senat  ihn  genehmigt  hatte  ^j ,  so  bedurfte  es  auch 
fortan  nicht  einer  Bestätigung  des  Senatusconsultum  durch  das 
Volk,  obwohl  es  bei  dem  Triumphe  desMam.  Aemilius  3  t 7/437^) 
und  bei  dem  des  M.  Furius  Camillus  387/367  »)  heifst,  dafs  sie 
senatnseonsuUo  und  pofuUjussu,  c&n$en$u  patrum  pkbisque,  be- 
schlossen worden  seien.  —  Es  ist  nur  noch  ein  ähnlicher  Fall 
aus  diesem  Zeiträume  bekannt,  in  dem  gegenüber  der  Verwei- 
gerung des  Senats  ein  Triumph  abgehalten  ist :  der  Beschlufs 
Über  den  Triumph  des  ersten  plebejischen  Dictators  C.  Marcius 
Rutilüs  398/356 '0;  bei  diesem  ist  es  jedoch  zweifelhaft,  ob  der 
Dictator  selbst  einen  popnli  jussus  in  Tributcomitien  erwirkt, 


*)  GöUy  de  triunophi  Roroani  origine,  pennissu,  apparatu,  via.  Schleiz 
1854. 

\)  Polyb.  6,  15,  8.  Liv.  33,  23.  Oros.  5,  4.  IHo  C.  fr.  74,  2R 
2)  Incorrecl  Liv.  3, 63, 8  UiUt  ad  papulum,  3)  Liv.  3,  63, 11.  Dion. 
11,  50;  vgl.  Liv.  10,  37,  11.  4)  Z.  B.  Liv.  8,  39.  5)  Liv.  4, 

20,  1.  b)  Liv.  6,  42.  7)  Liv.  7,  17,  9  populi  jussu;  vgl.  10, 

37,  11. 
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oder  ob  er  es  eiftem  Tribwien  aberlateeii  lut^  des  Afttrag  bei 
der  Plebs  lu  steUea. 

SoDslige  BeecUdcee  Ober  Gegeoetiliide  des  ChIUis  kommea 
noch  nkht  vor,  aoiser  etwa  der  pafuUjusgiiSj  kraft  dessea  Mmo. 
Aemiliu  317/437  eioeo  geUsDen  Kranz  auf  Staatskeeten  dem 
Jupiter  geschenkt  haben  soll  >),  den  Übrigens  gleichfalls  eben- 
en gut  der  Dictator  aelbet  in  Tributoonitien  als  ein  Tribun  in 
einem  Condliom  piebis  eingdielt  haben  kann. 
581  2.  Ebenso  datirt  die  Einmischung  zwar  nicht  der  Goncilin 
piebisv  aber  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  auswärtigen 
Angelegenheiten,  auf  wekhem  ^chfoUs  der  Senat  ohnn 
das  Volk  competent  war,  yoa  änem  Falle  her,  den  der  Senat 
freiwillig,  und  zwar  wie  es  scheint  aus  Furcht  ?or  MUsgoDst, 
an  dieTiributcomitien  hatte  gelangen  lassen.  Es  wurden  neulich 
in  diesem  Falle,  der  einen  Streit  der  Ardeaten  und  Ariciner  Ober 
den  Ager  ron  Corioli  betraf,  nicht  die  Tribunen  veranlafst  ein 
Plcbisat  einsnholen,  sondern  die  Consuln  selbst,  Agrippa  Furiua 
HeduUinus  und  T.  Quinctiua  Capitolinus,  benutzten  hierbei 
308/446  zum  ersten  Haie  ihre  legislati?e  Initiative  bei  den  Tri- 
butcomiUen.  Es  scheint,  dafs  sie  zunlchst  nur  die  über  die 
RechtsTerfailtnisse  der  betreffenden  Feldmark  aus  der  Erinne- 
rung sadiknndigen  patrieischen  Patres  üunilias,  d.  i.  ein  cono- 
Uum  pofuU  (1 261),  beriefen,  dafs  aber  diese  von  Ldvius  mit  der 
Volksversammlung  verwechselte  Vemmmlung  die  Sache  dem 
popuiuB  unwermu  in  Tributcomitien  Überwies  (I  397 ,  A.  4). 
Auf  keinen  Fall  sind  die  Guriatcomitien,  an  welche  Sehwegler 
denkt,  unter  dem  Ausdniekeeonctltumpofm/t  zu  verstehen.  Wenn 
auch  die  Berichte  der  SchriAstdler^)  Über  diese  Verhandlung 
unklar,  ja  sogar,  was  die  Rolle  den  dabei  das  Wort  ergreifenden 
Plebejers  P.  Scaptius  betrifft,  nicht  frei  von  mythischer  Zuthat 
sind;  wenn  sie  namentUidi  darin  gewifs  Unrecht  haben,  dafs  die 
Ardeaten  und  Ariomer  selbst  das  römische  Volk  als  Schiedst 
richter  angemfen  bitten ,  und  dafs  diese  Verhandlung  ein  juit- 
cmm  papuli  gewesen  sei,  bei  dem  das  richtende  Volk  den  stren 
tigen  Acker  weder  den  Ardeaten ,  noch  den  Aricinern,  senden 
sich  selbst  zugesprochen  habe :  so  Ififst  sich  doch  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen,  dafs  der  Antrag  der  Consuln  dahin 
ging,  den  Acker,  der  in  Wirklichkeit  nach  Kriegsrecht  dem  ro- 
mischen Volke  gebort  zu  haben  scheint,  fQr  Eigenthum  der  Ar- 
deaten zu  erklären  <^),  und  dafs  der  Acker  in  Folge  der  Ablehnung 


1 )  Uv.  4, 20, 4.      2)  Uv.  3, 7 1  f.  Dion.  1 1 ,  52.       3)  Vgl.  Uv.  4, 7, 1 1. 
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dieses  Antrags,  desaeB  ÄDnahme  eineo  die  römische  BQrgerscteft 
yerpflichtenden  Beschlufs,  d.  b.  ein  Gesetz,  in  der  Tbat  begründet 
haben  würde,  im  Eigenthum  des  römischen  Volkes  bUeb.  — 
Ebenso  war  es  363/391  der  Senat  selbst,  der,  weil  er  die  nach 
Gesandlenrechl  noliiwendige  Auslieferung  der  drei  Fabier,  die 
das  Gesandtenrecht  den  Galliern  gegenüber  Yerletzt  hatten,  nicht 
beschliefsen  wollte,  aber  auch  nidit  verweigern  konnte,  die  Ent- 
sch^dung  de  postukuis  GaUorum  an  das  Volk  (poptdus)  verwies 
(f^'icere)  und  somit  dieses  als  die  höhere  lostanz  anerkannte. 
Den  Antrag  scheinen  die  Consularlribunen  gestellt  zu  haben, 
und  zwar  auf  Auslieferung;  natürlich  verwarf  ihn  das  Volk  und 
nahm  damit  die  Verantwortlichkeil  für  die  ungesühnt  gebliebene 
Veiietzung  des  Gesandtenrechts  auf  sich  ^).  —  Ebenso  hielt  sich 
der  Senat  401/353  nicht  für  competent  den  eben  erst  po/mfa'682 
JU8SU  den  Caeriten  angekündigten  (S.  600),  aber  noch  nicht  er- 
öffneten Krieg  auf  Bitten  einer  Gesandlschaft  der  Caeriten  zu 
inhibiren.  Trotzdem  dafe  vielmehr  bis  dahin  alle  Friedens- 
schlüsse und  Verträge  bloOs  von  den  Magistraten  .üb  Einver- 
ständnifs  mit  dem  Senat  (S.  432)  abgeschlossen  worden  wa* 
ren  ^),  verwies  der  Senat  auch  diese  Sache  an  das  Volk  (pi^putui) 
und  bewilligte  erst  nach  der  vermuthlich  vom  Dictator  einge- 
holten Genehmigung  der  Tributcomitien  den  Caeriten  Frieden 
und  bunderljtthngen  Waffenstillstand  ^). 

3.  Die  Versorgung  der  armen  Plebejer  war  ganz 
eigentlich  ein  Interesse  der  Plebs  und  wurde  daher  von  den  Tri- 
bunen nicht  minder  nach  der  Lex  Valeria  Horatia  als  vor  der- 
selben zum  Gegenstande  von  Plehisciten  gemacht.  Sie  konnte 
aber  nicht  ohne  Eingriffe  in  die  dem  Senate  zustehende  Verwal- 
tung des  Staatseigentlmms  durchgeführt  werden.  Zu  den  An- 
trägen, welche  aus  jener  Tendenz  in  die  Verwaltung  des 
•Staatseigen th ums  eingriffen,  geboren  zuvorderst : 

a,  die  rogationes  agrariae,  welche  die  Benutzung  und 
Vertheiiung  des  Ager  publicus  im  Interesse  der  Plebs  zum  Ge- 
genstande hatten.  Wir  finden  zuerst  313/441  einen  Volkstri- 
bunen Poetelius  in  dieser  Richtung  thätig,  der  indessen  für  sein, 
sei  es  bereits  angenommenes  oder  erst  beabsichtigtes,  Plebiscit 
ein  Senatusconsultum,  das  nach  plebejischer  Anschauung  recht- 
lich zwar  nicht  nOthig,  aber  für  die  Ausführung  gleichwohl  un- 
entbehrlich war,  nicht  erreichen  konnte^).  —  Darauf  wird 


1)  Liv.  5, 36, 10.  Flut  Garn.  18.  Noin.  12.  Diod.  14, 113.        2)  Llv. 
2, 25. 4, 30. 6, 26.  Dien.  S,  68  f.        3)  Uv.  7, 20, 3.  8.        4)  Uv.  4, 12. 
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erwähnt,  dars  330/424  die  pld>eji8dieD  CaftdidaleQ  des  Cobsii- 
hrtribonats  Tersprochen  hfltteD ,  im  Falle  ate  gewMc  wQrdeD, 
neben  anderen  auf  den  Vortheü  der  Plebs  abzielenden  Anträgen 
anch  rogattoms  agrariae  zu  stdlen  ^),  die  sie  natttrlicb  in  Co* 
miiia  tributa  gestellt  haben  wtirden ;  sie  wurden  aber  nicht  ge- 
wählt. —  Sodann  werden  333/421  ofranoe  legis  »edäiame  aeth- 
tmes  erwähnt,  die  indessen  keinen  Erfolg  hatten  2),  und  ebenso 
fruchtlos  regten  die  Volkstribunen  des  J.  334/420  im  Senat  die 
Ackerfrage  an  »).  —  Ein  heftiger  Kampf  entbrannte  338/416 
um  die  rogatio  MectUa  Metüia,  ut  ager  ex  hoeiihus  eaptus  viritim 
divideretur;  das  Zustandekommen  eines  rechtskräftigen  Plebi- 
scits  wurde  nur  durch  tribonicisdie  Intercession  verhinderte). 
—  Ebenso  wenig  Erfolg  hatte  339/415  die  tribunicische  rojafto 
16»  agraria  des  L.  Sextius»),  342/412  die  des  L.  Icilius«),  344/410 
die  des  M.  Menenius ''),  weiche  letztere  nach  ausdrücklicher  An- 
gabe wiederum  durch  tribunicische  Intercession  beseitigt  wurde. 
— Unsicher  ist  der  Inhalt  und  der  Erfolg  einer  von  drei  Volkstri- 
bunen im  J.  353/401  pronulgirten  rogatie  agraria  ^).  —  Erfolg- 
losaber  waren  die 366/388«),  367/387 1^)  und  369/385  gestellten 
und  von  M.  Manlius  Capitolinus  begünstigten  ^^  regaüenes  agra- 
riae der  Volkstribunen.  —  Erst  3^7/367  gelangten  diese  Agi- 
tationen durch  den  Artikel  der  tribunicischen  lex  Lidma, 
welcher  de  modo  agrorutn  handelte  und  die  Benutzung  des  Ager 
publicus  in  dauernder  Weise  regelte  (I  673),  zu  einem  vorläu- 
figen Abschlufs. 

b.  Angeregt  durdi  die  rogationes  agrariae  waren  auch  die 
Anträge  der  Volkstribunen  auf  AusführungTon  Colonien, 
äneHafsregelder  inneren  Verwaltung  von  zugleich  militärischer 
Bedeutung,  die  entschieden  zur  Competenz  der  patricischen 
Magistrate  und  des  Senats  geborte  ^^).  Der  erste  derartige  Ver- 
such ist,  abgesehen  von  den  Absichten  der  plebejischen  Candida- 
ten  des  Ckmsutartribunats  im  J.  330/424  >  ^),  die  rogatio  des  Volks- 
tribunen L.  Seztius  339/415,  die  Aussendung  einer  Golonie 
nach  Volae  oder  Bola  betreffend.  Er  scheiterte  ah  der  Inter- 
cession seiner  CoUegeo,  die  ein  derartiges  Plebiscit  ohne  Sena- 
tusconsultum  nicht  wollten  zu  Stande  kommen  lassen  ^^).  — 
Verwandt  mit  diesen  Agitationen  ist  auch  die  359/395  gestellte 


1)  Liv.  4,  36.        2)  Uv.  4,  43.        3)  Liv.  4,44.        4)  Uv.  4,48. 
5)  liv.  4,  49.  6)  Liv.  4,  52.  7)  liv.  4,  53.         8)  Liv.  5,  12. 

9)  Uv.  6,  5.        10)  Uv.  6,  6.        11)  Uv.  6,  11.        t2)  Vgl  Uv.  4, 
11.  47.  6,  16.  21.        13)  Uv.  4,  86.        14)  Uv.  4,  49.  Diod.  13,  43. 
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und  ia  deo  folgeoden  Jahren  wiederholte  rogatio  des  Volkstri- 
booen  T.  Sidnius  auf  UebersiedeluDg  eines  Theils  des  Volkes 
nach  Veji,  die  anfangs  durch  Intercession  beseirigt  i),  dann  aber 
zur  Abstinunung  gebracht  wurde ,  wobei  es  die  Regierung  nur 
durch  Bitten  erreichte,  dafe  der  Antrag  mit  der  Majorität  einer 
einzigen  Tribusstimme  durchfiel  ^).  Als  nach  der  Invasion  Roms 
durch  die  Gallier  die  Volkstribunen  von  neuem  die  Uebersiede- 
lung  nach  Veji  beantragten  (365/389),  gelang  es  dem  H.  Furius 
Camillus,  aber  wiederum  nur  durch  Bitten ,  die  Ablehnung  des 
Antrags  zu  bewirken '). 

c.  Hit  den  rogtUiones  agrariae  steht  in  Zusammenhang  auch 
der  Gedanke,  die  Abgaben  der  Possessoren  des  Ager 
publicus  zu  dem  Zwecke  zu  regeln,  dafs  aus  dem  Aerarium, 
wohin  dieselben  zu  zahlen  waren,  der  Sold  bezahlt  werden 
könnte  ^).  Doch  erfahren  wir  in  dieser  Beziehung  nur  von  le- 
gislatorischen Plänen  der  plebejischen  Candidaten  des  Consu*  564 
lartribunats  im  J.  330/424  ^),  während  die  Ausführung  des  Ge^ 
danken«  als  eine  freiwillige,  den  Volkstribunen  nicht  einmal  er- 
wünschte Goncession  des  Senats  erscheint  (I  540.  668). 

d.  Aofser  den  Anträgen  bezüglich  des  Ager  publicus  gebo- 
ren hierher  Beschlüsse  über  Schuldentilgung.  Ein  sicherer 
Beschlufs  dieser  Art  ist  in  diesem  Zeiträume  nur  der  de  aer« 
aUem  handelnde  Artikel  der  tribunicischen  lex  Licmia  (1 673); 
vielleicht  geboren  auch  die  schon  erwähnten  pkbtmnta  de  fe- 
wäre  tmctart'o  und  semwnciario  (S.  36  f.  620  f.)  h^rher.  So  wich- 
tig indefe  die  Anerkennung  des  in  das  Privatrecht  der  Einzelnen 
und  in  die  Verwaltungscompetenz  des  Senats  scharf  einschnei- 
denden Artikels  der  fer  Lidtm  für  die  Anerkennung  der  Volks- 
souveränität war,  so  darf  doch  daraus  nicht  geschlossen  werden, 
dafs  von  nun  an  die  Concilia  plebis  überhaupt  competent  gewe- 
sen seien  willkürliche  Mafsregein  zur  Tilgung  der  Privatschulden 
zum  Gesetz  zu  erheben.  Im  Gegentheil  scheint  noch  die  402/352 
erfdgte  Einsetzung  einer  Schuldentilgungscommission,  der  quinr 
quemri  menearüj  lediglich  von  den  Gonsuln  und  dem  Senat  aus- 
gegangen, nicht  durdi  ein  Plebiscit  veranlafst  worden  zu  sein; 
vielleicht  aber  ist  sie  durch  eine  in  Tributcomitien  rogirte  lex 
Marda  (S.  36.  621)  legalisirt  worden«). 

e.  Zu  den  Hafsregeh»  für  Versorgung  der  Plebs  gebort  endlich 
auch  die  Bestellung  eines|»rae/'ecftts  annonae  314/440. 


2)  Uv.  5,  29.  30.  PUit.  Cain.7— U.      3)  Uv. 
8,  73.        5)  Ur,  4,  36.        6)  Uv.  7,  21. 
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Nor  der  HuagersDOth  aber  war  es  zu  verdanken,  dafs  das  Ple- 
biscit,  welches  die  Wahl  desselben  durch  die  Plebs  auordnete, 
unter  Einwilligung  des  Senats  ausgefDhrt  wurde  (vgl.  I  9l7)t), 
Keineswegs  folgt  aus  diesem  einen  Falle,  dafs  schon  jetzt  die 
ConciUa  piebis  oder  die  Tributcomitien  bei  Einsetzung  jeder 
aufserordentlichen  Magistratur  bitten  um  Erlaubnifs  gefragt 
werden  müssen.  Dafs  Ober  die  diesem  Praefectus  annonae  L. 
Minucius  zu  ertheilenden  Auszeichnungen  im  J.  315/439  ein 
Plebiscit  beschlossen  worden  sei  ^) ,  ist  angesichts  der  andern 
Quellen nachrichten ')  um  so  weniger  wahrscheinlich ,  als  der- 
artige Auszeichnungen  vom  Senate  ertkeilt  werden  konnten. 

4.  Auch  auf  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeits- 
pflege hat  die  Legislation  der  Ck>nctlia  piebis  neben  der  fest- 
stehenden richterlichen  Competenz  derselben  und  trotzdem,  dafc 
pivikgia  dieser  Art  durch  die  ZwOlf  Tafeln  verboten  worden 
waren,  Einflufs  zu  gewinnen  gesucht.  Zwar  der  Versuch  des 
Tribunen  Sp.  Maelius  318/436  eine  rogatio  depiAUeanüs  bonü 
586  des  bereits  im  Exil  befindlichen  €.  Servilius  Abala  (S.  553) 
durchzusetzen,  also  auf  legislativem  Wege  etwas  zu  erreichen, 
was  sich  bei  Verurtheilung  des  C.  Servilius  Abala  durch  die  Cen- 
turiatcomitien  von  selbst  verstanden  haben  wQrde,  scheiterte  an 
dem  gesunden  Sinne  des  Volkes^),  während  in  späterer  Zeit 
analoge  Beschlüsse  wirklidi  gefafst  wurden  (§  133,  5,  d),  — 
Ebenso  hatte  das  prwüeffium,  welches  387/367  den  M.  Purins 
Camillus  wahrend  seiner  Dictatur  mit  einer  hohen  Geldbuße 
für  den  Fall  bedrohte,  dafs  er  seine  dictatorische  Gewalt  ge- 
brauchen würde,  obwohl  es  zum  Plebiscit  erhoben  wurde,  sdbst 
als  solches  keine  legale  Bedeutung,  sondern  nur  den  Werth 
einer  Demonstration  (vgl.  S.  582)<  —  Dagegen  errang  man  die 
Mitwirkung  des  Concilium  piebis  zur  Einsetzung  einer  quaesÜB 
extraordinaria,  die  als  Verwaltungsmafsregel  angesehen  wurde, 
obwohl  sie  eine  Suspension  der  Provocation  enthielt  (I  728), 
durch  den  bei  Gelegenheit  der  Ermordung  des  Consulartribu- 
nen  M.  Postumius  Regillensis  (341/413)  gelungenen  PrSce- 
denzfall,  den  als  unhistorisch  zu  beseitigen  kein  Grund  vor- 
liegt. Da  die  Tribunen  die  Einsetzung  einer  wichen  ^uaestio 
durch  den  Senat  verhinderten ,  so  fabte  der  Senat  selbst  den 
Beschlnfs,  ut  de  ^utestione  Po$tumimm$  caedis  (rihuni  primo 
^ifOfue  tempore  ad  pMem  ferrent,  plebesque  praeficerei  quae- 


'    1)  Liv.  4,  12,         2)  Liv.  4,  16.     •     3)  Dion.  12,  4KieM.;  vgl 
Plin.  n.  h.  18,  3,  4,  15.  34,  4,  U,  21.        4)  Liv.  4,  21. 
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sitom  quem  vdkt:  eio  ZageslündDifB,  das  die  Plebs  in  loyaler 
Weise  damit  beantworlete,  dafs  sie  die  Consuln  selbst  mit  der 
fuae8ii0  beauftragte  i). 

5.  Selbst  üb^  die  administrativen  Vorbereitungen  zur 
Kriegführung,  über  welche  der  Senat  unbedingt  competent 
war,  fanden  im  J.  398/356  Volksbeschlüsse,  und  zwar  auf  An- 
trag des  plebejischen  Dictators  C.  Marcius  Rutilus,  also  in  Tri- 
butcomitien,  statt.  Auch  sie  waren  nur  dadurch  hervorgerufen, 
dais  der  Senat  die  erforderiichen  Anordnungen,  für  den  Empor- 
kömmling nicht  hatte  genehmigen  wollen  ^).  —  Möglicherweise 
ist  auch  das  Gesetz,  nach  welchem  die  Priester  bei  einem  iu- 
«tefetis  GMcus  nicht  frei  sein  sollten  von  der  Kriegsdienst- 
pflicht ^),  wenn  es  wirklich  auf  einem  Volksbeschlusse  beruht, 
bei  einer  ähnlichen  Veranlassung  gegeben  worden ,  und  zwar 
wohl  nach  364/390. 

Wenn  wir  auf  die  vollständig  aufgezählten  Eingriffe  der 
Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  Ver- 
waltung zurückblicken,  so  zeigt  sich,  dafs  in  dieser  Periode 
noch  nicht  von  einer  theoretisch  oder  praktisch  feststehen- 
den Competenz  derselben  in  Verwaltungsangelegenheiten  die  586 
Rede  sein  kann.  Die  Plebs  selbst  freilich  und  ihre  Tribunen 
erhoben  den  Anspruch  darauf,  dafs  die  Concilia  plebis  auch  in 
dieser  Beziehung  eine  über  den  patricischen  Magistraten  und 
dem  Senate  stehende  Instanz  seien ,  und  der  Senat  hat  diesen 
Anspruch  unvorsichtiger  Weise  einige  Male  genährt.  Aber  trotz- 
dem ist  der  Senat  weit  davon  entfernt,  ein  für  alle  Mal  jene 
Competenz  anzuerkennen;  trotzdem  sind  die  Concilia  plebis 
weit  davon  entfernt  ihren  Willen  auch  gegen  die  Meinung  des 
Senats  immer  durchsetzen  zu  können.  Vielmehr  tritt  die  Ohn- 
macht des  Volkes  gerade  da,  wo  das  materielle  und  formelle 
Recht  am  wenigsten  hätte  bestritten  werden  sollen,  bei  den 
Agrargesetzen  am  deutlichsten  hervor.  Man  kann  daher  die 
Competenz  der  Concilia  plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwal- 
tungsangelegenheiten während  dieser  Periode  nur  als  eine  ge- 
setzlich nicht  gesicherte,  thatsächlich  durchaus  precäre  bezeich- 
nen. Wenn  auch  die  gelungenen  Präcedenzföjile  von  Einflufs 
für  die  weiteren  Fortschritte  der  Concilia  plebis  sein  mufsten, 
so  waren  die  weit  häufigeren  Fälle,  in  denen  der  Senat  Verwal- 


1)  Liv.  4,  50.  51;  vgl.  Flor.  1,  22.  Zon.  7,  20.        2)  Liv.  7,  17. 
3)  Flut  Mareen.  3. 
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tnngsaiigdegeDbeiten  durch  m  Senatasc^Bsaltnm  allei«  «rie- 
digte, oder  10  des«n  et  ihm  geling,  die  ummgingliche  Noth- 
weD^gkeii  eines  Senatusconsultum  fOr  jedes  die  Vemateong»- 
«Dgel^obeiteD  berahrende  Piebiseit  thatsiehiich  mr  Geltung 
tu  bringen  i),  von  nicht  minderem  Binflufs  auf  die  Festsetzung 
des  Gnindsatzes,  dsfs  kein  Piebiseit  ohne  Sen^usoonsoltmn 
gültig  sein  kOnne  (I  642). 

Die  Mitwirkung  der  Tribuleomitien  aber  war  ebenso  wenig 
eine  gesicherte,  da  sie  in  den  meisten  Fällen  nur  in  Anspmck 
genommen  wurde  aus  besondern  in  der  Beschaffenheit  des  ein- 
zelnen Falls  liegenden  GrOnden.  Doch  ist  nicht  zu  Terkena^^ 
dafs  derartige  PrttcedenxMle  auf  die  aUmflhliehe  Entwickehuig 
eines  gewohnbeitsrechdiehen  Antheils  auch  dieser  Versamm- 
lungen an  der  Verwaltung  eingewirkt  haben. 


ISO.   Die  UgUlüUve  Competeru  der  ConoiHa  plebit  und  der  Tribul- 
eomitien bis  zur  Lex  Hortensia, 

In  ein  weiteres  Stadium  tritt  die  legislative  Competenz  der 
caneilia  pUbii  durch  die  Lex  Publilia  Philonis  415/339  (S.  51)*), 
welche  selbst  als  organisdies  Verfessnngsgesetz  nach  dem  da- 
maligen Standpuncle  des  Gesetzgebungsrechtes  in  den  Cenln- 
riatcomitien  angenommen  und  nach  ertheilter  Patrum  auctori- 
tas  von  den  Curiatcomitien  bestätigt  werden  mufste. 

Q.  Publilius  Philo  setzte  bekanntlich  fest:  nt  plehiscita  om- 
nes  Qutrites  tenermt.  Dafs  dieses  Gesetz  sich  nicht  auf  die 
pldnscita,  sondern  auf  die  Beschltlsse  despopuAis  in  den  von 
den  Praeroren  geleiteten  Tributcomitien  bezogen  habe,  von 
welcher  Art  von  Beschlüssen  der  erste  sich  422/332  findet  (S. 
462. 638),  ist  eine  Vermutbung,  die  gar  keine  Erwähnung  ver- 
diente, wenn  sie  nicht  von  Mommsen  im  Zusammenhang  mit 
seiner  gleich  willkoriichen  Annahme  über  die  Lex  Valeria  Ho- 
587ratia  (S.  617)  aufgestellt  wäre.  Eben  so  wenig  ist  die  Ansicht 
von  Ihne  annehmbar,  der  diese  Lex  Publilia  überhaupt  streicht, 
weil  das  von  ihr  Berichtete  der  Lex  Publilia  des  Volero  PubK- 
lius  vom  J.  283/471  gebühre  und  nur  irrthümhch  dem  Q.  Publi- 
lius Philo  beigelegt  sei  (S.  616). 

Wenn  wir  beide  Gesetze,  der  in  den  betreffenden  Angabeu 


'*')  Die  Uteratur  ist  Bd.  1,  S.  639.  Bd.  2,  S.  47.  52  verzeichnet 
1)  Uv.  4,  49. 
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ebes  wegen  ikrer  aBMlistiscbeD  KOrze  durchaus  glaubwttrdigen 
Tradition  folgend >  auf  die  Plebisciia  beziehen,  so  kann  PuUi- 
lius  nicht  eine  blofse  Wiederholung  der  Lex  Valeria  Horatia, 
die  in  den  damaligen  ZeitverfaäUnissen  ebenso  unnöthig  wie 
zwecklos  gewesen  wtfre,  gewollt  haben.  Vielmehr  scheiot  er, 
natürlich  unter  Anerkennung  der  durch  die  Lex  Valeria  Hora- 
tia garantirten  standesrechtlichen  Gesetzgebung,  die  seitdem 
auch  auf  dem  Gebiete  des  Pri?atrechtes  als  gttitig  anerkannt 
worden  war,  den  Plebisciten  Torbehalüich  der  Paürum  auctori- 
tfls  und  der  Bestätigung  darcbi  die  Curiatcomitien  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Staatsrechtes  das  Recht  Verfassungsfindeningen 
zu  beschliefsen  gegeben  zu  haben  *).  Aufserdem  hat  er  wahr- 
scheinlich die  Competenz  der  Plebiscita  auf  dem  Gebiete  der 
Staatsverwaltung  dadurch  gesteigert, dafs er  den  Tribunen 
selbst  das  Recht  verlieh  den  Senat  zu  berufen  und  für  die  be- 
absichtigten Plebiscita  die  dafQr  aus  praktischen  Gründen  erfor- 
derlichen Senatusconsulta  selbst  zu  veranlassen  (S.  618  f.)*  Die 
patricischen  Patres  familias  besafsen  also  das  Recht  ein  die  Ver- 
fassung änderndes  Plebiscit  durch  Verweigerung  der  Patrum  aue* 
toritas  zu  beseitigen,  welches  Recht  sie  gleichzeitig  gegenüber 
den  Centuriatcomitien  einbOfsten,  und  der  Senat  besafs  bei  sei- 
nem thatsächlichen  Einflüsse  auf  die  Verwaltung  noch  immer  die 
Macht  ein  ihm  nicht  genehmes  Plebiscit  entweder  nicht  au  be- 
fürworten durch  ein  zustimmendes  Senatusconsultum  oder,  wenn 
es  trotzdem  beschlossen  worden  war,  die  Ausführung,  die  den 
Consuln  obgelegen  haben  wttrde,  zu  hintertreiben.  Ja  die  Lex 
PuUilia  hat,  wenn  sie,  wie  oben  (S.  54.  474  f.)  wahrscheinlich 
gemacht  worden  ist,  die  Tribunen  verpflichtete  bei  legislativen 
Concilia  plebis  und  bei  Berufung  des  Senats  Auspiden  anzu- 
stellen ,  geradezu  ein  Gegengewicht  gegen  die  MachterhOhung 
der  Concilia  plebis  gegeben.  Denn  da  die  patricischen  Magi- 
strate selbstverständlich  von  jeher  auch  bei  legislativen  Tribut- 
comitien  Auspicien  angestellt  hatten,  so  unterlagen  jetzt  alle 
Beschlüsse  der  tributim  stimmenden  Versammlungen,  auch  die, 
wdche  etwa  auf  nicht  durch  ein  Senatusconsultum  empfohlene 
tribunicische  Antrage  hin  in  einem  Concilium  plebis  gefafet 
waren ,  der  Möglichkeit  wegen  Formfehler  bei  den  Auspicien, 
worüber  das  Gutachten  des  CoUegiums  d^  Augurn  entschied 
(1 .340.  560),  für  ungültig  erklärt  zu  w^en.  Und  da  dieses 
Collegium  ein  Organ  des  Senats  war,  so  hatte  nun  der  Senat 

*)  Lange,  de  patram  auctoritate.  Leipzig  187d.  S.  29 f. 
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588  thatsadilich  die  Macht  nicht  blofs  lege$  ammUares  (und  pnieto^ 
riae)^  soodern  wtthpMi$citü^  die  gegen  seinen  Willen  einge- 
bracht und  angenommen  worden  waren,  nachträglich  za  catti- 
ren.  Diefs  hiefs  rescindere  oder  refigere  i). 

Da  die  Tribunen  die  Gefahr  der  Nichtausführung,  ja  der 
ausdrücklichen  AnnulUrung  ihrer  aus  eigenem  Antriebe  bean- 
tragten Plebisdta  stets  vor  Augen  hatten,  so  begreift  man,  wie 
es  trotzdem,  dafs  die  Goncilki  plebis  und  die  Tributcomitien  seit 
der  Lex  Publilia  als  eine  Instanz  Ut>er  dem  Senate  erschienen, 
von  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen,  Sitte  blieb  (I  642)  fOr 
solche  aus  eigenem  Antriebe  eingebrachten  Rogationen  ein  Se- 
natusconsultum  einzuholen.  Kurz  die  Gompetenz  des  Senats 
und  die  der  tribulim  stimmenden  Versammlungen  befanden 
sich  seit  der  Lex  Publilia  in  einem  Tom  Standpuncte  der  ge* 
roSfsigten  Demokratie  wOnschenswerthen  Gleichgewichte,  in- 
dem der  Senat  Ober  ein  auf  dem  Herkommen  und  dem  Auspi- 
cienwesen  begründetes  Veto  auch  gegen  Plebiscita  verfügte. 
Trotzdem  konnte  freilich  die  Lex  Publilia  nicht  hindern ,  dafs 
die  Tribunen  auf  die  Dauer  mit  den  gemachten  Zugestandnissen 
nicht  zufrieden  waren  und  mehrfach  in  Conflicte  mit  den  Gon- 
suln  und  dem  Senate  ^eriethen. 

Um  die  von  415/339  bis  zur  Lex  Hortensia  467/287  ge- 
fafsten  Beschlüsse  zur  Uebersicht  zu  bringen,  unterscheiden  wir 
auch  hier  JMssa  generalia  und  speciidia, 

L  Unter  denjussa  generalia  (S.  620)  stellen  wir 

589  1.  die  in  die  lex  curiata  de  mperio  eingreifenden  Plebiscita 
voran.  Es  sind  die  beiden  Beschlüsse  vom  J.  443/311 :  das  pU- 
biedtum  AtiUum  Marcium,  nt  tribuni  militum  seni  deni  in  quat- 
mar  legiones  a  populo  crearentur  (vgl.  das  frühere  Gesetz  der 
Centuriatcomitien  über  die  Wahl  von  sechs  Legionstribunen  S. 
25. 604),  und  dzs  phbiicitum  Deeinm,  ut  dwumviros  navaks  das- 
sis  amandae  refidendaeque  causa  idem  papulm  jvberet  (S.  83  f.). 
—  Ob  die  436/318  eingeführte  Wahl  der  quattuarviri  jwri  dir 
mndo  (S.  73)  durch  ein  Plebiscit  oder  durch  einen  etwa  vom 
Praetor  veranlafsten  Beschlufs  der  Tributcomitien  angeordnet 
worden  ist,  wird  nicht  überliefert. 

2.  Von  standesrechtlichen  Plebisciten,  die  einen  dauernden 
Rechtszustand  begründen ,  finden  wir  in  diesem  Zeiträume ,  da 


l)  Cic.  de  leg.  2,  12,  31  (vgl.  2,8,21  wo  refixerit  zu  lesen),  de 
div.  2,  35,  74.   de  dorn.  15,  40.   Phil.  5,  4,  10  f.    12,  5,  12.   13,  3,  5. 
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die  rechtliche  Gleichstellang  der  Stände  bereits  bei  Beginn  des- 
selben ^folgt  war,  nur  eins:  das  pUbiidtum  Ogulnium  ttber  die 
Theilnahme  der  Pld>ejer  an  den  CoUegien  der  Augum  und  Pon- 
tiAces  454/300  (&  97),  die  den  Plebejern  nun  auch  wegen  der 
Macht  des  Collegiums  der  Augum  über  die  Conciiia  plebis  und 
die  Tributcomitien  wünschenswerth  sein  mufste.  Die  Rechts- 
kriUligkeit  desselben  konnte  trotz  seines  die  altpatricischen  re- 
ligiösen Anschauungen  schwer  Terletzenden  Inhaltes  von  patri- 
eischer  Seite  nicht  bestritten  werden  i). 

3.  Aus  der  Initiative  der  patricischen  Magistratur  ging  die 
auf  Geheifs  des  Senats  beantragte  consulariscbe  lex  Poetdia  Pa- 
piria  hervor,  welche  die  verhafste  Schuldknechtschaft  aufhob 
(S.  69),  also  das  Jus  civile  zu  Gunsten  der  armen  Plebejer  än- 
derte. Dafe  dieses  von  dem  Plebejer  C.  Poetelius  in  seinem 
Consulate  428/326  im  Einverständnifs  mit  seinem  patricischen 
Gollegen  rogirte  Gesetz  in  Centuriatcomitien  angenommen  wor- 
den sei,  ist  möglich,  aber  nach  den  Quellen  keineswegs  gewifs. 

Geht  schon  aus  diesen  Beschlflssen  über  das  Staats-  und 
Privatrecht  hervor,  dafs  die  legislative  Thätigkeit  der  Conciiia 
plebis  und  der  Tributcomitien  in  dem  Zeitraum  von  415/339— 
467/287  bedeutender  war,  als  die  gleicBzeitige  der  Centuriat- 
comitien (S.  604),  so  folgt 

IL  aus  den/nssa  specialiOf  d.  h.  den  Eingriffen  der  Con-fi 
dlia  plebis  und  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  Verwal- 
tung (S.  622) ,  dafs  sie  auch  hier  jetzt  praktisch  bedeutsamer 
geworden  war  als  vor  415/339.  Es  war  nämlidi  zunächst  die 
Mitwirkung  der  Conciiia  plcd>is  und  der  Tributcomitien  auf  den 
Gebieten,  auf  welchen  sie  vor  der  Lex  Publilia  nur  precär  war, 
in  höherem  Grade  befestigt  und  zum  Theil  von  viel  eingreifen- 
derer Bedeutung. 

1.  Was  die  Mitwirkung  derselben  auf  dem  Gebiete  des 
Cultus  und  der  Religion  betrifft,  so  wagte  allerdings  derCon- 
snl  M.  AtiKus  Regulus  460/294  es  nicht,  von  dem  Senat  an  das 
Volk  wegen  Bewilligung  des  .Triumphes  zu  appeUiren^). 
Sein  College  dagegen,  der  Consul  L.  Postumius  Megelhis,  er- 
kannte das  Recht  des  Volkes  den  vom  Senat  verweigerten  Triumph 
zu  bewilligen  auf  Grund  der  früheren  PräcedenzfäUe  unbedingt 
an.  Nur  weil  er  voraussah ,  dafs  ein  von  ihm  selbst  in  Tribut- 
comitien gestellter  Antrag  an  der  Intercession  einiger  vom  Se- 
nate gewonnener  Tribunen  scheitern  würde,  zog  er  es  vor. 


1)  Liv.  10,  6-9.        2)  liv.  10,  36,  10. 
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segar  auch  ohae  fOftJi  jwum  wie  otee  I 
triinnpliim,  infriedeB  orit  dem  Schstie  dreier  TriboDea  gegen 
ettmge  StOmogcn  des  Trhmiphes  vob  Seite*  der  aDdem  und 
mil  der  theUIcUicheo  TbeBnaliMe  des  Volkes  i).  —  Schon 
▼orfaer  aber  war  die  Comp^eaz  der  Coacilia  plebis  auf  dem  Ge* 
biete  derReligioB8Terwaltaiig4505'304dadmTh erweitert 
und  für  die  Dauer  feetgeatdlt  wordea,  dab  a«f  Gdieifs  des  Se- 
Bau  ielbet,  der  Ober  die  DedicaUen  des  Tempek  der  Goscordia 
durch  den  Libertinen  Cd.  Flatim  ab  Aedflis  cmmiis  erbittert 
war  (8.  91),  der  Aatrag  aas  Volk  (f^fmbu)  gcstdlt  wurde,  sie 
qiii$  temfhan  mamoe  wfuuu  unatmM  mtt  trAwunrnm  pMet  pur- 
tii  mt^iarü  dBÜeant  (I  828)  ^):  ein  Antrag,  der  entweder  iden- 
tisch ist  mit  der  fon  Cicero  ')  erwihmen  ahen  kx  Papiria  iri- 
ftimicta,  quMvHiUiujuiMplMsaeieitenamarmie^mie^ 
oder  bald  nachher  durch  dieselbe  ergänst  worden  ist  Wenn 
Senat  und  Tribunen  uneinig  waren,  so  blieb  freilich  nichts  An- 
deres ttbrig  als  die  Plebs  zu  befragen.  —  Wahrscheinlich  ge- 
bort hieber  auch  eine  lex  Mmmim  Ober  die  Instauration  der 
091  Ludi  Totifi  %  wenn  nämlich  der  dieselbe  Teranlassende  Vorfall 
mit  Unrecht  auf  die  in  der  Schlacht  am  See  RegiUus  gelobten 
Spiele  bezogen  und  A>mit  unrichtig  in  das  Jahr  264/490  ^  ge- 
setzt wird,  dagegen  sich  vielmehr,  wie  Cicero  offenbar  nach  bes- 
seren Quellen  berichtet,  in  der  Zeit  des  groben  Laünoirägs  ?) 
zutrug;  in  diesem  Falle  würde  sich  wenigstens  ein  AntragsreUer 
für  jenes  dann  natOrlich  in  Tributcomiüen  beschlosse&e  GeaeU 
in  dem  Consul  C.  Maenius  416/338  darbieten,  wtiirend  eine 
ksß  Mmenia  (oder  auch  Mam>m)  im  J.  264/490  geradem  un- 
möglich ist. 

2.  Auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten wurde  schon  434/320  unter  dem  dritten  Gonsulale 
des  Urhebers  der  Lex  PubUlia  ein  bedeutender  Fortschritt  fOr 
die  Competenz  der  Tributcomitien  und  der  Concilia  plebis  ge- 
macht. Es  wurde  nflmlicfa  der  in  den  caudinischen  Pässen  von 
den  Consuln  Sp.  Postumius  und  T.  Veturius  mit  den  Samniten 
in  aller  Form  Reditens  abgeschlossene  Vertrag*),  ein  /oedui 

*)  Nissen,  der  ceudimsche  Friede,  Rhein.  Mas.  Bd.  22.  1870.    S.  1. 

1)  LiT.  10, 37, 10;  vgl.  Dion.  16, 18  (»  17, 5  Kiefisl.).  Fast  trinmph. 
l  L.  A.  S.  456.  2)  liv.  9,  46,  7.  3)  Gic  de  dorn.  49,  127  f. 

4)  Vgl.  Gic.  ad  AU.  4, 2,  2.  5)  Macrob.  Sat.  1, 11, 5.  6)  Liv.  2, 36. 
Dion.  7, 68.  Flut.  Cor.  24.  Val.  Max.  1, 7, 4.  7)  Gic.  de  div.  1,  26, 
65.  BeiMacrob.  Sat.  1, 11, 13  ist  die  handschriftliche  Lesart  474,  an  der 
Mommsen  (Hermes  Bd.  4,  S.  7)  festhält,  vermuthlich  corropt. 
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tuimmae  reKgionü  ^),  zwar  nicht  durch  das  Volk  ^),  wohl  aber 
▼om  Senate  selbst  ^)  aus  höheren  Rücksichten  auf  das  Heil  des 
Staats  ftlr  ungültig  erkUürt.  Dabei  wurde  vom  Senate  selbst  der 
Grundsatz  proclamirt  (S.  71),  dafs  ein  Vertrag  oder  Frieden 
nicht  ohne  Genehmigung  des  Volkes  gültig  geschlossen  wer- 
den^), dafs  überhaupt  nichts  das  Volk  Verpflichtendes  ohne 
Zustimmung  des  Volkes  festgesetzt  werden  kOnne:  injussu  po- 
pult  nihil  samiri  potse  quod  populum  teneat  ^).  Erst  von  nun  an 
war  auch  in  dieser  Beziehung  die  Senatscompetenz  (S.  432), 
die  auch  nach  dem  oben  (S.  625)  erwähnten  Ausnahmsfalle 
mehrfach  allein  genügt  hatte  <^),  unzweifdhaft  durch  die  der  Tri- 
butcomitien  oder  der  ConciUa  plebis  beschränkt;  aber  natür- 
lich war  es  keineswegs  die  Absicht,  dafs  diese  Versammlungen 
auch  ohne  Senatusconsultum  sollten  Frieden  und  Verträge  be- 
schliefsen  können  '').  Während  nun  die  Einwilligung  der  Cen^ 
turiatcomitien  zur  Eröffnung  eines  Angriffskriegs  eine  ziemlich 
werthlose  Formalität  war,  hatte  die  durch  jenen  Präcedenzfall 
der  Verwerfung  eines  injusm  popuU  geschlossenen  foeius  be- 
gründete, keineswegs  aber  für  ein  uraltes  Volksrecht  mit  Dio* 
nysius^)  zu  haltende,  Competenz  der  Tributcomitien  und  der 
Concilia  plebis  eine  sehr  wesentliche  Bedeutung.  Sie  liefs  diese 
Versammlungen  als  eine  dem  Senate  übergeordnete  Instanz  in 
völkerrechtlichen  Verhältnissen ,  als  ein  den  Centuriateomitien 
mindestens  gleichberechtigtes  Organ  der  Tölkerrechtlichen  Sou- 
veränität des  populu$  Romantis  erscheinen  *).  —  Obwohl  auch  692 
in  der  Folgezeit  bei  Bündnissen,  deren  Beanstandung  ihrer  vor^ 
theilhaften  Bedingungen  wegen  nicht  zu  erwarten  war,  das  Volk 
nicht  immer  gefragt  zu  werden  pflegte  ^%  so  werden  doch  von 
nun  an  plebitcita  de  soäetate  et  foedere  ^  ^)  häufiger  erwähnt.  In 
den  Zeitraum  vor  der  Lex  Hortensia  fällt  z.  B.  noch  die  Ver- 
werfung der  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  den  Samniten 
durch  das  Volk  (popuhts)^  dem  der  Senat  die  Sache  überwiesen 
hatte,  436/318  i^),  und  die  Genehmigung  eines  Bündnisses  mit 
den  Lucanern  durch  das  Volk  (drjinog)  454/300  ^^).  In  beiden 
Fällen  läfst  sieh  freilich  nicht  erkennen ,  ob  der  Beschlufs  in 
einem  Concilium  plebis  oder  in  Tributcomitien  gefafst  wurde. 

1)  Gic.  de  iDY.  2,  30,  92.  2)  Wie  Gell.  17,  21,  36  meint 

3)  Liv.  9,  10.   Zon.  7,  26.  4)  Liv.  9,  5-10.   Cic.  de  off.  3,  30, 

109.   de  inv.  2,  30.   App.  Samo.  4.   Zon.  7,  26.  5)  Liv.  9,  9. 

6)  Z.  B.  Liv.  7,  31.  8,  2.  11.  36  f.         7)  Sali.  Jag.  39.  8)  Dion. 

4,  20.  6,  66.  9)  Polyb.  6,  14,  10  f.  6,  15,  9.  10)  Z.  B.  Liv. 

9,  20.  43.  1!)  Suet.  Vesp.  8.         12)  Liv.  9,  20,  2.        13)  Dion. 

16,  12  (17,  iKiefsL);  vgl.  Liv.  10,  12,  1. 
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3.  Die  Versor gang  der  armeo  Plebejer  gab  in  die- 
sem  Zdtraome  keinen  erfaebiicben  Anlafii  zu  legidaÜTeii  Aden 
der  Condlia  plebis  auf  dem  Gdliiete  der  VerwaltiiDg  des 
Staatieigenthams,  da  der  Senat  es  verstand^  derNolh  der 
Armen  entgegenkommender  Weise  absnbeUen  >  j  ^  und  da  an- 
der^raeito  die  Lage  der  SchoUner  in  Folge  der  Lex  Poetelia 
Papiria  weniger  gedrflckt  war. 

a.  Nur  dae  ist  eine  Errungenschaft  der  Plebs  anf  diesrai  Ge- 
biete, dafs  die  G^ehmigung  des  Volkes  stirEinsetzangTon 
Colonieeommissären  eingeholl  wurde.  Insofern  diese  mit 
einem  impermm  bekleidet  werden  mufsten  (1 922),  ist  jene  Ge- 
nehmigung nach  Analogie  der  oben  (S.  632)  erwähnten  Plebi- 
scita,  die  eine  Modificalion  der  hx  cwiata  de  imperio  bedangen, 
zu  betrachten ;  sie  zeigt  also  gleichfalls,  zumal  da  sie  ex  ieMtus- 
comuUo  erfolgte,  dafs  die  Centnriatcomitien  in  Betreff  des  tm- 
perium  nicht  mehr  allein  competent  waren.  Die  Mitwirkung 
der  Concilia  plebis  bei  Einsetzung  Ton  Coloniecommissftren  ist 
ausdrttckhch  bezeugt  fOr  das  J.  458/296,  in  welchem  die  Tri- 
bunen den  Auftrag  erhielten  dafür  zu  sorgen :  ut  fUbd  küö  ju- 
beretur  P.  Sempronius  praetor  triumviroi  colonis  dedmetndü  ere- 
ixre^).  Doch  ist  dasselbe  Verfahren  wohl  schon  in  froheren 
Fällen  eingeschlagen  worden  (I  918.  II  67),  wie  man  nament- 
lich auch  aus  der  Analogie  des  oben  erwähnten  Plebiscitum  De- 
cium  de  duum?iris  navalibus  creandis  vom  J.  443/311^  und 
aus  der  wahrscheinlich  bei  der  Gründung  von  Cales  420/334 
gegebenen  lex  (S.  127)  über  die  Bedingungen  der  ErweÄung 
des  Bürgerrechtes  von  Seiten  der  Latini  coloniarii  der  nach  Auf- 
lösung der  tatinischen  Eidgenossenschaft  von  Rom  gegrttnde- 
ten  latinischen  Colonien  ^)  schliefsen  darf.  Auch  ist  es  gewUs 
608  nicht  zu  kühn ,  anzunehmen ,  dafs  in  diesem  Zeiträume  über- 
haupt sich  die  Sitte  feststellte  bei  Einsetzung  aller  magistraifu 
extraordmariiy  die  der  Senat  auf  den  versdiiedenen  Gebieten 
der  Verwaltung  für  nothwendig  halten  mochte,  die  Genehmi- 
gung des  Volkes  zu  der  Mafsregel  einzuholen  (1  917  f.),  wie 
demselben  ja  auch  die  Wahl  der  Personen  immer  regelmäfsiger 
überlassen  wurde  (S.  534). 

6.  UM  plebiscitum  de  aere  alieno  minuendo,  welches 
die  Tribunen  unmittelbar  vor  der  vierten  Secession  467/287  be- 
antragten ^),  konnte  wegen  Widerstandes  des  Senats  lange  Zeit 
hindurch  nicht  ausgeführt  werden  (S.  107). 

1)  Liv.  8, 16. 10, 6.      2)  Liv.  10, 21, 9.       3)  Uv.  9, 30.       4)  Uv. 
41,  8,  9.        5)  Zon.  8,  2. 
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4.  Ohne  Zweifel  ist  auch  in  der  Verwaltung  der  Gc* 
r e  c  h  i  i  g  k  e  i  1 8  p  fl  e g e,  namentlich  bei  Einsetzung  einer fuoes/to 
extraardinaria^  die  Mitwirkung  der  Concilia  plebis  und  der  Tri- 
butcomitten  immer  regelmäfsiger  nothwendig  geworden ,  wenn 
auch  positive  Zeugnisse  dafQr  nicht  zahlreich  sind.  Denn  diefs 
erklärt  sich  aus  dem  meist  unpolitischen  Charakter  solcher 
Quaestiones.  Doch  hat  die  quaestio  de  veneficüs  423/331  Oi  an 
welcher  trotz  verschiedener  unhistorischer  Zuthaten  *)  nicht  zu 
zweifeln  ist ,  nach  dem  Zeugnisse  der  Epitome  des  Livius  auf 
Grund  einer  natürlich  in  Tributcomitien  rogirten  lex^)^  deren 
Erwähnung  im  Texte  des  Livius  durch  eine  Lücke  ausgefallen 
sein  kann,  stattgefunden.  —  Und  wenn  auch  440/314  C.  Mae- 
nius  wegen  einer  nothwendigen  Untersuchung  über  Verschwo- 
rungen in  Capua  lediglich  auf  Grund  eines  Senatusconsultum 
zum  Dictator  ernannt  worden  ist  (S.  75),  so  scheint  doch  die 
Abdankung  desselben  und  die  Uebertragung  der  quaestio  de 
coüionibus,  die  sich  bereits  unter  der  Dictatur  auch  auf  römische 
Bürger  erstreckt  hatte,  an  die  Gonsuln  durch  die  Tribunen,  also 
wohl  vermittelst  eines  Plebiscits ,  veranlafst  worden  zu  sein  ^}. 
—  Im  J.  435/319  wurde  der  Senat  durch  ein  von  M.  Antistius 
beantragtes  Plebiscit  ^)  ermächtigt  über  die  abtrünnigen  Satri- 
caner  das  Urtheil  zu  sprechen  (S.  71).  —  In  einem  ähnlichen 
Falle  hatte  der  Tribun  M.  Fiavius  (S.  486.  584)  schon  431/323 
(S.  70  f.)  eine  rogatio  an  das  Concilium  plebis  rOcksichtlich  der 
Bestrafung  der  damals  bekanntlich  schon  das  Bürgerrecht  be- 
sitzenden Tusculaner  gestellt  (S.  61 .  64).  Ob  diefs  nämlich  ein 
Versuch  einer  Justizausübung  im  Wege  der  Legislation  war 
(S.  596),  wie  es  nach  Livius  Darstellung  ^}  erscheint,  —  denn 
ein  ordentliches /u(/tct't(m  fopuli  war  es  in  keinem  Falle,  —  ist 
sehr  zweifelhaft,  eben  weil  es  ein  Antrag  auf  Einsetzung  einer 
quaestio  extraordmaria  gewesen  sein  kann.  Uebrigens  wurde 
die  rogatio  FUwia,  der  nur  die  Tribus  Pollia  beistimmte,  ver- 
worfen. 

5.  Etwas  vor  dei*  Lex  Publilia  noch  nicht  Vorgekommenes  594 
oder  wenigstens  nicht  Nachweisbares  ist  die  Mitwirkung  der  Tri- 
butcomitien bei  Verleihung  des  Bürgerrechtes.    Als  ein 

*)  Pluefs  in  der  S.  15  citirten  Abhandlung. 

1)  Uv.  8,  18.  Val.  Max.  2,  5,  3.  Oros.  3,  10.  Aug.  de  civ.  dei 
3,  17  p.  109Domb.  2)  Liv.  ep.  8.  3)  Liv.  9,  26.  4)  Liv. 

26,  33.        5)  Liv.  8,  37,  8  tuUt  ad  populum;  vgl.  Val.  Max.  9, 10, 1 
Pün.  n.  h.  7,  42,  43,  136. 
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ursprODgliches  Recht  der  Plebe«  herttaamieiid  aus  der  Zeit,  da 
die  Plebs  noch  einen  SUal  im  SUite  bildeiev  darf  man  dies« 
Mitwirkung  schwerlich  ansehen ,  da  sich  for  der  Lex  Poblilia 
kein  einziges  sicheres  Betspiel  der  Ausübung  jenes  Rechtes  fln* 
det  Denn  die  Verleihung  des  fiOrgerrechtes  an  L.  Mamilios 
Tusculanus,  welche  296/458  adpr^HUUibut  eunctit  geschehen 
sein  soll  <) ,  geschah  schwerlich  durch  ein  Plebtscit.  Ohnehin 
konnte  den  ConcUia  plebis  nicht  sustehen,  was  in  den  censori- 
schen  Befugnissen  der  Consuln,  seit  310/444  der  Censoren  lag. 
Denn  diese  Magistrate  waren  kraft  ihrer  Vollmacht  competent 
die  ewilaa  cum  suffragio  und  die  dvüat  iine  sufftrapo  an  Einielne 
oder  an  ganze  Gemeinden  zu  verleihen  (I  514).  Wenn  sie  in 
wichtigeren  Fällen  den  Senat  zuzogen  3),  so  entspricht  diefs  ganz 
dem  thatsächlichen  Verhältnifs  der  Magistrate  zum  Senat  Erst 
die  Unterwerfung  der  Latiner  und  die  Nothweodigkeit  der  Ver- 
leihung des  Bürgerrechtes  an  die  einzelnen  latinischen  Gemein- 
den« welche  indefs  der  Hauptsache  nach  der  Senat  beschlofs  % 
scheint  die  erste  Benutzung  der  Tributcomitien  auf  diesem  Ge* 
biete  veranlafst  zu  haben.  Als  nftmlich  die  Censoren  Q.  Publi- 
lius  Philo  (der  Urheber  der  Lex  PubUUa)  und  Sp.  Postumius 
422/332  die  neuen  Bürger  zum  ersten  Mal  censirten,  erhielten 
auch  die  in  den  früheren  Senatsbeschlüssen  nicht  berücksich- 
tigten Acerrani  die  dvitas  sine  mfpragio,  und  zwar  durch  eine 
in  Tributcomitien  rogirte  lex  praetoria,  die  erste  hx  praetaria, 
die  überhaupt  erwähnt  wird  (S.  462.  630).  Der  Praetor  L.  Pa* 
pirius,  nach  welchem  das  Gesetz  kx  Papiria  genannt  wird,  war 
ohne  Zweifel  auf  Wunsch  der  Censoren  ^)  düiirch  ein  Senatus* 
consultum  zur  Verhandlung  mit  den  Tributcomitien  ermäch- 
tigt <^).  Eigentlich  hätte  man  die  Cenluriatcomitien  als  die 
Quelle  der  Potestas  censoria  fragen  sollen  (S.  610 f.);  dafs  man 
trotzdem  die  Tributcomitien  fragte,  mag  dadurch  veranlalst 
worden  sein ,  dafs  man  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  als 
einen  Ausflufs  der  Competenz  des  Volkes  bezüglich  der  mur 
wärtigen  Angelegenheiten  au&afste.  Es  zeigt  besonders  deutlich, 
wie  sehr  die  Tributcomitien  den  Centuriatcomitien  an  prakti- 
scher Bedeutung  für  die  Gesetzgebung  und  Verwaltung  bereits 
voraus  waren.  —  Ein  zweiter  Fall  der  Verleihung  des  Bürger- 
59S  rechtes  durch  Beschlufs  der  Tributcomitien  ßdlt  in  das  Jahr 
425/329,  in  welchem  ex  auctoritate  patrum,  d.  i.  des  Senats, 


1)  Uv.  3,  29.  2)  Uv.  6,  26.  8,  11,  16.  3)  Uv.  8,  14. 

4)  Vdl.  1,  14.        5)  Uv.  8,  17,  12. 
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vMi  Volke  (popiiAff)  bescblosseD  wurde  den  eigentlich  strafwttr* 
digen  PriTernaten  das  Bürgerrecht  zu  geben  ^).  Die  ausdrttck* 
liehe  Erwähnung  des  Senatusconsultum  in  diesem  Falle  beweist 
die  Irrigkeit  des  aus  einem  viel  späteren  Vwfalle  (vgl.  §  133,3)>) 
und  aus  einer  für  die  Zeil  nach  der  Lex  Hortensia  ganz  richtigen 
allgemeinen  Aeufserung  Ciceros^)  gezogenen  Schlusses,  dafs 
derPopulus  (der  Tributcomitien  oder  die  die  Rechte  des  Populus 
ausübende  Plebs)  von  jeher  competent  gewesen  sei  ohne  Sena- 
tusconsultum das  Bürgerrecht  su  verleihen.  —  Ob  die  berniki* 
sehen  Anagniner  448/306  die  civitas  sine  tuffragio  durch  ein 
blofoes  Senatusconsultum  oder  durch  eine  dasselbe  bestätigende 
Lex  praetoria  erhieiteUf  erfahren  wir  nicht  bestimmt  ^j. 

6.  Noch  bedeutender  ist  die  in  diesem  Zeitraum  neu  auf- 
kommende Mitwirkung  der  ConciUa  plebis  und  der  Tributco- 
mitien zur  Legalisirungder  aufserordentlichen  Verwen- 
dung der  hohen  Magistrate,  namentlich  in  Rücksicht  auf 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  die  Kriegfüh- 
rung, wofür  der  in  §  129, 5  (8. 629)  erwähnte  Volksbeschlufs 
nur  ganz  entfernt  als  ein  PräcedenzfaU  angesehen  werden  kann. 
Dahin  gehört 

a.  die  427/327  zum  ersten  Male  nothwendig  gewordene  j»  r  o- 
rogatio  tfnj^ertt  (I744.II72).  Da  es  nämlich  unzweckmäfsig 
gewesen  wäre,  den  (}.  PubliUus  Philo  (den  Urheber  der  Lex  Pu- 
blilia)  mit  Ablauf  seines  Amlqahrs  mitten  aus  seinen  militäri- 
schen Operationen  abzuberufen,  so  verhandelte  der  Senat  selbst 
mit  den  Tribunen,  sie  möchten  beim  Volke  den  Antrag  stellen: 
tf/,  cum  Q.  PuUilitu  Philo  eomukuu  abi$set,  pro  consuk  rem  ge^ 
reret,  quoad  debeüaium  cmn  Graecis  esset  ^).  Der  Senat  mochte 
offenbar  die  unconslitutionelle  Ausdehnung  des  imperium  über 
das  Amtsjabr  hinaus  nicht  auf  seine  eigene  Verantwortung  über- 
nehmen ;  er  wird  die  formell  nöthige  lex  curitaa  de  imperio  von 
den  Curiatcomitien  erst  dann  für  Q.  PubliUus  Philo  haben  be- 
schliefeen  lassen,  nachdem  das  Volk  die  aufserordentliche  Mafs- 
regel  gutgebeifsen  hatte.  Der  Senat  erkannte  also  die  Condlia 
plebis  sogar  in  Fragen ,  die  das  imperium  direct  berührten,  als 
die  höhere  Instanz  an.  Zugleich  aber  schuf  er  andererseits  einen 
PräcedenzfaU  für  die  Einmischung  derConciiia  plebis  in  die  Dis^ 
Positionen  über  die  Kriegführung.  Uebrigens  folgt  hieraus  nicht, 
dafs  nun  in  jedem  ähnlichen  Falle  ein  Beschlnfs  des  Concilium 


1)  Uv.  8, 21, 10.  Dio  a  fr.  35,  U  B.        3)  Ut.  38, 36.        3)  Gic 
in  Verr.  accus.  1,  5,  13.        4)  Ut.  9,  43,  24.        5)  Uv.  8,  23.  26. 
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plebis  hätte  eiogeholt  werden  rnttMeD,  was  rielmehr  mehrfacli, 
SoameDtlich  446/306,  457/297  und  460/294  nicht  geschehen 
ist  1).  Vielmehr  wurde  wahrscheinlich  jener  Beschlnfs  für  über- 
flüssig  gehalten,  wenn  die  Tribunen  gegen  dasSenatusconsiiUuai 
nicht  intercedirten ,  so  dafs  allerdings  die  Hafsregel  der  Sache 
nach  doch  vom  Senate  abhing  >j.  —  Aus  dem  Zeitraum  bis  zur 
Lex  Hortensia  ist  noch  ein  Fall  bekannt,  in  dem  ein  ConcOiiim 
plebis  Ober  Prorogation  beschlossen  hat:  dem  L.  Volumnios 
wurde  459/295  ex  senatmconmüo  et  scito  pMns  das  Imperiiun 
auf  ein  Jahr  prorogirl '). 

b.  Aufser  der  Prorogatio  imperii  gehört  hierher  die  Ein- 
mischung des  Volkes  in  die  Vertheilung  der  ProTinzen 
(d.  i.  der  KriegsschaupUtze)  unter  die  Conauln.  Obwohl  diese 
Vertheilung  staatsrechtlich  lediglich  von  den  Consuln  abhing 
(1 732),  so  veranlafsie  doch  der  Senat  selbst,  indem  er  in  mem 
specieUen  Falle  die  Entscheidung  treffen  wollte,  dafs  der  paptUus^ 
also  wahrscheinlich  die  Tributcomitien ,  angerufen ,  also  auch 
diese  als  eine  Instanz  über  dem  Senate  und  über  den  Hagistraten 
anerkannt  wurden.  Als  nämlich  der  Senat  459/295  wOnsdile, 
dafs  der  patricische  Cousul  Q.  Fabius  Haximus  extra  eortem  die 
Provinz  Etrurien  erhielte,  da  bestand  der  plebejische  Cousul  P. 
Decius  auf  seinem  Rechte  die  Entscheidung  durch  das  Loot 
herbeizuführen  (S.  101);  und  da  der  Conflict  nicht  anders  zu 
losen  war,  so  scheint  es  Decius  selbst  gewesen  zu  sein,  der  die 
Sache  an  die  Tributcomitien  brachte.  Wenn  nun  auch  diese  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Majorität  des  Senats  für  Fabius  em* 
schieden ,  so  konnte  Decius  sich  doch  damit  beruhigen ,  den 
Grundsatz  festgestellt  zu  haben :  ut,  quodfapuU  sü,  papulusju-- 
beat  fotna  quam  patres  gratificentur  ^).  —  Im  Verlaufe  desselboi 
Feldzugs  wurde  übrigens,  wie  es  scheint  durch  einen  nochma- 
ligen Volksbeschlufs,  die  ursprüngliche  Vertheilung  der  Provin- 
zen insoweit  verändert,  dafs  neben  Fabius  auch  Decius  nach 
Etrurien  gdien  und  statt  seiner  L.  Volumnius  als  Proconsul  den 
Krieg  in  Samnium  führen  sollte  ^). 

7.  Endlich  ist  etwas  Neues,  was  vor  der  Lex  Publilia  nicht 
vorkommt,  die  Dispensation  von  den  Gesetzen*i,  zu 
welcher  gleichfalls  die  KriegfOhrang  den  ersten  Aidafs  gab.  Das 

*)  Wurm,  de  jure  legibus  solvendi  s.  ditpeosandi.  Hamburg  1S37. 

1)  Uv.  9,  42.  10,  16.  Dion.  16,  16  (—  17,  4KiefeL).  2)  Po- 

lyb.  6,  15,  6.         3)  Liv.  10,  22,  9.  4)  Uv.  10,  24,  4.  8.  16.  18. 

&)  Uv.  10,  26,  4. 
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R«cht  der  Concilia  pleUs  sie  zu  ertheilen  wird  vom  ersten  Mtle 
456/398  erwabnl,  während  4 19/325  bei  der  UAgesetsUcbett  Wahl  597 
des  M.  Vaferius  Gonrus  ^  iumI  den  darauf  folgenden  mebrbdien 
Beispielen  ungesetxijeher  Wiederwahl  >)  von  einer  Dispensation 
keine  Rede  ist  Man  wollte  den  Q.  Fabius  Maadmus  zum  Coii- 
sul  wäUen,  obwohl,  wie  Lifitts  entiik,  seiner  WaU  das  Plebi- 
scilum  Ton  412/SM2 ,  ne  qiuB  eimdam  mofitHr^him  vfiira  decmn 
mmoi  cafer4t,  entgegenstand«  Da  Fabius  aelbsl  wegen  dieses 
Plebiscits  die  Wahl  ablelMien  lu  mttssen  erktarte,  so  sagten  die 
Tribunen  Y  darin  werde  kein  Hindemifs  liegen:  sie  wurden  den 
Antrag  ans  Volk  (poputui)  stellen,  itft  l$gilm$  iobereiur ').  Nun 
war  aber  Fabius  zuletzt  446/308  Consul  gewesen:  seine  Wahl 
fttr  457/297  war  also  gesetzlich,  und  es  bedurfte  daher  keiner 
Dispensation.  Es  isi  darum  indefs  nicht  die  gauM  Nachricht  zu 
▼erwerfen;  vielmehr  isi  es  wahrscheinlich,  dafe  das  von  Lifins 
bei  der  Consvlwahl  fOr  457/297  Erzflhke  zur  Geschichts  der 
späteren  Wahl  des  Fabius  fir  459/295  gehört«).  —  Ebenso 
wird  L.Postumius  MegeUys  bei  seioer  dritten  Wahl  Okr  463/291 
dispensirt  worden  sein^).—  Diese  Dispensationen  sind  besonders 
bfflnerkenswerth,  weil  sie  zeigen,  dafii  das  Bewurstsein  des  Vol- 
kes von  seiner  aonrerftnen  legidativen  Macht  jetzt  ein  ganz  an- 
deres als  im  Anfonge  der  Bqmblik  und  noch  zur  Zeit  der  Do- 
cemviraigesetagebang  war.  Damals  hatte  man  begriffen,  datii 
der  spatere  Beschlufs  des  Volkes  den  früheren  aufhebe,  und  dafc 
es  den  Volke  Ircistehen  oMsse,  die  Gesetae  zu  ändern  ®);  jetzt 
war  man  so  weit  gekommen ,  dafs  man  auch  <Ane  Anfhebung 
mnes  Geseties  im  «naelnen  Falle  in  Wege  der  Legislation  durch 
ein  privikgmm  ^  sieh  tiber  das  Gesetz  Unwegsetile.  Es  ist  das 
erste  Synptan  des  Zustandes,  in  wdcben  die  Gesetze  nicht 
mehr  herrschen ,  sondern  von  dem  sowrerinen  Volke  mittelst 
seines  Gesetzgebungsrechtes  beherrscht  werden  ^),  eines  Zustan- 
des, der  dereinst  nolhwendig  zur  Ochlokratie  und  durch  sie  zur 
Tyrannis  fuhren  mufste. 

Nach  Allem  ergiebt  sich ,  dafs  in  diesem  Zeitraum  die  pa- 
tricisch-plebejischen  Tribulcomitien  von  Consulo  und  Praeforen 
wahrscheinlich  schon  ziemlich  häufig  zur  Legislation  benutzt 
worden  sind,  und  dafs  die  Concilia  plebis  einerseits  auf  dem  Ge- 
biete der  Verfassungsgesetze  angefangen  hatten  die  Entbebrlich- 

1)  liv.  8,  16.  2)  Uv.  9,  7.  J8.  Wod.  19,  «6.  3)  Uv.  10, 
13,9.  4)  Liv.  10,22.  5)liv.  ep.  11.  6)  LiT.4,5.  7)  GeU. 
10,  20.        8)  Ur.  10,  13;  vgl.  App.  Üb.  112. 

Lange,  Mm.  Altenb.  II.  3.  Aufl.  41 
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keit  der  CeBtnriatoomitieii  selbst  id  dieser  Besiehang  zu  zdgea, 
und  dafs  sie  andererseits  durch  die  Lex  Publilia  auch  auf  den 
Gebiete  der  VerpaltungsaDgelegeBbeiteD,  sei  es  m  Friedea  oder 
506  im  Kriege,  sei  es  bei  weitUeheo  oder  bei  gottesdieustlichen  Fn- 
geo,  als  die  letzte  und  höchste  IistaniaDerkannt  wordeu  waren. 
^reHich  waren  sie  diefs  Bicfat  in  dem  Siftue,  dafs  es  immer  lolh- 
wendig  gewesen  wftre  sie  anzurufen ,  auch  nicht  in  dem  Sinne, 
dafs  sie  gegen  den  entschiedenen  Willen  des  Senats  und  dtf 
Magistrate  Alles  hätten  dm^hsetsen  können.  Aber  die  im  Prin- 
cip  feststehende  Compefeia  war  häufig  genug  geübt  wordei, 
um  das  Volk  sidi  seiner  SouvefäniUll  immer  deutlicher  bewnütt 
werden  zu  lassen.  Es  ist  diefs  nicht  blofe  der  Lex  Pubhlia,  soa- 
dern  zum  grofsen  Theile  auch  der  henrorragenden  Persönlich- 
keit des  Q.  Publilius  Philo  selbst  und  seinem  langjährigen  Eia- 
iusse  auf  die  Staatsangelegenheiten  zu  verdanken  (S.  75).  l)eb- 
rigens  waren  eben  bei  einem  solchen  Zustande  trotz  der  La 
Publilia  Conflicte  nicht  ganz  zu  Termeiden.  Namentlich  konnte 
die  Gültigkeit  Ton  Plebisciten  über  das  Imperium,  mochten  »e 
eine  dauernde  Aenderung  der  Verfassung  oder  eine  transito- 
rische  Medificatioo  derselben  beiwecken,  immer  noch  im  eia- 
Eelnen  Falle,  selbst  wenn  der  Senat  sie  gutgeheifsen  hatte,  fön 
den  Patriciem  durch  Verweigerung  der  Patrum  aucteritas  be- 
anstandet werden.  Auch  genügten  die  Palliatifmafsregeln  to 
Senats  zur  Versorgung  der  Armen  auf  die  Dauer  nicht  in  der 
Weise ,  dafe  nicht  von  neuem  sociale  Noth  und  in  dieser  die 
Forderung  nach  einer  unbedingten  Anerkennung  der  auf  ihre 
Beseitigung  abzweckenden  Plebiscita  entstanden  wäre.  Diese 
Umstände  erklären,  dab  die  Lex  PubiWa,  wie  sie  selbst  die  Lei 
Valeria  Horatia  erweitert  hatte,  so  ihrerseits  durch  die  Lex 
Hortensia  erweitert  wurde. 


131.   Die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebit  und  der  Tribuir 
comitien  bis  zum  Untergange  der  Republik, 

Durch  die  vom  Dictator  Q.  Hortensius  in  den  Cenluriatco- 
mitien  zur  Beschwichtigung  der  secedirten  Plebs  rogirte  Lex 
Hortensia  (S.  108)*)  wurden  467/287  iie  plebisdta ,  d.  h.  die 
auf  Antrag  der  Tribunen  gefafsten  Beschlüsse  der  Concilia  plebis 
(S.  614),  den  kges,  d.  h.  den  von  patricischen Magistraten  entwe- 
der in  Tributcomitien  oder  in  Centuriatcomitien  durchgesetzteo 

*)  Die  Uteratur  ist  Bd.  1,  S.  639.  Bd.  2,  S.  52.  lOS  aufgefdhct 
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BeschlQflseD  denfCfuhu,  TMIig  gleicfagestelH  i).  Diese  GMoh« 
Stellung  spricht  sich  auch  in  der  in  den  arkundlich  erhaltenen 
Gesetxen  yorkommenden  Formel  tx  Aoee  lege  pUbeioe  eeüo  >) 
oder  lex  sive  idfleüeeihim  eet  ^)  ans.  6 

Da  gleichwohl  die  Concilia  plebis  auch  nachher  niemals 
eine  Leu  de  heUo  indicendo  oder  die  Lei  de  potestate  censoria 
beschlossen  baben^  diese  vielmehr  nach  wie  vor  lur  ausschliefs« 
liehen  Competenz  der  Centuriatcomitien  gdiOrten,  so  mufs  sich 
jene  Gleichstellung  auf  das  Gebiet  der  dastinperNfiit  berührenden 
und  eine  nach  ertheilter  j^olrwm  amdoritas  vorzundbmende  Aenr 
derung  der  lex  cmiaia  de  imferio  bedingenden  Verfassungsän* 
dttiingen  bezogen  haben.  In  der  That  ist  seit  der  Lex  Hortensie 
nicht  mehr  dafon  die  Rede,  dafs,  abgesehen  von  der  Lex  de  belle 
indicendo  und  der  Lex  de  potestate  censoria,  die  Competenz 
d^  Concilia  plebis  irgendwie  zu  Gunsten  der  Centuriatcomitien 
bestritten  worden  wäre.  Da  aber  jene  beiden  Arten  von  Ge- 
setzen thatsächlicfa  zu  ziemlich  bedeutungslosen  Formalitäten 
geworden  waren,  so  kann  man  ohne  wesentliche -Ungenauigkeit 
sagen,  dafs  seit  der  Lex  Hortensit  die  Concilia  plebis  das  ganze 
Gebiet  der  Gesetzgebung  beherrschten  (I  834  f.).  Wie  die  Lex 
Hortensia  jene  Gleichstellung  der  pklHsäta  mit  den  legee  im 
Einzelnen  fbrmulirt  hatte,  ist  unbekannt.  Doch  da  die  Lex  Pu* 
bUlia  die  das  imferium  betreffenden  plebiecüß  wahrscheinlich 
ausdrücklich  von  der  pairuni  auetoritas  abhängig  gemacht  hatte, 
so  ist  es  wahrscheinlich  dafs  die  Lex  Hortensia  diese  Abhängig'- 
keit  geradezu  aufhob.  Natttrlich  wird  nach  der  Absiebt  des  Ge- 
setzgebers fttr  flehiatüa  dieser  ArtdasSenatuscotasultum  ebenso 
DOthwendig  gewesen  sein,  wie  es  für  die  ^tsprecfaenden  leges 
der  Centuriatcomitien  von  jeher  nothwendig  gewesen  war. 

Aufaer  dieser  Gleichstellung  der  tribuniciechen  Legislation 
in  den  Concilk  plebis  mit  der  der  patricischen  MagistnAe  in 
den  Centuriatcomitien  enthielt  aber  die  Lex  Hortensia,  um  fttr 
die  Zukunft  solche  Streitigkeiten  zu  vermeiden,  wie  diejenigen 
waren,  die  ihr  unmittelbar  vorhergingen ,  eine  Sicherung  und 
Verstärkung  der  durch  die  Lex  Pubhlia  im  Princip  formell  an* 
eriiannten  Conpetenz  der  Concilia  plebis  in  Verwaltungsange« 
legenheiten.  Dieselbe  bestand  vermuthlich  darin  ^  dafs  sie  das 
Veto  des  Senats  gegen  die  Concilia  plebis  ausdrücklich  auf  die 


1)  Gij.  1, 3.  InsUt.  1,  2, 4.  Big.  1, 2, 2, 8.  Theoph.  1, 2, 5.      2)  Lex 
Bant  7  I.  L.  A.  S.  45.  Lex  agr.  22  1.  L  A.  S.  80.  3)  Lex  Robr. 

I,  29.  39  I.  L.  A.  S.  HO. 
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GassiniDg  d«r  Plebisoit«  wegen  fMineUer  Miagel  beechrftnkte, 
den  Senat  also  Terpftichtete  der  Ansftlhning  aokber  Plebiaoite, 
eooweldM  swar  olme  amn  G«lachlen,  aber  aeost  fomell  udeÜM 
XU  Stande  gekommen  warea  i  kerne  HittderMSBe  in  dm  Wag 
ni  legen. 

Mit  diesen  beiden  Bestimmungen  der  Lei  Hortensia  war 
es  mO^ich  die  Sonrarftnittit  des  Volkes  auf  legidatifem  4kdMele 
gegenOber  dem  Senate,  so  oft  es  bei  den  doch  nicht  aasblaAea- 
den  Goaticten  aOlhig  «chien,  su  wahren.  Dagegen  hat  Hortaa- 
sios  den  oaaaenrativen  Intarcasen  dadarch  Rechnang  gelrage», 
dafs  er  auch  die  Yon  Tribunen  gdeitetea  Goncilia  plebis  daa 
Vorschriften  der  poatiAdseben  Kalenderlehre  nnteiwarf ,  der- 
gestalt dafs  Goncilia  plebis  nicht  mehr  aa  den  nmndmm^  son- 
dern nur  an  den  in  eonsenrmtivem  Interesse  der  Zahl  nach  be- 
acbrinktea  and  weiterer  Beachnnkaag  aasgesetsten  di$$  comt- 
tMe$  gehalten  werden  durften  (S.  46S> 

Kt  Let  Herlensia  beieicbnet  den  Gipfelpunct  in  der  Em- 
Wickelung  der  VoHLSsouTerttaitfit  auf  dem  Gebiete  der  Legisla- 
tioa.  Die  gesetsgebende  Gewalt  der  Goncilia  plebia,  die  dnrch 
die  Lex  sacrata  der  ersten  Seceasion  ins  Leben  geraten  (1 597  f.X 
die  darauf  durch  die  Lex  Valeria  Horatta  xwar  nur  bedingt,  aber 
in  einer  von  den  Banden  des  alten  Pamilienreehtes  ft*«en  Weise 
aaerkaant  (I  64a  f.),  die  sodann  dnrch  die  Lei  PubHia  auf  dem 
Gebiete  der  Staatsverwaltung  und  des  Staatenechtes  gesteigert 
worden  war  (S.  53):  sie  war  durch  die  Lex  Borteaeia  als  iwei- 
fellos  und  uiriiedingt  obersle  Instant  Oberhaupt  prodamirt  Die 
foimm  mmtaritM^  aus  der  sidi  die  staathcbe  Geseftgebaag  ent- 
wickelt hatte,  war  bei  dea  Goncilia  plebis  als  «ine  abgeaHtile 
Schale  bei  Seile  gewmrfen,  wihrend  sie  bei  dea  Gentvriatoomi- 
liea,  die  aber  kaum  noch  za  Gesetaen  tlber  das  hnperiam  be- 
autst  wurden  (S.  605),  ak  leere  FormalitAt  rortbeataad.  Wah- 
rend der  AntheH  der  Patrioier  an  der  4}esetsgebuag  auf  NaQ 
reducirt,  der  Aatheil  dee  Senats  daran  precSrer  als  infar  ge- 
worden war,  halle  die  Plebs,  and  zwar  die  iaaerhalb  der  Tn^ 
bus  viritm  stiaNDende  Plebs,  in  4er  Tfaat  die  höchste  EnCsehei- 
duag  tlber  die  Gesetie.  Die  Verfessung  des  rMmchen  Staats 
war  also  in  der  That,  wenn  man  -den  gleiefateitigen  Zastaad 
der  ricbterMGhen  and  der  WaUeompeieaz  des  VetlEes  erwtgt, 
Demokratie  ^). 

Um  indessen  übertriebene  Vorstellungen  fern  zuhalten,  darf 

1)  Polyb.  6,  14,  3  ff.  6,  15,  9  f.  6,  16,  t  ff. 
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mao  oiebt  Tergesaen,  dafe  es  dem  Volke  thataidilich  nioiit  vß6§^ 
lioh  war,  toa  aeiMr  Sooferttnilflt  den  Gebraueb  la  maoheD,  (kr 
ihm  theoretisch  luslattd.  Die  Yerwahasg  miiCite  das  Volk,  wie 
die  Gerichtsbarkeit,  zum  grOliiteii  Theile  den  Magistraten  Bod 
dem  Senat  Oberiassea,  weil  die  Zeit  gar  nicht  ausgereicht  haben 
würde,  um  wegen  aller,  selbst  nur  aller  bedeutenderen  Ver- 
waltungsraafsregeln  die  Gondlia  plebis  lu  berufen.  Meist  be* 
gntlgten  sich  die  Tribunen  als  WortfOhrer  des  souveränen  Vol-eot 
kes  damit,  nur  bei  Fragen  von  principieller  Bedeutung  die  Sou- 
▼erUnität  des  Volkes  su  wahren.  Auch  die  Entwickelui^  des 
Frivatrechtes  entzog  sich  theilweise  der  Competenz  des  Volkes 
in  Folge  des  Einflusses,  den  das  praetorische  Edict  und  allmah- 
lieh  auch  Senatusconsuha  (S.  436  f.)  darauf  gewannen.  ROck* 
sichtUch  des  Staatsrechtes  endlich  machte  sich  die  Macht  that- 
sichlicher  Entwickelungen  auf  eine  Weise  geltend ,  dafs  die 
theoretische  Souveränität  des  Volkes  in  der  Praxis  jenen  Ent« 
wid&ehingen  dienstbar  wurde.  Ueberhaupt  aber  darf  nicht  ttber- 
sehen  werden,  dafs  bei  jeder  einzelnen  Bethätigung  der  Volk^^ 
souverifnitat  auf  dem  Gebiete  der  Legislation  die  Initiative  der 
Magistrate,  mochte  sie  mit  oder  ohne  Genehmigung  des  Senats 
erfolgen,  nicht  blofs  formell  ebenso  bedeutend  war,  wie  der 
JM8iU8  populi  oder  das  pkhiseitHm ,  sondern  materiell  sogar  bo* 
deutender.  Dadurch  wurde  es  möglich,  dafs  die  Concilia  plebis 
in  der  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  trotz  ihrer  in  der  Theorie 
unbestreitbaren  legislativen  Omnipotenz  thatsSchhch  zu  einer 
anfangs  von  der  Nobilitftt,  später  von  Factionen  und  einzelnen 
.  Demagogen  in  Bewegung  gesetzten  Gesetzgebungsmaschinerie 
hendmnken.  Wurde  dieselbe  gelegentlich  auch  gegen  den 
Willen  der  Nobilität  oder  der  jewdlig  herrschenden  Partei  in 
Bew^ung  gesetzt,  so  fehlte  es  in  solchen  Fällen  doch  auch  nicht 
an  pditiscben  und  religiösen  Handhaben,  um  eine  unabhängige 
AeuDserung  des  Volksmllens  entweder  im  Entstehen  durch  In- 
iercession  und  Obountiation  (I  842  f.)  zu  unterdrücken ,  oder 
nachträglich  wenigstens  wegen  vorgefallener  Formfehler  zu  an- 
nuHiren  (S.  631  f.)  ^). 

In  dem  durch  die  Lex  Hortensia  begrflndeten  Zustande  er- 
hielt sich  die  Gesetzgebungscompetenz  der  ConciHa  plebis  recht- 
lich bis  zum  [Intergange  der  Bepublik.  Wenn  man  indessen 
auf  die  in  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Bethätigung  dieser 


1)  Ascon.  p.  67  f.  Gic.  de  dorn.  16,41.  Phil.  11,6,  13.  4e  leg.  2, 
6,  14. 
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Gompetenz  und  nameDtlicb  auf  die  VerschiedeBbeit  des  Werthcs 
der  SenatosconsolU  fOr  die  Gesetigebang  ROekaicbt  Bebmefi 
will,  so  lassen  sich  mehrere  Stadien  in  diesem  ZeilraaiMe  ob- 
terscheiden,  welche  die  Gesetxgebung,  indem  sie  mit  dem  Ver- 
fall des  Staatswesens  sogleich  ausartete,  dmrchlief. 

Das  erste  Beispiel  der  DmxAsetsung  und  AusfQbmng  einen 
Plebiscits  gegen  den  entschiedenen  Wülen  des  Senats  nach  der 
Lex  Hortensie  gab  der  Tribun  C.  Flaminius  durch  seine  lex 
agraria  522/232  (S.  148  f.) ,  Ton  welcher  daher  Poljbius  i)  dea 
602  Umschwung  der  Verfassung  zum  Schlechteren  datirt  Wenn 
dieses  Beispid  auch  gelegenilich  Nachahmung  fand,  wie  bei  der 
lex  Claudia  von  535/219  (S.  162)  2),  dem  plMicHwn  Valerium 
de  Oppia  lege  abrogmda  ?on  559/195  (S.  21 1)  »)  und  dem  pU- 
hieeitum  Valerium  de  chüau  von  566/188  (S.  233)*),  so  blieb 
gleichwohl  in  der  Regel  die  Ansübung  der  legislativen  Gompe- 
tenz des  Volkes  abhängig  vom  Senate ,  der  seinen  Einfiub  auf 
die  Gesetzgebung  durdi  die  Lex  Aelia  und  Fufia  um  601/153 
noch  verstärkte  (S.  315). 

Von  nachhaltigerer  Bedeutung  fOr  die  Mißachtung  der  Mit- 
wirkung des  Senats  an  der  Gesetzgebung  und  flir  die  Beförde- 
rung der  Demagogie  war  die  lex  agraria  des  Ti.  Sempronius 
Gracchus  621/133^)  und  der  durch  dieselbe  angeregte  mit 
grofsem  Erfolg  besonders  von  C.  Sempronius  Gracchus  gefiahrle 
Kampf  zwischen  der  populären  Partei  und  den  Optimalen  (III 
8  ff.).  Aber  zunächst  ging  der  Senat,  wenn  er  auch  in  einzdnea 
Fällen  öfter  unterlag,  wie  s.  B.  bei  der  hx  Maria  635/119 
(III  51),  bei  welcher  er  dMi  anfangs  versuchten  Widerstand 
au^b  %  doch  aus  diesem  Kampfe  als  Sieger  hervor,  indem  es 
ihm  gelang  die  Sempronischen  Gesetze  bis  auf  wenige  wieder 
zu  beseitigen. 

Ein  radicales  Mittel  den  Einflufs  des  Senats  auf  die  Ge- 
setzgd>ung  zu  paralysiren  wendete  der  Tribun  L.  Appulqns 
Saturninus  an,  der,  eine  schon  früher  ttblich  gewordene  den 
Schwur  der  Senatoren  fordernde  Gesetsesdausel  *)  verschärfend, 
654/100  in  seine  lex  agraria  einen  Artikel  aufnahm,  wekho* 
bestimmte,  dafs  die  Senatoren  inneriialb  der  ersten  fünf  Tage 
nach  Annahme  dieses  Gesetzes  bei  den  Quaestoren  (I  8M) 


1)  Polyb.  2,  21,  8  tavxfiv  rf/v  9ijfiayafyiav . ,  a^Xfy^  f*^  ytvi- 
c^cu  Ttfi  inl  ro  x^iipor  rov  drjfiav  9iaCroo^rJ£,  i)  Uv.  21,  63« 

3)  Uv.  34,  1—8.        4)  Uv.  38,  36.  6)  Uv.  ep.  58.  6)  Mut 

Mar.  4.        7)  Lex  Bant.  23  1.  L.  A.  S.  45. 
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sehwören  sollten  sich  demselben  zu  fOgen,  widrigenfalls  sie 
Ausstofsnng  aus  dem  Senate  und  eine  Geldstrafe  von  zwanzig 
Talenten  zu  gewärtigen  hätten  (Ul  78)  ^).  Ohne  Zweifel  konn* 
ten  durch  ein  soldies  Mittel  auch  die  nach  der  Lex  Hortensia 
noch  möglichen  Annulürungen  der  Plebiscita  wegen  vorgefal- 
lener Formfehler  unmöglich  gemacht  w^ den ,  und  es  war  in 
der  That  ein  einschüchterndes  Beispiel,  dal^  Satorninus  den 
Q.  Caecilius  Metellus  Numidicus,  weldier  der  Forderung  nicht 
nachkam,  ins  Exil  trieb  (S.  563.  III 81).  In  der  hiermit  begin* 
nenden  demagogiscb-ochlekratischen  Periode  hatte  der  Senat 
nur  soviel  Einflofs  auf  die  Gesetzgebung,  als  die  ParteifQhrer 
ihm  zu  lassen  ftir  gut  fanden,  wfthrend  factisch  freilich  auch  das 
Volk  von  den  Parteihfluptem  abhängig  vmr.  Nicht  selten  wur- 
den Gesetze  mit  offeninirer  Gewalt  dorchgesetzt,  und  es  w»*603 
dann  mehr  eine  Frage  der  thatsächlichen  Macht  als  des  Rech« 
tes,  ob  diese  Uges  per  vim  latae  vom  Senate  fQr  ungaltig  erklärt 
werden  konnten  oder  nicht  2). 

Zwar  versuchte  schon  656/98  die  lex  Caecilia  Didia  (S. 
471.  III  86)  den  Einflufs  des  Senats  auf  die  Gesetzgebung  zu 
sichern ,  aber  erst  L.  Cornelius  Sulla  stellte,  zunächst  666/88 
(III  125)  3)  vorübergehend,  sodann  672/82  in  der  Dictatur  mit 
nachhaltigem  Erfolg,  durch  seine  kx  Cornelia  de  tribunicia  pote- 
State  *)  die  Nothwendigkeit  eines  Senatusconsultum  für  die  Ge- 
setzgebung als  eine  nunmehr  gesetzliche  Vorbedingung  her, 
ohne  jedoch  die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  auf- 
zuheben (I  851.  III  153  f.).  Daher  findet  sich  in  der  Eingangs- 
formel des  682/72  beantragten  Pleblscitum  de  Thermensibus 
ausdrücklich  angeführt,  dafs  die  Tribunen  es  de  senattis  senten- 
tia  beantragten  ^).  Indefs  nach  Wiederherstellung  der  tribuni- 
cischen  Macht  in  ihrem  früheren  Umfange  durch  die  lex  Pom- 

ßfa  Licinia  684/70  (HI  193)  ^)  begann  die  demagogische  Och- 
kratie  auf  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung  von  neuem.  Auch 
der  erzwungene  Schwur  des  Senats  wurde  wiederum  üblich,  wie 
namentlich  bei  der  in  Tributcomitien  rogirten  consularischen 
lex  agraria  des  C.  Julius  Caesar  695/59  bezeugt  ist  (III  286)  ^). 
Seit  der  ersten  Dictatur  Caesars  705/49  war  die  legislative  Com- 

1)  App.  b.  c.  l,  29.  Plut.  Mar.  29.  Cat.  min.  32.  Liv.  ep.69.  Gic. 
Sest  tft,  37.  47,  101.  Balb.  21,  48.  Schol.  Bob.  p.  272.  [Aur.  VicL] 
vir.  iU.  78.        2)  Cic.  Phil.  U,  6,  13.  12,  6,  12.  13,  3,5.        3)  App. 


b.  e.  1,  59.        4)  App.  b.  c.  1, 100.        5)  1.  L.  A.  S.  114.        6)  Uv. 
ep.  97.        7)  Plut.  Cat.  "  -    — 

ad  Att  2,  18,  2. 


97.        7)  Plut.  Gat.  min.  32.  Dio  G.  38,  7.  App.  b.  c.  2,  12.  Gic. 
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peteoE  de«  Volkes  und  die  MUwirkiiBg  des  Seaals  dabei  nste- 
riell  gam  weribloe^  was  sowohl  bei  Caesars  eigenen  saUreiebea 
legislatiTen  Acten  ak  auch,  und  zwar  besonders  deuüicb,  m  der 
Art  bervoriritt,  wie  M.  Antonius  als  CodsuI  710/44  nach  Caeanrs 
Tode  mU  den  Volke  und  mit  dem  Senate  rOcksichtlicb  der  tod 
Caesar  angeblich  beabsiehtigten  Gesetze  umging  (ID  491  f.)- 

Auch  innerlich  zeigt  neb  der  Verfall  der  Gesetzgebnng  4at- 
rin,  dab  sowohl  unter  der  Herrschaft  der  NobUitit,  nanentlidi 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege,  als  auch  unter  der  LeitoBg 
der  Demagogen  immer  hiaflger  Ausnahmen  Yon  den  Gesetzea 
durch  Acic  der  Gesetzgebung  legalisirt,  die  kget  Ton  den  jirm- 
hgia  ttberflulhet  und  die  Gebiete  der  Gesetzgebung,  der  Wah- 
len und  der  Gerichtsbarkeit  von  neuem  Termiscfat  wurden.  Die- 
sen Zustand  hat  Tacitns  vor  Augen,  wenn  er  sagt^):  jamfue 
HÖH  iMda  in  conrnttmc»  9ed  in  singul&$  hemtnes  Uaae  fiMesifia- 
nes:  ei  e0rruptis8ima  re  publicB  flurimae  lt§t$. 

Um  nun  eine  Uebersicht  der  legislativen  Thätigkeit  der 
Concilia  plebis  und  der  TributcomitieD  seit  der  Lex  Hortensia 
604  bis  zum  Untergänge  der  Bepublik  zu  geben ,  aus  welcher  der 
Umfang  der  legislativen  Coropetenz  dieser  Volksversammlungen 
erkannt  werden  kann,  wollen  wir,  wie  oben  (S.  620  ff.  632  ff.), 
so  weit  diefs  möglich  ist  (§  133),  ju$$a  gmeralia  und  tpecialia 
{privilegia,  rogationes)  unterscheiden.  Letztere  lassen  sich  am 
zweckmäfsigsten  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Paragra- 
phen nach  den  verschiedenen  Verwaltungsgebieten  zur  Ueber- 
sicht bringen;  zu  ersteren  gehören  nicht  blofs  die  auf  die 
Verfassung  und  das  Privatrecht  bezOglichen,  sondern  auch  die- 
jenigen Gesetze,  welche  allgemeine  Normen  über  die  verschie- 
denen Verwaltungsgebiete  aufstellten.  Denn  dazu  war  das  Be- 
dOrfnifs  eben  durch  die  Theilnahme  des  Volkes  an  der  Ver- 
waltung vermittelst  der  jtissa  sptdaUa  angeregt,  und  einzelne 
Beschlüsse  der  Art  finden  sich  bereits  in  der  Zeit  vor  der  Lex 
Hortensia. 

In  die  Uebersicht  nehmen  wir  alle  Volksbeschlüsse  auf, 
von  denen  nicht  ausdrücklich  bezeugt  ist,  dafs  sie  in  Centuriat- 
comitien  gefafst  sind.  Nur  bei  denjenigen  Uges ,  bei  denen  die 
amtliche  Stellung  ihrer  Urheber  unbekannt  ist,  die  also  mög- 
licherweise von  Consuln  und  Dictatoren  herrühren  können, 
so  wie  bei  denen ,  die  sicher  von  Consuln  und  Dictatoren  her- 
rühren ,  ist  die  Möglichkeit ,  dafs  sie  in  Centuriactoroitien  ro- 

1)  Tac.  ano.  3,  27. 
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girt  wordeo  «ndt  Torbtnden.  Jedoch  ist  Ton  einigen  der  letz- 
tern Art  die  Annahne  in  Tributcomitien  ausdrücklich  bezeugt, 
und  auch  bei  den  ungewissen  ist  die  grOfsere  Wahrscfaeinlidi- 
keit  fOr  die  Tributcomitien  (S.  605  f.  609) ;  in  einzelnen  FäBen  i) 
steigert  sie  sich  fast  zur  Gewifsheit.  Um  indessen  so  genau  als 
Beglich  zu  Terfahren,  werden  wir  die  kges  conndans  und  dio^ 
ttUmiae  stets  als  solche  bezeichnen  und  es  bei  ihnen  jedesmal 
Termerken ,  wenn  ihre  Annahme  in  Tributcomitien  ausdrOck- 
lieh  bezeugt  oder  wenigstens  angedeutet  ist.  Bei  den  hges  prae- 
torkn^  die  stets  nur  einen  Namen  haben,  da  Praetoren  niemals 
coHegialisch  Gesetze  beantragten,  Tersteht  es  sich  von  selbst, 
dab  sie  in  Tributcomitien  angenommen  worden  sind.  Eine  Ein- 
Üieilung  nach  patricischer  und  plebejischer  Initiatife  ist  abge- 
s^en  dsTon ,  dafs  sie  bei  der  grofsen  Zahl  der  in  dieser  Hin- 
sicht Ungewissen  Gesetze  unausführibar  ist,  nicht  errorderlich, 
da  der  standesrechtfiche  Charakter  der  tribunicischen  Gesetzge- 
bung (der  pkbi$€ita)  seit  der  Lex  Hortensia  kaum  noch  in  ein- 
zelnen Fällen  bemerklich  ist,  und  da  auch  der  Gegensatz  demo- 
kratisch fortschrittlicher  und  aristokratisch  conserrativer  Gesetze 
keineswegs  durchgreifend  mit  dem  Unterschiede  plebqischer 
und  patricischer  InitiatiTe  zusammenßtUt 

Bevor  wir  jedoch  zu  dieser  Uebersicht  schreiten ,  ist  noch 
eine  kurze  Besprechung  aber  die  Redaction,  Publication605 
und  Aufbewahrung  der  Gesetze  einzuschalten. 

Die  Antragsteller,  die  ein  Gesetz  geben  (kgem  ferre)  woll- 
ten, begnügten  sich  nicht  damit,  den  wesentlichen  Sinn  ihrer 
Anträge  etwa  in  derjenigen  Form  bekannt  zu  machen ,  in  wel- 
cher d^e  Historiker  über  die  Gesetze  zu  berichten  pflegen,  son- 
dern sie  redigirten  den  Wortlaut  der  Gesetze  ganz  genau ,  wo- 
bei sie  sich,  wenn  sie  sich  selbst  nicht  das  erforderliche  Redac- 
tionstalent  und  die  Kenntnifs  der  zu  beobachtenden  formellen 
und  materiellen  Rücksichten  zutrauten,  der  Hülfe  rechtskun- 
diger Leute  bedienten  ^).  Sodann  theilten  sie  den  Entwurf  dem 
Senate  mit  und  stellten  ihn  auf  hölzernen  Tafeln  öffentlich  in 
der  Stadt  auf  3),  verbreiteten  ihn  auch  wohl  auf  dem  Lande  (pro- 
fmtlgare  kgem).  Da  über  diese  kges  prormUgatae^)  Öffentlich 
in  Contionen  und  sonst  discutirt  wurde,  so  konnte  es  leicht 
eintreten ,  dafs  der  promulgirende  Magistrat  in  Rücksicht  auf 

1)  Z.  B.  Ut.  42,  31.        2)  Plnt.  Ti.  Gr.  9.  Gic.  ad  Att.  3,  23,  4. 
3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  5;  vgl.  Dioo.  10,  57.  liv.  3,  34.  4)  Uv. 

3,  9.  4,  1.  48.  6,  35.  39.  10,  6.  43,  16. 
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die  öffentliche  Meinung  eiinelDe  Aendeningen  daran  vorndun^), 
auch  wohl  den  Gesetzeeantrag  ganz  zurttduog  ^).  Aufeer  den 
eigentlichen  Antragstellern,  nach  d^ien  das  Gesetz  genannt 
wurde,  verkündeten  (gleichfalls  frommlgart)  den  Entwurf  auch 
andere  Magistrate,  die  ihn  billigten,  am  dadurch  ihre  Beistiai- 
inung  zu  erkennen  zu  geben  und  somit  auf  die  Öffentliche  Mei- 
nung einzuwirken  ^).  Sie  hiefsen  mit  Bezug  hierauf  adaar^t$- 
fM^),  während  Ton  ihnen  der  Antragsteller  als  rogatar,  btfor^), 
<mctor  kgis  unterschieden  wird.  Doch  kann  der  an  letzter  Stel^ 
aufgefohrte  Ausdrudi  auch  den  intellectuellen  Urhdier,  der  den 
Antragsteller  zur  Stellung  des  Antrags  bewog,  bezeichnen.  Bei 
der  Abstimmung  wurden  niemals  die  einzelnen  Paragraphen  der 
Gesetze  einzeln  zur  Abstimmung  gebradit,  sondern  es  wurde, 
nachdem  nochmals  in  der  unmittelbar  der  Abstimmung  yoAet- 
gehenden  Contio  über  den  Inhalt  beratben  worden  war,  das 
ganze  Gesetz  in  der  Fassung,  in  der  es  der  President  d^n  Volke 
bei  der  rügatio  vorlegte,  entweder  angenommen  {juhere)  oder 
abgelehnt  (flNlt^tcare).  Jedoch  wurde  es  durch  die  lex  Caecäk 
Didia^  dieselbe,  welche  die  Beobachtung  des  Trinundinums  der 
Promulgationsfrist  gesetzlich  vorschri^  (S.  471.  647),  verbo- 
ten, Bestimmungen  ganz  verschiedener  Art  in  ein  und  dassdbe 
Gesetz  aufzunehmen ,  wie  es  früher  z.  B.  bei  der  Lex  Licioia 
S  geschehen  war^;,  oder  über  mehrere  verschiedene  Gesetze  io 
einer  Abstimmung  {per  saturam)  ^)  entscheiden  zu  lassen  ^). 

Das  angenommene  Gesetz  (lex  perlata)  enthielt  an  der 
Spitze  eine  Formel  {index  und  praescriptio)  ^),  in  der  die  Thal- 
sache der  Antragsteliung  und  der  Annahme,  z.  B.  T.  QuirUwi 
CMspinus  consul  populum  jure  rogavit  popuhisque  jure  scivit  % 
mit  einer  Notiz  über  den  Ort  (z.  B.  in  foro),  die  voranstimmende 
Tribus  (principium  fuit)  und  den  Namen  des  zuerst  Stimmenden 
(primws  scivit)  enthalten  war  (S.  485).  Darauf  folgte  der  Wort- 
laut des  Gesetzes  und  schliefslich  die  Sanction,  d.  h.  die  Bestim- 
mung gegen  etwaige  Uebertretung.   Es  hatten  jedoch  nicht  alle 


1)  Gic.  ad  Att  1, 19, 4.  Ascod.  d.  57  ff.  Gic.  de  inv.  2, 45.  2)  Gic 
Sali  22.  23.  8)  Uv.  4,  1.  Gic.  Pis.  15,  35.  p.  red.  in  sen.  2,4.  % 
22.  Sest.  33,72.  fam.  1,9, 16.      4)  Gic.  de  leg.  agr.  2,9,22.      5)  Ut- 

4,  48.        6)  Liv.  6,  39.        7)  Fest.  p.  314.  Lex  AcU.  rcp.  72  1.  L  A. 

5.  62;  vgl  S.  69.  Vgl.  Gic.  de  leg.  3,4,  It  nee  pltu  quam  de  singn- 
Hs  rebus  consulunto.  Das  hiater  rebus  überlieferte  semel  ist  interpo- 
lirt,  vgl.  3,  19,  43.  S)  Gic.  de  dorn.  20,  53.  9)  Gic  de  leg.  agr. 
2,  9,  22.  10)  Frontin.  de  aq.  129;  vgl  Gic.  Phil.  1,  10,  26.  Prob, 
de  not.  antiq.  in  den  Gramm,  lat.  ed.  Keil.  IV,  p.  272. 
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Gesetie  eine  Sanction  i) ;  vielmehr  unterscheiden  die  Juristen  in 
dieser  Hinsicht :  leges  imperfedae^  d.  i.  Gesetie  ohne  SancUon  2), 
Uge$  minui  quam  perfectae,  d.  i.  Gesetze,  welche  eine  Strafe  auf 
die  Uebertretung  setzen,  ohne  Cassation ^ler  eine  Uebertretung 
enthaltenden  Handlung  in  ihren  rechtlichen  Wirkungen  anzu* 
ordnen '),  und  legen  perfectae,  d.  i.  Gesetze,  die  auch  diese  Gas* 
sation  androhen.  Besonders  verdient  hervorgehoben  zu  werden 
die  aus  den  Anschauungen  der  patriarchalischen  Zeit  hervorge- 
gangene, in  politischen  Formen  nicht  ausfohrbare  sacrale  Sanc- 
tion,  wegen  deren  die  mit  ihr  versehenen  Gesetze  socnitafhiersen 
(I  583.  592.  638. 11  543  ff.).  Wenn  die  Sanction  eine  Strafan- 
drohung entluelt,  so  gab  sie  in  der  Regel  auch  dieprocessualische 
Form  an,  in  weicher  der  Uebertreter  sollte  zur  Strafe  gezogen 
werden  können^).  Aufserdem  enthielt  der  Schtufs  des  Gesetzes  die 
Erklfinng,  dafs  durch  dieses  Gesetz  nichts  sonst  Ungesetzliches 
legalisirt  werden  solle :  ei  qmdjue  non  e$t  rogarier,  ejus  ea  lege  nt* 
Mhnn  rogatur^),  oder  vollständiger:  et  guid  in  hae  rogationescrip' 
tum  eiT,  quodper  leges  pkbieve  edta  promulgare,  alnvgare,  dero- 
gare,  ehrogare  sine  fraude  $ua  non  lieeat,  non  licuerit;  quodve  ei 
gm  promfdgaoit,  akrogaimt,  derogavü,  ohrogaoit,  ob  eam  rempoe- 
naemultaeve  sit,  ^jus  hoc  lege  nihil  rogatur%  oder  mit  l>e- 
sonderer  Beziehung  auf  die  sacrale  Sanction  anderer  Gresetze:  si 
guid  sacro  saneti  esi,  quod  non  jure  sit  rogatum,  ^s  hoc  lege 
nihil  rogatur  ^).  Durch  diese  Erklftruogen  suchte  dar  Antrag- 
steiler  seine  persönliche  Verantwortlichkeit  für  die  Stellung  von 
Antragen,  die  nach  andern  Gesetzen  nicht  erlaubt  waren,  auf- 607 
zuheben  ^).  Sodann  ejuthielt  der  Sehlufs  auch  eine  Straflosig- 
keitserkterung,  und  zwar  nicht  für  den  Antragsteller,  wie  [be- 
ring meint*),  sondern  für  diejenigen ,  die  um  dieses  Gesetzes 
willen  gegen  andere  Gesetze  verstiefsen  —  caput  trakuicium  de 
impunitate,  si  quid  contra  alias  leges  eins  legis  ergo  factum  sit^) 
— :  si  quis  hujusce  legis  ergo  adversiü  Uges  rogationes plebisve 
sdta  senatusve  consulta  feeit  fecerit,  sive,  quod  eum  ex  lege  roga- 

*)  Ibering,  Geist  des  römischen  Rechts.  Bd.  3.  Leipzig  1865.  S.222ff. 

1)  Dig.  48,  19,  41.        2)  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  17.        3)  Ulp. 
fr.  §  2.  4)  Dig.  13,  2,  1.  Agrim.  p.  265  Lachm.        5)  Gic.  Gaec 

33,  95.  de  dorn.  40,  106.  6)  Gic.  ad  Att.  3,  23,  3.  7j  Prob,  de 
not.  ant  a.  a.  0.  S.  273;  die  Auflösung  von  S.S.  durch  sacri  sanoH 
beruht  ohne  Zweifel  auf  Mifsverslandnifs ;  vgl.  Gic.  Balb.  14, 33.  8)  Vgl. 
noch  Lex  Acil.  rep.  78  L  L.  A.  S.  63.  71.  Pleb.  de  Therm,  ü,  30  L 
L  A.  S.  114.  Lex  Rubr.  U,  24  L  L  A.  S.  117.  Frontio.  de  aq.  129; 
vgl.  auch  Lex  Tudert.  11  1.  L.  A.  S.  263.        9)  Gic.  ad  Ali.  3,  23,  2. 
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hmim§  Uf  i§  €r§0,  Heime  fremü me,  wem  feii ek «br  rem 
feftJe  iire  deiete,  meee  em  deeere  mOie  mtee  mäkttHe  «I», 
MM  fMd»  deeert  e/mi  m  e§i  emäe  i>  FaJirh  üni  MHitcr 
Mck  eiM  Verwahnng  «^gea  a«gak  AkrtgiÜM  SB  Schh*  4er 
GcMCse,  X.  B.  «€pe  yr  artiiwMi  mWe§tit  emi  ierüfüfi  >>,  <^  ia- 
Ml  to  k«rin  Ah^igiliM  Mb  HMcraii  bot,  dl  4cr  Ahr^ 
rmin  ehe«  dMi  benlngle,  dafii  d»  GenU  «fiii—il  tdacr 
g— ctfam  — d  •cJawi  Clwiid«  abgwdMJt  wwdca  soMle»). 

Rechlilarilljg  w«^  d»  G«mU  dmxfa  die  VcrkiDdigug  der 
AasalHBe  dceeeibeB  dvdi  d»  Volk  Toa  Seitea  dei  1 
dea  PaUe  Jedoch,  dafii  «egea  dei  1 
I  der  Schwor  dei  StBsU  ioBerfailb  der  enleii 
zebo  oder  filar  Tage  feriaagt  wordea  war,  erst  mdi  Ablasf  die- 
ser Priat  Nach  der  Annahme  bfiebea  die  Originabirfcasdes*) 
asfuift  wohl  in  den  Händen  deryeMgen  Magistrale,  wekbe  die 
Gesetxe  dorcbgebcscbt  hatten ;  die  Conaoln  scheinen  die  Auf- 
sicht Ober  ihre  Leges  den  Qnaestoren ,  die  Trihmen  die  Ober 
die  Plebiscita  den  plebejischen  Aedilen  tlberlaasen  an  haben 
(1  889.  858).  So  worden  das  Aerariom  nnd  der  Teoqiel  der 
Ceres  zu  Archiren,  Ton  denen  das  letztere  eingegangen  zn  aein 
scheint,  seitdem  die  Piebisdta  den  Leges  roUkommen  gleich- 
606  gestellt  waren.  Pttr  das  PoUicom  ita*  worden  die  Gesetze  an- 
fangs auf  hölzernen  Tafeln  aofgeschrieben  %  was  sich  filr  Ge- 
setze Ton  temporirer  Bedeotong  aoeh  spiler  ertnlten  haben 
mag;  daneben  worden  schon  früh  die  dauernde  Anordnongen 
treffenden  Gesetze  auf  Erztafeln  eingegraben  ^).  Sie  worden 
sodann  an  einem  Offentlichen  Orte,  wo  sie  ron  ebener  Erde  aus 
gelesen  werden  konnten  {unäe  de  pUmo  rtete  legi  pemt)  ^),  an- 
geheftet, wofttr  hgmn  figere  ^),  auch  tafmhm  figere  ^),  der  tedi- 

♦)  GöttlTng,  XV  römische  Urkunden.    Halle  1S45. 

Mommsen.  sni  modi  ugati  da'Romani  nel  conservare  e  pobbficare 

le  Icffgi  ed  1  senatasconsalti.  Annali  Bd.  SO.  Rom  1858.  S.  t81  ft. 
R 1 1 1  c  n  1,  in  lege«  Vigelliam  Antoniam  Gorneliam  observatioiies  epigra* 

phicae.  Berol.  1860.   Wdh.  in  den  Opasc.  philol.  Bd.  4.  Leipiig  1878. 

B.  427. 

1)  Lex  reg.  de  hnp.  Vespas.;  rgl.  Lex  Todert.  1  id  m  fraudi 
muliae  poenae  ne  e$to  I.  L.  A«  S.  263.  2)  Fest  p.  814;  vgl.  Lex 
Tudert.  9  l  L.  A.  S.  263.  Gfc.  ad  Att.  3,  23,  3.  3)  Gic.  ad  Att.  3, 
28,  2.         4)  Dlon.  3,  36.  4,  48.  5)  Dion.  10,  32.  57.  Liv.  S,  57. 

GIc.  Phil.  1,  10,  26.  Stiet.  Vesp.  8.  Tac.  hist  4,  40.  Serv.  ad  Vcrg. 
Aen.  6,  622.  6)  Prob,  de  not.  a.  a.  0.  S.  273.  7)  Plant.  Trin. 
108».  Gic.  ad  Att.  U,  12,  1.  Phil.  1,  9,  23.  2,88,98.  8)  Gtc.  Phil. 
1,  1,  3.  5,  4,  12.  fam.  12,  1,  1. 
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■iBclie  Aosdruck  ist,  daher  auch  refigere  (S.  632)  Ten  der  Auf- 
hebung  der  Gesetze  gleichbedeutend  mit  rescttüfer«  gesagt  wird  ^). 
Dazu  wurde  die  passende  Localitftt  je  nach  dem  Inhalte  des  Ge- 
setzes gewühlt.  Insbesondere  wurden  die  Gebäude  am  Forum^), 
das  Atrium  libertatis  '),  verschiedene  Tempel  ^) ,  darunter  auch 
der  Tempel  des  Jupiter  auf  dem  Capitol  ^),  namentlich  aber  fOr 
Plebiscita  von  internationalem  Inhalte  (de  societate  et  foedere  ac 
privihgio  euicumque  eoncessts),  wenigstens  in  spaterer  Zeit,  wie 
für  die  entsprechenden  Senatusconsulta  (S.  419)  der  Tempel 
der  Fides  auf  dem  Capitol  ^)  benutzt.  Betrafen  die  Gesetze  aus- 
wärtige Gemeinden,  so  versteht  es  sich,  dafs  sie,  insbesondere 
die  Plebiscita  der  eben  erwähnten  Art,  denselben  durch  Co- 
pien'')  insinuirt  wurden.  Auch  wurden  wohl  einzeloe  Para- 
graphen aus  den  Gesetzen  da,  wo  die  nächste  Gelegenheit  sie 
zu  Obertreten  vorlag,  zur  Nachachtung  angeheftet^).  Diesen 
Arten  der  Publication  verdanken  wir  die  Erhaltung  mehrerer 
Gesetze  im  Original  oder  in  einer  Copie  (I  20). 

Die  Aufsi^t,  welche  die  plebejischen  Aedilen  über  die  im 
Tempel  der  Ceres  deponirten  Plebiscita  führten  (vgl.  I  858)  *), 
mochte  zu  ihrer  Zeit  genügen;  die  Aufsicht  aber,  welche  die 
Qoaestoren  über  die  im  Aerarium  aufbewahrten  Gesetze  führ- 
ten, war  in  Ciceros  Zeit  sehr  mangelhaft  i^),  und  es  wurde  den 
vorgekommenen  Betrügereien  gegenüber  692/62  durch  die  lex 
Junia  Licinia  (III  266)  verboten ,  die  Gesetze  ohne  Zeugen  im 
Aerarium  zu  deponiren  ^i),  ja  vielleicht  sogar  geboten,  schon 
bei  der  Promulgation  der  Gesetze  einen  authentischen  Text  der-  609 
selben  daselbst  zu  hinterlegen  t2).  Nichts  destoweniger  klagt 
Cicero  i')  darüber,  dafs  es  an  einer  ausreichenden  Controle  der 
Gesetze  fehle.  In  der  That  mufsle  die  Masse  von  Gesetzen ,  die 
sich  allmählich  über  den  Zwülftafelgesetzen,  dem  fons  juris  pu- 
bUci  etprivati,  aufgehäuft  hatten  ^^) ,  für  den  Einzelnen  schwer 
zu  bewältigen  sein.  Man  begreift  daher,  wie  trotz  der  Oetfent- 
lichkeit  des  Staatslebens  eine  wirkliche  Sachkunde  auf  dem  Ge- 


1)  Gic.  Phy.  t2,  5,  12.  13,  3,  S.  Verg.  Aen.  6,  622.         2)  DioR. 
tO,  57.  a)  Fest.  p.  241.  4)  Dion.  16,  32.  Cic  «ulapt.  4,  17. 

PhiL  2,  14,  35.  Tac.  ano.  11,  14.  5)  Uv.  7,  3.  Plut.  Gic.  34.  Cat. 
min.  40.  Dio  G.  39,  21.  6)  Suet.  Vesp.  8.  Jul.  Obseq.  68.  Tabulae 
honestae  missionis  (G.  I.  L.  III,  S.  843);  vgl.  App.  Syr.  39;  Qic.  €al. 
3,8,19.  Phil  2,36.  3,12,80.  Polyb.  S,t6.  Dio  G.  45,17.  7)  Soei. 
Yesp.  8.  8)  Gic.  ad  Alt.  3,  15,  6.  9)  Dig.  1,2,2,21.  10)  Fiat 
Gat  min.  17.  Suet.  Gaes.  28.  U)  Schol.  Bob.  p.  310.  12)  Gic. 
de  leg.  3,  4,  1 1.        13)  Gic  de  leg.  3,  20.        14)  Uv.  3,  34. 
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biete  des  Staatsrecbtes  üch  nur  in  dem  CoOegiam  der  Augtn 
erhielt  (I  339  f.). 

t32.  I.Jus$m  generalia  von  AfflfWl  bü»um  Vntsrgtmg*  derRefmkÜk, 

Unter  den  jussa  generalia  (leges  im  strengeren  Sinne 
des  Wortes,  S.  620.  632)  stellen  wir  als  Gesetze,  welche  gröfe- 
tentheils  das  imptriutn  berühren,  voran : 

1.  die  auf  die  Magistrate,  ihre  Wahl  und  Amtsge- 
walt bezüglichen  Gesetze.  Dahin  gehört  die  lex  Maenia^j 
wahrscheinlich  gleich  467/287  von  einem  Tribunen  beantragt, 
welche  in  Uebereinstinunung  mit  der  demokratischen  Tendenz 
der  Lex  Hortensia  festsetzte,  dafs  auch  bei  den  Wahlen  die 
Patres  in  incertum  comitiorum  eventutn  ihre  Zustimmung  zur 
Bewilligung  der  Lex  curiata  de  imperio  für  die  zu  Wählenden 
ertheilen  sollten  (I  409.  U  116);  das  vorauszusetzende  Gesetz 
über  die  Einführung  von  acht  Quaestoren  487/267  (I  891.  D 
124),  vielleicht  identisch  mit  der  lex  Titia  dt  provinciis  quae- 
storiis^  die  aber  auch  ebenso  gut  bei  den  weiteren  Erhübungeo 
der  Zahl  der  Quaestoren ,  möglicherweise  also  erst  in  der  Sul- 
lanischen  Zeit  gegeben  sein  kann  (1  897);  das  Gesetz,  weiches 
die  Wiederwahl  zur  Censur  verbot,  489/265  (I  797.  il  122) 
vom  Censor  C.  Marcius  Rutilus  veranlafst,  aber  nicht  rogirt, 
wahrscheinlich  ein  Plebiscit;  das  vorauszusetzende  Gesetz  über 
die  Einführung  des  Praetor  peregrinus  512/242  (1 779.  II 137); 
das  nach  512/242  anzusetzende  plebiscitum^)  Papirium,  wd- 
ches  den  Praetor  urbanus  verpflichtete  die  bisherigen  tresmri 
noctumi  oder  tresviri  capitales  (S.  106),  ausgestattet  mit  Ha- 
gistratsbefugnissen ,  von  den  Tributcomitien  wählen  zu  lassen 
(1884.  910);  das  vorauszusetzende  Gesetz  über  die  EinfÜbruag 
zweier  Praetoren  für  die  Provinzen  527/227  (I  781.  II 152), 
vielleicht  identisch  mit  dem  plebiscitwn  Plaetorium  Über  die 
Nothwendigkeit  der  Anwesenheit  von  zwei  Lictoren  bei  dem 
Praetor  urbanus  und  über  dessen  Jurisdiction  (I  784);  das  Ge- 
setz, welches  die  Wählbarkeit  zum  Tribunat  und  zu  der  plebgi- 
sohen  Aedilititt  zum  Nachtiieil  der  Angehörigen  derNobilitflt  ein* 
schriinkte,  zwischen  522/232  und  545/209  (I  850. 861.  II 152); 
das  Gesetz  von  540/214  über  die  Fortdauer  der  lex  curitUä  (fe 
imperia  für  wiedergewählte  Beamte  (S.  175);  das  vorausza- 
setiende  Gesetz  über  die  Wahl  der  vierundzwanzig  Tribuni  mi- 
litum  der  vier  ersten  Legionen  durch  das  Volk  547/207  {S.  178); 

l)  Glc.  Brut.  14,  55.        2)  Fest.  p.  347. 
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das  voraufiiuseiiende  Gesetz  aber  die  ErliOhuBg  der  Za^l  der 
PrMterea  auf  sechs  556/198  (I  781.  II  206);  die  die  Slrafge-eiO 
walt  der  Magistrate  beaclurfliikeDde  erste  lex  Portio^  vermuthlich 
von  M.  Porcius  Cato  gegeben  in  seiner  Praeiur  556/ 1 98  (S.  205) ; 
die  Eweite  lex  PortiOj  vermutblich  gegeben  von  Praetor  P.  Por- 
cius  Laeca  559/195  (S.  211);  die  dritte  fea;  Porciaj  vermutblich 
gegeben  vom  Consul  L.  Porcius  Licinus  570/184  (S.  249);  die 
tribunicisebe  kx  YOUa  mmaU$  574/180  (I  707.  U  259);  die 
nicht  viel  ttltere  tribunidsi^e  lex  Pinaria  annahs  (I  707);  die 
lex  Baebia  de  quatemis  praet&ribus  aüerms  atmis  creoHdiSf  wabr- 
seheinlich  Plebiscit  vom  J.  574/180  (1 781.  II 259);  das  Gesets, 
durch  welches  diese  Lex  Baebia  im  Jahre  darauf  wieder  abge- 
sobafR  wurde  (I  781.  II  259);  das  Gesetz,  durch  weldies  wie- 
dertiolt  bestimmt  wurde  (S»  288),  dafs  die  sftmmtlicben  vierund- 
zwanzig Tribunen  der  vier  ersten  Legionen  der  Volkswahl  über- 
lassen seien/  585/169  Of  wahrscheinlich  identisch  mit  der  lex 
Rutilia,  welche  Bestimmungen  über  die  Rechte  der  tribuni  ru^ 
fnli  und  apoptdo  enthielt  ^\  vom  Tribunen  P.  Rutilius  Rufus  ^); 
die  ungeßhr  um  600/154,  jedenfalls  nach  560/194^)  amtu- 
setzende  lex  Licima  und  die  fei  ie^/ta  (beide  Plebiscka),  welche 
die  Wählbarkeit  zu  einer  aufserordenllicfaen  Magistratur  dem  je- 
weiligen Antragsteller,  seinen  CoUegen ,  Cognaten  und  AfOnen 
entzogen  (1 919.  II  315f.);  das  vonM.  Porcius  Cato  unterstützte 
Gesetz,  ne  qms  itenm  consul  fiat,  603/151  (I  712.  II 316). 

Dto  von  Ti.  Semprottius  Gracchus  621/133  beriwichtigte 
lex  Semfr&nia  de  provocatiene  gelangte  nicht  zur  Abstimmung 
(III  16).  Der  Antrag  des  Tribunen  C.  PafHrius  Garbo  623/131, 
ta  enndem  trihmwnflebiqHOtiei  veUet  crmrelkeret,  wurde  nicht 
zum  Plebiscit  erhoben;  vor  ^1/123  ging  jedoch  ein  Plebiscit 
durch,  dafs,  wenn  nicht  genug  Gandi(toten  bei  der  Wahl  der  Tri- 
bunen aufträten ,  auch  die  gewesenen  Tribunea  wahlbar  sein 
sollten  (1 851.  III 20 f.)^).  —  Eine  lex  de  abaetis,  wdche  C.  Semr 
pronius  Gracchus  noch  im  December  des  l.^)[124  promul- 
girte>  und  durch  welche  die  vom  Volke  di^geaetsten  Hagistrate 
(labMf)  ^)  verhindert  werden  sollten  sich  wieder  um  ein  Amt  zu 
bewerben,  liefs  Grticdius  selbst  fallen  (III  30  f;)  ?)«  —  Dagegen 
wurde  die  lex  Semprama  de  capüe  €wi$  Jtastiattt ,  welche  in  Be- 
folgung der  Tendenz  der  Leges  de  provocatione  die  Magistratsr 


1)  liv.  43,  12.        2)  Fest.  p.  261.        3)  Uv.  43,  16.        4)  Vgl. 
Ltv.  33,  42.  34,  53.  35,  9.  5)  App.  b.  c.  1,  21.  6)  Fest  ep. 

p.  23.        7)  Plat  C.  Gr.  4. 
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gewait  besohrtakie,  iodemtie  dieüitwiriiaiigdesVolketbeiEii- 
selmog  einer  unprovoeabele  Qoaefitio  exlmrdiiuria  fiwb«tt, 
«DgeAomiDeii  (S.  561.  III  81).  —  Eis  iMng  des  TrSmieD  E 
Lifius  Drasiu  wölke  id  Ceategtiem  der  Leget  Pordae  den  Mi- 
gislraten  verbieCefl  die  Prdgeb^rale  gegen  die  Lttimr  mmmmmr 
den  632/122  i);  er  wurde  indefs  nicbt  xoib  Plebiecit  erheben 

(n44t). 

Des  Sulla  und  Q.  Pempejus  eoaeuhrische  hx  de  tnhmkk 
potetiMte  666/88(111 125  f.)  wurde  soferi  wieder  aufgdiobeD.— 
VoB  den  kges  Cemdüm  dktaimai  (672/82—674/80)  desSoMa 
geboren  lueriier:  die  fex  de  mag^tratOm  (I  709C.  DI  154),  die 
hx  de  trikumda  p^UstoU  (1 85 1  f.  Ol  153  f.),  dKe  Torauszuaetieode 
611  lex  Ober  die  Erbibung  der  Zabl  der  Praeteren  auf  acht  (1 787. 
IIl  163)  und  endlich  HtlexiemgintiiittaeMtnibmy  von  dereich 
ein  Fragment,  das  de  saribä  vitUmrUui  praecoMibm  der  Quaeeto- 
ren  bandelt,  erbditen  hat  (1 20. 884.  893.  ID  163) ;  dieses  Vn^ 
ment  beweist  durch  Erhaltung  der  Worie  prmofium  fftä  m 
^hu  2),  dafs  diese  lex  didtUeria  wii^lich  in  TributcpmiCien  Be- 
antragt und  beschlossen  worden  ist  —  An  diesee  Geeeli  mag 
sidi  auch  die  lex  Papiria  unbekannter  Zeit  ttber  die  viaunts  kt 
plebqiscben  Aedilen  anschlieC9en  (1 865. 927). — In  wie  weit  Ae 
xur  Aufhebung  der  Leges  OMrneliae  promulgirten  rogtümm 
AemiUae  des  Gonsuls  H .  Aemilius  Lepidus  (676/78)  auch  auf 
die  geuannlen  sich  erstreckten,  ist  nicht  eicher  so  crmitteh; 
sie  wardeo  in  Folge  des  entstandenen  Bürgerkriegs  nicht  dorch- 
gebracbt  (10  174) »).  —  Die  lex  Atardk^  des  Consufe  C  AuFe- 
lius  Clotla  670/75  bob  einige  Artikel  der  Lex  &>rndia  de  inbii- 
nieia  potestate  (1853.  III 179),  die  hx  P&mpefaUcMa  derCo»- 
Bufai  Cn.Pompqus  Magnus  und  M.  LiciDiHB  Crassus  hob  664/76 
die  ttbrigen  BestimniangeB  derselben  wiederauf  (1 853.  III 192  f*)- 

Auberden  sind  noch  xu  nennen  die  lex  ComdiM  dee  Tri- 
bunen C.  Cornelius  667/67,  mt  proeferes  ex  edietü  euü  perp0tf» 
jne  dieerent  (1 776.  DI  2t 4);  das  pkbmitmm  CMimm de  emmni 
natiene  696/58  (1 820.  III 296) ;  die  dasselbe  wieder  aufhdMie 
lex  CaedUa  des  Gonsuls  Q.  Claecilius  HeleÜM  Soipio  701/61 
(I  820.  III  375);  das  CeseU,  welches  die  Abwesenden  wio  der 
Bewerbung  um  die  Magistrate  aueschlols,  691/63,  vieUeiebt  tbri- 
gens  nur  ein  Artikel  der  lex  TuUia  de  ambiUi  (1 718.  IH  263)^1 
die  tribunicische  Rogation  auf  Einsetzung  vonTribuni  milituD 


1)  Plat  C.  Gr.  9.         2)  I.  L  A.  S.  108.        8)  Tee.  ans.  3,  tl^ 
4)  SneU  Gaes.  18.  Schol.  Bob.  p.  302.  Flut  Gat.  mia.  26. 
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ooneulari  petestate  701/53  (lil  359  f.);  die  ler  Pomfefa  de  jure 
nmgiuratuum  dks  Consub  Gn.  Pompcjus  70S/52  (1 718.  Ili  376) ; 
(üci  vorftoszusetzende  lex  Jmk'a  über  die  EltOhuiig  der  Zahl  der 
Pi1»etoreD  auf  zehn  707/47  (lU  437);  die  iex  Jutta  oder  die  legee 
JulKie  de  magiartUibue  709/4SV(HI 4$3i  474);  die  tribuBieiacbe 
lex  Antonia  de  magiUrati^  creandie  des  L.  Antonius  aua  dem 
DecMaber  des  J.  7001^4^  (III  474);  die  lex  AfUmia  de  dnsißturä 
iif  Perpetuum  teUenia  i) «  vom  Cömnü  N.  Antonios  7  t  0/44  ge- 
geben (I  764.  III  492;  vgl.  U  5d4). 

2.  Auf  den  Senate  die  CompeteBZ  desselben  und  die 
Ebreftrechte  der  S  e  d  a  t#  re  o,  worüber  ohne  Seoatusoonsultom 
ZU  bestimmen  das  Volk  nach  der  Lex  Hortensia  nicht  bloüs  be- 
rechtigt war,  sondern  ancb  dmy^h  mehrfaehe  uns  nicht  bekannte 
GesetM  bestimmt  hattet),  bezogen  sich:  dt»  pMiedtum  Ckm-- 
dmm,  wdches  den  Senatoren  und  ihren  Sdhnen  verbot  Haadels* 
gesehafte  zo  treiben,  585/219(8. 162);Uas  j^iebfioihfm  Atinium 
de  iribunieplekis  in  senatum  legendis  (1 838. 850)f  welches  wahr- 
soheiiilidi  der  Zek  unmitulbar  nach  der  Schlacht  bei  Cannae 
588/216  angehört  (Sw  173.  359);  das  plMseitum  reddändorum 
eqnerum^}^  wodurch  die  Seoatoreo  uro  625/129  den  Equus 
p«d>licas  und  damt  das  Stimmrecht  in  den  Heitereenturien  ver- 
kiren  (UI 25) ;  die  hx  Cäseia  des  Tribunen  L.  Cassius  Longinos^ 
ut^  fmm  papntus  damnaeeet  euive  impenmn  eAregaeeet^  in  ae-  612 
natu  ne  esset,  650/164  (&  362.  HI  70);  die  tar  Sulpieia^  des 
Tribunen  P.  Siripidus  Rufns  666/88,  welche  den  Senatoren  rar- 
bot mehr  ak  zweitansend  Dpadmaen  Schulden  zu  haben  (1 381. 
lU123)t  aiMir  bald  nachher  wieder  mifgdioben  wurde  <U1 125)«) ; 
die  lex  CormeUa  des  Tribunen  C.  Oomolins  687/67,  ne  qvne  in 
sinaiu  legibus  solveretur^  nki  CC  affkissent  (III 214 ;  vgl«  §  133, 
8)^);  die  wahrscheinliofa  praeloriscbe  und  088/71  gegebene  lex 
Pupia,  welche  Senatssitzongen  an  den  dies  cemitMes  zu  halten 
verbot  (S.  398.  HI  191);  die  lex  Oabinia  de  eenatu  kgaüs  ex 
Ktd.  Febr.  uetpte  ed Äsi.  Mmrt.  ^meidiie.dande «)  des  Tribnnen 
A.  Gabiniiis  687/67  (&  390;  III  263);  die  to  TuMia  de  Uberü 
legationibus  senaterum  vom  Consol  BL  Tullius  Cicero  691/63 
(S.  380.  UI  244).  Dageg«B  ist  eine  besondere  lern  JuUa'^)  über 
die  legettiones  kberm  unhrsclieinlfch  nicht  anzusetzen  (lU  292). 


1)  Cic.  Phil.  6,  4,  10.         2)  Polyb.  6,  16,  3.         3)  Cic.  de  rep. 
4,  2.        4)  App.  b.  c.  I,  69. .        5)  Aacon.  p.  58.  72.  INo  G.  36,  22. 
6)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  13,  3.        7)  Cic.  ad  Att  15,  11,  4. 
Lange,  Rom.  Altertb.  II.  8.  Aufl.  42 
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3.  Deber  die  Volksversammluigeii,  ihreCompe- 
tenz  und  das  Stimmrecht  in  ihnen handetlM :  duplaMK»- 
tum  TerenHum  des  Q.  Tereotius  Gnlleo  über  Ae  Kinder  der 
Freigdassenen  565/180  (S.  234) ;  die  hx  ÄeUannd  die  lear  Ai^ 
de  jure  ei  de  tempore  magiurtauum  cretmderttm  er  fayurn  regtm 
darum  um  601/153  (I  341  f.  880.  U  315.  477.  521);  die  kae 
Gahinia  tabellarüt  des  Tribanen  0.  Gabinius  615/130  (S.  344) ; 
die  lex  Caseia  roMfarcu  dee  Tribmien  L.  Caeetns  617/137  (S. 
344);  die  lex  Papiria  tabeUaHa  det  Tribunen  C.  PapiriiK  Cari>o 
613623/131  (S.  489.  III  20).  —  Dagegen  konnte  C.  Sempronins 
Gracchus  632/122  die  rogatio ,  ut  ex  confueie  quinque  clatsibus 
Serie  €ent%mae  wtaretUur  0 1  nicht  zun  PldHBcit  erfaebes  (& 
525.  ni  43> 

Weiter  gehören  hierber  die  lex  Maria  dee  Tribunen  €.  Ma- 
rhis  635/1 19  de  mffragimrum  laüetie  (S*  490.  ill  51),  die  far 
Äemitia  des  Consiils  M.  Aemilins  Seaanis  639/t  15  de  HberUiUH 
rum  sufpragiis  (I  519.  III 53),  die  lex  CaOia  iokMaria  des  Tri- 
bunen G.  Gaeiius  647/107  (S.  527.  UI  66)  und  die  lex  CaeeÜw 
Didm  de  legum  latiene  der  Censnln  Q.  ikeciliiis  Itteteitas  Nepoe 
und  T.  Didius  656/98,  welche  die  promvlgatie  trmum  uhuM- 
rmm  vorschrieb  (I  556.  II  471.  UI  96)  und  heterogene  Beetkn- 
mungen  per  eaturam  zu  rogiren  ▼erbot  (S.  654)).  Sodann  die 
tribunicisohe  lex  Sulpicia  ie  newrum  civium  Uhertinahemqae 
suffYagiis  von  P*  Sulpicins  Rufu»  3),  wdohe  als  per  vimiaki  so- 
fort beseitigt  wurdet),  666/88  (I  519.  HI  123);  die  consuhrt- 
sehe  lex  Cwmdia  Pömpeja  de  eom£t4i$  eenturiatie^  666/88,  welche 
die  Serrianische  Form  wied^erstelien  wollte^  aber  alabaid 
wieder  abrogirt  wurde  (S.  516.  lU  126);  die  oöneukrisehe  lex 
Camelia  des  L.  ComeUns  Ginna  667/87  (DI  129)  md  die  oon- 
sulariscben  kges  AipirtM(IiI  1 41)  des  Gn.  Papirius  Garbo  670/84, 
welche  die  LeK  Sulpicia  de  $wv0rum  4i9ium  libertinorumque 
sufpragiis  wieder  aufnahmeri  (I  519.  522). 

Dem  Tribunen  G.  CoraeUus  gelang  es  687/67  nicht,  ein 
Gesetz  durebaubringen,  welches  die  au^ehliafiriiehe  Gompetenz 
des  Volkes  z«r  Dispensation  von  den  Gesetzen  feststellen  seflte: 
ne  quü  nisi  per  papuhun  bgibus  eaheretur;  doch  fing  die  amen* 
dirte  lex  Cemek'a  in  der  Form  dnreh,  dafe  die  Dieqpeasation 
durch  den  Senat  erschwert  <S.  657)  und  zugleich  festgesetzt 
wurde,  dafs  Niemand  gegen  eine  etwaige  an  das  Volk  recurri- 


1)  Sali,  de  rep.  2,  8.        2)  Ut.  ep.  77.  Ascon.  p.  64.  App.  b.  e. 
55.        3)  App.  b;  €.  1,  »9. 
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rende  Rogation  bezQglich  des  beCreffendeB  SenatascoBSuUitt 
intercedircn  dürfte  (III  214):  ne  fUU,  tumwlutui  tmH,  mt$r- 
eid^ret,  cum  de  ea read papuhtm  farreiur  ^).  —  Die  feoß  ManiUa 
de  Ubertinontm  »ufflragiis  des  TiÜMitten  C.  HaniliuB,  noch  im  De- 
eeittber  687/67  beaeUosseD ,  wurde  sofort  für  ungfilüg  erklärt 
(I  519.  II  469.  DI  218  f.).  —  Die  coasularische  lex  Junta  If- 614 
eima  der  Consutn  D.  Ittoius  Siknus  und  L.  Lacinhis  Mureoa 
des  J.  692/62  sicherte  die  GeasizgebtiDg  des  Volkes  gegen  Be-' 
trügereien  durch  diefiestinmuBg,  ne  eüm  aerario  legem  infarri 
(überliefert  ist  fevre)  liceret  (vgl.  S«  658)  ^) ;  sie  (odw  eine  zweite 
kx  Junia  Lieinia)  setzte  zuglooh  eine  Strafe  fest  nicht  blofs 
für  die  Ueberschreitung  dieses  Veri»ots,  sondern  auch  für  die 
YerletztiDg  der  Lex  CaeciUa  Didta  (QI  266)  ^).  —  ScUiefslich 
sind  nocb  zu  erwähnen  die  nicht  durcbgeaetatetribunieiscbe  lex 
Mamltadehbertinorum  suffragiü  des^  Ca.  HanMua  696/58  (1519. 
III 306)^),  die  tribonicische  fea;  Cloditt  de  junget  de  t€mf<Mre  legum 
ro§imdamm  des  P.  Clocbus  Pulcber  über  die  Aufhebung  der  B^- 
schrüttkungen  der  Legiriation  in  den  Comitien  696/58  (I  830. 
II  469.  478.  III  297),  die  ron  demselben  Clodiua  für  seine  er* 
höflte  Praetur  702/52  rorbereitete  lex  de  libettüiorum  eMfflra- 
giü  (I  519.  UI  362)  und  die  nicht  durchgesetzte  consularische 
lex  Afitania  de  pravocatüme  des  ML  Antonius  710/44»  welche 
eine  AppeUationsgerichtsbarkeit  des  Volkes  über  die  in  den  quae* 
Hitmee  perpeiuae  de  vi  und  de  mafeitate  Venirtheitten  einführen 
wollte  (HI  505)^). 

4.  Ueber  das  Privatrecht  gab  es  zabliose  Volksbe* 
Schlüsse  ^);  doch  sind  nur  ziemlich  wenige  davon  bekannt,  und 
selbst  diese  nur  zum  Theil  mit  einiger  Sicherheit  chronologisch 
zu  fixiren.  In  die  früheste  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  (eher 
467/287  als  573/181)  gehört  die  lex  Aquilia  de  Aimno'^),  ein 
Plebiscit  ^) ,  welches  die  Bestimmungen  der  Zwölf  Tafißln  de 
damno  beseitigte.  —  In  der  Zeit  zwischen  dem  ersten  und  zwei- 
ten punischen  Kriege  wurden  die  Ehen  zwischen  Verwandten 
des  fünften  irod  sechsten  Grades  durch  einen  Volksbeschlufs 
erlaubt  (I  127.  II 153).  —  In  die  Zeit  der  punischen  Kriege 
fUk  auch  die  lix  AtiUa  de  tuteh  (I  231.  775),  jedenfalls  vor 
568/186  gegeben ,  vielleicht  eine  lex  praetoria  des  C.  Atilius 

n  Aseon.  b.  57  f.  Dio  C.  3S,  22.  2)  Sohoh  Bob.  p.  310. 

3)  Vgl.  Gic  Flui.  5,  3,  8.  ad  Att.  4,  16,  5.  2,  9, 1.  Yat  14,  33.  Sett. 
64,  135.  4)  AscoD.  p.  46.  5)  Cic.  Phil.  1,  9,  21.  6)  Gic. 

Balb.  S,  21.        7)  Gaj.  3,  210  ff.  Gic.  pro  Till.  9.        8)  Inst  4, 3, 15. 
Dig.  9,  2,  1. 

42* 


Digitized 


byGoogk 


660  §  132.  J088A  €c<BiuuA  TOff  467/287 

536/218  1)  oder  des  M.  Atihu  541/213  ^X  oder  ein  Plebiectt 
des  TribmieD  L.  Atiliiie  544/210').  —  DngefUir  in  diesdbe 
Zeil  4),  nicht  erst  557/197,  gehört  die  kx  Aimm  de  rrinu  fmrU- 
viM  (i  165),  Tielleicht  ein  Plebiscit  desselben  Tribnoen,  tob  den 
das  Ptebiscitani  Atiniun  de  tribonis  pMiis  in  senatum  legeadis 
(&  657)  herrührt.  —  Desgleichen  ftllt  in  diese  Zeit  die  lex 
Fbutoria  (I  233)  de  cum  mtiiorMiii  XXV  mnus  ^)  oder  de  €tr- 
eumaeriptione  adudeeoentium^U  jedenblis  vor  562/192  gegeben  ^)t 
▼ielleicbt  ein  Plebiscit  desselben  Tribunen,  von  dem  die  Lex 
euPlaetoris  ober  den  Praetor  nrbanus  (S.  654)  berrtthrt  —  End- 
lich gehört  in  diese  Zeit  such  ein  Plebiscit  Ober  die  EHaubniSi 
der  Eben  ma  Geschwisterkindern  (vgL  I  126.  H  585)  9). 

Sicher  ist  die  Zeit  der  U»  Cinoia  de  dewU  et  mimenbui  oder 
mwieraUs  des  Tribunen  IL  Cincias  AUnentus  550/204  (I  235. 
II  190  r.).  —  Im  J.  561/193  wnrde  die  gleichftlls  tribunicisdie 
lese  Semprenia  des  M.  Sempronius,  mt  cum  eeeiit  ac  nomme  Uk- 
tine  peeuniae  credMaejue  «fem  quod  cum  eivibui  Romemt  eetet, 
gegeben  (S.  221).  -*-  lo  dieselbe  Zeit  ungefähr,  vieUeicht 
559/195^)  oder  563/191  ^^j  gehöH  auch  die  nur  durch  Gatoe 
abmahnende  Rede  (dtsstinfto)  ^^  bekannte,  wahrscheinlich  nicht 
angenommene  lex  Junta  de  feneratiime.  —  Auf  unsicherer  Ver- 
muthung  beruht  es ,  wenn  die  jedenfeUs  auf  familienreohdiche 
Verhaltnisse  bezügliche  lex  Maema  ^^)  fUr  eine  praelorische  lex 
Maenia  de  döte^^)  de»  T.  Maenius  568/186  ^^)  erklart  vrird«> 
—  Ferner  gehören  in  diese  Zeit  die  leges  Furiae  oder  Fueiae  de 
jure  civüi^^)^  von  denen  eine,  die  lex  Furia  de  testamentis 
(I  187),  ein  Plebiscit  i»)  des  C.  Furius,  vor  585/169,  vielleicht 
571/183  (S.  255)  anzaseUen  ist.  —  Berühmt  ist  die  von  Cato 
unterstützte  lex  Vooonia  de  mulierum  hereditatibus  (1 168. 490. 
n  298),  ein  Plebiscit  ^')  des  Tribuneo  Q.  Voconius  Saxa  ^^)  aus 
dem  J.  585/169. 

*)  M.  Voigt,  die  lex  Maenia  de  dotc  vom  Jatire568  der  Stadt.  Wd- 
mar  1865. 
Arndts,  die  Lex  Maebit  At  dote  vom  Jahre  der  Stadt  Rom  568. 
Zeitsclir.  für  Reclitsgesch.  Bd.  7.  Weimar  1868.   S.  1. 

l)Uv.21,26.  2)  Liv,  24,43.44.  8)  Uv.  26,38.  4)  Vgl. 
Cic.  io  Yerr,  accus.  1,  42,  t09.  5)  Gapit.  Marc.  10.  6)  Gic  de 
off.  3, 15;  vgl.  de  nat.  deor.  3,  30, 74.  Lex  Jul.  mun.  112  L  L  A.  S.  122. 
7)  Plaut.  Pseud.  303;  vgl.  Rud.  1382.  8)  Phit.  qo.  Rom.  6.  9)  Liv. 
34,  1;  vgl.  35,  41..  10)  Liv.  36,  2.  11)  Cat  or.  S.  .  12)  Vair. 
sat  Men.  S.  153  Riese.  13)  Vgl.  Gat  or.  68.  75.  14)  Uv.  39, 
8.  18.  15)  Gic.  in  Yerr.  accus.  1,  42,  109.  16)  Varc  p.  247  ed. 
Bip.        17)  Gell.  20,  1,  23.        18)  Liv.  ep.  41. 
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Die  l9X  Pweia  fenibris  war  ein  consularisehes  Gesetz  des 
J.  636/118  (III  52).  —  Der  Zeit  Bach  ungewifs  ist  die  lex  Titia 
(fe  UUela  (I  231);  weon  durch  sie  die  Lex  AtiUa  schon  vor 
684/70  aaf  die  Provinzen  ausgedehnt  worden  war  ^),  so  kann 
sie  ein  Plebiscit  des  Sei.  Titius  655/99  gewesen  sein^);  doch 
sprechen  andere  Umstände  dafür,  dafs  sie  jünger  ab  die  nach- 
her zu  erwähnende  Lex  Julia  war,  in  welchem  Falle  sie  mög- 
licherweise  von  dem  Tribunen  P.  Titius  711/43  herrührt. — 
Ebenso  ungewifs  ist  die  lex  Titta,  in  der  von  der  Gültigkeit  der 
Wetten  bei«  Spiel  die  Rede  war  3),  nebst  einer  lex  Publicia 
und  lex  Camelia  ^)  ähnlichen  Inhaltes. 

Nach  wahrscheinlicher  Vermuthung  werden  die  lex  Corne- 
lia de  eponsu  ^)  und  die  lex  Pomp^'a  de  ^onsu  ^)  für  consula- 
rische  Gesetze  aus  dem  Consulat  des  L.  Cornelius  Sulla  und  des 
Q.  Pompejus  Rufus  666/88  gebalten  (III  127)  ^.  —  Auch  die 
consularische  lex  Camelia  Pamfeja  unciaria  (§  133,  4,  e)  des 
J.  666/88  gehört  hierher,  wenn  sie  eine  auf  die  Dauer  berech* 
nete  Normirung  des  Zinsfufses  enthielt  (III  126).  —  Während 
der  Tribun  G.  Cornelius  687/67  mit  einem  Vorschlage,  ne  quiseid 
kgatis  exterarum  natianum  peouniam  expensam  ferret ,  bei  der 
Vorberathung  des  Senats  nicht  durchdrang  (III  204)  %  ging  in 
demselben  Jahre  das  Plebiscit  des  A.  Gabinius,  ne  pravinciaH" 
bu$  liceret  Ramae  versuram  facere  %  durch  (III 203).  —  Die  lex 
Scribania*)  de  usucapiane  eervihUum^^)  rührt  entweder  von 
dem  Consttl  C.  Seribonius  Curio  678/76  (III  178)  oder  von 
dessen  Sohne,  dem  Tribunen  C.  Seribonius  Curio  704/50  ^0^ 
her.  —  Zwei  Gesetze  de  unuapiane  rerum  vi  passessamm  ^^), 
die  lex  Jnlia  und  die  lex  Plautia^  sind  identisch  mit  der  später 
zu  erwähnenden  Lex  Plautia  de  vi  (S.  666)  und  der  Lex  Jnlia 
de  vi  (§  135).  —  Nodi  ist  zu  erwähnen  die  dictatoriscbe  lex 
Julia  des  C.  Julius  Caesar  de  pecuniis  mutuie  (vielleicht  auch  de 
cessiane  bonamm)  705/49  (III  421)  und  die  gleichfalls  dictato- 

'*')  M.  Voigt,  über  den  Bestand  ond  die  historisehe  Entwickehmg  der 
Servituten  und  Servitutenklagen  wahrend  der  röaiisehen  RepubUl^ 
in  den  Berichten  der  kc^l.  säehs.  Ges.  d.  Wiss.  tS74.  S.  159.  bes. 
S.  180. 

1)  Gic.  in  Yerr.  accus.  1,  56,  146.  2)  Gic  de  ör.  2,  11,  4S; 

vgl.  jedoch  de  leg.  .2,  6,  14.  3)  Dig.  11,  5,  3.  4)  Dig.  a.  a.  0. 
5)  Gaj.  3, 124.  6)  Gaj.  3, 123.  7)  Vgl.  Fest.  p.  375.  8)  Ascon. 
p.  56.  9)  Gic.  ad  Att  5,  21,  12.  6,  2,  7.  10)  Dig,  41,  3,  4,  29; 
vgk  Gic.  Gaec.  26,  74.  II)  Gic.  fam.  8,  6,  5.  12)  Gaj.  2,  45. 

Dig.  41,  3,  33,  2. 
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riBche  lern  /«Im  de  «tod»  trtimii  possidmdiq^  Mra  haUam 
707/47  (m  435).  —  Zweifelhaft  bleibt,  ob  die  feo;  JuKa  de  t^tdm 
(I  232),  weldie  zur  Erweiterung  der  Lex  Aülia,  vielleicht  aueh 
der  Lex  Titia  diente  ^),  und  die  lex  Julia  de  tesmne  bonorum  ^) 
von  Caesar  (III  422)  oder  ?oa  Aoguatua  herrOhren,  sowie  auch, 
ob  letztere  Überhaupt  ein  besonderes  Gesetx  war.  —  Den  Schkife 
der  privatrechtlichen  Gesetze  der  repnbli^nischen  Zeit  macht 
die  hx  Ftdcidia  de  legatü  (I  187)  des  Tribunen  P.  Falcidios 
714/40  (III  57i6)^).  Die  lex  ßkcia  de  qwrda  iMffiäosi^),  die 
man  aus  nichtigen  Gründen  im  das  J.  505/240  seiste,  veniankt 
wohl  nur  einem  Schreibfehler  fAr  Fäkidia  ihre  Entstehung. 

5.  Auf  den  Civilprocefs,  auf  den  auch  einige  der  vor- 
hergenainten  Gesetze,  namentticb  die  Lex  Plaetoria^),  Bezug 
halten,  erstrecken  sidi:  die  lex  Süia  ttber  die  legis  actio  per 
condiäionem  ^),  vielleicht  ein  PMiscit  derselben  Silii,  von  denen 
die  Lex  de  mensoris  et  ponderibus  (S.  670)  ^  herrfthrt,  und  der 
Zeit  der  punischrai  Kri^  angehorig;  die  die  Lex  Silia  erwei- 
ternde lex  Cnlpumia  ^)  unbekannter  Zeit,  jedoch  wohl  nur  we- 
nig jünger,  etwa  eine  lex  ^^raetorw  des  Praetor  urbanus  C.  Cal- 
purnius  Piso  von  543/211  ^j ;  die  lex  Creperefa  ^^),  weldie  das 
Succumbenzgeld  von  fflnfhundert  Libralassen  auf  einhund^t 
fünfundzwanzig  Sesterxen  herabsetzte  ii);  die  kx  Aebu^,  wel- 
che neben  dem  Legisactionsprocesse  den  Formularproceb  ein- 
führte ^2),  etwa  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  oder 
617  aus  der  nächstfolgenden  Zeit  (S.  297)  ^9);  vielleioht  auch  eine 
lex  J^lia  de  judiciis  privatis  vom  Dictator  C.  Julius  Caesar 
(708/46),  wenn  man  nändich  mit  Recht  aus  der  Erwähnung 
zweier  legee  JuHae  ^^),  durdi  welche  das  LegisactionsverfidireB 
abgeschafft  worden  sei ,  neben  der  lex  JuUa  des  Augustus  auf 
ein  Gesetz  des  Caesar  schliefst  (III  455). 

Aufserdem  gehören  hierher  die  lex  MamilM  de  Umitibue^^), 
welche  eine  Bestimmung  über  die  arbitri  enthielt  und  vielleicht 
von  dem  Consnl  C.  Mamilius  Turrinos  515/239  herrührt;  die 
lex  Ho9tilia  über  gerichtliche  Stellvertretung  bei  der  actio  furti  ^^) 
und  die  kx  Lidnia  Über  die  actio  communi  dividundo  ^"0,  beide 

1)  ülp.  11,  18.  G«|j.  1, 185.  2)  Gaj.  3,  78.  S)  Die  C.  48,  33. 
4)  Big.  5, 2, 4.  5)  Gic.  nat  deor.  3, 30,  74.  Yarr.  1.  1.  6, 5.  6)  (H). 
4,  19.  7)  Fest.  p.  246.  8)  G^g.  4.  19.  9)  Liv.  26,  41. 

10)  Liv.  41,  28.  U)  G^.  4,  95,  12)  GeU.  16,  10,8.  Gig.  4, 30  f. 
13)  Vgl.  Uv.  39, 55.  41, 6.  42, 4. 44, 17.  14)  Gaj.  4, 30.  16)  Cic. 
de  leg.  I,  21,  55.        16)  Instit  4,  10.        17)  Dig.  4,  7,  12. 
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sonst  ganr  UDbekattnt ;  endlich  die  ihrem  Inhalte  nach  unbekannte 
lex  Amrdia  des  Consuls  C.  Aiu^lius  Cotta  de  judiciü  privtais 
679/75  (111 179),  welche  gleich  daraof  vom  Bruder  des  Antrag- 
stellers  M.  AoreUus  Cotta  in  dessen  Consulate  680/74  abgeschafft 
wurde  i). 

Ditlexfraediatüria^  welche  den  Publicaeen  iiepignorü 
capto  gegen  Staatsschttldner  gestattete  >),  aus  unbekannter  Zeit, 
ist  wahncheinlioh  überhaupt  kein  Volksbesdilurs;  denn  sonst 
würde  die  Beaseichnung  des  Gesetzes  mit  dem  Namen  des  An-* 
tragslellers  schwerlich  fehlen. 

6.  Das  Criminalrecht  ist  erst  mit  dem  Einreifsen  der 
Sitten verderbnifs  in  ausgedehnterem  Umfange  3)  zum  Gegen- 
stande von  solchen  Volksbeschlüssen  geworden  {bon(ie  leges  ex 
maiis  moribus  procreatae)  ^),  welche  allgemeine  Verbote  gewis- 
ser Verbrechen  enthielten ,  während  früher  die  Gerichtsbarkeit 
der  Comitien  und  Specialbeschlüsse  derselben  über  Einsetzung 
von  quaestiones  extraordinariae  (S.  628. 637.  §  133,  5,c)  genügt 
hatten.  Von  den  Gesetzen  über  das  Criminalrecht  lassen  sich 
die  über  den  Criminalprocefs  nicht  gut  trennen ,  weil  na- 
mentlich die  spätem  crimiualrechtlichen  Gesetze  seit  605/149 
in  der  Regel  die  Verbrechen  nicht  blofs  verboten  und  mit  Strafe 
bedrohten,  sondern  zugleich  eine  Procefsordnung  für  die  Ver- 
folgung der  Verbrecher  durch  eine  sogenannte  quaestio  perpetua 
enthielten. 

Aus  der  Zeit  vor  Einsetzuog  der  ersten  fuaestio  perpetua 
605/149  lassen  sich  überhaupt  nur  wenige  criminalrechtliche 
Gesetze  nachweisen.  Eins  der  ältesten  scheint  die  lex  Fabia  de 
plagiarüs  gewesen  zu  sein,  welche  gegen  Menschenraub  gerich-  eis 
tet  war  ^)  und  nach  nicht  unwahrscheinlicher  Vermuthung  für 
ein  consularisches  Gesetz  des  Q.Fabius  Labeo  571/183  (S.  269) 
gehalten  wird.  —  Auis^rdem  gehören  in  diese  frühere  Zeit  sicher 
zwei  gegen  ambüus*)  gerichtete  Gesetze:  die  lex  Cornelia  Bae- 
bia  der  Consuln  des  J.  573/181  P.  Cornelius  Cethegus  und  M. 
Baehius  Jamphilus  (I  717.  II  257),  und  die  lex  Cornelia  Fulvia 
der  Consuln  des  J.  595/1 59  Cn.  Cornelius  Dolabella  und  M.  Ful- 
viusNobiiior  (1717^11  312). 

*)  Rinkes,  de  crimine  ambitus  et  de  sodalidis  apud  Romanos  tem- 
pore liberae  reipobKcae.  Lugd.  Bat  1854. 

1)  As€OD.  p.  67.        2)  Gij.  4,  28.  Suet.  Glaud.  9.  Aes  Malac.  64. 
3)  Vgl  Gic.  de  off  2,  21,  75.         4)  Macrob.  Sat.  2,  13.  5)  Gic. 

Rab.  perd.  3,  8.  Dig.  48,  15. 
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Das  erste  eine  ftknafio  ferptiua  «Dordneade  GrimiDal^eaeU 
war  die  lex  Calpunm  de  pecuniis  repHmndis  des  Tribunen  L, 
Calpurnius  Piso  Fnigi  605/149  (I  786.  U  321  f.);  darauf  folgie 
kurz  Yor  der  Zeit  des  C.  Semprouius  Gracchus  0*  wafarseheiBlkh 
628/126,  die  gegen  dasselbe  Verbrecbeo*)  gerichtete  lex  Junm 
des  Tribunen  H.  Junius  (III  26)^);  auf  diese  die  inschrifllich  er* 
balrene,  gewObnlich  lefl;50rt;t/fa(I2O)^*)ge&aanle,  richtiger  lex 
AdUa  ^)  lu  nennende  kxrepehmdarumy  beantragt  von  M'.  Actlius 
Glabrio4),der  als  Vater  des  Praetors  von  684/70sehr  wohl 632/ 1 22 
gleichzeitig  mit  Rubrius  ^)  und  C.  Gracchus  das  Tribunal  be- 
kleidet haben  kann  (III  40) ;  endlich  die  lex  Servilia  repetun- 
darum  des  C,  Servilius  Glaueia^)^  nicht  aas  dessen  Praelur 
654/100 ''),  sondern  aus  seinem  Tribunate,  das  643/111  anzu- 
setzen ist,  weil  in  diesem  Jahre  die  Lex  Acifia  abgeschafft  wurde, 
wie  daraus  folgt,  dafs  in  demselben  Jahre  auf  der  Rückseite  der 
Erztafeln ,  auf  deren  Vorderseite  die  Lex  Acilia  steht ,  die  da- 
mals gegebene  Lex  agraria  (§  133,  4,  a)  eingegraben  worden  ist 
(III  55). 

Aufser  diesen  Repetundengesetzen  lassen  sich  nur  vier  Cri- 
minalgesetze  mit  Wahrscheinlichkeit  der  Zeit  vor  Sulla  zuschrei- 
ben :  eine  lex  Sempronia  de  sicarüs  et  veneficis  des  C.  Sempro- 
nius  Gracchus  631/123,  in  der  auch  das  Verbot  ne  quispidido 
circumveniretur  enthalten  war  (welches  III  31  wohl  mit  Un- 
recht der  lex  Sempronia  de  capite  civis  Romani  beigelegt  wird), 
und  durch  welche  die  damals  bereits  bestehende  ^uo^s^toperpeftia 
(S.  340)  entsprechend  der  später  auf  der  lex  Cornelia  de  sicariis 
et  venefids  beruhenden  organisirt  zu  sein  scheint^);  die  lex 
Gabinia  de  majestate^  welche  das  Anstiften  heimlicher  Zusam- 
S19  menkOnfte  mit  Todesstrafe  more  mßjomm  (d.  h.  mit  der  durch 
verbera  verschärften  Todesstrafe)  verpönte^),  vielleicht  vomTri- 


*)  G.  G.  Zumpt,  de  legtl^us  jiididieqQe  repetundanim  in  repoblica 
Bonana  cooimentationes.  Derol  t845.  1S47. 
Th.  Mommsen  id  den  hisor.  Ist.  anüq.  $.  54  0*.  555. 
**)  Aufser  den  (  20  ciürlen  Schriften  vgl  noch: 

Hagge,  einige  Bemerkungen  über  die  Lex  Servilia  repetuodanim. 
GläcksUdt  tS45. 

1)  Vgl.  Lucil.  bei  Non.  Marc.  p.  290  G.  I.  L'  A.  S.  555.  2)  Lex 
Acil.  rep.  23.  74  I.  L.  A.  S.  59.  62.  3)  Cic  in  Verr.  act.  l,  17. 5U 
accus,  t,  9,  26.  4)  Ps.  Ascon.  p.  149.  165.  5)  Boeckh  C.  I.  G. 
n.  2485.  6)  Ascon.  p.21.  Cic.  Hab.  Post.  4,  9.  Balb.  23,53.  24,  54. 
Val.  Max.  8, 1,8.  7)  Cic  Brut.  62,224.  8)  Cic.  Cl»ent  55, 151. 
56,154;  Tgl.  Gic.  de  fin,2, 16,54.  de  nat,  deor.  3,30,74.  9)  I^re; 
Latro  in  Gat  19. 
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bttaen  Q.  Gabinim  615/139  (&  344);  die  Im  Afpmhja  4e  ma- 
J4$tate^)^  wabneheioUcb  da  PMuscit  dea  L.  Appulejoa  Satitr- 
mmm  654/100  (III  82) '^) ;  die  lex  Renmia  de  fmlummatarüm, 
mkhe,  jedeofalbtor  674/80,  vermutUich  663/91  (III  101)  g«^ 
geben  ^),  Strafe  auf  sykophaniiscbe  ABklagen  satste  uad  pro* 
oeasiiaUsdbe  Verfolgung  des  catumniotor  vor  demjenigea  Ge* 
riobUhofe  anordnete,  ?or  weldiem  in  Folge  seiner  Anklage  der 
reus  verurtheilt  worden  war  3) ;  sie  ist  aobweriich  älter  aJs  die 
Repetundengesetze  und  woU  aneh  ein  Plebiscit  -^  Ob  die  lex 
Mmnmia  de  incutu  643/111  (lU  55)  ein  aUgemeines  Criminalr 
geaeiz  war  oder  zu  den  Specialgesetaen  gebort  (§  133, 5,c),  laftt 
sich  nicbt  feststelleii.  *-^  Da  auch  die  Quaestiones  perpetuae  dß 
feeuUiiu  und  de  amMu  schon  vor  SuQa  bestanden  zu  haben 
scheinen**),  so  sind  auch  für  sie  Gesetze  vorauszusetzen. 

Aus  SuUas  Diotatur,  und  zwar  aus  dem  J.  673/81  {III 166), 
slaonnen  die  lex  Cametia  repettMdarwn  ^),  die  lex  Cornelia  de 
meafe^ate^)^  die  lex  Cemelia  d£  skariü  et  veneficis^)  und  die 
lex  Cornelia  de  fahie^  audi  lex  ComdiA  tesia$nenlaria  und  nmn^ 
maria  genannt,  weil  darin  unter  Anderem  auch  Fälschung  von 
Testamenten  und  Münzen  verboten  war  ^ ;  wahrscheinlich  auch 
eine  lex  Cornelia  de  pecHlatu  (III  166).  Diese  legee  Comeliae 
enthielten  auch  Bestimmungen  über  die  Art  der  (schriftlidben 
oder  mündlichen)  Abstimmung  ^)  und  über  ^e  Rejection  der 
Richter  ^).  Die  lex  Cornelia  de  injuriie  ^^)  jedoch»  nach  moder- 
nen Begi^eii  allerdings  ein  Criminalgesetz ,  setzte  keine  qnae* 
tti^  ferpetua  ein.  Widirscbeinlioh  ist  auch  eine  besondere  lex 
Corndia  de  aduUerüs  et  pudidtia  anzunehmen  (III  166),  da  es 
zwäfelhaft  ist,  ob  Stillas  Bestiaunnngen  vpbqI  yapLwv  %aX  aot- 
WQoavvtjg  ^^)  in  der  lex  de  injurüe  standen^ 2).  Unsicher  ist  ob 
SuNa  kges  de  vi  und  deamUtu  gegeben  hat  (III  166). 


*)  I>ieek,  Gesefaiohte  des  römisohen  MijestaisTefbrecheBS,  in  den 
Historisehen  Venaehea  ther  da&Criaiiinlrecht  der  Römer.  Halle 
1822.  S.  1,  insbes.  S.  71. 
**)  Lohse,  de  quaestbaaii  perpetaaraai  ori^ne,  pim^idibtia,  consi- 
liis.   Playiae  1876. 

1)  Cic.  de  or.  2, 25. 49.  2)  Gic  Rose.  Am.  19,  ib.  Schol.  Groa. 
p.431.  a)  Vgl.  Ascon.  p.  30.  4)  Gic.  Rab.  Po8t.4,9.  5)  Gic 
Pis.  21,  5#.  AscoA.  p.  59.  6)  Gic.  Gluent.  .54*^57.   Dig.  48^  8. 

7^  Gic  in  Vtrr.  aeens.  1,  42,  108.  hist.  4, 18,7.  Big.  48, 10.  8)  Gic 
Clnent.  20,  55.  27,  75.  9)  Gic  in  Verr.  accus.  2, 31, 77.  10)  Dig. 
48,  2,  12,  4.  47,  10,  5.  Inst  4,  4,  8.  LI)  Plot.  comp.  Lys.  et 

Süll.  3.        12)  Vgl.  Dig.  48,  5,  22,  2.  Goll.  Mos.  4,  2,  2k 
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Bald  nach  Sulh,  ^enMis  vor  601/63^  wurde  Ae  tetc  PImm* 
tia  de  vi  ^)  gegeben,  in  der  avdi  die  imtetfw  rimm  tn  j»0»8sw* 
rum  yeii>oteB  war  (vgLS.OÖl)  ^) :  ein  Gesetz,  welches  man  otaM 
Grund  dem  TribuBea  H.  PlaiHius  Silvanus  665/89  beilegt  mid 
yon  einer  vwnaeintiiobea  lex  Lutaüa  de  vi  Am  Consuls  676^78 
unterscheidet,  während  die  kxPlanÜa  de  vi  wifarscheinlidi  von 
einem  Tribunen  Plaotius  unler  Beistand  des  Gonsuls  Q.  Luta* 
tius  Catulus»)  beantragt  war  (III  175)*). 
620  Nach  Wiederherstellung  der  Demokratie  wurden  sunachst 
strengere  Gesetze  gegen  ambitue  nothwendig.  Dahin  gehört  ifie 
lex  Aurelia  de  amMu  ^\  möglicherweise  vom  Coisul  C.  Aureüiis 
Cotta  679/75  (S.656. 668),  aber  wahrscheialicber  vom  Praetor 
L.  Aurelius  Cotta  684/70  (Ui  198)  gegebea.  Ob  das  von  Plu- 
tarch  erwähnte  gesetzliche  Verbot  der  Nomenchtores,  wdchcs 
Cato  bei  seiner  Bewerbung  um  das  MUitXrtribunat  befolgt  haben 
soll  ^),  ein  Artikel  dieser  lex  Amniia  de  amkitu  war  oder  m 
besonderes  etwa  gleichzeitig  gegebenes  Gesetz,  mufe  daUnge- 
stellt  bleiben.  —  Es  folgt  die  lex  Acäia  Calpvmüi  de  omMtw 
der  Consuln  M'.  Acilius  Glabrio  und  €.  Calpurnius  Piso  vom  J. 
687/67  %  gewöhnlich  blofs  lex  CiitfmniMigenannty  welche  mcfaer 
in  foro,  also  in  Tributcomitien ''),  angenommen  worden  ist  (DI 
213).  Sve  war  eigentlich  eine  Umarbeitung  eines  vom  Tri* 
bunen  C.  Cornelius  687/67  beabsichtigten  Plebiscits ,  welches 
dem  Senate  zu  streng  erschien  (III  204)  ^).  —  Eine  Ergänzung 
der  lex  Calpumia  wird  die  lex  FaUa  de  numero  eedatorum 
(I  716 f.)  gewesen  sein;  sie  war  wahrscheinlich  ein  tribanici- 
sches  GeseU  aas  dem  J.  688/66  (UI  224.  232) »).  —  Strenger 
noch  als  die  lex  Calpumia  war  das  consulariscbe  Gesetz  des  Ci* 
cero,  die  lex  TuUia  de  amhku  691/63  (DI  245)  ^^);  wenn  em 
Schiurs  aus  CicerosStillschweigea  Cd»erdie  Annahme  dieses  Ge* 


*)  Wächter,  Revision  det*  Lekre  von  dem  Verbreeben  der  Ge%ralt- 
thätigkeit  (orimen  vis),  im  Neuen  Archiv  des  Griminairechts.  Bd.  IS. 
Halle  1833.  S.  1,  insbes.  $.8.      .      . 
G.  F.  Hermann,  dispnUtio  de  l^ge  Ltttaüa.   Götüngen  1844. 

1)  Sali.  Gat.  31.  decl.  in  Gic.  2, 3.  Ascon.  p.  55.  Gic.  fam.  8, 8, 1. 
Mil.  13,  35.  ScbcH.  Bob.  p.  368.  2)  Gi^J.  2,  45.  Dig.  41,  3,  33,  2. 
3)  Gie.  Gael.  29,  70.  4)  Gic  ad  Q.  fr.  1,  8^  8.  5)  Piot  Cat 

miir.  8.  6)  Sehol.  Bob.  p.  361.  Ascon.  p.  68«  88.  Gic.  Mar.  23,  4& 
32,  67.  SaU.  Gat  18«  7)  Ascon.  p.  75.  8)  Dia  G.  36, 21.  Aseon: 
p.  74.  9)  Gic.  Mur.  34,  71.  10)  Gic.  Mur.  2.  3.  28.32.41.  SetU 
64.  Plane.  34.  Aacon.  p.  83.  85.  Schol.  Bob.  p.  269.  309.  324.  361 
Dio  G.  37,  29. 


Digitized 


byGoogk 


BIS  Z0M  DlfTEIIOAlVB  DBB  BKPOBUK^  667 

selzes  kl  CenturiatcooiUien  bei  bemerkenswertber  Gelegettheii 
erimbt  ist^),  so.ist  die  Anoaboie  desselbe»  in  Tribnicomitien 
wemgBtens  iadirect  bezeugt  —  Eine  tribuniciscbe  kx  Äntfidia 
de  ambitu^  welche  der  Tribun  M.  Auidius  Lurco  693/61  beab* 
sichtigte  ^),  scheiterte  aus  unbekannten  Gründen  (III  271)^). 

Aus  Caesars  Zeit  rühren  her  die  wenigstens  hundert 
undein  Capitel  ^)  umfassende  lex  Julia  de  pecuniis  repetundis^ 
von  C.  Julius  Caesar  in  seinem  Consulat  695/59  (III  292)  ge- 
geben s)  und  von  Cicero  ihrer  Strenge  und  Gerechtigkeit  we- 
gen gerühmt,  die  indessen  Pompejus  699/55  durch  ein  noch 
strengeres  Gesetz  zu  ersetzen  gedachte  (III  339);  die  lex  Pom- 
peja  de  parricidio  aus  dem  Consulate  des  Cn.  Pompejus  699/55 
(in  339) ,  welche  genauere  Torschriften  über  die  Verfolgung 
dieses  von  Sulla  der  quaeetio  de  sicariis  unterworfenen  Verbre- 
chens <^)  enthielt^);  die  zu  den  Ambitusgesetzen  zu  rechnende 
lex  Ucinia  de  sodaliciis,  welche,  vom  CoUegen  des  Pompejus  M. 
Licinius  Crassus  699/55  (HI  340)  gegeben,  gegen  das  durch  die  621 
sodalieia  organisirte  Bestechungswesen  mit  strengerer  Bildung 
des  Schwurgerichts  einschritt  ^) ;  die  lex  Pompeja  de  ambitu  aus 
dem  dritten  Consulate  des  Cn.  Pompejus  702/52  (III  369)  »), 
welche  Strafen  und  Procedur  der  neben  der  lexLicinia  in  Kraft 
gebliebenen  lex  Cdlpumia  und  der  lex  Tuüia  schärfie  ^^);  end- 
hch  zwei  leges  Juliae  aus  Caesars  Dictatur  708/46  (in  455),  die 
eine  de  vi*)^  die  andere  de  maj'estate,  welche  die  Strafe  beider 
Verbrechen  erschwerten  *  i).  —  Einige  andere  criminalrechtUche 
leges  Juliae  sind  in  Betreff  der  Urheberschaft  des  Caesar  oder 
des  Augustus  nicht  sicher  zu  fixiren  (III  455). 

Noch  sind  zwei  criminalrechtUche  Gesetze  zu  erwähnen, 
deren  Zeit  und  Urheber  unbekannt  ist:  die  lex  Scantinia  oder 
Scatinia**)  de  nefanda  Teuere,  welche  gewifs  nicht  von  dem 
dieses  Verbrechens  wegen  527/227  vom  Volke  verurtheilten 
Tribunen  C.  Scatinius  (S.  585)  herrührt,  aber  doch  wohl  tri- 


*)  Wichter,  in  der  auf  S.  666  citirteo  Abh.  S.  31. 
**)  Göttling,  im  PbUoiogus  Bd.  l.  Stolherg  1846.  S.  167. 

1)  Gic.  Vat  15,  97.  2)  Gic.  ad  AU.  1,  16,  13.  3)  Gic.  ad 
Att.  1,  18,  3.  4)  Gic.  fam.  8,  8,  3.  5)  Gic.  Seat.  64,  135.  Vat 
12,  2d.  Rab.  Post  4.5.  Pia.  16,37.  21,50.  37,90.  Schol.  Bob.  p.310. 
321.  Diff.  48,  11.  6)  Ungenau  Dig.  1,  2,  2,  32.  7)  Paul  sent 
.5,  24.  Oig.  48,  9.  8)  Gic.  Plane  15,  36.  Schol.  Bob.  p.  253.  261. 
Gic.  fam.  8,  2,  1.  Dio  G.  39,  37.  9)  Ascon.  p.  37.  Gic  ad  Att.  13, 
49,  1.  10,  4,  8.  10)  App.  b.  c.  2,  23.  Dio  G.  40, 52. 55.  Plut.  Gat 
min.  48.  Pomp.  55.        11)  Gic.  Phil.  1,  9,  23. 
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bmikiscbeB  Urspriuigft  ist,  vor  704/50  gegeben  (lU  402)  0>  tind 
die  der  lex  Scatinim  einmal  entgegengesetHe  hx  Titim  ^)  uabe* 
kenoien  Inhaltes,  wabncfaeinlicfa  auch  ein  Plebiacit,  Welleiclit 
ans  dem  J.  655/99  (vgl.  S.  661). 

7.  Von  diesen  criminalrechtlicben  Gesetzen  sind  die  leg  es 
judiciariae  zu  unterscheiden,  welche  Über  die  Aufstellung 
des  albumjudicum  handelten,  aus  dem  nicht  blofs  die  Geschwor- 
nengerichte  für  die  quaestiones  perpetuae,  sondern  auch  die  ju- 
dices  selecti  für  den  Civilprocefs  zu  nehmen  waren.  Jedoch  be- 
rührten sie  sich  mit  jenen,  insofern  auch  einige  von  jenen  Vor- 
schriften über  die  Aufstellung  des  album  judicum  enthielten, 
und  insofern  einige  von  diesen  gleich  den  criminalrechtlicben 
Gesetzen  auch  über  die  Bildung  des  Geschwornengeirichts  aus 
dem  (üburn  judicum  handelten.  Diese  Art  von  Gesetzen  kam  erst 
mit  dem  Absterben  der  Volksgerichtsbarkeit  als  theilweise  ae- 
quivalente  Aeufserung  der  Volkssouveränität  zur  Zeit  der  Unter- 
622grabung  des  Ansehens  der  Nobilität  durch  die  Parteikämpfe  der 
Optimaten  und  Populären  auf. 

In  Opposition  gegen  den  Senat  und  die  Nobilität  setzte  C. 
Sempronius  Gracchus,  nachdem  sein  Bruder  Tiberius  621/133 
vergeblich  eine  solche  lex  judiciaria  promulgirt  hatte  (III 16)  3), 
seine  tribunicische  lex  Sempronia  fudiciaria  632/122  (III  38) 
durch,  welche  die  Senatoren  von  dem  album  judicum  ausscblofs 
und  die  Bildung  desselben  aus  dem  Ritterstande  zum  Gesetz 
erhob  *).  —  Die  lex  Servilia  judiciaria  des  Consuls  Q.  Servilius 
Caepio  648/106  ^),  welche  das  albumjudicum  aus  Senatoren  und 
Rittern  zugleich  bilden  wollte  ^) ,  ward  nicht  durchgesetzt  (HI 
67  f.)  '^).  —  Die  tribunicische  lex  Livia  judiciaria  663/91 ,  welche 
in  ähnlicher  Tendenz  im  Interesse  des  Senats  beantragt  war  % 
ging  zwar  durch,  wurde  aber  sofort  durch  ein  Senatusconsultum 
mit  den  andern  leges  Liviae  für  ungültig  erklärt  III  97  ff.)  9). 
—  Die  lex  Plautia  judiciaria  des  Tribunen  M.  Plautius  Silvanus 
665/89  verschaffte  den  Senatoren  wenigstens  die  Möglichkeit  in 

I)  Gic.  fam.  8,  12,  3.  8, 14,4.  Suet.  Dom.  8.  Jar.  2,44.  2)  Au- 
8on.  cpigr.  89.  3)  Plut.  Ti.  Gr.  16.  Dio  C.  fr.  83  B.  4)  App.  b. 
c.  1,  22.  Vell.  2,  6.  32.  Tac.  ann.  12,  60.  Ps.  Asoon.  p.  103.  145. 
Flor.  3,  13.17;  vgl.  Plut.  C.  Gr.  5.  Liv.  ep.  60.  6)  Cic.deinv»  1,4^ 
92.  Brut  43,  16t.  44,  164.  6)  Tac.  ann.  )2,  60.  Cie.  a.  a.  0.  und 
Cluent.  5t,  140.  Obseq.  101.  7)  Cic  in  Verr.  act.  I,  13,  38.  Ps. 

Ascon.  p.  103.  145.  Cic.  Brot.  43,  16t.  8)  App.  b.  e,  1,  85.  Liv. 

ep.  70.  71.  [Aar.  Vict.]  vir.  ill.  66.  Vell.  2,  13.  Cic.  Rab.  Post.  7, 16. 
Cluent.  56,  153.  Flor.  3,  17.  9)  Cic.  de  leg.  2,  6,  14.  2, 12,31.  de 
dorn.  16,  41.  AscoD.  p.  68. 
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das  aUum  juikum  zu  kommen  dadurch,  dafs  sie  die  Bildua; 
desselben  dem  Praetor  nrbanus  entzog  und  dem  Volke  in  der 
Weise  Oberlrug,  dafs  jede  der  fünfunddreifsig  Tribus  je  fünf- 
zehn ihrer  MitgUeder  in  die  Geschwomenliste  wählen  sollte  (S. 
539.  ni  115)1).  Dennoch  bliebe  auch  bei  diesem  Modus  die 
Rhter  thatstichiich  im  Besitz  der  Gerichte. 

Erst  die  lexComdiajuimaria'^)  aus  Sullas  Dictsftur  67^/82 
yerordnete  die  Bilduiig  des  aUmm  fudhum  aus  4en  Hitglie* 
dem  des  durch  Ritler  erg^zten  Senats  (III  156)2).  — .Die628 
praetorische  lex  Awdia  judioiaria  des  L.  Aurehns  Gotta  684/70 
setzte  die  Bildung  des  alktmjuüeum  aus  den  drei  Stünden  der 
Senatorea,  der  Ritter  und  der  A^^artribuien  fest  (lil  197)  3). 
—  Als  Ergüizungsgesetze  hierzu  sind  anzusehen:  die  tribu-* 
nicische  /«a?  Vatima  de  akermis  amsdiü  re^iwndis  695/59, 
irelche  gegenüber  den  Leges  Gerneliae  (S.  665)  ein  ausgedehn- 
teres Rejectionsrecht  bei  der  Bildung  des  Gerichtshofs  festsetzte 
(III  2S3)^);  die  praetorische  lex  Fufia  judiciaria  des  Q.  Fufius 
Galeous  695/59,  weiche ,  lediglich  zur  Controle,  getrennte  Ab- 
stimmung der  drei  Mchterabtheilungen  in  drei  rerschiedenen 
Urnen  anordnete  (III 282)  ^),  und  die  consnlarische  lex  Fomfeja 
judiciaria  699/55,  welche  die  Wahlßhigkeit  der  Richter  der  drei 
Stiude  an  erschwerende  Bedingungen  knüpfte  und  auch  einen 
andern  Wahlmodus  yorsdirieb  (III  340)  ^). 

Die  lex  Julia  judidatia  aus  Caesars  Dictatur  708/46,  die 
nur  dann  in  die  Uebersicht  der  Gesetze  der  Tributcooutien  ge- 
hört, wenn  Ciceros  Angabe,  itofs  sie  in  Centuriatcomitieo  be- 
schlossen worden  sei  (S.  606),  fiadsch  ist,  Uefs  dd»albumjuditum 
unter  Ausschlufs  der  Aerartribunei  nur  aus  Senatoren  und  Rit- 
tern bilden  (III  455)  "O*  —  Die  consularisi^  lex  Ant^niajudH 
etoria  710/44  verordnete,  dafs  zu  den  senatorischen  und  ritter- 
Uehen  Riditern  eine  dritte  aus  Ccmturionen  und  Veteranen  ge*- 
bildete  Abtheitung  hinzukonmieii  solbe  (UI  505)^);  sie  wurde 


*)  Wilmanns,  über  die  Gerichtshöfe  während  des  Bestehens  der  Lex 
Cornelia  jadici^ria,  jm  Rhein.  Mos.  N.  F.  Bd.  19.  Frankfurt  1864. 
S.  528. 

.  1)  Ascon.  p.  79.  2)  Veli.  2^  32.  Tac«  ano.  11,  22.  Ps.  Aseon. 
p.  99.  109;  145.  149.  Schol.  Gron.  p.  3S4.  3)  Asoan.  p.  16.67.78. 
Ps.  Ascon.  p.  loa.  Sehd.  Bob.  p.  229.  2d&.  339.  CiCi  ad  Att  1,16,3. 
4)  Cic.  Vat.  11, 27.  Plane.  15, 36.  Schol.  Bob.  p.««l.  323. 235.  6)  Dio 
G.  3S,  8.  Schol.  Bob.  p.  235.  6)  Cic.  Pis.  39,  94.   Phil.  1,  8,  20. 

Ascoa.  p.  16.  Sali,  de  r^.  2,  3.  7.  12.         7)  Suet.  Gaes.  41.  Dio  G. 
43,  25..       8)  Gic.  Phil.  1,  8,  19.  5,  5  f.  8,  9,  27. 
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in  Jahre  darauf  durch  «n  SeDataacoiimiltuiD  ftar  ungflltig  er- 
klärt (III  526)  1). 

8.  An  die  Crifliintlgesetee  adüiefaen  wir  die  Poliseige- 
setze  an,  wdche  gMchfaUs  erst  in  späterer  Zeil,  ak  die  Gensiir 
und  die  Strafgewalt  der  Magistrate  nicht  mehr  genügte,  Gegen- 
stand von  Volksbeschlttssen  wurden.  Eins  der  Ältesten  scheint 
die  schon  yod  Phutus  ^)  erwihnte  lex  alutria  gewesen  lu  srin, 
die,  jedenfalls  Tor  550/204,  das  Wtirfelapiel  veitet,  bei  der  es 
indessen,  da  die  Beieichnung  mit  dem  Namen  des  Antragstellers 
fehlt,  nreifelbaft  ist,  ob  sie  Oberhaupt  ein  Volksbeschlufs  war 
(vgl.  S.  663),  und  die  auf  keinen  Fa^  mit  der  Lex  Titia  oder 
624Publicia  oder  Cornelia,  welche  Ober  Wetten  bei  erlaid>teo 
Spielen  banddten  (S.  661),  verwechselt  werden  darf.  —  Unge- 
fähr gleidneitig  ist  die  tribunieisehe  Ux  Silia  de  menmrtv  ei 
pm^deribuB  ^),  vielleicht  von  den  Urhebern  der  Lex  Silia  de  c#ii- 
dictione  (S.  662). 

Ziemlich  sicher  datirt  ist  das  erste  Gesetz  gegen  den  L«x«s, 
speciell  gegen  den  Kleiderluxus,  da  es  auf  Veranlassung  der  Cen* 
soren  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  (534/220) ,  vielleicht  von 
dem  Tribunen  M.  Metilius  537/217  (S.  169),  gegeben  worden 
ist:  die  lex  Metilia  (S.  161).  —  Daran  schliefst  sich  die  Reilie  der 
stets  erfolglosen  leges  sumptuariae*)^  welche  mit  der  ies 
Oppia  tumptuaria  des  Tribunen  M.  Oppius  539/215^)  beginnt; 
dieses  Gesetz ,  das  den  Luxus  der  Frauen  in  Betreff  des  Gold- 
schmucks,  der  Kleidung  und  des  Gebrauchs  der  Wagen  einxn- 
schrSlnken  versudite(S.  174),  wurde  bereits  55^95  durch  die 
gegen  die  Auetoritas  des  Sraats  (S.  646)  beantragte  tribuniciache 
lex  YaleriM  wiedermn  abgeschafft  (S.  211).  —  Als  ein  Luxus- 
gesetz  ist  auch  die  545/209  gegebene  tribunieisehe  lex  Publkia 
zu  betrachten,  welche  die  Sitte  an  den  Saturnalien  Wachafackeln 
(cerei)  zu  verschenken  beschränkte  (S.  189);  in  gewiasem  Siane 
auch  die  schon  (S.  660)  erwähnte  lex  Cincia  muneraUs  550/204 
(S.  190). 

Die  derZeit  nach  folgenden  hgee  eumptuariae  richteten  sich 


*)  Boxmtoa,  de  legibus  Romanonim  snmptuariis  Lugd.  Bat  1816. 
Penoing,  de  laxu  et  legibus  sunptuariis  Lugd.  Bat  1826. 
Dernburg,  übor  die  römische  LuzusgesetsgebuDg,  in  der  Zöiidicr 
Monatsschrift  1856. 

t)  Gic.  Phil.  13,  3.  2)  Plaut.  MiL  164;  vgl.  Gic.  Phü.  2,  23, 

66.  Ps.  Ascon.  p.  110.        3)  Pest.  p.  246.        4)  Uv.  34,  l.  8. 
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ledi^ieh  ge^en  den  Lmug  bei  GastmiUern  i)  mid  werden  des- 
halb gdegentUofa  auch  leg$$  cibariae  genannt,  nflmlich  die 
trikamiBcbe  hx  Orckia  tmmpluaria  oiet  de  eenis  573/181, 
wlefebe  die  Zahl  der  Gaste  einsobrankle  (S.  258);  die  conaula- 
Fische  3)  k(ü  Fmim  sumptwitia  593/161  j  welche  die  auf  fest* 
liehe  iknd  gewöhnliche  Mahlzeiten  zu  ?erwendenden  Sununen 
beschränkte  (daher  for  emtmm$)  und  gewisse  luxuriöse  Speisen 
f«rbot  (S.  309);  die  praetorische  oder  Mbnaieieciie  lex  Diüa 
mtmptnofia  611/148,  welche  die  lex  AnmVi  ergänzte  und  auf 
gAnz  Italien  ausdehnte  (S.  340);  die  oonMdarisdie  lex  Aemilia 
tumptuaria  des  M.  Aenrilins  Scailru»  639/115,  welche  genauere 
Vorschriften  über  die  S{iei8en  enthidtflll  53)');  die  praeto* 
rische oder  tribuniciaohe  fear Lidnia  $umptw»Ha  od«r  de  sumptu^^ 
mhnuendo  ^),  mher  Yor  651191  ^  wahrsebeinUch  aber  schon  vor 
651/103  gegeben  (DI  71),  eine  Terbesserte  Auflage  der  lex  Fan^ 
nia  und  der  lex  Didta^);  sie  wurde  dureb  die  lex  Ihnrmiia  des 
Trftunen  M.  Dumniiis  ?or  657/97  ahrogirt  (III  88)  ^). 

Die  dictatoriache  lex  Cornelia  eumptuaria  673/81  (QI 166) 
stellte  die  lex  Udnia  in  Teränderter  Gestalt  wieder  her  '^)  und 
schränktemich  den  Luxus  itor  Leichenbegängnisse  (fUMra)  ein^). 
— Die  angebliche  lex  Aemilia  nmptuairia  des  Consuls  M.  Aemi-* 
lius  Lepidus  676/78  (III 174)  beruht  nur  auf  einer  Verwechse« 
hing  mit  der  Lex  AemiKa  des  M.  Aemilius  Scaurus  %  —  Die 
lex  Äntia  sumptumia  des  Tribunen  C.  Antius  Restio,  die  wenige 
Jahre  später,  wahrscheinlich  684/70  (III  199),  angenommen 
wurde,  enthielt  auch,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  den  Ambitus, 
Vorschriften  Ober  den  Besuch  der  Mahlzeiten  von  Seiten  der 
Magistrate  und  Cdndidalent^).  —  Die  consvtarische  lex  P&mpija 
smnptMaria  699/55  Heft  Cn.  Pompejus  selbst  wieder  falkn  (Ili 
339))  ^O**^  Ebenso  wurde  eme  feo?  Seriienia  de  ittnerilme  über 
den  Aufwand  bei  Reisen  704/50  nicht  durchgesetzt  (DI  891)>^). 
—  Caesar  dagegen  gab  nochmals  in  seiner  Dictalur  706/46  eine 
ausftihrlicjie  lex  JuUa  sumptuaria  (III  450)  ^'). 


1)  Gell.  2,  24.  Macrob.  Sat.  2,  U  (-»  3,  nEyfs.)  2)  Ser. 

Samm.  bei  Macrob.  Sat.  2,  13,  4  (»  3,  17,  4Eyr8.).  3)  Plin.  n.  h. 
8,  67,  82,  223.  [Aur.  Vict]  vir.  iU.  72;  vgl.  Gell.  2, 24, 12.  4)  Gell. 
15,  8.  5)  Gell.  2,  24.  Macrob.  Sat.  2,  13,  6  («^  3,  17,  S  Eyfs.). 

Fest  ep.  p.  54.  6)  Yal.  Max.  2,  »,  &.  7)  Gell.  2,  24.  Maerob. 
Sat.  2,  13,  11  (-«3,  17,  11  Eyr«.).  8)  Plut.  SulL  35;  vgl.  ae.  ad 
AU.  12,  35.  36.  9)  Macrob.  Sat  2,  13,  13  (—  3,  17,  13  EyCs.). 

10>  Gell.  2,  24.  Macrob.  Sat.  2,  13,  13  (^  8,  17,  13EyGB.);  vgl.  Gic. 
fm.  7,26,2.  ll)^oG.39,37.  12)ac.ad Att6,l,25.  13)  Dio 
G.  43,  25.  Snet.  Gaes.  43.  Gic.  ad  Att  18,  7.  fam.  9,  15,  5. 
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PoUeeigeBelie  anderer  Art  sind  die  tribvnioiidie  lex  Amfi^ 
<te  (fe  ftris  Afrkänm  dt»  Cn.  Aofidius,  eher  584/170  (8.  31 1) 
als  an  640/114  gegeben^),  welche  dat  aif  einem  SeaaUas- 
eenaultum  kenifaende  paMieiliolie  Verbot  der  Binflllirunf  wil- 
der Thiere  aua  Africa  in  Gunsteii  der  eireeiieiaohen  Spiele  be- 
schrankte 3);  femer  dai  Gesetc^  welcbea  608/146  dem  RitCtt^ 
Stande  die  vierzehn  nächste«  SiCiraiheii  hinter  den  Settatore» 
bei  den  Ludi  ecenoi  verlieh  (S.  386),  w^hes  von  SnUa  vritder 
aufgehoben  za  sein  seiMint;  sodann  die  dem  Ritterstande  trols 
der  Lei  Aurelia  jiidieiaria  die  vienehnSitzreihen  z«rtckgebeafc 
tribanioische  lex  Roscia  theairalii  des  L.  Roscius  Otho  687/67  ^X 
die  Cicero  in  seinem  CedsulaAe  gegenüber  den  Angriffen ,  wd« 
eben  Otho  ausgesetzt  wir,  verthaidigte  (ill  202.  242)^);  so- 
dann ein  Gesetz  Ober  die  staatsgeRlhiiichen  Vereine:  die  tribn- 
niciache  lex  Clodia  de  e$Uegn$  696/59,  welche  die  durch  &m 
frflherea  Seaatnsconsoltum  von  690^4  verbotenen  collegia  wie- 
der herstellte  und  die  Erlaub aifs  zur  Gr(tnd««g  neuer  Vereine 
gab  (m  298)^);  ferner  die  lex  Scnbonw  aUmemaria  des 
Tribunen  C.  Scribonina  Curio  704/50  Ober  CetHrole  des  Ha»- 
dds  mit  Lebensmitteln  auf  dem  Markte  (lli  &91  f.);  endlich  die 
dictatoriscfae  kx  Julia  de  re  peemaria  708/46  oder  709/45,  wel- 
che bestimmte,  dafs  mindestens  der  dritte  Theil  der  Hirten  frei- 
geborene Männer  sein  aolHen  (III  450)^),  und  die  gleicbfaUs 
dictatorische  lex  hUia  de  viis  wbi$  Romae  tuend»  et  purgamdie 
708/46(111450)'). 

5  9.  AufdenGebietedesKriegsw<esensfioden wiraufser 
den  dahin  einscbbgenden  Gesetzen  tiber  die  Wahl  der  Tribuni 
miitum  (S.  654  f.)  und  nber  den  1Viunl[>h  (B.  675  f.)  nur  wen^ 
allgemeine  Gesetze,  legee  mtftlarea^),  und  zwar  erst  in  derZä 
der  Ochlokratie,  da  vorher  die  Cewp^Uta  des  Imperi««  und  das 
Senats  anf  diesem  Gebiete  nicht  leicht  aiigetastet  wurde.  Eia 
von  Ti.  Sempronitis  Gracchus  621/138  (18  f«)  beahsicfaligt« 
Plebiscit  über  Abkürzung  der  Dienstzeit  ^)  kam  nicht  zu  Stande. 
—  Dagegen  setzte  C.  Gracchus  631/t23  die  lex  Semprtmia  mi- 


1)  Vgl.  Cic.  Tusc.  i,  äft,  1(3.  2)  FliD.  n.  k.  8,  17,  24,  64. 

3)  Uv.  ep.  99.  Yell.  2,  32.  Ascäü.  p.  7df.  Cic.  Mut.  IS,  40.  Phil.  2, 
18,  44.  Dio  G.  S6,  2S.  4)  Cic.  %i  ML  2,  1,  3.  Plin.  n.  h.  7,  3% 

31,  117.  Piut.  de.  13.  b\  €ia  Pia.  4,  ^  Sest.  25,.  55.  p.  red.  fai 
sen.  13,33.  ad  Att.  3, 15, 4.  Ascoa.  p.8.9.7&.  IH0C.B8, 13.  6)  Soet. 
Cees.  42.  7)  Lex  Jol.  inanic.  Z.  20-82  I.  L.  A.  S.  1201  8)  Cm. 
Flacc.  32,-77.        9)  Plwt  Ti.  Gr.  16.  Die  CL  fr.  81 B. 
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litariß  (DI  31.  33)  durchs  welche  die  AnschaffuBg  der  Kleiduag 
fOr  die  Soldaten  dem  Staate  aufbürdete  und  vor  dem  siebzehn- 
tea  Lebensjahre  1)  Jemanden  ins  Heer  aufeunebaaen  verbot 2). — 
Diese  und  vielleicht  noch  andere  hgesmilüares,  z.B.  über  Abkür- 
zung der  Dienstzeit,  wurden  645/109  (III 62)  durch  die  consu- 
larische  kx  Junia  militaris  des  M.  Junius  Siknus  aufgehoben  3). 
—  C.  Julius  Caesar  gab  als  Dictator  708/46  oiet  709/45  (III 449) 
ein  Ges^z,  welches  den  nicht  dienenden  Borgern  im  Lebens- 
alter zwischen  zwanzig  und  vierzig  Jahren  verbot  Ittnger  als  drei 
Jahre  abwesend  von  Italien  zu  sein ,  mit  einer  noch  weiter  ge* 
henden  Beschränkung  für  die  Senatorensohne  ^)f  offenbar  in 
Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  einer  geregelten  Aushebung  zum 
Kriegsdienst. 

10.  Ebenso  sind  allgemeine  Gesetze  über  die  Verwal- 
tung der  Provinzen,  wohin  man  auch  die  Repetundenge^ 
setze  (S.  664)  ziehen  konnte,  verhältnifsmäfsig  jung.  Das  älteste 
der  Art  ist  die  consulariscbe  lex  Porda  de  mmptu  provmeiali 
des  H.  Porcius  Cato  559/195  (S.  207),  welche  die  den  Statthal- 
tern zu  leistenden  Lieferangen  einschränkte.  •:— Zweifelhaft  ist, 
ob  eine  zur  Vermeidung  von  Conflicten  zwischen  dem  abgehen- 
den und  dem  antrelenden  Statthalter  in  Catos  Zek,  wahrschein- 
lich 577/177  (S.  280X  getroffene  Bestimmung^  ne  mpmum  mt 
oeten ,  übt  navua  vei^erü^  auf  einem  Senatuseonsvltum  ^)  oder 
auf  einer  lix  beruhte.  —  Auf  die  vor  der  Wahl  der  Consuln  vor-f 
zunehmende  Bestimmung  zweier  Provinzen  zu  prmnnciae  con- 
nUtirei  durch  den  Senat  bezog  sich  die  tribunicische  kx  Sem- 
prönia  de  provindü  coimdarilmB  des  C.  Sempronius  Gracchus 
632/122  (I  734-  787.  ffl  41) «). 

Umfassender  war  SuUas  die  Bdileidung  der  Statthalter- 
schaften durch  die  abgegangenen  Magistrate  überhäuft  reguli- 
rende  dictalorische  bx  Cornelia  deprovin&is  ordimndis^ldl%l 
(1 734.  788.  UI 164)^)*  —  Gegen  Hifsbräucbe  der  Verwaltung 
war  gelichtet  die  696/58  von  dem  Tribunen.  P.  Clodius  Pulcher 
beantragte  lex  dodia  de  scribie  fnaeetorm  (III  308)^).  -<  Di$ 
Bestimmungen  des  Cn.  Pompejus(l  749. 788.  III 376)  über  den  627 
Antritt  der  Stotthaltersohafi  fünf  Jahr  nach  Bekleidung  der  Ma- 


1)  Vgl.  Uv.  25,  5.  2)  Flut.  C.  Gr.  6.  3)  Ascon.  p.  67  f. 

4)  Suet.  Gaes.  42.  .  5)  Vgi  z.  B.  lir.  32, 8.  6)  Gic  de  proy.  cons. 
2,3.  Balb.  27,61.  de  dorn.  9,24.  fam.  1,7,10.  3aU.  Jag.27.  7)  Gic. 
fam.  1,  9,  25-  8,. 6,  3.  6.  .3,  10,  6.  ad  0-  fr.  l,  l,  9,  26.  8)  Sußt. 
Dom.  9.  .       '  . 

Lange,  Hörn.  AUerth.  11.  3.  Aufl.  43 
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giBtratiir  slandeD  in  einer  besondereB  702/52  gegebenen  lex 
Pompeja  de  frovmäü  ^) ,  ilie  von  der  Lex  Pempqa  de  jure  na- 
gistratuimi  desselben  Jahrs  (S.  657)  unterschieden  werden  mnft. 

—  CaesarsdiotaU>rtsche  UxJmUü  dB  pnmmdis  708/46  (ID  456)  <) 

—  nicht  695/59,  in  welches  Jahr  sie  nur  deishdb  gesetzt  wnrde, 
weil  man  ihr  die  Bestimmungen  aber  das  Recbnnngswesen  der 
Provinzen  zuschrieb  (1 894),  die  nelmehr  in  der  695/59  (S.  667) 
gegebenen  Lex  Jnita  repetttwlarnni  standen,  —  bescbrinkte  die 
Dauer  der  consulariscben  ProTinnalTerwaituog  auf  zwei,  die  der 
praetorischen  auf  ein  Jalnr  ?);  sie  gehört  flbrigens  nur  dann  in 
die  Uebersicht  der  Gesetze  der  Tributoomitien ,  wenn  Cicot» 
Andentang,  dafs  sie  in  Centuriatcomitien  gegeben  worden  sei, 
irrig  ist  (S.  606). 

1 1*  Auf  dem  Gebiete  desFinanzwese  ns  sind  gleichfalls 
nur  wenige  allgemeine  Gesetze  bekannt  Das  älteste  davon  ist 
die  consulariscbe  lex  Fkumtm  mnm$  sohemU  537/217  (I  496. 
II 167),  welche  den  Uncialfufs  einführte. — Aus  ungewisser  Zeit 
(etwa  um  650/104)  ist  die  wahrscheinlich  tribunicische  lex  C/o- 
Ha  de  victmato^  welche  Quinare  mit  Victoriatengepräge  ein- 
führte«).  —  Darauf  folgte  663/91  die  tribunicische  lex  Livia 
nwhmaria  oder  de  ottava  forte  aerie  ar§e»Uomi9cend9{lll  103)  ^). 

—  Durch  die  lex  Pupma  (1  496)  wurde  der  Semuncialfufs  ein- 
gef(ihrt<^);  sie  war  wahrscbeinlich  vom  Tribunen  C.  Papirius 
Garbo  665/89  (ill  1 15)  gegeben,  als  Gonsequenz  der  Lex  Plautia 
Papiria  de  dvitate  deradben  Jahrs  (S.  686). 

Pinanzgesetse  anderer  Art,  nflmiich  auf  die  Verwaltung  des 
StaatseigenthttrasbezUglich(vgl. S. 625),  sind:  ein  Plebi- 
seit  vom  J.  544/210,  durch  welches  dieCensoren  angewiesen  wur- 
den dieVedigalia  des  Ager  Campanus  zu  verpachten  (S.  178)^); 
das  dieselbe  Vorschrift  ernenernde  phbtedtum  Lucreüum  des  M. 
Lucretius  von  582/172  (S.  277);  eine  tribunicische  lex  Livia 
de  provincia  Africa  608/146,  welche  den  Scipio  Aemilianus 
(8.  329)  mit  zehn  Legaten  zur  Einrichtung  der  Provinz  Africa 
028  bevollmächtigte  ^) ;  die  tribuniciaehe  lex  Sempronia  de  provincia 
Ae^  des  C.  Gracchus  631/123  (111  34)^  welche  über  die  Ver- 
pachtung der  Abgaben  von  Asien  durch  4ie^  Gensoren  bandelte 
und  das  Recht  des  Senats  über  die  Bewilligung  eines  Nachlasses 

1)  Die  G.  40,  56;  vgl.  40,  30.46.        2)  Die  G.  43,25.        3)  Gic 
PhU.  1,  8,  19.  5,  3,  7.  8,  9,  28.  3,  15,^  38.  4)  PUd.  n.  h.  33,  3, 

13,  46.        5)  Plin.  a.  a.  0.  46.  6)  Plin.  a.  a.  0.  46.  7)  Uv. 

27,  tl.        «)  Ux  agr.77.81  I.  L.  A.  S.84;  vgl.  S.99.  App.  üb.  135. 
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an  der  Pachlsumme  zd  entscheiden  beschränkte  ^) ;  die  dersel- 
ben vergeblich  entgegengestellte  lex  Auftja  desselben  Jahrs  (III 
35)  ^) ;  endlich  die  praetorische  lex  Caecilia  de  vectigcUibus  des 
Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  (III 274),  welche  die  Zölle  in  Italien 
abechaffte,  694/60  ^).  —  Hierher  geboren  auch  zwei  von  Caesar 
708/46  gegebene  Gesetze ,  die  kx  Julia  de  portoriis  merctum 
peregrinarum  ^)  und  die  lex  Julia  de  ins^ae  Cretae  cotoriis  lo- 
eondtf«^),  wenn  sie  nXmlich  auf  Volksbeschlflssen  beruhen  (III 
450).  —  Auch  die  Gesetze  der  Triumvirn  von  7 1 2/42,  durch  wel- 
che die  Lex  Caecilia  de  vectigalibus  abrogirt ,  die  Zölle  wieder 
eingeführt  und  andere  Auflagen  angeordnet  wurden  (III  553f.}i 
werden  hierher  gehören. 

12.  Endlich  ist  es  nach  den  bereits  früher  vorgekommenen 
Eingriffen  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  in  das 
Gebiet  der  Religion  und  des  Cultus  nicht  zu  verwundern, 
dafs  auch  auf  diesem  allgemeine  Gesetze  vom  Volke  beschlos- 
Ben  wurden.  Zunächst  gehören  hierher  die  praetorische  lex  Li- 
dnia  des  P.  Licinius  Varus,  ut  ludi  ÄpoUinaree  in  perpetuum  m 
statatn  diem  voverentmr,  546/208  (S.  213),  und  die  tnbunieische 
lex  Licinia  de  triumviris  epulonihus  creandie  des  C.  Licinius  Lu* 
cullus  558/196  (vgl.  S.  212) «).  —  Von  gröfserer  politischer  Be- 
deutung war  die  nicht  durchgegangene  tribunicische  lex  Licinia 
de  sacerdotiis  des  C.  Licinius  Crassus  (S.  335.  537),  welche  die 
Wahl  der  politisch  einflufsreichen  Gotlegien  dem  Volke  über- 
lassen wissen  wollte,  609/145,  deren  Absicht  später  die  tribu- 
nicische {60?  Domitia  de  sacerdotiis  des  Cn.  Domitius  (S.  537. 
III  71)  650/104  durchsetzte.  —  Die  dictatorische  lex  Cornelia 
de  sacerdotiis  des  Sulla  (S.  539)  hob  672/82  die  Lex  Domitia 
wieder  auf  und  erhöhte  zugleich  die  Mitgliederzahl  der  CoUegien 
(III 157) '').  —  Die  Lex  Cornelia  selbst  aber  ward  wiederum  auf- 
gehoben durch  die  lex  Ada  de  sacerdotiis  des  Tribunen  T.  Atius 
Labienus  691/63  (S.  539.  III  244).  —  Diese  wurde  ergänzt 
durch  die  dictatorische  lex  Julia  de  sacefdotiis  des  Caesar  707/47 
(S.  539.  ni  436).  —  Von  Sulla  ist  auch  eine  lex  Cornelia  de  ludie 
Victoriae  instituendis  673/81  vorauszusetzen  (III  162).  —  Aus 
der  Zeit  nach  Sulla  rührt  wahrscheinlich  her  die  lex  Papia  de 


1)  Cic.  in  Vcrr.  accus.  3,  6,  12.  ad  Att  I,  17,  9.  Schol.  Bob.  p. 
259.  VeU.  2,  6.  Lex  agr.  82  I.  L.  A.  S.  84;  vgl.  S.  101.  2)  Gell. 
11,  10.  3)  Die  G.  37, 51.  Gic.  ad  Att.  2, 16, 1.  ad  Q.  ir.  1, 1, 11, 33. 
4)  Säet.  Gaes.  43.        5)  Dig.  39,  4,  16.  0)  Uv.  33,  42;  vgl.  Cic. 

de  CT.  3,  19,  73.        7)  Liv.  ep.  89.  Serr.  ad  Verg.  Aea.  6,  73. 
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Vestaliwm  lectiotie^  die  das  Recht  des  Poatifex  maximas  be- 
schränkte Of  vielleicht  von  dem  Tribunen  C.  Papius  689/65,  von 
dem  eine  Lex  de  civitate  später  (S.  686)  zu  erwähnen  ist(ni  229). 
—  Auch  die  Verteihung  von  Lictoren  an  die  Vestalischen  Jung- 
frauen im  J.  712/42  ^)  scheint  auf  einem  von  den  Triumvim  ver- 
anlafsten  Volksbeschlusse  zu  beruhen  (III  553). 

Zu  den  religiösen  Gesetzen  stellen  wir  auch  das  filtere,  wohl 
erst  nach  573/181^)  gegebene  Gesetz  über  den  Triumph  von 
unbekanntem  Urheber^)*.  n$  qua  triumphttret,  msi  qm  qmnquM 
629mt//ta  hostium  una  ade  eecidissH  (vgl.  S.  262),  und  die  jenes  Ge- 
setz ergänzende  tribunicische  lex  Marcia  Porcia  des  P.  Mardus 
und  M.  Porcius  Cato  von  692/62  (III  266),  wekbe  die  Feldher- 
ren verpflichtete  ihre  Angaben  über  die  Zahl  der  Gefallenen  eid- 
lich zu  bekräftigen^).  —  Femer  gehörte  dazu  ein  auf  den  Ka- 
lender bezQgliches  Gesetz,  die  consularische  lex  AciUa  de  in- 
tercalatione  des  M*.  Acilius  Glabrio  von  563/191  ^),  welche  die 
Pontifices  ermächtigte  die  Jahre  nach  Willkür  zu  Schaltjahren 
zu  machen  (S.  223).  —  Endlich  gehört  hierher  auch  die  im  Sena- 
tusconsultum  de  Astypahieensibus  '^)  erwähnte  lex  AciUa  Hulh 
ria,  welche  wahrscheinlich  632/122  (vgl.  S.  664.  III  42)  gege- 
ben ist  und  über  die  Theilnahme  von  Fremden  am  Culte  des 
capitolinischen  Jupiter  gehandelt  zu  haben  scheint. 


133.  //.  Jussa  tpecialia  t^on  467/287  hi$  stim  Untergänge  der  Repuklät. 

Die  jussa  spedalia  {privikgia,  rogationes)  aus  der  Zeit  von 
der  Lex  Hortensia  bis  zum  Untergänge  der  Republik  ordnen  wir 
nach  den  verschiedenen  Verwaltungsgebieten  an  (vgl.  S.  622. 
633)  und  nehmen  in  dieses  Verzeichnifs  der  VoUständi^eit 
wegen  auch  einzelne,  übrigens  kenntlich  gemachte,  Volksbe- 
schlüsse auf,  die  nicht  zweifellos  sicher  überliefert  sind.  Wir 
verbinden  mit  diesen /u^sa  specialia  auch  einige  im  Vorhergehen- 
den {Xhergangeue  jussa  generalia,  die  sich  aus  praktischen  Grün- 
den nicht  wohl  von  jenen  trennen  lassen.  Im  Allgemeinen  Ui 
nämlich  rücksichtlicb  der  jussa  specialia  zu  bemerken,  dafs  sie 
theils  privikgia  waren,  d.  h.  sich  auf  einen  einzelnen  oder  meh- 
rere einzelne  Individuen  oder  Volksclassen  bezogen,  theils  ab^ 
solche  Verfügungen,  welche  sich  zwar  auf  den  ganzen  Staat  be- 

1)  Gell.  1,  12,  11  f.  2)  Die  C.  47,  19.  3)  Vgl.  Uv.  40,  38. 
^)  Val.  M»x.  2,  8,  1.  Oros.  5,  4.  5)  VaL  Max.  2,  8,  1.  6>  Ma- 
crob.  Sat  l,  13,  2L        7)  Boeekh  G.  I.  G.  «.  2485. 
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zegen ,  aber  nur  für  eine  vorObergehende  Zeit  berechnet  wa* 
ren.  Eben  ron  GeseUen  der  leUteren  Art  lassen  sich  gewisse 
j%i8sa  generaUa  nicht. fügiicb  trennen,  zumal  dabei  manchen 
Gesetzen  nicht  genau  bekannt  isl,  in  wie  weit  sie  dauernde 
oder  TorObergehende  Einrichtungen  schaffen  wollten  oder  wirk-* 
lieh  schufen. 

1.  Auf  dem  Gebiete  der  Religion  und  des  Cultus  fin» 
den  wir  zunächst,  dafs  das  Concilium  plebis^)  dem  Consul  C. 
Flaminius,  der  531/223  die  Insubrer  besiegt  hatte,  den  Tri* 
umph  bewilligte,  den  ihm  der  Senat  wegen  bewiesenen  Unge- 
horsams versagt  hatte  (S.  156). 

Während  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  bei 
Wagistraten  cum  imperio  nur  dann  Gelegenheit  hatten  den 
Triumph  zu  bewilligen,  wenn  derselbe  vom  Senate  verweigert 
worden  war  (S.  623),  hatten  sie  bei  Bewilligung  des  Triumphes 
ynd  der  Ovation  an  Proconsuln  und  Propraetoren,  um  die  es  630 
$ich  erst  jetzt  Oberhaupt  in  gröfserer  Zahl  handeln  konnte  (S. 
639),  auch  wenn  der  Senat  einverstanden  war,  insofern  regel- 
mafsig  mitzuwirken,  als  sie  die  Erlaubnifs  zur  Bekleidung  mit 
dem  Imperium  (ttr  den  Tag  des  Triumphes  oder  der  Ovation  . 
durch  eine  lex  ^)  ertheilen  mufsten.  Das  älteste  bekannte  Bei- 
spiel davon  ist  das  Plebiscit  von  543/2tl,  Hl  M,  Marcdlo^  qua 
A«  urbem  otxms  iniret,  imperium  e$ße$^).  —  Ebenao  mufs 
554/200  bei  der  ohnehin  ungewöhnlichen  4)  Bewilligung  der 
Ovation  für  den  Proconsul  L.  Cornelius  Lentulus,  der  gar  kein 
Amt  cum  imperio  zuvor  bekleidet  hatte,  ein  Plebiscit  Ober  Ver- 
leihung des  Imperium  beschlossen  worden  sein^).  —  Sicher  be- 
zeugt sind  die  vom  Senat  durch  den  Praetor  veranlafsten  Ver- 
handlungen des  Tribunen  Ti.  Sempronius  mit  dem  Concilium 
plebis  Ober  die  Verleihung  des  Imperium  an  den  Proconsul  U 
Aemilins  Paulus  (S.  302)  und  die  Propraetoren  U  Anicius  Gallus 
und  Cn.  Octaviuß  587/167  ^),  aus  denen  zugleich  hervorgeht, 
d^s  das  Concilium  plebis,  wenn  nicht  etvi:a  die  Tribunen  be- 
reits dem  SenatiASConsultum  Über  den  Trimpaph  intercedirt 
hatten''),  durch  Verweigerung  des  Imperium  den  vom  Senat  be- 
willigten. Triumph,  verhindern  konnte^).  —  Auch  bei  den  bei- 
den Triumphen  des  Cn.  Pompejus,  die  diesem  noch  ab  Bitter 


1)  Zon.  8,  20  (to  ni^os).  Plnt.  Marceil.  4  {6  Srj^ß);  vgl.  Liv. 
21,  63,  2,  2)  Vgl  Uv.  45,35.  3)  Liv.  26,2t.  4)  Uv.28,38. 
5)  Uv.  31,  20.  6)  Liv.  45,  35—40.  Plut.  Aemil.  30  ff.  7)  Liv. 
35,  S.  36,  39.  40.  3d,  47.        8)  Vgl.  Uv.  32,  7.  38,  47. 
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ztt  TheU  wurden,  674/80  (Ui  169)  und  683/71  (lU  190), 
sen  die  betreffenden  Plebiscita  voraiugeseizl  werden^);  Ton  dem 
ersteren  ist  natürlich  die  oonBularische  lex  ComeUa  de  rediiu 
Cn.  Pamp^  674/80^)  zu  untereeheiden,  da  dieselbe  fflr  Pom- 
pejus  nur  die  Erlaubnirs  mit  dem  Heere  aus  Africa  xurOcksu- 
kehren^) —  allerdings  eine  Vorbedingung  für  den  Triumph  — 
erwirkte  (III  168).  —  Bestimmt  bezeugt  ist  endlich,  dafs  dem 
C.  Pomptinus,  der  als  Propraetor  693/61  in  Gallien  glücklich 
gekämpft  hatte,  nach  mehrfachen  Tergeblicben  Versuchen  der 
Triumph  durch  eine  lex  praetoria  des  Ser.  Sulpicius  Galba  über 
die  Bekleidung  mit  dem  Imperium,  die  derselbe  ungesetzlicher- 
weise vor  der  ersten  Tagesstunde  annehmen  liefs,  zu  TheSL 
wurde,  700/54  (IH  358) *j.  —  Für  Caesar  wurde  706/48  der 
Triumph  Ober  Juba  sogar  beschlossen,  ehe  noch  der  Krieg  gegen 
Jnba  begonnen  hatte  (III  428.  445). 

Abgesehen  von  Volksbeschlttssen  Ober  den  Triumph,  die 
viel  häufiger  gewesen  sein  müssen,  als  davon  Beispiele  erwähnt 
werden,  sind  privüegia,  die  das  Gebiet  der  Religion  berOhren, 
selten. 

Es  gehurt  dahin  zunächst  das  Plebiscit  über  das  GelQbde 

631  eines  ver  sacrum  537/217,  welches  nach  der  Ansicht  der  Ponti- 

fices  if\ius9u  populi  nidit  gelobt  werden  konnte^),  und  ein  Voiks- 

beschlufs  betreffend  das  Gelübde  zweitägiger  feriae  580/174^). 

F^ner  ist  hier  zu  nennen  die  consulariscbe  lex  Semproni^ 
des  Ti.  Sempronius  Longus  539/215,  durch  die  Q.  Fabius  be- 
hufs Einweihung  eines  von  ihm  als  Dictator  gelobte  Tempels 
(vgl.  S.  634)  zum  dnumvir  aSdi»  dedkandae  besttlh  wurdet; 
ein  ähnliches  Gesetz,  wodurch  Q.  Lutarrus  Gatulos  (CodsqI 
676/78)  ermächtigt  wurde  die  Wiederherstellung  und  Einwei« 
hung  des  capitolinischen  Tempels  2u  besorget)^;  das  0ur  pro- 
mulghte,  dann  aber  zurückgenommene  praetorische  Gesetz  des 
C.  Julius  Caesar  692/62,  wodurch  dem  Catolu^  jener  Auftrag 
wieder  abgenommen  werden  sollte  (III  263)^);  endlich  dasPk^ 
biscit,  durch  das  Cicero  696/58  ermächtigt  wurde  eine  StMue 
der  Minerva  Custos  im  capitolinischen  Tempi^l  Zu  dediciren 
(III  308). 

Hierher  gehdrt  auch  ein  Plebiscit  vom  J.  664/200,  welches 

1)  Flut.  Pomp.  14.  21.  Gic.  l€f.  Man.  21,61.62.  2)  SaU.  bbt 
2,  121).  OelL  10,  20.  3)  Plot.  Pomp.  13.  4)  Die  G.  39,65.  Gic 
ad  AU.  4,  16,  12.  ad  Q.  fr.  3,4,6.  5)  Liv.  22,  10.  33,  44.  34,  44. 
6)  LiT.  41,  21,  11.  7)  Uv.  23,  30.  8)  Gic.  in  Venr.  accus.  4,  31, 
69.  I.  L  A.  S-  170.  171.        9)  Säet.  Gaes.  16;  vgl.  Die  Q.  37,  44. 
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bei  d«r  Wahl  des  C«  Valerfus  Flaecus  zum  Aedilis  eurulis,  da 
derselbe  als  Flamen  Dialis  den  Eid  auf  <fie  Gesetze  nicht  ab« 
legen  dmfte,  ex  senatusconsiilto  genehmigte,  dafs  der  Eid  sei* 
nes  Bmders  L.  Valerius  Flaccns  so  angesehen  werden  sollte, 
als  wenn  er  selbst  geschworen  hstte  i). 

Sodann  gehören  noch  hierher,  insofern  sich  die  verliehe* 
nen  Privilegien  insbesondere  auf  die  gottesdienstlichen  Feste 
beziehen:  ein  Plebiscit,  durch  welches 587/167  dem  L.  Aemilius 
Paulus  gestattet  wurde  bei  den  Spielen  Triumpbaltracht  zu  tra- 
gen^); ein  Plebiscit,  durch  welches  dem  M.  Aurelius  Colta  die 
Ornaments  consularia  genommen,  dem  Gn.  Papirius  Garbo  aber 
verliehen  wurden,  etwa  686/68  (Hl  217);  das  Plebiscit  desT. 
Ampius  und  T.  Atius  Labienus  691/63  Streifend  die  Erlaub- 
nifs  für  Gn.  Pompejus  bei  den  scenischen  Spielen  mit  dem  Lor- 
beerkranze ,  bei  den  drcenstschen  aber  in  Triumphakracht  zu 
erscheinen  (111  262)^);  ähnliche  Beschlösse  zu  Ehren  Caesars 
706/46  und  709/45(111 445.462);  die  nicht  zur  Abstimmung  ge- 
engte consularische  rogatie  Cornelia  de  Idibus  Martiis  des  P. 
Cornelius  Dolabella  710/44,  durch  welche  der  Todestag  Caesars 
für  den  Geburtstag  der  Stadt  erklart  werden  sollte  (III  498)  ^); 
die  consularischen  Gesetze  des  M.  Antonius  7 10/44  (III  479),  tcr 
qaintus  dies  ludorum  Romanorum  Caesari tribueretur^)^  und  dafs 
der  Monat  Qieintilis  zu  Ehren  des  Caesar  Julius  genannt  würde<^ ; 
eine  unbekannte  wohl  ins  Jahr  712/42'')  zu  setzende  lex  Ru-' 
frena  zu  Ehren  des  Caesar  (III  556)^);  aus  demselben  Jahre  eine 
l^  sacrala  de  die  natali  Caesaris,  die  den  Tag  vom  13.  auf  den 
12.  Juli  verlegte  (III  557)  •);  endlich  vielleicht  auch  ein  Volks- 
beschlufs  über  die  den  Triamvirn  zu  erweisenden  Ehren  (III 
553)10). 

Wegen  des  sacrosancten  Charakters  der  tribunicischen  ün- 
verletzlichkeit  kann  man  hierher  auch  rechnen  die  vorauszu- 
setzenden Plebiscita  de  tribunicia  Caesaris  potestate  706/48  (III 
428)  und  709/45  (III  470) ,  de  tribunicia  Oäaviani  potestate 
718/36  (III  587)  und  de  Octaviae  et  Liviae  honoribus  719/35 
(III  589). 

Sofern  die  Sklera  dem  Gebiete  der  gottesdienstlichen  Ein- 
richtungen angeboren,  kann  hier  auch  die  Sitte  erwähnt  wer- 


l)  Liv.  $1,  50.        2)  [Aur.  VieL]  vir.  iU.  66.  3)  VelL  2,  40. 

Dio  C.  87,  21;  Tgl.  43,  43.  4)  App.  b.  c.  2,  122.  3,35.  5)  Cic. 
PWl.  2,  43,  110.  6)  Macrob.  Sat.  1,  12.  7)  CiC;  fam.  10,  21,  4. 
8>  Or.  ioser.  n.  5SS  »  I.  L.  A.  n.  020.  S.  198;  vgl.  Mommsen  Inscr. 
Neap.  n.  5014.        0)  Dio  C.  47,  18.        10)  Dlo  C.  47,  13. 
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deo,  wonach  Yerdienteo  MiiuierD  4iirch  BcsdüuCi  des  Senats 
und  des  Volkes  ein  Plati  zum  Erbbegribnisse  ^währt  wurde, 
welche  Ehre  z.  B.  dem  C.  Publidtia  Bibulus  (vielleicht  dem  S. 
177.  189  erwähnten)*)  zu  Theil  wurde^).  Die  Nolhw^dig- 
keit  des  paptüi  jussus  ^)  hierfar  beruht  fireilicb  darauf,  dafs  es 
6S2  sich  dabei  um  Disposition  Ober  einen  Tbeil  des  Ager  publicus 
handelte  (vgL  S.  688  ff*)«  —  Aus  demselben  G^ichtspuncte 
scheint  auch  der  VoULsbeschlufs  für  die  Erbauung  eines  Tempels 
des  Serapis  und  der  Isis  711/43  nothwendig  gewesen  zu  sein'). 
Ins  Gebiet  der  Religion  greift  auch  dje  tribunicische  lex 
Heremia  de  P.  Cledio  ad  pkbm  traduceHdo  694/60  (lU  275) 
ein,  die  freilieh  durch  Intercession  verhindert  wurde ^)»  und 
neben  der,  auch  wenn  sie  durchgegangen  wfire,  es  der  Lex  iur 
lia  curiata  de  adoptione  Clodii  ^)  dennoä  bedurft  hätte.  —  Ohne 
Zweifel  ist  auch  die  tribunicische  lex  Cama  de  pMefie  in  patri- 
ms  adkgendis  des  L.  Cassius  Longinus  (Itl  482)  un  December 
7  09/45  ^j  in  einem  Concilium  plebis  angenommen,  und  der  Act 
der  adlecHo  selbst '')  sodann  in  Curiatcomitien  vorgenommen 
worden  (1 412). —  Ob  auch  721/33  die  Aufnahme  von  Plebejern 
in  den  Patricierstand  durch  eine  Ux  bewilligt  wurde,  ist  nicht 
sicher,  da  nur  ein  Senatusconsnltum  g^annt  wird  ^). 

2.  Erheblicher  war  die  Mitwirkung  der  Goncilia  plebis  und 
der  Tributcomitien  bei  den  auswärtigen  Angelegenheiten, 
namentlich  bei  Friedensschlüssen  und  Verträgen^,  da 
die  Feldherren  nur  bei  zweifellos  günstigen  Verträgen  es  wagen 
konnten,  sie  auf  eigene  Verantwortung  abzuscbliefsen  ^%  und  da 
andererseits  auch  die  foedera  mit  den  verbündeten  Städten  durch 
einen  Volksbeschlufs  sanctionirt  wurden  i^). 

Aus  dem  Jahre  473/281  wird  ein  Beschlufs  des  Volkes 
(örjfiog)  erwähnt,  durch  den  ein  den  Kiieg  gegen  Tarent  vor- 
läufig aufschiebendes  Senatusconsultum  bestätigt  worden  sein 
soll  1^).  —  Im  Jahre  481/273  wurde  den  romischen  Gesandten 


*)  6er gau,  das  Grabmal  des  Bibulus,  im  Phiiologus.   Bd.  26.    18^7. 
S.  81. 

t)  I.  L.  A.  S.  186.  1)  Vgl.  Bio  C.  30,  64.  3)  Bio  C.  47,  15. 
4)  Gic.  ad  Att.  1, 18, 4.  1, 19, 5.  5)  Gic  de  prov.  cods.  19,  Ab,  de  dorn. 
15,  39.  16,41.  29,  77.  de  har.  resp.  23^48.  ad  Att  2,7,2.  2,12,2.7, 
7,  6.  8,  3,  3.  Bio  G.  37,  51.  38,  12.  3i9,  11.  a)  Tac.  ann.  11,  2& 
7)  Suet.  Caes.  41.  Aug.  2.  Bio  G.  43,  47.  4^,  2.  46,  22.  8)  Bio  G. 
49,  43»  9)  Polyb.  6,  14,  10  f.  6,  15,  9.  10)  Uv.  24,  48.  28,  18. 
11)  Suet.  Vesp.  8.        12)  Bion.  17,  10  (*==  19,  6  Kicfsl.)» 
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vielleiebt  durch  VolksbeschluCB^),  nicht  durch  ein  blorses  Se* 
natusconsulmm,  gestattet  die  von  Ptolemaeus  erhaltenen  Ge- 
schenke BB  behalten  (S.  119).  —  Im  Jahre  488/266  wurde  Q. 
Fabios  wegen  Verletzung  der  Gesandten  an  die  ApoUoniaten 
ausgeliefert,  wahrscheinlich  aufGnind  eines  Volksbeschlusses  2). 
—  Im  Jahre  489/265  mufete  das  Volk  das  Schutz-  und  Trutzr 
bandni£i  mit  den  Mamertinern  bestätigen  3);  ebenso  491/26ä6 
den  Vertrag  mit  Hieron  ron  Syracus^).  —  Der  Friede,  deü 
513/241  Q.  Lutatios  Gatulus  mit  den  Kjarthagern  unter  Vorbe- 
halt der  Genehmigung  des  Volkes  absehlofs,  wurde  vom  Volke 
nicht  in  der  ursprünglichen,  sondern  in  einer  veränderten  Fas^ 
sang  genehmigt^).  —  Ein  518/236  eigenmächtig  von  dem  Le- 
gaten M.  Claudius  Glicia  mit  den  Ligurern  abgeschlossener  Ver- 
trag ward  nicht  anerkannt,  vielmehr  wurde  die  Auslieferung  des 
Glicia  beschlossen,  ohne  Zweifel  durch  das  Volk  ^).  —  Dagegen 
bestätigten  alle  Tribus  den  Frieden  mit  Phiüppns  von  Macedo- 
nien  549/205 '').  —  Zum  Friedensschlufe  mit  den  Kwrthagem 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  ward  553/201  P.  Corne- 
lius Scipio  durch  die  tribunicische  lex  ÄciUa  Minucia  des  M'. 
Acilius  Glabrio  und  Q.  Minucius  Thenttus  ermächtigt  ^),  in  der 
sich  die  Souveränität  des  Volkes  um  so  mehr  zeigt,  als  das  be- 
treffende Senatusconsultum  durch  Interoession  des  Consuls 
verhindert  worden  vi^r;  trotzdem  bedurften  die  von  Scipio 
angeordneten  Friedensbedingungen  noch  der  nachträglichen 
Bestätigung  durch  einen  fussus  pofvii^).  —•  Zweifelhaft  ist  ein 
Volksbeschlufs  Ober  die  Selbständigkeit  des  Reichs  des  Masi- 
nissa^<^j.  —  Bei  dem  Frieden  mit  Vermina,  dem  Sohne  des  Sy- 
phax,  wurde  die  Ratification  des  Volkes  vorbehalten  ^i)  und  ein- 
geholt 12).  —  Ebenso  wurde  dieselbe  als  nothwendig  anerkannt 
ftlr  das  Bttndnife  der  Achaeer  imt  den  Romern  556/198  ^^).  — 
Im  J.  558/196  triebi  die  tribunicische 'feo?  Marda  Äiinia  durch 
die  Genefasnigung  des  Friedens  mit  Phüippos  von  Macedonien 
den  zavdemden  Senat  zum  Absehlufe  der  Friedensunterhaai^ 
lungen  an  i^).  —  Auch  den  Friedensschlufs  mit  Aütiochus  von 
Syrien  bestätigte  im  J.  565/189  das  Volk  i^);  ebenso  in  dem- 

1)  Yal.  Max.  4,  3,  9  populi  permissu,  2)  Dio  C.  fr.  42  B.  Zod, 
8,  7.  3)  Polyb.  1,  11.  17.  4)  Polyb.  1,  17.  5)  Polyb.  1,62. 
63.  3,  21.  27.  29.  Zon.  8,  17.  Uv.  21,  18.  19.  6)  Zon.  8,  18.  Val. 
Max.  6,  3,  3.  Dio  G.  fr.  45  B.         7)  Liv.  29,  12.  8)  liv.  30,  40. 

43.  Polyb.  15,1.4.  8.  18.  19.  Zon.  9,  14.      9)  Liv.  30,44.       10)  Val. 
Max.  7,  2,  6.  11)  Liv.  31,  11.  12)  Liv.  31,  19.  13)  Liv. 

32,  23.        14)  Uv.  33,  25.  Polyb.  18,  25.         15)  Polyb.  22,  7;  vgl. 
21,  8.  14.  Liv.  37,  45.  55;  vgl.  37,  19. 
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selben  Jahre  den  Frieden  nit  den  Aetolern  i).  —  Auf  die  Ord* 
nung  der  asiatiscben  Angelegenheiten  kann  sich  auoh  die  von 
M.  Porcius  Cato  empfohlene  lex  MamuL  >),  welche  neuerdings 
ohne  sichern  Anhahspnnci  mit  der  oben  (S.  660)  erwSbnten  fa* 
milienrechlUchen  Lex  Mäenia  identiflcirt.  worden  ist,  bezogen 
haben.  —  Auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  die  (ttsnM- 
681  lio  des  Gato  de  regt  AUalo  ei  de  veetigaUbus  Äsiae  '),  die  nach 
582/172  aaiusetzen  ist,  sich  auf  einen  Gesetzesantrag  bezog. 

So  gesichert  die  Competeni  der  Conoitia  plebis  und  der 
Tribtttconritien  zur  Genehmigung  der  FriedensecUOsse  hiernaek 
war,  so  eifersOehtig  Torenthidt  ihnen  die  Nobilitflt  durch  die 
ihr  ergebenen  Tribunen  (S.  601)  die  Mitwirkung  bei  der  Kriega* 
erklftning,  als  der  Praetor  M'.  Jurentius  Thahia  587/167  durch 
seine  lex  de  beUo  Rhodüt  indicendo  dieselbe  den  Trilintconiitien 
Tindiciren  wollte. 

Ob  das  Verbot  der  Anwesenheit  auswärtiger  Könige  in  Rwobl, 
das  im  Jahre  588/166  erbssen  wurde,  um  Eumenes  von  Perga- 
muro  abweisen  zu  können  (S.  304),  anf  einer  le»^)  oder  auf 
einem  Senatusconsulttm  ^)  beruhte,  ist  ungewifs.  —  Der  Ver^ 
trag  des  ProconsuisQ.  Fabius  Servilianus  mK  Vkiathua,  613/141, 
wurde  vom  Volke  genehmigt  (S.  347).  —  In  Anerkennung  des 
Rechtes  des  Volkes  zur  Best^gung  der  Vertrüge  ward  der  Ver- 
trag, den  Q.  Pomp^us614/140  mit  den  NumantiAern  geschlos- 
sen hatte,  von  Seiten  der  Römer  verworfen,  wtthrend  freilich 
eine  die  Auslieferung  des  Pompegus  betreffende  hss  nickt  ange- 
nommen wurde  (S.  348).  —  Dagegen  ward  nicht  nur  der 
617/137  von  €.  HostMius  Maocinus  üit  den  Numantinern  ge- 
schlossene Vertrag  cassirt ,  sondern  auoh  die  Ausliefovng  des 
Biancinus  selbst  (vgl.  S.  Ö25)  durch  die  consubrische  lex  Furia 
AtHiM  des  P.  Furius  Pbüus  und  Sez.  Atüius  Serranus  618/136 
bescMtossen  (S.  348).  -» Anf  ein  zwischen  621/133  und  636/1 18 
geschlossenes  foeihu  aMC.der  Stadt  Banlia  hciog  ak)h  nach 
Mommsens  Vermutkung  das  Gesetz  ^  van  dem  der  ScUnfs  auf 
der  lateinischen  Seite  der  Tabnla  Banäna  (1  20  f.)  erhaUian  ist «). 
— *  Aus  dem  J.  624/1 30  wird  ein  Volksbeschlttfs  Ober  die  aegjrp- 
tiscben  Thronstreiligkeiten  erwähnt '').  —  Im  Jugurthinischen 
Kriege  wurde  unter  Berufung  auf  das  Recht  des  Volkes  durch 
den  Senat  der  Vertrag,  den  der  Gonsul  L,  Calpurnius  Beslia 


1)  Polyb.  22, 13. 15.  2)  Cat.  or.  75.  3J  Cal.  or.  63.  4)  Uv. 
ep.  46.  6)  Polyb.  30,  17.  6)  I.  L.  A.  S.  46.  7)  Üv.  ep.  59; 
vgl.  Diod.  34,  36. 
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643/1 1 1 ,  und  der,  den  der  Legat  A.  Postmnius  Albinus  644/1 10 
mil  Jugurtha  gescUossen  halte,  für  uBgültig  erklärt  (lU  58  ff.)  ^). 

lo  den  Zeiten  der  Bürgerkriege  darf  man  keine  häufigen 
Beispiele  der  Ausübung  jenes  Volksrechtes  erwarten;  jedoch 
war  sdbst  dureh  L.  Con^us  Sulla  dasselbe  nicht  aufgehoben  685 
worden ,  wie  die  inschriftlich  ertialtene  (I  20)  tribunkische  lex 
Antonia  Cornelia  FundoMm  Yom  J.  682/72  (das  sog.  plebiseüwn 
de  Thermemibus  vgl.  I  852)  beweist,  durch  welche  die  Thermen- 
ees  mqjores  Pisidae  für  liberi  amici  eocHfie  pofHÜ  Romani  er- 
klärt wurden  2).  —  In  dem  Plebiscitunp  de  Thermensibus  wird 
eine  im  Jahre  vorher  beschlossene,  also  früh^e  lex  über  die  Ver- 
hältnisse der  Thermenser  erwähnt s).  —  In  dem  J.  687/67  wurde 
ein  Plebiscitum  über  die  Absendung  der  Decem  legati  an  L.  Lu- 
cuUus  zur  Ordnung  der  Zustände  in  Asien  beschlossen  *). 

Die  Parteifahrer  der  Caesarischen  Zeit  benutzten ,  unbe- 
kümmert um  die  Competenz  des  Senats,  die  Competenz  der  Con- 
cilia  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  dem  Gebiete  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  zur  Verfolgung  ihrer  Parteizwecke. 
Dahin  gehört  die  consularische  lex  Julia  695/59  (III  289)  zur 
Bestätigung  der  von  Cn.  Pompejus  in  Asien  getroffenen  Anord- 
nungen^) und  die  lex  Julia  de  rege  Alexandrino  (IH  281)^), 
durch  welche  Ptolemaeus  Auletes  als  König  von  Aegypten  und 
als  amicus  populi  Romani  anerkannt  wurde ''),  sowie  auch  aus 
demselben  Jahre  mehrere  nicht  näher  bekannte  tribunicische 
leges  Vatiniae  de  foederibm  (III  283) ;  ferner  die  tribunicische 
lex  Clodia  de  rege  Piolemaeo  oder  de  instda  Cypro  publicanda^)^ 
durch  welche  die  Entthronung  und  der  Verkauf  der  Güter  des 
Königs  von  Cypern  beschlossen  wurde,  ein  Gesetz,  das  zugleich 
dazu  diente,  den  M.  Porcius  Cato  durch  Uebertragung  eines 
aufserordentlichen  Imperijum  (unten  6,  c)  in  Ausführung  jenes 
Gesetzes  aus  Rom  zu  entfernen^);  aufserdem  die  lex  Clodia  derege 
D^otaro  et  Brogitaro  (III  308),  durch  welche  jener  als  König 
bestätigt  wurde,  dieser  aber  den  Königstitel  nebst  dem  jenem 

1)  Sali.  Jug.  29.  39.  Liv.  ep.  64.  2)  L  L.  A.  S.  114.   Es  ge- 

hört ins  J.  682/72,  nicht  683/71,  weil  in  letzterem  M.  Lollius  Pali- 
eanne  Tribun  war,  deisen  Name  weder  unter  den  zehn  Antragstellera 
des  Plebisdtu«!  noch  unter  denen  der  lejp  FUelHa  aus  dennelben  Jahre 
(unten  4,  f)  erscheint.  3)  1.  L.  A.  S.  114.  Z.  22.  4)  Die  G.  36,  43  B. 
5)  App.  b.  c.  2,  13.  Dio  G.  3S,7.  Plnt.  Pomp.  48.  Luc.  42.  6)  Gic. 
ad  Att  2,  16,  2.  7)  Gic.  Rah.  Post.  3,  6.    Gaes.  b.  c.  3,  107. 

8)  Gic  de  dom.   20,  52.  53.    Sest.  26,  56.  57.    Schol.  Bob.  p.   301. 

9)  VelL  2,  45.  Gic.  de  dom.  8,  20.  25, 65.  Sest.  2S.  29.  Dio  G.  38, 30. 
Liv.  ep.  104.  Plut.  Gat.  min.  34. 


Digitized 


byGoogk 


684  §  133.  iUMA  SPBCULU  von  467/287 

geoomineMii  PrietterllHuii  der  Mater  Magna  eu  Pefisinus  er- 
hielt i);  sodann  die  tribunkiache  rogatio  dmmia  de  rege  AUxecnr 
drino  a  Pomp^o  reetituendo,  698/56  (UI 322),  ud  die  angeblich 
vom  Volke  in  dieser  aegyfKischen  Angeiegeiiheit  wirklieh  ge» 
farsten  Beschlflsae  ^);  forner  die  tribonicische  regaUo  Sar^ama 
de  regno  Juiae  jndfUcando  704/50  (UI  391);  sodann  die  dicla- 
torisehe  kx  JuUa  de  agrü  Manäietmwm  705/49  (HI  421); 
endlieh  zwei  lege$  JüUae^  nach  Caesars  Tode  von  M.  Antonius 
710/44  aus  den  Acten  des  Caesar  publicirt,  nänüidi  die  ha^ 
JtUia  de  rege  Dejotaro  (1)1  496),  durch  welche  dieser  die  ihm 
von  Caesar  genommenen  Gebiete  wieder  erhielt  s),  und  die  lex 
Julia  de  insula  Crela  (UI  504),  durch  welche  Creta  (vgl  S.  675) 
nach  Ablauf  der  Verwahung  des  M*  Brutus  aufboren  sollte  Pro- 
vinz zu  sein  ^). 

3.  Ais  einen  Ausflufs  der  Competenz  der  Concilia  plebis 
und  der  Tributcomitien  in  den  auswärügen  Angelegenheiten 
haben  wir  bereits  oben  (S.  637f.)  die  Verleihung  des  Bar- 
gerrechtes an  unterthänige Gemeinden  erkannt.  Milden  Ge- 
setzen darOber  verbinden  wir  diejenigen,  durch  welche  das 
Bürgerrecht  einzelnen  Personen  verliehen  ward,  sowie  auch 
636  diejenigen,  durch  welche  Bestimmungen  Ober  die  Bundesge- 
nossen (socn)  in  Ansehung  desBOrgerrechtes  genehmigt  wurden. 
Im  Jahre  539/215  wurde  das  Bürgerrecht  von  dreihundert 
Equites  Campani  durch  Volksbescblufs  mit  der  Bestimmung  be- 
stätigt, dafs  dieselben  unter  die  municipes  von  Cumae  eingereiht 
werden  sollten  (S.  232)»).  —  Im  J.  544/210  erhielt  der  Kartha- 
ger Muttines  durch  eine  ex  senatusconsulto  ans  Volk  gebrachte 
tribunicische  Rogation  die  Civität**);  ebenso  auch  das  Jahr  zu- 
vor der  Syracusaner  Sosis  und  der  Hispanier  Moericus'').  — 
Im  J.  566/188  verlieh  das  pkbiscitum  Valerium  den  Formianern, 
Fundanern  und  Arpinaten  die  €ivita$  cum  rnffragio  (S.  233); 
dieses  Gesetz  ist  insofern  für  die  Beurtheilung  der  Volkssouve- 
ranität  charakteristisch,  als  vier  Tribunen,  die  wegen  des  man- 
gelnden Senatusconsultum  (vgl.  S.  639)  intercediren  wollten, 
davon  abstanden,  weil  ihnen  begreiflich  gemacht  wurde,  da(s 
das  Recht  der  Stimmrecbtsertheilung  (1514)  dem  Volke  (po- 
pHlu8)y  nicht  dem  Senate  zustehe^);  -^  Hieran  mag  sich  auch 

I)  Cic.  deh«r.  resp.  13.  Sest.  26, 56.      2)  Dio  C.  39, 65  f.      3)  Cic. 
Phil.  2,  37.  ad  Atl.  14,  1*2,  t.        4)  Cic.  Phil.  2,  38,  97.  5J  Liv. 

23,  31,  10  latum  ad  populumf  vgL  8,  11.  6)  Liv.  27,  5.  Ascon. 

p.  13.  7)  Liv.  26,  21.  8)  Liv.  38,  36,  8;  vgl.  Cic.  in  Verr. 

accus.  1,  5,  18. 
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das  pIMidtum  vom  J.  568/186  reihen,  durch  welches  die  Frei- 
gelassene Fecennia  Hispaia  (S.  244)  die  Rechte  einer  ingenua 
erhielt^),  sowie  das  ptMseitum  unbekannter  Zeit,  durch  weiches 
dem  Cn.  Publictus  Menander,  welcher  als  Dohnetscher  eine  der 
▼ielen  Gesandtsdiaflen  nach  Griechenland  begleitete,  für  den 
FaU,  dafs  er  postlimimo  das  Bargerrecht  seiner  griechischen 
Vaterstadt  wieder  zu  erhalten  in  die  Lage  käme,  dennoch  sein 
römisches  Bürgerrecht  gesichert  worde^).  —  Aus  Rücksicht  für 
die  Besorgung  der  griecinschen  Sacra  Cereris  ertheüte  eine  lex 
Valeria  des  Praetor  urbanns  C.  Valerius  Flaccus  656/98  der 
Velienserin  Galliphana  das  Bürgerrecht^). 

Im  J.  577/177  trat  der  betrügerischen  Erschleichung  des 
Bürgerrechtes  von  Seiten  der  socii  naminis  Latini  die  consula* 
riache  lex  Clanidia  des  C.  Claudius  Pulcher  (S.  273)  entgegen, 
welche  festsetzte:  qui  toeü  nomtnis  Latini  ipsi  majaresve  eorum 
M.  Claudio  T.  Quinctia  censoribu»  postqut  ea  apud  sodos  nomi- 
nie  Latini  censi  essent,  ut  omnes  in  suam  quisque  cimtatem  ante 
Kai.  Nov.  redirent^),  —  Ob  Ti.  Sempronius  Gracchus  621/133 
ein  Plebiscit  de  civitate  sodis  danda  beabsichtigte,  ist  zweifelhaft 
(III 16)^).  —  Die  tribunicische  lex  Jvnia  des  M.  Junius  Pennus 
verwies  628/126  (III  26)  die  NichtbOrger  von  neuem  aus  der 
Stadt fi).  —  Die  consuhrische  lex  Fuhia  de  civitate  sociii  danda 
des  M.  Pulrius  Flaceus  629/125  •(III 27)  gelangte  nicht  zur  Ab- 
stimmung'7);  doch  scheinen  bald  darauf  einzelne  Plebiscita  087 
einem  TheUe  der  Bundesgenossen  das  Bürgerrecht  verliehen  zu 
haben  (III  27  f.).  —  Ebenso  scheiterte  die  lex  Sempronia  de  ci- 
vitate Latinie  et  de  latinitate  ceteris  sociis  danda  des  C.  Sempro- 
nius  Gracchus  632/122  (III  42),  während  die  rogatio  Livia  de 
Laltnü,  die  den  Latinern  zwar  nicht  das  Bürgerrecht^  aber  das 
darauf  beruhende  Provocationsrecht  verleihen  wollte,  von  ihrem 
Antragsteller  fallen  gelassen  wurde  (III  44)  ^j.  —  C.  Marina 
wurde  654/100  durch  das  später  (S.  691)  zu  erwähnende  Colo- 
niegesetz  des  L.  Appulejus  Saturninus  zur  Verleihung  des  Bür- 
gerrechtes an  einzelne  Golonisten  ermächtigt  (III  80)  ^),  womit 
die  Reihe  ähnlicher  gewifs  nur  zum  geringsten  Tfaeile  bekann- 
ter Ermächtigungen  für  die  Feldherren  beginnt  (I  514).  —  Die 
consularisohe  lex  Licinia  Mucia  de  civibue  redigundis  der  Cou- 


1)  Liv.aO,  19.      2)  Cic.  Balb.  11,28.  de  Or.  1,40, 182.       3)  Cic. 
Balb.  24^  55.  4)  Uv.  4t,  9.  5)  App.  b.  c.  1,  21.  Veil..2,  2. 

6)  Cic.  de  off.  3,  11,  47.  Brut.  28,109.  Fest,  p.286.  Val.  Max.  3^4,5. 

7)  App.  b.  c  1,  21.  34.  Val.  Max.  9,  6y  1.  8)  App.  b.  c.  1,  23. 
Plut  C.  Gr.  5.  8.  Vell.  2,  6.        9)  Cic.  Balb.  21,  48. 
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miId  L.  LiciiiiuB  CrtMos  aikl  Q.  Modus  Scaevob  659/95  (IH  90) 
▼erwiee  die  ioeü,  sofern  sie  sich  Borgerrechte  anmafsten,  toi 
neuem  ans  Rom').  —  Die  lex  Lima  ^  cMtüte  socm  dandm  des 
Tribunen  M.  Li?ius  Drusas  663/91  (HI  104)  kam  in  Folge  der 
Ermordung  desselben  nicht  zur  Abstimmuag*).  —  in  Folge  des 
hierauf  ansgebrocbenen  Bondesgenoesenkriegs  gab  die  como- 
larische  lex  Julw  des  L.  Julius  Caesar  664/90  (Hl  110)  den 
aoett  und  latini  die  eiüÜM,  wenn  sie  dieselbe  annehmen  in 
wollen  erklürten');  dafs  die  Tabulae  Heradeenses  BruchstQd^e 
dieses  Gesetzes,  und  nicht  der  nachher  (6.  667)  zu  erwähnen- 
den sogenannten  Lex  Julia  municipalts,  enthalten,  ist  eine  an- 
begrtlndete  Vermuthung*).  —  Die  Abeichl  dieser  Im  JuUa 
sudite  665/89  die  tribnnicisehe  kx  Pkmt^  Foftriü,  beantragt 
von  M.  Plautios  Silvanus  und  C.  Papirius  Garbo,  in  anderer 
Form  zu  Terwirkhchen  (HI  114)^).  —  Im  Zusammenhang  mit 
diesen  Gesetzen  stand  auch  eine,  wahrscheinlich  tribunicscbe 
Ux  Ca^mia,  welche  die  Feldherren  ermächtigte  denjenigen 
Bundesgenossen,  die  als  Soldaten  in  ihren  Heeren  dienten,  das 
Bürgerrecht  zu  verleihen  (HI  112)^);  es  ist  das  wahrscheinlich 
derselbe  Volksbeschlufs,  durch  den  Minatius  Haghis  wegen  sei- 
ner im  Interesse  der  Römer  bewiesenen  Tapferkeit  das  BUrger- 
recht  erhielt«).  —  In  dasselbe  Jahr  665/89  Mit  auch  die  oon- 
sularische  kx  Pomp^a  des  Cnt  Pompejus  Strabo,  durch  ^Icbe 
8  dieser  ermächtigt  wurde  den  transpadaniscben  Galliern,  sowdt 
sie  die  Latinität  besafsen,  das  BOrgerrecht,  den  übrigen  die  La- 
tinitst  zu  verleihen  (lU  118)  ^). 

Wie  früher  C.  Marius  und  auch  L.  Cornelius  Sulla  S),  so 
erhielt  682/72  Cn.  Pompejus  durch  die  consularische  lex  Geüm 
Cornelia  des  L.  Gelllus  Poplicola  und  Cn.  Cornelius  Lentuhis 
Clodianus  (III 188)  die  Volbnacht  deeensäiiseiUetUia  Einzelnen 
das  Bürgerrecht  zu  verieihen^).  —  Im  J.  689/65  erneuerte  die 
tribunicische  lex  Papia  decivitate  oder  deperegrinis  desG.  Papios 

*)  Bfichner,  dissertatio,  ona  legis  JuHae  de  dritate  sociis  ae  Latiois 
donanda  reliqaias  tabala  Hcracleensi  esse  servatos  demonstBaliir. 

Schwerin  1858. 

1)  Ascon.  D.  67.  Gic  de  off.  3,  11,  47.  Brat  16,63.  Balb.  21,48. 
24,  54.  Schol.  Bob.  p.  296.  2)  App.  b.  c  1,  35.  liv.  ep.  71.  VeU. 
2,  14.  3)  Gie.  Balb.  8,  21.  Gell.  4,  4,  3.  VelL  2,  16.  App.  b.  e. 

1,  49.  4)  Gic.  Arcb.  4,  7.  Schol.  Bob.  p.  358.  5)  Nod.  MareelL 
p.  74.  78.329Gerl.  6)  YeU.  2, 16.  7)  Asoon.  p.3.  Bio  G.  37,  9. 
Plln.  n.  h.  3,  20, 24, 138.  8)  Gic.  in  Verr,  accus.  4, 17, 37.  •)  Gic 
Balb.  8,  19.  14,  32.  33. 
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die  Bedtimiiniiig,  dafö  aUe  Fremde,  die  sich  als  Bürger  gerirteo, 
aus  Rom  ausgewiesen  werden  sollten  (111229)^).  —  Nochgekttren 
hierher  die  diotatorisehe  lex  Julia  de  eivit<^  TranspaAuMrum 
des  C.  Jalitts  Caesar  705/49  (DI  420)2),  die  lex  JuKa  de  eivitate 
fkiditmarum  705/49  (111421)^),  und  die  von  M.  Antomus  nach 
Caesars  Tod  710/44  ans  Caesars  Nacblafs  publtdrte  lex  Julia 
deSicuHeiUl  496),  durch  welche  die  Siculer,  denen  Caesar  selbst 
nur  die  Latinität  halte  geben  wollen,  die  Civität  erhielten^). 

Uebrigens  verlieh  Caesar  in  einseloen  Fällen  auch  ohne 
Ermächtigung  durch  einen  Volkabeschlurs  das  Bürgerrecht. 
Dagegen  wurden  von  ihm  VolksbeacUflsBe  Ober  die  innere  Or* 
ganisation  von  italischen  Bürgergemeinden  feranlafst,  während 
in  früheren  Zeiten  für  ähnliche  Organisationen  in  M unicipien 
und  Provinzen  eine  den  rdnmchen  Magistraten  vom  Senat  er* 
tfaeilte  YoUmecht  genügt  halte  (S.  436).  Volksbesehlflsse  der 
bezeichneten  Art  sind  die  inschrtftlieh  thcilweise  erhaltene  tri- 
bufticiBche  lex  Ruhrim  de  GaUia  timtpma,  wahrscheinlich  706/48 
(I  21.  m  420)^),  und  die  auf  den  Tabulae  Heracleenses  (I  21. 
lU  449)*)  überiielerta  kx  JuUa  munMfaUs  708/46^),  von 
denen  namentiich  die  letztere  wegen  der  AUgemeingühigkeit 
ihres  Inhahes  a«ch  den  allgemeinen  Gesetzen  beigezählt  winden 
konnte. 

Eine  Beschränkung  des  Bürgerrechtes  durch  Entziehung 
des  Jos  hoftorum  beabsiditigte  für  die  ihres  Amtes  Entsetzten 
die  lex  Semfronia  de  ahactis  631/123  (III 31),  und  eine  ähnliche 
Beschränkung  ordnete  für  eine  Kategorie  der  Pompejaner  die 
im  EinTerständnifs  mit  Caesar  von  A.  Hirtius  beantragte  prae- 
torische  kx  Hirtia  de  Pompejanis  708/46  an  (III  455). 

4.  Auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  des  Staats- 
eigenthums  (vgl.  S.  674)  sind  von  besonderer  Wichtigkeit 
die  Specialbeschlüsse,  welche  die  Versorgung  derArmen 
auf  Kosten  des  Staats  zum  Gegenstande  hatten.  Es  geboren 
dahin : 


*)  Savigny,  der  cÖMsche  VonEsschlnfe  der  Tafel  von  Heraklea,  in 
der  ZieiUchrift  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  9.  Berlin  1838.  S.  300  (Wdh. 
in  den  Veraiischten  SchrifUn.  Bd.  3.  Berlin  1850.  S.  279). 

1)  Bio  C.  a7,9.  ScM.  Bob.  p.  354.  Gic.  de  oif.  3,  11,  47.  Arch. 
5,  Id.  Balb.  23, 52.  ad  Att  4, 16, 12.  de  leg.  agr.  1, 4, 13.  2)  Die  €.  41, 
36.  37,  9.  Tac.  ann.  11,  24,  3)  Uv.  ep.  110.  Die  C41,24  (Stj/ws}, 
4)  Cie.  ad  AU.  14,  12, 1.  5)  I.  L.  A.  S.  115.  6)  L  L.  A.  S.  119; 
vgl.  Gic.  ad  fam.  6,  18.  Inscr.  Patav.  I.  L.  A.  S.  123. 
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)         a.  die  leget  agrariae*)^  tod  dentu  einige  eiiieii  daa- 
ernden  Rechtszustand  zn  begrflnden  strebten. 

Hierher  gehört  die  tribuniciscfae  ohne  SenatusconsuitUHi 
rogirte  tex  Flamnia  de  agro  GaUico  et  Pieeno  vnitim  dividundo 
des  C.  Flaminius  522/282  (S.  148. 546).  —  Auch  fOr  die  Acker- 
vertheiiuDg  581/173  (S.  274)  ist  ein  Geeetz  vorausiuseUen.  — 
Die  rogatio  LatUa  agraria  609/145  gab  der  Antragsteller  C.  Lae- 
lius  selbst  wieder  auf  (S.  335).  —  Sodann  folgt  die  621/133  too 
Ti.  Sempronius  Gracchus  zur  Wiedeii>elebung  der  Lex  Licinia 
beantragte  und  gewaltsam  durchgesetzte  tei;6i0m|>ratita  (III 9)  0« 
die  zweite  zur  Durchführung  der  ersten  gegebene  lex  Sempronia 
desselben  Jahrs  (lU  14) ,  das  Gesetz,  wodurch  diese  zweite  Lex 
Sempronia  625/129  aufgehoben  wurde  (III 22),  und  die  zur  Wie- 
derberstelltisg  und  Ergänzung  der  Leges  Settproniae  631/123 
gegebene  hx  Sempronia  desC.  Sempronius  Gracchus (III 31  f.)^). 
—  Die  tribunicische  rogatio  Lima  des  M.  LiTius  Drusus  632/122 
(UI 44)  diente  im  Interesse  d^OpÜmaten  nur  dazu,  durch  noch 
gröfsere  Versprechungen  den  C.  Gracchus  zu  stQrzen  ^).  —  Die 
wohlwollenden  Absichten  der  Leges  Semproniae  wurden  verei* 
telt  durch  das  tribunicische  Gesetz,  welches  denjenigen,  die  auf 
Grund  der  Lex  Sempronia  unTerkttuflicfaeAckerleose  zugewiesen 
erhielten,  dieselben  zu  verkaufen  erlaubte 4),  633/121  oder  bald 
darauf  gegeben  (III 49  f.);  sodann  durch  die  tribunidsche  lex  Tko- 
ria  (nidit  B&ria)  des  Sp.  Thorius»  welche  636/1 18  die  Ackenrer- 
theilungen  nach  dem  Sempronischen  Gesetze  auHiob  und  den 
Posseesoren  des  Ager  publicus  Vectigalia  auferlegte  (HI  51)  ^); 
endlich  durch  ein  späteres  diese  Vectigalia  wieder  beseitigendee 
tribuDicisches  Gesetz«)  aus  643/1 1 1  (?^.S.  664)?),  welches  theil- 
weise  erhallen  ist,  fälschlich  Lex  Thoria**)  genannt  wird  (I  20) 
und  vielleicht  von  C.  Baebius,  einem  der  Nobilitätsp^rtei  ange- 
hörigen  Tribunen  jenes  Jahrs  ^),  herrührt  (HI  55  f.).  —  Die 


*)  Autser  den  I  611  citirten  Schriften  vgl.  noch: 

Mommsen  in  den  InscripUones  latinae  antiq.  S.  87. 
**)  AuCser  den  1  20  citirten  dchriften  v^l.  noch: 
ZeiTs,  de  lege  Thoria  agraria.    Weimar  1841. 

1)  App.  b.  c.  1,9—13.  Plut.  Ti.  Gr.8— 13.  Uv.  ^.58.  Cic.  Sest 
48, 103.  de  leg.  agr.  2,  12,  31.  VeU.  2,  2.  Lex  affr.  82  I.  L  A.  S.  84. 
2)  App.  b.  c.  1,  21.  Pint.  C.  Or.  5.  Liv.  ep.60.  Vell.  2,6.  3)  App. 
b.  c  I,  23.  27.  Plat  G.  Or.  d.  4)  App.  b.  c.  1,  27.  5)  App. 

b.  c.  1,  27.  Qc  Brut.  86,  136.  de  or.  2,  70,  284.  6)  App.  b.  c 

1,  27.  Lex  agr.  19.20  l  L.  A.  S.  80.        7)  Lex  agr.  95  L  L.  A.S.8». 
8)  Sali.  Jug.  33.  34. 
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volkstbümliche  tribunicische  rogatio  Marcia  des  L.  Marcius  Phi- 
lippus,  deren  Inhalt  und  Zeit  unbekannt  ist  (etwa  650/104), 
wurde  verworfen  (IIl  74)  •)•  —  Wichtig  für  die  Geltendmachung  640 
der  absoluten  Volkssoureränität  war  654/100  durch  die  dem  Se- 
nate auferlegte  Verpflichtung  zur  Beschwörung  des  Gesetzes  die 
tribunicische  lex  Appul^'a  des  L.  Appulejus  Saturninus(S.  646. 
m  78).  —  Wie  indefs  diese,  so  wurde  auch  die  tribunicische 
lex  Titiä  de  agris  dividundis  655/99  (III  84)  wegen  Formfehler 
cassirt^).  —  Die  tribunicische  lex  Livia  des  M.  Livius  Drusus 
663/91  (in  102),  welche  die  Pläne  der  Gracchen  wieder  auf- 
nahm ,  wurde  in  Verbindung  mit  der  lex  frumentaria  (S.  692) 
und  der  lex  judidaria  (S.  668)  desselben  Tribunen  per  saturam 
angenommen,  eben  defshalb  aber  vom  Senate  cassirt^).  —  Eine 
lex  Sanfeja,  welche  zugleich  mK  der  lex  Livia  auf  einer  Inschrift 
erwähnt  wird  4),  scheint  von  einem  Collegen  des  Livius  im  Ein- 
verständnifs  mit  demselben  rogirt  worden  zu  sein  (lU  103).  — 
Auf  Ackervertheilung  an  Soldaten  scheint  sich  die  lex  Plautia 
bezogen  zu  haben,  welche  wahrscheinlich  von  dem  Tribunen  M. 
Pl^tius  Silvanus  665/89  beantragt  wurde  (in  115)  ^). 

Die  leges  Comeltae  agrariae  des  L.  Cornelius  Sulla  beru- 
hen nicht  auf  Volksbeschltlssen,  sondern  sind  von  Sulla  kraft 
der  ihn  bevollmächtigenden  Lex  Valeria  (S.  606;  vgl.  auch  die 
Lex  Cornelia  de  civitate  Volaterranis  adimenda  S.  611)  673/81 
gegeben  worden  «). 

Nicht  durchgesetzt  wurde  die  von  Caesar  inspirirte  lex  Ser^ 
vilia  des  Tribunen  P.  Servilius  Rullus  691/63,  welche  unter  An- 
derem auch  den  Ager  publicus  in  Campanien  tertheilen  wollte, 
und  welche  Cicero  als  Consul  durch  die  erhaltenen  Reden  be- 
kämpfte (III  236  ff.)  '^).  —  Ebenso  scheiterte  die  Uibunicische 
lex  Flavia  des  L.  Flavius  694/60 ,  welche ,  von  Cn.  Pompejus 
im  Interesse  seiner  Soldaten  veranlafst,  von  Cicero  mit  Amen- 
dements versehen,  dennoch  dem  Senate  mifsfiel  (III  274) s). 


1)  Gic.  de  off.  2.  21,  73.        2)  Obseq.  46.   Gic.  de  leg.  3,  6,  14. 


i;  liic.  ae  on.  z.  'zi,  tö,  z)  UDseq.  40.  tiic.  ae  leg.  i,  o,  i4. 
2,  12,  31.  de  or.  2,  11,48.  Bab.  perd.  9,  24  f.  Val.  Max.  8,1,  daran.  3. 
3)  Flor.  3,  17.  Liv.  ep.  71.  [Aur.  Vict.)  vir.  ilL  66.  Val.  Max,  9,5,2. 
App.  b.  c.  1,  35  f.  Gic.  de  leg.  2,  6,  14.  2,  12,  31.  de  dora.  16,  41. 
19,  50.  Ascoo.  p.  68.  I.  L  A.  S.  279.  4)  OreH.  inscür.  p.  544  —  Moitim- 
sen  I.  L.  A.  El.  VD.  S.  279.  5)  Cic  ad  Alt.  1,  18,  6.         6)  Gic. 

de  leg.  agr.2,28,78.  3,2,6.  8.3,3,12.  Liv.  ep.«9.  App.  b.  c  1,100. 
7)  Gic.  de  leg.  agr.  i.  1 3.  Süll,  23, 65.  in  Pia.  2, 4.  ad  Atl.  2, 1, 3.  fam, 
8,  6,  5.  18,  4,  2.  Flut  Clc.  12.  Plm.  n.  h.  1,  30,  31,  117.  8)  Gic 
ad  Att  1,  18,  6.  1,  19.  4.  Die  G.  37.  50. 
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—  Die  Plflne  des  Servilius  und  Planum  seUte  endlich  C.  Julius 
641  Caesar  durch  zwei  consularische  kges  JtUiae  695/59  (III  279  ff.) 

durch  ^)j  deren  zweite  Vigintiviri  zur  Vertheilung  des  Ager  Cam- 
panus  einsetzte  (daher  fex  Campana)  ^) ,  und  von  deren  erster 
wir  wissen  9  dars  sie  in  foro  (III  285),  also  in  Tributcomiden, 
angenommen  worden  ist^):  Gesetze,  bei  welchen  der  Antheil 
des  Senats  an  der  Gesetzgebung  durch  dessen  eigene  Schuld 
unberücksichtigt  blieb  (rgl.  S.  647)  4),  und  die  Ohnmacht  der 
Intercession  offenbar  wurde  ^).  —  Als  eine  Ergänzung  dieser 
Leges  Juliae  ist  anzusehen  die  lex  Mamilia  Rotda  Pedueaea  Äl' 
Uena  Fabia  (III 288),  unter  welcher  Ueberschrift  in  den  Schrif- 
ten der  Agrimensoren  Bruchstucke  stehen^) ;  siemufs  vor  703/51 
gegeben  sein  ^)  und  ist  Termuthlich  699/55  gegeben  worden  *)• 

—  Den  Plänen  des  Caesar  und  Pompejus  trat  entgegen  die  tri- 
bunicische  rogatio  Scribania  de  agro  Campano  704/50  (III 391). 

—  Nach  Caesars  Tode  veranlarste  M.  Antonius  die  tribunicische 
kx  Äntonia  seines  Bruders  L.  Antonius  710/44  (III  503);  doch 
wurde  dieselbe  71 1/43  wieder  aufgehoben  (III 524)  %  und  zwar 
durch  ein  Seuatusconsukum  ^).  « 

6.  Aufser  den  Leges  agrariae  gehören  bieiiier  die  Gesetze 
Über  Ausfuhrung  von  Colonien,  welche  mit  jenen  nahe 
verwandt  waren ,  wie  denn  in  mehreren  der  genannten  Leges 
agrariae  auch  die  Ausführung  von  Colonien  angeordnet  wurde. 
Wenn  auch  nicht  immer  bei  Coloniegrttndungen  ein  Plebiscit 
erwähnt  wird  ^%  so  mufs  ein  solches  doch  wahrscheinlich  schon 
seit  der  Lex  Publilia  (S.  636),  gewifs  seit  der  Lex  Hortensia  so- 
wohl bei  romischen  als  auch  bei  latinischen  (k>lonien  stets  vor- 
ausgesetzt werden. 

Bestimmt  erwähnt  werden  die  tribunicische  lex  JUinia  (nicht 
Äcilia)  de  quinque  colomii  in  oram  marüimam  deducendis  des  C. 
Atinius  557|197  (S.  208),  die  tribunicisohi»  lex  ÄeUa  de  colonüs 
duabui  Latinis  deducendis  des  Q.  Aelius  Tubero  560/194  (S. 
217  ff.) ,  auf  die  sich  vielleicht  eine  jetzt  in  Florenz  befindliche 


'*')  W il lern  8,  les^nat  de  larepublique  Romaine.  Lonvain  t678.  S.  498. 

l)  Dio  C.  38,  1—7.  App.  b.  c:  2, 10—12.  Flut.  Cat.  min.  31— 33. 
Gic.  ad  Alt  2,  16.  fam.  tS,  4.  VeU..2,  44.  Schol.  Bob.  p.  263.  317. 
2)  Gic  ad  Att.  2,  18,  2.  3)  Suet.  t:ae8.  20.  Dio  €.38, 6.  Flui.  Cat 
min.  32.  4)  Dio  C.  38,  3.  Liv.  ep.  103.  5)  Dio  G.  38,  6.  SueU 
Gaes.  20.         6)  Agrim.  p.  263  Lachm.  7)  Gic  de  leg.  1,  21,  55. 

8)  Dio  G.  45,  9.  Gic  Fhil  5,  3,  7.       S)  GJc.  Phil.  6,  5, 14.  11,6, 13. 
10)  Uv.  37,  46.  39,  23.  43,  17. 
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Inschrift  von  unbekanntem  Fundorte  beriebt  0,  und  die  lex 
JfaieMi^),  welche  wahrscheinUch  die  Gründung  der  drei  Bür- 
gercolonien  iBi  J*  560/194  (S.  209)  anordnete  und  von  M.  Bae- 
biu8  TampbiiuB  ^)  als  Tribunen  rogirt  war.  —  Sodann  folgen 
die  lex  SMitpronm  de  eohniie  Tarenhim  et  Capuam  deducendi$Q42 
des  C.  Sempronius  Gracchus  631/123  (11137)^)  und  die  tribu- 
nicische  lex  Ruhria  de  eolonia  Karthaginmn  deducenda  des  Ru- 
brius  (&  664)  631/123  (III  37)^).  —  Die  Aufhebung  dieser 
Gracchischen  Coloniegesetze,  nicht  aber  der  bereits  deducirten 
Colonien ,  bewirkten  die  tribunioischen  leges  Minueim  des  Af . 
Minucius  Rufus  633/121  (III  47.  49) «).  — Um  den  C.  Gracchus 
2U  überbieten ,  hatte  M.  Lirius  Dmsus  durch  die  rogatio  Livia 
632/122  (III  44)  zwülf  Colonien  verheifsen  ^).  —  Auch  bei  der 
Deducining  der  Colonie  Narbo,  636/118,  wird  eine  lex  erwähnt 
(in  52)  ^).  —  Ferner  scheinen  aufser  eifier  bereits  651/103  be- 
antragten rogatio  Appuleja  de  eoUmiis  deducendis  (III  76)  zwei 
beaoiäere  leges  Äpptdejae  de  coloniie  m  Afrieam  und  de  cohniis 
in  Siciliam  Ackajam  Macedoniam  deducendit  ^)  neben  der  Lex 
agraria  des  L.  Appulejus  Saturninus  654/100  angesetzt  werden 
zu  müssen  (III 78) ;  sie  wurden  indessen  wie  diese  cassirt  (III 84). 
—  Die  rogatio  Livia  de  colomie  deducendis  des  M.  Livius  Drusus 
663/91  nahm  den  entsprechenden  Antrag  aus  dem  J.  632/122 
wieder  auf  (III  97)  ^%  ward  jedoch  nicht  zur  Abstimmang  ge- 
bracht (lil  104  f.).  —  Im  i.  671/83  wurde  auf  Antrag  des  Tri- 
bunen M.  Junius  Brutus  ^i)  eine  lex  Junia  de  eoUmia  Capuam 
deducenda  beschlossen  i^).  —  Die  tribunicische  lex  Vatinia  de  co- 
lonia  Latma  Comum  deducenda  des  P.  Vatinius  695/59  ist  im 
Interesse  Caesars  beantragt  worden  (III 291)  i^).-^  Endlich  ge- 
hören hierher  die  dicUtorische  lex  Julia  de  edoniis  deducendis 
709/45  (in  473)  und  die  consularische  lex  Antonia  de  colonie 
in  agroe  deducendis  710/44  (UI  499),  welche  letztere  aufjgebo- 
ben,  aber  durch  eine  entsprechende  consularische  in  Centuriat- 
eomitien(8.607)  angenommene  lex  Vibia  ersetz  wurde  (UI  526). 


1)  1.  L.  A.  S.  263.  '  2)  Lex  agr.  43  L  L.  A.  S.  82^  vgl.  S.  9&. 
3)  Liv.  34,  35.  4)  Uv:  ep.  60.  App.  b.  c.  1,  23.  24.  Plut.  C.  Gr. 
6.  8.  9.  [Aar.  Vict.]  vir.  ül.  65.  5)  Lex  Acil.  22  L  L  A.  S.  59. 

Lex  agr.  59  L  L.  A.  S.  83.  Flut.  C.  Gr.  11.  6)  Fest  p.  201.  Flor. 
3,  15.  (Aor.  Vict.)  vir.  UL  65.  Oroe.  5,  12.  7)  App.  b.  c  I,  23. 

Plat  €.  Gr.  9.  8)  Qc.  Brut.  43,  160.  9)  {Aw.  Vict.]  rir.  m.73; 
Tgl.  Gic  Balb.  21,  48.  10)  App.  b,  c.  1, 35. 36.  11)  Gic.  QuiDCi. 
20,  65.  12)  Gic  de  leg.  affr.  2,33,89.  34,92.  36,98.  13)  Suet. 
Gaes.  28.  App.  b.  c  2,  26.  Plut.  Gaes.  29.  Gic.  ad  Att  5,  11,  2. 
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e.  Mit  den  Acker*  und  CakmiegeMtzen  stehen  tuch  die  Be» 
stimniungen  über  die  ursprünglich  entschieden  der  Competen 
des  Senats  zogebOrende  Anlage  von  S  t  r a  fs e  n  a«f  Staatskosten 
(S.  434)  in  Verbindung. 

Zwar  ist  es  zweifelbaft  (III 32),  ob  eine  besondere  lex  Sem* 
fronia  viaria  des  C.  Sempronios  Gracchus  632/122^)  ange* 
nommen  werden  mufs,  od^  ob  die  betreffenden  Bestimmungen 
in  der  Lex  Sempronia  agraria  standen^);  aber  dafe  auch  be» 
sondere  leget  viartae  möglich  waren,  zeigt  die  vom  Tribunen 
C  Scribonius  Curio  704/50  (111  391)  projectirte  lex  ScrihoniM 
viaria  ^). 

d.  Aus  der  RQcksichl  für  das  durch  die  Leges  agrariae  nicht 
zu  beseitigende  sudtische  Proletariat  sind  die  leget  frumtn- 
tariae  hervorgegangen,  durch  wdche  die  Lieferimg  des  Ge> 
treides  an  die  StadtbeWbhner  zu  einem  auf  Kosten  des  Staats« 
Schatzes  ermäfrigtea  Preise  sanctionirt  wurde«  Schon  seit  dem 
643  Ende  des  zweiten  punisch^  Kriegs  war  in  Folg«  der  Komsen- 
duDgen  der  Provinzen  mehrfach  durch  Senatsbeschlufs  Getreide 
▼ertheilt  worden.  Die  Vcrfksbeschlüsse  darüber  aber  sind  inso* 
fern  besonders  bedeutsam,  als  sie  nicht,  wie  die  frühere  cura 
asmonae,  die  Wohlfahrt  des  Staats  in  Auge  hatten,  sondern  dar- 
auf abzweckten,  den  souveränen  Pöbel  der  Stadt  Rom  für  seine 
Regierungsbemühungen  zu  entschädigen.  Dabei  ist  freilich 
nidht  zu  übersehen,  dafs  die  Urheber  der  leges  frumenkniae 
selbst  durch  dieses  demagogische  Mittel  sich  die  Herrschaft  Über 
den  souveränen  Pobel  zu  sichern  gedachten. 

Die  älteste  lex  firume$Uaria  ist  die  lex  Semprenia  des  & 
Sempronius  Gracchus  631/123,  welche  jedem  in  der  Stadt  1^ 
benden  Bürger  gestattete  monatUdi  fünf  modii  Weizen  für  nur 
sechs  und  em  Ikittel  As  in  Empfang  zu  nehmen  (lü  33)-*).  — 
Eine  noch  weiter  gehende  rogeUio  frumenUaria  bekämpfte  C.  Mn* 
rius  in  seinem  Tribunat  635/1 19  mit  Erfolgt).  —  Die  tribuni^ 
cische  lex  Appml^  des  L,  Appuleius  Satuminus,  welche  den 
Preis  des  modius  auf  fünf  Sechstel  As  herabsetzte  654/100  (lü 
79),  vnirde  für  ungültig  erklärt^);  ebenso  die  tribunicische  lex 
Livia  des  M.  Livius  Drusus  663/91  (III  102  ff.) 'J.  —  In  ge- 

l)  Flut  C.  Gr.  6.  7.  App.  b.  c  t,23.  J)  Lex  agr.  11.  12.  13 
L  L  A,  S.  79;  Tgl.  S.  90.  3)  die.  fam.  8,  6,  5.  App  b.  c  2,  27. 
4)  LW.  ep.  60.  App.  b.  e.  1,  21.  Flut  C  €r.  5.  Schot.  Bob.  p.  aoa 
303.  Gic.  Sest  48,  103.  Tusc.  3^20,48.  h)  Flut  Mar.  4.  6)  Gormf. 
ad  Her.  1,  12,  2t.  Gic.  de  leg.  2,  6,  14.  7)  Liv.  ep.  71.  Gic.  de  dorn. 
16,  41.  AscoDs  p.  08. 
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mtfsigtem  Sinne  wurde  die  Getreideliefentng  geregelt  durch  eine 
etwa  um  664/90  gegebene  kx  Octavia  desM.  Octayiu8(III  161)^). 

—  Sulla  hob,  ob  durch  eine  lex  Cornelia  oder  kraft  der  ihn  be- 
vollmächtigenden Lex  Valeria  ist  zweifelhaft,  die  Getreidespenden, 
wie  sie  nach  der  Lex  Octavia  gegeben  wurden,  673/81  ganz  auf 
(II1 161)^).  —  Doch  scheint  schon  M.  Aemilius  Lepidus,  Consul 
676/78,  durch  seine  lex  AemiUa  die  Getreidespenden  wieder- 
hergestellt zu  haben  (III 174)^).  —  Die  consularisdie  lex  Cassia 
Terentia  des  €.  Cassius  Varus  und  H.  Terentius  Varro  681/73 
regelte  die  Getreidespenden  durch  eine  Combination  der  Be- 
stimmungen der  Lex  Sempronia  und  der  Lex  Octavia  (III 185)^)* 

—  Die  tribunicische  lex  Clodia  des  P.  Clodius  Pulcher  696/58 
hob  den  für  die  monatlichen  Spenden  zu  zahleuden  Preis  ganz 
auf,  gab  also  das  Getreide  umsonst  (III  297);  eine  zweite  lex 
Clodia  übertrug  die  Cura  annonae  dem  Sex.  Clodius  (III 299)^). 

—  Im  Jahre  697/57  wurde  die  tribunicische  rogatio  Messia  de 
fO$e$tate  rei  frumetUariae  Cn.  Pompejo  per  qainguenmum  danda 
des  C.  Messius  (III  315)  ^)  durch  die  in  Bezug  auf  das  dem  Cn. 
Pompejus  dabei  zu  ertheilende  Imperium  gemäfsigtere  consu*  644 
hurische  lex  Cornelia  Caecäia  des  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther 
und  Q.  Caecilius  Metdlus  Nepos  (III  316)  beseitigt'').  In  der 
Art  der  Getreidevertheilung  änderte  letztere  Nichts.  —  Von 
der  dictatoriscben  lex  Julia  frutnentaria  des  C.  Julius  Caesar, 
708/46  %  ist  ein  Theil  in  der  sogenannten  Lex  Julia  munid- 
palis  enthalten  (III  448). 

e.  Weiter  geboren  biertier  die  Gesetze  de  aere  alieno, 
welche  zunächst  unter  Staatdifiife,  chnn  auch  ohne  dieselbe  die 
Schuldenlast  der  Borger  mindern  wollten. 

Im  zweiten  punischen  Kriege  bewirkte  das  pkhiscihan  Mi-- 
nueiuin  des  M.  Minucius  538/216  in  der  Weise  frtlherer  Ge- 
setze der  Art  (S.  627)  die  Einsetzung  von  tresviri  fitenearii, 
einer  Bankconimtssion,  welche  theils  den  Privaten  Credit  gab, 
tlieils  fir  den  Staat  Geldgeschäfte  besorgte  (S.  173).  —  Anderer 
Art  sind,  indem  sie  directe  Eingriffe  in  das  Privatrecht  durch 
die  Eriaubnife  die  Schulden  mittelst  einer  nur  theilweisen  Zah- 


1)  Gc.  de  off.  2,  21,  72.  Brut  62,  232.  ^  Sali,  bist  fr.  1,41, 
U  D.  3)  Gran.  licia.  S.  48  ed.  Bonn.  4)  Sali.  bist.  fr.  3, 61, 19  D. 
Gic  in  Verr.  accat.  3,  70,  163.  5,  2t,  52.  Sest.  25,  55.  Ascon.  p.  9. 
5)  Gic  Sest  25, 55.  de  dorn.  1^,25.  Aseon.p.d.  ScboLBob.p.301.  Dio 
C.  38,  13.  6)  Gic  ad  Att.  4,  1,  7.  7)  Gic.  a.  a.  0.  de  doin. 

4—8.  ad  Q.  fr.  2,  5.  liv.  ep.  104.  Bio  G.  39,  9.  24.  IHut.  Pomp.  49. 
50.        8)  Säet  Gaes.  41.  lir.  ep.  115.  Dio  G.  43,  21.  25. 
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luog  zu  tilgeo  MDCtmiirleii ,  die  consularifiche  lex  Cwmdia 
Pompefa  nneiarta  666/88  des  L.  Cornelius  Sulla  und  Q.  Pom- 
pejus  Rufus  (S.  661.  III  126)  ^)  und  die  consulariache  hx  Va- 
leria  668/86  des  L.  Valerius  Flaccus  (m  135),  weldie  die  Gläu- 
biger um  fQnfündsiebxig  Procent  Yerkttrzte^),  von  Sulla  aber  wie- 
der, vennutblich  durch  eine  lex  CometM  (in  162),  673/81  aufge- 
hoben wurde.— In  CicerosConsulai  691/63  (EU  236)  wurde  ein 
tribunicischer  Antrag  auf  Schuldenerlafs  im  Keime  erstickt  3). 
—  Nach  demVorgange  mehrerer  wirkungslos,  gebliebener  tribu- 
nicischer Gesetze  (HI  421)  4)  verkOrzte  die  dictatoriscbe  lex 
JuUa  de  pecuniü  mututi  des  C.  Julius  Caesar  705/49  (vgl.  S.  661) 
die  Gläubiger  lun  fünfundzwanzig  Procent  ^).  —  Die  drei  prae- 
torischen  ragationes  Cadi^e  de  credüis  pecmniis  sine  usuris  sa- 
xenni  die  sohmdii,  de  mereedibus  habitaiionum  amimü  und  de 
twms  tabnUi  des  M.  Caelius  Rufus  706/48  (HI  427)«)  kamen 
nicht  zur  Abstimmung.  —  Die  tribunicischen  rogaiiimes  Cor" 
neliae  de  noms  tabuUs  und  de  mercedihut  habäationum  (mnmii 
des  P.  CU)rnelius  Dolabella  707/47  (III  432),  welche  die  Roga- 
tiones  Caeliae  wieder  aufnahmen,  wurden  durch  gewaltthAtige 
Sprengung  der  Comitien  verhindert  ^).  —  Doch  ging  eine  ent- 
sprechende dictatorische  lex  Jtdia  de  fneree^Ubus  hMtattonntm 
anmie  707/47  durch  (HI  435).  —  Auch  Octavianusliefs  713/41 
ein  ähnliches  Gesetz  wegen  Miethermäfsigung  besddiefsen 
(UI  565). 
645  f.  Endlich  mögen  unter  den  auf  die  VerwaUiiBg  des 
Staatseigenthums  bezüglichen  Gesetzen  (vgl.  S.  679 f.) 
diejenigen  SpedalbeschlOsie  erwAnt  werden.,  welche  in  den 
Wirkungskreis  der  Censoren  und  Aedilen  nod  die  darauf  be- 
zügliche Competenz  des  Senats  (S.  434  f.)  eingriffen^).  Dahin 
gehört  ein  Plebiscit  vom  J.  542/212,  wodurch  die  Einsetzung 
Yon  qumqueviri  muris  et  (ttrrtha  refieiendie,  von  treeviri  aacrie 
cirnquirendie  donisfue  pereignöndis  und  von  tresmri  refieieHdü 
aedihus  (I  921  f.)  gencimiigt  wurdet);  fernar  die  tribunicische 
rogaüo  RtaiUa  des  P.  Rutilius  Rufus  585/169,  welche  die  von 
den  Censoren  vorgenommene  Verpachtung  der  veet^aU4i  und 
vJtrotributa  fQr  ungültig  erklärt  und  eine  neue  Verpachtung 


1)  Fest  p.  37S.  2)  Yell.  2,  23.  Sali.  Cat  33.  Gic  Font  U  >• 
Qainct  4,  17.  3)  Dio  G.  .37,  25.  4)  Dio  G.  4i,  37.  5)  SueU 
Gaes.  42.  Gaes.  b.  c.  3,  1.  Dio  G.  41,  37.  38.  App.  b.  c.  2,  4S.  Phit 
Gses.  37.  6)  Caes.  b.  c.  3,  21.  Uv.  «p.  111.  Vell.  2,  68.  Dio  d 

42,  22-25;  vgl.  Oros.  6,  16.  7)  Uv.  ep.  113.  Dio  G.  42,  29.  32» 

Plut  Ant  9.        8)  Vgl.  Liv.  41,  27.        9)  Uv.  25,  7. 
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vorgenommen  wissen  wollte,  aber  nicht  durchging  (S.  292) ; 
sodann  die  beabsichtigte  lex  Sempronia  des  Ti.  Sempronius 
Gracchus  depecunia  Attali popul(kdmdenda62\l\3d  (III  14)0; 
der  poptUi  JU8SU8,  durch  welchen  die  Consuln  des  Jahrs  679/75 
ermächtigt  wurden  die  censorischen  Verpachtungen  vorzuneh- 
men (III 193);  die  consularische  lex  Cornelia  desCn.  Cornelius 
Lentulus  Clodianus  de  pecunta  quam  Sulla  emptarilms  bonorum 
remiserat  exigenda  682/72  (III  190);  die  inschrifrlich  bekannte 
tribunicische  lex  ViseUia*)  682/72,  durch  welche,  wie  es 
scheint,  ausnahmsweise  den  Tribunen,  die  auch  sonst  gelegent- 
lich die  Functionen  der  Aedilen  übernahmen  (z.  B.  705/49)  ^), 
die  cura  viarum  zugewiesen  wurde  (I  828.  922)  ^) ;  endlich  die 
consularische  lex  Julia  de  publicanis  des  C.  Julius  Caesar  695/59 
(III  282),  ohne  Senatusconsultum  und  bezeugtermafsen  in  Tri- 
butcomitien  gegeben^),  welche  den  PubUcanen  der  Vectigalia 
der  Provinz  Asien  den  dritten  Theil  ihrer  Pachtsummen  erliefs 
(vgl.  S.  674  f.)^).  —  Zu  den  Beschlüssen  über  das  Staatseigen- 
thum  gehört  auch  der  Volksbeschlufs  de  domo  publica  Caesari 
tribuenda  (III  462)  und  die  tribunicische  rogatio  (Caecilia  oder 
Pomponia?)  de  urbe  augenda  (III  469),  beide  aus  dem  J.  709/45. 

5.  In  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeitspflege 
griffen  die  Tributcomitien  in  mehrfacher  Weise  durch  Special- 
beschlüsse ein. 

a.  Zunächst  finden  wir,  dafs  bei  Abtrünnigkeit  romi- 
scher Bürger  oder  Bürgergemeinden  der  Senat  die  Magi- 
strate und  sich  selbst  durch  Plebiscita  zur  Bestrafung  derselben 
bevollmächtigen  liefs,  während  er  über  schwere  Verbrechen  von 
Nichlbürgern  anfserhalb  Roms  ohne  Piebiscit  quaestiones  extra- 
crdinariae  einsetzte  (S.  440):  eine  Folge  der  gesteigerten  und  be- 
festigten Competienz  der  ConciUa  plebis  und  Tributcomitien  in  Be- 
ziehung auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  die  Kriegfüh- 
rung. So  wurde  die  abtrünnige  Besatzung  von  Rhegium  484/270  646 


*)  M  0  m  m  8  e  n  in  Bekkers'  und  Muthers  Jahrbuch  des  gemeinen  deutschen 
Rechts.  Bd.  2.  Leipzig  ISbS.  S.  935. 
Ritschi,   in   leges  Viselliam  ADloniam  Goraeliam   observationes 
epigraphicae.  Berol.  1860.   Wdh.  Opusc.  phil.  Bd.  4.  Leipz.  1878. 
S.  427. 

1)  Liv,  ep.  58.  Flut.  Ti.  Gr.  14.  Oros.  5, 8.  (Aur.  Vict.]  vir.  iU.  64. 
2)  Dio  C.  41,  36.  3)  I.  L.  A.  S.  171.  4)  Cic.  Plane.  14,  35. 

5)  Suet.  Gaes.  20.  Dio  G.  38,  7.  App.  b.  c.  2,  13.  Schol.  Bob.  p.259. 
261.  Cic.  ad  Att.  2,  16,  2. 
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pach  einem  SenatuscoDsultum  und  Plebiscitum  hingerichtet  0» 
wobei  ebenso  wenig  an  ein /udtctum  populi  wie  bei  der  früheren 
Rogatio  Flavia  de  Tusculanis  (S.  637)  zu  denken  ist.  —  So 
wurde  der  Senat  auch  544/210  durch  das  pkbiscitum  Atilium 
des  L.  Atilius  bevollmächtigt  über  die  Bestrafung  und  das 
Schicksal  der  abtrünnigen  Campaner  zu  urtheilen  (vgl.  S.  178. 
231)2). 

6.  Ferner  wurden  zur  Aburtheilung  der  «octt  wegen  An- 
mafsung  des  römischen  Bürgerrechtes  durch  mehrere 
der  oben  (S.  684  f.)  genannten  leges  de  cwttate,  namentlich  durch 
die  lex  Claudia  577/177,  die  lex  Junta  628/126,  die  lex  Lidnia 
üfticta  659/95  und  die  /ex  Papta  689/65  quaesttones  extra- 
ordinariae  eingesetzt,  während  früher  für  die  Einsetzung 
einer  quaestio  de  civitate  ein  Senatusconsultum  genügt  hatte 
(vgl.  S.  440  f.)  ^). 

c.  Sodann  wurde  die  Einsetzung  einer  quaestio  extra- 
ordinaria  zur  Aburtheilung  von  sowohl  politischen  als 
auch  nicht  politischen  Verbrechen  der  Bürger  mit  dem 
Wachsthum  des  Staats  immer  häufiger;  die  Genehmigung  des 
Volkes  dazu  war  ein  aus  seiner  oberrichterUchen  Souveränität 
hervorgehendes  legislatives  Aequivalent^j  für  die  praktisch  un- 
möglich gewordene  Ausübung  der  Volksgerichtsbarkeit  (S.  560. 
595).  Indem  wir  daran  erinnern,  dafs  bei  jeder  ma$9iio  extrmr- 
dinaria,  aufser  bei  denen  über  Verbrechen  von  Nichtbürgern,  in 
der  Regel  (S.  441. 628)  ein  Volksbeschlub  vorauszusetzen  ist  ^), 
wollen  wir  hier  nur  die  bestimmt  bezeugten  VolksbeschlQsse 
dieser  Art  erwähnen. 

Dahin  gehört  die  von  H.  Porcius  Cato  befürwortete  r^gaiio 
PetiUia  de  pecunia  regis  AsUioehi  der  beiden  Q.  Petillii ,  durch 
welche  567/187  eine  quaestio  extraordinaria  über  L.  Seipia 
Asiaticus  (vgl.  S.  589  f.)  und  einige  seiner  Genossen  eingesetzt 
wurde  (S.  240).  —  An  ein  plebiscitum  zur  Einsetzung  einer 
quaestio  extraordinaria  haben  wir  aiich  bei  der  lex  publica  zu 
denken,  durch  welche  575/179  zwei  römische  Ritter  wegen  io- 
trocinium  verurtheilt  worden  sind  %  deren  Häuser  niedergeris- 
sen wurden ,  um  auf  dem  Platz«  das  macelium*)  anzulegen.  — 
Der  Senat  wurde  582/172  zo  Gunsten  der  Ligurer  durch  das 

*)  Jordao,  das  macellum  der  Republik.  Hermes  Bd.  2.  1867.  S.  89. 

l)  Diön.  20,  7.  8.  2)  Uv.  26,  33.  34.  3)  Liv.  39,  3. 

4)  Vgl.  Cic.  de  dorn.  13,  33.  5)  Polyb.  6,  16,  2.  6)  Cat  orig. 
4,  13.  Fest.  ep.  p.  48.  125.  Don.  ad  Ter.  Eon.  2,  2,  25. 
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phhiscitum  Mareium  deUgurihus  deditis  des  M.  Harcius  Sermo  und 
Q.  Marcivs  Scylla  zur  Eiosetzung  einer  quaestia  extraordinaria  ge- 
gen den  M.  Popillius,  der  sie  ungerechter  Weise  bekriegt  und  zu  647 
Sklaven  gemacht  hatte,  bevollmächtigt;  das  Erscheinen  dieses  M. 
Popillius  wurde  durch  Androhung  eines  zweiten  p2e6t$cf/umifar- 
dum  betreffend  seine  Verurtheilung  in  contumaciam  erzwungen 
(S.  281).  —  Berühmt  ist  die  Angelegenheit  des  Ser.  Sulpicius 
Galba  605/149;  was  darüber  erzählt  wird,  bezieht  sich  aber 
nicht  auf  ein  Judicium  populi ,  sondern  auf  die  Verhandlungen 
vor  dem  Vol)ie  über  die  tribunicische  lex  Scribonia  de  Lusitanis 
des  L.  Scribonius  Libo,  durch  welche  eine  quaestio  extraordinär 
ria  über  Galba  eingesetzt  werden  sollte;  trotz  Catos  Unter^ 
Stützung  fiel  bekanntlich  dieses  Gesetz  durch  (S.  320).  —  Cato 
bat  gewifs  noch  bei  manchen  derartigen  Anträgen  auf  Ein- 
setzung von  quaestiones  extraordinariae  und  bei  den  Gerichts- 
verhandlungen vor  solchen  geredet  (z.  B.  de  Thermi  quaestione 
600/154)  1);  doch  läfst  sich  aus  den  dürftigen  Fragmenten  sei- 
ner Reden  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  welche  sich  auf^u- 
didapopuli,  und  w^che  sich  auf  die  Einsetzung  von  quaestioHe$ 
extraordinariae  beziehen  (S.  590).  —  Im  J.  613/141  bewirkte 
die  tribunicische  lexMucia  des  P.  MuciusScaevola  die  Einsetzung 
einer  quaestio  extraordinaria  über  L.  Hostilius  Tubulus  (S.  340), 
der  das  Jahr  zuvor  als  Vorsitzer  der  quaestio  inter  sicarios  sich 
bestechlich  erwiesen  hatte;  die  Annahme  des  Plebiscits  bewirkte, 
dafs  Tubulus  ins  Exil  ging  2),  worin  sich  zeigt»  dafs  thatsächlich 
dieser  legislative  Weg  mit  demselben  Erfolge  angewendet  wer- 
den konnte»  wie  eine  Anklage  vor  dem  Volke. 

Das  Recht  des  Volkes  die  Einsetzung  einer  quaestio  extraor- 
dinaria zu  beschliefsen  wurde  gegenüber  dem  Senate,  der  ge- 
legentlich jenes  Recht  injussu populi  geübt  hatte  (S.  441),  durch 
die  lexSempronia  des  C.  Sempronius  Gracchus  631/123  (HI  31), 
ne  de  capite  civium  Romanorum  injussu populijudicaretur 
(S.  561.  655  f.),  gesichert.  —  Entweder  diese  oder  eine  beson- 
dere davon  unterschiedene  lex  Sempronia  (III  31)  ordnete  eine 
quaestio  extraordinaria  über  P.  Popillius  Laenas  an ,  der  eben 
bei  der  it^fussu  popuU  eingesetzten  ymestio  extraordinaria  über 
die  Anhänger  desTi.  Sempronius  Gracchus  diese  verbannt  hatte 
(S.  561)«  Popillius  ging  vor  Abhaltung  des  Gerichts,  welches 
im  Falle  der  Schuld  auf  aqfiae  et  ignis  interdietio  erkennen 
sollte'),  ins  Exilf).  —  Die  gesetzliche  EinRibrung  und  Vm^ 

1)  Gat.  or.  10.         2)  de,  de  an.  2,  16,  54.  4,28,77.        8)  Gic. 
de  dorn.  31,  82.        4)  Plut.  G.  Gr.  4. 
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mehniDg  der  quaesHones  perpetuae  (S.  664)  machte  die  quaestio- 
648  nes  extraordtnariae  keineswegs  ganz  dberflüssig.  Ein  sehr 
interessanter  Beweis  der  unumschränktesten  und  rücksichts- 
losesten Volkssouveräbität  ist  die  tribunicische  lex  Peducam  de 
incettn  virginwn  Vestalium  des  Sex.  Peducaeus  641/1  tS  (S. 
595.  in  54),  welche  eine  qmestio  extraardinaria  einsetzte  zur 
Aburtheilung  des  incestus  der  Vestalinnen  Aemiiia,  Licinia  und 
Ifarcia,  Ober  den  der  competente  Richter,  d.  i.  der  Pontifex 
maximus,  bereits  geurtheilt  hattet).  —  Im  Zusammenhange 
mit  diesem  Procefs  scheint  auch  eine  lex  Memmia  de  ince^u 
643/111  (IH  55)  gestanden  zu  haben,  die  eine  Bestimmung  zu 
Gunsten  der  im  Auftrage  des  Staats  (reipublicae  causa)  Abwe- 
senden enthielt,  nach  welcher  der  Redner  M.  Antonius  vor  dem 
damaligen  Gerichtshofe  über  Incest  nicht  hätte  zu  erscheinen 
brauchen^,  und  die  daher  Tielleicht  ein  allgemeines  Gesetz  war 
(S.  665).  —  Bekannter  bt  eine  andere  tribunicische  lex  Memmia 
des  C.  Memmius  643/1 1 1,  welche  verordnete ,  dafs  der  Praetor 
L.  Cassius  Longinus  den  Jugurtha  nach  Rom  holen  soUte,  um 
Zeugnifs  abzulegen  über  die  von  ihm  Bestochenen  (III  59)  ^). 
—  Im  Verfolg  dieser  Angelegenheit  brachte  der  Tribun  C.  Ma- 
milius  645/109  eine  lex  de  conjuratione  Jngurthina  durch,  uti 
quaereretur  in  eos ,  quorum  consilio  Jngurtha  eenati  deereta  ne- 
glegieset,  quique  ab  eo  in  tegationihus  aut  imperiis  pecuniam  acce- 
pissent,  qiii  elephantos  quique  perfugas  tradidissent ,  item  qui  de 
paee  aut  hello  mm  hostibus  pactiones  fecissent  ^),  deren  Annahme 
der  Nobilität  eine  tiefe  Wunde  schlug  (III  61).  —  Im  J.  650/104 
wurde  durch  den  tribunicischen  Antrag  des  C.  Norbanus  {lex 
Norbana)  eine  quaestio  extraordinaria  wegen  der  im  cimbri- 
schen  Kriege  gegen  die  Bewohner  von  Tolosa  verübten  Gewalt- 
thätigkeiten ^)  eingesetzt,  in  Folge  wovon  der  damals  bereits 
seines  Imperium  entkleidete  Q.Servilius  Caepio  (vgl.  unten  6,  e) 
itis  Exil  ging  (III  70)  •).  —  Ein  Specialbeschlttfs  war  auch  die 
tribunicische  lex  Varia  de  majestate  des  Q.  Varius  664/90  (S. 
592.  III  108),  welche,  trotz  tribuüicischer  Intercession  durch- 
gesetzt, eine  (ptaeitio  extraordinaria  über  diejenigen  einsetzte, 
welche   durch   ihre  Vet*schwOrung  den  Bnndesgenossenkrieg 


1)  Ascon.  p.  46.  Cic.  nat.  dcor.  3,  30,  74.  Liv,  ep.  63.  Diö  C.  fr. 
87  B.  Macrok  Sat.  1, 10.  2)  Yal.  Max.  3/  7,  ^.  «,  S,  1.  3)  Stil. 
Je«.  32.  4)  Sali.  jQg.  4#.  65.  SchoL.Bob.  p.  311.  Gic.  Brat.  33, 

127  f.  5)  Die  C.  fr.  90  B.  Gell.  3,  9,  7.  Sirab.  4,  1,  13.  Cic.  nat 
deor.  3,  30,.  74.  ßalb.  11,  28.  Val.  Max.  4,  7,  3.  6,  9,  13.  6)  Vgl. 
Liv.  ep.  67. 
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Teracbuldet  und  dadurch  die  mafutas  p&fult  JlomatM  verletzt 
hätten  1). 

In  der  Dachmllanisehen  Zeit  beantragten  im  J.  693/61  die 
Consaln  H.  Pupiua  Piso  und  M.  Valerius  Messalla  eine  quaestio 
de  inee9iu  CloMi  oiit  einer  strengen  Bestimmung  über  die  Wahl 
der  Riditer  (III  268)^.  Man  liefs  sie  vor  der  Abstimmung  fal-649 
len  ^)  zu  Gunstmi  der  Rogation  des  Tribunen  Q.  Fufius  Cale- 
nus,  welche  mildere  Bestimmungen  rOcksichtlich  der  Zusammen- 
setzung desCerichtshofs  enthielt  und  denn  auch  als  lexFufia  de 
rdigione  (III  269)  angenommen  wurde  ^).  —  In  Folge  des  Aus« 
ganges  dieses  Processes  veranlarste  M.  Porcius  Cato  einen  der 
Hagistrote  eine  r$gatio,  ut  de  ei$,  qui  objudicandum  pecuniam 
aeeepüsent  quaereretur,  zu  stellen,  die  indefs  nicht  angenommen 
wurde  (III  272  y.  —  Die  tribunidsche  rogatio  Vaiima  de  Vettit 
indicio  des  P.  Vatinius  695/59  (III  295),  welche  eine  quaeetio 
über  die  von  L.  Vettius  angezeigte  Verschwörung  gegen  das 
Leben  des  Cd«  Pompqus  eingesetzt  wissen  wollte  ^),  kam  nicht 
zur  Abstimmung,  weil  sich  heransstellte,  dafs  Vettius  auf  Anstiften 
des  Vatinius  gelogen  hattet).  —  Ob  die  tribunicische  leoß  Chdia 
(ietVitrtt'fjm6/rm  des  P.ClodiusPulcher  696/58  (DI  308),  welche 
zu  Gunsten  eines  Anagniners  Meiralla  gegeben  worden  war ''), 
eine  quaesiio  extraordinaria  einsetzte,  ist  zweifelhaft,  da  sie 
möglicherweise  auch  eine  Dispensation  des  Henulla  von  der 
Lex  Cornelia  de  injurns  pubKcis  (S.  665)  legalisirt  haben  kann. 
—  Im  J.  698/56  promiügirte  der  Tribun  C.  Porcius  Cato  eine 
rogatio  Porcia,  um  eine  aufserordentliehe  Untersuchung  g^en 
T.  Annius  Milo  zu  erwirken  (III  323).  —  In  den  Wirren  des 
J.  700/54  wurde  eine  lex  de  tadto  judicio  beantragt,  um  die 
Consuiatscandidaten  wegen  Ambitus  zur  Rechenschaft  zu  ziehen 
(in  351).  —  Berahmt  ist  die  von  Cn.  Pompejus  zur  Einsetzung 
einer  quaeetie  eastraorünaria  Ober  die  Ermordung  des  P.  Clo- 
ditts  gegebene  consularisehe  lex  Pamp^'a  de  vi  702/52  (III  370), 
welche,  obwohl  ein  primlegiwn^  einige  Bestimmungen  von 
dauerndem  Einflufs  enthielt  (vgl.  die  Lex  Pompeja  de  ambitu 
S.  667)  %  —  Endlich  gehört  hierher  die  von  C.  Julius  Caesar 


1)  Val.  Max.  8,  6,  4.  Ascon.  p.  21  f.  73.  79.  Cic.  Tusc.  2,  24,57. 
App.  b.  c.  1,  37.  2)  GIc.  ad  Att.  1,  13,  3.  1,  16,  2.  3)  Gic.  ad 
Att  1,  14,  5.  1,  16,  2.         4)  Gic.  ad  Att.  1,  16,  2.  5)  Gic.  Yat. 

11,  26.  ad  Att.  2,24, 2.  Schol.  Bob.  p.  320.  6)  App.  b.  e.  2,  12.  Dio 
G.  38,  <).  7)  Gic.  de  dorn.  30,  81.  8)  Gell.  10,20.  Ascon.  p.  37« 
9)  Ascon.  p.  37.  39.  40.42.54.  Schot  Bob.  p.  276. 281  f.  Git>B.p.443. 
Gic.  Mil.  5.  6.  Phil.  2,  9,  22.  Brut.  94,  324.  Tac  dial.  38. 
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OeUvianus  veraolafsteO  coosuüuriscbe  kx  PMa  de  interfeeieri" 
hu8  CaeMfis  des  Q.  Pedius  711/43  (HI  547),  welche  eine  fMt- 
$tw  ixtraordinaria  über  die  Mörder  des  Caesar  einsetzte^). 

d.  Als  ein  Ausflufs  tbeils  der  Gerichtsbarkeit  der  Cmcttia 
plebis  QDd  der  TributcoBsitieD  und  ihrer  Genpeteoz  zur  Ein- 
seUuDg  einer  Quaestio  extraordinaria ,  tbeils  ihrer  Compelenz 
zur  Verleihung  des  Btti^errecbtes  ist  es  lu  betraebteBt  wenn  die 
Concalia  plebis  bei  solchen,  welche,  um  sich  einer  Anklage  xa 
entziehen  3),  ins  Exil  gegangen  waren,  durch  formlichen  Be- 
schlufs  erktarteo,  dafs  dieselben  ?on  Rechts  wegeo  im  Exil 
(mithin  nicht  mehr  rüaisehe  Borger)  seien  (I  207  f.). 

Bekannt  sind  zwei  sidiere  Falle  der  Art,  die  nicht  ganz 
gleich  sind.  Der  eine  betrifft  den  Zollpächter  M.  PosCwnius 
Pyrgensis,  gegen  den  die  Tribunen  Sp.  und  L.  Carnlius,  als  er 
sich  dem  Capitalprocesse  Tor  den  Centuriatcomitien  (S.  556) 
542/212  entzogen  hatte,  bei  der  Plebs  beantragten  und  von  ihr 
650bescbliersen  hefsen:  st  M.  Poshcmttw  ante  Kd.  Mqjtts  i^nfra- 
disset  dtatuMque  eo  die  n&n  retponditset  mqm  $X€msaim  asMT, 
videri  eum  in  exiUo  esse;  bonaque  ^ns  venire,  tpst  aqua  et  igm 
placere  interdici^).  Der  andere  betrifft  den  Gn.  Fulvius,  gegen 
den ,  da  er  sich  gleichfalls  dem  Capitalprocesse  entzog  (S.  556) 
und  nach  Tarquinii  ging,  die  Plebs  543/211  bescfaloliB,  id  ä 
jMum  exiHum  esse^  d.  h.  dafs  er  rechtlich  aufgebort  habe  rö- 
mischer Barger  zu  sein.  Im  Falle  des  Postumius  wurde  das 
eventuelle  Exil  nicht  (i\rju$tum  erklärt,  und  dl»endefshalb  der 
Verkauf  seines  Vermögens  und  die  ofnae  ei  igms  interdkti^  de- 
creliri;  im  Falle  des  Fulvius  wurde  die  eingetretene  eoU  imntMtio 
rechtlich  anerkannt.  Ein  Fall  wie  der  des  Postumius  ist  offen- 
bar eine  Ausnahme,  und  das  Verfahren  bei  Fulvius  macht  eher 
den  Eindruck  eines  normalen;  indessen  ist  es  dodi  zweifelhaft, 
ob  man  aus  dem  Falle  des  Fulvius  scbliefsen  darf,  dafs  jedes 
Mal,  wenn  Jemand  vor  beendigtem  Processe  ins  Exil  ging,  oder 
auch  nur  jedes  Mal,  wenn  er  einen  nicht  isopolitisebeii  Ort  zum 
Aufenthalte  wählte  &),  ein  Plebiscit  der  Art  nOtbig  gewesen  aeL 

Verschieden  von  jenen  Plebisciten  war  übrigens  die  tribu- 
nicische  lex  Clodia  des  P.  Clodius  Pulcher  696/58,  ui,  qui  dvem 
Ramanum  indemnatwn  interemisset ,  et  a^na  et  igni  mterdkere- 
tur%  der  Form  nach  ein  allgemeines  Gesetz  wie  die  Lex  Sem- 

l)  Liv.  ep.  120.  App.  b.  c.  3,  95.  Dlo  G.  46,  48.  2)  VelL  3, 

69.  Suet.  Ner.  8.  Galb.  9.  3)  Polyb.  6,  14,  7.  4)  Liv.  25,  4. 

5)  Polvb.  6,  14,  8.  6)  VeU.  2,  45.  Uv.  ep.  103.  Bio  G.  38, 14—17. 
Flut.  Cic  30,  31.  App.  b.  c.  2,  15. 
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proBia  de  capite  civis  Romani  (S.  655  f.),  der  TendeBZ  nach  ge^en 
Cicero  gerichtet,  der,  obwohl  in  demselben  nicht  genannt  ^)^ 
doch  dadurch  veranlafst  wurde  ins  Eiil  zu  gehen  (III  300).  Da 
der  Antrag  des  Clodius  weder  eine  diei  dictio  zu  einem  Volks- 
geriehte,  wie  die  Anklage  desL.  Appulejus  Satuminus  gegen 
Q.  Caecilius  Metelius  Numidicas  (S.  563),  noch  eine  rogaiio  auf 
Eiosetziuig  einer  quaestio  extraordirittfia  war,  wie  die  Lex 
Sempronia  gegen  P.  Popillius  Laenas  (S.  697):  so  hat  Cicero 
dorcJiaus  Recht  jene  ro^ado  Clodia  von  diesen  Fällen  zu  unter* 
scheiden  ^)  und  sie,  soweit  sie  nicht  blofs  für  die  Zukunft  einen 
aUgeDAeingttltigeD  Grundsatz  aufstellte,  sondern  auch  in  die 
Vergangenheit  zurOckgrtff,  fflr  ein  privikgium^  und  zwar  für 
ein  Privilegium  der  Art,  welche  nach  den  Zwölf  Tafeln  rerboten 
war,  zu  ei^Ulren  s).  Aber  freilich  ftihrte  ein  Verfahren,  wie  das 
gegen  Laenas  und  Melellus  Numidicus  beobachtete,  mit  Nolh«- 
wendigkeit  zu  der  Consequenz,  mit  welcher  Clodius  die  Volks- 
souveränität  auszubeuten  gedachte.  Auch  scheint  Clodias  zu- 
näch^  durch  die  Annahme  jener  rogatio  nur  ein  praejudidumebi 
des  Volkes  haben  erlangen  zu  wollen,  um  dann,  wenn  Cicero 
in  Rom  gebheben  wäre,  ihn  direct  vor  dem  Volke  anzuklagen  ^). 
Da  Cicero  Soh,  so  liefs  Clodius,  ohne  die  vermuthlich  anfangs 
beabsichtigte  Anklage  vor  dem  Volke  anzustellen,  eine  andere 
ansföhrliche  rogatio  de  exilio  Ciceronis  des  Inhaltes,  dafs  der 
namentlich  genannte  Cicero  verbannt  sei  {ut  M,  TuUio  aqua  et 
igni  interUctum  sit)  ^) ,  und  dafs  seine  Güter  verkauft  werden 
sollten,  mit  Strafondrohungen  fUr  diejenigen,  die  Cicero  beher- 
bergen würden ,  und  mit  einer  strengen  Sanction  gegen  den 
Versuch  der  Abrogation  dieses  Gesetzes  (S.  652)  vom  Volke 
bestätigen  (III 303)  ^):  ein  Plebiscit,  das  allerdings  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  denen  gegen  Postumius  und  Fulvius,  sein 
nächstes  Vorbild  aber  vielleicht  in  einem  tribunicischen  Antrage 
von  654/100  hat,  in  Folge  dessen  über  Metelius  Numidicus 
die  Aqoae  et  ignis  interdiclio  ausgesprochen  wurde  (III  81). 
Dasselbe  warde  nach  der  Promulgation  noch  amendirt  durch 
die  Bestimmung,  dafs  Cicero  sich  nicht,  wie  es  anfangs  hiefs. 


1)  Gic.  ad  Att.  3,  15,  5.  2)  Gic  de  dorn.  3t,  82.  32,  87. 

8)  Cic  de  leg.  3,  19,  45.  de  dorn.  10,  26.  13,  33.  16,  42.  17,44.  22, 
5S.  Se9t.  34,  73.  in  Pis.  13,  30.  de  prov.  cons.  19,  45.  4)  Cic. 

MH.  14,  36.  Me  dorn.  22,  57  f.  5)  Gic.  de  dorn.  18,  47.  31,  82. 

6)  IHo  G.  38,  17.  Flut.  Gic.  31.  Gic.  Sest  24,  53.  32,  69.  de  dorn. 
19.  20.  ad  fam.  14,  4,  2.  ad  AU.  3,  15,  6.  3,  23,  2.  Schol.  Bob. 
p.  309. 
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400000  Schritt  0«  sonderD  3750  Stadien  (468760  Schritt)  YWä 
Rom  entfernt  aufhalten  adlte^). 

Uebrigenskann  dieser  ochlokratiache  Mißbrauch  dar  Volks- 
sooyerflnitätf  mit  welchem  Clodius  Legislation  und  Gerichtsbar- 
keit unter  sophistischer  Beobachtung  der  gesetzlichen  Formen 
so  arg  confundirte,  um  so  weniger  Wunder  nehmen«  als  schon 
L.  Cornelius  Sulla  als  Consul  666/88  durch  eine  lern  CameUa  die 
geflohenen  Marianer  exilirt  (BU  125)  ^)  und  als  Dictator  im  Iiiler- 
esse  der  Restauration  der  Nobilifiltaherrsdiaft  sich  der  Formen 
der  Gesetzgebung  bedient  hatte ,  um  die  allor  Legislation  and 
aller  geordneten  Gerichtsbarkeit  Hohn  sprechenden  ^)  Proacrip- 
tionen  zu  legalisiren.  Wenn  dieselben  auch  schon  durch  die 
Lex  Valeria  (S.  606)  im  Allgemeinen  legalisirt  erscheinen  konn- 
ten ^),  so  hat  Sulla  doch  noch  eine  besondere  dictatorisefae  lex 
Comdta  de  proieriptime  672/82  (III  156)  beschliefsen  lassen, 
in  welcher  nähere  Bestimmungen  über  die  Kinder  und  Güter 
der  Proscribirten  enthalten  waren  ^). 

e.  Eine  natürliche  Gonsequenz  der  oberrichterlichen  Sou- 
veränität des  Volkes  ist  es  endlich ,  dafs  dasselbe  im  Wege  der 
Legislation  die  Zurückberufung  Verbannter  und  die  Be- 
652gnadigung  Verurtheilter  besdilofe.  Die  Centuriatcomitien 
sind  nur  ausnahmsweise  dazu  benutzt  worden  (S.  611);  von 
derartigen  Beschlüssen  der  Coneilia  pkbis  und  der  Tribatcodü- 
tien  sind  dagegen  mehrere  bekannt. 

Das  älteste  sichere  Beispiel  ist  die  tribuniciache  lex  Calpur* 
Ufa  des  L.  Calpurnius  Piso  Bestia  de  rewcanda  P.  PopilUe  Ine- 
tuae  etwa  634/120(111  50)^).  —  Darauf  folgt,  nachdem  ein 
entsprechender  tribunicischer  Antrag  der  Tribunen  Gate  und 
Pompejus  655/99  gescheitert  war  (DI  84),  die  tribuniciache  lex 
Cabdia  des  Q.  Calidius  de  Q.  Meteüo  Numidko  reifooando  656/98 
(III  85)  ^).  —  Ferner  gehört  hierher  der  tribunicische  Antnig, 
ut  exules  quilms  amsam  dicere  tum  Umi$$et  revocerentur,  dem  P. 
Sulpicius  Rufus  intercedirte,  und  die  tribunicisdie  lex  StUpida 
de  revoamdis  m  ^ti  666/88  (UI 122),  —  denn  so  baUe  P.  Sul- 


1)  Cic  ad  Alt  3,  4.  3,  2.  2)  Dio  C.  38, 17 ;  vgl.  Flut.  Cic  32. 
3)  Vell.  2,  19.  4)  Gic.  de  dorn.  17,  43.  5)  Gic.  Rose  Am.  43, 
125.  de  leg.  agr.  3,  2,  6.  8.  3,  3,  12.  de  leg.  1,  15,  42.  6)  Gic  in 
Verr.  accus.  1,  47,  123.  Rose  Am.  43.  44.  Vell.  2,28.  Plot.  SoU.  31. 
Gic.  12.  Qnintil.  11,  1,  85.  Suct.  Gaes.  11.  Liv.  ep.  89.  DioD.  8,  80. 
7)  Gic.  Brat  34,  128.  de  dorn.  32,  87.  p.  red.  in  ten.  15, 38.  ad  Qnir. 
4,  10.  8)  Val.  Max.  5, 2, 7.  Gic.  Plane.  28, 69.  de  dorn.  32, 87.  p.  red. 
ad  Quir.  4,  10.  in  sen.  15,  38.  [Aar.  Vict.]  vir.  ill.  62.  Flut  Blar.  31. 
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picius  Rufus  die  nach  der  Lex  Varia  de  majestate  (S.  698)  Ver- 
baDDteD  genannt  ^) ,  —  die  indefs  mit  den  andern  Sulpiciscben 
Gesetzen  cassirt  wurde  ^).  —  Eine  consularische  lex  ComeUa 
de  revocandts  exulilms  des  L.  Cornelius  Cinna  667/87  scheiterte 
am  Widerstände  seines  Collegen  Cn.  Octavius  (III  129)  ^),  — 
Eine  Erneuerung  derselben  war  die  consularische  lex  Cornelia 
de  C.  Mario  et  ceteris  exuUhus  revocandts^  welche  derselbe  L. 
Cornelius  Qnna  667/87  auf  dem  Forum,  also  in  Tribulcomi- 
tien,  annehmen  liefs,  während  C.Marius  mit  Heeresmacht  bereits 
einrückte  (III  132)  *).  —  Die  von  C.  Julius  Caesar  befürwortete 
tribunicische  lex  Plautia  de  reditu  Lepidanorum  wurde  vermuth- 
lieh  681/73  beantragt  und  beschlossen  (III 185)  ^).  —  In  Ciceros 
Consulat  691/63  promulgirte  der  Tribun  L.  Caecilius  eine  lex 
Caecilia,  durch  die  dem  P.  Autronius  Paetus  und  P.  Cornelius 
Sulla,  welche  wegen  Ambitus  verurtheilt  worden  waren,  die  dau- 
ernde Unfähigkeit  zu  Aemtern  in  eine  zehnjährige  verwandelt 
werden  sollte;  er  zog  den  Antrag  ab^  sehr  bald  zurück  (III 
236)  ^).  ~  Ein  anderer  Tribun  beantragte  gleichfalls  691/63 
Aufhebung  der  durch  die  Lei  Cornelia  de  proscriptione  über 
die  Kinder  der  Proscribirten  verbängten  Unßihigkeit  zu  EIhren- 
ämtern ;  aber  auch  dieser  Vorschlag  wurde  durch  Ciceros  Rede 
de  proscriptarum  liberis  beseitigt  (UI  243)  "O«  — -  Iü  dem  Jahre, 
in  welchem  Cicero  verbannt  worden  war,  696/58,  promulgirte 
der  Tribun  L.  Ninnius  eine  rogatio  de  Cicerone  revccando  %  die 
aber  über  das  Stadium  der  Promulgation  nicht  hinaus  kam  (III 
308).  Aufserdem  promulgirten  acht  der  Collegen  des  P.Clodiusc 
gegen  Ablauf  ihres  Amtsjahrs  etnero^oTto  de  Oeerone  revocando, 
welche  für  Cicero  ungünstig  war  und  nur  dazu  dienen  sollte, 
die  Tributen  des  folgenden  Jahrs  zu  binden  (III 310)®).  Von 
diesen  bereiteten  P.Sestius^^^),  T.  Padius^  i)  und  C.  Hessius  i^)  entr 
sprechende  Rogationen  vor.  Jedoch  scheint  nur  die  rogatio 
Mema  und  dann  eine  gemeiiwchaflliche  Rogation  von  acht  der 
Tribunen  des  J»  697/57  promulgirt  w(»rden  zu  sein  (III  311)» 


1)  Cornif.  ad  Her.  2,  28,  45.  üv.  ep.  77.  2)  Cic.  Phil.  8,2,7. 
I.  b.  c.  1,  59.  3)  (Aur.  Victl  vir.  ill.  69.  4)  Plut.  Mar.  43. 
VeH.  2, 21.  Gie.  p.  red.  ad  Quir.  4, 10.  p.  red.  in  sen.  15, 38.  5)  Säet 
Gtes.  5.  Gell.  13,  3.  Non.  MaivseU.  p.  24t  G.  6)  Bio  G.  37,25.  Giei 
Soll.  22.  23.  de  leg.  agr.  2,  3,  8.  4,  10.  7)  Dio  G.  37,  25.  Plut 

Gic.  12.  Quintil.  U,  1,  85.  Gic.  ad  Att  2,  1,  3.  8)  IMo  G.  38,  30. 
Gic.  Sest  31,  68.  9)  Gic.  ad  Alt  3,  23.  Sest  32,  69.  10)  Gic 
ad  Att  3,  20,  3.  3,  23,  4.  U)  Gic.  ad  Att  3,  23,  4.  12)  Gic 
p.  red.  in  sen.  8,  21. 
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Diese  letztere  gelaogte  am  dreiamllzwanzigsteD  Januar  des  J. 
697/57  als  rogatio  Fahricia  dB  revocando  Cicerone^  nach  Q.  Fa- 
bricius  benannt,  in  einem  Concilium  plebis  zur  Verhandhing«  je- 
doch kam  68  in  Folge  gewaltsamer  Störung  nicht  zur  Abstim- 
mung (m  312)  ^.  Nun  erst  verfiel  man  auf  den  Gedanken  die 
Duckkefar  Ciceros  durch  die  Centuriatcomitien  beschliefsen  zo 
lassen  (S.  611).  —  Im  J.  704/50  promulgirte  der  Tribun  C. 
Scribonius  Gurio  die  rogatio  Stribonia  de  rettituendo  C,  Memmw 
GemeBo  (lU  391).  —  C.  Julius  Caesar  tiefs  705/49  durch  die 
tribuniciscbe  lex  Atitonia  des  M .  Antonius  die  Uberi  prosaif^o- 
mm  in  ihre  bürgerlichen  Eechte  wieder  einsetzen  (III 416)  und 
am  Ende  des  Jahrs  durch  besondere  praetorische  und  tribuni- 
ciscbe Gesetze  <)  die  Wiederherstellung  einiger  nach  der  Lex 
Pompqa  de  ambito  Verurtheilten  bescbliersen  (III 420).  Dagegen 
ist  die  Annahme  einer  von  Caesar  selbst  gegebenen  lex  Jtiia  de 
reditu  damnatomm  nicht  gerechtfertigt  (III 420).  Vielmehr  wür- 
den auch  noch  708/46  diuxh  tribuniciscbe  Rogationen  auf  Cae- 
sars Veranlassung  einzelne  Verbannte  restituirt  (III  453).  — 
Von  diesen  Gesetzen  ist  zu  unterscheiden  die  von  M.  Antonius 
710/44  aus  den  Acten  Caesars  publicirre  lex  Jub'a  de  exuMms 
revocandis  (III  496) ').  —  Im  J.  711/43  liefs  Octavianus  durch 
einen  wahrscheinlich  tribunicischen  Antrag  den  P.  Cornelias 
Dolabella  in  seine  bürgeriichen  Rechte  wieder  einsetzen  (III 546), 
und  im  J.  712/42  setzte  der  Consul  L.  Munatius  Plancus  die 
lex  Munatia  de  proscriptis  restituendis  durch  (III  552). 

6.  Au<^  auf  die  mit  den  auswttrtigen  Angelegen- 
heiten in  thatfilchltcher  Verbindung  stehende  Verwaltung 
des  Kriegswesens  und  auf  die  Kriegführung  im  Ein* 
zelnen  wirkten  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  durch 
Specielbeschlttsse  (vgl.  S.  629.  639)  nicht  selten  ein.  Abgese- 
hen von  den  Besohlttssen  rücksickdioh  des  Triumphes  (S.  677), 
die  man  gewissermafeen  auch  hierzu  reobnen  konnte,  geboren 
hierher: 

a.  die  Beschlüsse  über  prorogatio  imperii. 

Hierüber  wurde  im  Anfange  des  zweiten  punischen  Kriegs 
auf  Veranlassung  der  Consuln  Q.  Fabius  Haxim.us  und  M.  Clau- 
dius Harcellus  540/214,  wahrscheinlich  durch  ein  tribunicisches 


l)  Cic.  Sc8t.  35.  p.  red.  in  sen,  8,  22.  Mil.  t4,  38.  Wo  C.  39, 
7.  Flut.  Cic  33.  2)  Caes.  b.  c.  3,  1.  Cic.  ad  Att.  9,14,2;  10,4,8. 
Suet.  Caes.  41.  Plut  Caes.  37.  Dio  C.  41,  17.  18.  44,  47.  3)  Cic 

Phil.  2,  38,  98.  5,  4,  11.  Bio  C.  45,  25.  46,  15. 
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Gesetz  und  vielleicht  zunächst  nur  für  die  Dauer  des  Kriegs  (vgl. 
S.714),  festgesetzt,  dafs,  wenn  nach  Senatsbeschiufs  einem  Ma- 
gistrate das  Imperium  prorogirt  werden  sollte,  es  weder  einer 
Erneuerung  der  lex  curiata  de  imperio,  bei  welcher  der  Betref- 
fende hätte  anwesend  sein  müssen  ^),  noch  auch  in  der  Regel 
einer  Genehmigung  der  Mafsregel  durch  das  Volk  bedürfe  (S. 
175).  So  wenigstens  erklärt  sich  am  besten,  dafs  seit  jener  Zeit 
lediglich  der  Senat  über  die  Prorogation  beschlofs  (I  745),  so- 654 
wohl  im  zweiten  punischen  Kriege  (S.  180  f.)  als  auch  nach- 
her ^),  und  dafs  Plebiscita  über  die  Prorogation  nur  ausnahms- 
weise erwähnt  werden.  —  So  wurde  ausnahmsweise  in  Folge  be- 
sonderer nicht  sicher  zu  ermittelnder  Cmstände  die  Prorogation 
für  den  Propraetor  C.  Aurunculejus  546/208  durch  das  Volk 
genehmigt  s).  —  Auch  ist  kein  Zweifel,  dafs  es  in  der  Hand  der 
Tribunen  lag  das  Recht  der  Concilia  plebis  auf  einen  Beschlufs 
über  die  Prorogation  jederzeit  wieder  auHeben  zu  lassen.  So 
war  nur  die  Nachgiebigkeit  des  Senats,  mit  der  derselbe  557/197 
eine  anfangs  nicht  beabsichtigte,  von  den  Tribunen  aber  ge- 
wünschte prorogatio  imperii  für  T.  Qiiinctius  Plamininus  zuge- 
stand, Ursache,  dafs  die  Tribunen  keine  Rogation  an  das  Volk 
brachten  4j.  —  Im  J.  576/178  aber  wurde  wirklich  gegen  eine 
vom  Senat  bereits  beschlossene  Prorogation  für  A.Manlius  Volso 
durch  eine  tribunicische  rogatio  Licinia  Papiria  des  A.  (oder  C.) 
Licinius  Nerva  und  C.  Papirius  Turdus,  ne  Manltus  post  Idus 
Maritas  imperium  retineret,  Protest  eingelegt;  jedoch  scheiterte 
die  Rogation  an  der  Intercession  eines  Tribunen  ^).  —  Das  Recht 
des  Senats  zur  Prorogation  wurde  durch  die  dictatorische  Lex 
Cornelia  de  provinciis  (S.  673)  ohne  Zweifel  anerkannt  und 
befestigt,  so  dafs  sich  auch  aus  der  Folgezeit  kein  Volksbeschlufs 
über  die  prorogatio  imperii  nachweisen  läfst  aufser  zwei  ganz 
ungewöhnlichen  Gesetzen :  der  von.Cn.  Pompejus  Magnus  und 
M.  Licinius  Crassus  gegebenen  consularischen  lex  Pompeja  Li- 
cinia ^)^  durch  welche  699/55  dem  C.  Julius  Caesar  das  schon 
seit  695/59  prorogirte  Imperium  nochmals  auf  fünf  Jahre  pro- 
rogirt wurde,  und  dem  tribunicischen  Gesetze  von  702/52,  durch 
welches  dem  Pompejus  das  Imperium  in  den  hispanischen  Pro- 
vinzen ,  die  er  seit  699/55  kraft  des  Plebiscitum  Trebonium  t) 
verwaltete,  auf  weitere  fünf  Jahre  prorogirt  wurde  (III  376). 

1)  Fe8t.  p.  352.      2)  Polyb.  6, 15,  6.  Liv.  31, 8. 35, 20. 40, 18.  41, 21. 
3)  Liv.  27, 22, 6.      4)  Uv.  32, 28.      5)  Liv.  41, 6.      6)  Caes.  b.  g.  8,  53. 
Vell.  2, 46;  vri.  Cic.  PhD.  2, 10, 24.  ad  Att.  8, 3, 3.  Dio  C.  39, 33.  App.  b.  c. 
2, 18.  Suet.  Gaes.  24;  falsch  Flut  Pomp.  52.        7)  Plut  Pomp.  52. 
Lange,  Rom.  AUertb.  II.  3.  Aufl.  45 


Digitized 


byGoogk 


706  §  133.  JUSSA  8PECiia.iA  von  467/287 

h.  Auch  auf  die  Zuweisung  der  Provinzen  hatten  die 
Concilia  plebis  und  dieTributcomitien  ausnahmsweise,  und  zwar 
nur  dann  Einflufs,  wenn  zwischen  den  Magistraten  unter  ein- 
ander oder  zwischen  ihnen  und  dem  Senate  Conflicte  entstan- 
den, während  nicht  selten  der  Senat  mit  Uebereinstimmung  der 
Betheiligten  die  Provinzen  extra  sortem  oder  extra  ordinem  ver- 
theilte,  ohne  dafs  das  Volk  gefragt  wurde  i). 

P.  Cornelius  Scipio  hatte  zwar  549/205  die  Absiebt  sich 
neben  der  Provinz  Sicilien,  die  ihm  extra  sortem  zu  Theil  ge- 
worden war,  gegen  den  Willen  des  Senats  auch  Africa  durch 
665  einen  Volksbeschlufs  zuweisen  zu  lassen,  um  den  Krieg  dahin  zu 
spielen  2),  aber  er  mufste  davon  abstehen,  weil  die  Tribunen 
selbst,  die  Auctorität  des  Senats  schützend,  erklärten,  sie  würden 
einen  Antrag  an  das  Volk  nicht  zulassen  3).  —  Als  aber  552/202 
die  neuen  Consuln  beide  die  Provinz  Africa  dem  Scipio  abge- 
nommen wissen  wollten,  zog  sich  der  Senat  auf  das  Volk  zurück 
und  gab  den  Consuln  den  Auftrag  mit  den  Tribunen  zu  ver- 
handeln, ut  populum  rogarent,  quem  veUent  in  Africa  bellum  ge- 
rere,  worauf  sich  das  Volk  für  Scipio  entschied  *).  —  Als  dann 
im  J.  553/201  die  Eifersucht  der  neuen  Consuln  wiederum  sich 
geltend  machte,  kam  es  nach  Verhandlungen  mit  den  Tribunen 
wiederum  zu  einem  Senatsbeschlufs,  der  die  Bestimmung,  wer 
den  Frieden  schliefsen  und  das  Heer  heimführen  sollte ,  d^n 
Volke  überiiefs  (vgl.  S.  681)  ^).  —  Im  J.  562/192  vnirde  ein 
plebisdtum  de  permutatione  provinciarum  dadurch  nOthig,  dals 
zwei  Praetoren  statt  der  ihnen  bereits  zugewiesenen  Provinzen 
wegen  des  bevorstehenden  Kriegs  mit  Antiochus  zwei  andere 
erhalten  sollten  ^). —  Im  J.  586/168  erhielt  L.  Aemilius  Paulus 
durch  Volksbeschlufs  Macedonien  ?),  und  im  J.  607/147  (S.  329} 
P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  Africa  als  Provinz  ^);  letzterer 
ebenso  620/134  (S.  350)  Hispanien»).  —  Im  J.  623/131  kam 
bei  einem  Streite  der  Consuln  P.  Licinius  Crassus  und  L.  Va- 
lerius  Flaccus  über  die  Provinz  Asien  und  den  Krieg  gegen  Ari- 
stonicus  die  Frage  an  das  Volk ,  quem  id  bellum  gerere  placeret ; 
die  Provinz  wurde  dem  Crassus  übertragen,  während  Scipio  Ae- 
milianus nur  zwei  Tribusstimmen  erhielt  (III  20)  *®).  —  Trotz- 
dem, dafs  inzwischen  die  Lex  Sempronia  de  provinciis  (S.  673) 

l)  liv.  28,  38.  37,1.  38,58.  39,45.  2)  Uv.  28,40.  3)  Liv. 
28,  45.  4)  Liv.  30,  27.  40.  5)  Uv.  30,  40.  43.  6)  Uv.  35, 
20,  10.  7)  Piut  Aemü.  10;  8.  jedoch  Uv.  44.  22.  Val.  Max.  1, 

5,  3.  8)  App.  Üb.  112.  Uv.  cp.  51.  9)  Val.  Max.  8,  15,  4. 

10)  Cic.  Phil.  11,  8,  18. 
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allgemeine  BestinminDgen  Ober  die  consularischen  Provinzen 
getroffen  hatte,  erhielt  der  Consul  C.  Marios  die  Provinz  Numi- 
dien  und  den  Krieg  gegen  Jagurtha,  ebenso  wie  in  dem  vorher 
genannten  Falle  Crassus,  647/107  in  Folge  der  tribunicischen 
rogaiio  Manlia ,  die  C.  Manlius  Mancinus  in  der  Form  an  das 
Volk  richtete :  (pum  vell^  cum  Jugurtha  heUum  gerere  (UI 64)  i). 
—  Im  J.  666/88  soll  dem  Consul  Q.  Pompejus  Rufus  Gallien 
als  Provinz  vom  Volke  zugewiesen  sein  (DI  127)  2). 

Auch  Sullas  Lex  Cornelia  de  provinciis(S.673)  schnitt  die 
Möglichkeit  derartiger  Beschlüsse  nicht  ganz  ab.  So  setzte  z.  B. 
A.  Gabinius  als  Volkstribun  687/67  die  kx  Gabinia  de  provinciis 
conmlmibus  durch ,  durch  welche  M'.  Acilius  Glabrio  die  Pro- 
vinz Bithynien  erhielt  (HI  207)  ^).  —  Caesar  ferner  gedachte 
nach  seiner  Aedilitflt  689/65  sich  durch  ein  Plebiscit  Aegypten 
als  Provinz  abertragen  zu  lassen  (III 228);  aber  die  Optimaten- 
partei  wufste  es  zu  hindern  4).  —  In  seinem  Consulate  695/59  65a 
dagegen  veranlafste  Caesar  den  P.  Vatinius  zu  der  tribunicischen 
lex  Vatmia  (III 290),  durch  die  ihm,  ohne  dafs  der  Senat  gefragt 
wurde  ^) ,  die  Provinz  GalUa  cisalpina  mit  Illyricum  übertragen 
wurde  <^),  und  zwar  mit  einem  auf  fttnf  Jahre  prorogirten  Im- 
perium '') ,  worauf  der  Senat  noch  GaUia  Narbonensis  hinzu- 
fügte ^).  —  Ebenso  entschied  die  tribunicische  lex  Clodia  de 
provinciis  cansularibus  (III  300)  des  P.Clodius  Pulcher  696/58 
(kber  die  den  Consuln  A.  Gabinius  und  L.  Calpurnius  Piso  zu 
verleihenden  Provinzen,  obwohl  schon  vorher  die  consularischen 
Provinzen  für  sie  bestimmt  gewesen  waren ;  auch  verlieh  sie 
ihnen  innerhalb  derselben  Machtbefugnisse,  die  der  Lex  Julia 
de  pecuniis  repetundis  widerstritten  %  Geändert  wurde  die  ge- 
troffene Bestimmung  durch  die  gleich  darauf  beschlossene  lex 
Clodia  de  permutaiione  frovinciarwm  (III  301).  —  Ebenso  er- 
hielten Cn.  Pompejus  und  M.  Licinius  Crassus  699/55  ihre  con- 
sularischen Provinzen  mit  ausgedehnten  Machtbefugnissen  und 
auf  fünf  Jahre  durch  das  Volk  vermittelst  der  tribunicischen 
lex  Trehonia  de  provinciis  consularilms  (III  338)  des  C.  Trebo- 


1)  Sali.  Jug.  73.  Gell.  6,  U.  1.  L  A.  S.  290.        2)  App.  b.  c.  1, 
63 ;  vgl.  jedoch  Val.  Max.  9,  7,  mil.  2.  3)  Sali.  bist.  fr.  6,  10  D. 

4)  Snet.  Gaes.  tl.  5)  Gic.  Yat.  15,36.  6)  Suet  Gaea.  22.  Scbol. 
Bob.  p.  317.  Gic.  Seat  64,  135.  Vat  15.  Oros.  6,7.  7)  Vell.  2,44. 
Dio  G.  38,  8.  Zon.  10,  6.  App.  b.  c.  2,  13.  Flut.  Gaea.  14.  Pomp.  48. 
Gat.  min.  33.  8)  Säet.  Gaes.  22.         9)  Gic.  Seat  10,  24.  24,  53. 

25,  55.  in  Pia.  16,  37.  ad  Att.  3,  1.  de  prov.  cona.  2,  3.  de  dorn.  9, 
23.  24.  21,  55.  23,  60.  Phit  Gic.  30. 

45* 


Digitized 


byGoogk 


708  §  133.  JU8M  sraouLU  ^on  467/287 

DHiB  (vgl.  8.  705)1).  —  Endlick  gehQi^0  hkriier  noch  die  auch 
geschehoBerf  eBtsteUuDgderPfioifiiizen  rogirle  consulariBcbebx 
ComeUü  des  P.  Cornelius  Deiabella  710/44,  durch  wekbe  die- 
ser statt  des  C.  Cassius  Longmus  Syrien  erhielt  (III 498)  %  eise 
tribunicische  lex  de  frovincüe  conmäarHue  desseHben  Mus, 
durch  welche. Dolabella  und  Ant»iiras  ihre  Provinxen  auf  ftlfif 
Jahre  erhielten  (UI 501),  und.  die  gegen  doi  Willen  des  Senats^ 
und  bezeugtermafseiiin  Tributcomitien  rogirte  cott6ulariftcbe.fer 
Äntenia  de  permuUUione  prot^iHciaruin  desM.  Antonius.  7 10/44, 
durch  welche  dieser  die  Provinz  Gallien  statt  Macedonien  hekam 
(in  503)  4). —Vielleicht  ist  nach  dieser  Analogie  audider  VoUsb- 
heschlufs  au&nfassen,  durch  den  iidi  L.  AAtonius  als  Goasid 
713/41  zur  Ptthrung  des-Kriegs  gegan  den  Triumvir  Octaviamis 
in  Italien  ermächtigen ,  d.  h.  Italien  als  Antsgehiet  fttr  die  Zeit 
•eines  Procoosulats  sich  aiweisen  liefe  (Ol  567). 

c.  Regelmäfaig  dagegen  war  bei  Bestellung  eines  «ufser- 
ordentlichen  imfertum  procansulare  in  der  Peraen 
Jemandes,  der  nicht  unmittelbar  vorher  Consiil  g«w^aen«or 
(1 745),  die  Mitwirkung  des  Volkes  erfonleriicb,  wenn  der  Volks- 
beschlttfe  auch  nicht  immer  ausdrücklich  erwihnt  wird  ^).  Disfie 
«Mafsregel  griff  in  die  Disposition  ttber  die  Provinzen  iosoton 
ein,  als,  wenn  die  Zahl  der  disponibeln  Magistrate  und  Promi- 
gistrate  nicht  ausreichte,  in  gewisse  Provinaen  Primle  cum^iai- 
perio  igesdiickt  werden  mufeten.  In  den  dahin  beBOglichen  Be- 
657schl(ts8en  der  Goneiiia  plebis  undder  Tributcomitien  berührt 
sich  die  Legislation  sehr  nahe'  mit  der  Wahlcompetenz  (S.  53d}> 

So  war  539/215  ein  jnssue  pepuU  nöthig,  um  dem  M.  Cba- 
dius  MarceUus,  der  nur  Praetor  gewesen  war,  ein  aufserordent- 
liebes  mperinm  procansulare  zu  verleihen®).  —  NameotUchraber 
wurde  nach  dem  Tede  der  beiden  SctfNOBen  von  543/21ibis 
rar  Zeit  der  Erhöhung  der  Zahl  der  Praetoren  auf  sechs,  556/198, 
das  Imperium  in  Hispanieii  denjenigen. Privaten  ertheilt,  wekbe 
das  Concilium  plebis  bezeichnet  hatte.  Der  Senat  selbst  be- 
schlofs  54.3/21 1,  agindMn  ewn  tribums  fMi$  este,  primo  fu^fM 
tempore  ad  plebem  ferrent ,  quem  cum  imperio  mitti  placeret  in 
Hispaniam  ad  eum  exercitum,  cui  Cn,  Scipio  imperator  praefuit- 
set  "^l  Dieser  Beschlufs  wurde  ausgefQhrt  ^),  wahrend  vorläufig 
der  Propraetor  C.  Claudius  Nero  ®)  vom  Senate  nach  Hispaniea 

1)  Liy.  ep.  105.  Die  G.  39,  33.  Plit  Gat.  lain.  43.  Pomp.  51 
Grass,  15.  2)  App.  b.  c.  3,  7.  Vell.  2,  60.  3)  App.  b.  c.  3, 2? 
4)  Liv.  ep.  117.  App.  b.  c.  3,  30.  37.  Dio  G.  45,9.  5)  liv,  27,24. 
6)  Liv.  23,  30.        7)  Liv.  26,  2.        8)  liv.  a.  a.  0.        9)  Liv.  26, 17. 
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geschickt  wurde;  in  AusfOhruDg  des  BeschlMses  wurde  der 
jtmge  P.  Coroelius  Seipro  ?oin  Volke  zum  ProcoDSul  erwühlt; 
es  ist  also  gewifs  ein  Irrtfaum,  wenn  Livius  ilin  yon  Ceniuriat- 
comiften  (1 746.  II 533)  gewählt  werden  tafst«);  seine  ErzähUiog 
ist  ohnehin  dtrrch  die  Aehnlichkeit  der  Einzelheiten  nU  dem 
Vorgänge  bei  der  Wahl  des  Scipio  znm  Aedblen  (S.  185)  ver- 
diehfrg^).  Scipio  ist  ohne  Zweifel,  so  wie  es  der  Senat  gewollt 
hatte,  yon  dem  Concilium  ptebis  bezeichnet  worden  (S.  178). 
—  Eben  diefs  mufs  auch  von  seinen  Nachfolgern  L.  Cornelius 
Lentulus  und  L*  Manlius  Acidinus  548/206  ^  vorausgesetzt  wer- 
den; gewifs  ist,  dafs  diesen  seinen  Nachfolgern  550/204  ihr 
aufserordentliches  ^)  Imperium  porogirt  wurde,  nachdem  das 
Cottcihum  plebis  oder  die  Tributcomitien  auf  die  Rogation, 
quös  in  Hispaniam  provincimn  duos  ptoconsules  mäti  ^ceret, 
sie  von  neuem  bezeichnet  hatten  ^).  —  EImbso  wurde  553/201 
an  die  Plebs  die  Frage  gestellt,  cui  jvberent  m  SispaniQm  im- 
periu^m  esH  %  worauf  wahrscheinlich  C  Cornelius  Cethegus  an 
der  Stelle  des  Lentulus  bezeichnet  wurde  ^  —  Im  J.  554/200 
wurde,  da  Cethegus  inzwischen  zum  curulischen  Aedil  gewählt 
worden  war,  bei  dem  Plebiscit  Ober  die  Frage,  ^uo«  duos  m 
Hispaniam  cum  imperio  ad  exerdtus  irejuheremi,  zugleich  be- 
schlossen, nt  C,  ComeUns  aedäis  cutnüs  ad  magistratum  g^rm- 
dum  veniret,  et  L  Manlius  Actdinns  deeederet  de  provincia  muüos 
p08t  annos;  als  Proconsuln  aber  wurden  von  der  Plebs  damals 
Cn.  Cornelius  Blasio  und  L.  Stertinius  bezeiohnets). 

Nach  diesen  PräcedenzMlen  ist  es  zu  beurtheilen ,  wenn  658 
der  Tribun  P.  Sulpicius  Rufus  666/88  vxnh  Volke  bescblielsen 
Itefs,  dafs  C.  Marius  statt  L.  Cornelius  Sulla  mit  proconsulari- 
schem  Imperium  die  Provinz  Asien  habea  und  den  Krieg  gegen 
Mithridates  fahren  soHte  (Uf  124  f.)  ^):  ein  GeseU,  das  sofort 
wieder  aufgehoben  wurde^^^).  —  Ebenso  ist  aufzufassen  (1  746) 
die  tribunidsche  lex  Gaibinia  des  A.  Gebinius  de  hello  piratico^^) 
oder  de  nno  imperatore  ewntra  praedomet  conetitnendo  687/67, 
in  Folge  deren  Cn.  Pompejus  ein  aufserordentliches  imperium 
proc&nmlare  auf  drei  Jahre  erhielt  (III 210)^^).  —  Ganz  analog 


1)  liv.  26,  18.  41.  2)  Vgl.  Liv.  10,  9.  3)  Liv.  28,  38. 

4)  Vgl.  Liv.  31,20.  5)  Liv.  29,  13,  7  laUitn  ad  pmmiuinf  vgl.  80, 2. 
6)  Uv.  30,41,4.        7)  Uv.  31,  49;  vgl.  20.        8)  Liv.  31,50.  33,27. 

9)  Liv.  ep.  77.  App.  b.  c  l,  55. 56.  Vell.  2, 18.  Flut.  Mar.  34.  Soll.  8. 

10)  App.  b.  c.  1,  59.  11)  Gic.  p.  red.  in  sen.  5,  11.  12)  Gic. 
pro  leg.  Man.  17, 52.  18, 54. 19, 56—58.  Ascon.  p.  71.  Scbol.  Bob.  p.  235. 
Liv.  ep.  99.  Vell.  2,  31.  Die  G.  36,  6.  20.  Fiat  Fomp.  25.  26. 
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ist  die  tribuBiciscIie  lex  MmUHa  des  C  Manflias  de  Mb  JfftArv 
<ictffC0  oder  de  imperio  Cn.  Pwmpeii  688/66«  durch  welche  dem 
Pompejus  die  Fohrang  des  Kriegs  gegen  Mithridates  und  Ti- 
grsnes  Obertragen  wurde  (m  219)  0.— Auch  die  lex  Clodia  de 
GUane  froquaestere  cum  imferiö  praetmi^  wnUta^  696;58  (in 
305),  durch  die  Cato  die  VoUinacht  erhielt  die  Insel  Cypern  ein- 
zuxiehen  (vgL  S.  683)  und  die  Verbannten  nach  Byxantium  n- 
rOckzufahren,  ist  ein  ähnlicher  Volksbeschlufs. 

d.  Einige  Male  kommen  auch  ganz  anomale  VolksbeschlOsse 
üher  die  Art  und  den  Umfang  des  imferium  vor,  die 
eben  durch  ihre  Anomalie  bewrisen,  wie  hodi  der  Begriff  der 
VolkssouTeränität  geschraubt  war. 

Dahin  gehört  wahrscheinUch  die  Bestellung  des  Q.  Fabius 
zum  DicUtor  537/217  (S.  168),  da  dieselbe  wohl  nicht  durch 
Wahl  der  Centuriatcomitien,  sondern  durch  die  vom  Praetor  ge- 
leiteten Tributcomitien  erfolgte,  was  nach  der  Erzählung  des  Li- 
Tius  2)  freilich  nicht  ganz  klar  ist ;  sicher  aber  die  tribunicische 
kx  Metüia  des  M.  HetiUus  de  aequando  magiUri  equitum  et  dk- 
taUnis  jure  537/217,  durch  wdche  M.  Hinucius  Rufus  seinem 
Dictator  Q.  Fabius  Maximus  gleichgestellt  wurde  (1 766.  II  169). 
—  Ebenso  anomal  war  das  Plebiscit,  wonach  543/21 1  der  Pro- 
consul  Q.  FuItius,  um  nOthigenfalls  in  der  Stadt  commandiren 
zu  können,  dasselbe  Imperium  wie  die  Consuln  erhielt,  und  das 
andere,  wodurch  alle,  welche  Dictatoren  oder  Consuln  oder  Cen- 
soren  gewesen  waren,  für  die  Zeit  der  Gefahr  mit  dem  Impe- 
rium bekleidet  sein  sollten  (I  745);  wenn  Livius  ^)  nur  die  Se- 
natusconsulta  erwähnt  oder  andeutet,  so  müssen  doch  nach 
Analogie  der  Plebiscita  Aber  das  Imperium  in  der  Stadt  beim 
Triumphe  auch  ftlr  jene  Fälle  Plebiscita,  die  sich  ja  Idcht  be- 
schaffen liefsen,  vorausgesetzt  werden.  —  Nicht  minder  anomal 
)  war  die  544/210  vom  Senate  selbst  veranlafste  tribunicische  Ro- 
gation, wen  die  Plebs  vom  Consul  zum  Dictator,  und  wen  sie 
von  diesem  Dictator  zum  Magister  equitum  ernannt  wissen  wolle 
(S.  178).  —  Nach  Analogie  dessen,  was  bei  Fulvius  geschehen, 
mufs  auch  die  tribunicische  rogatio  Cbect/tadesQ.Caecilius  Me- 
tellüs  Nepos  692/62  beurtheilt  werden ,  welche  verlangte ,  ttf 
Pompejus  praesidio  Italiae  vemret  adversus  arma  Catilinae^  und 
zwar  als  Procoosul  mit  dem  Imperium  in  der  Stadt  (in  263); 


1)  Gic.  pro  leg.  Man.  Ascon.  p.  66.  Liv.  ep.  100.  Yell.  2, 33.  Dio 
G.  36,  25.  26.  App.  Mithr.  97.  Flut.  Pomp.  30.  Lueull.  35.  Zon.  10,4. 
2)  Liv.  22,  8.  31.        3)  Liv.  26,  9.  10. 
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sie  wurde  indessen  gewaltsam  verhindert  ^).  —  Nur  bis  zur  Pro- 
mulgation kam  es  701/53  bei  der  Rogation  des  CLucilius  Hir- 
rus  und  H.  Caelius  Vinicianus,  den  Cn.  Pompejus  zum  Dictator 
zu  bestellen  (III  353.  360)  2).  —  Im  J.  705/49  wurde  die  prae- 
torische  lex  Aemüia  de  dictatore  creando  des  H.  Aemilius  Lepi- 
dus  beschlossenem  418);  im  J. 706/48  nebst  andern  Beschlüs- 
sen über  aufserordentliche  Vollmachten  für  Caesar  ein  zweites 
Gesetz  über  seine  Ernennung  zum  Dictator  (HI  428  f.)-  —  End- 
lich kann  man  hierher  auch  die  tribunicische  kx  Titia  des  P. 
Titius  711/43  ziehen,  durch  welche  M.  Aemihus  Lepidus,  H. 
Antonius  und  C.  Julius  Caesar  Octavianus  als  tresviri  reipublicae 
constüuendae  mit  proconsularischem  Imperium  auf  fünf  Jahre 
bekleidet  wurden ,  ein  Gesetz,  das  natürlich  nur  der  Form  we- 
gen rogirt  wurde ,  um  die  illegale  Macht  der  Triumvirn  noth- 
dürftig  zu  legalisiren  ^).  Nach  Ablauf  der  Zeit  wurde  717/37  die 
durch  die  Lex  Titia  den  Triumvirn  ertheilte  Vollmacht  auf  wei- 
tere fünf  Jahre  erneuert  (III  584)  ^). 

e.  Hiernach  ist  es  nicht  zu  verwundern ,  wenn  trotz  der 
Unabsetzbarkeit  der  Magistrate  (I  722)  die  Souveränität  des  Vol- 
kes gelegentlich  benutzt  wurde,  um  Promagistraten  das 
Imperium  zu  ab rogiren. 

Der  Gedanke  an  eine  rogatio  de  abrogando  imperio  findet 
sich,  abgesehen  von  einem  früheren  zweifelhaften  Beispiele  (S. 
587),  zuerst  537/217  gegenüber  dem  vom  Volke  bestellten  Dic- 
tator Q.  Fabius  Maximus;  es  kam  indessen  nicht  zu  dieser,  son- 
dern zu  der  schon  erwähnten  mildern  Lex  de  aequando  magistri 
equitum  et  dictatoris  jure  ^).  —  Wirklich  gestellt  und  zur  Ab- 
stimmung gebracht,  jedoch  verworfen,  wurde  545/209  die  tri- 
bunicische rogatio  litblicia  de  imperio  M.  Claudii  Marceüi  ab- 
rogando desC.  Publicius  Bibulus  (S.  177),  bei  der  man  natürlich 
nicht  an  ein  Judicium  populi  Ober  eine  förmliche  Anklage  gegen 
Marcellus  denken  darf  ^j.  —  Im  Jahre  550/204  regte  sich  im 
Senat  der  Gedanke,  man  müsse  die  Tribunen  zu  einem  Antrage  de  660 
imperio  Scipionis  abrogando  auffordern ;  jedoch  kam  diese  Ansicht 
nicht  einmal  im  Senate  zur  Geltung  '^).  —  Ein  Plebiscit  de  abro- 
gando imperio  mufs  aber  für  den  Proconsul  Q.  Servilius  Caepio 
649/105  (vgl.  S.  698)  vorausgesetzt  werden  (III 68) «).  —  Auch 


1)  Schol.  Bob.  p.  302.  Dio  C.  37,  43.  Flut.  Cat.  min.  26—29. 
2)  Cic.  fam.  8,  4,  3.  ad  0-  fr.  3,  8,  4.  3,  9,  3.  Flut.  Fomp.  54.  Dio  C. 
40,  45.  3)  App.  b.  c.  4,  7.  Dio  C.  47,  2.  4)  App.  Illyr.  28. 

5)  Liv.  22, 25.        6)  Flut.  Marceil.  27.      7)  Liv.  29, 19. 20.      8)  Ascon. 
p.  78.  Liv.  ep.  67;  vgl.  Cornif.  ad  Her.  1,  14,  24. 
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dem  Propraetor  Appius  Claudius  wurde  durch  einen  trihunici- 
sehen  Antrag  667,87  das  Imperium  abrogirl  (III 129)*). —  End- 
lich findet  sich  noch  eine  nicht  durchgesetzte  rogatio  Porcia  des 
Tribunen  C.  Porcius  Cato  de  itnperio  Leyitulo  abrogando  gegen 
den  Proconsul  P.  CornehusLentulusSpinther  698/56  flll  322)2). 

Dafs  einem  Magistrate  in  seinem  Amisjahre  das  Imperium 
abrogirt  wurde,  ist  nur  bei  dem  Consul  L.  Cornelius  Cinna 
667/87  vorgekommen,  den  man  aber  auch  als  Hostis  reipubh'cae 
ansah  (III  129);  dem  Consul  Cu.  Papirius  Carbo  wurde  670/84 
mit  einer  solchen  Abrogation  vielleicht  gedroht  (S.  593) ;  den  Con- 
sul C.  Calpurnius  Piso  wollte  A.  Gabinius  687/67  durch  eiq  Ple- 
biscit  absetzen  lassen,  doch  blieb  es  bei  der  Absicht  (III  212). 

/.  Aufser  diesen  VolksbeschlQssen  finden  sich,  jedoch  sel- 
ten, Specialbeschlüsse,  welche  in  das  Detail  des  Kriegs- 
wesens, z.  B.  auch  in  die  Besetzung  der  Officierstellen  und 
in  die  Aushebung  eingriffen. 

Zweifelhaft  ist  der  Volksbeschlufs,  durch  welchen  im  J. 
50 1/253  die  Flotte  auf  die  Aufgabe  die  Küsten  Italiens  zu  schützen 
beschränkt  worden  sein  soll  ^).  —  Sodann  wird  erwähnt  ein  Ple- 
661  biscit  zur  Bestätigung  eines  Senatusconsultum,  das  imAnscblufs 
an  die  502/252  von  den  Censoren  verfügte  Degradation  von 
vierhundert  romischen  Rittern  bestimmt  hatte,  dafs  diesen  Rit- 
tern ihre  bisherige  Dienstzeit  nicht  angerechnet  werden  sollte  <)• 

—  Dahin  gehört  ferner  aufser  den  etwa  für  Ernennung  von  duo- 
viri  navales  (I  921)  vorauszusetzenden  Plebisciten  die  consu- 
larische  lex  Licinia  Cassia  des  P.  Licinius  Crassus  und  C.  Cas- 
siusLonginus  583/171,  ne  tribuni  militum  eo  anno  suffragiis 
crearentur,  sed  consulum  praetoruwque  in  iis  fadendis  Judicium 
arbitriumque  esset  (S.  283)*).  —  Wenn  auch  bald  darauf  585/169 
durch  die  Lex  Rutilia  (S.  655)  die  Wahl  von  vierundzwanzig 
Tribunen  durch  das  Volk  wieder  hergestellt  und  definitiv  gere- 
gelt wurde,  so  beweist  doch  schon  der  586/168  erfolgte  Seoats- 
beschlufs ,  wonach  L.  Aemilius  Paulus  von  achtundvierzig  zur 
Hälfte  vom  Volke  zur  Hälfte  vom  Feldherrn  ernannten  Tribu- 
nen für  sich  nach  Belieben  auswählen  sollte  (S.  299),  dafs  trotz 
jener  Lex  Rutilia  Raum  blieb  für  SpecialbeschlUsse  des  Volkes. 

—  Als  einen  solchen  fassen  wir  daher  auch  die  wahrscheinlich 
praetorische  rogatio  Marcia  des  Cn.  MarciusCensorinus  631/123 
auf,  gegen  weiche  C.  Sempronius  Gracchus  redete,  und  die  wahr- 

1}  Gic.  de  dorn.  31,83.  2)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,3,1.  fam.  1,5  a,  2. 
3)  Zon.  8, 14;  vgl.  Polyb.  1,  39.  App.  Sic.  1.  Eutr.  2,23.  4)  [Fronün.] 
slrat.  4,  1,  22.        5)  Vgl.  Liv.  27,  36.  28,  27. 
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scheinlich  in  der  Absicht  beantragt  war,  dafs  die  alten  Tribunen 
für  dieses  Mal  nicht  sollten  wiedergewählt  werden  dürfen  (III 
35)1).  —  In  Betreff  des  fttr  die  Aushebung  erforderlichen  Altera 
beschlofs  das  Concilium  plebis  auf  Antrag  der  Tribunen  ex  sena- 
tusconsulto  bei  Gelegenheit  der  Einsetzung  zweier  aufserordent- 
liehen  Aushebungscommissionen  542/212,  ut,  qui  minores  sep- 
temdecim  anni$  sacramento  dixissent,  iisperindestipendiaprocede- 
rent,  ac  si  septemdecim  annorutn  auf  majores  milites  facti  e$sent% 
— Ein  Privilegium,  wodurch  P.  Aebutius  Freiheit  von  der  Dienst- 
pflicht erhielt,  die  sonst  auch  wohl  der  Senat  ertheilte,  findet 
sich  568/186;  es  ist  dasselbe  j>/etoctYun?,  in  welchem  Fecennia 
Hispala  (S.  685)  die  Rechte  einer  Freigebornen  bekam  3). 

7.  Weit  mehr  als  die  vorher  (6,  e)  erwähnten  Beispiele  der 
Abrogatio  imperii  verstiefs  gegen  den  Geist  der  römischen  Ma- 
gistratur die  Abrogirung  der  trihunicia  potestas. 

Das  erste  Beispiel  derselben  bietet  die  lexSempronia  desTi. 
Semptooitis  Gracchus  621/133  (Ul  12),  durch  welche  dem  M. 
Octavius  die  Tribunicia  potestas  abdecretirt  wurde*).  —  Ebenso 
liefs  der  Tribun  A.  Gabinius  687/67  de  magistratu  L  Trebeüio 
ahrogando  die  Abstimmung  beginnen ,  brauchte  sie  aber  nicht 
zu  Ende  zu  ftlhren,  da  sein  College  Trebellius  nachgab  (S.  486. 
HI  211).  —  Für  die  Absetzung  zweier  Tribunen  710/44  *)  mufs 
gleichfalls  ein  Plebiscit  vorausgesetzt  werden ,  das  wahrschein- 
lich vom  Tribunen  C.HelviusCinna  ^)  beantragt  wurde  (III 480). 
—  Auch  711/43  wird  eine  lex  Titia  de  abrogando  magistratu 
des  Tribunen  P.  Titius  gegen  seinen  Collegen  P.  Servilius  Casca 
erwähnt  (HI  547)  t). 

8.  Die  Souveränität  der  Concilia  plebis  und  der  Tributco- 
mitien  war  schliefslich  besonders  ersichtlich  in  den  Specialbe- 
schlüssen über  die  Dispensation  von  den  Gesetzen, 
da  mit  der  Möglichkeit  solcher  Beschlüsse  geradezu  eine  Herr- 
schaft über  die  Gesetze  anerkannt  war  (vgl.  S.  641). 

Abgesehen  von  den  Plebisciten  dieser  Art,  welche  schon 
bei  den  einzelnen  Verwaltungsgebieten  aufgeführt  worden  sind, 
gehört  hierher  zunächst  der  Volksbeschlufs,  welcher  dem  L. 
CaeciUusMetellus  513/241  gestattete  zu  Wagen  in  den  Senat  zu 


1)  Chans,  p.  200  K.  2)  Liv.  25. 5.  3)  Uv.  39,  19.  4)  Uv. 
ep.  58.  Vell.  2,  2.  [Aur.  Vict]  vir.  fll.  64.  Flut.  Ti.  Gr.  12.  App.  b.c. 
1,  12.  Cic.  de  leg.  3,  10,  24.  5)  Liv.  ep.  116.  6)  Bio  C.  44, 

10.  46,  49.        7)  Bio  C.  46,  49. 
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602fabreoO-  —  Wichtiger  ist  das  Plebiscit  von  537/217  (I  712. 
n  168)9  durdi  welches  aus  militärischen  Rocksicbten  sänunt- 
liehe  Consulare  fOr  die  Dauer  des  Kriegs  in  Italien  von  dem  die 
Wiederwahl  verbietenden  Plebiscit  von  412/342  dispensirt  wur- 
den ^).  —  Im  J.  551/203  wurde  ein  Plebiscit  beschlossen,  ne 
C.  Servilio  fraudi  esset,  quod  patre,  qui  sella  curuli  sedisset^  vivo^ 
cumid  ignoraret,  tribunuspMns  atque  aedilisplebisfuisset^  conira 
quam  sanctum  legibus  erat  (vgl  I  850.  II  152)  3).  —  Von  der 
lex  VilUa  annaUs  wurde  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  durch 
ein  Plebiscit  dispensirt,  als  er  607/147  zum  Consul  gewählt 
ward  (S.  329)  ^).  ~  Ebenso  wurde  er  von  dem  Gesetze,  das  die 
Wiederwahl  zum  Consulat  überhaupt  verbot,  620/134  durch  ein 
Plebiscit  dispensirt,  als  er  zum  Consul  für  den  numantinischen 
Krieg  gewählt  wurde  (S.  350)  ^). 

In  Hinsicht  auf  die  Dispensationsbefugnib  erlitt  übrigens 
die  Souveränität  des  Volkes  dadurch  Abbruch,  dafs  die  Tnbu- 
nen  häufig  ohne  Einspruch  die  Dispensationen  vom  Senate  ^) 
geschehen  liefsen  oder  die  im  Senatusconsultum  der  Form  we- 
gen vorgesehene  Rogation  nicht  ans  Volk  brachten  "O.  Daran 
war  hauptsächlich  die  Unzahl  von  Gesetzen  schuld,  die  sich  nicht 
immer  streng  durchführen  liefsen ,  und  deren  Suspension  die 
Volksrechte  allerdings  nicht  wesentlich  beeinträchtigte,  was  z.  B. 
von  den  Leges  Aelia  und  Fufla  s)  und  auch  von  der  Lex  Pupia 
über  die  Senatssitzungen  ^)  gilt.  Indessen  sicherte  die  oben  er- 
wähnte Lex  Cornelia  687/67  (S.  658  f.)  das  Dispensationsrecht  des 
Volkes  wenigstens  im  Princip.  So  scheint  denn  auch  eine  Dis- 
pensation vom  gewohnlichen  Wahlverfahren  der  Inhalt  der  lex 
Manilia  de  suffragiorum  confusione  688/66  gewesen  zu  sein 
(UI 225),  und  so  finden  wir  auch  692/62  eine  freilich  nicht  durch- 
gegangene tribunicische  rogatio  Caecüia  (vgl.  S«  710)  des  Q.  Cae- 
cilius  Hetellus  Nepos,  ut  absens  consul  Cn.  Pomipejm  fieret  (III 
263)^^),  worin  die  Dispensation  von  dem  damals  neuen  Gesetze, 
das  Gegenwart  der  Candidaten  in  Rom  forderte  (I  718.  II  656), 
beantragt  wurde.  Ebenso  wurde  702/{^2,  und  zwar  von  sämmt- 
lichen  Tribunen,  ein  plebiscttum  beantragt,  dafs  Caesar  trotz  sei- 
ner Abwesenheit  sich  sollte  um  das  Consulat  beweri>en  dürfen 


1)  Plin.  n.  h.  7,  43,  45,  141;  vgl.  Polyb.  6,  16,  3.  2)  Uv, 

27,  6;  vgl.  22,  35.  3)  Uv.  30,  19.  4)  Uv.  ep.  50.  App.  Lib. 

112.         5)  App.  Iber.  84.  Liv.  ep.  56.         6)  Vgl.  Cic.  pro  leg.  Man. 
21,  62.  PhU.  2,  10,  31.  7)  Ascon.  p.  57.  8)  Cic.  ad  Ätt.  1, 

16,  13.        9)  Cic.  fam.  8,  8,  5.        10)  Schol.  Bob.  p.  302. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


BIS  ZUM  UNTERGÄNGE  DER  REPUBLIK.  715 

(Ol  368)  ^Oy  dasselbe  bewog  deo  Cd.  Pompejus  zu  einer  Aen- 
deruDg  seioer  Lex  de  jure  nuagistratuum  (S.  657). 

Die  Volksbeschlttsse,  durch  welche  Caesar  io  deo  J.  706/48, 
708/46  und  709/45  aufserordeDtliche  EhreD  und  Vollmachten 
erhielt  (UI 428. 445. 461),  sind  grofsentheils  als  DispensationeD 
von  den  Gesetzen  anzusehen. —  Ebenso  ist  natürlich  die  tribu- 
nicische  lex  Hdvia,  ut  Cae$ari  uxores  Uberorum  qwurendorum 
causa  quas  et  quot  veüet  ducere  liceret  710/44(111 481)  eine  Dis- 
pensation yon  den  Ehegesetzen.  —  Nach  Analogie  der  Volksbe- 
schlüsse, durch  welche  Dispensation  bei  Magistratswahlen  ertheilt 
wurde,  ist  die  consularische  lex  Anionia  de  pontifice  tnaximo 
710/44  aufzufassen,  durch  welche  die  Volkswahl  (S.  539.  675) 
für  das  Mal  suspendirt  und  die  Wahl  dem  CoUegium  überlassen 
wurde  (UI  497) 2).  —  Als  solche  Gesetze,  welche  eine  Dis- 
pensation von  den  Gesetzen  aussprachen,  sind  auch  zu  betrach- 
ten :  die  consularische  lex  Antania  de  actis  Caesarü  conftrman- 
du  710/44  (III 494)  und  das  plebvscitutn  de  actis  Caesaris  confir- 
mandis  aus  demselben  Jahre  (III  580),  indem  dadurch  bestimmt 
wurde,  dafs  Antonius,  beziehungsweise  Antonius  und  Dolabella, 
die  in  Caesars  Nachlafs  verzeichneten  Entschliefsungen  des  Dic- 
tators  ohne  Beobachtung  der  für  die  Legislation  vorgeschriebe- 
nen Formen  als  Gesetze  sollte  publiciren  dürfen  (vgl.  S.  607). 

Diese  Uebersicht  der  Jussa  specialia  aus  der  Zeit  von  der 
Lex  Hortensia  bis  zu  des  Octavianus  Principat  dürfte  beweisen, 
einerseits,  dafs  in  der  That  die  Volkssouveränität  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Gesetzgebung  in  Verwaltungsangelegenheiten  seit 
der  Lex  Hortensia  principiell  uobedingt  anerkannt  war,  anderer- 6 
seits  aber  nicht  minder,  dafs  sie  nur  bei  wichtigeren  Vorkomm- 
nissen und  selbst  dann  nicht  immer  ohne  Conflicte  mit  dem  Se- 
nate  zur  Geltung  gebracht  worden  ist. 

134.    Die  Contionen, 

Da  diejenigen  Contionen ,  welche  als  ein  Bestandtheil  der 
Comitien  der  Abstimmung  unmittelbar  vorhergingen,  bereits  be- 
sprochen worden  sind  (I  561.  II  479  f.  521),  so  kommen  hier 
nur  die  selbständigen  Contionen  in  Betracht.  Sie  unterschieden 
sich  von  beliebigen  Zusammenkünften  {coneilia)  dadurch ,  dafs 
sie  von  einem  Hagistrate  berufen  und  unter  Leitung  desselben 

1)  Cic.  ad  Att.  7,  l,  4.  7,  3,  4.  8,  3,  3.  fam.  6,  6,  6.  16,  12,  3. 
Phil.  2,  10,  24.  Suet.  Gaes.  26.  Caes.  b.  g.  1,  32.  Dio  G.  40,  51. 
2)  Dio  C.  44,  53.  Vell.  2,  63.  Uv.  ep.  117. 
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abgehalten  wurden^);  von  den  Comitien  und  den  Coücilia  pleAid 
aber  dadurch,  dafs  in  ihnen  das  Voik  nicht  gegliedert  erschien 
und  auch  nicht  abstimmte  (S.  454). 

Das  JUS  contionem  habendi^)  hatten  alle  Magistrate 
(I  687),  und  es  konnten  verschiedene  CoHtionen,  von  verschie- 
denen Magistraten  berufen,  gleichzeitig  neben  einander  stattfin- 
den. Jedoch  hatte  der  Consul  das  Recht  die  Contio  von  allen 
Hagistraten  mit  Ausnahme  der  Tribunen,  dei^  ^faetor  das  Rexibt 
die  Contio  von  allen  Magistraten  mit  Ausnahme  der  Consnin 
und  Tribunen  abzuberufen  {contionem  avocare).  Dagegen  war 
die  Abbalttmg  einer  Contic  neben  den  Comitien  unmögiich, 
weil  staatsrechtlich  in  den  Comitien  das  ganze  Volk  als  anwe-* 
send  vorausgesetzt  wurde.  Daraus  folgt,  dafs  die  Contionen  der 
dem  Avocationsrechte  der  Consuln  und  des  Praetors  unterwor- 
fenen Magistjrate  kein  Hindernifs  fRr  die  Comitien  bildeten.  Die 
Tribunen  dagegen,  deren  jtes  contionem  habendi  gegen  das  Avo- 
catiotisrecht  der  patricischen  Magistrate  gesichert  war  (I  604. 
826)^  konnten,  wenn  sie  selbst  auch  kein  Avocationsrecht  be* 
safsen ,  doch  durch  Abhaltung  von  Contionen  jene  an  der  Ab^ 
haltung  von  Comitien  thatsSchlich  hindern  3).  Wenn  sie  dieses 
Mittet  selten  anwendeten ,  so  rührt  das  daher,  dafs  sie  die  Co- 
mitien auch  direct  durch  Intercession  und  seit  der  Lex  Aelia 
und  der  Lex  Fufia  um  601/153  auch  durch  Obnuntiation  stören 
konnten.  Uebrigens  haben  die  Tribunen  der  letzten  Zeit  der 
Republik  gelegentlich  versucht  durch  ihr  Intercessionsrecht 
die  Consuln  auch  an  der  Abhaltung  einer  Contio  zu  hindern 
(I  845).  So  verbot  der  Tribun  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  be- 
kanntlich dem  Cicero ,  der  dieses  contionis  habendae  potestate 
BHprivare  freilich  für  etwas  Unerhörtes  erklärt,  bei  der  ^'uratio 
magistratus  zum  Volke  zu  reden  (III  256)  ^),  und  dasselbe  Ver- 
fahren wendete  P.  Clodius  Pulcher  gegen  den  abdicirenden  M. 
Calpurnius  ßibulus  an  (III  299  f.).  Private ,  denen  das  Recht 
eine  Contio  zu  halten  überhaupt  nicht  zustand ,  konnten  durch 
Vermittlung  eines  Magistrats  Gelegenheit  erhalten  zum  Volke 
zu  sprechen  ^).  So  boten  in  einer  Senatssitzting  697/57  alle 
anwesenden  Magistrate  mit  Ausnahme  eines  Praetors  und  zweier 
Tribunen  dem  Cicero  die  Berufung  einer  Contio  für  ihn  an 
{contionem  dare),  damit  er  zum  Volke  reden  könnte«);   and 


1)  Fest.  ep.  38.  Liv.  39,  15.        2)  Gell.  13,  15.        3)  Liv.  4,25.1. 
4)  Cic.  fam.  5,  2,  7.        5)  Liv.  45,  40.  Ascon.  p.  34.  Cic.  AU.  4,  2,  3. 
6)  Cic.  ad  Att.  4,  1,  6. 
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weBQ  die  Bede  post  reditum  ad  Quirites^  die  entschiedep  ixicht 
so,  wifs  8ie  erbalten  ist,  g^alten  sein  kann,  acht  ist,  so  bat  sie 
Cicero  Tttr  eine  yon  den  Consuln  ihm  zu  bewilligende  Contio 
gesobri^en  (lU  315)  >) ;  gebalten  aber  hat  er  in  solcher  Weise 
erisilchtigt  z.  B.  die  verloren  gegangene  Metellina  (III  257)  ^). 

Das  Recht  in  einer  Contio  zu  .erscheinen  hatte 
selbstvorstdndlicb  jeder  Bürger.  Da  aber  sehr  viele  Bürger, 
namentlich  die  vom  Orte  der  Contio  entfernter  wohnenden, 
ihrer  Geschäfte  wegen  nicht  in  allen  Contionen  erscheinen 
konnten ,  so  enthielten  die  Contionen  in  weit  höherem  Grade 
4ioch  als  die  Comitien  einen  varbältnifsmäfsig  nur  geringen 
Brucbtbeil  derBtirgerschaft.  Da  ferner  das  Volk  nicht  in  seine 
Abtbeilungen  gegliedert  erschien,  sondern  fuse  uf^herstaad 
(vgl.  I.  562.  II  484),  so  konnten  natürlich  auch  Nichtbürger  an 
Contionen  Theil  nehmen ,  ohne  .EntdecHung  und  Ausweisung 
befürchten  zu  müssen.  Hierdurch  wurden  die  Contionen  schon 
in  den  besseren.  Zeiten  der  Republik  zu  einer  höchst  zweifel- 
baften. Repräsentation  des  römischen  Volkes;  gegen  das  Ende 
der  Republik  erschien  in  ihnen  nur  der  hauptstädtische  Pöbel, 
aus  Bürgern  und  Nichtbttrgern  gemischt,  und  nicht  selten  für 
-seine  Theilnahme  be^hlt  ^).    . 

Die  Berufung, der  Contionen,  wofür  sich  die  Wen- 
dungen vocare  ai  cantianem  ^),  poptUutn  advocare  ^),  contionmn 
adn?ocare%  contimem  convocare'^)  finden,  war  weniger  förmlich 
als  die  der  Comitien.  Sie  geschah. in  der  Re^el  durch  Praeco- 
nen  ^) ,  welche  durch  die  Stadtbezirke  entsendet  wurden  (jfer 
vicos  dimissi)^).  Natürlich  konnte  in  einer  Contio  auch  direct 
vom  Berufenden  der  Tag  einer  folgenden  Contio  angesetzt  wer- 
den ^^j.  Die  Berufung  durch  das  clasMicum  war  nur  den  miUtä- 
risehen  Contionen  im  Lager  eigen  ^0* 

Jlücksichtlich  der  Zeit  waren  die  Contionen  den  Beschrän- 
kungen der  Comitien  nicht  unterworfen.  Denn  diese  galten  ja 
nur  dem  oger^  eum  populo  des  Magistrats,  welches  in  Contionen  6 
nicht  stattfand.  Mögen  daher  auch  von  scrupulösen  Magistraten 
einzelne  dies  religiosi  für  Contionen  vermieden  worden  sein,  so 
finden  wir  doch  Contionen  sowohl  an  dies  nefasti^^)  und  nefasti 


1)  Dia  C.  39,  9.  2)  Gell.  18,  7,  7.  9.  3)  Cic.  Sest  49, 104. 
105.  50,106.  59, 127.  Flacc.  7,  17.  ad  AU.  1, 16, 11.  4)  Liv.  39, 15. 
5)  Uv.  l,  59.  42,  33.  6)  SaU.  Jug.  33.  Cic.  Sest.  12,  28.  Cornif. 

ad  Her.  4,  55.  7)  Gell.  1,  16,  9.  8)  Fest.  ep.  p.  38.  Liv.  1,  59. 
9)  Liv.  4,  32.  Dion.  4,  37.  76.  5,  57.  10)  Uv.  38,  51.  11)  Liv. 
7,  36.  8,  7.  32.        12)  Cic  ad  Q.  fr.  2,  3,  1.  Ascon.  p.  41. 


Digitized 


byGoogk 


718  §  134.    DIE  CONTiONEN. 

principio  ^),  als  auch  an  dies  fasti  ^)  und  insbesondere  auch  an 
den  nundtnae  ').  Dagegen  war  es  den  Contionen  mit  den  Co- 
mitien  gemein,  dafs  sie  nur  bei  Tageszeit  stattfinden  durften  ^). 

Der  0  r  t  der  Contionen  hing  vom  Ermessen  des  Hagistrats 
ab;  es  wurden  die  yerschiedenen  grOfseren  Platze  der  Stadt ^), 
insbesondere  das  forum  Romanum,  dazu  benutzt  (S.  471).  Der 
Magistrat  nahm  seinen  Platz  in  alterer  Zeit  auf  dem  Vulcanal  % 
spater  auf  den  Rostra  oder  auf  der  Treppe  des  Castortempek. 
Die  Erzählung,  dafs  die  Tribunen  anfangs  von  den  Rostra  nach 
dem  camitium,  spater  nach  dem  forum  zu  gewendet  gesprochen 
hatten,  bezieht  sich  nicht  sowohl  auf  Contionen ,  als  auf  die  Ab- 
stimmung in  den  Concilia  ptebis  und  in  den  Tributcomitien  (S. 
472.  484  f.).  Aufser  dem  Forum  finden  wir  yornehmlich  die 
area  Capitolina  ^)  und  den  nach  dem  circus  Flamimus  benannten 
Bezirk  ^)  ab  Orte  ron  Contionen  erwähnt.  Dafs  der  Ort  der 
Contio  und  die  RednerbOhne,  der  suggestus,  selbst  coniio  ge- 
nannt worden  sei ,  ist  ein  Mifsverstandnifs  des  Verrius  Flaccus 
und  des  Gellius  ^) ,  die  in  der  Redensart  escendere  in  cotUionem 
den  prapositionalen  Ausdruck  local  statt  final  (um  eine  Rede 
zu  halten)  aufgefafst  zu  haben  scheinen. 

Auspicien  wurden  vor  Abhaltung  der  Cotatio,  wie  es 
scheint,  selbst  von  den  patricischen  Magistraten  nicht  angestellt. 
Der  religiöse  Sinn  der  Römer  zeigte  sich  indessen  auch  bei  den 
Contionen  darin ,  dafs  der  versitzende  Magistrat  sie  mit  einem 
Gebete  (sollemne precationis  Carmen)  einleitete  ^^):  eine  Sitte, 
Ober  die  sich  die  Demagogen  der  letzten  Zeit  ohne  Zweifel  hin- 
wegsetzten. 

Auf  das  Gebet  folgte  die  Red  e  des  Magistrats,  in  der  der- 
selbe dem  coetus  fopuU  adsistentis  ^9  <Ue  Mittheilungen  machte, 
wegen  deren  er  das  Volk  berufen  hatte ,  und  die  je  nach  Um- 
standen ruhig  oder  mit  Geschrei  i^)  angehört  wurden.  Solche 
\  Reden ,  die  gleichfalls  contiones  genannt  wurden  ^^),  sind  z.  B. 
Ciceros  zweite  und  dritte  Catilinaria.  Andere  Beispiele  solcher 
fOr  eine  obrigkeitliche  Mittheilung  an  das  Volk  bestimmten  Con* 


1)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  2.  2)  Gic  ad  Att  4,  1,  5.  6.  Dio  G. 

39,  9.  3)  Gic.  ad  Alt.  1,  14,  1;  vgl.  4,  3,  4.  4)  Uv.  2,28.  39, 
15.  Pore.  Latr.  in  Gat.  19.  Plut.  Aemil.  30.  5)  Fest  ep.  p.  84. 

6)  IMon.  2,  60.  6,  67.  11,39.  7)  Uv.  34, 1.  8)  Uv.  27,  21.  Gic. 
ad  Alt  1,  14.  Sest.  14,  33.  9)  Gell.  18,  7,  5  fit.  10)  Uv.39, 15. 
Serr.   ad  Verg.  Aen.  11,  301.   Gell.  13,  23.  11)  Gell.  18,  7,  8. 

12)  Liv.  27,  51.  30,  17.  45,  2.  13)  Gell.  18,7,2.9.  Gic.  Vat  1,3. 
ad  Alt.  14,  11,  1.  14,  20,  3.  15,  2,  3.  fam.  9,  14,  7.  10,  33,  2. 
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tionen  sind  die  bei  Gelegenheit  der  Unterdrückung  der  Baccha- 
nalien 568/186  zur  Beruhigung  des  geängstigten  Volkes  ^)  und 
die  von  C.Marius  646/1 08  bei  der  Aushebung  zur  Aufhetzung  des 
Volkes  gegen  die  Nobilität  gehaltenen  Contionen^).  Auch  Depe- 
schen der  Consuln  wurden  in  Contionen  vorgelesen^).  Derartige 
Contionen  werden  nicht  selten  yon  den  Censoren  zur  Instruction 
des  Volkes  in  Beireff  des  Census  ^)  gehalten  worden  sein.  Re- 
geknäfsig  aber  veranstalteten  die  Consuln  bei  Beginn  des  Amts- 
jahrs Contionen,  um  dem  Volke  für  die  Wahl  zu  danken  ^);  am 
Ende  des  Amtsjahrs  aber  zu  dem  Zwecke,  um  zu  abdiciren  und 
den  Schwur  auf  die  Gesetze  zu  leisten  (1 721).  Ferner  fand  re- 
gelmäfsig  eine  Contio  statt  nach  dem  Triumphe,  in  welcher  der 
Triumphator  über  seine  Thaten  selbst  zu  berichten  Gelegenheit 
hattet).  Eine  solche  lediglich  zu  Mittheilungen  bestimmte 
Contio  war  auch  die,  welche  Cicero  hielt,  um  seine  Verzicht- 
leistung auf  eine  Provinz  auszusprechen  '^) ;  schon  früher, 
578/176^),  war  es  vorgekommen,  dafs  zwei  Praetoren  in  der 
Contio  einen  Eid  ablegen  mufsten  zur  Bekräftigung  der  Gründe, 
die  sie,  um  die  Provinzen  abzulehnen,  vorgebracht  hatten. 

Nicht  immer  aber  hatten  die  Contionen  den  Zweck  einer 
blofsen  Mittheilung  an  das  Volk ;  häufig  dienten  sie  dazu ,  das 
Volk  zu  bearbeiten ,  um  eine  öffentliche  Meinung  zu  schaffen 
oder  auf  dieselbe  wenigstens  einzuwirken  %  namentlich  auch 
um  das  Volk  gegen  die  Parteiführer  der  Gegenpartei  aufzu- 
hetzen ^%  Weil  in  solchen  Contionen  eine  förmliche  Debatte, 
eine  Art  parlamentarischer  Verhandlung,  einzutreten  pflegte,  so 
kommt  auch  der  Ausdruck  cum  populo  agere,  natürlich  nicht  in 
seinem  eigentlichen  staatsrechtlich  streng  technischen  Sinne, 
von  Contionen  vor^^);  es  findet  sich  dafür  auch  adpapulum 
agere  i^).  Das  Verfahren  bei  diesen  Debatten  war  ebenso  wie  in 
den  mit  den  Comitien  verbundenen  Contionen  (S.  481  f.).  Der 
Magistrat  ertheilte  auch  hier  den  Privaten,  die  sich  an  der  Dis- 
cussion  betheiligen  wollten,  das  Wort  ^^);  sie  sprachen  in  der 667 
Regel  wohl  ex  inferiore  loco  *4),  konnten  aber  auch  vom  Magi- 
strat auf  die  Rostra  geführt  werden.  Häufig  war  es,  dafs  der 
Magistrat  solche  Männer,  sei  es  Private  oder  Magistrate,  deren 

1)  Liv.  39, 19.        2)  Sali.  Jag.  84.  85.        3)  Uv.  10, 45.        4)  Uv. 
43,  14.  5)  Cic.   de  leg.  agr.  2,  1,  1.  6)  Liv.  45,  41.   App. 

Mac.  19.        7)  Gic.  ad  fam.  5,  2,,  3.        8)  liv.  41,  15.        9)  Ascon. 
p.  38.  10)  Liv.  22,  38.  Cic.   Sest.   12,  28.   14,  33.  19,  42.  43. 

II)  Vgl.  Cic.  in  Venr.  act  1,  12,  36.  12)  Liv.  42,34.  13)  Dion. 
5,  11.  Liv.  42,  34.         14)  Cic.  ad  Att.  2,  24,  3;  vgl.  Uv.  8,  32.  33. 
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Urtheil  auf  das  Volk  Eindruck  machen  zu  können  achien  i),  oder 
die  eine  ihm,  dem  Präsidenten,  erwQnschte  Aussage  zu  machen 
hatten  3),  aus  eigenem  Antriebe  yorfubrte  (producere  m  contio- 
nem,  in  rostra)  und  sie  durch  Fragen  zum  Aeden  veranlalste. 
Ais  Privalus  hat  z.  B.  Cicero  bei  solcher  Gelegenheit  die  vierte 
und  sechste  Philippica  gehalten.  Zwingen  jedoch  zum  Sprechen 
konnte  der  Vorsitzende  Niemanden,  wenn  etwa  ein  Tribun  den 
Aufgeforderten  unter  seinen  Schutz  nahm  (vgl.  I  841)^).  Mit- 
unter verlangte  auch  die  anwesende  Volksmenge  selbst  einen 
bestimmten  Mann  zu  hören,  iind  so  ist  es  Cicero  öfter  geschehen, 
dafs  er  zu  einer  Contio  gerufen  (in  contionem  vocare)  worden 
ist  4j.  Eine  Abstimmung  der  versammelten  Menge  war  in  den 
Contionen  principiell  ausgeschlossen ;  denn  der  Magistrat  sollte 
und  konnte  in  ihnen  nur  verha  facere  ad  populum  sine  ulla  ro- 
gatione  <»).  Doch  gab  das  Volk  aus  eigenem  Antriebe  nach  Art 
der  Homerischen  Volksversammlungen  fiurch  Geschrei  seinen 
Beifall  oder  sein  Mifsfallen  rücksichtlich  der  vernommenen  An- 
sichten zu  erkennen  %  Die  Demagogen  beförderten  diese  na- 
türliche Neigung,  indem  sie,  freilich  gegen  die  Sitte  der  Vorfah- 
ren, Fragen,  wenn  auch  nicht  rogaliones,  so  doch  interrogatianes, 
an  das  Volk  richteten  und  von  demselben  per  acda$nationem 
beantworten  liefsen  ''). 

Die  debattirenden  Contionen  kamen  häufig  vor  zur  vorläu- 
figen Vorbereitung  des  Volkes  auf  die  Comitien. 

In  den  auf  die  V^ahlcomitien  vorbereitenden  Contionen 
werden  die  Magistrate  die  Candidaten  empfohlen  und  ihnen 
Gelegenheit  gegeben  haben  sich  gelbst  zu  empfehlen«  Doch  sind 
derartige  Contionen  neben  den  wirksameren  Mitteln  des  Ambi- 
tus  (I  715)  nicht  eben  von  Belang  gewesen. 

Den  richtenden  Comitien  mufsten  dagegen  nach  unver- 
brüchlicher Sitte  drei  vorbereitende  Contionen*)  vorangehen  ^). 
Während  nur  ein  P'rocefs  bekannt  ist,  in  dem  mit  Bewilligung 
668  der  Angeklagten  von  diesem  Vorverfahren  Umgang  genommen 

'")  Lange,  die  oskische Inschrift  der  Tabula  Bantina  und  die  römischen 
Volksgerichte.    Göttingen  1853.  S.  65  ff. 

l)  Liv.  10,  26.  Cic.  ad  Att  1,  14,  1.  14,  20,  5.  Sest  14,  33.50, 
107.  Vat.  10,  24.  Die  C.  38,  4.  2)  Cic.  ad  Att.  2,  24,  3.  Sest  63, 
132.  Vat.  17,  40.  Ascon.  p.  38.  3)  Sali.  Jug.  33.  34.  4)  Cic 

Phil.  7,  8,  21.  22.  5)  Gell.  13,  15.  6)  Dion.  4,84.  SaU.  Jug.  34. 
Cic.  in  Verr.  act.  1,  15,45.  oral.  60,  168,  ad  Q.  fr.  2,  3,  2;  vgl.  liv. 
10,  19.  7)  Cic  Sest.  59,  126.  ad  Q.  fr.  2,  3,2.  8)  Cic.  de  dorn. 
17,  45.  App.  b.  c  1,  74.  Osk.  Inschr.  der  Tab.  Baot.  c  3. 


Digitized 


byGoogk 


§  134.    DIE  CONTIONEN.  721 

wurde,  der  auch  in  anderer  Beziehung  anomale  Procefs  der 
Geusoreo  C.  Claudius  Pulcher  und  Ti.  Sempronius  Graeobus 
585/169  (S.  292f.  561):  90  läfst  sieh  in  den  Processen  des  De- 
cemvirn  Appius  Claudios  i),  des  Q.  Pleminius  550/204  2),  des 
M'.  Acilius  Glabrio  565/189  ^)  und  des  P.  Cornelius  Seipio  Afri- 
canus  567/187  4)  die  Thalsache  rorbereitender  Conlionen  Ober- 
haupt, in  dem  des  Cn.  Fulvius  543/211  ^)  und  in  dem  des  T. 
Annius  Milo  698/56  «)  sogar  die  Dreizahl  dieser  Conlionen  (vgf. 
S.  586)  nicht  yerkennen.  Zu  der  ersten  wurde  der  Anzukla- 
gende citirt  durch  die  diei  iietio  (8.  546).  In  der  ersten  Contio 
wurde  der  Tag  der  zw^ten ,  in  der  zweiten  der  der  dritten ,  in 
der  dritten  der  des/udtottimf  ojmb'  bestimmt  [froücere)  "Q.  Diese 
drei  Contionen  durften  nicht  an  drei  auf  einander  folgenden 
Tagen  gehalten  werden^);  die  dritte  aber  mufste  dem  Tage  des 
Volksgerichtes  bei  Capitalprocessen  um  dreifeig  Tage  ijmti  tri" 
ginta  cb'es),  bei  Multprocessen  um  ein  iriMmdirmm  Torangehen  9). 
Aufser  jenen  regelmäfsigeB  Vertagungen  der  Contionen  konnte 
auch,  wenn  der  Angeklagte  in  einem  der  drei  Termine  ausblieb, 
eben  dieser  bestimmte  Termin  auf  ^en  aadern  Tag  ?erlegt 
werden  (froducere)  ^^).  In  diesen  Contionen  formulirte  und 
begründete  der  Magistrat  seine  Anklage,  worauf  sich  der  Ange- 
klagte Terlheidigte  (causam  dktre).  Der  Ma^trat  legte  die  Be- 
weise der  Schuld  vor  und  bot  C^legenbeit  sie  zu  vervollständi- 
gen oder  zu  entkrttften;  insbesondere  traten  Zeugen  auf^^, 
welche  entweder  schon  vorher  beeidigt  waren  oder  in  der  Contio 
sdbst  ihre  Aussage  durch  einen  Eid  ei*härteten  i^).  Aus  diesen 
Verhandlungen,  welche  anqamHimes  hiefsen  (S.  546),  ergab  sich 
dann  erst  am  Schlüsse  der  dritten  Contio  die  definitive  Anklage, 
die  fuarta  aceusatio,  d.  i.  das  provocabele  Judicium  des  Magi- 
strats. Es  hing  ganz  vom  Hagistrate  ab,  ob  er,  was  das  Gewöhn- 
liche war,  bei  seiner  ursprünglichen  Anklfige  verharren,  oder 
ob  er  den  Strafantrag,  der  im  capitis  judicare  oder  muUam  irre- 
gare hesitben  konnte ^3),  schärfen  ^<)  oder  mildern  i^),  oder  ob  er  6 
ihn  auch  ganz  fallen  lassen  wollte  i®). 

1)  liv.  3,  66—68.  2)  Uv.  29,  22.  3)  Liv.  37,  57.  68. 

4)  Liv.  38,  50—52.  5)  Liv.  26,  2.  3.  6)  Cic.  ad   Q.   fr.  2,  3. 

2,  7.  7)  Cic.  de  dorn.  17,  45.  8)  Cic.  a.  a.  0.  App.  b.  c  1,  74. 
9)  Osk.  Inschr.  der  Tab.  Bant.  c.  3.  Cic.  de  dorn.  a.  a.  0. ;  vel.  in  Verr. 
accus.  6,  67,  173.  10)  Liv.  38,  62;  vgl.  6,  20.  11)  Liv.  3,  13. 
24.  29.  68.  26,  3.  Cic  Vat.  17,  40.  12)  Liv.  26,  8.  13)  Cic.  de 
dorn.  17,  45.  14)  Liv.  26,  3;  anders  25,  4.  15)  Liv.  2,  52;  an- 
ders SehoL  Bob.  p.  337.  16)  Uv.  4,  42.  38,  52;  vgl.  7,  4.  5.  Cic 
de  off.  3,  31,  112.  Ascon.  p.  21.  Yal.  Max.  3,  7,  8. 

Lange,  Rom.  Altertb.  II.  3.  AoO.  46 
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In  der  letzten  Zeit  der  Republik  waren  noch  wichtiger  ab 
diese  die  Volksgerichte  yorbereitendeo  Contionen  diejenigen, 
welche  den  legislativen  Ck>miUen  vorangingen.  Doch  wird  die 
Sitte  selbst  schon  fdr  die  Zeit  der  Lex  agraria  des  Sp.  Cassios 
Vecellinus  i),  der  Lex  Terentilia  ^)  und  der  Geselze  der  Decem- 
virn  ^)  vorausgesetzt.  Diese  Contionen  waren  ein  Haupttummel- 
platz  der  ddiberativen  Beredsamkeit  Der  Antragsteller  und 
seine  Gesinnungsgenossen  benutzten  die  Contionen,  om  die 
Gesetze  zu  empfehlen  und  das  Volk  zur  Annahme  derselben  zu 
ermahnen  ^) ;  wer  von  den  Hagistraten  das  promulgirte  Gesetz 
nicht  billigte,  berief  Contionen,  um  das  Volk  gegen  die  Ab- 
nähme  zu  stimmen  ^).  Natttrlich  vnirde  in  solchen  Contionen 
der  Wortlaut  des  promulgirten  Gesetzes  verlesen^);  doch  hatte 
diese  Verlesung  selbstversUlndlich  nicht  den  staatsrechtlichen 
Sinn  der  Veriesung  in  den  Comitien.  Ein  lebendiges  Bild  von 
den  Vorverhandlungen  über  Gesetze  liefert  die  SchUdening  des 
Livius  von  der  Agitation  in  Betrefi  der  Abschaffung  der  Lex 
Oppia  559/195^;  sogar  die  Weiber  griffen  auf  den  StraÜMn 
und  in  den  Zugingen  zum  Forum  in  diese  Agitation  ein.  Clas- 
siscbe  Beispiele  von  Reden ,  die  in  solchen  auf  die  Legisbtion 
vorbereitenden  Contionen  gehalten  worden  sind,  sind  Ciceros 
zweite  und  dritte  Rede  de  lege  agraria  ^),  die  er  als  Consul  hielt. 
Nicht  blofs  die  Reden  der  vorsitaenden  Magistrate,  sondern  auch 
die  der  an  der  Debatte  sich  betheiligenden  Personen  wurden 
(»ntionee  genannt  (S.  718). 

Die  Entlassung  der  Contionen  (dimttere  coniion$m)  ^ 
wird  in  der  Aufforderung  zum  Auseinandergehen  (dtBeedite)  be- 
standen haben. 

Der  Charakter  der  Contionen  war  in  den  verschiedeBen  Zei- 
ten der  Republik  verschieden.  Schon  in  den  Parteikfimpfeo  der 
Patricier  und  Plebejer  waren  sie  nicht  selten  leidenschaftlich 
aufgeregt.  Als  die  Herrschaft  der  Mobilität  sich  befestigt  baUe, 
und  im  Ganzen  genommen  Friede  zwischen  den  Tribunen  und 
den  patricischen  Magistraten  bestand,  waren  sie  verhftltnüs- 
mäfsig  ruhig  und  gemäfsigt;  sie  wurden  von  der  Nobilitftt  benutzt, 
670  um  sich  die  Herrschaft  aber  die  öffentliche  Meinung  und  dau- 
ernden EinOufs  auf  dieselbe  zu  sichern.  Namentlich  seit  den 


I)  Uv.  2,  41.        2)  Dion.  10,  3.        3)  Liv.  3,  34.        4)  Cic.  td 
Att.  l,  14,  6.  5)  Cic  de  leg.  tgr.  3,  1,  1.  2.  8,  4.  16.  ad  Alt  1, 

19,  4.        6)  Dion.  10,  3.        7)  Uv.  34,  1—7.        8)  ¥^1.   2,  37,  103. 
9)  Cic.  ad  Att.  2,  .24,  3. 
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Gracchen  aber  zog  id  die  ContioDen  der  Geist  demagogischer 
Wühlerei  ein.  Sulla  hielt  freilich  die  tribuDicischen  CoDtioDeo, 
in  denen  jener  Geist  sich  besonders  gefährlich  bethätigt  hatte 
(I  829),  durch  sein  Schreckensregiment  nieder  (vgl.  I  851  f.)  0* 
In  Ciceros  Zeit  aber  waren  die  nicht  selten  aus  gedungenem 
Pöbel  zusammengesetzten  Contionen  wiederum  ein  Tummel- 
platz der  wildesten  Demagogie ,  namentlich  für  ehrgeizige  De- 
magogen zweiten  Rangs,  wie  P.  Clodius.  Die  von  solchen  Par^ 
teigüngem  gehaltenen  Conlionen  werden  von  Qcero  als  tur- 
bfdentae,  temerariae,  furiosi89mae%  als  h&mbiUs^)  und  mit 
ahnlichen  Prftdicaten,  das  in  ihnen  sich  zusammenfindende  Ge- 
sindel als  contionali$  hirudo  aerarii,  tnisera  aejefuna  phbecula  4) 
bezeichnet 

Kurz  die  Contionen,  welche  anfangs  nur  ein  Symptom 
des  das  ganze  Staatswesen  durchdringenden  Geistes  der  Oef- 
fentlichkeit  waren,  sind  auf  dem  Hohepuncte  der  Volkssou- 
veränitat  als  ein  cbarakteristischer  Ausflufs  eben  dieser  anzu- 
sehen. Man  schmeichelte  den  Contionen  dadurch,  dafs  man  die 
in  ihnen  versammelte  beliebige  Volksmenge  ohne  weiteres  mit 
dem  souveränen  populus  Ramanus  identiflcirte  ^).  Je  mehr  in- 
dessen das  Volk  durch  derartige  Unwahrheiten  sich  bethören 
liefs,  desto  mehr  sank  es  factisch  zum  dienstwilligen  Werkzeuge 
der  Demagogen ,  der  domini  contionum,  wie  sie  Cicero  ^)  nennt, 
herab. 


135.   Der  Untergang  der  Volksversammlungen. 

Der  Keim  für  den  Untergang  der  Comitien*)  lag  in  der 
Unwahrheit  der  allerdings  nothwendigen  Auffassung,  dafs  die 
jeweilig  in  den  Comitien  anwesenden  Borger  staatsrechtlich 
den  populus  Romanus  darstellten ,  dafs  ihr  Wille  der  VolkswiHe 
sei.  Abgesehen  davon,  dafs  trotz  der  von  den  rogatores  geübten 
Gontrole  NichtbUrger,  insbesondere  neben  den  berechtigten 
auch  unberechtigte  Latiner  (S.  463  f.  685  f.),  sich  in  die  Comi- 


'*')  Schmidt,  über  den  Verfall  der  Volksrecbte  in  Rom,  in  d.  Zeitschr. 
f.  d.  Geschichtswiss.  Bd.  1.  Berlin  1844.  S.  37.  Die  Umbildung  der 
römiscben  Republik  in  die  Monarchie,  das.  Bd.  9.    1848.   8.  326. 

1)  Gic.  Gluent.  40,  110.  2)  Gic.  ad  Att.  4,  3,  4.  3)  Gic.  ad 
Att.  14,  20,  2.  4)  Gic.  ad  AU.  1,  16,  11.  5)  Sali.  Jug.  3t.  Gic. 
IQ  Verr.  act  1,  15,  45.   Sest.  59,  126.  53,  114.  50,  107.  6)  Gic 

Sest.  59,  127. 
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671  ti^  eindrangen  uod  an  der  AbstiBiniung  Tbeil  nehmen  konn- 
ten 1),  abgeadien  ferner  davon,  dafs  die  Hegierang  den  mangc^ 
haften  Besuch  der  Comitaen  d«rch  ihre  Mafaregeln  bel^rderte 
(S.  468.  519),  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  das  MifsTerhSHüift 
xwischeB  den  Versammehen  und  dem  wirklichen  Volke  mit  der 
Ausdehnung  des  Staats  immerfort  wachsen  mufste.  Die  auf  dem 
Boden  eines  stüdtisdien  Gemeinwesens  erwachsene  Comitialver- 
tesung  pafste  nicht  fttr  den  Weltsiaat  Rom.   Die  Bürgenrer- 
saramlung  einer  Stadt  kann  den  wntiichen  GesanuntwUlen  der 
Borgerschaft  aussprechen ;  die  rdmischen  VolksversamadiuigeB 
konnten  nicht  mkur  als  glaubwDrdiger  Ausdruck  des  WUlens 
des  Gesamnrtvolkes  geUen,  seit  es  der  Mehnahl  der  Borger, 
welche  entfernt  von  Rom  wohnte,  thatsachlich  unmöglidi  wir 
die  VoHaversammlungen  zu  besuchen.    Zweifellos  trat  dieser 
Mifsstand  hervor  nach  Verleihung  des  römischen  Bürgerrechtes 
an  die  sämmtlichen  Italiker,  die  es  annehmen  wollten,  durch  die 
Lex  Julia  und  die  Lex  Planüa  Papiria  664/90  und  665/89  (S.  686). 
Von  nun  an  wurden  die  Volksversammlungen,  namentlich  die 
Concilia  plebis,  immer  mehr  Versammlungen  des  Pobels  der 
Hauptstadt,  der  sich  durch  Zuflufs  unsauberer  Elemente  ven  allen 
Seilen  verstärkte  >).   Es  kostete  ungewöhnliche  Anstrengvngen, 
um  selbst  in  den  €enturiatcomitien  eine  einigermafsen  ausrei- 
chende Repräsentation  des  römischen  Volkes  zu  Stande  lu  brn- 
gen,  wie  das  die  Bürger  aus  allen  Mnnicipien  und  Coloniea 
Italiens  besonders  einladende  Senatusconsultum  bei  der  Zurück- 
berufung Ciceros  zeigt  s).    In  der  Regel  waren  die  Gomitiea 
schlechter  besucht  als  die  Spiele,  deren  2u8chauerschaft  Cicero  *) 
daher  nicht  ansteht  für  eine  fast  vollgültigere  Repräsentation  des 
romischen  Volkes  zu  erklären,  als  die  Tbeilnehmer  der  Comitien. 
In  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  geborte  es  nicht 
zu  den  ungewöhnlichen  Vorkommnissen ,  dafs  bei  der  Abstim- 
mung über  ein  Gesetz  sich  für  jede  der  fünfundreifsig  Tribus 
kaum  fünf  Abstimmende  fanden ,  die  zum  Tbeil  noch  dazu  m 
Tribus  stimmten,  denen  sie  nicht  angehörten^).    Auf  solche 
Weise  ward  die  Anwesenheit  des  ganzen  römischen  Volkes  in 
allen  seinen  Tbeilen  wenigstens  flngirt 

Zu  diesem  äufserlichen  Verfall  koomit  der  innere.  Die  Fra- 
gen der  auswärtigen  Politik,  über  welche  die  Comitien  seit  dem 


I 


t)  Sali.  Jug.  40.  DioB.  8,  72.  Plot  €.  Gr.  11.  Liv.  39,  3.  41,  8. 
Schol.  Bob.  p.  296.  2)  Sali.  Gat  37.  3)  Gic.  Pia.  15.  p.  r«d.  n 
sen.  10.        4)  Gic.  Sesl.  59,  125.        5)  Gic.  Seat.  51,  109. 
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erstea  punischeo  Kriege  zu  eotscbeiden  hatten ,  waren  viel  zu 
schwierig,  als  dafs  die  jewälig  in  ihnen  yersammelten  Bürger 672 
ein  eigenes  sachverständiges  Urtheil  hätten  haben  können.  In 
vielen  ihrer  Beschlösse  wurden  die  Comitien  schon  damals  ganz 
abhängig  von  den  leitenden  Magistralen  und  verloren  damit  ihre 
innerliche  Bedeutung.  DieTs  steigerte  sich  im  Verlaufe  der  vierten 
Periode  immer  mehr,  und  zwar  in  demselben  Grade,  in  welchem 
die  Magistrate  und  der  Senat  scheinbar  die  Volkssouvertfnität 
immer  mehr  anerkannten.  Nach  Ausbruch  des  Parteihaders 
wendete  zwar  die  Demagogie  der  Graccben  und  ihrer  Nachfolger 
noch  nicht  Bestechung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  an  <); 
aber  so  gut  wie  die  Optimaten  durch  die  glänzende  Ausstattung 
der  Spiele  die  Gunst  des  Volkes  factisch  erkauften,  ebenso  gut 
suchten  die  Populären  dasselbe  fQr  ihre  Pläne  durch  Gesetzes- 
vorschläge zu  gewinnen,  welche  dem  in  den  Comitien  herrschen- 
den ärmeren  Stande  materielle  Vortheile  in  Aussicht  stellten. 
Das  Volk  liefe  sich  nicht  durch  Erwägung  des  Staatsinteresses, 
sondern  durch  Rücksicht  auf  seine  Genüsse  und  auf  seinen  Vor- 
theil  bei  seinen  Beschlüssen  leiten.  In  Ciceros  Zeit  war  sogar 
offene  Bestechung  an  der  Tagesordnung  ^j,  und  vergebens  such- 
ten die  leget  de  ambüu  und  de  sodaUciis  das  Uebel  zu  bekämpfen. 
Gewallthätigkeit  femer,  zu  der  das  Beispiel  bei  der  Unter- 
drückung der  Gracchen  von  der  Nobilität  ausging,  war  bald  ein 
gewöhnUches  Mittel,  sowohl  um  Wahlen  und  Gesetze  zu  ver^ 
hindern ,  als  auch  um  sie  durchzusetzen.  Namentlich  seitdem 
Sullas  Restauration ,  die  auch  nur  auf  dem  Wege  der  (^ewalt 
hatte  durchgeführt  werden  können,  sich  unhaltbar  erwiesen 
hatte,  liefs  sich  diese  Entartung  mit  republicanischen  Mitteln 
nicht  mehr  beseitigen.  Demagogen  wie  P.  Clodius  Pulcher  und 
T.  Annius  Milo  trieben ,  sei  es  im  Dienste  der  Optimaten  oder 
in  dem  der  Populären,  mit  bewaffneten  Schaaren  die  von  der 
Gegenpartei  veranstalteten  Comitien  auseinander  S) ,  oder  sie 
schlössen  auch  wohl  die  Gegenpartei  gewaltthätig  von  ihren 
eigenen  Comitien  aus  4).  Mit  List  und  Gewalt  hielt  man  die 
Magistrate,  die  den  Comitien  obnuntiiren  wollten,  davon  zu» 
rü<ä  &);  durch  gewaltthätige  Entfernung  des  Vezillum  russeum 
auf  dem  Janiculus  bewirkte  man  die  Aufhebung  der  Centuriat- 


1)  Gic.  Sest  49,  10».         2)  Gic.  de  dorn.  33,  89.  ad  Att.  1,  16, 
13.  A8Con.  p.  32.  34.  App.  b.  c  2,  19.  Sali.  Jag.  49.  3)  Ascod. 

p.  32.  35.        4)  App.  b.  c.  2,  19.  Vdl.  2,  47.  Gic.  p.  red.  in  sen.  7, 
18.  SesL  37  ff.  Phil.  1,  10,  25.  5,  4,  9.        5)  Gic.  ad  Att  4,  3,  4. 
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comitien  i).  Die  Auspicien ,  deren  BerOdksicbügung  für  ö&k 
legalen  Charakter  der  Volksfersammlungen  nothwendig  war, 
boten  nur  noch  zu  Lug  und  Trug  willkommenen  AnlaCs  ^. 
07S  Hit  der  absoluten  Monarchie,  welcher  der  Staat  durch  diese 
Entartung  entgegengeführt  wurde,  vertragen  sich  Versammlnn- 
gen  eines  Volkes  nicht,  auch  wenn  es  nicht  souverän  ist,  son- 
dern sich  nur  souverän  dünkt  Indefs  da  der  Sprung  von  der 
absoluten  Demokratie  zur  absoluten  Monarchie  ein  za  gewagter 
war ,  so  liefs  Caesar  und  nach  ihm  auch  Augustus  die  Comilien 
der  Form  nach  bestehen,  indem  sie  sich  begnügten  die  Rechte 
der  Volksversammlungen  allmähUch  zu  beseitigen. 

Caesar,  der  die  Comitien  sdion  von  Gallien  aus  durch  seine 
beurlaubten  Soldaten  beherrschte  (lU  336),  legte  700/54  im 
Campus  Martins  für  die  Tributcomitien  und  ConcUia  plebis  mar- 
morne saq^ta  an  (S.  471.  484),  die,  unter  Augustus  vollendet 
und  ihm  zu  Ehren  saepta  Julia  genannt ,  von  nun  an  auch  fttr 
die  Centuriatcomitien  benutzt  worden  zu  sein  scheinen.  Augu- 
stus liefs  aufserdem  zum  Zweck  einer  geordneten  Stimmzahlaog 
das  diribüorium  erbauen  (S.  491).  Lassen  diese  Einrichtungen 
auch  darauf  schliefsen ,  dafs  beide  auf  den  Fortbestand  der  Co- 
mitien rechneten,  so  war  doch  das  Bedürfnifs,  dem  sie  ihre  Ent- 
stehung verdankten ,  bald  nicht  mehr  sehr  grofs;  denn  es  wur- 
den die  saqpta  und  das  diribüorium  sehr  bald  nebenbei  auch 
zu  Spielen  benutzt  ^).  Und  wenn  die  unt^  Titus  durch  one 
Feuersbrunst  zerstörten  saepta  mit  dem  diribüorium^)  von 
Hadrianus  wieder  hergestellt  wurden  ^),  so  hatte  das  Bedürfniüi 
der  Comitien  daran  gewifs  den  geringsten  Antheil.  Caesar  liefs 
ferner  bei  der  Ordnung  des  Kalenders  die  dies  comüitdes  der 
zwölf  Monate  unangetastet;  aber  die  zehn  neuen  Tage,  die  er 
den  355  Tagen  des  gewöhnlichen  Jahrs  hinzufügte,  erklärte  er 
für  dies  fasli  non  comitiales  (1 367)  %  während  in  den  entspre- 
chenden Tagen  des  Schaltmonats  der  Schaltjahre  vermatUich 
auch  dies  comitiales  gewesen  waren  (I  366).  Augustus  versuchte 
auch  die  vernachlässigten  und  abgekommenen  Auspicien  wie- 
der herzustellen ;  doch  gelang  ihm  diefs  nur  insoweit,  dafs  der 
Form  eben  genügt  wurde  ^).  Für  die  Möglichkeit  des  Fortbe- 
standes der  Comitien  war  besonders  verständig  die  Mafsregel 


1)  Dio  G.  37,  28.        2)  Plut.  Cat.  min.  42.  Pomp.  52.   Cäc.  Phil. 
2,  35,  88.  3,  4,  9.   App.  b.  c.  3,  7.  3)  IMo  C.  55,  8.  69,  7.  10. 

4)  Dio  G.  66,  24.        5)  Spart.  Htdr.  19.        6)  Macrob.  Sit.  1,  14, 12. 
7)  Plin.  paneg.  63.  64. 


Digitized 


byGoogk 


§  135.  DER  UNTERGANG  DER  VOLKSVERSAMMLUNGEN.    727 

des  Aagustus,  mit  welcher  er  den  Bürgern  der  Colonien  und 
MuDicipien  das  ihnen  praktisch  doch  werthlose  Suffragium 
Dahm  und  dasselbe  nur  den  Decurionen  jener  Orte  beliefs, 
deren  wirkliehe  Betheiligung  am  Stimmacte  er  dadurch  sicherte, 
dafs  er  sie  ihre  Stimmen  schriftlich  einsenden  hiefs  ^).  Auf  je- 
den Fall  mufste  in  den  Centuriatcomitien  eine  genauere  Ab-  674 
stioMnung  nach  Classen  und  Centurien  zur  Unmöglichkeit  werden, 
da  die  Voraussetzung  der  discriptio  dassium  et  cmturiarumy  der 
Census,  in  der  republicanischen  Bedeutung  des  Wortes  aufhörte 
(I  820)  und  die  eenturiae  iuniarum  et  seniorum  vielmehr  zu 
Gorporationen  der  Stadtarmen  wurden  (S.  516).  Möglich  ist, 
dafs  schon  Augustus  die  Abstimmung  nach  Classen  ganz  aufhob ; 
ohne  Zweifel  aber  unterschieden  sich  die  Centuriatcomitien  von 
den  andern  Volksversammlungen  schon  seit  Tiberius  nicht  so- 
wohl durch  die  Verschiedenheit  der  Abstimmung,  als  vielmehr 
nur  durch  die  Verschiedenheit  der  äufsern  Formalitäten :  des 
Gebets,  der  Opfer,  der  Anspielen  und  der  Renuntiation.  Denn 
eine  wirkliche  Abstimmung  fand  bei  den  ViTahlcomitien  nicht 
statt.  Die  Classen  aber  galten  schon  um  300  nach  Chr.  als 
eine  längst  verschollene  Antiquität  ^).  Fast  scheint  es ,  als  ob 
der  Unterschied  der  Centuriatcomitien  von  den  Concilia  plebis 
und  den  Tributcomitien  schon  im  zweiten  Jahrhundert  dem  Be* 
wufstsein  so  entfremdet  war,  dafs  die  damaligen  Schriftsteller 
alle  Comitien,  von  denen  sie  wufsten,  dafs  sie  im  Campus  Mar* 
tius  gehalten  worden  seien ,  irrthümlich  für  Centuriatcomitien 
ansahen  ^). 

Von  den  Rechten  der  Volksversammlungen  wurde  ihnen 
zuerst  die  Gerichtsbarkeit  genommen.  Zwar  hatte  Caesar  sie 
noch  in  seiner  Lex  Julia  de  vi  708/46  (III  455)  anerkannt^); 
M.  Antonius  hatte  sogar  7 10/44  dieprovocatio  adpopuium  gegen 
die  Urtheilssprttche  der  quaestiones  de  vi  und  de  mqjestate  ge- 
statten wollen  (S.  659);  allein  praktisch  geübt  wurde  die  schon 
in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  durch  die  qmestiones  perpe- 
tuae  und  extraordinariae  zu  einer  seltenen  Ausnahme  gewordene 
Gerichtsbarkeit  nach  den  oben  (S.  563  f.  593)  zuletzt  erwähnten 
Fällen  nicht  mehr.  Augustus  übertrug  die  Gerichtsbarkeit  des 
Volkes,  soweit  sie  in  der  Theorie  noch  bestand,  geradezu  auf 
die  Geschwornengerichte  <»),  vielleicht  durch  die  l^  J^iajudi- 
ciaria  judidorum  publicorum  (S.  729  f.). 


1)  Säet  Aug.  46.        2)  Arnob.  adv.  nat.  2,  67.        3)  App.  b.  g. 
3,  30.        4)  Dig.  48, 6, 7.  Paul,  seilt  rec.  5, 26, 1.        5)  Dio  G.  56, 40. 
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Was  die  Gege tsgebu  ng  betrifft,  so  hOrle  die  ABweBdimg 
der  legislativeo  Competenz  der  Ceoturialcomitien  zaersl  muL 
Denn  zu  dar  Lex  centariata  de  poteeUte  cenama  Cand  sieb  kene 
VeranlaaauBg  mehr,  seit  keine  CensoreD  gewählt  wurden.  Sie 
wird  daher  zuletzt  732/22  von  den  Centuriatcomitien  beschlos- 
sen worden  sein ,  als  Augustus  nach  längerer  UnterbrecfauBg 
675  zum  letzten  Male  Censoren  wählen  Iiers(1 820).  Das  Recht  timett 
Angrififskrieg  zu  beschliefsen ,  welches  die  CeBtoriatconritiea 
schon  in  den  BOrgerkriegen  nicht  gettht  hatten,  liefe  sich  Caesar 
zugleich  mit  dem  den  Conciha  plebis  und  den  Tribuicomitieo 
zustehenden  Rechte  Frieden  und  Verträge  zu  besdiliefoen 
706/48  (III  428)  förmlich  tibertragen  0 ,  und  auch  Augustus 
leitete  diese  Rechte  aus  dem  ihm  725/29  übertragenen  Impera- 
torenamte ab  2). 

Dero  Uebergange  der  sonstigen  legislatiyen  Competenz  dar 
Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  die  Kaiser  hatten 
die  letzten  Zeiten  der  RepubUk  schon  insofern  vorgearbeitet, 
als  den  Magistraten  bisweilen  durch  Volksbeschlufs  (z.  B.  durch 
die  Lex  Appuleja  d^n  C.  Marius,  durch  die  Lex  Valeria  den 
L.  Sulla,  durch  die  Lex  Cornelia  Gellia  dem  Cn.  Pompejus,  durdi 
die  Lex  Julia  de  coloniis  deducendis  vom  J.  709/45  dem  Cae- 
sar u.  s.  w.)  die  Vollmacht  erUieilt  worden  war  solche  Bestin- 
mungen  endgültig  zu  treffen  (lege$  datae)^  welche  ohne  jene 
Vollmacht  vom  Volke  selbst  hätten  beschlossen  {hges  rogaUu) 
werden  müssen.  Solche  Vollmacht  3)  erhielt  Augustus  rttck- 
sichtlich  verschiedener  Gebiete  der  Verwaltung  bei  der  Ueber- 
tragung  des  Imperium  proconsulare  731/23^);  so  verlieh  er 
z.  B.  das  Bürgerrecht  ohne  Volksbeschlufs^),  und  ebenso  sind 
seine  Uges  Juliae  agrariae^  welche  Militärcelonien  und  Acker- 
anweisungen an  Veteranen  betrafen,  nicht  vom  Volke  betätigt, 
sondern  kraft  Vollmacht  gegeben  wcHrden.  Kraft  der  ihm  gleich- 
falls 731/23  übertragenen  Tribunicia  potestas  aber  konnte 
Augustus  gegen  alle  Anträge  der  Magistrate  an  das  Volk  inter- 
cediren,  und  es  versteht  sich  demnach,  dafs  nur  solche  Anträge 
an  das  Volk  gelangten,  die  Augustus  demselben,  sei  es  selbst  sei 
es  durch  Andere,  vorlegen  wollte.  Hierzu  kommt,  dais  Augustus 
überhaupt  ein  für  alle  Mal  durch  den  Senat  von  den  Gesäten 
dispensirt  und  somit  als  Herr  tlber  den  Gesetzen  anerkannt*), 


1)  Dio  G.  42,  20.        2)  Dio  G.  52,  41.  53,  17;  vgl.  Lex  de  iap. 
Vesp.  3)  Vgl.  Dio  G.  53,  17.         4)  Dio  G.  53,  32.  5)  Säet. 

Gtl.  38.        6)  Dio  G.  53,  18.  28.  Dig.  1,  3,  31.  Lex  de  imp.  Vesp. 
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und  dafs  aufserdein  noch  ausdrttcUidi  saineii  Verordnungen 
{edieta)  die  Kraft  von  Gesetzen  Yerliehen  wurdet).  Danach 
hing  also  die  Gesetzgebung  factisch  ganz  Yon  Augnstos  ab  2), 
und  es  war  nur  politische  lUugheil  von  ihm,  wenn  er  bisweilen 
nicht  durch  edkta  und  nicht  durch  die  glachralb  von  seinem 
Willen  abhängigen  smaiuiconsu^  (S.  438)  Gesetze  gab ,  son- 
dern den  Weg  einschlug  seine  Gesetzentwürfe  in  republicani-  676 
sdier  Weise  yon  den  Tributcomitien  oder  den  Concilia  plebis 
bestätigen  zu  lassen ,  ein  Verfahren ,  das  unter  seinen  Nachfol- 
gern freilich  immer  seltener  wurde. 

Die  Gesetze,  welche  unter  der  Regierung  des  Augusius  vom 
Volke  bestätigt  wurden,  —  natHrlich  nicht  ohne  Senatuscon* 
sttltum  3),  —  und  theils  yon  ihm  selbrt  als  Consul  in  Tributco- 
mitien oder  kraft  der  Tribunicia  potestas  in  Concilia  plebis,  theils 
yon  Anderen  in  seinem  Auftrage  rogirt  worden. 

Jene,  die  legis  JnUae*)^  betrafen  meist  das  Gebiet  der  Po- 
lizei und  des  Gerichtswesens.  Es  gehören  dazu  aus  unbekann- 
te Zeit,  jedoch  wohl  meist  nicht  yor  736/18 :  die  lex  Julia  ihea- 
tralis,  welche  auch  den  verarmten  Rittern  gestattete  io  den 
vierzehn  Sitzreihen  zu  sitzen  ^) ;  die  lex  JulHa  de  coüegüi  ^);  die 
lex  Julia  sumptuaria  '') ;  die  lex  Julia  de  annona,  welche  gegen 
Kornwucher  Bestimmungen  enthielt  ^) ;  die  lex  Juba  de  amMfu^) 
und  die  leges  JuUae  de  vi  publica  und  de  vi  privata,  welche  aus 
mindestens  achtundachtzig  Capiteln  bestanden  ^%  Die  lex  JuHa 
dt  vi  privata,  in  der  auch  die  usueapio  rerum  vi  poseessarvm 
verboten  war,  ist  mit  der  lex  Julia  in  den  Erwähnungen  der  lex 
JwUa  und  PlmUia  (S.  661)  identisch.  —  ZweiMhaft  ist  es,  ob 
die  in  den  juristischen  Quellen  erwähnte  lex  Julia  de  mßje^ 
eUüe^^)  von  Asgustus  herrOhrt,  da  sie  auch  mit  der  Caesarischen 
lex  Julia  de  majestate  (S.  667)  identisch  sein  kann.  —  Ebenso 
ist  es  zweifelhaft,  wenn  auch  die  grOfsere  Wahrsdieinlichkeit 
für  Augustus  spridit,  wem  von  beiden  die  lex  Julia  peeulatus  et 
de  sacrilegis  ^^)  und  die  lex  Julia  de  reeiduis  ^^)  zuzuschreiben 
sind.  —  Sicher  von  Augustus  sind  die  beiden  leges  judidariae  ^^) 

l)  Die  C.  62,  15.  54,  10.  Gjj.  1,  5.  Dig.  1,  2,  2,  11.  12.  1,  4,  1. 
2)  Tac  tnn.  1,  2.  3,  28.  3)  Wo  C.  53,  21.  4)  Vgl.  Dio  C. 

53,  21.         5)  Säet  Aug.  40.  Htii.  n.  h.  33,  2,  8,  32.  6)  Orelli- 

Henzen  inscr.  n.  6097.        7)  Suet.  Aug.  84.  40.  Gell.  2,  24,  14.  Flor. 
4,  12,  66.  8)  Dig.  48,  12.  9)  Suct.  Aag.  34.   Plin.  ep.  6,  19. 

Dio  G.  64,  16.  55,  5.  lost  4,  18,  11.  Dig.  48,  14.  10)  Coli.  Mos. 

9,  2.  Paul.  sent.  5,  26.  Dig.  48,  6.  7.  11)  Paul.  sent.  5,  29.  Dig. 

48,  4.  12)  Paul,  sent  5,  27.  Dig.  48,  13.  13)  Dig.  48,  13. 

14)  Macrob.  Sat.  1,  10,  4.  Dig.  48,  14,  4. 
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judiciorum  publicormn  et  prwatarMtn  ^)  ^  welche  dasGerichta- 
wesen  in  umfassender  Weise  ordneten.  In  der  lex  judichrum 
privcUarum  wurde,  vielleidit  nach  dem  Vorgänge  einer  Caesa- 
rischen  lex  Julia  depidtciis  privaiis  <S.  662),  das  LegisaGtions- 
Terfahren  aufser  vor  dem  Centumviralgerichtshofe  abgeschafft^). 
—  Der  Zeit  nach  bekannt  ist  die  lex  Julia  de  aduUerüi  et  fnHei- 
tia  736/18  ^),  welche  bezeugtermafsen  in  einem  Concilium  ple- 
677  bis  auf  dem  Forum  rogirt  worden  ist  ^).  Die  lex  JuUa  de  fumd» 
dotali^)  war  wohl  nur  ein  Theil  jenes  Gesetxes«).  —  Gleich- 
falls im  J.  736/18,  nicht  schon  726/28^),  brachte  Augustus 
die  lex  Julia  de  maritandie  ordinibui  4,  die  im  Senat  angenom- 
men war,  an  das  Concilium  plebis,  in  dem  sie  —  ein  Beweis, 
dafs  die  legislative  Competenz  derselben,  dnmal  angerofeo, 
doch  noch  nicht  ganz  illusorisch  war  —  nicht  durchgebradit 
werden  konnte  ^).  Erst  einundzwanzig  Jahre  darauf,  757/4,  ging 
das  Gesetz  modificirt  und  durch  Uebergangsbestimmungen  ge- 
mildert in  den  Comitien  durch  ^o).  Im  J.  759/6  endlich  lief« 
Augustus  die  lex  JuUa  vicesimaria  od«r  de  viceeima  kerediUUmm 
vom  Volke  annehmen  ^i). 

Im  Auftrage  oder  mit  Bewilligung  des  Augustus  sind  von 
andern  Hagistraten  rogirt  worden :  eine  der  Zeit  nach  unbe- 
kannte lex  Petroma,  welche  Bestimmungen  über  die  Wahl  der 
praefectiin  den  Municipien  enthielt ^2);  die  wahrschdnlich  con- 
sularische  lex  Saenia  de  flebtji»  m  patridos  adlegendis  des  Con- 
sul  suffectus  L.  Saenius  724/30  (vgl.  1 412.  II  680)  i^);  die  tri- 
bunicische  lex  Pacuvia  des  Sex.  Pacuvius,  wonach  der  Monat 
Sextilis  zu  Ehren  des  Kaisers  Augustus  genannt  wurde  i^),  wahr- 
scheinlich 727/27  1^) ;  die  consularische,  bezeugtermaben  in  Tri- 
butcomitien  rogirte,  lex  Quintia  de  aquae  ductihus  des  T.  Quin- 
tius  Crispinus  745/9 1^);  die  mit  Augustus  Plänen  zur  Hebung 
der  nationalen  Sittlichkeit  in  engster  Verbindung  stehende  ^^) 
consularische  lex  Aelia  Sentia  de  manumissiombus  757/4  des 


1 


1)  Fragm.  Vat.  197.  198.  Dig.  48,  2,  2.  3.  47,  15,  3,  1.  22,  5,  4. 
43,  16,  1.  2.  48,  19,  32.  Gell.  14,  2,  1.   Ascon.  p.  20.  2)  Gi^*  4, 

31.  95.  3)  Suet  Aug.  34.  Die  G.  54,  16.  Dig.  48,  5.  Paal.  sent 
2, 26.  Flut,  apophth.  Aug.  9.  4)  Senec.  ben.  6, 32.  5)  Dig.  23,5. 
6)  Paul  sent.  2, 21  b,  2.  7)  Tac.  aon.  3, 28.  Prep.  2, 7, 1.  8)  Snet 
Aug.  34.  Gdj.  1, 178.  9)  Dio  G.  54, 16.  Hör.  carm.  saec  17.  10)  Dio 
G.  56, 1—10.  1 1)  Dio  G.  55, 25. 56, 28.  Paul.  sent.  4, 6, 3.  12)  Momm- 
sen  I.  N.  p.  480.  13)  Tac.  ann.  11,25.  Dio  G.52,42;  Mon.  Ancjr. 
cap.  8  Mommsen.         14)  Macrob.  Sat.  1,  12.  15)  Dio  G.  53,  20. 

16)  FronUn.  de  aq.  129.  17)  Suet.  Aug.  40;  vgl  Dion.  4,  24.  Moo. 
Ancyr.  cap.  8  Mommsen. 
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Sex.  Aeliufl  Catus  und  C.  Sentius  Saturninus  (vgl.  1  198)  0« 
mit  welcher  gewöhnlich  die  angebliche  lex  ^ensia^)  idenUflcirt 
wird,  die  jetzt  richtig  als  lex  Mimcia  eriLannt  ist  (1  126  f.);  die 
consularische  lex  Fufia  Caninia  de  manumissione  testamentaria 
7^1/8  (vgl.  1 198)  ^);  endlich  die  consularische  lex  Papia  Pop- 
paea  des  M.  Papius  Mutilus  und  Q.  Poppaeus  Sabinus,  zur  Er- 
gänzung der  Ux  Julia  de  maritandis  ordinibus  bestimmt  und 
mit  dieser  zusammen  als  lex  Julia  H  Papia  Poppaea  bezeichnet, 
762/9  (vgl.  1127)4). 

Unter  der  Regierung  des  Tiberius  läfst  sich  höchstens  ein 
von  Tiberius  selbst  rogirtes  Gesetz  nachweisen,  die  lex  Claudia  eis 
de  flaminica  DiaU  776/23  (vgl.  I  125)  &).  —  Von  Anderen  sind 
unter  seiner  Regierung  beantragt  worden :  die  lex  Junia  Nar- 
bana (richtiger  hiefse  sie  lex  Junia  Junia,  gewöhnlich  heifst  sie 
lex  Junia)  der  Consuln  M.  Junius  Silanus  und  L.  Junius  Nor- 
banus  772/19,  welche  theils  die  Lex  Aelia  Sentia  modificirte, 
theils  Bestimmungen  über  die  unfeierlich  Manumittirten  ent- 
hielt (vgl.  I  195)^),  und  die  consularische  lex  Visellia  des  L. 
Visellius  Varro  777/24,  welche  die  Lex  Junia  Norbana  in  mehr- 
facher Beziehung  ergänzte  '^). 

Von  Caligula  wird  eine  lex  Julia  agraria  erwfthnt  ^). 

Von  Claudius  ist  es  bekannt,  dafs  er  mehr  aus  Alterthü- 
melei  als  aus  Sympathie  für  die  Volkssouveränität  die  fast  in 
Vergessenheit  gerathene  Sitte  der  Bestätigung  der  Gesetze  durch 
das  Volk  wieder  hervorsuchte,  und  dafs  in  seiner  Regierung 
verschiedene  plebiscita  gegeben  wurden  ^).  Namentlich  gehört 
dahin  die  kraft  der  Tribunicia  potestas  von  ihm  selbst  beantragte 
lex  Claudia  de  aere  alieno  ßiorum  familias  800/47^0)  und  die 
lex  Claudia  de  tuteta  (vgl.  1 234)^^).  —  Ferner  ist  nach  gewöhn- 
licher Annahme  in  seiner  Zeit,  wohl  nicht  schon  unter  Augustus 
763/10,  die  consularische  lex  Junia  FeUe;a  799/46  gegeben  wor- 
den ^2),  welche  Bestimmungen  über  die  Errichtung  von  Testa- 
menten traf  ^^).  Wahrscheinlich  ist  sie  aber  schon  unter  Tibe- 


1)  G^.    L  13  ff.  Ulp.   l,   12  ff.  Dig.  40,  9.  2)  Ulp.   5,  8. 

3)  G^.  l,  42  ff.  Ulp.  1,  24.  Suet.  Aug.  40.  4)  Dio  C.  56, 1— 10. 

Tac.  ann.  3,  25.  5)  Tac.  ann.  4,  16.  6)  GaJ.  1,  22  ff.  2,  110. 

275.  3,  56  ft  Ulp.  1,  10.  20,  14.  22,  3.   Inst.   1,  5,  3.  7)  Cod. 

Joat  9,  21.  9,  31.   10,  32.  Ulp.  3,  5.  8)  Dig.   47,  21,  3,  1. 

9)  Tae.  ann.  11,  14.  10)  Tac.  ann.  11,  13.  11)  GsJ.  1, 

157.  171.  Ulp.  11,  8.  12)  Vgl.  Dig.  16,  1,  2.  13)  Dig. 

26,  2,  10.  28,  2,  29,  11.   28,  5,  6,   1.   28,  6,  2.  Ulp.  22,    19.  Inst.  2, 
13,  2. 
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riu8  TOD  deD  CoDsules  suffecti  L.  Judius  Silanus  «od  C.  VeUe-* 
jus  Tutor  780/27  beautragt  wordeu*). 

Id  Neros  Zeit  kano ,  jed^h  Dicht  mit  völliger  Sicherheit, 
nur  eise  coBsularisdie  lex  Pttronia  des  G.  Petrouius  Turpilift* 
Dus  814/61  gesetzt  werden,  wdche  die  Grausamkeit  der  Herreo 
gegeo  die  SklaveD  ^ioschrttukte  (vgl.  I  196)  0-  —  Zweifelhaft 
ist  eiDC  aDdere  Ux  Ptitro%ia^)\  der  Zeit  Dach  UDbekauiit  die 
Ux  Junta  Petrtmia  über  den  Frefhettsprocefs  s). 

Uoter  VespasisDUS  wird  im  J.  823/70  eiDe  yod  Domitiasus 
beaDtragte  ter  Fkvia  de  cotmitaiibuB  abrogandis  (vgl.  S.  712) 
erwahDt  4). 

Wie  80  viele  Gesetze  der  Kaiserzek  betraf  die  HaDomissioo, 

uttd  zwar  speciell  die  der  Serri  publici,  die  iu  verdorbeDer  Lesart 

sogeoaDDte  lex  Vectibulid  UDgewisser  Zeit  (vielleicht  F«f/ia  IV 

679  hUeia  Dach  dcD  CodsuIa  Vettius  Proculus  uod  C.  PtibKcius  Cer- 

tus  848/95),  jedeufalls  vor  880/127  gegebcD  ^). 

Noch  Nervs  liefs  eiDe  lex  agraria  vod  dem  Volke  be- 
sdilieiscD  ^). 

Uebrigens  ist  Dicht  Alles,  was  io  der  Kaiserzdt  lex  genannt 
wird,  ein  wirklich ,  wenn  auch  our  der  FormaUut  halber ,  vom 
Volke  bestätigtes  €^etz.  Vidmehr  wurden  nach  dem  Voi^nge 
des  Augustus  (S.  728)  auch  die  vom  Kaiser  ausgestellten  Di- 
plome derBürgerrechtsertheiluDg  (vgl.  S.  686  f.)>  namentlich  die 
tabulae  AonaaTae  misewnis,  gleich  den  wirklichen  le§es  in  Erz  ge- 
graben und  öffentlich  aufgestellt,  und  wurden  femer  auch  die 
veahrscheinlich  vom  Kaiser  unter  Zuziehung  des  Senats  gege- 
benen Hunicipalgesetze  (vgl.  S.  687)  in  der  Form  von  lege*  re- 
digirt.  Nur  in  diesem  Sinne  werden  jetst  analog  der  Caesari- 
schen lex  Julia  coUmiae  Genetime  (III 473)  die  von  Domitianus 
erlassenen  Gemeindeordnungen  fQr  Salpensa  und  Malaga  kx 
Fhma  Salpensana  und  Malaeitana  (I  21)*)  genannt. 

Als  den  Endpunct  der  Geschichte  der  legislativen  Compe- 
tenz  der  Comitien  kann  man  hiernach  die  kx  regia  de  imperie 
(vgl.  121)  betrachten,  durch  welche  die  Kaiser,  und  zwar  zuerst 
wohl  Vespasianus  '^),  die  verschiedenen  Gewalten,  die  dem  Augu- 
stus nach  und  nach  übertragen  worden  waren ^),  in  einem 

'''}  Borghesi,  lapide  di  Giunio  Silano,  in  deuAnnali  dell'  institarek 
1849.  S.  45.  wdh.  in  den  Oeuvres  compl^les.  T.  V.  1869.  S.  165. 

1)  Dig.  48,  8,  II,  2.  2)  Cod.  Just.  9,  9,  16.  3)  Dig.  49, 

1,  24.        4)  Tac.  hist.  4,47.        5)  Cod.  Just  7,  9,  3.        6)  Dig.  47, 
21,  3,  1.  7)  Tac.  hist.  4,  3.  6.  Lex  de  imperio  Vespasiani ;   vgl. 

Tac.  bist  1,  47.         8)  Dio  G.  63,  18. 
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Acte  erhieUea :  ein  Gesetz,  in  welchem  auch  die  geselzgebeade 
Gewalt  des  Volkes  dem  Kaiser  formdl  Oberti*agen  wurde  0-  Es 
ist  bemerkenswerth ,  dafs  somit  die  gesetzgeboiide  Gewall  des 
Volkes  Dach  yollendetem  Kreislaure  gleichsam  zu  ihrem  Ursprung 
zurückkehrt  Denn  die  lex  regia  de  imperio  ist  zwar  nicht  die 
kx  curiata  de  imferio,  wie  Oberhaupt  keine  kx  curiaia^  aber 
doch  ein  unter  gänzlich  veränderten  Verhtitnissen ,  die  nur  in 
der  Thatsache  der  Monarchie  ttbereinslimmen ,  enutandenes 
Nachbild  derselben.  Durch  die  lex  curiata  de  imperio  der  Ko* 
nigszeit  verliehen  die  Curiatcomitien  auf  Grund  der  Auctoritas 
der  Patres  familias  der  patriciscben  Gentes  dem  Könige  eine  in 
die  familienrechtliche  Souveränität  der  Patres  familias  eingrei- 
fende Herrschergewalt,  und  der  in  diesen  Acten  begründete  Ver- 
zicht der  Patres  familias  gentkim  patriciarum  auf  ihre  familien- 
rechtliche Souveränität  war  der  Keim  der  VolkssoHveränität 
(I  310.  405.  577);  in  der  lex  regia  de  imperio  veraichtete  das 
theoretisch  noch  immer  souveräne  Volk  in  einem  durch  dn  Sena- 
tuscoBsultum  festgestellten  Wortlaute  auf  die  Ausübung  seiner 
Souveränität.  Da  sich  das  Volk  gerade  durch  die  Annahme  der  t 
lex  regia  seiner  legislativen  Gewalt  begab ,  so  ist  es  natürlich, 
dafs  die  Kaiser  mit  der  Erstarkung  der  monarchischen  Regie- 
ningsform  sich  sehr  bald  über  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei 
diesem  Acte  hinwegsetzten  und,  während  die  lex  de  imperio  Fe* 
epoiiani  sich  selbst  2)  als  lex  rogata  bezdchnet,  sich  mit  dem 
senatuicomultum  für  die  lex  regia  begnügten  (S.  439). 

DieWahlcompetenzdes  Volkes  erhielt  sich,  wenigstens 
dem  Scheine  nach,  noch  länger  als  die  legislative. 

Zwar  den  Antheil,  den  das  Volk  in  den  Versammlungen  der 
siebzehn  Tribus  sich  an  den  Priesterwahlen  angeeignet 
hatte,  verlor  es  grO&tenlheils  schon  unter  Augustus.  Dean,  da 
schon  Caesar  die  Formen  bei  der  Wahl  der  Pontiflcea  vernach- 
lässigte ^),  und  da  auch  M.  Antonius  bei  der  Wahl  des  Pontifet 
Biaximus  M.  Aemilius  Lepidtis  nach  Caesars  Tode  das  Gesetz 
über  die  Wahl  suspendirte  (S.  715),  so  war  es  nur  eine  Forma- 
lität, wenn  Augustus  nach  Lepidus  Tode  sich  am  6.  März  742/12 
vom  Volke  zum  Pontifex  maximus  wählen  liefs  ^).  Diese  Wahl 
ging  seit  Tiberius  auf  den  Senat  über ,  so  dafs  der  vollzogene 
Wahlact  in  den  Comitien  der  siebzehn  Tribus  nur  renuntiirt 


1)  G^.  I,  5.  Dig.  1,  4,  l.  Cod.  6,  23,  3.  1,  17,  1,  7.  Inst.  1,2,6. 
2)  Lex  reg.  de  irop.  Yesp.  Z.  29.  3)  Die  G.  41,  36.  4)  Vffl.  Dio 
G.  54,  27.  MoD.  Ancyr.  cap.  10  Mommsen.  Fast  Praen.LL.  A.  S.  314; 
vgl.  S.  387. 
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wurde.  Dafs  Augustus  ak  Pontifex  maiimus  dem  Volke  wirk- 
licben  ADtheil  an  den  Wahlen  der  Mitglieder  der  PriestercoUe- 
gien  gestattet  haben  sollte,  ist  wenig  wahrsdieinlioh ;  vielmehr 
scheint  er  schon,  ehe  er  Pontifex  mazimus  war,  die  Vollmacht 
Mitglieder  der  Priestercollegien  lu  ernennen  angenommen  su  ha- 
ben 1).  Die  späteren  Kaiser  haben  dieses  Recht  dw  Emeonung 
durch  Empfehlung  der  Bewerber,  beziehangsweise  als  Mitglieds 
der  Ck>Uegien,  denen  sie  stets  angehörten,  geübt 2),  indem  sie  dem 
Senate  formell  den  Antheil  ttberliefsen,  den  früher  die  Versamm- 
lungen der  siebzehn  Tribus  gehabt  hatten '),  und  die  Form  der 
cooptatio  durch  das  CoUegium  wie  auch  die  Sitte  der  nominaiw 
durch  dasselbe  nebst  der  Renuntiation  in  den  Versaaunlungeo 
der  siebzehn  Tribus  4)  aufrecht  erhielten  (S.  444  f.). 

Beiden  Magistratswahlen  (I  722 f.)'^)  aber  wurde 
wenigstens  der  Schein  einer  Mitwirkung  des  Volkes  eine  Zeit 
lang  gewahrt.  Caesar,  der  Ende  709/45  die  Wahlen  der  Magi- 
strate durch  die  lex  Äntonia  des  L.  Antonius  gesetzlich  regdn 
liefe  (III 474),  schlug  den  Centuriatcomitien  nur  zwei  Candida- 
ten  vor,  welche  dieselben  als  Consuln  zu  bestätigen  hatten  &); 
bei  den  übrigen  Aemtern  überiiefs  er  die  Hälfte  der  Stellen  der 
freien  Wahl  der  Centariatcomitien,  der  Concilia  plebis  und  dar 
Tributcomiüen  %  die  andere  Hulfte  schlug  er  vor  durch  Empfeh- 
lungsbriefe, welche  folgendermafsen  redigirt  waren :  Caesar  dtc- 
tatar  Uli  iribuü  Cütnmmdo  vMs  ilium  et  übun,  ut  vetiro  sufpror 
681  ^to  suam  dignitatem  teneant '').  Es  Tersteht  sich,  dafs  diese  Em- 
pfehlungsbriefe nicht  unberücksichtigt  bleiben  konnten  ^).  Zur 
Zeit  der  Triumvirn  war  das  Wabh-echt  des  Volkes  suspendirt 
(III 556.  577.  579).  Dem  Beispiele  Caesars  folgte  Augustus  seit 
727/27  ®).  Zwar  konnte  es,  als  Augustus  einst,  im  J.  733/21, 
abwesend  war,  Torkoromen,  dafs  die  Consularcomitien  Unruhen 
hervorriefen  !<>).  Dergleichen  war  aber  natflrlidi  unmöglich,  wenn 
Augustus  in  Rom  anwesend  war,  selbst  seine  Stimme  als  ge- 
wöhnlicher Bürger  in  den  Comitien  abgab  und  mit  seinen  Can- 
didaten  umherging,  um  sie  persönlich  dem  Volke  zu  empf^ 


♦)  Göll,  über  die  Wahlcomitien  der  Kaiserzeit,  in  der  ZeiUchr.  f.  d. 
Alterthumsw.  1856.  S.  509  ff. 

1)  Dio  C.  49,  16.  51,  20.           2)  Dio  C.  53,  17.  PHn.  ep.  10,  8. 

3)  Tac.  ttiD.  3,  19.        4)  Act.  fr.  Arv.  p.  XCIII  Benzen.  5)  Dio  C. 

42,  20.  43,  46.  51.  Snet.  Gaes.  41.         6)  Dio  G.  43,  45.  7)  Säet 

Gaes.  41.        8)  Dio  G.  43,  47.        9)  Dio  G.  53, 21.  55, 34.  10)  Dio 
G.  54,  6. 
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len  0-  Charakteristisch  war  es  übrigeos  für  das  in  der  Benutzung 
der  Comitien  herrschende  System  des  Scheins  und  der  Heuche- 
lei ,  dafs  Augustus  trotz  seiner  Lex  de  ambitu  seinen  eigenen 
Tribulen,  den  Fabianern  und  Scaptiensem,  um  sie  für  die  ihnen 
entgehenden  Bestechungsgelder  schadlos  zu  halten ,  Mann  für 
Mann  tausend  Sesterzen  schenkte  2).  Tiberius  übertrug  die  un- 
bedeutende Freiheit  des  Wahlrechtes,  welche  die  Comitien  noch 
besafsejD ,  von  diesen  auf  den  Senat  ^) ,  und  zwar  in  der  Weise, 
dafs  er  dem  Senate  in  verschiedenen  Formen  diejenigen  em- 
pfahl, die  er  gewählt  wissen  wollte  4),  so  dafs  von  nun  an  die 
Thätigkeit  der  Volksversammlungen  dabei  kaum  noch  eine  for- 
melle Bestätigung  der  Wahl,  vielmehr  eine  völlig  leere*)  Form 
war  ^) ,  und  die  Theilnahme  des  Volkes  daran  immer  geringer 
ward  ^).  Die  Aufhebung  der  Anordnungen  des  Tiberius  durch 
Caligula  und  sein  Versuch  die  Wahlfreiheit  herzustellen  mufste 
bei  der  Indolenz  und  Unfähigkeit  des  Volkes  jedem  Einsichtigen 
ab  verfehlt  erscheinen  ^).  Caligula  selbst  stellte  denn  auch  sehr 
bald  die  Anordnungen  des  Tiberius  wieder  her^). 

Obwohl  nun  das  Wahlrecht  der  Comitien  ganz  eitel  war  ^), 
so  fanden  doch  auch  unter  den  folgenden  Kaisern  der  Forma- 
lität wegen  die  Wahlcomitien  der  Magistrate  regelmäfsig  statt 
bis  ins  dritte  Jahrhundert  hinein  ^o).  Auch  zur  Verleihung 
der  tribunicia  potestas  an  die  Kaiser  selbst  wurden  im  ersten 
Jahrhundert  pro  forma  Comitien  gehalten'^*).  Aber  freilich 
waren  die  Formalitäten,  insbesondere  bei  den  Centuriatco- 
mitien  die  Aufpflanzung  des  Vezillum  russeum^i),  bei  allen 
Comitien  die  Auspicien,  das  Opfer,  das  Gebet  und  vor  Allem 
die  Renuntiation  i^)  die  Hauptsache.  Erhöht  war  die  Feier- 
lichkeit dadurch*,  dafs  die  Erwählten  sofort  nach  der  Renun- 
tiation den  Amtseid  ablegten  1^).  Die  suffragiay  die  mitunter 
noch  erwähnt  werden  ^^) ,  scheinen  in  einer  ungeordneten  Ac-  e 
clamation  bestanden  zu  haben  ^^).  Im  dritten  oder  im  Anfange 

'*')  Stobbe,  über  die  Comitien  unter  den  Kaisern.  Philologus  Bd.  31. 
1872.   S.  288. 
"**)  Henzen,  acta  fratnim  Arvalium.   Berol  1874.  S.  65. 

1)  Suet.  Aug.  56.  2)  Suet.  Aug.  40.         3)  Tac.  ann.  1,  15. 

4)  Vell.  2,  124;  vgl.  Tac.  ann.  1,81.  1, 14.2,36.  6)  Die  C.58,20. 
6)  VeU.  2, 126.  7)  Suet.  Ca).  16.  Dio  G.59,9.  8)  Dio  C  59,20. 
9)  JuT.  10,  77.  Dig.  48,  14.  42,  1,  7.  10)  Lex  de  imp.  Vedp.  Suet. 
Vitcll.  11.  Ve8p.5.  Domit.  10.  App.  b.  c.  1, 103.  Spart.  Sev.  3.  Die  C. 
68,  20.  11)  Dio  C.  37,  28.  12)  Plin.  paneg.  63.  64. 77.  13)  Plin. 
pan.  64.        14)  Plin.  pan.  63.        15)  Vgl.  Vop.  Tac.  7. 
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de«  vierten  JahrbaDderto  haben  aber  auch  dieae  Formalitälea 
obne  Zweifel  aufgebdrt,  da  die  Comiüen  dem  Ausoniua  i),  dem 
AmmianiM  Marcellinua')  und  andern  gieichzeitigen  Schriftstel- 
lern eine  Antiquität  aus  lingat  verachoUenen  Zeiten  sind. 


1)  Aason.  p.  287.  292.  293.  295  ed  Bip. 
14,  6,  6. 


2)  Amm.  Marc. 
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Benennung  der  Gesetze  613  f. 
Beneventum  124.  126.  197. 
Beredsamkeit  121.  409.  722. 
Bergwerke  208.  303.  313. 
Bemfang  der  Gomitien  466.  521. 
--  des  Senats  387. 
Beschlufsßihigkeit  des  Senats  389. 
BesUttnng  in  der  SUdt  131. 
Bestechnngsgelder  735. 
BUtz  476.  493. 
Bola  626. 
boni  eires  333. 
Bononia  227. 
ßavlv  352. 
Bovillae  59.  65. 
Briefe  des  Senats  418. 
Brundisium  140.  197. 
Bmttiani  nnd  Bmttii  269. 
Bfleher  des  Numa  245. 
Bächenrerbrennang  246. 
buUa  aurea  8.  163. 
Bflrgercolonle»,  s.  coloniae. 
Bdrgerliste,  s.  captta  civinm. 
Bflrgerreeht  127. 

BflrgerrechtsyerleUiung  637  f.  684  ff. 
Binentum  208.  217.  244. 

c. 

L.  Gaecilius  Metellus  (cos.  503/251) 

133.  388.  536. 
L.  GaeciUns  MeteUas  (tr.  pl.  541/2 1 3) 

173.  177.  588. 
Q.  Gaecilius  Metellus  (cos.  548/206) 

263. 
L  Gaecilius  Metellus  Galvus  (cos. 

612/142)  341.  349. 
Q.  Gaecilius  Metellus  Geler  (tr.  pl. 

664/90)  585. 


L.   (^ecilios   MeteUns  Ddmaticiis 

(COS.  635/119)  595. 
Q.  (^edlios  Metellns  Mace^onicvs 

(cos.  61 1/143)  330. 333. 338. 562. 
Q.  GaecUius  HeteUus  Nepos  (cos. 

656/98)  471.  658. 
Q.  (^aeduus  Metellus  Nepos  (cos. 

697/57)  611.  710.  716. 
Q.    (^aecUius  Metellns   NnmidicfB 

(cos.  645/109)  563.  647.  702. 
Q.  (^ecilins  Metellns  Sdpio  (oos. 

702/52)  656. 
G.  GaeUns  (tr.  pL  .647/107)  562. 
M.  Gaelius  Rufus  (pr.  706/48)  420. 

694. 
C!aere  63.  66. 
(^aeritnm.tabulae  63. 
Galaüa  66.  231  ff.  275. 
calcens  patricius  und  senatorios  373. 
Gales  67  f.  124.  127.  195.  258. 
Galignla  735. 
Galliphana  685. 
M.  (^alpnmittsBilmlus  (cos.  695/59) 

716. 
G.  Galpumius  Piso  (cos.   574/180) 

258.  297. 
G.  Galpumius  Piso  (cos.  687/67)  666. 

712. 
L.  Galpumius  Piso  (cos.  606/148) 

328. 
L.  Galpumius  Piso  (cos.  621/133) 

318.  32t.  337.  591.  664. 
L.  Galpumius  Piso  (eoa.  696/58)  365. 
Q.  Galpumius  Piso  (cos.  619/135) 

349.  434. 
calumniator  665. 
Gamerinum  130. 
Gampaner  157  f.  178.  696. 
campns  Martius  399. 474. 522. 727. 
Gandidatenliste  4SI. 
caadidati  prtncipis  444. 
L.  Ganulcjus  (pr.  583/17 1)  283.  285  f. 
capita  avium  66. 71. 84. 105. 124  f. 

139.  141.  157  f.   194.  217.  235. 

267.  275. 295. 307. 313.  319.  331. 

342.  347. 
Gapitalistenstand  162. 
Gapitalprocesse  544. 
capite  cenai  512. 
capitis  judicare  577.  721.     . 
capitolinischer  Tempel  398  t  67& 
Gapua  38  f.  66.  73.  75.  200.  231  £ 

691. 
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capiit  dvis  Romani  549.  655. 

—  Ferentinae  61. 

—  tralaüdum  de  impunitate  651. 
Carmen  precationis  342.  718. 
Gannentalia  394. 

Garneades  317. 

Garseoli  103  f.  195. 

Garteja  127.  283. 

L.  Garrilius  (tr.  pl.  542/212)   177. 

588. 
Sp.  Garrilias  (qa.  363/391)  581. 
Sp.   Carvilius  (cos.  461/293)   101. 

106.  587. 
Sp.  Ganrilhis  (tr.  pl.  542/212)  177. 

588. 
Sp.  Garvilius  Maximas  Rnga  (cos. 

519/235)  150.  196. 
Gasilinam  233. 
Gasinum  lO'd. 
Gassation  der  Gesetze  436.  632. 

—  der  Wahlen  541. 

G.  Gassins  Longinus  (cos.  583/171) 

283  f.  318. 
L  Gasdus  Longinus  (tr.  pl.  617/137) 

345.  592. 
L.  Gassins  Longinas  (pr.  648/111) 

698. 
L.  Gassius  Longinus  (tr.  pl.  710/44) 

680. 
Sp.  Gassius  Yecellinus  (cos.  268/486) 

57.  58.  545.  607. 
Gastortempel  398.  718. 
castra  396.  473. 
Gastmm  200. 

—  Ferentinum  219. 

—  Novum  104.  226. 
caasa  265.  515. 
causam  dicere  721. 
censere  406.  408.  418. 
censi  298. 

censores  14.  17.  27.  177. 188.  355. 

495.  531. 
censorii  379. 
censuales  400. 
censuere  418.  . 
Gensur  36..  47.  78.  230  ff. 
census  82.  197« 

—  equester  20  f.  362. 

—  senatorius  362.  366  f.  383. 
M.  Gentenius  Paenula  181. 
Gentumviralgericht  730. 
cenluria  capite  censorum  495. 512. 

517.  524. 


centoria  ni  quis  scivit  520.  524. 

—  praerogativa  179  f.  183. 490. 501. 
503  f.  509.  523.  527.  530. 

centuriae  oomieinum  et  tubicinum 
512.  524. 

—  equitum  15.  18.  140.  500. 
~  fabrum  512.  524. 

—  juuiorum  500.  727. 

—  jure  vocatae  524. 

—  peditum  16.  500. 

—  praerogativae  496  f.  501. 

—  seniorum  500.  727. 
centuriam  ferre  491. 

centurias  ad  sufifragium  voeare  522. 

—  in  sufifragium  mittere  522. 

—  non  explere  530. 
Genturiatcomitienreformirt  140. 142. 

494;  Verlauf  516 ff.;  Gompetenz 

531.  541  ff  597  ff 
Genturionen  284.  669. 
cerae  6. 
cerei  670. 
Geres  576. 

Gerestempel  419.  652. 
certare  544. 
certus  ordo  magistratuum  180. 260. 

tribuum  528  f. 

oeferum  censeo  326.  410. 

M.  GincinsAlimentus  (tr.pl.  550/204) 

190.  660. 
Gireeji  59.  61.  64.  195. 
drcumveniri  judicio  663. 
drcus  Flaminius  160  f.  473.  718. 
dsta  489. 

dtare  tribus  ad  suffiragia  482. 
cires  cum  suffragio  et  sine  suffi-a- 

gio  61.  63.  85.  140  f.  230;  vgl. 

dyitas. 

—  optimo  jure  230. 
Giyilproceb  662. 

ciyis  Romanus  sum  212.  559. 
dvitas  Bürgerschaft  447 ;  BArger- 

recht  61.  63.  65.  67.  104. 124  f. 

141.  638. 
civitates  foederatae  140. 

—  liberae  331. 

—  liberae  et  immunes  146. 

—  stipendiariae  146. 
Glassen,  fünf  500. 
classic!  298. 
classicum  520.  717. 
Glaudia  135.  585. 
Glaudia  (VesUlin)  339. 
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Claudius  (der  Kaiser)  368  f.  383. 
Claudius  (augur)  596. 
Claudius  Drasiis  77,  A.  4. 
Appius  Claudius  (eos.  283/471)  574. 
Appius  Claudius  (decemvir)  552. 
BL  Claudius  (Client)  553. 
Q.  Claudius  (tr.  pL  535/219)  162. 

657. 
Ti.  Claudius  (pr.  578/176)  280. 
Ti.  Claudius  Asellns  (tr.  pL  613/141) 

342  f. 
Appius    Claudius    Caecus     (cens. 

442/312)  76  ff.  97. 109  f.  105. 116. 

121.  366. 359. 388.  398.  409.  497. 
C.  Claudius  Cicero  (tr.  pl.  300/454) 

577. 
M.  Claudius  Glida  (dict  505/249) 

136. 
M.  Claudius  Mareellus  (eoe.  532/222) 

155.  175.  177.  179.  186.  585. 
M.  ClaudiusMarcellu8(cens.565/189) 

228  ff. 
M.  Claudius  Marcellus  (cos.  588/168) 

284.  288.  313  f.  316. 
M.  Claudius  Marcellus  (cos.  703/51) 

412. 
Claudius  Nero  (Senator)  251. 
C.  Claudius  Nero  (cos.  547/207)  176. 

180.  188.  194.  198.  589. 
Ti.  Claudius  Nero  (cos.  552/202)  187. 
Appius    Claudius     Pnlcher     (cos. 

569/185)  248. 
Appius    Claudius     Pulcher     (cos. 

611/143)  338.  341.  346  f. 
Appius    Claudius    Pulcher    (oeus. 

704/50)  365. 
C.  Claudius  Pnlcher  (cos.  577/177) 

269.  271.  274.  284.  289  ff.  360. 

515.  524.  561. 
P.  Claudius  Pulcher  (cos.  505/249) 

135  f.  556.  579.  587. 
P.  Claudius  Pulcher  (cos.  570/184) 

248. 
P.  Claudius  (Clodius)  Pulcher  (tr. 

pl.  696/5«)  365.  369.  397.  411. 

478.  564.  586.  699  f.  716 
Clausela  der  GeseUe  651  f. 
Atta  Clausus  9. 
clavus,  latus  13.  383. 
cliens  libertinus  29. 
Clientel  29.  189.  191. 
CUenten  29.  77.  463.  582. 
Cloaken  253. 


Cloelii  575. 

cogere  senatum  386. 

cogaati  6.  297. 

cognonien  8. 

cobors  praetoria  350. 

coitio  248. 

coitiones  35.  75  f. 

collegia  672.  729. 

coUegiuBi  Criinui  tignariomm  512. 

—  liücinum  comicinum  512. 
CoUtna  528. 

coloni  66.  73. 

coloniae  civium  Romanorum  103  f. 
161. 194.264.690f.;BaBeAUicb: 

Aesium  140. 

Alsium  140.  194. 

Antium  66. 

Anxur  (Tarradna)  194. 

Auximum  313. 

Buxentum  208.  244. 

Castrum  Novum  104. 

Groton  209. 

Fregenae  140. 

Graviscae  258. 

Karthago  691. 

LKemum  208. 

Luna  267. 

Mintumae  104.  194. 

Mutina  253. 

Narho  691. 

Parma  253. 

Pisaunim  248  f.  276. 

Potentia  248  f.  275. 

Puteoli  208. 

Pyrgi  208. 

Salemum  208. 

Satumia  253. 

Sena  Gallica  104.  194. 

Sinuessa  104.  194.  275. 

Sipontum  209.  244. 

Tarentum  691. 

Tarracina  (Anxur)  67.  194. 

Tempsa  209. 

Vultumum  208. 

—  Latinae  59.  161.  433.  690  f. 

libertinonim  283. 

noTae  69.  67. 

priscae  69. 

—  Latinae  sind: 
Aeseniia  140.  197. 
Alba  103.  195. 
Antium  60. 
Aquileja  254.  258. 
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Ar4«a  60  f.  195. 

Ariminnm  124.  126.  197. 

BeneTeatUDi  124.  12«.  197. 

BoDonia  237. 

Brundisiimi  140.  197. 

Gales  67.  195. 

Gareeoli  103.  l95. 

Garteja  127.  283. 

Girceji  59.  60.  64.  195. 

Gomam  691. 

Gopia  219. 

Gora  59.  61.  195. 

Gosa  124.  197.  199.  209. 

Gremooa  161.  195.  197. 

Firmiun  140.  197. 

FregeUae  67.  197. 

Hatria  lOS.  197. 

interaMBa  103.  195. 

Luceria  103.  197. 

Nainia  103.  195.  199. 

Nepete  60.  61.  195. 

Norba  59.  61.  197. 

Paestum  124.  197. 

Placentia  i2S.  161.  195.  197. 

PonUae  103.  197. 

Saticula  103.  197. 

Satricom  60.  64. 

Setia  60.  61.  64.  195. 

Signia  59.  60.  64.  197. 

Sera  103. 

Spoleüum  140.  197. 

Suessa  Auranca  103.  195« 

Suesaa  Pomeda  59. 

Sutriam  60.  61.  195. 

Yalentia  147. 

Yelitrae  59.  60.  64. 

Yenusia  103.  197  f. 

Yitellia  60. 

Yibo  Yalenüa  219. 
coloniae  maritlnae  104.  194.  225} 
vgl.  colonia«  emnm  RonumonMi. 
Goloniegesetze  626.  690. 
colomna  rostrata  184. 
comitia  448.  455. 

—  aedilida  539. 

—  calata  455.  518. 

—  censoria  539. 

—  ceiiiiiriata446.449.494ff.5l6ff. 

—  conaularia  539. 

—  cnriaU  446.  449.  451.  604. 

—  praetoria  539. 

—  quaeatoria  539. 

—  sacecdotum  537  f. 


comitia  tribunicia  539. 

—  tributo  452.  459  IT.  484.  565. 
613.  654. 

comitia  differre  493.  580. 

—  dirimere  493. 
comitiatus  maximus  549. 
comitionim  tempus  540. 
comitium  397.  471.  718. 
ooflMMndare  734, 
comneiitam  quaeatonim  552. 

—  reram  urbanarum  420. 
commerciam  57.  65.  301. 
Gomum  691. 

concilia  65.  450. 
ooBciliabula  35. 

coDcilium  plebis  451.  452.  459  ff. 
565  ff.  613  ff. 

—  populi  451.  545.  554.  624. 
GoBcordia  lOi  89.  93.  307.  319. 
condemno  497. 

condictio  662. 

conficere  530. 

GonfiBcalioD  de»  Tcmögens  580. 

coiguratio  JugurthiDa  698. 

colduratioBes  75. 

coDScripti  371. 

consecratio  bononim  293. 

— >  capitis  et  bonoram  543. 

conaifia  669. 

consilium  principis  427. 

consuetudo  437. 

coDSul  prior  529. 

conaolares  14.  378. 

GoDsulartnbunen  385.  461. 

consule  405. 

consulere  aenatati  385.  404  f. 

conaulea  179  f.  2S1. 315  f.  385. 461. 

531. 
^  deaigaati  406. 
coDsumere  diem  dicendo  410. 
contio  448.  454.  479.   5211  715; 

Rede  718.  722. 
coDtionem  adTOcare,  convoeare  7 17. 

—  aTocare  716. 

—  daFe  48L  716. 

—  dimittere  722. 

—  habere  455. 

—  summovere  482. 
coBtra  rem  piiblkam  426. 
conobiam  4.  27.  57.  65.  127. 
conventio  in  manum  296. 
conroeate  contionem  717. 

—  senatum  385. 
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Gopia  2t9.  237. 

cooptare  493. 

coopUtio  533.  538.  734. 

Gora  59.  190.  195. 

Gorbio  59.  65. 

Gorculum  309. 

Gorinth  153. 

Gorioli  59.  65.  624. 

G.  Goraelios  (tr.  pl.  687/67)  656  ff. 

G.  Gorneliu8Geibegu8(ceD8.560/194) 

213.  217. 
L.  Gornelius  Gethegns  320. 
M.Gornelius  Getbegu8(ceD8.545/209) 

188. 
M.  Gornelius  Getbegns  (cos.  594/160) 

310. 
P.  Gornelius  Getbegus  (cos.  573/181) 

257. 
L.  Gornelius  Ginna  (cos.  667/87)  563. 

658.  703. 
Gn.Gorneliu8])olabella(cos.595/159) 

312. 
L.  Gornelius  Dolabella  (duumyir  na* 

valis  574/180)  259.  594. 
Gn.  Gornelius  fli6panu8(pr.  615/139) 

343. 
Gn.  Gornelius  Lentulus  (cos.  682/72) 

364.  686. 
L.    Gornelius   Lentulus   (aed.   cur. 

549/205)  187. 
L.  Gornelius  Lentulus  (cens.  607/147) 

331. 
P.  Gornelius  Lentulus  (pr.  588/166) 

306.  311. 
P.  Gornelius  Lentulus  Spintber  (cos. 

697/57)  522.  611.  693. 
Q.  Gornelius  Lentulus  (cos.  552/202) 

187. 
L.  Gornelius  Merula  (cos.  561/193) 

222.  227  f. 
L   Gornelius  Merula  (cos.  667/87) 

563. 
P.  Gornelius  Rufinos  (cos.  477/277) 

106.  118  ff. 
Gn.  Gornelius  Scipio  (cos.  494/260) 

133. 
Gn.  Gornelius  Scipio  (cos.  532/222) 

155. 
P.  (^melius  Scipio  Africanus  (cos. 

549/205)   178.    185.   193  ff.  212. 

225  f.  230.  239. 379. 536. 589. 709. 
Gn.  od.  L.  Gornelius  Sdpio  (Africani 

filius)  278. 


P.  (^melius  Scipio  (Africani  fitios) 

323. 
P.  Goraelitts  Scipio  Africanus  Aemi- 

lianus  (cos.  607/147)  303.  319  f. 

323  ff.  328  f.  833.  338. 340  f.  346. 

349  f.  489.  591. 
L.  Gornelius  Scipio  Asiaticiis  (cos. 

564/190)  225.  236.   239  ff.    241. 

246.  248.  256.  590. 
M.   Gornelius  Scipio  Maloginensis 

(pr.  578/176)  261.  278. 
P.   Gornelius   Scipio   Nasica   (cos. 

563/191)   187.   222.  226  ff.   248. 

255  f.  285. 
P.   Gornelius  Scipio  Nasica   (cos. 

592/162)  308.  311  f.   314.   318. 

324.  327.  330  f.  333. 
P.  Cornelius  Scipio  Nasica   (cos. 

616/138)  344. 
L  Gornelius  Sulla  (dict  672/82)  363. 

426.  516.  539.  592  f.  606.  611. 

647.  656.  702. 
Comicines  512. 
Corona. dvica  359. 
Corpora  (dieniiuro)  504. 
Gorsica  153. 
Ti.  Goruncanius  (cos.  474/280)  131. 

136.  536. 
Gosa  124.  197.  199.  209. 
cotoria  675. 
Grates  Mallotes  317. 
creare  492.  529. 

Gremona  16t.  195.  197  f.  209.  227. 
Greta  684. 

crimen  tribuarium  503. 
Griminalprocefs  322.  663  fL 
(Mminalrecbt  663  ff 
Gritolaus  317.  330. 
Groton  209. 
Gultus  633.  675.  677. 
OMi  palfibus  agere  390. 

—  plebe  agere  453. 

~  populo   agere  97.   1 14  f.   447. 

453  f.  518.  719. 
Gumae  66.  231  ff. 
Gumani  267.  433. 
Gumulation  der  Aemter  43  f. 
cura  annonae  693. 

—  extraordinaria  316. 
•—  legum  et  morBm  367. 
^  viarum  695. 

curatores  actorum  senatua  422. 

—  tribuum  487.  508.  527. 
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curia  Hostilia  t34.  396. 

—  Julia  397. 

—  Octovia  397.  399. 

—  Pompeja  397.  399. 

—  Pompifiana  397. 
curiae  im  Senat  377.- 
Guriatcomitien  446.  449.  451.  604. 
G.  Guriatiiig  (tr.  pl.  616/138)  344  f. 
curio  maximus  178.  281.  536. 
M.'  Guriua  Dentotis  (cos.  464/290) 

100.  106.  119  f.  123  f. 
coatodes  483.  490  f. 
castodia  cistarum  491. 
Gypern  683.  710. 

D. 

damnati  begnadigt  702  f. 

damnnm  659. 

dare  contionem  481.  716. 

de  scripto  sententiam  dicere  410. 

decem  legati  238.  300.  432.  434. 

decemviri  agrarü  539. 

—  legibus  scribundis  385.  531. 

—  litibus  judicandis  534. 

—  sacronim  98.  537. 
Decemvirn  ffir  den  FriedeBSschlufs 

138. 
decernere  409.  418. 

—  provincias  431. 

G.  Decimius  Flavus  (pr.  570/184) 

260. 
P.  Decius  Mus  (cos.  414/340)  46. 
P.  Decius  Mus  (cos.  446/308)  90. 

91.  101.  105.  640. 
Q.  Decius  (tr.  pi.  nach  633/121)  562. 
decretum  senatus  416.  418. 
decumae  146. 
Decurionen  der  Golonien  und  Mu- 

nicipien  727. 
decuriones  coDScripttre  372. 
deditio  270.  327. 
deferre  ad  aerarium  419. 

—  ad  senatum  403. 

—  siteliam  483. 

deliberative  Beredsamkeit  121. 409. 

722. 
Delos  306. 
Delphi  156. 
Demetrius  282. 
Demokratie  118.  632.  644. 
denunüare  senatus  verbis  418. 
Depeschen  719. 


derogare  legi  480. 
designati  im  Senat  407. 
Diaeus  330. 
dicere  mnUam  577. 
dictator   136.  178.  182.  273.  385. 
461.  535. 

—  clavi  figendi  eausa  35. 

—  c^miUorum  habendomm  causa 
182. 

—  senatus  legendi  causa  172. 

T.  Didius  (COS.  656/98)  471.  658. 

Diebstahl  160.  550.  583. 

dtei  dictio  453.  546.571.577.586. 

721. 
diem  dicendo  consumere  410;  exi* 

mere  410.  482.  493. 
diem  dicere  ad  populum  453.  577. 
Dienstpflicht  18.  713. 
Dienstzeit  18.  123.  672  f.  712. 
dies  natalis  Gaesaris  679. 
dies  atri  395. 

—  comitiales  97.  115.  392.  467  f. 
519.  644.  657.*'726. 

—  endotercisi  394.  518. 

—  fasti  89.  113  f.  390  f.  468.519. 
718.  726. 

—  feriati  394. 

*-  nefasü  89.  390  f.  518.  717. 

—  nefasü  principio  115.  394.  518. 

—  postridnani  395.  519. 

—  reUgiosi  395.  717. 
differre  comitia  493.  530. 
dimittere  contionem  722. 

—  senatum  415. 
Diogenes  317. 
diribere  490. 
diribitio  490.  527  f. 
diribitores  491. 
diribitorium  49  L  726. 
dirimere  comitia  493. 
discedere  414.  722. 

—  in  cenlurias  522. 

—  in  tribus  488. 
discedite  Quirites  483. 
discessio  405.  413  f. 
discessionem  facere  414. 
Disciplinarstrafen  543. 
discriptio  centuriamm  495.  503. 
discurrere  in  tribus  484. 
Dispensation  Ton  den  Gesetaen  389. 

640.  657  f.  713  f. 
dissuadere  legem  481. 
distributio  centuriamm  494. 502.508. 
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divide  413. 

domini  contioaum  723. 

Domitianus  368.  732. 

Gn.  Domiüus  (cens.  474/280)  121. 

Gn.    Domitios   Ahenobarbas    (cos. 

562/192)  222. 
Gd.  Domitius  AlMoobarbas  (tr.  pl. 

651/103)  537.  592. 
domus  publica  Gaesaris  695. 
G.  Duilius  (COS.  494/260)  134. 
M.  Bdiüb»  (tr.  pl.  395/359)  36. 
duoviri  aedis  dedicandae  678. 

—  eonralari  potestate  comUtts  bar 
beodis  535. 

—  navales  84.  712. 

—  perduellionis  534.  542. 544.  564. 
*-  viis  porgandia  279.  534. 
doplicatus  505  f.  568. 

Dynastie  260. 

edicta  Gaesaris  729. 

edictum  bei  derSenat8benifaDg371. 

erredi  relaüonem  410. 

Ehe  152.  296.  585. 

Ehescheidung  150. 

Ehrenrechte  der  Senatoren  380. 657. 

Eid  246.  408.  679. 

Eidgenossenschaft  der  Latiner  57. 

ejuratio  magiatratus  716.  719. 

Q.  Ennius  216.  287.  245. 

epulones  212. 

epulum  Jovis  212. 

equites  208. 

—  Gampani  66. 

~  equo  publico  94.  291. 

—  illustres  24.  95.  383. 

—  Romani  24.  95« 

—  senatoria  dignitate  883. 
equitum  centuriae  15.  18.  500. 
equus  pnblicus  tOfi  657. 
erogare  pecuniam  480. 
escendere  in  conttosem  718. 
Esquilina  515.  528. 
Etnisker  269  f. 
Euhemerismas  245. 
Eumenes  223.  238.  282.  304. 

ex  inferiore  loco  verba  faoere  719i. 
exerdtmn  edoeete  522. 
exilium  548.  700. 

—  iustum  580.  7<M^. 
Exilr^cht  65.  130. 


eximere  diem  dicendo  410. 481 491. 
existimare  418. 
explere  492  f.  530. 
extemplo  521. 
extra  ordinem  431. 

consnlere  407. 

-»-  soi1«iii  640. 

exules  zmriickberafen  7021. 

F. 

Q.  Fabius  (legatoa  367/387)  553. 
M.  Fabius  Boteo  (cens.  513/241) 

141.  143.  172.  499.  538  f. 
Q.  Fabius  Labeo  (cos.  57 1/183)  236. 

249.  269. 
Q.  Fabius  Maximus  Aemilianus  (eos. 

609/145)  324. 334L  338. 341.347. 
Q.  Fabius  Maximos  Gunctator  (cos. 

521/233)94. 148f.  156. 159. 168£ 

174  f.  177.  179.  182  f.  185.  191. 

197.  536.  710. 
Q.  Fabius  Bfaximus  Gnrges  (cos. 

462^92)  102.  105.  119. 
Q.  Fabius  Maximos  RolUamu  (cem. 

(450/304)  70.  74.  90  f.  100.  101 

497.  551.  587.  640  f. 
Q.  Fabius  Maximus  Servilianus  (cos. 

612/142)  561 
Num.  Fabius  Pictor  119. 
Q.  Fabks  Pictor  91. 
Q.  Fabius  Pictor  (flamen  Quirioalis 

565/189)  594. 
fabri  aeraiü  et  tignarü  512.  52i. 
G.  Fabricius  Lusemus  <cos.  472>282) 

1«7.  118  01  13L 
fabula  togata  841. 
facere  senatusconsultum  385. 
Fackel  Tortragen  134. 
factio  forensis  81.  84.  85.  9#. 
factiones  35.  76.  332  f. 
Fälschung  665. 
Fahrrecht  388.  713. 
Falisker  141. 
G.  Fannius  Strabo  (cos.  593/161) 

309. 
fasces  543. 

Fecennia  Hispala  244.  685. 
feminae  consulares,  darissimae  384. 
fenerare  42. 

feneratorea  36  f.  105.  221.  584. 
fenua-  senntdariom  87. 
~  unciarium  36.    . 
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ferae  Africanae  672. 
Ferentina  61. 
FerentiDom  104.  218. 
feriae  115.  678. 

—  conceptivae  469.  519  f. 

—  imperativae  469.  520. 

—  Jovi  518. 

—  Latinae  65.  198.  386. 

—  publicae  518. 
ferre  legem  649. 

—  puncto  490. 

—  suf&agiiini  490. 

—  tribus^  centorias  491. 
FenersbruDst  588. 

fidei  commissa  299. 

fidem  Quiritium  implorare  547. 

Fidestempel  398.  418.  653. 

fixere  legem  oder  tabulam  652. 

Finanzen  434  f.  674. 

flnite  referre  404. 

Firmum  140.  197. 

flagitore  ut  referatur  411. 

flamen  Dialis  371. 

flaminica  Dialis  731. 

G.  Flaminius  (tr.  pL  523/332)  144. 

148  ff.  153  f.  (COS.  531/223)  156. 

159.  499.  514.  646.  688. 
G.  Flaminius  (cos.  567/187)  210. 228. 
Gn.  Flaimis  (aed.  cor.  450/304)  44. 

81.  88  f.  91.  97.  105.  634. 
M.  Flavius  (tr.  pl.  427/327)  68. 486. 

584.  637. 
Gn.  FlaviQsFimbria  (aed.  cur.668/86) 

586. 
Flötenblaser  184. 
Flotten  176. 

foedera  65.  129.  270.  680. 
foedns  aequnm  61. 

—  Candinom  71.  74.  684  f. 

—  lailniim  57. 
forensis.  f actio  456. 

—  tarba  81.  104.  266.  465. 
Formiae  66.  233. 

formula  foederis  197. 

—  sociorum  270. 

^  tot^tomm  220.  252.  267. 
Formularprocefs  662. 
Fortuna  equestris  276. 
Fonun  Appii  87. 

—  Flaninium  161. 
forum  Romanum  471.  718. 

M.  Foslius  (mag.  eq.  440/314)  76. 
Frauen  296  ff. 


Frauenrecbte  585. 

Fregellae  67  f.  127.  197.  268. 

Fregenae  140.  225. 

Freigelassene  26  ff. 

Freibeitsprocefs  732. 

Freiwillige  196. 

frequens  senatas  389. 

Friedensschlüsse  635.  680.  728. 

frumentorii  584. 

fromentotores  207. 

Frusinates  125. 

fnllones  161. 

Gn.  Fulvius  Flaccus  (pr.  542/212) 

177.  556.  579.  588.  700. 
M.  Fulvius  Flaccus  (triumvir  eol. 

ded.  570/184)  249. 
Q.  Fulvius  Flaccus  (cos.  530/224) 

154.  179.  710. 
Q.   Fulvius   Flaccus   Gn.    f.   (cos. 

574/180)  258. 
Q.  Fulvius  Flaccus  Q.  f.  (co8.575/179) 

260.  262.  275. 
M.  Fulvius  Nobilior  (cos.  565/189) 

230.  236  f.  247  f.  262  f.  498.  514. 

531. 
M.  Fulvius  Nobilior  (cos.  595/159) 

312. 
M.  Fulvius  Nobilior  Gn.  f.  278.  284. 
Q.  Fulvius  Nobilior  (cos.  601/153) 

249.  316.  321.  347. 
G.  Fundanius  (aed.  pl.  508/246)  585. 
M.  Fundanius  (tr.  pl.  539/215)  211. 
Fundi  66.  233.  275. 
fundus  dotolis  730. 
funera  671. 
für  manifestns  550. 
G.  Furius  (duumvir  navalis  576/178) 

255. 
L  Furius  (COS.  280/474)  574. 
P.  Furius  (tr.  pl.  vor  656/98)  592. 
G.  Furius  Aculeo  255. 
L  Furius  Gamilltts  (cos.  416/338)  64. 
M.  Furius  GaniUns  (dict.  386/368) 

18.  21.  24.  38.  398.  494.  581  f. 

611.  623.  627  f. 
G.  Fnrivs  Ghreaimus  586. 
M.  Furius  Grassipes  (pr.567/187)  247. 
M.  Furios  Luscus  (aed.  pl.  567/187) 

255. 
Agrippa    Furius    Medollinos   (cos. 

308/446)  624. 
L  Furius  Philus  (cos.  618/136)  346. 

348  f. 
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P.  Furius  Philus   (cens.  540/2t4) 

177.  688. 
F.  Furius  PhUtts  (pr.  580/174)  285. 
L  Furius  Purpurio  (cos.  558/196) 

198.  238.  248.  251.  256. 
furtum  662. 
fuse  484.  717. 

et. 

Gabii  59.  65. 

A.  Gabinius  (tr.  pl.  687/67)  486. 

709. 
Q.  Gabinius  (ir.  pl.  615/139)  344. 

658. 
Gaditani  687. 
Galcria  juBiorum  503. 
Gallia  cisalplna  209.  687. 
GalUer  270. 
Gallograeci  238. 

Gebet  vor  iler  Gontio  480.  718. 
Geldgeschenke  für  Soldaten  106. 
L.  Gellius  Poplicola  (cos.  682/72) 

364.  686. 
gemischte  Verfassung  457. 
genera  homimim  515. 
generale  jussum  populi  598. 
gens  Claudia  76. 

—  Fabia  102. 

gentes  patridae  3.  10.  29.  680. 
gentiles  6. 
Gentius  282. 
Genua  434. 

Gn.  Genucius  (tr.  pl.  281/473)  574. 
L  Genucius  (cos.  392/362)  34. 
Gerechtigkeitspflege  628.  637.  695. 
GerichUbarkeit  des  Senate  440. 442. 

—  der  Volksversammlungen  541  ff. 
565  ff.  727. 

Gerichtekalender  88. 
ys^ovaia  352. 
Gesandte  418.  433. 
Gesandtschaften  in  Rom  403. 
Gesetsesclauseln  651  f. 
Gesetxgebung  des  Senats  436. 
~  der  Volksversammlungen  597  ff. 

728  ff. 
(ktreidevertheilung  147.  196.  210. 

279.  344.  692. 
Gewitter  493. 
Giftmischerei  555. 
Gladiatoren  133. 
yyw^iftos  2. 


gradus  378. 

gratia  579. 
raviscae  258. 
Griechenland  frei  202. 
griechischer  Einfl«rs  und  Ritus  87. 
Grundbesitz,  grofser  165. 

H. 

habere  senatum  385. 

Hafenzölle  200. 

Handel  mit  Lebensmitteln  672. 

Handelsspeculationen  162.  657. 

Hannibal  224.  256. 

haruspices  430. 

Hasdrubal  153. 

Hatria  103.  197. 

Hegemonie  ftbo-  Latiom  57  ff. 

Heliogabalns  369. 

Hellenismus  186.  215.  302  f.  317  f. 

M.  Helvius  (pr.  557/197)  217. 

G.  Helvius  Ginna  (tr.  pl.  710/44)  7 13. 

Heraclea  129  f. 

Heraclides  226. 

Hercules  Victor  331. 

Herculescult  87. 

Herdonius  546. 

Herius  Potilius  141. 

Hemiker  58.  61.  104.  218. 

Hieron  134.  145  f. 

Hieronymus  206. 

Hirten  672. 

Hispania  153.  185.  206.  308.  708. 

—  citerior  207.  289.  338. 

—  ulterior  207.  338. 
histriones  35. 
Höchstbeg«terte  20.  41. 
bomines  novi  9.  29.  35.  45. 73.  76. 

119  f.  131.  133.   138.   144.  155. 

159.  164. 170. 180.  204.  207.  223. 

225.  227.  260.  317.  341. 
bomo  sacer  203.  562.  575. 
bonor  2. 

bonoribus  perfuncti  378. 
Honos,  Tempel  des  94.  397  f. 
M.  HoratittsRarbatus  (cos.  305/449) 

419.  623. 
L.  Hortensius  (tr.  pl.  332/422)  581. 
L.  Hortensius  (pr.  584/170)  287. 
Q.  Hortensius  (dict,  467/287)  107. 

642. 
hospatinm  publicum  63. 
hostes  devicti  231. 


Digitized 


byGoogk 


BBOismu 


749 


bostes  rei  publicae  44  i. 

Tullus  flosüliug  396. 

A.  HostUinsMaDcinas  (cos«  584/170) 

286.  585. 
G.  Hostilius  Mancinus  (cos.  617/137) 

348  f.  682. 
L.  HostiUus  Mancinus  (cos.  609/145) 

328.  334. 
L  HostUios  Tubulus  (pr.  612/142) 

340.  346.  697. 
v^Qla  483. 
bnmiles  20.  30.  77.  79  f.  81.   84. 

88  f.  93. 
bomillimi  93. 

L 

Iberus  153. 

L  IciUus  Ruga  (tr.  pl.  298/456)  608. 

idus  394. 

—  Marüae  679. 

—  QuinctUes  94. 
ignobile  vulgus  193.  465. 
ignobiles  3.  20.  89. 
ignominia  27.  80.  358. 
Iguvium  130. 

niyrien  153.  156.  300. 
imagines  5.  76,  Anm. 
imago  des  Gato  331. 

—  des  Scipio  249. 
Imperator  314. 

imperium  280.  315.  708.  710. 

—  populi  456. 

—  proconsulare  708. 
implorare  fidem  Quiritium  547. 
impolitia  251. 

improbi  cives  333. 

in  anctoritate  senatus  esse  423  f. 

—  comitio  397. 

—  bostium  nuipero  426. 
inauguratio  538. 
incestus  585.  665.  698  f. 
incolae  464. 

index  legis  650. 

indicere  conciüum  plebis  466. 

indices  6. 

infamia.  7.  359. 

inflma  plebs  30. 

infinite  referre  404. 

infra  classem  298. 

infrequens  senatus  389. 

infrequentia  389  f.' 

ingenui  28.  80.  163.  234. 


iure  sttffiragium  488. 

ii^iae  583.  665. 

inlicium  Tocare  521. 

insignia  trinmphalia  431.  679. 

Inspection  der  Wacben  589. 

instauratio  ludomm  190.  214. 

integer  populus  466. 

Interaana  433. 

Interamna  Lirinas  1031  195. 

Intercalation  223. 

Intercession  der  Tribunen  480. 544. 

—  gegen  Gontionen  716. 

—  gegen  den  Triumph  339. 

—  im  Senat  386.  659. 

~  in  den  Goraitien  485.  493. 

interpretatio  prodentium  216. 

interregnum  170.  386. 

interrex  273.  385  f. 

interrogare  sententiam  407. 

interrtgatio  408.  720. 

intro  TOcare  tribos,  centurtas  488. 

ira  populi  579. 

ire  in  alia  omnia  414. 

— ,  pedibus  in  sententiam  408. 

—  in  suflragium  488. 
irrogare  multam  480.  577. 
Isis  680. 

iüOTtoXneia  58. 

Italiens 'Unterwerfung  116. 

Iteration  der  Aemter  43.  45.  56. 

Janiculus  107. 

Janns  (kminus  (Quirinus)  401. 

Janustempel  148. 

jubere  614. 

—  legem  650. 
Juden  343. 

judicare  capitis  577.  721. 
judices  322. 

—  selecti  668. 
judicio  circumveniri  664. 
Judicium  populi  458.  577.  586. 
jugera  bina  68. 

—  forensia  484. 
Jugurtba  350.  698. 

G.  Julius  (decemvir  303/451)  650. 
G.  Julius  Gaesar  (cos.  695/59)  365. 

418.  421.   426.   460.  478.  564. 

593.  647  f. 
G.  Julius  Gaesar  OcbiTianA  Ango- 

stus  366. 382.. 427.  535.  728. 733. 
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L  JuUas  Caesar  (cos.  664/90)  686. 
L  Julias  Caesar  (dmmvir  perdvel- 

lionis  691/63)  564. 
Sex.  Julias  Caesar  (cos.  597/ 1S7) 

313. 
juniores  71,  Amü.  5.  500.  727. 
juniores  patres  16.  354  f.  357. 
L  Junius  (cos.  505/^9)  136.  556. 
D.  Junius  Brutus  (cos.  463/392)  74. 

133. 
D.  Junius  Brutus  (cos.  616/138)  344. 

347.  349. 
M.  Junius  Brutns(cos.  576/178)  211. 

2S0. 
P.  Junius  Brutus  (aed.  562/192)  221. 
T.  Junius  Brutus  (tr.  pl.  559/196» 

211. 

C.  Junius  Bubulcus  (cos.  443/811) 
79.  90  f. 

M.  Junius  Pera(dict.  538/216)  183. 
B.  Junius  Silanns  340. 

D.  Junius  Silanus  (cos.  692/62)  412. 
659. 

M.  JuniusSUanus  (oos.  645/ 109)  592. 
Juno  Lacinia  376. 
Jupiter  Sabazitts  343. 

—  SUtor  398. 
juratus  408. 

jure  Tocatae  centniiae  524, 
Jurisprodenx  297. 
jus  Aelianum  217. 

—  agendi  cum  patribus  369.  385. 

plebe  111.  114.  459. 

populo  460.  516. 

—  Arimim  136.  219. 

—  auxilii  544. 

—  civile  216. 

—  conunercii  57. 

—  contionem  habendi  716. 

—  conubii  57, 

—  duodecim  coloniarum  126. 

—  exilii  65.  130. 

—  FlaYianum  88. 

—  gentium  216. 

—  bonorum  27. 

—  imaginum  5. 

—  in  quattttordecim  i^dinibos  se- 
dendi  386.  672. 

—  interoedendi  369  f. 
^  legatonim  553. 

—  multae  dictionis  460.  583. 

—  pomeiü  475. 

—  prensionis  319. 


jus  referendi  369  f. 

—  relationis  Icrtiae  cet.  403. 
-—  senatum  coMulendi  3d9. 

—  sententiae  dicendae  355.  367  f. 
359.  364.  37  h 

—  suSragU  463.  517.  668. 
jussa  populi  113. 

generaUa  620.  632. 648. 65401 

spedaUa  622. 633. 648.  676  fi. 

jussus  populi  86.  453.  588. 
justi  tnginta  dies  547.  721. 
justum  exilium  700. 
juvenes  378. 
^  senatorii  ordinis  384. 

F.  JuTentius  (pr.  605/149)  330. 
M*.  JuventinsTbtlna  (COS.  591/163) 

287.  305.  308.  601. 
juventutis  proceres  16. 

E. 

Kaiser  386. 

— ,  princeps  senatus  370.  379. 

Kaiserwahl  445. 

Kalender  88  f.  223.  394.  644. 

Karthager  147.  153. 

Karthago  130.  325.  691. 

xararoißaw  410. 

Kineas  119.  132  f. 

Knabenliebe  340. 

Könige  im  Senat  433. 

Kriegfahrung  629.  639.  704. 

Kriegsdienst   der   Bundesgenossen 

196. 
Kriegserklärung  599  01 
Kriegsgefangene  171. 
Kriegswesen  672  f.  704.  712. 

L. 

Labia  59.  65.  66,  A.  10. 
Lacedaemonier  434. 
C.  Uelius  (cos.  564/190)  222.  325. 
227.  246. 

G.  Laelius  (cos.  614/140)  325. 335  f. 
338.  343.  345.  537.  591.  688. 

C.  Laetorius  68,  A.  11.  554. 

Lagereid  246. 

Lanuvium  59.  65. 

laquearia  342. 

largitio  aedilicia  190. 

UUner  57.  128.  196  ff.  200f.  200. 
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217  If.  230  f.  tSb.  14t.^50.2ft2. 

266.  271  ff.  276.  295.  367.  482. 

517.  72$. 
Latincrkrieg  64. 

Latini  coloniarii  and  Jimiam  127. 
Utinisehe  Golonten,  s.  coloniae. 
Latiam  majus  und  minus  128. 
later  legi«  650. 
latrociniom  239.  443.  696. 
latus  elavns  13.  383. 
laudatio  funebris  7. 
Lanrentum  59.  65. 
Lautulae  39. 
LaYinrom  59.  66. 
lebendig  begraben  159. 
Lebensalter  388. 

lectio  senatas  14. 78. 172. 250. 354  ff. 
leettBtemSum  35.  68. 
legaU  255.  298.  662. 
legati  380.  657.  661. 
^  decem  238.  300.  432.  434. 
legatio  libera  380.  657. 
k«e  agere  97.  114.  468.  &19. 
legem  antiquare  650. 
^  ferre  649. 
^  figere  652. 

—  jubere  650. 

—  .promulgare  649. 

leges  agrariae  625  f.  688  ff. 

—  cibariae  258.  671. 

^  c6n8alaTe8462. 606.612. 618.632. 

—  datae  728;  und  «war: 
col«niae  Antio  datae  (437/317) 

436.  663  ff. 
Aemiliae  (de  Macedonia  587/167) 

436. 
AipiiUiae  (de  Asia  625/129)436  f. 
(^audiae  (de  senatu  Halesinoram 

cooptando  659/95)  363.  437. 
Gomeiiae  (de  Agrigento  54^/205) 

436. 
Gorneliae  agrariae  (673/81)  689. 
Flaviae  (Salpensana  et^Malaei- 

tana)  782. 
Fnriae  (de  Gapua  436/318)  436. 
Julia  (coloniae  (jenetivae  7 1 0/44) 

732, 
Joliae  agrariae  (Augusti)  728. 
Mummiae  (de  Acbaja  606^46) 

436. 
Pompejae  (de  Bithynia  691/63) 

437. 
Bupiliae  (de$ici]ia623/t31)4d6. 


Idges  de  amlritn  257.620.6^  ff.  666. 
729. 

pro^^^^^i'^  ^*  205.  603  f. 

reptttundis  664  f. 

*-«  deoemTirales  612. 

—  dktatoriae  612.  656. 

—  doodeoHn  tabniarom  607. 

—  fenebres  621. 

-^  fromeiilariae  692, 
«^  imperfectae  651. 
-^  jndidarne  668  f. 
~  militares  672. 

—  minus  quam  perfectae  651. 

—  per  vim  latae  647. 

—  perfeotae  651. 

—  perlatae  650. 

^  prMtoriae  462.  632.  638. 

—  rogatae  728;  s.  unten, 
^  sacratae  41.  565  ff.  651. 

—  sumptuariae  670  ff. 

—  tabeflariae  487.  489.  658. 

—  tribuniciae  612.  618.  632. 

—  Yiariae  692. 

legibus  solvi  389.  640. 657  f.  713  f. 
legio  40« 

—  (Uimpatta  125. 
Legisactionen  88.  662.  780. 
LegisiatiTe  Gompetem  des  Senats 

436. 

—  —    der    Volksrersammkingen 
597  ff.  613  ff 

legitkna  suffragia  529  f. 
Leichenbegängnifs  7. 
lex  113.  597  f. 
~  alearia  670. 

—  centuriata  de  poteetate  censoria 
532.  609.  612.  622. 

—  centuBsis  671. 

—  curiata  de  imperio  17«.  531. 534. 
603  f.  705i  733. 

—  de  bello   indieendo  199.  282. 
599  ff  612.  62^.  728. 

—  de  incensis  121. 

*-  plebeive  sdtum  643. 

—  praediatoria  663. 

•^  publica  597.  615.  696. 

—  regia  de  imperio  439.  732. 


Die  einzelnen  nicht  benannten  Leges 
rogaUe  (Plebiscita,  Rogationes): 

leges  agrariae  (353/401,  366/388, 
367/387,  369/385)  626. 
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kffes  agrtfiae  (681/173,  683/121)  lex  de  cretÄdis  quinqucviris  men- 
688.  «ariis  (402/352)  36.  621. 

—  de  foedere  fadeado  (436/318, tribunia  plebis  et  aedUi- 

454/300,489/265,491/263,5 18/236,       bus  pleb^is  (nach  522/232)  152. 
556/158,  613/141,  614/140,  nach       654. 

621/133,  643/111)  635.  681  f. tribonis    militum    sex 

—  de  honoribus  Caeaaris  (706/48,       (392/362)  25.  604. 

708/46,  709/45)  679.  715.  viginü   quaUsor 

—  de  nuptiia  cognatoram  659  f.  (547/207)  654. 

—  depace(473/28l,401/353,513/241, (583/171)  283. 

549/205,  553/201,  665/189)  625. (585/169)655. 

6S0  f.  tribunis  militum  cos.  pot. 

—  de   proTincia  danda  (586/168,       (310/444)603. 

607/147,  620/134,  666/88)  706  f.   —  de  creando  dicUtore  (255/449) 

—  de  rege  Alexandrino  restituendo       73  f.  544.  603. 
(698/56)  684.  (537/217)  710. 

—  praetoriaedereditadamnatorum »(706/48)  711. 

(705/49)  704.  praetore  (387/367)  603. 

—  sacratae  (260/494)  565  (L  613.   —    de   cura    (iapiloUi   restitneodi 
651.  (676/78)  678. 

—  triomvirales    de    vecligalibuB   —  de  dedicalione  coronae  aureae 
(712/42)  675.  (317/437)  624. 

lex  de  agroCoriolano  (308/446)  624.   —  de  dediüone  Q.  Fabü  (488/266) 
.--  de  hello  centia  Ociavianum  a       681. 

L.  Antonio  gerendo  (713/41)  708. Q.  Pompeji  (614/140)  682. 

—  de  civitate  Anagninis  danda  (?)   —  de   domo   publica  Gaeaari   tri- 
(448/306)  .639..  buenda  (709/45)  695. 

—  —  equitum    Gampanorum   — dedonisregi9Ptoleroaei(481/273) 

(539/215)684.  680  f. 
Minatio    Magio    danda   ~  de  feriis  vovendis  (580/174)678. 

(665/89)  686.  —    de    honoribus     triomvironim 

—  —    ^  Privematibus     danda       (712/42)  679. 

(425/329)  639.  —de  imperio  veteris  proconsolis 

—  de  clavo  pangendo  (291/463)  (?)       (577/177)  673. 

608.  —  de  imperio  proconsulari  M.  Mar- 

—  de   colonia   (^lea    deducenda       celli  (539/215)  708. 

(420/'334)  636.  —  de  imperio  C  Aurunculejo  pro- 

. Narbonem   deducenda       rogando  (546/208)  705. 

(636/118)  691.  —  de  lege  Sempronia  agraria  ahro- 

—  de    consulatu    non    iterando      ganda  (625/129)  688. 
(601/163)  316.  665.  —    de    lege    Baebia     abroganda 

—  de  creandiscensoribus  (310/444)       (575/179)655. 

603.  —  de  lege  aoWendo  L.  (iaecüio  Me- 
deccmviris  leg.  acrib.       teUo  (513/241)  713. 

(303/451)  6Q8.  —  de  lictoribua  virginnm  Yesialium 

_    —    —    praetöribua     duobus       (712/42)  676. 

(512/542)  654.  —  de  locationeccnsoria  (679/75)  695. 

quattuor  (527/227)  654.  -T-denomem5latorihas(?)(am684/70) 

sex  (556/198)  654.  666. 

quaestoribus  (333/421)  603.  —  de  noüs  ccnsoriis  (vor  536/218) 

octo  (487/267)  654.  188* 

qualtuorriris  juri  dicundo   —  de  ora  maritima  navibus  tutanda 

(436/318)  632.  (501/253)  712. 
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lex  de  petitione  absenüum  (601/63) 
656. 

—  de  plebeji8  in  patricios  adle- 
geodis  (721/33)  680. 

—  de  poetalatis  Gatlorum  (363/391) 
625. 

*-  de  quaestione  extraordinaria  con- 
stituenda  (423/331)  637. 

—  de  rerao  Aegypü  (624/130)  682. 
—  Masinissae?  (nach  553/201) 

681. 

—  de  regibus  Romam  non  admit- 
iendia  (588/166)  681. 

—  de  sepulcro  CL  Publicii  Bibuli 
680. 

—  de   templo  Isidis   et  Serapidis 
aedificando  (711/43)  680. 

—  de  triumpha(aach  576/179)  262. 
676. 

C.  Marcii  Rulili  (398/356) 

623  f. 
C.  Julii  Gaesaris  (706/48) 

678. 

—  de  triumviris  rei  publicae  eon- 
sUtuendae  (717/37)  711. 

—  de    vaeaüone    militiae    (nach 
364/390)  629. 

—  sacrata  de  die  natali  (^aeaaris 
(712/42)  679. 

—  theatralis  de  quaituordecim  or- 
dinibus  (608/146)  672. 


Die  einzelnen  nach  den  Antrag- 
stellern benannten  Leges  rogatae 
(Plebiscita  und  Rogationes): 

Acilia  (con&)  de  intercalatione 
(563/191)  223.  676. 

—  (trib.)  de  peeunüs  repetundis 
(632/122)  273.  360.  664. 

—  Galpurnia  de  .ambitu  s.  Galpur- 
nia. 

—  Minuda  (trib.)  de  pace  oam  Gar- 
thaginiensibus  facienda  (553/201) 
681. 

—  Rubria  (trib.)  de  cultu  Jovis  Ga- 
pitolini  (632/122)  676. 

Aebutia  (trib.)  de  magistratibus  ex- 
traordinarils  (um  600/154)  315. 
655. 

—  (praet.  ?)  de  formttlis(um  554/200) 
297.  662. 

Aelia  (trib.)  de  coloniis  duabus  la- 
Lange,  Rom.  Altertb.  11.  8.  Aufl. 


tinis  deducendis  (560/194)  218. 
690. 
Adta(praet.?)et  Fufia  de  coniitüs(um 
600/154)  315. 477  f.  521.  540.  658. 

—  Sentia  (cona.)  de  manumiaaioni- 
bus  (757/4»  730. 

Aemilia  (dict.)  de  censura  (321/433) 
610. 

—  (cons.  M.  Soauri)  de  libertinonim 
suffiragüs  (639/115)  658. 

sumpluaria  (639/115)  671. 

Aemiliae  (cons.  M.  Lepidi)  (676/78) 

656. 
Aemilia  frumentaria  (676/78)  693. 

—  sumptuaria  (?)  (676/78)  671. 

—  (praet.  M.  Lepidi)  de  didatore 
creando  (705/49)  711. 

Antia  (trib.)  sumptuaria  (684/70?) 

6U. 
Antistia  (trib.)  de  Satricani8(435/3 1 9) 

71.  74.  637. 
Antonia  (Gornelia  Fuodania)  (trib.) 

de  Thermensibus  (682/72)647.683. 

—  (trib.  Lucii)  agraria  (710/44)  690. 

—  de  magistratibus  (709/45)  657. 
734. 

—  (trib.  Mmci)  de  pioscnplorHin 
liberis  (705/49)  704. 

—  (coiis.  Marci^  de  acli;}  Ci««iris 
(710,-i4)  607,  715- 

—  de  i'ölonis  ia  agros  dednretidis 
(710/llJ  6(*7.  691. 

—  de  dictatura  tollenda  (710/44) 
607.  657. 

—  de  mense  Quintili  (710/44)  679. 

—  de  permutatione  provinciarum 
(710/44)  659. 

—  de  pootifice  maximo  (7 10/44)  7 15. 

—  de  provocatione  (710/4^  659. 

—  de  quinto  die  ludorum  Roma- 
norum Gaesari  tribuendo  (710/41) 
679. 

—  judiciaria  (710/44)  669. 
Appulcja  (trib.?)  de8poQ8u(364/390?) 

621. 

—  (trih.  L  ^aturnuM)  de  coloniLs 
dt'ducendh  (ti5t/]ü;j)  69t 

—  agraria  (654/lÜOl  646.  689. 

—  de  coloniis  in  Africani  deducen- 
dis  (6^4/100)  6S5.  mi. 

—  - — ~  iu  Si^ilJat»  Achajaiu  Mace- 
doniam  deducendia  (654/1 OÜ)  685. 
691. 

48 
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Appnlfja  de  majestate  (654/100)  665. 

—  frumeDUria  (654/100)  692. 
AqolUa  (trib.)  de  danno  (487/267?) 

659. 
Aternia  Tarpeja  (coos.)  de  niiitta  et 

sacramento  (300/454)  09. 460. 552. 

576.  603. 
Atia  (trib.  T.  Labien!)  de  sacerdo- 

tiia  (691/63)  539.  675. 

—  (Ampia)  (trib.)  de  honoribua  Gn. 
Pompeii  (691/63)  679. 

Atilia  (trib.)  de  Gampanis  (544/210) 

178.  231.  696. 
^  (praet.  ?)  de  tutela  (536/2 1 8?)  659. 

661. 

—  (Marcia)  (trib.)  de  tribuirit  miH- 
tiim  sedechn  creandis  (443.^11) 
83  f.  632. 

Atinia  (trib.?)  de  rebus  (Virtivis 
(540/214?)  660. 

—  (trib.)  de  tribums  plebis  in  se- 
natum legendis  (540/214?)  173. 
359.  386.  657.  660. 

—  (trib.)  de  qutnque  coloniis  in 
oram  maritiroam  deducendts 
(557/197)  208.  690. 

Aufeja  (praet.?)  de  provineia  Asia 

(631/123)  675. 
Aufidta   (trib.)   de    feris  Africanis 

(584/170?)  311.  672. 

—  (trib.)  de  ambitu  (693/61)  667. 
Aureiia  (cons.  G.  Gottae)  de  pote- 

State  tribunicia  (679/75)  656. 

—  de  judiciis  privatis  (679/75)  663. 

—  (cons.  M.  Gottae)  de  legpe  Au- 
relia de  judiciis  privatis  lata 
abroganda  (680/74)  663. 

—  (praet.  L.  Gottae)  de  ambitu 
(684/70)  666. 

—  judiciaria  (684/70)  669. 
Baebia  (trib.)  de  coloniis  tribus  de- 

ducendis  (560/194)  691. 

—  (trib.  ?)  de  quatemis  praetoribns 
alternis  annis  creandis  (974/180) 
259.  655. 

—  (?)(trib.)  agraria  (643/111)  688. 
Gaecilia  (trib.  L  Rufi)  de  P.  Au- 

tronii  et  P.  Sullae  poena  remit- 
tenda  (691/63)  703. 

—  (trib.  Q.  Metelli  Nepotis)  ut  ab- 
seus  Gn.  Pomp^us  consul  fteret 
(692/62)  714. 

—  ut  Poropejus  praesidio  Ittliae 


vemrel  adversvis  arma  Gatilinae 

(692/62)  710. 
(^aeciHa   (praet.)    de    vectigaübiis 

(694/60)  675. 
«*  (cons.  Q.  Metelli  Scipionis)  de 

censura  (702/52)  656. 

—  (oder  Pomponia?)  (trib.)  de  urbe 
au^enda  (709/45)  695. 

—  Didia  (cons.)  de  legum  latione 
(656/98)  471.  5t t.  647.650.  659. 

GaeUa  (trib.  G.  Galdi)  Ubelliria 
(647/107)  527.  560.  656. 

—  (praet  M.  Rufl)  de  creditis  pe- 
cunils  sine  usuris  solvendis(706/48) 
694. 

—  de  mercedibus  habitatronom  an- 
nuis  (706/48)  694. 

—  de  novis  tabults  (706/48)  694. 
Galidia  (trib.)  de  revocando  0.  Cae- 

dlio  Metello  Namidico  (656/98) 
702. 
Galpumia  (praet.  G.  Pisonis?)   de 
legisactione    per     oondielionem 
(543/211?)  662. 

—  (trib.  L  Pisonis)  de  repetundis 
(005/140)  321  r.  664. 

—  (trib.  L.  Pisonis  Bestiae)  de  re- 
vocando P.  Popillio  Laenate  (um 
634/120)  702. 

•*  (trib.?)  de  civitate  socHs  danda 
(665/89)  686. 

—  (cons.  G.  Pisonis)  de  ambitu 
(687/67)  666  f. 

Ganinla  (trib.)  de  rege  Alexandrino 

a  GQ.Pompejore8tituendo  (698/56) 

684. 
Ganulcja  (trib.)  de  conubio  (309/445) 

4.  620. 
Garvilia  (trib.)  de  exüio  M.  Postn- 

mii  Pyrgensis  (542/212)  700. 
Gassia  (cons.  Sp.  Veoellini)  agraria 

(268/486)  605.  607. 

—  (trib.  L.  Longini  Ravillae)  tabel- 
laria  (617/1 37)  345. 489. 527.  560. 
658. 

—  (trib.  L.  Longini)  de  senatn 
(650/104)  862.  657. 

—  (trib.  L.  Longini)  de  pleb^is  in 
patricios  adlegendis  (709/45)  680. 

—  Terentia  (cons.)  frumentaria 
(681/78)  693. 

Gincia  (trib.)  de  donis  et  muoeribus 
(550/204)  190  f.  660.  670. 
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Claudia  <trib.  QmoÜ)  de  seMtori- 
bns  (535/219)  159.  i&%.  165. 881. 
646.  657. 

—  (cons.  G.  Pulchfi)  de  aocüs 
(577/177)  271  ff.  685.  696. 

—  (Imp.  Tiberii)  de  flamliiica  Diali 
(776^)  731. 

—  (Imp.  Glaudii)  de  aere  alieno 
filionim  fanülias  (806/47)  7ai. 

—  de  totela  (800/47?)  781. 
aodia  (trib.)de  victorfato  (650/104?) 

674. 
Glodiae  (trib.  P.  Pulchri)  frumenta- 

riae  (696/58)  693. 
Clodia    de    capite    eivis    Romani 

(696/58)  700. 

—  de  (}atone  proquaeslore  cnm  im- 
perio  praetorio  mittendo  (696/^8) 
710. 

—  de  oensoria  Dotione  (696/58)  865. 
656. 

—  de  collegiU  (696/56)  672. 

—  de  exilio  M.  Ttillii  Giceronia 
(696/58)  701. 

—  de  injuriis  publicis  (696/58)  699. 

—  de  jore  et  tempore  legam  ro- 
erandanim  (696/58)  478.  521.  659. 

—  de  permotatione  prorindartmi 
(696/58)  707. 

— de  provineiis  eon8ularibiig(696/58) 
707. 

—  de  rege  Dejotaro  et  Brogitaro 
(702/52)  683. 

—  de  rege  Ptoleraaeo  et  deintula 
Cypro  publieanda  (696/58)  683. 

—  de  scrtbis  quaestoriis  (696/58) 
673. 

—  (praet.)  de  libertinorom  auffra- 
giis  (702/52)  659. 

Goceeja  (Imp.  Nervae)  agraria  732. 
(Cornelia  de  aleatoribns  661.  670. 
Comdia    (trib.    Gaji)    de    ambitu 
(687/67)  666. 

—  de  edieto  praetorio  (6^7/67)  656. 

—  oe  qiiis  legatis  exteramm  na- 
tiottnm  pecaoiam  expensam  fer- 
ret  <687/67)  661. 

—  ne  quis  legibus  soWeretnr,  nisi 
cet.  (687/67)  889.  657  f.  714. 

—  (cooa.  L  Ginnae)  de  exnlibtis 
revocandis  (667^7)  703. 

—  de  C.  Mario  et  ceterit  exalibus 
revocandis  (667/87)  703. 


(^radiade  noTornm  dviura  et  über- 
tinomm  suffragiis  (667/87)  658. 

—  (trib.  P.  Dolaliellae)  de  mercedi- 
l^Qs  habitationam  annois  <  707/47) 
694. 

—  de  novis  tabalis  (707/47)  694. 
•^  (coDs.  P.  Dolabdlae)  de  Idibns 

Martü»  (7  t 0/44)  679. 
~  de  provinoaSyria  (710/44)  708. 

—  (cons.  Gn.  Lentuli  Glodiani)  de 
pecnnia,  quam  Sulla  emptoribus 
fionorum  remiserat,  exifenda 
(682/72)  695. 

—  (cons.  L.  Sullae?)  de  sponsu? 
(666/88?)  661. 

—  de  exilio  Marianomm  (666/88) 
702. 

•^  (dict.  L.  Sullae)  de  adnlteriis  et 
pudicitia  (673/81)  665. 

—  de  aere  alieno?  (673/81)  694. 

—  de  ambitn?  (673/81)  665. 

-^  de   dvitate    Yofaiterranis  adi- 

menda  (678/81)  611. 
->  de  faltis  (678/81)  «65. 
^  de  injuriis  (673/81)  #65. 
-"'  de  ludis  Victpriae  iastituends 

(673/81)  675. 

—  de  magistratibos  (672/82)  656. 

—  de  miü«8tate  («73/61)  665. 
**-  de  pecQlatn?  (673/81)  665. 

—  de  praetoribns  octo  creandis 
(673/81)  656. 

—  de  prossriotione  (672/82)  702. 

—  de  provincusordinandis  (673/81) 
673. 

•—  de  quaestoribut  Tiginti  creandis 
(673/81)  363.  356. 

—  de  remtu  Gn.  Pompeji  (674/80) 
678 

*  de  repetundis  (673/81)  665. 

—  de  sacerdoUis  (672/82)  539.675. 

—  de  sicariis  et  Teoeficis  (673/81) 
381.  664  f. 

—  de  tribuniela  potestate  (672/82) 
647.  656. 

—  de  vi?  (673/81)  665. 

—  frumentaria?  (673/81)  693. 

—  judiciaria  (672/82)  863.  539. 669. 

—  nummaria,  s.  de  falsis. 
^  sumptuaria  (673/81)  671. 

—  testamentaria,  s.  de  falsis. 

— Bteebia(con8.)  de  ambitu(573/181 ) 
257.  663. 
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Gornetii  Ctccilu  (com.)  de  Gieerone 
rerocttudo  (Wlßl)  611. 

—  —  de  cora  annonae  Gn.  Pom- 
pejo  mandaiida  (697/57)  693. 

— Fulvia(con8.)  de  ambiti]{59S/159) 
312.  668. 

—  PoBip^a  (eons.)  de  coiBiiiis  cea- 
turiatis  (666/88)  516.  61i8. 

detribuoida  petegtate  (666/88) 

656. 

unciaria  (666/88)  661.  «94. 

Gre^itja  de  aaeraiaento  (662). 
Decia  (trib.)  de  duumviris  navalibus 

(443/311)  84.  682. 
Didiasumptuaria  (611/143)840.471. 
DoBiilia(trib.)de8acerdotiia(651/ia3) 

537.  675. 
Dailia  (trib.)  de   oonaidata  resti- 

tuendo  (365/449)  616. 
-^  de  provocatione  (305/449)  99. 

493.  551.  620. 

—  (Menenia)  (trib.)  de  fenore  iiii- 
ciario  (397/357)  36.  620.  627. 

Duronia  (trib.)  de  lege  LidBia  aump- 

tuaria  abrogaDda  (¥ar  657/97)  67 1. 
Fabia(ceM.T)depli«iariifi  (57 1/1 837) 

663. 
-**  (trib.?)  de  niuaero  aectatonun 

(688/66?)  666. 
Fabriaia  (trib.)  de  revocasdo  M.  Tol- 

lio  CioerMie  (697/57)  704. 
Falcidia  (trib.)  de  legatis  (714/40) 
.    662. 
.  FaBBia(430na.)auiiiptnafia  (593/161) 

309.  340.  671. 
FlaniBia  (trib^   a«i«ria  (522/232) 

148.  150.  646.  668. 
-^  (oons.)  minus  jsolvcndi  (537/217) 

167.  674. 
Flavia(trib.)deTuioalaBia(431/323) 

70  f.  637. 
--  (trib.)  agraria  (694/60)  689. 

—  (Imper.  DomiUani)  de  eonralati- 
bQ8  abrogandis  (828/70^  732. 

Fufia  de  comitiis,  s.  AeUa  et  F«fia. 

—  (trib.)  de  religi«ne  (693/61)  699. 
^  (praet.)  JBdictaria  (695/59)  669. 
-^  (jaoinia  (coos.)  de  manimiissione 

tesUmenUria  (761/8)  731. 
Fulvia   (cona.)  de    civitate    sociis 

daiida  (629/125)  685. 
t  Fundania«  s.  Valeria  de  lege  Oppia 
abroganda. 


Foriae  de  jure  ciTili  660. 
Fnria  (diet)  de  ae^bns  oiinilibns 
creandis  (387/367)  604. 

—  de  consok  altero  ex  plebe  et  de 
praetore  ex  patribw  cnando 
(387/347)  663. 

— (trib.  ?)  de  spoDSU  (409/345?)  622. 
~  (trib.)  de  testameBtU  (571/183?) 
255.  298.  660. 

—  Attüa  (c(Mi6.)  de  €.  flMtilio  Mao- 
ciiiaMviiiaBliiH8dedeodo(618/l36) 
683. 

Galynia  (trib.)  tabdlaria  (615/119) 
344.  489.  527.  658. 

—  (trib.?)  de  majestate  (6151139?) 
664  f. 

—  itrib.?)  de  bello  piraüeo  (687/67) 
709l 

—  de  bello  Mitbridatico  (oder  de 
proTiBciit  consularibiia)  (687/67) 
707. 

—  de  coBSolata  G.  Galpomio  Pi- 
aoni  abrogando  (687/67)  712. 

—  de  magistratu  L.  Trebellio  abro- 
gaado  (687/67)  713. 

-^  de  scnatu  legatis  dando  (687/67) 
396.  402.  657. 

—  de  yersura  Romae  piovindali- 
bus  noD  fadenda  (687/67)  661. 

Gellia  Gameila  (eoos.)  de  dvllate 

daoda  (682/72)  686. 
(penoeia     (trib.)     de     feaeratiofie 

(412/342)  41  f.  621. 
[(Uida  de  qnerela  inoffidasU  662. 
Helfia  (trib.)  de  magiatratu  G.  Epi- 

dio  Marollo  et  L.  Gaesetio  FUto 

abrogando  (710/44)  713. 

—  de  nxoribas  a  G.  Jalio  (^esare 
dacendis  (716/44)  715. 

Hereania  (trib.)  de  P.  Godi«   ad 

plebem  tradaceoda  (694/60)  680. 
Hirtia  (praet.)  de  Ponip^ni8(708/46) 

687. 
Horatia  de  Tarracia  Firgioe  Vestali 

(?)  608, 
Hortensia     (diot.)    de    piebiadtis 

(467/287)   52.   108  C   424.    468. 

519.  604  f.  642. 
Hostüia  de  actione  forti  662. 
loilia  (trib.)  de  potestate  tribunida 

(262/492)  567.  615. 

—  (trib.)  de  Aventino  pobUoando 
(298/456)  608.  615. 
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IciHa  (trib.)  tesec^snone  (305/449) 
616. 

—  de  tdumpho  eonsuliim  (306/449)* 
623. 

—  (trib.)  Sgratia  (342/412)  626. 
Jolia  (^et  C  Gaestris)  de  cinra 

resütoendi  Gapitolii  (692/62)  618. 
— (eiMM.  COaesaris)  agraria  (695/59) 
647.  690. 

—  agraria  altera  (Gampana)  (695/59) 
690. 

—  de  aeti»  €o.  Pompeji  (695/59) 
683. 

—  de  anogatione  P.  Glodii  (cnriata 
695/59)  080. 

->  de  pubUcaais  Asianis  (695/59) 
695. 

—  de  rege  Alexandrino  (695/59)  683. 

—  de  repetundis  (695/59)  380. 667. 

—  (did.  G.  Gaesaris)  de  agris  Mas- 
silieoslam  (705/49)  684. 

—  de  otyitate  GaditaDorum  (70ö/49> 
687. 

Transpadanoram  (705/49) 

687. 

—  de  coloniis  dedocendis  (709/45) 
691. 

—  de  exnlibtts  reTO€aDdiB(710/44) 
704. 

—  de  insula  Greta  (710/44)  684. 

—  de  insulae  Gretae  cotoriis  locan- 
dis  (766/46)  675. 

—  de  judiciis  privaüs  (?)  (798/46?) 
662. 

[t-  de  liberis  logationÜBtos]  657. 

—  de  magistratibus  (709/45)  657. 

—  de  BMÖestate  (708/46)  667. 

—  de  mercedibus  habitationum  an- 
imis  (707/47)  694. 

—  de  modo  credendi  possidendi- 
que  Intra  Italnm  (707/47)  662. 

—  de  pecuniis  mutuis  (705/49)  661. 
694. 

—  de  portoriis  mercimn  peregrina- 
mm  (708/46)  675. 

—  de  praetoribua  decem  creandis 
(707/47)  657. 

—  de  proTinciis  (708/46)  606.  674. 

—  de  re   peeiiaria  (708/46   oder 
709/45)  672. 

[—  dt  redita  damnatorom  (705/49)] 

704. 
~  de  rege  Dejotaro  (710/44)  684. 


Julia  de  aacerdoüis  (707/47)  539. 

675. 
-.  de  Sieutis  (710/44)  687. 

—  de  ri  (708/^)  661.  667. 

—  de  Tilg  orbn  Romae  tuendis^  et 
purgandis  (708/46)  672. 

—  fnioieDtarhi  (708/46)  693. 

—  judiciaria  (708/46)  606.  669. 
-.  mtlitaris  (708/46)  673. 

—  municipalis  (708/46)  687. 
— *  sumptoaria  (708/46)  671. 

—  (Gaesaris  aut  Aogusti)  de  ees- 
sione  bonorum?  662. 

—  de  peculatu  et  de  sacrilegia  667. 
729. 

—  de  residuis  667.  729. 
— *  de  Utela  662. 

-^  (€..  Gaesteris  OeUviani)  de  mer- 
cedibus habitationum  annuis 
(713/41)  694. 

—  (G.  Gaesaris  Imperatoris  Augu- 
st!) de  adulteriia  et  pudicitia 
(73«/18)  730. 

—  de  ambitu  729. 
•^  de  annona  729. 

—  de  collegiis.  729. 

--  U  fbndo  dofali  (?)  (736/18)  730. 

—  de  majestate  (?)  .729. 

—  de  maritandia  ordinibus  (736/18) 
730. 

—  de  ▼!  publica  et  de  vi  priirata 
729. 

—  de  vicesima  bereditatum  (759/6) 
730. 

— judiciaria  jndiciorom  privatorum 

727.  729  f. 
jndiciorum  publiisorum  727. 

729  f. 

—  sumpiuaria  729. 

—  theatraiis  729. 

-.-  et  Papia  Poppaea  731. 

—  (Imperatoris  Gaiigulae)  agraria 
731. 

—  (cons.  L.  Gaesaris)  de  eiritate 
Bocüs  danda  (664/90)  686.  724. 

—  Papiria  (cons.)demuitarum  aeaü- 
maüone  (324/430)  99.  580.  603. 

Junia  de  feneratione  (um  569/199) 
660. 

—  (trib.)  de  peregrinis  oder  de  cl- 
Titate  (628/126)  685.  696. 

—  de  repetundia  (628/126?)  664. 

—  (cons.)  roilitaris  (645/109)  678. 
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Juda  (trib.)  de  eoloaia  Gtpmm  de- 
docenda  (671/83)  691. 

—  Lidoia  (com.)  de  iegun  iaUone 
(692/62)  6».  659. 

— Narbana  (com.)  de  manfiiiiisaioiie 
(772/19)  731. 

—  Petronia  (com.)  de  nwUcatione 
iD  libertateiB  732. 

—  Velleja  (cona.)  de  teatamcatia 
(780/27?)  731  f. 

JuTeaÜa  (praet.)  de  hello  Rhodiie 
iodkendo  (587/167)  682. 

Laelia  (praet)  agraria  (609/145)335. 
688. 

Lidnia  de  actione  communi  divi- 
dando  662. 

—  (tribJ  de  magiatratibus  extraor- 
dinariia  (um  660/154)  315.  665. 

—  (praet.  P.  Varü)  de  ludia  Apol- 
linaribas  (546/208)  213.  675. 

—  (trib.  G.  Lnculli)  de  triamTiris 
eptüoaibos  (558/196)  212.  675. 

—  (trib.  G.  Graasi)  de  sacerioliis 
(609/145)  335.  675. 

—  (P.  Graasi  DiTitis)  snmptaaria 
(vor  651/103)  671. 

-r-  (COBS.  H  Grasai)  de  sodaiicüs 
(699/55)  667. 

—  Gasdia  (ooiia.)  de  tribonis  mi- 
litam  (583/171)  712. 

->-  Mnda  (cons.)  de  dTibns  redi- 
gundis  (659/95)  685  f.  696. 

—  (Papilla)  (trib.)  de  A.  Manlii  Im- 
perio  (576/178)  705. 

-*  (Sexüa)  (trib.)  de  aere  alieno 
(387/367)  620.  627. 

—  de  conaule  plebcgo  (387/367)  532. 
620. 

—  de  decemviris  aacroram  (387/367) 
537.  620. 

—  de  modo  agranim  (387/867)31. 
34.  44.  582.  564.  620.  626. 

Livia  (trib.)  de  provinda  Aftica 
(608/146)  329.  674. 

—  (trib.  M.  Dras)  agn^a  (632/122) 
688. 

-T-  de  .coloniia  duodedm  dedocen- 
dia  (632/122)  691. 

—  de  Latinis  (632/122)  656.  665. 
-J  (irib.  M.  Dniei  M.  f.)  agraria 

(663/91)  689. 
^  de  dvttateaociisdanda  (663/91) 
686. 


Uvia  de  coloBÜadedveendia  (663^1) 

691. 
---  fruMenUria  (663/91)  692. 

—  jadidaria  (663/91)  668. 

—  MiMDiafia  (663/91)  674. 
Lndlia  (Gaelia)  (trib.)  de  Ga.  Po»- 

ftji  dictatara  (761/53)  710. 
Lncretia   (trib.)   de  agri  Gaaapani 

vecUgaUbos  (582/172)  277.  674. 
[Latatia  (oooa.)  de  vi  (676/78)]  666. 
Maelia  (trib.)  de  publicandia  bonis 

G.  ServiUi  Abalae  (818/446)628. 
Maenia  (eons.?)  de  lodis  voÜTia  in- 

atenrandia  (416/338?)  634. 

—  (trib.)  de  patmm  anctoritate  (ran 
467/287)  116.  532.  654. 

—  (praet.  ?)  de  dote?  (568/1 86  ?)  660. 
MacTia   de    proTinda   Ada?    (am 

565/169)  682. 
[ —  de  lodis  Totiria  inslaurandia] 

634.  , 
Maaulia     (com.?)     de     iimitibns 

(515/239?)  662. 
-»-  (tnb.)  de  coiüaraüone  Jogur- 

thioa  (645/109)  698. 

—  (Rosda  Ped«icaea  Allieaa  Fabia) 
(trib.)  de  limiübus  (699/55?)  690. 

Maaiiia  (tiib.)  de  iibertioonim  aaf- 
fragiis  (687/67)  659. 

—  de  inq>erio  Gn.  Pompeji  (688/66) 
716. 

—  de  suffragiornm  confadone 
(688/66)  714. 

Manila  (cons.)  de  vicesima  mami- 
miadoDMi  (367/357)  26.  28.  81. 
462.  621. 

— (tribw)debelioJagartbiBo(646/108) 
707. 

—  (trib.)  de  libertinonira  sufiragüs 
(696/58)  659. 

Mardae  (dict)  miliUres  (398/356) 
.620w 

Marcia  (dict.?)  de  fenore  (402/352?) 
36.  621<  627. 

—  (trib.)  de  UguribM  deditis 
(5^/172)  281.  697. 

—  de  M.  PopilUo  Lae«ate  (582/172) 
/281.697t 

-^   (praet.?)  de  tribwas  miUliun 

(631/123)  712  f. 
-^  (Irib.)  agraria  (am  650/104)  689. 

—  (Atinia)  (trib.)depace  com  rege 
.  Pfailippo  nidenda  (558/166)  681. 
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Marcia  (Porda)  (trib.)  de  (riumphia 

(692/62)  676. 
Maria  (trib.)  de  suflrag^önun  latione 

<635/lie)  490.  646.  656. 
Mecilia    (Metilia)    (trib.)     agraria 

(^8/416)  626. 
Memroia  (trib.)  de  incesto  (643/111) 

66&.  698. 
~  de  Jagurtha  Roman   docoido 

(643/111)  698. 
Menetiia(trib.)agraria(344/410)  626. 

—  Sextia  (cons.)  de  multae  dictune 
(362/152)  99.  518.  603. 

{Menaia  de  maauiiiMaioiHbiis]  731. 
Messia  (trib.)  de  reditu  M.  Taliii 
(lieeroDis  (697/57)  703. 

—  de  cura  annonae  Gn.  Pompcjo 
sandanda  (697/57)  6^. 

Metilia  (trib.).  de  aM^nando  nagi- 
8tri  equitom  et  dtetatoris  jure 
(537/217)  169.  182.  710. 

—  defolleilibiia(&37/217)  159. 161. 
174.  670. 

Minicia   de  maBunüstiombus  (tot 

7M/4)  731. 
Minuciae  (trib.)  de  legibus  Sempro- 

oiis  abrogaudis  (638/121)  691. 
Mioucia  (trib.)  de  triumviris  nen- 

aariis  (538/216)  173.  693. 
Mueia  (trib.)  de  L.  Hoatilio  TiümiIo 

(613/141)  697. 
Munatia  (cons.)  de  proscriptis  re- 

stitueudis  (712/42)  704. 
Ninnia  (trib.)  de  raditu  M.  Tnllii 

Ciceroois  (696/S8)  703. 
Norbana  (trib.)  de  äuro  Tolosano 

(650/101)  699. 
Oclavia  frumentaria  (um  664/90)693. 

—  (cons.)  de  consiüato  L.  Goraelio 
GiDnae  abrogando  (667/87)  712. 

Ogulnia  (trib.)  deaugnribus  etpon- 

tificibus  (454/300)  97.  537. 633. 
Oppia  (trib.)  sumptuaria  (539/215) 

174.  211.  670. 
Orchia  (trib.)  stmptnaria  (571/181) 

258.  310.  671. 
Ovinia  (trib.)  de  senatnt  lectione 

(403/351  ?415/339?)13.78. 356ff. 

434.  621. 
Paenvia   (trib.)   de  mense  Sextili 

(727/27)  730. 
Papia  (trib.)  de  civitate  oder  de 

peregrinis  (6S9/65)  686.  696« 


Papiade  Vestalium  lectioae(689/65?) 
675  f. 

—  Poppaea  (cons.)  (762/9)  731. 
Papiria  de  viatoribus  aedilldia  656. 

—  (praet.)   de   civitale  Aoerranis 
danda  (422/332)  638. 

—  (trib.)  de  coBtecrafione  aedium 
(450/304?)  634. 

•^  (trib.)  de  triumviris  capitaiibus 
(nach  542/212)  654. 

—  (trib.    G.  Garbonis)    tabellaria 
(623/131)  489.  527.  658. 

— '  de   tribunis  plebis  refidendis 
(628/131)  655. 

—  (trib.  C.  Garbonis  Arvinae?)  sem- 
unciaria  (665/89?)  674. 

—  (cona  (in.  Garbonis)  de  liberti- 
norum  suffragiis  (670/84)  658. 

—  de  noTornm   ci?iura   suffragiis 
(670/84)  668. 

Pedia  (cons.)  de  interfectoribus  (^e- 

sftris  (711/43)  700. 
Pedoeaea  (trib.)  de  inoestu  virginum 

Veatalium  (641/113)  595.  698. 
PetiUia  (trib.)  de  pecunia  regts  An- 

tiochi  (567/187)  230  f.  696. 
Petronia  (de  adulteriis?)  782. 

—  de  praefectis  mimieipioram  730. 

—  (cons.)  de  ser\'i8  (814/61)  732. 
Pinaria  (trib.  trib.  mil.  cos.  pot.) 

de  legisactione  (322/432?)  621. 

—  (trib.)  annalis  (vor  574/180)  656. 
Pinaria  rnria  (cons.)  de  mense  in- 

tercalari?  (282/472)  608. 
Plaetoria  (trib.)  de  praetore  nrbano 
(nach  527/227)  654. 

—  (trib.?)  de  cura  minorum  vigtnti 
quinque  annis  (vor  562/192)  660. 

Plautia  (trib.)  de  vi  (676/78?)  661. 
666. 

—  (trib.)  de  redün  Lepidanorum 
(681/73?)  703. 

— (tnb.M.Silvini)judidaria(665/89) 
539.  668  f. 

—  (trib.)  agraria  (666/89?)  689. 

—  (Papiria)  (trib.)  de  dvitate  so- 
dls  danda  (665/89)  6S6.  724. 

Poetelia  (trib. )  agraria  (3 1 3/44 1  )625. 
» (trib.)  de  ambitu  (396/358)  85.620. 
Poelelia  Papiria  (cons.)  de  nexis 

(428/326)  69.  633. 
Pompc|a  (eons.  Q.  Rufi  ?>  de  sponsu 

(666/88?)  Ä61. 
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Pömpeja  (com.  Co.  Slnbonie)  de 
Transpadanis  (665/89)  68«. 

—  (C0I1&  Gd.  MagDi)  de  panicidio 
(699/55)  661. 

—  de  re^etMidis  (699/55)  667. 

—  judiciaria  (699/55)  669. 

—  samptuaifo  (699/56)  67}. 

—  de  ambitu  (703/52)  667. 

--  de  Jure  Riagiatratouni  (702/62) 
657.  715. 

—  de  proTiDcUs  (702/52)  67»  f. 

—  de  vi  (702/51)  699. 

—  Ucinia  (oons.)  de  tribunicla  po- 
testate  (684/70)  486.  647.  656. 

de  pnrHncne  G.  J«lii  Cae- 

saris  (690/55)  705. 
PompoDia  (oderGaeciliat)(tiib.)  de 

urbe  angeoda  (709/45)  696. 
Porcia  (praei.  M.  Gatonis?)  de  tergo 

civium  (556/198?)  205. 845.  350. 

558.  665. 

—  (coDs.  M.  Cfttoni^  de  siiomtu 
provnieieli  (559/195)  207.  673. 

—  (praet.  P.  Laecae?)  de  tergo  ei- 
vlum  (559/195?)  211.  559.  655. 

—  (eoMw  L.  liciai?)  de  teigo  ei- 
vium  (570/184?)  M9.  559.  665. 

-:*  (eonB.  M.  Gatoaia  M.  f.)  fenebris 
(63^118)  661. 

—  (trib*  G.  Qateaif)  de  impmo 
P.  (iornelio  Lent»!»  •brogaado 
(698/M)  712. 

— *  de  qwtesÜoQe  extraonKftaria  in- 
stitueoda  (698/56)  ^9, 

—  (Poaip«|ja)  (trib.)  de  Q.  Gieei- 
lio  Metello  N«midleo  revocaodo 
655/99)  702. 

Pablida  de  aleaioribus  661.  670. 
^  (trib.)  de  ceniis  <5i5/209)  670. 

—  de  imperio  M.  Glaudii  Mareelli 
abiogando  (545/299)  7 IL 

Publilia  (trib.  Voleronis)  de  magi- 
alratniun  plebcgonim  cv^üoBe 
(283/471)  533.  574.  615  f. 

-^  ((fib.?)  de  fioDso  (871/383)  621. 

—  <di€t.  0«  Pliik>M8>  de  censore 
pUb^o  creando  (41 5/339)  46  f. 
604.  610. 

— >  de  pft4r«m  in  legibva  eomiUia 
centuriitia  fertodit  «tctorüate 
(415/339)  48.f.  6041. 

—  de  plebi8citi8(419/889)  51  ff.  198. 
424.  474.  604  f.  699. 


Pnpia  (praet?)  de  senatn  diebm  oo- 
mitialibus  non  habende  (663/71  ?) 
392.  667. 

—  Valef ia  (coot.)  de  iacesta  P.  Glo- 
dü  (693/61)  699. 

Qaintia  (cons.)  de  aqoae  dnctibns 

(745/9)  780w 
Remmia  (trib.?)  de  calanmiatoribiis 

663/91  ?)  665. 
Roscia  (trib.)  tbeatraKs  (687/67)336. 

672. 
RiMa  (trib.)  de  eolonia  (krthagi- 

nem  dedacenda  (631/123)  6^1. 
.**  (trib.)  deGalHa  ciaalpina  (706/46) 

657. 
Rnfrena     de     honoribua    Gaesaris 

(711/42?)  679. 
Rutilia  (trib.)  deloeaüone  eensoria 

(686^69)  299.  694. 
^  de  trib«nk  militum  (585/169) 

288.  299.  655.  71t. 
S^enia  (tons.)  de  pkebejie  in  patn- 

cios  adlegeodis  (724/36)  73D. 
Smrfeja  (trib.)  agmiM  4663/91)  689. 
Scatinia  (trib.?)  de  nefanda  Venere 

(vor  704/50)  66f. 
Scribonia  (trib.  L  liboiiis)  de  Lu- 

Bilai^s  (605/149)  320.  697. 

—  (C0D8.  G.  Gurionia?)  de  umca- 
pi6Be  Berntutum  (676/78?)  661. 

—  (trib.  G.  Gurionis  G.  f.>  a)wien- 
taria  (704/50)  #72. 

—  de  agro  Gampano  (764/50)  690. 
^  de  itloeribM  (704/50)  671. 

—  de  regno  Jubae  publica  ndo 
(T04/59)  684. 

~  de  restitnendo  G.  Memmio  Ge- 

itoello  (704/50)  704. 
^  Tiaria  (794/50)  692. 
Sempronia  (coas.  Ti.  Longi)  dedwMd- 

viris  aedis  dedicaodae  (539/215) 

678. 
•^  (trii>.  M.  TvdUani)  de  pecuoia 

credila  (561/193)  221.  660. 
^  (trib.  Tiberii)  de  L.  Aemüii  Paali 

triampho  (587/167)  677. 
— (trlb.Ti.6niccbi)agraria(621/l33) 

646.  688. 

—  agraria  altera  (621/133)  688. 
-*  de  pro¥0oatiotte  (621/138)  569. 

655. 
-^  de  dviti^ksoeiis  daiidar(621/133) 
685. 
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Sempronia  ile  magistrata  M.  Octa- 
vio  abtogando  (621/133)  713. 

—  de  pecBoia  AttaH  popnlo  divi- 
denda  (621/133)  6d&. 

—  judkiaria  (621/133)  668. 

—  miiitaris  (621/133)  672. 

— (trib.aGracehi)agraria(631/l23) 
688. 

—  de  abactis  (631/123)  665.  687. 

—  de  capite  civis  Romani  (631/123) 
561.  655.  664.  697. 

—  de  coloniis  Taren  tum  et  Gapnam 
dedueendi»  (631/123)  691. 

•—  de  P.  Popillio  Laenate  (631/123) 
697. 

—  de  provincia  Asia  (631/123)  674. 
-~  desicariis  el  veDeficis  (631/123) 

664. 

—  frumeataria  (631/123)  692. 

—  miiitaris  (631/123)  672. 

—  viaria?  (631/123)  692. 

^  de  civitate  sociis  daDda(632/l22) 
685. 

—  de  provinciis  consularibus 
(632/122)  673. 

—  de  suffiragionim  coBfustone 
(632/122)  515.  658. 

—  judiciaria  (632/122)  23. 382. 6«8. 
Scrvilia  (trib.  G.  Glanciae)  de  re- 

petundis  (643/111)  273.  664. 

—  (coDS.  Q.  Gaepionis)  judiciaria 
(648/106)  668. 

—  (trib.  F.  Rulli)  agraria  (691/63) 
539.  689. 

Sextia  (trib.)  agraria  (339/415)  626. 

—  de  colonia  Bokm  deducenda 
(339/415)  626. 

Sicinia  (trib.)  de  parte  dvium  Ve- 
Jos  deducenda  (369/395)  626. 

Silia  (trib.)  de  mensuris  et  ponde- 
ribus  (vor  550/204)  670; 

—  (trib,?)  de  legisaetioiie  per  con- 
dictionem  (vor  550/204?)  662. 
670. 

Sulpicia  (trib.  P.  Rufi)  de  aere  alieno 
senatorum  (666/88)  881.  657. 

— de  bello  Mithridatioo  (666/88)709. 

-^  die  r«vocandi8  vi  ejectis  (666/88) 
702. 

—  de  suffragiis  novorom  civium  et 
libertinorum  (666/88)  658. 

—  (praet.  Ser.  Galbae)  de  triumpho 
G.  Pomptini  (700/54)  678. 


Terentia  (trib.)  de  libertiDorulD  li* 
beris  (565/189)  234.  261.  514. 
658. 

—  Gassia  s.  Gassia. 

Terentilia  (trib.)  ut  quinqueviri  legi- 
bus de  imperio  consulari  scriben- 
dis  crearentur  (292/462)  616. 

Thoria  (trib.)  agraria  (636/1 18)  688. 

Titia  de  aleatoribns  661.  670. 

—de  proTinciis  qoae8torii8(487/267?) 
654. 

^  (trib.)  de  agris  dividundis  (655/99) 
689. 

—  (trib.?)  de  nefanda  Yeaere? 
(655/99?)  668. 

-^  (trib.)  de  magistratu  P.  Servilio 
Gascae  abrogando  (711/43)  713. 

•^  de  triumTiris  rei  publtcae  consti- 
tuendae  (711/43)  711. 

-^  de  tutela  (711/43?)  661. 

Trebonia  (trib.)  de  tribunorum  ple- 
bit  creatione  (306/448)  468.  493. 
533.  620. 

^-  (trib.)  de  proTineiis  consulari- 
bus (699/55)  707. 

Tullia  (cons.)  de  ambitu  (691/68) 
521.  656.  666. 

—  de  legationibus  lib^s  (691/68) 
380.  657. 

Valeria  (cons.  P.  Poplicolae)  de  can- 
didatis  (245/509)  582.  603. 

—  de  domo  publica  ?  (245/209)  607. 
-^de  multae  dictione  (245/509)  603. 

—  de  provocatione  (245/509)542. 
603. 

—  de  quaestoribus  (245/50^  1S03. 

—  de  sacrando  cum  bonis  capite 
ejus,  qui  regni  oeeupandi  conai- 
lia  inisset  (245/509)  545.  603. 

—  (dict.M.Gorvi)  miiitaris  (412/342) 
40.  604. 

—  de  fenore  (412/342?)  40.  604. 
622. 

—  (cons.  M.  Gorvi)  de  provocatione 
(454/300)  99.  555.  604. 

—  (trib.  G.  Tapponis)  de  civitate 
Formianis  F^danis  ArpinatUms 
danda  (566/188)  233.  646.  684. 

—(praet.  G.  Flacci)  de  civitate  Galli^ 
phanae  Veliensi  danda  (656/9§) 
685. 

—  (coos.  L  Flacci)  de  aere  alieno 
(668/86)  694. 
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Valeria  (iaterreg^s  L.  FUcei)  de  SuU 
lae  dictaturt  (672/82)  606* 

—  (Fondania)  (trib.)  de  lege  Opfn% 
abroganda  (559/195)  211.  646. 
670.  722. 

—  Horatia  (cons.)  de  proirocaüone 
(305/419)  99.  551.  60). 

de  sacrosaneta  tribmikia  po- 

tesUte  (305/449)  608. 
de  plebiadUs  (305/449)  52. 

109.  423.  603.  617. 
Varia  (trib.)  de  mijeaUte  (664/90) 

592.  698. 
Yatiiitoe(trib.)de  foederibns  (695/59) 

683. 
Yatinia  de  colonia  Latkia  Gomom 

deducenda  (695/59)  691. 

—  de  proTincia  Caesarit  (695/59) 
707. 

—  de  rcfjectione  judicum  (695/59) 
669. 

•^  de  Vetiii  indicio  (695/59)  699. 
Vettia  Publicia?[Veclibulid]  (cons.?) 

de  manamissione  (848/95  ?)  782« 
Vibia  (cons.)  de  actis  Gaeaaris  con- 

finnandis  (711/48)  607. 

—  de  colonis  in  agros  dedoceodis 
(711/48)  607.  691. 

—  de  dictatura  tollenda  Hl  1/43) 
607. 

Villia  (trib.)  annalis  (574/1 80)  259f. 

361.  655. 
Visellia    (trib.)    de    cura    Tiarom 

(682/71)  695. 

—  (cons.)  de  manumissione  (77.7/24) 
731., 

Yoconia  (trib.)  de  nnilienim  here- 
ditatibiis  (585/169)  298.  660. 


liberalia  394. 

üben  proscriptorum  704. 

Hbertas  70,  A.  5.  89.  117  f.  382  f. 

liberti  27. 

—  Caeaaris  401. 

Hbertini  27  f.  77  IT.  81. 83  f.  92. 127. 

160.  168.  188  f.  283  f.  251.265. 

294.  307.  465.  514  f.  517. 658  f. 
libertinoram  filH  359. 
licentia  332  f. 
Lidnia  318.  69S. 
Licinius  (tr.  pl.)  561. 
G.  LicintQs  Grassns  (^r.  582/172) 

281. 


G.  LieidlQs  (kaasos  (Ir.pl.  609/146) 

335.  342.  472.  484.  537. 
M.  Licinius  Grassus  (cos.  684/70) 

407.  656.  667.  705. 
P.  Licinias  Grassus  (cos.  549/205) 

212.  216. 
P.  Ucinias  Grassus  (cos.  583/171) 

256.  261.  283  f.  594. 
P.  Licinius  Grassus  (cos.  623/131) 

347.  595. 
L.  Licinius  Lucullus  (cos.  603/151) 

819  f.  601. 
A.  Licinins  NerTa  (tr.  pl.576/1 78)705. 
G.  Ucbiius  Stolo  (tr.  pl.  397/367) 

31.  581  f. 
Lictoren  400. 
-*-  der  Vestaltnneo  676. 
Ligures  270. 

—  Gorndiani  Baebiani  268. 
Sp.  UguatiBus  284. 
limites  662. 

Uternum  208.  233.  241. 

liticines  512. 

LiFia  679. 

Livius  Andronicus  213. 

G.  Ltviu8Drusu8(co6. 607/147)  329. 

M.  Livius  Dnisus  (tr.  pl.  63^2) 

666.  689. 
M.  Livius  Drasus  (tr.  pl.  663/91) 

689. 
M.  Livius  Salinator  (cos.  536/219) 

166.  176.  180.  183  f.  188.   194. 

19S.  588  f. 
Locri  129. 
loCQÜ  491. 
locus  anUquior  aententlae  dicendae 

378. 

—  coiMularis,  praetorius  406. 

—  primus,  supremus  529. 
~  senatorius  380. 

Loos  464.  491. 

LoosuBg  beim  Heere  319;  vgL  sor- 

thio. 
lorum  163.  189. 
Luceres  16. 
Luceria  108  f.  197. 
M.  Lucretius  (tr.  pl.  681/173)  277. 
G.  Lucretius  <;aUn8  (pr.  683/171) 

285  fr.  59t. 
lueua  Peteliras  41.  107.  664. 
ludi  190.  213.  469.  475.  724. 

—  ApoHinares  218  f.  675. 

—  circeoses  390. 


Digitized 


byGoogk 


RBftUTBR. 


763 


Indi  fvnebres  324. 

—  Megalenses  213.  309. 

—  pl^i  160.  164.  213  f.  309. 

—  Dublici  519. 

■^  RomaDi  213  f.  309.  679. 

—  saeculares  134.  328. 

—  sceDici  35.  218.  880. 

—  stativi  213. 

—  Victoriae  675. 

—  votivi  247  f.  263.  389. 
Luna  267.  434. 

Innula  873. 

luBtnini  48.  121. 

G.  Liiidtios  Gatnhis  (cos.  512/242) 

188. 
Q.  LuUHus  Gaiulus  (ces.  652/102) 

563. 
Q.  LutaUus  Gaiulus  (cos.  676/78) 

379.  666. 
luxuria  174.  211.  220.  261. 
Luxus  174.  309.  670. 
Luxusgesetze  670  ff. 


MacedoDia  300.  325.  329  f. 

macellum  696. 

Maecenas  383. 

Sp.  Maelius  (eques)  553. 

Sp.  Maelius  (tr.  pl.  818/486)  628. 

G.  Maenius  (cos.  416/338)  64.  76. 

133.  684.  687. 
G.  Maenius. (pr.  574/180)  245. 
maxister  equltnm  172.  478.  385. 

462. 
Magistrate,  Gesetze  fibet  654  ff. 
—-  im  Senat  369  f. 
Magistratswahlen  531  ff  784. 
magistratos  cum  imperio  689. 

—  extraordinarii  588  f.  586.  686. 

—  majores  582. 

—  minores  358.  583. 

magna  mater  Idaea  187.  213.  243. 

285. 
m^estas  664  f.  698  f.  729. 

—  populi  RomsDi  185.  456.  585. 

—  Komani  nominis  456. 
Majestatsklagen  442. 
mali  cives  333. 
Maliessa  124. 
Mamertiner  131. 

G.  Mamilius  Atellus  (curio  maximus) 
178. 


G.   Mamilius    Limetamis   (tr.    pL 

645/109)  698. 
L.  Mamüius  THiseulanns  638. 
M\  ManUius(co8. 605/149)  828. 840. 
G.  Manilius   (tr.    pL  688/66)  469. 

659.  7J0. 
Manipularlegion  40. 
A.  aiiuilius.(eos.  280/474)  574. 
G.  ManUus  (412/342)  39. 
Gn.  Manlius  (cos.  397/857)  26. 473. 

621. 
L.  Manlius  Acidinus  (cos.  575/179) 

262. 
M.  Maidius  (^pitolimis  (trib.  miL 

365/389)  554.  626. 
L.  Manlius  Imperiosus  (dict.  391/363) 

38.  554. 
A.  Manlius  Torquatus  (cos.  510/244) 

133. 
T.  ManUus  Torquatus  (cos.  414/340) 

46.  64. 
T.  Manlius  Torquatus  (cos.  519/235) 

154.  179.  183.  197. 
A.  Manlius  Volso  (cos.  576/178)  280. 

590.  601. 
Go.  Manlius  Volso  (cos.  565/189) 

230.  236  f.  246  ff.  601. 
L.  Manlius  Volso  (cos.  406/258)  188. 
roanumissio  273.  730  f. 
roanus  iqjectio  36.  70. 
Marcia  698. 

Mardus  praetor  123.  561. 
G.  Marcius  (tr.  pL  448/311)  83. 
L.  Marcius  (propr.  542/212)  183. 
Q.  Marcius  (cos.  448/306)  183. 
L.  Marcius  Gensorinus  (cos.  605/149) 

328.  381. 
G.  Marcius  Gcmolanns  565  ff 
G.  Marcius  Figulus  (cos.  592/162) 

308.  312.  314. 
L.  Marcius  Philippus  (cos.  668/91) 

689. 
Q.  Marcius  Philippus  (cos.  473/281) 

123. 
Q.  Marcius  Philippus  (cos.  568/1S6) 

244.  287.  299.  804  f. 
Q.  Marcius  Rex  (pr.  610/144)  838. 
G.  Marcius  Rutilus  (cos.  897/857) 

84.  86  f.  38  f.  45.  35«.  628. 629. 
G.  Marcius  Rutilus  Gensorinus  (cos. 

444/310)  121.  654. 
Q.  Marcius  Scylla  (tr.  pl.  582/172) 

281.  697. 
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M.  Mardus  Senno  (tr.  pl.  588/172) 

281.  697. 
G.  Marhis  (cos.  647/107)  »^.  398. 

487.  490.  563.  658. 
Mars,  Tempel  des  94j 
Masinissa  222.  304.  325  ft. 
MassilieDses  684. 
mater  magna  Idaea  187.  211.  243. 

285. 
G.  Mattenus  845. 
M.  Matienus  (pr.  581/173)  285. 
Mtxinuis,  BeinaMC  ^3. 
Megalesien  213.  309. 
G.  Memmius  GemeUns  (tr.  pl.688/66) 

593. 
L.  Menenioa  (tr.  p).  395/359)  36. 
T.  Menenias  Lanatus  (cos.  2T7/4T7) 

572. 
meotionem  facere  404.  411. 
MenuUa  699. 
merces  25. 
Mestana  145. 
Messenier  434. 
MetelU  339 f.;  s.  Gaecillus. 
fied'iaraa&ai  414. 
M.  MetHius  (tr.   pl.  537/217)  169. 

670.  710. 
Itfentereien  141. 
Mietherlafs  694.  . 
Müesier  434.. 
Mioatius  Magius  686. 
Minerva  (^a(os  678. 
minor  pars  populi  537. 
minores.  Tiginli  qninqnt  annit  660. 
Mintumae  104.  194.  225. 
L.  Minueins    (praeleotus  aimoMe 

$14/440)  553.  628. 
G.Minudu8AugiiriDii8(tr.pl.567/187) 

2410  f. 
M.  Minucius  Rufus  (cos.  533/221) 

156.  169. 
Q.  Minucius  Rufus  (cos.  557/197) 

228. 
Q.  Minucius  Thermus  (cos.  56L/193) 

219.  322.  ^9. 
mittere  senatum  415. 

—  tribUfi  in  suffragia  482. 
raodius  196.  692. 
Mondfinsteraif^  208. 
monumentMD  Marii  398. 
morbus  comitiaKs  476. 
mos  nujoram  571. 

—  senatorius  375.  402.. 


P.  Mncius  Scaevola  (pr.  618/186) 

346. 
Q.  ÜMius  Seaew«la  («os.  5^/174) 

284. 
Q.  Mucins  Seaevola  <co8.  659/95) 

586.  686. 
Münzrecht  126.  141. 
MOnzwesen  167. 
mulleus  13.  373. 
multa  37. 
multae  certatio  481. 

—  dictio  388.  552.  576.  594. 
multam  dicere,  irrogare  577.  721. 
A^tpr<ieeC^  37.  568.  572.  57^  ff. 
L.  Mummius  (pr.  577/177)  240, 273. 
Q.  Mummias  (tr.  pl.  567^181)  240. 
L  Mummius  Achaicus  (cos.  608/146) 

330.  836.  341. 
Municipalgesetze  687.  732. 
municipefr  63.  232.  684. 
municipium  62  f. 
mutare  relationem  414. 

—  sententiam  412. 
Mutina  253. 

•N. 

Naeyius  poeta  187. 

M.  Naevius  <tr.  pl.  570/184)  240. 

Q.  NacnrkiB  <pr.  570/184)  245. 

Narbo  691. 

Namia  103.  195.  199. 

Neapotte  129.  269.  433. 

neeare  TerbecSbus  658. 

nectere  70. 

Nepete  60.  195. 

nexi  69. 

nexum  69  f. 

Niederlassungifecht  der  Latiner  65. 

nihil  decemendum  eaae  412. 

—  vos  moramur  415. 
nobiles  2.  89.  193. 
Nobüitftt  liT.  13  £ 

noctem  ad  deliberandnm  postulare 

416. 
Noia  104.  129.  269.  483. 
nomenclatorea  666. 
Nomentum  59..  65« 
nominare  provincias  431. 
nominaUo  444  f.  537  f.  734. 
non  liquet  489. 
Neite  59.  197. 
G.  Norbanus  (tr.  pl.  650/104).  698. 
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DoUrU  400.  420  f. 
noTae  tabulae  694. 
novi.chres  668. 

—  homines,  s.  homines  novi. 
novitas  9. 

noxa  70. 

Naceria  129. 

nnllum  seBaUisconsultum  fieri  pla- 

cere  412. 
Numa  245. 
Namantia  B48. 
naroera  413. 
numeraüo  414. 

nundinae  35. 113  ff.  467.  518£  644. 
.     718. 
DinUare  404. 

0. 

obnuntiaiio  315. 475f.  485. 493«521. 

obrogare  legi  480. 

obsonia  264, 

Ochlokratie  190.  266.  268  ff. 

Octavia  679. 

Cn.  Octavius  (pr.  586/168)  304. 307. 

M.  Octavius  (tr.  pl  6:^/133)  485. 

713. 
Oeffenüichkeit  der  SenatsaiUungen 

400. 
Officierstellen,  Besetaung  der  712. 
Gn.  OgulDius  (tr.  pl.  454/300)  97. 
Q.  Ogalnias  (tr.  pl.  454/300)  97. 

119. 
Oligarchie  12. 180  f.  190.  192.212. 

242  ff. 
olla  centuria  528. 
Opfer  vor  der  Godüo  480. 
Ofifices  28.  80.  83.  266.  464. 
L.  Opimiua  (ceiis.  633/121)  562, 
Q.  Opimios  (cos.  600/154)  314. 
Sp.  Oppius  (decenvir  304/450)  552. 
optimales  332. 
optimo  jure  86. 
optio  297. 

oratio  principis  403.  418.  422. 
C.  Orchius  (tr.  pl.  573/181)  258. 67 1. 
Orclni  366. 

ordiae  consulere  «enakam  405. 
ordines  im  Senat  356.  378. 

—  quattuordecim  336.  672. 
— ,  Stände  780. 

oido  candidetus  378  f. 

—  certus  180.  260.  528  f. 


ordo  equester  15.  20.  23.  164.  172. 

293.  296.  336  f.  358.  368. 
-*-  UberUnufl  27.  78. 

—  senatorius  14.  164.  214.  381. 
ornamenta  consularia  cet.  380. 444. 

679. 
Ort  der  Volksversammlungen  471. 
OsÜA  56.  124.  225, 
M\  Otacilius  Grassus  (cos.  491/263) 

133. 
ovatio  228.  430. 
ovile  488.  490.  522  f. 
OvinfU8(tr.pl.40a/35 1  oder41 5/339t ) 

356. 

P. 

Päderastie  124.  160.  554.  585. 

P^testnm  W. 

Palatina  528. 

Panaetius  343. 

Pantagathus  507. 

G.  Papirius^arbo(tr.  pl.665/89)  686. 

Gn.  Papirins  Garbo  (cos.  670^84)  598. 
05& 

L.  Papiriud  .  Cursor  (cos.  428/326) 
69  f.  74.  90.  106.  551.  554.  688. 

L.  Papirius  Fregellanus  272. 

G.  Papirius  Maso  (cos.  523/281)  150. 

G.  Papirius  Turdus  (\i.  pl.  576/178) 
280. 

PariUa  394. 

Parlamentarische  Formen  des  Se- 
nats 405  ff. 

Parma  253. 

parricidium  543.  575.  667. 

.Patavinm  268.  433  f. 

patres  357. 

—  conscripti  37  L 

—  juniores  16.  354. 

— msgoruiQ  etmmon»igenüun371. 

—  seniores  354. 

patria  potestas  149.  152. 
Pialricitr  3^  10. 
Patriciersenat  373. 
Patronat  29. 

—  der  NobiUtäl  80. 
patroni  27. 

patrum  auctoritas  48 ff.  Ulf.  115. 

416.  604.  618.  643  f. 
Pechhütten  345. 
pecuaHi  210.  220.  288.  665. 
peeul&tus  229.  240. 582. 588  ff.  729. 
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peennia  credita  660. 

pedarii  373  £  408. 

pedibus  ire  in  sentenUam  374. 408. 

P«4iim  59.  M. 

Migner  104. 

per  infrequentiam  389. 

—  satnrMB  650.  658. 
perduellio  292.   543.  549.  570  C 

573  ff.  578. 
PerduellioDSDrocefs  532. 
peregrini  dediticii  146.  232.  269. 
permutatio  proTincianim  706  ff. 
perrogare  sententias  375.  407. 
perrogatio  408. 
perscribere  senatuBconsaltum  409. 

416. 
Pereeos  282. 
PetilHos  (scriba)  245. 
Q.  PetiUiQS  (tr.  pL  567/187)  239. 

246. 
peütores  444. 
Pflngstier  555. 

Phalerae  8.  19.  81.  337. 
^bameas  328. 

Philippus  TOD  Macedonieo  199. 
Philosophen  310.  317. 
Philosophie  343. 
ywili?  560. 

pignorif  eapio  318.  663. 
Pisa  209.  262.  434. 
Pisaunim  249.  275. 
Placentia  128. 161. 195. 197  f.  209  f. 

227. 
placere  418. 
placet  406.  409. 
plagiarii  663. 
G.  Plautias  (pr.  Tor  608/146)  337. 

591. 
G.  Plautius  Venox  (ceas.  442/312) 

Plavtos  (poeta)  214.  216. 
plebeeola  723. 
Plebejer  im  Senat  354. 
plebiscita  5t  ff.   107  ff.  614.  617. 
642.  731. 

—  de  imperio  53.  112.  631. 

—  de  8ocieUteetfoedere63».653. 


Die  einzelnen  nicht  benannten  zwei- 
fellosen Plebiscita: 

plebiadtnm  de  actis  Gaesaris  con- 
iirmandis  (710/44)  715.     ' 


plebiscitom  de  P.  Aebutio  (568/18«) 
713. 

—  de  Acgypto  (680/66)  707. 

—  de  aere  alieoo  (467/287)   107. 
109.  111.  636. 

(705/49)  694. 

—  de  agro  Gampaoo  (M4/210)  674. 

—  de  ambita  (322/432)  620. 

—  de  censomm  creatione  (489/256) 
654. 

—  de    ciTitate    Moerico    danda 
(543/211)  684. 

Matüni  danda  (644/310) 

684. 

Gn.  Publicü  Menandri  685. 

Sosidi  danda(543/211l684. 

sodiscertis  danda  (629/125) 

685. 

—  de  consulibüs  ambobus  plebejis 
(412/342)  43.  621. 

—  de  creandis  quaestoribos  quat- 
tvor  (333/421)  620. 

qoinqoeTiris  et  triamviris 

(542/212)  694. 

—  —  —  tribnnis   plebis  decem 
(297/457)  615. 

^umviris  coloniae  deda- 

eendae  (458/296)  636. 

—  de   dedicatione   templi   araere 
(450/304)  91.  634. 

aimulacri  MinerTae  (696/58) 

678. 

—  de  dictatore  et  magistro  eqaitom 
(544/210)  710. 

—de  düectu  militnm  (542/212)  7 13. 

—  de    eqais    publids   reddeodis 
(625/129)  667. 

—  de  exilio  Gn.Folvii  (543/211)700. 

—  de  Fecennia  Hkpala  (566/186) 
685. 

—  de  feaore  searandario  (407/347) 
37.  621.  627. 

—  de  honorihnsL-MIntidi  (315/439) 
628. 

Octaviae  et  Uviae  (7 19/35) 

679. 

—  de  imperio  (540/214)654. 704  f. 

0.  FalWi  (543/211)  710. 

consalariom  (543/21 1)7 10. 

G.  Servilii  (iaepionis  abro- 

gando  (649/105)  711. 

Appii  Glavdli  abrogando 

(667/87)  711. 
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plebiscitum  de  imperio  Q.  Poblilio 

PhiloDi     prorogaado     (427/327) 

639. 
L.  Volumnio  prorogando 

(459/295)  640. 
Cd.  Pompejo  prorogando 

(702/52)  705. 

—  de  jurejurando  G.  Vakrii  Flacci 
(554/200)  678. 

—  de  latrocinio  duoram  equitum 
(575/179)  696. 

—  de  legatis  decem  mittendis 
(687/67)  683. 

—  de  lege  solvendo  P.  Gornelio 
Scipione  (607/147)  714. 

(620/134)  7 14. 

CServUio  (551/203) 

714. 

—  —  —  soWendis  coDSoIaribus 
(537/217)  714. 

—  de  magistratibus  duobas  eodem 
anno  non  gerendis  (412/342)  43. 
621. 

iterandis  (412/342)  43. 

168.  621. 

—  de  maha  M.  Furio  Camillo  di- 
cenda  (387/367)  628. 

—  de  ornamentis  ooosularibos  M. 
Aurelii  Cottae  et  Gn.  Papirii  Gar- 
bonis  (686/68)  679. 

triumpbalibus  L  Aemilii 

Pauü  (587/167)  679. 

—  de  ovaüone  L.  Gornelii  Lentoli 
(554/200)  677. 

M.GlandüMarceUi  (543/211) 

677. 

—  de  pace  com  Garthaginienaibiis 
a  P.  Gornelio  Scipione  facienda 
(553/201)  706. 

—  de  patridorum  babitatione 
(371/383)  620. 

—  de  permutatione  provinciarum 
(459/295)  640. 

(502/ 192)  706. 

—de  peUUoneCae6ari9(702/52)  714. 

—  de  populo  non  scvoctndo 
(397/357)  26.  620  f. 

—  de  praesidio  Rhegino  (^4/270) 
695  f. 

—de  provin€liscon8uIaiibtt«(7 10/44) 
708. 

—  de  qnaeatione  caedisPostamianae 
(341/413)  628. 


plebiscitum  de  qnaestione  ooitio- 
num  (440/314)  637. 

—  de  reditu  danmatoram  (705/49) 
704. 

—  de  reflciendis  tribunia  plebis  (vor 
631/123)  655. 

—  de  restituendo  P.  Gornelio  Do- 
labella  (711/43)  704. 

—  de  restituendis  damnatis  (708/46) 
704. 

—  de  sUpendns  equitum  (502/252) 
712. 

—  de  (ribunicia  potestate  (303/451) 
616. 

Gaesaris  (706/48)  679. 

(709/45)  679. 

Octaviani    (718/36) 

679. 

—  de  triampho  Gn.  Pompeji  (674/80) 
677  f. 

(683/71)  677  f. 

C.  Flaminii  (531/223)  677. 

—  de  vere  sacro  vovendo  (537/217) 
678. 

—  quem  vellent  in  Africa  bellum 
gerere  (552/202)  706. 

bellum  cum  Aristonico  ge- 
rere plaeeret  (623/131)  706. 

cum  imperio  mitti  plaeeret 

in  Hispaniam  (543/211)  708. 

(550/204) 

(553/201)  (554/200)  709. 


Die   nach  den   Antragstellern   be- 
nannten Plebiscita  s.  unter  lex. 


plebs  446. 

—  infima  30. 

Q.  Pleminius  186.  246.  557. 

poena  quadrujpli  36.  255. 

poenae  certaüo  568. 

G.  Poetelius  (tr.  pl.  396/358)  34  f. 

G.  Poetelius  Libo  (cos.  428/326)  69. 

M.  Poetelius  Libo  (cos.  440/314)  76. 

Polizeigesetze  670  ff. 

Polybius  324. 

fomerium  471.  475. 
ompejani  687. 
Q.  Pompejus  (cos.  613/141)  339. 

342  f.  348  r. 
Gn.  Pompejus  Magnus  (cos.  684/70) 
407.  656.  667. 
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Q.  Ponpc^s  RufBB  (008.  6M/86) 

656.  661. 
Cd.  PonfKans  Strabo  (cos.  665/89) 

686. 
M.  Pomponius  (pn«t.  593/161)  310. 
M.  Pomponius  Matho  (oos.  523/231) 

149. 
Q.  Pompomas  (tr.  pl.  vor  361/893) 

581. 
Pompünische  Sümpfe  310. 
ponies  487  ff.  522  F.  527. 
Pontiac  103.  107. 
.  pontifex   maximus  131.  459.  461. 

536.  542.  594. 
pontiflces  87.  96  f.  131.  369.  519. 

537. 
poDtificische  Multprocesse  593. 
G.  Popillius  Laenas  (cos.  5^2/172) 

280  f.  304.  312. 
G.  Popillius  Laenas (legatus.647/107) 

562. 
M.  PopilHos  LaeMS  (cos.  395/359) 

36.  38.  45. 
M.  Popillius  Laenas  (cos.  581/173) 

261.  280  f.  284.  311. 
M.  Popillias  Laeots  (cos.  615/139) 

348. 
P.  Popillios  Laeaas  (tr.  pi.  668/86) 

563. 
P.  PopULias  Laenas  (cos.  622/132) 

561. 
populäres  332. 
populi  jussus  86.  453.  59S. 
populum  advocare  717. 
pöpulus  446  £  453.  456.  723. 

—  integer  456. 

—  Romanus  Quirites  447. 

G.  Porcius  Gato  (tr.  pl.  698/56)  712. 
M.  Porcius  Gato  (cos.  559/195)  203  f. 

207.    211.  215.   224.  229.    237. 

239  f.  243.  (eeiiB.  570/184)  248  f. 

255.   263.  279  f.  285.  298.  302. 

309.  316  f.  320.  326.  328.  331. 

411.  558.  589  f.  673.  697. 
.  M.  Pordus  (^to  Uticeosis  (tr.  pl. 

692/62)  389.  67«. 
L.  Porcius  Licinus  (cos.  570/184) 

249.  559. 
P.  Porcius  Laeca  (pr.  559/195)  211. 

559. 
porU  Gapena  94.  397. 
porticus  (ktaviae  397. 
portoria  146.  264.  675. 


Poaidonia  124. 

posseasores  627. 

postulare  ut  referatur  411. 

PostuBÜ  575. 

A.  Postumius  AibiB08(cai9. 580/174) 

275. 
A.  Postumius  Albimis  (cos.  603/1 51) 

317.  319. 
L.  Postumius  Albinos  (cos.  520/234) 

149.  179. 
L.  Postumius  Albinus  (cos.  581/173) 

274  f.  277. 
Sp.  Postumius  Albura8(co8. 438/321) 

66.  634.  638. 
Sp.  Postumius  Albnius(oo6. 568/186) 

244. 
Sp.  Postumius  Albinus  (cos.  580/174) 

275. 
Sp.  Postumius  AlbiaQs(cos.  606/148) 

314. 
L.  Postumius  Megelltts  (coa.  460/294) 

101.  105.  587.  633.  641. 
M.  Postumius  Pyrgensis  (publicanos) 

146.  177.  556.  588.  700. 
M.  Postumius  Regillensis  (tr.  mil. 

328/426)  581.  555.  628. 
Potentia  249.  275. 
potestas  117  f.  315. 
PoÜtii  87.. 
praecones  387. 479  f.  491. 523. 528  f. 

717. 
praedes  568. 
praedia  rustica  265. 
praedium  populi  Romani  146. 
praefecti  Jun  dieundo  71.  73. 

—  municipales  730. 
praefectura  73.  233. 
praefectus  annonae  627. 

—  morum  365. 

—  orae  maritimae  85. 

—  praetorio  387.  399.  401. 

—  urbis  385  f. 

Praeneste  59.  65.  196.  219.  274. 
praerogatiTa  49^.  501. 
praeroe[8tivam  TUent  523. 
praeacriptio  legis  650. 

—  senatuscoBSulü  417. 
praeteritio  172. 

praetor  55.  531.  533.  630. 
-^  in  primis  529. 

—  latinus  58.  150. 

^  peregrinus  137.  386. 

—  primus  und  prior  529. 
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praetor  urbanns  73.  385  f.  461  f. 
Praeioren,  vier  152. 164 ;  sechs  206. 
praetorii  14.  153.  378. 
praU  Flaminia  399.  473. 
precationis  carmen  342.  718. 
Priesterwahlen  536.  733. 
prima  luce  518. 

primo  loco  praetorem  creari  529. 
primores  juvenum  24. 
primus  scivit  483.  485.  650. 
prioceps  483. 

—  Dobilitatis  9. 

—  senatus  102.183.201.251.331. 
379.  406. 

principes  juventutis  23  f. 
priDcipiam  483.  485. 490. 650. 656. 
prisci  Latini  59. 

Privati  cum  imperio  708. 
rivatrecht  608.  659. 
privatus  546.  552. 
Privernum  67. 

privUegium  113.  320. 552. 571. 578. 
582.  598.   612.  622.   641.   648. 
676.  701. 
pro  rostris  481. 

—  tergo  civium  538. 
probaüo  equitum  95. 
proceres  juvcntutis  16.  24. 
proconsul  533.  535.  704.  708  f. 
Proconsulat  182. 

prodictio  diel  547.  571.  586. 
proditio  240.  565.  589. 
producere  diem  721. 

—  iD  contionem  720. 

—  in  rostra  720. 
Proedrie  213.  380.  385. 
proleUrü  24.  80.  83. 123.  265. 509. 
promulgare  legem  649. 
promulgatio  trinum  nundinum  470. 

658. 
pronuntiare  sentenüas  413. 
prorogatio  imperii  70.  72. 175. 178. 

639.  704  flF. 
n^OiTavav^dq>etv  403. 
proscrip^i  704. 
provincia  145. 

—  Ariminum,  Pisa,   Gapua   209. 
232. 

proviaciae  640. 673  f.  706 ;  nament- 
lich: 
Africa  329.  674. 
Asia  674. 

Gallia  cisalpina  687. 
Lange,  Rom.  Altertb.  II.  3.  Aufl. 


Hi^[Minia   153.   185.  206  f.  289. 
308.  338.  738. 

Macedonia  300.  325.  329  f. 

Sardinia  153. 

Sicilia  145.  152. 
provinciae  consolares  673.  707  f. 
ProviDcialcommaodo  280. 
provindaies  661. 

proTincias  nominare,  deeernere  431. 
provocatio  99.  542.  57S. 

—  der  Frauen  585. 

—  der  Latiner  274. 
ProTocationsgesetie  99.  205.  603  f. 
Prügelstrafe  205.  350  f.  557. 
Prusias  304. 
Pseudophilippus  330. 
Ptolemaeus  119.  122.  304. 
publicani  21.  95.  146.  162  f.  176  f. 

190.   201.  232.  253.   264.   277. 

292.  300  f.  307.  313.  336  f.  345. 

350.  695. 
Publication  der  GeseUe  649.  652. 
G.  Publidus  Bibuius  (tr.  pi.  545/209) 

177.  189. 
Gn.  Publicius  Menander  685. 
Publilia  318. 
Q.  PubliUns  PhUo  (dict.  415/339) 

46  ff.  66.  70.  74  ff.  350.  554.  630. 

638  f.  642. 
pudicitia  318.  730. 

—  patricia  et  pleb^a  101. 
puncta  487. 

—  ferre  490. 

Punische  Kriege  130.  167. 

M.  Pupius  Piso  (cos.  693/61)  393. 

Puteoll  200.  208.  217.  233. 

Pyrgi  208.  225. 

Pyrrhus  119  f.  122. 


<l. 


quaestiones  extraordinariae  75  f.  99. 
274.  321.  345.  441  f.  552.  555. 
560  f.  584.  590  f.  595  f.  628. 637. 
696;  insbesondere: 

de  caede  in  silya  Sila  facta  441. 

de  coitionibus  637. 

de  coi^uratione  clandestina  244. 

de  Etruscis  290. 

de  Ligaribus  deditis  281. 

de  Lusitanis  697. 

de  pecunia  regis  Antiochi  240. 

de  veneficüs  245. 289. 441. 637. 
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/qaaesUooes  piyetw  H%44Ar^%^. 
^"^^93. 595f.66ag,66$;nMnenÜifii; 

d«  ambitu  665. 

de  falsis  665. 

de  mijestate  665. 

de  peculatu  665. 

de  repetandis  273. 322. 591.664. 

de  sicariis  et  veneficis  S40. 664 1 
667.  697. 

de  sodalidis  667. 

de  vi  665  f. 
quaestores  t24.  315.  534  f.  652. 

—  parricidii  544.  555. 

—  principis  403. 
quaestorii  378. 
quaestus  515. 

quarta  accusatio  470. 481.  547. 586. 

721. 
quarto  praetorem  fieri  529. 
quattuordecim  ordines  336.  672. 
quattaorviri  juri  dicundo  72  f.  231. 

233.  534. 

—  viis  pnrgandis  279.  534. 

qui  patres  quique  conscripti  371. 

387. 
QuiDctius  (pr.  611/143)  347. 
Kaeso  Quinctius  574.  611. 
T.  Quinctius  39. 

T.  Quinctius  (tr.  mil.  328/426)581. 
T.     Quinctius     Gapitolinus     (cos. 

308/446)  624. 
L.     Quinctius     Gincinnatus     (cos. 

294/460)  553.  619. 
L.     Quinctius     Flamininus     (cos. 

562/192)  222.  227.  250.  256. 
T.     Quinctius     Flamininus     (cos. 

556/198)  201.  224.  230.  256. 
T.  Quinctius  Trogus  351. 
Quin(]uatrus  394. 

—  minusculae  87. 
quinqueviri  mensarii  36.  627. 

—  muris  et  turribns  reficiendis  694. 
Quintilis  679. 

Quirina  141.  499. 

Quirinus  398. 

quod  bonam  felixque  sit  403. 

fi. 

G.     Rabirius    (perduellionis     reus 

691/63)  563.  593. 
Ramnes  16. 
Reate  433. 


Rechtskunde  131.  216. 
recitatio  rogationis  480.  722. 
recognitio  eqoitum  94.  251. 
recuperatores  285.  321. 
Redaction  der  Gresette  649. 

—  der  Senatuscousulta  416. 
referre  ad  senatum  385.  403  f.  411. 

—  centnriam  528. 

—  consules  528,  A.  4. 

—  praerogativam  523. 
refigere  632.  653. 
regionatim  515. 
Reiche  and  Arme  298. 
Reitercenturien  15.  18.  140.  509. 
Reiterdienst  17.  19  f. 

rejectio  judicom  665. 
rejicere  625. 

—  ad  senatum  403  f. 
relatio  405. 
relationem  egredi  410. 

—  facere  403. 

—  mutare  414. 

—  postulare  411. 

—  remittere  414. 

Religion  429.  623.  633  f.  675.  677  f. 
Religiosität  186.  243. 
renuntiare  528. 
renuntiatio  485  f.  491  f.  510.  524. 

529.  735. 
repetundae  442.  591.  664. 
Repetundengesetie  664  f. 
res  publica  447. 

—  tribuaria  503. 
res  furtivae  660. 
res  repetere  282. 
rescindere  632.  653. 
residua  729. 

reus  546. 
revocare  523. 

—  tribus  483. 
rex  185. 

—  sacrificulus  259.  594. 
Rhegium  125.  129.  695. 
Rhetoren  310.  »17. 
Rhodier  122. 

Rhodus  305. 

Richterliche  (bmpeteni  des  Senats 

440. 

der  VolksversammloDgen  54  t. 

Richterpflicht  der  Senatoren  388. 
Ritterstand  15.  20.  23.  164.  172. 

293.  296.  336  f.  358.  368. 
rogare  legem  480. 
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rogare  plebem  oder  populum  480. 
—  seDtentiam  407. 
rogatio  480.  *598.  622.  676. 
rogationes  agrariae  615.  625  f. 


Die  einzelnen  nicht  benannten  zwei- 
fellosen Rogationes: 

rogatio  de  aere  alieno  (691/63)  694. 

—  de  dvibus  Vejos  dedueendis 
(365/389)  627. 

—  de  creandis  tribunis  militam  cos. 
pot.  (701/53)  656  f. 

—  de  imperio  P.  Goraelü  Scipionis 
abrogando  (550/204»  711. 

—  —  —  0.  Fabii  Maximi  abro- 
gando (537/217)  711. 

Cd.  Papirii  Garboais  abro- 
gando (670/84)  712. 

—  de  judicio  Ucito  (700/54)  699. 

—  de  legibus  solvendo  0-  Fabio 
Maximo  (456/298)  641. 

—  de  provincia  Africa  P.  Gornelio 
Scipioni  danda  (549/205)  706. 

—  de  rege  Attalo  et  de  vectigali- 
bns  Asiae  (nach  582/172)  682. 

—  de  restituendis  proscriptonim  11- 
beris  (691/63)  703. 

—  de  rcTocandis  exolibas  (666/88) 
702. 

—  de  revocando  M.  Tullio  Cicerone 
(696/58)  703. 

—  de  stipendio  militari  (330/424) 
627. 

—  frnmentaria  (635/119)  692. 

—  ut  de  eis  qui  ob  jodicandum  pe- 
cuniam  accepissent  quaereretur 
(693/61)  699. 


Die  mit  den  Namen  der  Antrag- 
steller bezeichneten  Rogationes 
6.  unter  lex. 


rogator  comitiomm  480.  482. 

—  legis  650. 

rogatores  centuriaram  487. 523. 527. 

—  tribaum  487. 
Romilia  528. 

T.  Romilins  (cos.  299/455)  576  f. 
rostra  472  f.  718. 

—  Julia  472. 
rufuli  288: 

M.  RutiUus  152. 


P.  RttÜUus  Rufus  (tr.  pl.  585/169) 
288.  292.  296.  561.  655. 

8. 

Sabatini  231  f. 

Sabiner  104.  124. 

sacer  293.  562.  575. 

sacerdotia,  Gesetze  über  675. 

Sacertat  543.  566. 

sacrilegi  729. 

sacrosancta  potestas  194.319.567. 

578. 
sacrosanctus  261.  651. 
saepta  338.  472.  484.  488.  522  f. 

—  Julia  474.  484.  726. 

—  marmorea  484.  726. 
Salernum  20S.  217. 
Salinator  184. 
Sallustius  (eques)  383. 
Salonius  (U.  mil.)  39. 
saltus  Marcios  287. 
Salus,  Tempel  der  91. 
Salzsteuer  184. 

Saoction  der  Gesetze  650  f. 

Sardinia  147.  153.  290. 

Saücula  103.  197. 

Satricum  60.  64.  71. 

Satumalia  189.  309. 

Saturnia  253. 

scaena  278  f. 

P.  Sca^tius  624. 

G.  Scatinius  Gapitolibus  585. 

Scheinehe  297. 

Schindeldacher  124. 

Schulden  der  Senatoren  657. 

Schuldentilgungscommission  36. 

Schuldentilgungsgesetze  627.  693. 

Schuldrecht  68. 

Schwur  der  Senatoren  570. 

—  auf  die  acta  principis  439. 

—  auf  die  Gesetze  646  f. 

—  auf  die  Senatusconsulta  425. 
Scipionenprocef^  239. 
sciscere  614. 

scita  plebei  614. 
scribae  400.  117.  480. 

—  quaestorii  673. 
scribendo  adesse  416  f. 

C.   Scribonios   Curio    (curio  max. 

580/174)  281. 
C.  Scribonius  Curio  (cos.  678/76) 

661. 
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G.  ScriboDius  Gurio  (ir.  pl.  704/50) 

661.  672. 
L.  Scriboniu»'  Libo  (triumvir  men- 

sarius  538/216)  174. 
L.  Scribonius  Libo  (aed.  cur.  560/194) 

213. 
L.  Scribonius  Libo  (ir.  pl.  605/149) 

320. 
secessio  plebis  34.  37  ff.  103.  107. 
—  Tibnrtina  88. 
sectatores  666. 
seditio  35.  152. 
Seeräuber  349. 
sella  curulis  399. 
sellularii  8.  28.  83.  266.  464. 
Sempronii  575. 

G.  Sempronius  (cos.  331/423)581. 
M.  Sempronius  (ir.  pl.  561/193)  221. 
P.  Sempronius  (ir.  pl.  443/311)  86. 

636. 
Ti.  Sempronius  (aed.  pl.  508/246) 

585. 
Ti.  Sempronius  (tr.  pl.  587/167)  302. 
A.  Sempronius  Asellio  ipr.  665/89) 

42. 
G.  Sempronius  Blaesus  (cos.  50 1  /253) 

133. 
G.    Sempronius   Blaesus    (ir.    pl. 

543/211)  177. 
G.   Sempronius   Gracchus    (ir.   pl. 

631/123)  425.515.525.560.646. 

688. 
Ti.   Sempronius  Gracchus   (tr.  pl. 

567/187)  240  f.   247.   254.  (cos. 

577/177  undcens.  587/167)289 ff. 

305  f.   308.  324.   360.  515.  524. 

561.  589. 

Ti.   Sempronius  Gracchus  (ir.  pl. 
621/133)  346. 348. 425. 485.  560. 

562.  646.  688. 
P.Sempronius  Sophtt6(cens.455/299) 

104. 
P.Sempronius  Sophus(cen8.502/252) 

135.  140. 
G.     Sempronius     Tudiianus     (pr. 

557/197)  207. 
M.    Sempronius   Tudiianus    (cens. 

524/230)  156. 
P.    Sempronius    Tudiianus    (cens. 

545/209)  188. 
SemuncialfuCs  674. 
Sena  GaUica  104.  194. 
senaculum  387.  396  ff. 


Senaiorenschuh  373. 
Senaiorensöhne  164.  381  f.  400. 
Senaiorensiand  367. 369. 38  Iff.  442f. 
senatores  18.  357.  380.  668  f. 

—  curules  373. 

—  pedarii  373  ff. 

—  peregrini  369. 
senaiorum  liberi  382. 
SenatscompeieuE  422. 
Senatsreden  421. 
Senaissitzungen  385. 
Senatsverhandlungen  401  ff. 
senatum  mitiere  unddimitiere  415. 

—  vocare,  convocare,  cogere,  ha- 
bere, consulere  395. 

senatus   14.  117.  164.  180.  352  ff. 
657  f. 

—  derMunicinien  und  Goloniea  389. 
senatus  popmusque  Romamis  381. 

425. 
senatus  indicU  387.  402. 

—  legitimi  387.  392.  394  f.  402. 
senatus  auctoritas  415.  618. 
senatusconsulia    109  f.   415.    436. 

438  f.  618. 

—  de  agricultura  429. 
*-  de  auspiciis  429. 

—  de  hello  indicendo  431. 

—  de  captivis  redimendis  432. 

—  de  jure  feliali  429. 

—  de  ovatione  430. 

—  de  pace  et  foedere  432. 

—  de  provincüs  431. 

—  de  sacris  429. 

—  de  socieiaie  et  foedere  419  f. 
*-  de  supplicationibus  430. 

—  de  iriumpho  430. 
senatusconsulium  per  discessionen 

und  per  singulorum  sentenlias  ex- 
quisitas  405. 

—  iaciium  327.  401.  417. 

—  ultimum  426.  441.  560  iL 
senatusconsultum  Glaudianum  439. 

—  Hosidianum  390. 

—  Macedonianum  439. 

—  Neronianum  439. 

—  Pegasianum  439. 

—  Rubrianum  439. 
~  Silanianum  439. 

—  Trebellianum  439. 

—  Volusianum  392. 
senatusconsultum  de  Baochanalibos 

(568/186)  244.  389.  430. 
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senatusconsultum     de     Ghaldaeis 
(615/139)  343.  430. 

—  de  Gretensibus  (660/94)  438. 

—  de  haraspicum  disdplina  (800/47) 
430. 

—  de  hasiis  Martiis  (655/99)  430. 

—  de  interpretatione  legis  Calpur- 
niae  de  ambitu  laUe  (691/63)  438. 

—  de  libris  Numae  (573/181)245. 
430. 

—  deladis  ApolIinaribu8(542/212) 
430. 

—  de  mamimissione  (577/177)  273. 
438. 

—  de   pecunia   credita   (561/193) 
221.  437  f. 

—  de    philosopbis    et    rheioribus 
(593/161)  429. 

—  de     religtoDibus     peregriois 
(541/213)  429  f. 

—  de  sacris  AegypUis  Judaicisque 
(772/19)  430. 

—  de   sacris  Isidis    et   Serapidis 
(702/52)  430. 

—  de  sortibus  Praenestinis  (5 12/242) 
429. 

—  de    Tbisbaeis    (584/170)    392. 
394. 

—  de  Tibartibus  (um  595/159)  392. 
senatusconsultum  facere  385.  413. 
senatus  de^retum  416. 

seniores  354  f.  357.  600.  727. 
sententia  355.  369  f.  487.  526. 

—  praetoria  378. 

sententiam  dicere  355.  369  f.  374. 
388.  408.  . 

—  esse  418. 

—  ferre  408. 

—  mutare  412. 

—  rogare,  interrogafe  407. 
sententias  perrogare  407. 

—  pronuntiare  413. 
Septem  jogera  forensia  484. 

—  taberoae  plebejae  485. 
septemTiri  epulones  537. 
sepulcra  679. 

Serapis  680. 

servare  de  caelo  476.  4S5.  493. 

servi  publid  87.  400.  732. 

M.  Sergius  (quaestor)  551. 

M.'  Sergius  (tr.  mil.  352/402)  581. 

Gn.  Sergius  Silus  585. 

Serranus  132. 


G.     Servilius     Ahala     (mag.     eq. 

315/439)  553.  611.  628. 
Gn.  Servilius  Gaepio  (cos.  551/203) 

187. 
Gn.  Servüios  Gaepio  (cos.  585/ 169) 

287. 
Q.  Servilius  Gaepio  (cos.  614/140) 

337.  347. 
Q.  Servilius  Gaepio  (cos.  648/106) 

668.  698. 
G.  Servilius  Geminus  (cos.  551/203) 

182.  264.  594. 
Gn.  Servilius  Geminus  (cos.  537/2 17) 

168. 
M.  Servilius  Geminus  (cos.  552/202) 

302. 
P.  Servilius  Geminus  (cos.  502/252) 

133. 
G.  Servilius  Glaucia  (pr.  654/100) 

459.  664. 
Sp.  Servilius  Pnscus  (cos.  278/476) 

573. 
P.  Servilius  RuUus  (tr.  pl.  691/63) 

539.  564.  689. 
Servius  Tullius  13. 
Seüa  60.  64.  195. 
Severus  Alexander  369. 
seviri  94. 

sex  suffragia  16.  512.  524.  528. 
sexagenarii  517. 
sexagenarios  de  poote  523. 
SexUntarfufs  139. 
Sextilis  730. 
L.  Sextius  550. 

L.  Sextius  (tr.  pl.  339/415)  626. 
L.  Sextius  Lateranus  (cos.  388/366) 

5.  9.  582. 
si  eis  videbitur  418. 
si  vobis  videtnr  483. 
Sibyllinische  Bächer  430. 
sicarii  et  venefici  664  f. 
Sicilia  145.  152.  206. 
T.  Sicinius  (tr.  pL  359/395)  627. 
G.  Sicinius  Bellutus  (tr.  pl.  263/491) 

565. 
L  Sicinius  Dentatus  577. 
Siculi  687. 
siebzehn  Tribus  536. 
Signia  59.  64.  197. 
Silbergeschirr  118.  309. 
Silberpragung  126. 
Sinuessa  104.  194.  225.  275. 
Sipontum  209.  244. 
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sitella  482.  489.  523. 
sitellam  deferre  483. 
Sklaven  bewaffnet  171.  176. 
societates  publicanonim  21.  95.253. 
socii,  Gesetie  über  684  it  696. 

—  et  amici  popoli  Romani  434. 

—  Latini  463. 

—  navales  83  f.  160.  307.  509. 
-—  nominis  Latini  125.  219.  252. 
socionim  formula  270. 
sodalicia  667. 

solea  373. 

Sold  17.  20.  24.  41. 

Soldatenmeuterei  37. 

solvere  legibus  640  f.  713  f. 

Sonnenuhr  134.  308. 

Sora  74.  103  f.  195,  A.  9.  588. 

sortes  Praenestinae  429. 

sortes  aequare  483. 

sortitio  482. 

—  aedilicia  493. 

—  praerogativae  501.  523. 

—  principii  483. 

—  tribuum  491.  528. 
spectio  475. 

Spiele  190.  213.  469.  475.  724. 
Spieltage  395. 
Spoletium  140.  197. 
spolia  ex  hoste  359. 
Staatsanleihe  210. 
Staatseigenthum  434. 625. 636. 674. 

687  ff.  694. 
Staatsrath  des  Augustus  427. 
Staatsschatz  26.  176.  419.  652. 
G.  Stajenus  (Senator  680/74)  363. 
statuae  228.  312. 

—  e<|ue8tre8  133  f. 

—  triumphales  431. 

Stehen  in  der  Volksversammlung 

458. 
stemmata  6. 
Steuerbewilligung  601. 
Stimmrecht  463.  517.  658. 
Stipendium  146. 
Strafurtheile  des  Senats  420. 
Strafsen  692. 
Strarsenpflasterung  278  f. 
stuprum  584  f. 
suadeie  legem  481.  722. 
sub  divo  396. 

—  rostris  481. 
subjicere  411. 
subjici  in  locum  529. 


sublegere  358. 
subrogare  legi  480. 
subscriptio  censoria  361. 
subsellia  tribunicia  399. 
Suburana  528. 
Succumbenzgeld  662. 
Suessa  Aurunca  103.  195. 

—  Pometia  59. 
Soessula  66.  233. 
suffragia  487.  522.  526. 

—  coloniarum  et  municipiomm  727. 

—  libertinorum  515.  658  f. 

—  novorum  civium  658. 
suffiragium  522. 

—  ferre  490. 
sugffestus  718. 

G.  Sulpicius  (dict  396/358)  38. 
G.  Sulpicius  (COS.  440/314)  76. 
Ser.  Sulpicius  (^alba  (cos.  610/144) 

301.  320.  338.  345.  591. 
G.  Sulpicius  Gallus  (cos.  588/168) 

285.  288.  297.  308. 
F.  Sulpicius  Gallus  342. 
P.  Sulpicius  Saverrio  (cens.  455/299) 

104. 
sumroovere  contionem  482. 
sopplicare  populo  Romano  457. 
supplicatio  399.  405.  430. 
suprema  multa  576.  580. 
supremo  loco  inhaerere  529. 
Sutrium  60.  195. 
avylrjroe  und  awi^Qiov  352. 
Syracus  186.  206. 

T. 

tabellae  489. 
tabulae  Gaeritum  63. 

—  honestae  missionis  732. 

—  publicae  ^17. 
tabulam  figere  652. 

Tage  der  Senatssitiungen  390. 

—  der  Volksversammlungen  466. 
Tagesordnung  401. 

Tageszeit  der  Senatssitzungen  395. 

—  der  Volksversammlungen  471. 
Taracia  608. 

Tarentum  129.  269.  691. 
Tarquinius  Superbus  1 1  f. 
Tarracina(Anxur)67  f.  194. 225. 264. 
Tellus  398. 
Tempel  des  Apollo  398  f. 

—  der  BeUona  87.  398  f. 
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Tempel  des  Gastor  398.  718. 

—  der  Ceres  4 19.  652. 

—  der  Goncordia  398.  634. 
-^  der  Fides  39S.  418.  653. 

—  des  Honos  94.  397. 

—  des  HoDos  und  der  Virtus  398. 

—  des  Jupiter  Stator  398. 

—  des  Quirinus  398. 

—  des  Serapis  und  der  Isis  680. 

—  der  Tellus  398. 
templum  396.  472  f. 
Tempsa  209. 

tempus  dkendo  consumere  410. 

Terentius  Afer  318. 

Cd.  Terentius  (scriba)  245. 

Q.  Terentius  Gulleo  (tr.  pl.  565/189) 

234.  241  f. 
G.  Terentius  Varro  (cos.  538/216) 

170  ff. 
M.  Terentius  Varro  Lucullus  (eos. 

681/73)  593. 
tesserae  489.  528. 
tesseras  dari  jubere  489. 
Testamente  731. 
Theater  318. 
Theaterbau  336. 
theatrum  et  prosceoium  ad  Apol- 

linis  264. 

—  Pompeji  397.  399. 
Thermenses  majores  Pisidae  683. 
Tiberbrücke  342. 

Tiberius  368. 

tibicines  87. 

Tibur  59.  65.  88.  219.  433. 

Tities  16. 

M.  Titinius  (pr.  576/178)  285. 

tituli  6. 

Todesstrafe  205.  250.  542  ff.  557. 

toga  266. 

~  Candida  161. 

—  praetexto  8.  163.  189. 

—  virilis  382. 

tollere  diem  dicendo  410. 

Tolosa  698. 

trabea  95. 

Trajanus  369. 

transire  414. 

transitio  ad  plebem  680. 

translatio  175. 

Transpadani  687. 

transvectio  equitum  94. 

Trauerzeit  171. 

L.  Trebellius  (tr.  pl.  687/67)  486. 


Trebnla  104. 

Gn.  TremeUius  (tr.  pl.  586/168)  291. 

313.  360.  591. 
L.  TremeUius  (qu.  612/142)  330. 
tresviri  aedibus  reficiendis  694. 

—  agris  dandis  assignan^  149. 

—  capitaies  106.  534. 

—  coloniae  deducendae  534.  580. 

—  epulones  212.  675. 

—  mensarii  173.  693. 

—  monetales  534. 

—  nocturni  588. 

—  rei  publicae  consütuendae  386. 
711. 

—  sacris  conquirendis  694. 
tribum  ferre  und  perdere  491. 
tribonal  474. 

tribuni  militum  25.  84.  178.  283. 

534  f. 
angusticlavii    und  lattclaTÜ 

384. 
consulari  potestate  531. 

—  plebis  51  f.   54.  74  f.   91.  173. 
386.  424.  459.  533.  551. 

tribunicia  potestas  713.  735. 
tribunicil  378. 

tribunidsche  Multprocesse  587  ff. 
tribunos  facere  487. 
Tribus  1.  31.  141  f.  335.503.510. 
536;  insbesondere: 

Aniensis  104.  503. 

Arniensis  57. 

Glaudia  504. 

Grustumina  56. 

Esquilina  294.  504.  515. 

Falerna  71. 

Galeria  503. 

Maecia  66.  184. 

Palatina  56.  504. 

Papiria  62. 

Poblilia  61. 

Pomptina  61. 

Quirina  141. 

Sabatina  57. 

Scaptia  66. 

SteUatina  57. 

Succusana  504.  509. 

Teretina  104. 

Tromentina  57. 

Ufentina  71. 

Velina  141. 

Veturia  503. 
tribus  praerogativa  483. 
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tribus  nisiicae  28.  79.  92. 

—  urbaoae  28.  79.  92.  528. 
tribus  ad  suflragium  vocare  522. 

—  non  conficere  530. 

—  Don  explere  492.  530. 
Tributcomiüen  452.  459  ff.  484. 565. 

613.  654. 
tributum   82.    123.    176.  197.  210. 

248.  277.  303.  601. 
trientabulum  210. 
TnenUlfuCs  139. 
triginta  popuU  latini  60. 
trinuadiDum  470.  521.  721. 
Tripertita  216. 
Triumphalgeschenk  274. 
Triumphaltracht  679. 
Iriumphus  75.  101.  228.  339.  430. 

623.  633.  677.  719. 

—  in  monte  Albano  150.228.262. 

—  navaüs  134.  236.  307. 
tubicines  512. 

M.  Tuccius  (aed.  562/192)  221. 
M.  Tullius  Cicero  (COS.  691/63)  364. 

586.  593.  611.  701.  716. 
tunica  angusticlavia  337. 

—  laüclavia   13.    164  f.  214.  337. 
373.  384. 

turba  forensis  81.  104.  266.  465. 

turmae  94  f. 

Tusculaner  596. 

Tusculum  59.  61  f.  64.  70  f. 

tutela  296  f.  659  ff.  731. 

tutor  fiduciarius  297. 


u. 

ultro  tributa  253. 

Unciaifuts  167.  674. 

Uria  129. 

Uriaub  der  Senatoren  388. 

nrna  483.  523. 

usQcapio  renim  Ti  possessarum  661. 

729. 
—  servitutum  661. 
uti  rogas  487.  489. 
Uüca  327. 


V. 

vacatio  militiae  194.  225.  713. 
vades  546.  548.  551.  575. 
Valentia  (Vibo)  147.  219. 


Valentia  in  Htspenia  348. 
L.  Valerius  (tr.  pL  559/195)  217. 
0.  Valerius  (nr.  512/242)  138. 
M.  Valerins  Corvus  (dict  412/342) 

38  f.  56.  99.  622. 
L.  Valerius  Flaceus  (cos.  595/195) 

203.  207.  210.  224.  227.  248  ff 

251.  263. 
L.  Valerius  Flaccus  (cos.  623/131) 

343.  595. 
L.  Valerius  Flaccus  (cos.  668/86) 

592. 
L.  Valerius  Flaccus  (interrex  672/82) 

606. 
M.  Valerius  Laerinus  (cos.  544/210) 

178  f.  206. 
M'.  Valerius  Maximus  (dict  260/494) 

379. 
M.  Valerius  Maximus  (cens.  447/307) 

91. 
M'.  Valerius  Maximus  Messalla  (cos. 

491/263)  134  f,  140. 
M.  Valerius  Messalla  (cens.  600/ 154) 

318. 
P.  Valerius  Poplicola  (cos.  245/509) 

16.  21.  428.  449.  543.  603.  607. 
P.  Valerius  PopUcola  (cos.  402/352) 

36. 
L  Valerius  Potitus  (cos.  305/449) 

419.  622  f. 
Q.  Varius  (tr.  pl.  664/90)592.698. 
vaticinia  Marciana  293. 
P.  Valinius  (tr.  pl.   695/59)  478. 

707. 
vecügalia  253.  264.  290.  627.  674. 
—  agri  (^mpani  232. 
Veji  627. 
Velia  129. 
Velina  141. 

Velitrae  59.  60.  64.  66. 
Venusia  103  f.  197  ff. 
ver  sacrum  168.  212.  678. 
verba  facere  403  f.  411.  720. 
verbera  250.  549.  559. 
verberibus  necare  558. 
verbo  adsentiri  374.  408  f. 
Verdienstadel  2. 
Verfassung,  gemischte  118. 
Verfassungsänderungen  53.  613  ff. 
M.  Vergilius  (tr.  pl.  667/87)  592. 
A..  Verginius  (tr.  pl.  293/461)  575. 
A.  Verginius  (tr.  pL  vor  361/393) 

581. 
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L.   Vergintus    (tr.    mil.    cos.   pot. 

352/402)  581. 
Yerhaftang  der  Gonsuln  319.  345. 
Verpachtung  der  Vectigalia  694. 
C.  Verres  (pr.  680/74)  560. 
Versorgung  der  Armen  625.  636. 

687  ff. 
Vertrage,  Gesetze  über  635.  680. 
Verulae  104. 
Vespasianus  368  f. 
Vestalinnen  339.  542.  676.  698. 
Tcstis  mutatio  337. 
Veteranen  669. 
M.  Vetilius  (praetor)  337. 
L.  Vettius  699. 

Veturia  juniorum  u.  seniorum  503  f. 
C.  Veturius  557. 

C.  Veturius  (cos.  299/455)  576  f. 
L.  Veturius  251. 
T.  Veturius  (COS.  434/320)  634. 
L.  Veturius  Philo  (dict.  537/217) 

170. 
vexillum  russeum  520.  564.  725. 
via  Aemilia  228. 

—  Appia  87. 

—  Flaminia  161.  228. 

—  Postumia  314. 
yiae  urbis  Romae  672. 
viatores  387.  400. 
Vibo  Valentia  147.  219. 
vicesima  hereditatum  730. 

—  manumissionum  26. 
vicesimae  286. 
Victoria  401. 
Tictoriatus  674. 
videant  consules  426. 
videtur  406.  483. 

rigintiviri  agris  dandis  assignandis 

690. 
L.  Villi  US  (triumvir  nocturnus)  589. 
L.  Villius  (tr.  pl.  574/180)  259. 
M.  Vipsanius  Agrippa  367. 
virgae  351. 
Viriathus  337.  347. 
Viridomarus  156. 
vis  586.  666.  729. 
visceratio  68. 
Vitellia  60. 


viUo  creati  308.  312. 

vitis  351. 

Vitium  96. 

Viturii  434. 

vocare  ad  contionem  717. 

—  in  contionem  720. 

—  senatum  385. 

—  tribus  in  suffragium  482. 
Voiae  626. 

Volk  446  ff. 

Volksgerichtsbarkeit  321 .  541. 720  f. 
Volkssouveranltät  116.  455. 
Volksversammlungen  7 1.446  ff.  658. 

723  ff. 
volones  171.  176. 
M.  Volscius  Fictor  545.  575. 
Volumina  senatusconsultorum  419. 
L.   Volumnius  (cos.   447/307)  90. 

101.  105.  640. 
Vorrechte  der  Patricier  im  Senat 

372. 
Vorschlagsrecht  des  Senats  444. 
Vulcanal  396.  471.  718. 
Vulturnum  208.  233. 

w. 

Wachsfackeln  189.  670. 
Waffenfähige,  Zahl  derselben  157. 
Wahlcompetenz  des  Senats  443. 

—  der  Volksversammlungen  531  ff. 
733. 

Wasserleitungen  251.  312. 

Wasseruhr  312. 

Weinlese  395. 

Weltherrschaft  Roms  192.  299. 

Wetten  661. 

Wiederwahl  43.  45.  56.  122. 

Wucher  220. 

Würfelspiel  670. 

z. 

Zahl  der  Genturien  505  ff. 
Zauberei  585. 
Zinseriafs  694. 

Zurückberufung  Verbannter  702. 
Zwölftafelgesetze  603. 
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Von  der  wahrend  de^Dnicks  erschienenen,  bezw.  mir  bekannt  ge- 
wordenen Literatur  bitte  ich  naduatragen : 

«Seite    5.  Benndorf, antike Gesiehtshelme und  Sepulcralmasken.  Wien 
IÖ78. 

,      57:  Zoll  er,  Latium  and  Rom.   Leipzig  1878. 

„      66.  Belech,  Gampanien.    Topographie,  Geschichte  nnd  Leben 
der  Umgebung  Neapels  im  Alierthum.   Berlin  1879. 
Rndert,  de  jure  municipum  Remanomm  belli  Latnii  tem- 
poribus  Campanis  dato.   Leipziger  Studien  Bd.  2.   Leipzig 
.  1879.    S.  78. 

/  278.  Mommsen,  zum  rdmischen  Straf^enwesen.  Hermes  Bd.  12. 
1877.    8.  486. 

„  372.  Lange,  Recension  über  Willems,  le  senat  o.  s.  w.  Jenaer 
Literaturzeitung  1879.    S.  328. 

„  385.  Willems,  la  pr6sidence  du  s^nat  durant  la  r^publique  Ro- 
maine.   Revue  arch^logique  1878.  Bd;  2.  S.  225. 

„  417.  SenatusconsultumAdramyttenum  (um  654/106),  siehe  Bulletin 
de  correspondance  hell^nique  1878.  S.  128  und  Momm- 
sen  in  der  Ephemeris  epigraphica  Bd.  4,  S.  218. 

9    491.  Lange,  de  magistratunm  Romanorum  renuntiatione  et  de 
centuriatorum  comitiorum  forma  recentiore.   Leipzig  1879. 
.    »    508.  Vgl.  die  S.  491  citirte  Abhandlung. 


V  er  b  es  serungs  vorschlage. 

Cic.  de  leg.  3,  4,  11:  S.  650,  A.  7. 

Cic  Phil.  2,  33,  82:  S.  501.  524.  526. 

Dion.  5,  61 :  S.  59. 

Liv.  27,  9.  29,  15:  S.  59. 

Priscian.  7,  3,  9  p.  292:  S.  470,  A.  10. 

Probus  de  not  ant.  p.  272:  S.  651,  A.  7. 

Sueton.  Tib.  2 :  S.  77,  4. 


Druck  Ton  J.  B.  Hirsch  Feld  in  Leiptig. 
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